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vorbehalten. 


Meinen ſaͤchſiſchen Kriegskameraden 


zugeeignet zur Erinnerung an eigenes Kriegserleben. 
Den Tapferen, die ihr Leben für das Vaterland dahingegeben haben, zum Dankes⸗ 
5 gruß aufs Heldengrab. Ä 
Kommenden Gefchlechtern zum Vorbild, ein Anſporn zu 
ſelbſtverleugnender Pflichterfüllung, der lauterſten 
Quelle vaterländiſcher Kraft. 


Blaſewitz, August 1919 5 Artur Baumgarten-CTruſius 


Wir haben unſere Waffen in Ehren geführt. In 
treuer Hingabe und Pflichterfüllung hat die Armee 
Gewaltiges vollbracht. In ſiegreichen Angriffs⸗ 
ſchlachten und zäher Abwehr, in hartem Kampfe 
zu Lande und in der Luft haben wir den Feind von 
unſeren Grenzen ferngehalten und die Heimat vor 
den Schreckniſſen und Verwüſtungen des Krieges 
bewahrt. Bei der wachſenden Zahl unſerer Gegner, 
bei dem Zuſammenbruch der uns bis an das Ende 
ihrer Kraft zur Seite ſtehenden Verbündeten und 
bei den immer drückender werdenden Ernährungs⸗ 
und Wirtſchaftsſorgen hat ſich unſere Regierung 
zur Annahme harter Waffenſtillſtandsbedingungen 
entſchließen müſſen. Aber aufrecht und ſtolz gehen 
wir aus dem Kampfe, den wir über vier Jahre gegen 
eine Welt von Feinden beftanden. Aus dem Bewußt⸗ 
ſein, daß wir unſer Land und unſere Ehre bis zum 
äußerſten verteidigt haben, ſchöpfen wir neue Kraft. 


Generalfeldmarſchall v. Hindenburg 14. 44. 1948. 
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Die Darſtellung gründet ſich auf die Kriegstagebücher und Gefechtsberichte der beteiligten ſächſiſchen Truppenteile 
und gibt nur das wieder, was zweifelsfrei auf Grund der Feldakten feſtſteht. 
Da die Geſchichte der Kriegsjahre 1916—4918 noch nicht abgeſchloſſen iſt, wird dem Band II, der eigentlich für die 
Kriegsgeſchichte beſtimmt ift, ein Teil des Inhalts von Band III angegliedert, ſiehe Seite 319. 
Band II, der in feinem erſten Teil den Abſchluß der Geſchichte der Sachſen im Weltkrieg bringen wird, erſcheint 
vorausſichtlich noch vor Jahresſchluß. 
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Kriegsjahr 1914 


Die Sachſen an der Weſtfront 


Die Sachſen an der Weſtfront 


Die Dreiverbandsmächte England, Frankreich und Ruß⸗ 
land gingen, nachdem Rußland ſeit Mai 1914 die Haupt⸗ 
kräfte ſeines gewaltigen Heeres in aller Stille an ſeiner 
Weſtgrenze verſammelt hatte, Ende Juli 1914 von der 
politiſchen Einkreiſung Deutſchlands zum ſtrategiſchen 
Überfall über. Der Streit Oſterreich⸗Angarns mit Serbien, 
infolge der Ermordung des öſterreichiſch⸗ungariſchen Thron⸗ 
folgers, bildete dazu den willkommenen Anlaß. Nußland 
erklärte Ende Juli offen die Mobilmachung und zwang 
ſo den deutſchen Kaiſer, der ſeine überragende Kraft 
25 Jahre lang in felbftverleugnender Tätigkeit für die 
Wahrung des Weltfriedens eingesetzt hatte, auch ſeinerſeits 
die Mobilmachung des deutſchen Heeres — 2. Auguſt erſter 
Mobilmachungstag — zu verfügen. 

Die Kriegserklärung an Rußland war die ſelbſtverſtänd⸗ 
lich unvermeidliche Folge. Frankreich und England traten 
in den nächſten Tagen offen auf Seite Rußlands, ebenſo 
Belgien, das ſich trotz ſeiner Neutralität ſeit Jahren den 
Dreiverbandsmächten heimlich angeſchloſſen hatte. 

Der ſeit Jahren vorausgeſehene Weltkrieg, der nach⸗ 
einander die Türkei und Bulgarien auf ſeiten der Mittel⸗ 
mächte, Montenegro, Japan, Italien, Portugal, Rumänien, 
1917 ſogar noch faſt ganz Amerika und Oſtaſien auf feiten 
der Dreiverbandsmächte in den Kampf hineinzog — zuletzt 
ſtanden 23 alliierte Mächte im Kampfe mit Deutſchland! — 
geſtaltete ſich von Beginn an für das deutſche Volk als 
ein Ringen um fein Daſein. Das wurde von dem geſamten 
deutſchen Volke ſofort erkannt, und in einer Einmütigkeit, 
Opferfreude und Tatkraft, welche in der Geſchichte des 
Menſchengeſchlechts ohne gleichen daſtehen, hat das deutſche 
Volk dieſen Daſeinskampf durchgehalten. 

Das räumlich kleine Königreich Sachſen hat bei einer 
Bevölkerung von etwa 4½ Millionen bei Kriegsbeginn nach⸗ 
einander etwa dreiviertel Million Krieger ins Feld geſtellt, 
bewaffnet, ausgerüſtet und bis zum Kriegsende auf voller 
Leiſtungshöhe erhalten. Das klingt märchenhaft, verglichen 
mit den 22000 Mann, die Sachſen 50 Jahre zuvor zum 
deutſchen Kriege aufzubringen vermocht hatte. — 


Der König Friedrich Auguſt III., 


der begeiſterte Soldat, deſſen ganze Liebe die ſächſiſche 
Armee ſeit ſeiner früheſten Jugend war, wie er bei ſeiner 
Thronbeſteigung verkündet hatte, empfand es als ſchwerſtes 
Opfer, daß er nicht in den Kampf als ſtreitbarer Sproß 
des ſtreitbaren Wettinergeſchlechts mit hinausziehen konnte. 
Für ihn als das Staatsoberhaupt des dichtbevölkerten, ver⸗ 
hältnismäßig bedeutendſten deutſchen Ausfuhrlandes, das 
der unbarmherzige Wirtſchaftskrieg Englands vorausſichtlich 
in ſeinen Grundfeſten erſchüttern mußte, war das Kampf⸗ 
gebiet daheim die Abwehr des tückiſchen Feindes, der erſt 
Deutſchlands Handel und Induſtrie zu vernichten, ſchlieg⸗ 
lich ſogar das ganze deutſche Volk dem Hungertode zu 
überliefern trachtete. Naturgemäß litt unter dem Hunger⸗ 
krieg das dichtbevölkerte Sachſen mit ſeinen 321 Bewohnern 
auf einem Geviertkilometer gegenüber von 120 im Reichs⸗ 
durchſchnitt ganz beſonders. — 


Wie 1870 der König Johann ſeine beiden Söhne mit 
ſeinen Sachſen hinausſandte, ſo hat auch König Friedrich 
Auguſt III. zunächſt ſeine beiden älteren Söhne, den Kron⸗ 
prinz Georg und den Prinzen Friedrich Chriſtian, dann im 
Herbſt 1914 auch noch ſeinen dritten Sohn, den Prinzen 
Ernſt Heinrich, mit ſeinen Sachſen ins Feld geſchickt. Die 
Prinzen fanden, ihrem Lebensalter entſprechend, zunächſt im 
Bereiche der dritten Armee und bei den drei ſächſiſchen 
Armeekorps Verwendung nacheinander in allen Berufs⸗ 
zweigen und machten im Zuſammenarbeiten mit auserleſen 
tüchtigen Männern und in den wechſelvollſten Kriegslagen 
eine gute Schule des Krieges durch. 

Der Kronprinz Georg hat nach gründlicher Schulung 
im Armee⸗Oberkommando der dritten Armee, der eigenk⸗ 
lichen Sachſenarmee der erſten Kriegszeit, im Truppen⸗ 
dienſt mit der ihm eignen unerſchütterlichen Pflichttreue 
das III. Bataillon Landwehr⸗Infanterie⸗Regiments 101, 
ſpäter eine Abteilung des Feld⸗Artillerie⸗Regiments 48 und 
ſchließlich an der Oſt⸗ und Weſtfront ſein ſturmbewährtes 
Regiment „Kronprinz“ 104 zu Sieg und Ruhm geführt. 

Der Prinz Friedrich Chriſtian, der mit dem General⸗ 
kommando XII. Armeekorps hinausgezogen war, hat ſpäter 
bei der 123. Infanteriediviſion und beim Generalkom⸗ 
mando XIX als Ordonnanzoffizier ſowie als Führer einer 
Kompagnie des Infanterie⸗Negiments 182 Proben von 
Tapferkeit und mi.itärijcher Begabung abgelegt. 

Der Prinz Ernſt Heinrich, zunächſt dem XIX. Armee⸗ 
korps überwieſen, hat bei faſt allen ſächſiſchen Truppen⸗ 
verbänden ſein Sehnen und Drängen, in vorderſter Neihe 
feiner ſächſiſchen Kriegskameraden kämpfen zu dürfen, ger 
ſtillt. Die Tapferen des Neſerve⸗Infanterie⸗Regiments 104 
und des Feld⸗Artillerie⸗Regiments 115, wo er als Kom: 
pagnie⸗ bzw. Batterieführer tätig war, gedenken auch feiner 
bei der Erinnerung an die Kämpfe der letzten Kriegsjahre. 

Das untrennbare Band gemeinſamer Kriegstat verbindet 
unſere Prinzen mit den Helden des Sachſenvolkes in 
großer Zeit. } 1 

Daß auch die übrigen Glieder unſeres Königshauſes mit 
jeder Faſer ihres Herzens und mit aller Tatkraft ſich in 
den Dienſt des Vaterlandes ſtellten, iſt ſelbſtverſtändlich. 
Des Königs Bruder, der Prinz Johann Georg, übernahm 
die Leitung des großzügigen Liebeswerkes hinter der Kampf⸗ 
front, der freiwilligen Krankenpflege und der Kriegsfür⸗ 
ſorge daheim. 

Dabei haben ihm in unermüdlicher Liebestätigkeit treu 
zur Seite geſtanden ſeine hochgemute Gemahlin, die Prin⸗ 
zeſſin Maria Immaculata, bald der verklärende Sonnen 
ſchein in den Lazaretten an den Betten der ſchlichten Helden, 
die ihr Blut fürs Vaterland dahingegeben, und ſeine 
Schweſter, die Prinzeſſin Mathilde, in unermüdlichem Wohl⸗ 
tun und ſtillem Helfen an den Vater, den edlen, ſelbſtloſen 
König Georg erinnernd. Auch des andern Bruders unſeres 
letzten Königs fei gedacht, des Prinzen Max, des frommen 
Prieſters, der als Seelſorger mit den Truppen ins Feld 
zog. In der Marneſchlacht werden wir ihn wiederfinden, wie 
er im ſchwerſten Feuer den Verwundeten Troſt ſpendet und 
Sterbenden den Heldentod fürs Vaterland leicht macht. — 

Ein glückverheißendes Vorzeichen ſchien es, daß die 
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Heeresbewegungen der dritten Armee, der eigentlichen Sach⸗ 
ſenarmee, gerade am 18. Auguſt begannen, an dem Tage, 
wo 44 Jahre zuvor die beiden Sachſenprinzen Albert und 
Georg auf entſcheidender Stelle des Schlachtfeldes ihre 
Sachſen zum Sturm auf St. Privat geführt hatten. 


Das ſächſiſche Heeresaufgebot 


Für die Weſtfront wurden von Sachſen aus bei Kriegs⸗ 
beginn aufgeboten: 
das XII. Armeekorps, 
das XIX. Armeekorps, 
das XII. Reſervekorps, 
die 8. Kavalleriediviſion (unter Heranziehung einer 
preußiſchen Brigade), 
die 19. Erſatzdiviſion, 
die beiden Landwehr⸗Infanteriebrigaden 45 und 47, 
8 Landſturmbataillone. 

Dazu kamen für die Feſtungen an der Oſtfront zunächſt 
3 Landwehr⸗Infanterieregimenter, mehrere Erſatzbataillone 
und 4 Bataillone ſchwere Artillerie. 

Schon im erſten Kriegsmonat wurde für die Weſtfront 
noch das XXVII. Neſervekorps neuaufgeſtellt. Es beſtand 
mehr als zur Hälfte aus ſächſiſchen Truppenteilen, den Reſt 
ſtellten die Württemberger. Darüber hinaus wurden jä 
ſiſche Landſturmbataillone in ſchnell wachſender Zahl für 
das inzwiſchen eroberte feindliche Gebiet aufgeboten. 

So iſt tatſächlich von Sachſen faſt von Kriegsbeginn an 
eine Heeresmacht von annähernd 5 Armeekorps aufgebracht 
worden. Denn aus den ſächſiſchen Truppen des XXVII. Res 
ſervekorps und der 19. Erſatzdiviſion hätte ſich ein ſächſiſches 
2. Reſervekorps und aus den 7 Landwehr⸗Infanterieregi⸗ 
mentern und dem alsbald formierten Erſatz⸗Infanterie⸗ 
regiment s ein ſächſiſches Landwehrkorps ohne weiteres 
bilden laſſen. Sogar die ſächſiſche Feldartillerie hätte bei 
zeitgemäßer Gliederung in Batterien zu 4 Geſchützen, ebenſo 
die ſchwere Artillerie für 5 Armeekorps ausgereicht. 

In dieſem Kriege, der ſich alsbald zu einem Weltringen 
auf organiſatoriſchem Gebiete ausgeſtaltete, feſſelt der Aus⸗ 
bau der Heeresmacht neben den kriegeriſchen Menſchen⸗ 
leiſtungen das Intereſſe des Geſchichtsforſchers. 

Leider iſt von der deutſchen Volksvertretung und der 
Reichsleitung in der Vorkriegszeit nicht alles, was möglich 
war, geſchehen, um dem deutſchen Kriegsheer von vorn⸗ 
herein die Überlegenheit zu ſichern. Trotz der allgemeinen 
Wehrpflicht war kaum die Hälfte des verfügbaren Men⸗ 
ſchenmaterials für den drohenden Weltkrieg zur Ausbildung 
herangezogen worden. Das Feldartilleriematerial war nicht 
mehr zeitgemäß, die Munitionsvorforge ganz unzulänglich. 
Auch in der Kriegsgliederung der planmäßigen Truppen⸗ 
verbände fehlte der große Zug. Die Schuld hierfür trifft 
nächſt dem Reichskanzler und der Volksvertretung ins⸗ 
beſondere die oberſte preußiſche Heeresverwaltung, wel⸗ 
cher im alten deutſchen Kaiſerreich die Kriegsvorbereitung 
faſt ausſchließlich zufiel. Das ſächſiſche Kriegsminiſterium 
mußte ſich in der Hauptſache darauf beſchränken, auszu⸗ 
führen, was von Berlin her angeordnet wurde. Es iſt 
ſchmerzlich, daß es der fächſiſchen Heeresverwaltung auch 
während des Krieges nicht gelungen iſt, den gebührenden 
Einfluß auf den verſchiedenen Gebieten des Heerweſens, 
insbeſondere einen entjprechenden Anteil an der Heeres⸗ 
leitung ſowie bei der Führung der Armeegruppen und 
Armeen, ferner bei der Verwendung der ſächſiſchen Heeres⸗ 
körper auf den einzelnen Kriegsſchauplätzen für die tüchtige 
ſächſiſche Armee zu ſichern. 

Am Schluſſe des Kriegs ſtanden nach Auflöſung der 
ſächſiſchen Kavalleriediviſion und einer Divifion zu bes 
ſonderer Verwendung 1s ſächſiſche Infanteriediviſionen im 
Felde. Aber nur vier Generalkommandos und zwei Armee⸗ 


Oberkommandos, letztere auch nur ganz vorübergehend, 
waren mit Sachſen beſetzt. An der Spitze oder auch nut 
an maßgebender Stelle der Heeresleitungen auf den zahl, 
reichen Kriegsſchauplätzen ſowie der Verwaltung der tiefen. 
haften beſetzten Gebiete befand ſich kaum ein Sachſe. Dabei 
waren die Sachſen aller Dienſtgrade und Waffen wegen 
ihrer Begabung, Rührigkeit, praktiſchen Erfahrung auf 
allen Gebieten des Wirtſchaftslebens und ihres Anpafſungs⸗ 
vermögens in allen Kriegsgebieten eine geradezu unentbehr⸗ 
liche Stütze der deutſchen Kriegsleitung. Die von geborenen 
Sachſen geſchaffenen und geleiteten wirtſchaftlichen Kriegs⸗ 
ſchöpfungen wurden allſeits als muſtergültig anerkannt, 
Das Geſchick der Sachſen im Verkehr mit den verſchiedenſt 
gearteten Bevölkerungen der verbündeten und feindlicher 
Länder trat glänzend hervor gegenüber der brüsken, ver⸗ 
letzenden Art, die mit Unrecht allen Deutſchen von den 
anderen Völkern zum Vorwurf gemacht wird. Um ſo be⸗ 
trübender iſt das Ergebnis des Wirkens der ſächſiſchen Hee⸗ 
resverwaltung während des vierjährigen Kriegszuſtandes 
für die Angehörigen der ſächſiſchen Armee gegenüber der 
preußiſchen Vorherrſchaft im Kriegsweſen, die, je länger 
der Krieg dauerte, um jo herriſcher und ſelbſtſüchliger auf⸗ 
trat. Nur den Bayern gewährte die preußiſche Kriegs 
leitung den gebührenden Anteil, weil das bayriſche Königs⸗ 
haus und Bayerns Heeresverwaltung von Kriegsbeginn, 
an ſehr energiſch ihren Anſpruch zur Geltung zu bringen 
verſtanden. 

Die Einzelleiſtungen der ſächſiſchen Truppenteile find fo 
groß und ſo zuverläſſig in allen Kriegslagen geweſen, daß 
es zu bedauern iſt, daß mit Ausnahme der erſten ſechs 
Feldzugwochen eine ſächſiſche Armee als ſolche nicht in 
die Erſcheinung getreten iſt. Das erſchwert naturgemäß 
auch die gejchichtliche Darſtellung. Nur der Marnefeldzug 
bildet eine abgeſchloſſene Kriegshandlung einer ſächſiſchen 
Armee. 

Der Weltkrieg hat ſich inzwischen ſelbſt feine gewaltige 
Geſchichte geſchrieben. Das Andenken der für ihr Vater⸗ 
land gefallenen und der aus Kampf und Sieg in die troſt⸗ 
loſen Verhältniſſe des Heimatlandes zurückgekehrten Hel⸗ 
den heiſcht die ungeſchminkte Darſtellung der Wahrheit. 
Das Beſtreben, das mich bei der fachmänniſchen Erſtdar⸗ 
ſtellung der ſächſiſchen Taten im Weltkrieg leitet, gipfelt 
in der Zuſammenſtellung der aktenmäßigen Unterlagen, 
welche den Leſer inſtandſetzen, ſich ſelbſt ein Urteil zu bilden. 

Ich hoffe, daß ich den Männern, welche die Geſchichte 
gemacht haben, mit meiner Arbeit die Anregung gebe, aus 


wahren Geſchichte des Kriegs geſchaffen werden. 


Die Kriegslage auf dem weſtlichen Kriegsſchauplatz 
bei Beginn der Heeresbewegung 


(Skizzen 1 und 2) 

Der zunächſt peinlichſt geheimgehaltene Kriegsplan der 
deutſchen Oberſten Heeresleitung ſah die ſofortige Offenſive 
der deutſchen Hauptkräfte gegen die Weſtgegner vor, um 
dieſe zu vernichten, ehe Rußland mit ſeiner Überzahl an 
Streitern — 6½ Millionen ausgebildete Soldaten — wirk⸗ 
ſam werden konnte. 

Auf die volle ruſſiſche Kriegsbereitſchaft hatten die Mittel⸗ 
mächte erſt etwa zwei Monate ſpäter gerechnet. 
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Diefe Annahme hat getäuſcht. Die Ruſſen waren in 
der Hauptſache fertig, als die Staatslenker des Drei⸗ 
verbandes den Kriegsfall herbeiführten. Das zwang denn 
auch die Mittelmächte ſpäter — etwa in der zweiten Sep⸗ 
temberwoche 1914 zur völligen Anderung des Kriegs⸗ 
planes nach unerhörten Erſterfolgen, welche die Überlegen⸗ 
heit des deutſchen Heeres in allem, in der Führung und 
im Kampfe, in der Einzelleitung des Menſchen und in dem 
ganzen Heeresgetriebe der erſtaunten, meiſt nur mit ſicht⸗ 
lichem Widerſtreben es eingeſtehenden Mitwelt offenbarten. 

Das geſamte deutſche Feldheer wurde bis auf vier Korps 
und eine Kavalleriediviſion, welche als achte Armee Oſt⸗ 
preußen gegen die Ruſſen zu ſchützen hatten, an der Weſt⸗ 
grenze verſammelt. 

Die erſte Armee unter dem Generaloberſten v. Kluck 
umfaßte das II., III., IV., IX. Armeekorps und das etwas 
ſpäter eintreffende III. und IV. Reſervekorps, die 10., 11. 
und 27. Landwehrbrigade ſowie ein Pionierregiment im 
Raume von Aachen. 

Die zweite Armee unter dem Generaloberſten 
v. Bülow ſchloß ſüdlich an und umfaßte das Garde⸗ 
Korps, Garde⸗Reſervekorps, das VII. und X. Armeekorps, 
das VII. und X. Reſervekorps, die 25. und 29. Landwehr⸗ 
brigade, vier Mörſerbataillone, ein 10 em⸗Kanonenbataillon, 
zwei ſchwere Küftenmörferbatterien und zwei Pionier⸗ 
regimenter. 

Die dritte Armee unter dem ſächſiſchen Generaloberſten 
Freiherrn v. Hauſen, im Raume um Prüm verſammelt, 
umfaßte die drei ſächſiſchen Korps, XII. Armeekorps, 
XIX. Armeekorps, XII. Neſervekorps, die 47. Landwehr⸗ 
brigade, ein Mörſerbataillon und ein Pionierregiment, Zus 
nächſt gehörte auch das XI. Armeekorps zur dritten Armee, 
es wurde aber bereits am 25. Auguft nach Oſtpreußen 
überführt. 

Die vierte Armee unter dem Herzog Albrecht von 
Württemberg ſchloß ſüdlich an, mit dem VI. VIII. 
und XVIII. Armeekorps, dem VIII. und XVIII. Reſerve⸗ 
korps, der 49. Landwehrbrigade, zwei Mörſerbataillonen und 
einem Pionierregiment. 

Die fünfte Armee, im Raume von Trier und 
Luxemburg verſammelt, ſtand unter dem Befehl des 
Deutſchen Kronprinzen und umfaßte das V. XIII. 
und XVI. Armeekorps, das V. und VI. Reſervekorps, das 
Heeres⸗Kavallerie⸗Korps 4, die 18., 43., 45., 53. 9. bay⸗ 
riſche Landwehrbrigade, vier Mörſerbataillone, zwei Pionier⸗ 
regimenter. 

Die ſechſte Armee unter dem Kronprinzen Rupp⸗ 
recht von Bayern deckte den Raum zwiſchen Metz und 
den Vogeſen. Sie umfaßte das I., II. und III. bayriſche 
Armeekorps, das I. bayriſche Reſervekorps, ſowie das 
XXI. Armeekorps, dazu an Reiterei die 7. und 8. Kavalleri 
diviſton und die bayriſche Kavalleriediviſion als Heeres⸗ 
Kavallerie-Korps 3. 

Die ſiebente Armee unter Generaloberſt v. Hee⸗ 
ringen, im Raume von Straßburg verſammelt, umfaßte 
das XIV. und XV. Armeekorps, ſowie das XIV. Reſerve⸗ 
korps. 

Zwei Heereskavalleriekorps, unter den Reitergeneralen 
von der Marwitz und v. Richthofen, deckten die 
Front der Armeen eins bis drei. Erſteres umf ßte die 
2., 4. und 9. Kavalleriediviſion, das Heereskavallerie⸗ 
beſtand aus Garde⸗Kavalleriediviſion und 5. Kaval⸗ 
n. 

Dieſe Verſammlung der deutſchen Heere überragte nord⸗ 
wärts, wie Skizze 1 zeigt, diejenige der franzöſiſchen Heere 
beträchtlich. 

Die franzöſiſche Heeresleitung hatte ihre geſamten Streit⸗ 
kräfte an der Dfigtenze wie folgt verteilt; 


Die erſte Armee, unter General Dubail in zwe 
Gruppen um Belfort und nördlich Epinal, mit Zwiſchen⸗ 
kräften längs der Vogeſen verſammelt, umfaßte das VII. 
VIII., XIII., XIV. und XXI. Armeekorps, die 8. Kavallerie⸗ 
diviſion, foivie einige Nejervedisijionen, bald auch die ge⸗ 
ier Alpenjägerformationen aus dem ttalienijehen Grenz⸗ 
gebiet. 

Die zweite Armee unter General de Caſtelnau 
wurde als vorderſter Sturmblock zwiſchen Luneville und 
Pont⸗a⸗Mouſſon, dicht an der lothringer Grenze verſam⸗ 
melt und umfaßte das IX., XV., XVI. und XX. Armee⸗ 
korps, drei Reſerve⸗ und drei Kavalleriediviſionen. 

Die dritte Armee unter General Ruffey maſſierte 
ſich nördlich von Verdun mit dem IV., V. und VI. A = 
Eorps, drei Reſerdediviſionen und einer Savalleriedi 

Die vierte Armee unter General Langle de Cary, 
urſprünglich als Reſervearmee gedacht, wurde ang hts 
des ſtarken deutſchen rechten Flügels dicht anſchließ nd 
an die dritte Armee um Sedan verjammelt. Sie umfaßte 
das II., XII. und XVII. Armeekorps ſowie das Kolonial⸗ 
korps. 

Die fünfte Armee, im Grenzraume weſtlich von 
Givet unter General Lanrezac verſammelt, umfaßte 
zunächſt das I., III. und X. Armeekorps, ſpäter auch das 
XVIII. Armeekorps, die marokkaniſche Dioiſion und drei 
Kavalleriediviſtonen. Endlich wurde auch noch das im Ab⸗ 
transport von Algier her begriffene XIX. Armeekorps nach 
dem linken franzöſiſchen Flügel gezogen. 

Links an die Franzoſen ſchloſſen die Engländer unter 
dem Feldmarſchall French zwiſchen dem 14. und 
21. Auguſt, alſo ſtark verſpätet, bei Maubeuge an, zunächſt 
nur vier Infanteriediviſionen, nach und nach auf ſechs In⸗ 
fanteriediviſionen, etwa 160000 Mann verſtärkt, dazu eine 
Kavalleriediviſion. 

Mehr als 100.000 Inder befanden ſich außerdem bereits 
zu dieſer Zeit unterwegs nach Frankreich. 

Die Belgier endlich rückten mit ſechs Diviſionen, etwa 
120.000 Mann, ins Feld, denen 80000 Mann als Reſerve 
dienten. Je eine Diviſion war nach Lüttich und Namur 
vorgeſchoben, die vier übrigen Diviſionen deckten zunächſt 
Brüſſel in einer günſtigen Stellung hinter der Gette, auf 
Linie Tirlemont—Haelen, in ſehnſüchtiger Erwartung der 
feſtverſprochenen alsbaldigen engliſch⸗franzöſiſchen Hilfe, 
die nicht kam. — 

In der deutſchen Heeresverſammlung ſprach ſich der 
deulſche Kriegsplan ſcharf aus: Durchbruch durch Belgien 
unter Umgehung der ſtarken franzöſiſchen Feſtungsgrenze 
Belfort.—Verdun, Zerſchmetterung des linken franzöſiſchen 
Heeresflügels, deulſche Abwehr längs der Vogeſenfront, 
zunächſt auch am lothringer Loch, wo ſpäter der deutſche 
Gegenſtoß in die vermeintliche Lücke zwiſchen Epinal und 
Nancy, in das vor dem Kriege vielgenannte „Loch von 
Charmes“ beabſichtigt war. 

Das Ziel des deutſchen Aufmarſches war von der fran⸗ 
zöſiſchen Heeresleitung zweifellos bald und richtig erkannt 
worden. Nicht nur das algeriſche (XIX.) Korps, auch das 
vom franzöſiſchen Generaliſſimus Joffre zunächſt als 
Hauptreſerve beſtimmte XI. Armeekorps wurden ohne Zau⸗ 
dern nach dem bedrohten linken Flügel gezogen, ebenſo 
von Nancy her bald darauf noch zwei weitere Korps. 

Wir werden dieſe ſpäter vor der Front der Sachſen 
wiederfinden. — 


Unmittelbar nach der Kriegserklärung begannen auf der 
ganzen Front Kämpfe der beiderſeitigen Deckungstruppen. 

Bereits am 4. Auguſt wurde ein deutſcher Handſtreich 
auf die große belgiſche Lagerfeſtung Lüttich unternommen. 
Sie war zujammen mit der Feſtung Namur beſtimmt, die 
belgiſche Maasfront zu decken, bis zur vollendeten Ver⸗ 
ſammlung der franzöfiſch⸗engliſch-belgiſchen Stoßgruppe, 
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welche das Rheinland alsbald überſchwemmen ſollte. Lüttich 
wurde mit ſeinen Hauptwerken bis zum 7. Auguſt von 
der deutſchen erſten Armee durch gewaltſamen Angriff 
bezwungen. Das letzte Fort erlag am 16. Auguſt dem 
neuen Kruppſchen Wundergeſchütz, der 42 em⸗Haubitze, 
deren Geſchoſſe das Fort Lonein buchſtäblich zerriffen. Auf 
dem entgegengeſetzten Flügel hatte die franzöſiſche erſte Armee 
bereits am 6. Auguſt den ganzen Vogeſenkamm in Beſitz 
genommen. Am S. Auguſt zogen die Franzoſen, vor denen 
ſchwache deutſche Deckungstruppen rechtzeitig auswichen, 
triumphierend in Mülhauſen und Sennheim ein. Schon 
am 9. Auguſt abends aber fluteten ſie, empfindlich ge⸗ 
ſchlagen, auf Belfort zurück. Auch die franzoſiſche zweite 
Armee holte ſich am 10. Auguſt bei Badonsviller und 
Lagarde blutige Schlappen, Am gleichen Tage wurde deut⸗ 
ſcherſeits das wertvolle Erzbecken von Briey beſetzt und 
ſofort in Eigenbetrieb genommen. 

Am 14. Auguſt wurde im Breuſchtal eine deutſche Er⸗ 
kundungsabteilung mit Fernfeuer überfallen. Am 19. Auguſt 
wurde im benachbarten Weilerkal eine franzöſiſche Brigade 
in ähnlicher Weiſe ſtark zerzauſt. Die deutſche Heeresreiterei 
hatte inzwiſchen vor dem rechten deutſchen Flügel einen 
undurchdringlichen Schleier ausgebreitet. Sie ſchlug die 
franzöſiſche Kavallerie in zwei Reiterſchlachten erſt bei 
Perwez und ſpäter bei Gemblour aus dem Felde. Am 
12. Auguſt fiel ſie keck die belgiſche Stellung hinter der 
Gette bei Haelen an. Am 15. Auguſt drangen die deutſchen 
Reitergeſchwader des Heeres⸗Kavallerie⸗Korps 2, dabei die 
beiden chen Jägerbataillone 12 und 13, ſogar bis 
an die Mauern der alten Felſenfeſte Dinant vor. Sie 
ſtellten dabei feſt daß die Maasfront zwiſchen den Feſtun⸗ 
gen Namur und Givet von der franzöſiſchen Diviſion 
Deligny, zur franzöſiſchen fünften Armee gehörig, beſetzt 
war, eine Nachricht, welche — wie wir ſpäter ſehen werden 
— für die Sachſenarmee von beſonderem Intereſſe ſein 
ſollte. 

Am 18. Auguſt traten alle deutſchen Armeen den Vor⸗ 
marſch an. Auf der ganzen, gewaltigen Front kam es 
alsbald zu ſchweren Kämpfen, welche ausnahmslos erfolg⸗ 
reich für die Deutſchen endeten. 

Vergebens verſuchte der franzöſiſche rechte Flügel durch 
einen erneuten Vorſtoß in das obere Elſaß und weiterhin 
durch eine gewaltige Offenſive nach Lothringen hinein den 
Feldzug zu retten. 

Der einarmige General Pau, die Hoffnung Frankreichs, 
erreichte zwar mit fünf bis ſieben Diviſionen nochmals 
Mülhauſen, mußte aber vor den ſchnell zuſammengerafften 
15 deutſchen Bataillonen des Generals Gäde ſchon am 
18. Auguſt bis an die Ausgänge der burgunder Pforte 
zurückweichen. 0 

Schlimmer war es dem linken Flügel der franzöſiſchen 
erſten Armee, welche über den Gebirgsſtock des Donon 
und durch das Breuſchtal gegen Straßburg vorſtieß, er⸗ 
gangen. 

Der Generaloberſt v. Heeringen ſchlug die Franzoſen 
mit ſeiner ſiebenten Armee in erbittertem Ringen, von Berg⸗ 
ſtufe zu Bergſtufe vordringend, bis über St. Dis zurück, 
Bereits am 22. Auguſt war der Vogeſenkamm im Bereich 
der natürlichen Feſtung des Donon in deutſcher Hand. 
Am 27. Auguſt fiel St. Dis in die d der 26. Reſerve⸗ 
diviſion. Auch der Vorſtoß der franzöſiſchen zweiten Armee 
auf Saarburg und Dieuze war bereits am 20. Auguſt nach 
ſechstägigem heißen Ringen durch den Kronprinzen Rupp⸗ 
recht mit ſeinen tapferen Bayern in eine blutige Niederlage 
der Franzoſen verwandelt worden. 

Die Franzoſen waren am 14. Auguft angetreten und 
hatten, hinter den auftragsgemäß ausweichenden deutſchen 
Vortruppen herziehend, am 17. Auguſt die deutſche Grenze 


ſiegestrunken überſchritten. Am 20. Auguſt ſetzte der 
deutſche Gegenſtoß auf der Linie Mörchingen—Saarburg ein 
und trieb die Franzoſen über die Vezouſe und Meurthe 
bis nach der Mortagne zurück. Am 22. Auguſt fiel Lune⸗ 
ville in deutſche Hand. Am 25. Auguſt nahm die ge⸗ 
ſchlagene franzöſiſche zweite Armee die feſte, im Frieden 
in aller Heimlichkeit ſtark ausgebaute Stellung zwiſchen 
Epinal und Nancy auf. Ein Gegenſtoß frischer franzö⸗ 
ſiſcher Kräfte aus dem befefligten Raume von Nancy 
heraus brachte das Nachdrängen der deutſchen ſechſten 
Armee zum Stehen. 

Die deutſche ſechſte und ſiebente Armee ſtanden während 
der nächſten Zeit in verluſtvollem, aber ſiegreichem Kampfe 
vor den feſten Stellungen der franzöſiſchen erſten und 
zweiten Armee. Beide Gegner hielten einander gebunden. 
Währenddem zerſchmetterte weiter oben im Nordweſten der 
gewaltige deutſche Angriffsſtoß faſt ungehemmt den linken 
Flügel der Franzoſen ſowie die Belgier und Engländer. 

„Die deutſche erſte Armee tauchte plötzlich vor der bel⸗ 
giſchen Gette⸗Stellung am 18. Auguſt auf und warf d 
Belgier in den nächſtfolgenden Tagen in die Feſtung Ant⸗ 
werpen zurück. Brüſſel öffnete ſchon am 20. Auguft den 
deuffchen Reitern der erſten Armee feine Tore. Die ver⸗ 
bündeten Franzoſen und Engländer hatten die betörten Bel⸗ 
gier glatt im Stich gelaſſen. Der Traum eines gemeinſamen 
Einfalls ins deutſche Rheinland war zerſtoben. 

Der König der Belgier und ſeine Regierung flohen 
nach Antwerpen. Von der belgischen Armee retteten ſich 
nur Trümmer zur franzöſiſchen fünften Armee, die ihrer⸗ 
ſeits auch nur zögernd vorrückte. So ſah die prahleriſche 
Hilfe von fünf franzöſiſchen Armeekorps aus, welche von 
Paris aus noch am 2. Auguſt den Belgiern zugeſichert 
worden war. 

Die deutſche zweite Armee war ebenfalls am 18. Nuguft 
angetreten. Sie hatte die belgiſche Maasfeſte Huy, zwiſchen 
Lüttich und Namur, einfach überrannt und ſchloß ann 
20. Auguſt die Fortfeſtung Namur ein. Krupps 42 m⸗ 
Haubitzen und Skodas 30,5 em⸗Mörſer brachen ſchnell den 
Panzerſchutz der Forts. Schon am 23. Auguſt drang die 
deutſche Infanterie in die Stadt Namur ein. Die letzten 
Forts ergaben ſich zwei Tage ſpäter. Nefte des Ven 
teidigers, der belgiſchen vierten Diviſion und der franz 
ſiſchen Hilfskräfte, zogen ſüdwärts ab, ein Teil davon 
fiel den Sachſen in die Hand, wie wir ſpäter ſehen 
werden. 

Vergebens ſtemmte ſich die franzöſiſche fünfte Armee 
unter General Lanrezae an den Sambreübergängen bei 
Charleroi dem deutſchen Anſturm entgegen. Die franzöſiſche 
Heeresleitung, welche zwiſchen Metz und Lüttich die Erſt⸗ 
ſchlacht mit ihrem linken Flügel hatte ſchlagen wollen, 
ſah ſich am 22. Auguſt gezwungen, auf einer vielfach 
gebrochenen Linie, von der Sambre über die Maas und 
den Semois bis zum Erzbecken von Briey den deutſchen 
Stoß aufzufangen. 

Alle Anſtrengungen der Franzoſen waren vergebens. 
Die deutſche erſte Armee traf vernichtend die Engländer 
in Front und Flanke bei Mons, während zwei ihrer Korps 
(III. und IX. Reſervekorps) die Belgier in Antwerpen feſt⸗ 
hielten. 

Die deutſche zweite Armee beſiegte die Hauptkräfte der 
franzöſiſchen fünften Armee in dreitägiger Schlacht (22. bis 
24. Auguſt) bei Charleroi. Gleichzeitig ſehlug die deutſche 
dritte Armee den rechten Flügel Lanrezaes (2. Infanterie⸗ 
diviſion und Reſervediviſion Bruttegourd) bei Dinant jo 
gründlich, daß die ſüdwärts bei Gioet und Fumay an⸗ 
ſchließende franzöſiſche 7. Infanteriediviſion kopflos das 
Feld räumte. 

Die deutſche dritte Armee ſchob ſich nunmehr als drohen⸗ 
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der Keil zwiſchen die franzöſiſche vierte und fünfte Armee. 


Andrang der fünf Korps der ruſſiſchen Narewarmee auf 
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Die Erſtkämpfe der Sachſen an der Maas 


„Die Armeen des Generaloberſten von Bülow 
und des Generaloberſten Freiherrn von Haufen 
haben etwa acht Armeekorps franzöſiſcher und 
belgiſcher Truppen zwiſchen Sambre, Namur 
und Maas in mehrtägigen Kämpfen vollſtän⸗ 
dig geſchlagen und verfolgen ſie jetzt öſtlich 
Maubeuge vorbei. 

Namur iſt nach zweitägiger Beſchießung ge⸗ 
fallen. Der Angriff auf Maubeuge iſt einge⸗ 
leitet. Die Armee des Herzogs Albrecht von 
Württemberg hat den geſchlagenen Feind über 
den Semois verfolgt und die Maas über⸗ 
ſchritten.“ 5 

So kennzeichnete die Erſterfolge der zweiten, dritten und 
vierten Armee der denkwürdige Heeresbericht vom 27. Auguſt 
1914, welcher die erſte zuſammenfaſſende Darſtellung über 
den Einbruch des Weſtheeres in Belgien und Frankreich 
bekannt gab. 

In dieſer Zuſammenfaſſung liegt zugleich der Hinweis 
auf die enge Verbindung, in der die Erſtoperationen der 
zweiten, dritten und vierten Armee zueinander ſtehen. Die 
Darſtellung der Kämpfe der dritten Armee bei Dinant 
wird deshalb auf das Zuſammenwirken des Oberkommandos 
der dritten Armee mit denen der Nachbararmeen bei Ent⸗ 
wicklung der Führerentſchlüſſe und der Würdigung der 
Operationsergebniſſe beſonders eingehen müſſen. 

In der Maasſchlacht, in welcher die Anfangsoperationen 
der dritten Armee zu einem erſten Abſchluß gelangten, 
verhinderte die Eigenart der Verhältniſſe, daß große Zahlen 
an Gefangenen und erbeuteten Geſchützen auch äußerlich 
den Sieg verherrlichten. Auch können ſich die Kämpfe der 
dritten Armee bei Dinant nicht hinſichtlich der Ausdehnung 
des Schlachtfeldes, der Stärke der eingeſetzten Truppen⸗ 
körper und der Schwere des Kampfes mit den gleich⸗ 
zeitigen Schlachten der Nachbararmeen an der Sambre 
und am Semois meſſen. Sie halten ſich vielmehr auch 
diesbezüglich ganz in dem Rahmen der großen Heeres⸗ 
manöver, wie fie in der Vorkriegszeit in allen Militärs 
ſtaaten Europas üblich waren. 

Gerade aber, weil fie ſich noch getreu an deren Übers 
lieferung halten, bieten ſie ein zutreffendes und wegen 
feines begrenzten Rahmens ſelbſt in einer allgemeinen Ge⸗ 
ſchichte noch darſtellbares Spiegelbild der Kriegsvorbereitung, 
mit der die deutſche Armee nach mehr als vierzigjähriger, nie 
erlahmender Friedensarbeit in den Daſeinskampf ihres Volkes 
getreten iſt. Dies vorausgeſchickt, möge erklären, daß ich 
in der folgenden Darftellung bis auf die Gefechtstätigkeit 
der einzelnen Kompagnien und Züge, ja auf die beſonderen 
Taten einzelner Tapferer eingehe. Ihr Geſamtbild hat für 
die ſpätere Zeit denſelben Wert wie die Geſchichte der Erſt⸗ 
kämpfe bei Saarbrücken für die Friedensausbildung nach 
dem Kriege von 1870/71 gehabt hat. Ein Vergleich mit 
ähnlichen Gefechtshandlungen aus der Mitte und der End⸗ 
zeit des Weltkrieges erweiſt die rieſige Ausgeſtaltung, welche 
der Krieg ſelbſt dem Kriege gegeben hat. 

Die Kämpfe der dritten Armee an der Maas erhalten ihr 
beſonderes Gepräge durch die Beteiligung der belgiſchen Ein⸗ 
wohner in den volkreichen Ortſchaften des Maastals am 
Widerſtand gegen das deutſche Feldheer. Nichts hat beim 
Eintritt in den Krieg auf den deutſchen Soldaten einen 
ſolchen Eindruck gemacht wie die Heimtücke und die meiſt 
zunächſt durch falſche Unterwürfigkeit verdeckte Mordgier der 
krankhaft aufgereizten belgiſchen Bevölkerung. 

Der Franktireurkrieg von 1870/71 war harmlos dagegen 
geweſen. Die düſtere Zeit des ſpaniſchen Volkskriegs gegen 
die Heere Napoleons ſchien ſich wiederholen zu ſollen. 

Gleich beim Eintritt der dritten Armee in Belgien — 


im Raume zwiſchen Luxemburg und der Maasſtrecke oberhalb 
von Namur — begann der bewaffnete Widerſtand der Bevöl⸗ 
kerung, begünſtigt durch die Eigenart der belgiſchen Ardennen. 

Eine entſetzliche Krankheit hatte die ganze walloniſche 
Bevölkerung ergriffen bis zu den Frauen und Kindern 
und bis in alle Schichten der Bildung und Lebensgewöh⸗ 
nung. Von der verblendeten Regierungspreſſe ſeit Jahren 
verhetzt, opferten ſich Männer und Frauen zwecklos im 
ausſichtsloſen Kampf mit den geſchulten deutſchen Truppen. 

Bereits in den Grenzorten, dann in Gouvy, ſpäter in 
Laroche und Spontin wurde aus den Häuſern von den 
Einwohnern geſchoſſen. Die Feſtnahme von Geiſeln und 
Auferlegung von Geldſtrafen erwieſen ſich als wirkungslos. 
Es mußte mit immer ſchärferen Gegenmaßregeln vor⸗ 
gegangen werden. 

Unſeren deutſchen Soldaten lag das ſtete Mißtrauen 
in die Zivilbevölkerung zunächſt nur zu fern. Nur zu leicht 
vertrauten ſie den aus allen Häuſern herausgeſteckten weißen 
Lappen und den Zetteln an Fenſtern und Türen mit der 
Aufſchrift „Hier gute Leute“. Aber täglich verfielen Ein⸗ 
zelne und Trupps tückiſchem Meuchelmord in dem bergigen, 
mit Wald durchſetzten Gelände und in dem Häuſergewirr der 
volkreichen Ortſchaften. Es bedurfte erſt der ſchmerzlichen 
Lehre und des furchtbaren Strafgerichts in der Maasſchlacht⸗ 
ehe die Bevölkerung Vernunft annahm. 


Die 3. Armee vom Beginn des Vormarſches bis zur 
Maasſchlacht 

Die deutſche dritte Armee unterſtand dem langjährig en 
ſächſiſchen Kriegsminiſter, Generaloberſt Freiherrn von 
Hauſen. Ihm traten als Generalſtabschef der preußiſche 
Generalmajor von Höppner und als Sberquartiermeiſter 
der ſächſiſche Generalmajor Leuthold zur Seite. (Siebe 
Kriegsgliederung.) 

Die dritte Armee verſammelte fich etwa von der zweiter 
Auguſtwoche ab in der Rheinprovinz nördlich von Trier, 
gegenüber der belgiſch⸗luxemburgiſchen Grenze. Das Armee⸗ 
hauptquartier war zunächſt Prüm. Vor der dritten Armee 
befand ſich während der Verſammlung das Heereskavallerie⸗ 
korps 1 unter Führung des Generalleutnants Freiherrn von 
Richthofen, beſtehend aus der Garde⸗ und 5. Kavalleriediviſion. 
Ihm zugeteilt waren zunächſt das Gardejäger⸗ und Garde⸗ 
ſchützenbataillon, ſowie die Jägerbataillone 11, 12 und 13. 

Rechts von der dritten Armee waren zu dieſer Zeit 
ſchon Teile der erſten und zweiten Armee in Belgien ein= 
gerückt. In das große Maasbollwerk von Lüttich waren 
die Deutſchen bereits am 7. Auguſt eingebrochen. Dicht links 
der dritten Armee ſchloß ſich die vierte Armee unter führung 
des Generaloberſt Herzog Albrecht von Württemberg an. 

Die dritte Armee ſollte die Maas oberhalb von Namur 
überſchreiten, während der General der Artillerie von Gall⸗ 
witz mit ſeinem III. Reſervekorps und dem XI. Armeekorps, 
das hierzu vorübergehend zu ihm übertrat, die zweite bel⸗ 
giſche Maasfeſtung Namur bezwang und die deutſche erfte 
und zweite Armee gemeinſam über die Bahn Namur 
Brüſſel nach Süden einſchwenkend, das franzöſiſch⸗engliſche 
Feldheer im Sambrebecken angriffen. f 

Die beiden deutſchen Heeresgruppen ſüdlich bzw. weſt⸗ 
lich von Namur ſollten ſich dabei in gegenſeitiger Wechſel⸗ 
wirkung den Übergang über die vom Feind vorausſichtlich 
verteidigten Flußlinien der Maas und Sambre erleichtern. 

Links von der dritten Armee hatte die vierte Armee 
gleichzeitig den Vormarſch gegen den Semois anzutreten 
zunächſt etwa in gleicher Höhe und dauernder Verbindung 
mit der dritten Armee. 

Die unmittelbare Sicherung der dritten Armee während 
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ihrer Verſammlung fiel der 64, Infanteriebrigade des 
XII. Armeekorps — Infanterieregiment 177 und 178 — 
verſtärkt durch die 1. Eskadron Huſarenregiments 18 und 
die II. Abteilung Feldartillerieregiments 64 in der Gegend 
von Gouvy, ſowie der 48. Infanteriebrigade des XIX. Armee⸗ 
korps — Infanterieregiment 106 und 107 — bei Baſtogne 
und nördlich davon zu. 

Die verſtärkte 48. Infanteriebrigade unter Generalmajor 
Kaden trat bereits am 7. Auguſt nördlich von Baſtogne 
in Gefechtsberührung mit franzöſiſcher Kavallerie und 
ſtellte feſt, daß franzöſiſche Truppen bereits ſeit dem 
1. Auguſt in dem „neutralen“ Belgien eingerückt waren. 
Das Heereskavalleriekorps 1 drückte ſchwächere fran⸗ 
zöſiſche Kavallerie allmählich bis an die Maas oberhalb 
von Namur zurück und breitete vor der dritten Armee 
einen dichten Schleier aus. 


Die Erſtkämpfe bei Dinant am 15. Auguſt 1914 


Die Aufklärungstätigkeit der deutſchen Heeresreiterei und 
der Flieger der dritten Armee ſtellten bis 15. Auguſt die 
Anweſenheit von zwei bis drei franzöſiſchen Diviſionen an 
der Maas oberhalb von Namur feſt. Nach den bis 
15. Auguſt eingegangenen Nachrichten ſtand die franzö⸗ 
ſiſche fünfte Armee bereits ſeit mehreren Tagen mit drei 
Korps, der Marokkodiviſion und dem Kavalleriekorps Sordet 
(drei Diviſionen) im Raume zwiſchen Maas und Sambre 
vormarſchfertig. 

Schon rollte ein viertes Korps, das franzöſiſche achtzehnte 
Armeekorps, heran. Aber die Engländer um Maubeuge 
waren noch im Rückſtand. 

Die verzweifelte Lage der belgiſchen Verteidiger der 
Lütticher Forts mahnte zur Eile. Aber erſt um die Monats⸗ 
mitte rückten die Engländer, zunächſt nur vier Diviſionen 
ſtark, von Maubeuge auf Mons zu heran. Der Ober⸗ 
befehlshaber der franzöſiſchen fünften Armee, General Lan⸗ 
rezac, hielt feine Hauptkräfte an der Sambre um Charleroi 
weſtlich von Namur zuſammen. Oftwärts deckte ihn das 
tiefeingeſchnittene Maastal mit ſeinen hundert bis hundert⸗ 
undfünfzig Meter hohen Felsrändern gegen Überraſchungen. 
Dort genügten zur Sicherung offenbar zwei Dioiſionen, 
die 2. Infanteriedivifion und die 51. Reſervedioiſion. Sie 
richteten ſich längs der Maasſtrecke zwiſchen der alten Sperr⸗ 
befeſtigung von Givet und der Feſtung Namur zur Ver⸗ 
teidigung ein. 8 

Teile einer dritten Diviſion, der 7. Infanteriediviſion, 
ſicherten ſcheinbar oberhalb von Givet in dem Ardennen⸗ 
gebiet beiderſeits von Fumay und ſtellten die Verbindung 
mit der franzöſiſchen vierten Armee her, die aus dem Raume 
von Sedan über den Semois demnächſt vorbrechen ſollte. 

Der General Lanrezac hielt ſich alle Maasbrücken ober⸗ 
halb Namur zunächſt noch offen, um jederzeit auch über 
die Maas nach Oſten vorbrechen zu können. Über die Be⸗ 
wegungen der Deutſchen jenſeits der Maas war er hin⸗ 
reichend unterrichtet, wenngleich bis zum 14. Auguſt ſeine 
Aufklärungskavallerie von der deutſchen Heeresreiterei all⸗ 
mählich bis an die Maas oberhalb von Namur zurück⸗ 
gedrückt worden war. 8 

Da brachen aus dem dichten Schleier der deutſchen Heeres⸗ 
reiterei am 15. Auguſt beiderſeits von Dinant plotzlich kecke 
deutſche Sturmbataillone hervor, zerſprengten die ſchwachen 
franzöſiſchen Vortruppen rechts der Maas und machten 
erſt vor den Maasbrücken halt. 

Sie verſchwanden dann ebenſo plötzlich, wie ſie gekommen 
waren. Nur der Eindruck der verblüffend treffſicheren 
deutſchen Artillerie und der geradezu lähmend wirkenden 
Todesverachtung der deutſchen Sturmabteilungen blieb. 

Am Spätabend des 21. Auguſt waren die Deutſchen 
wieder da, diesmal nicht nur in Dinant, auch in Hour unters 


halb und in Anſeremme oberhalb von Dinant. Wieder 
ſtießen, diesmal im Nachtdunkel, deutſche Sturmbataillone 
gegen die Maasbrücken vor. 

Wieder ward die ganze Maasfront der Franzoſen von 
Namur bis Givet alarmiert. Wieder wurde der Blick des 
franzöſiſchen Armeeführers nach feiner Maasflanke abge 
lenkt, während ſich von Norden her das Gewitter gegen 
ihn zuſammenballte. Wollte wirklich der Feind die faſt 
unüberwindlich erſcheinende, ſeit Tagen künſtlich verſtärkte 
Maaslinie entſcheidend angreifen? Wollte der Deutſche 
auch hier in der Feldſchlacht den Stier bei den Hörnern 


packen, wie er es bei Lüttich im Feſtungskriege getan hatte? 


Die unermüdliche Tätigkeit der deutſchen Heeresreiterei 
vor der Front der dritten Armee hat zweifellos ſehr viel 
dazu beigetragen, daß die feindliche Heeresleitung in dauern⸗ 
der Ungewißheit über die deutſchen Abſichten an der Maas 
blieb, und daß ſie verſäumte, rechtzeitig zum Entſatz der 
belgiſchen Maasfeſtungen zu ſchreiten. 

Tatſächlich iſt auch die Ausnutzung der Maastalbahn, 
die für das nächſtbedrohte Namur von entſcheidender Be⸗ 
deutung war, durch die Tätigkeit der deutſchen Heeres⸗ 
reiterei dem Gegner rechtzeitig unterbunden worden. 


Das Erkundungsgefecht bei Dinant am 15. Auguſt 
(Skizze 5) E 

Die gewaltſame Erkundung des Heereskavalleriekorps 
von Richthofen gegen Dinant am 15, Auguſt iſt une 
trennbar von der Darſtellung der Kämpfe von Dinant. 

Zudem traten die Hauptkampfträger dieſes erſten Ge⸗ 
fechtstages, die Jägerbataillone 11, 12 und 13, unmittelbar 
darauf in den Verband der dritten Armee über, als das 
Heereskavalleriekorps 1 am 20. Auguſt nach dem rechten 
Flügel der deutſchen zweiten Armee abberufen wurde. 

Der Verlauf der gewaltſamen Erkundung gegen Dinant 
iſt kurz der folgende. 

Die fünf Jägerbataillone des Heereskavalleriekorps 1 
rückten am Morgen des 15. Auguſt etwa aus der Linie 
Awagne—Liſogne —Sorinne, über die leichtgewellte Hoch⸗ 
fläche öſtlich von Dinant gegen die Maas vor, gefolgt von 
den reitenden Batterien beider Kavalleriediviſionen. Den 
rechten Flügel bildeten die Gardejäger. Links ſchloſſen ſich 
die Gardeſchützen an, dann die 11er Jäger und jenſeits, 
ſüdlich des tiefeingeſchnittenen Leffegrundes, gingen die 
beiden ſächſiſchen Jägerbataillone 12 und 13 vor. 

Das Jägerbataillon 12 erhielt die Richtung direkt auf 
den weithin ſichtbaren Rundturm der alten Feſte von 
Dinant. Dicht links ſchloß ſich das zweite ſächſiſche Jäger⸗ 
bataillon 13 an, deſſen linker Flankenſchutz, ein Zug feiner 
Radfahrkompagnie, die Richtung auf Les Nivages nahm. 

Im grellen Auguſtſonnenglanz weitete ſich im Weiten 
der Horizont über eine ſanft anſteigende Hochfläche mit 
dunklen Waldſtreifen und dem breit wie eine ferne Feſtung 
in der Mitte des Weſtrandes gelagerten Dorfe Onhaye. 
Davor, näher den vordringenden deutfchen Jägern zu, hob 
ſich das vielfach. gewundene, tiefeingeſchnittene Maastal 
ſcharf ab. Allenthalben belebten ſchmucke Häuſergruppen 
zwiſchen dichtem Laubwerk, meiſt an den ſchönſten Punkten 
der lachenden Sommerlandſchaft emporglänzend, das ſchöne 
Bild. Über den Hang des rechten Talhanges ragte ver⸗ 
einzelt der Rundturm der alten Feſte Dinant empor. Da⸗ 
neben grüßte der Zwiebelturm der Stadtkirche von Dinant 
herüber. Die übrigen Häuſer des Maasſtädtchens blieben 
zunächſt noch unter dem Talrande verborgen. Geradeaus 
auf Dinant zu liefen von Nordoſten, Oſten und Südoſten 
her prächtige Baumalleen über die leichtgewellte, von wogen⸗ 
den Getreidefeldern beſtandene Hochfläche. Einige tiefe Ge⸗ 
ländeſenkungen, Seitentäler der Maas, durchbrechen, meiſt 
nur als kurze Schrunden und Waſſerriſſe die zerklüfteten 
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Kreidefelſen des rechten Talrandes. Von beſonderer Bes 
deutung als Anmarſchweg, der gegen das Schrapnellfeuer 
von den Weſthöhen her deckte, wurde der Leffegrund, der 
dicht unterhalb von Dinant in deſſen nördlichem Vorort 
Leffe die Maas erreicht. Ein zweiter tiefeingeſchnittener 
Grund ſenkt ſich, vielfach gewunden, von Sorinne her auf 
Les Rivages, den ſüdlichen Vorort von Dinant, zu. Dieſer 
freundliche Villenort im Maastale wird durch den ſchroff 
in die Maas abſtürzenden Felszacken des Bayardfelſens 
von der eigentlichen Stadt Dinant getrennt. Die Kunſt⸗ 
ſtraße von Sorinne nach Dinant, welche die Hauptrichtung 
des deutſchen Anmarſches bezeichnete, führt als alte präch⸗ 
tige Pappelallee zwiſchen den beiden genannten Tieftälern 
in allmählichem Abfall zur Stadt Dinant hinab. Erſt 
zwiſchen den erſten Häuſern der Stadt wird ſie zum Eng⸗ 
weg, den Felſen zwiſchen dichtem Buſchwerk und ſchmale 
Terraſſengärten hinter den Kleinhäuſern ſcharf einzwängen. 
Vor der Kirche von Dinant, die ſich gleichſam Schutz 
ſuchend unter die ſenkrecht aufragende weiße Felswand der 
alten Feſte birgt, nimmt ein mäßig großer offener Platz, 
der Markt, die engen Straßen der Stadt auf und bringt 
ſie über die moderne Eiſenbrücke mit dem linksufrigen 
Teil von Dinant in Verbindung. 

Dort beherrſchen den Brückenausgang mehrere Pracht⸗ 
bauten nahe der Brücke, insbeſondere das Poſthotel, damals 
mit franzöſiſchen Maſchinengewehren geſpickt, bald darauf 
ein Trümmerhaufen. Zwiſchen dichten Parks, über hellauf⸗ 
gemauerten Terraſſen und blühenden Gartenanlagen dehnen 
ſich Luxusbauten bis zur Höhe des linken Talrandes und 
bis an die Ränder der Fruchtfelder aus, welche moſaikartig 
die weſtlich der Maas allmählich noch weiter anſteigende 
Hochfläche bedecken. Das war das Landſchaftsbild, das 
ſich vor den fünf deutſchen Jägerbataillonen ausbreitete, als 
fie „mit ſcharf ausgerichteten Schützenlinien, die Führer 
weit voraus, weihevoll, wie bei einer allerhöchſten Beſich⸗ 
tigung“ (Kriegstagebuch), dem rechten Talrand der Maas 
zuſtrebten. Franzöſiſche Schrapnells begrüßten ſie alsbald 
von den Höhen jenſeits des Fluſſes her, mit viel zu hohen 
Sprengpunkten, um wirkſam zu ſein. Um ſo ſicherer er⸗ 
reichten die Granaten der deutſchen Batterien die ſchnell⸗ 
gefundenen feindlichen Ziele jenſeits der Maas. 

Rechts vom Leffegrund arbeiteten fich die Gardejäger und 
Gardeſchützen ſowie die kurheſſiſchen ler Jäger faſt ohne 
Verluſte bis an die deckenden Gehölze und bis auf die 
mit Geſtrüpp überwachſenen Klippen boch über der Maas 
vor. Von jenſeits der Maas ſchlug alsbald aus gut dem 
Gelände angepaßten Deckungen heftiges Gewehr⸗ und 
Maſchinengewehrfeuer den Jägern entgegen, während das 
feindliche Artilleriefeuer unter der Wirkung der deutſchen 
Geſchütze bald ganz verſtummte. 5 

Auf den Wegen jenſeits der Maas und zwiſchen Mauern 
und Häuſern des linken Talrandes tauchten, von den 
ſicheren Schüſſen der Jäger aufgeſchreckt, Trupps von 
Rothoſen und Blauröcken auf, von unferen Feldgrauen 
mit gerechtem Erſtaunen über dieſe Rückſtändigkeit der 
Kriegsbekleidung betrachtet. 

So lag man auf dem rechten deutſchen Flügel, rechts 
des Leffegrundes, ſtundenlang bis über den Mittag hinaus, 
dem Feinde jenſeits der Maas in langſamem, wohlgezieltem 
Feuer gegenüber. Die Truppe hatte ſich prächtig bewährt. 
Die Verluſte waren ganz gering. ; Ä 

Schäfer ging es jenſeits des Leffegrundes bei den ſäch⸗ 
ſiſchen Jägern zu. Beide ſächſiſchen Jägerbataillon rückten 
unter dem gemeinſamen Befehl des Majors Freiherrn von 
Uslar⸗Gleichen, des Kommandeurs der 13er Jäger, von 
Sorinne gegen Gemechenne vor. Als rechter Flügel nahm 
das Jägerbataillon 12 unter Major von Carlowitz die 
gerade Richtung gegen die Feſte Dinant. Eine Querſchlucht 
diesſeits der Feſte lag hinter Hecken und Büſchen zunächſt 


noch verborgen. Das zweite ſächſiſche Jägarbataillon 13 
ging im Anſchluß links an die 12 er Jäger gegen den Tal⸗ 
rand ſüdlich des Forts vor. Infanteriefeuer ſchlug alsbald 
aus unſichtbaren Stellungen vorwärts des Forts herüber, 
als die Schützenlinien der ſächſiſchen Jäger über die bis 
dahin deckende Geländewelle weſtlich von Gemechenne her⸗ 
austraten. Gleichzeitig eröffneten die den Jägern beige⸗ 
gebenen zwei reitenden Batterien des Feldartillerieregi⸗ 
ments 5 mit ſofort ſichtbarem Erfolg das Feuer auf die 
feindliche Infanterie hinter Hecken, in Einzelhäuſern und 
an Mauern diesſeits des Forts. 

Von hier zogen ſich Trupps von Rothoſen in Eile nach 
dem Fortseingang zurück, wobei ſie unter dem ſchnell ein⸗ 
ſetzenden Maſchinengewehrfeuer der 12 er Jäger beſonders 
litten. Unaufhaltſam drangen die Jäger über die trennende 
Schlucht nach dem Fort hinauf. 11 Uhr 45 Minuten vor⸗ 
mittags erſtürmten Teile der zweiten und dritten Kompagnie 
des 12. Jägerbataillons unter Führung des Leutnants der 
Reſerve Gottſchalk das Fort, deſſen Schießſcharten zuvor 
mit vortrefflicher Wirkung durch die Maſchinengewehrkom⸗ 
pagnien der 12er Jäger unter Feuer genommen worden 
waren. Gleichzeitig erreichten die anderen Züge der zweiten 
und dritten Kompagnie mit kräftigem Hurra die franzöſi⸗ 
ſchen Stellungen am Felsrand beiderſeits des Forts. 

Dabei fiel der tapfere Führer der dritten Kompagnie, 
Hauptmann Boiſſellier, durch Kopfſchuß. Der Führer der 
zweiten Kompagnie, Hauptmann von Sichatt, erhielt einen 
ſchweren Bruſtſchuß. a 

Im Fort wurden noch 40 Franzoſen vom 148. Linien⸗ 
regiment gefangen genommen. Sie waren der Reſt der 
beiden hier eingeſetzten franzöſiſchen Kompagnien. Um die 
Mittagsſtunde wehte die deutſche Flagge, aus einigen Lap⸗ 
pen ſchnell hergeſtellt und vom Leutnant der Reſerve Gott⸗ 
ſchalk auf dem Bergfried der Feſte gehißt, ſtolz über das 
Land hin. 2 

Gleichzeitig hatte ſich weiter links das 13. Jägerbataillon 
bis zu den Klippen hoch oben am rechten Talrand der Maas 
vorgearbeitet und nahm alles, was ſich im Flußtal zeigte, 
unter ſicheren Büchſenſchuß. R 

„Das ganze Gefechtsfeld lag vor unferen Augen, ein 
Bild, wie wir es uns wohl alle nach den Erzählungen und 
Gemälden von 1870/71 von einer Schlacht gemacht haben. 
Dieſen Eindruck wird wohl niemand von uns vergeſſen, 
ſo lange er lebt. Das erſte Gefecht! Nun hatten wir es 
beſtanden. Jahrelang erzogen und geübt für den Kampf, 
vertraut mit allen feinen Theorien, jo zogen wir hinein. 
Konnten wir wohl beſſer gerüftet ſein? Nein! Und doch, 
wohl jeder von uns hatte ſich die Frage geſtellt: Wirſt 
du dich im Feuer bewähren, wirft du die Prüfung be⸗ 
ſtehen? Jetzt war ſie beſtanden. Dieſes Gefühl machte 
ſo frei, ſo ſtark.“ (Hauptmann von Campe, Jägerbatl. 13.) 

Ein Zug der Radfahrerkompagnie der 13er Jäger unter 
Leutnant von Boſſe, dem die Verbindung mit den Mar⸗ 
burger Jägern oblag, war inzwiſchen in den Stadtteil von 
Dinant rechts des Fluffes eingedrungen und hatte zu⸗ 
ſammen mit einem Trupp der zweiten Kompagnie Jäger⸗ 
bataillons 12 unter dem Vizefeldwebel Borges 72 unver⸗ 
wundete Franzoſen gefangengenommen. 

Ein weiterer Zug der Radfahrerkompagnie der 13 er Jäger 
war als linker Flankenſchutz über Herbuchenne vorgegangen 
und hatte franzöſiſche Infanterie, die nach der Brücke von 
Anſeremme zu zurückging, heftig beſchoſſen. 

„Wie Ameiſen lief die Geſellſchaft in den langen blauen 
Röcken und den weithin leuchtenden roten Hoſen durch⸗ 
einander. Eine ganze Anzahl von ihnen hielt das wohl⸗ 
gezielte Feuer der Radfahrer feſt. Die übrigen retteten 
ſich hinter eine Kirchhofmauer, Von 9 Uhr vormittags bis 
zum Nachmittag hat ſich keiner von ihnen wieder vor⸗ 
getraut. So lähmend hatte unſer überraſchendes Feuer 
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auf ſie gewirkt. Sie wagten nicht einmal, die Mauer zu 
beſetzen und wieder zu ſchießen.“ 

So berichtete in ſtolz überlegenem Gefühl der Zugführer 
der Radfahrerkompagnie. 

Am Nachmittag endlich entſchloſſen ſich die Franzoſen 
zu einem Gegenſtoß aus der Gegend des Gehöftes Weſpin, 
das auf etwa 1500 Meter weſtlich der Brücke von Dinant 
ſich ſcharf in der klaren Auguſtſonne abhob und nun 
alsbald das Ziel der Geſchütze der deutſchen reitenden Batte⸗ 
rien wurde. 

Starkes franzöſiſches Artilleriefeuer ſetzte gegen die ganze 
Front der fünf deutſchen Jägerbataillone auf den Fels⸗ 
hängen über Dinant ein und ſuchte auch die oſtwärts zurück⸗ 
führenden Straßen zu ſperren. Es blieb aber faſt erfolglos. 
Franzöſiſche Schützenlinien ſtiegen währenddem ins Maas⸗ 
tal hinab, zunächſt von den deutſchen reitenden Batterien, 
dann auch von den Maſchinengewehrkompagnien der Jäger 
heftig beſchoſſen. Welle folgte auf Welle, um 4 Uhr war 
das linke Maasufer dicht beſetzt. Mindeſtens eine franzö⸗ 
ſiſche Infanteriebrigade war dahin vorgegangen. Die Ge⸗ 
fangenenausſagen beftätigten die Anweſenheit von zwei 
franzöſiſchen Siviſionen an der Maaslinie bei Dinant. Damit 
war der Zweck der gewaltſamen Erkundung voll erreicht. 
Die Aufmerkſamkeit der feindlichen Führer war erneut 
nach der Maasfront abgelenkt worden, während ſich weiter 
nördlich das Ungewitter gegen Namur und gegen die Belgier 
an der Getteſtellung zuſammenzog. 

Am Spätnachmittag traten die Jäger befehlsgemäß den 
Rückmarſch bis in die Vorpoſtenſtellungen, etwa 3 bis 
4 Kilometer öſtlich der Maas an. Mit begeiſtertem Hurra 
auf den Kaiſer wurden die Jäger und Artilleriſten in 
Empfang genommen. Sie hatten großartig die Feuer⸗ 
probe beſtanden. Die feindliche Infanterie hatte ſich im 
Nahkampf mit der eigenen nicht zu meſſen gewagt. Das 
feindliche Artilleriefeuer, zwar verblüffend weitreichend und 
verſchwenderiſch gegen die beſcheidenſten Ziele abgegeben, 
war wegen der viel zu hohen Sprengpunktlagen der Schrap⸗ 
nells faſt wirkungslos geblieben. Nur die franzöſiſchen 
Maſchinengewehre, deutlich an ihrem viel langſameren Feuer 
von den deutſchen Maſchinengewehren unterſcheidbar, hatten 
verſtanden, ſich in Achtung zu ſetzen. Sie waren mit großem 
Geſchick im Gelände eingebaut und wußten den wirkſamſten 
Augenblick ihrer Verwendung gut abzupaſſen. Aber auch 
ihnen gegenüber fühlten ſich die Maſchinengewehrſchützen der 
deutſchen Jäger weit überlegen. 

Die Verluſte waren gering. Bei den Gardejägern hatte 
nur die 1. Kompagnie 4 Verwundete. Bei den Garde⸗ 

ſchützen waren 11 Verwundete, darunter Leutnant von 
Wuthenau und 11. Schützen von der 1. Kompagnie. Der 
Führer der 2. Kompagnie, Hauptmann Rohrbeck, der mit 
2 Schützen als letzter die Stellung verließ, kehrte nicht 
zurück. Sein Leutnant von Rheinbaben erlag bald darauf 
ſeiner Verwundung. Die reitenden Batterien der Garde⸗ 
und der 5. Kavalleriediviſion hatten keine Verluſte. Bei 
den 11. Jägern war der Führer der 1. Kompagnie, Haupt⸗ 
mann von Harnier, gleich am Morgen ſchwer verwundet 
worden. Trotz des ſtundenlangen heftigen Feuers der Fran⸗ 
zoſen aus ihren Deckungen jenſeits der Maas betrug aber 
der Geſamtverluſt der Marburger Jäger nur 3 tote Jäger, 
einen ſchwerverwundeten Vizefeldwebel und 4 verwundete 
Jäger. 

Die höchſten Verluſte hatten die 12. Jäger bei Erſtür⸗ 
mung der Feſte Dinant erlitten. Sie beklagten einen Hau; 
mann, einen Leutnant und 24 Oberjäger und Jäger ge⸗ 
fallen, einen Hauptmann, 2 Leutnants und 38 Oberjäger 
und Jäger verwundet. 

Die 13. Jäger hatten nur einen Toten, ſowie einen Offi⸗ 
zier, 3 Oberjäger und 17 Jäger verwundet. Leider blieben 
ein Oberjäger und 14 Jäger vermißt. Sie ſind wahrſchein⸗ 
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lich der Heimtücke der belgiſchen Hecken⸗ und Kellerſchützen 
zum Opfer gefallen. Die nichttransportfähigen Schwer⸗ 
verwundeten wurden in dem damals leider noch herrſchen⸗ 
den vollen Vertrauen auf die gute Behandlung wehrloſer 
Verwundeter durch den Gegner auf dem Kampffelde zurück⸗ 
gelaſſen. 

Bezeichnend für die erſten Kampftage des Krieges iſt 
die Höhe der Verluſte an Führern, Offizieren wie Unter⸗ 
offtzieren. Sie ſuchten ſich an Opfermut bis zur Tollkühn⸗ 
heit zu übertreffen. Die Bewunderung und Hingebung 
ihrer Untergebenen bot zwar dafür herrlichen Lohn, aber 
unſer Feldheer und unſer Vaterland verloren auf dieſe 
Weiſe, ähnlich wie im Feldzuge 1870/71, in den erſten 
Feldzugswochen ganz un verhältnismäßig viele ihrer tapfer⸗ 
ſten Unterführer. Das Hinſchwinden der vorbildlich tapferen 
Offiziere iſt ja ſchließlich eine der Haupturſachen zu dem 
unglücklichen Ausgang des Kriegs geworden. 


Die Tage vor der Maasſchlacht vom 16. bis zum 
20. Auguſt 


Die Reitergeſchwader Richthofens hielten auch die fol⸗ 
genden Tage und Nächte die Franzoſen an der Maas 
und ihre belgiſchen Zivilhelfer, Nachrichtenübermittler und 
Heckenſchützen, in Atem. Am Nachmittag des 17. Auguſt 
rückte das Gardeducorps⸗Regiment mit den 11. Jägern 
gegen Hour vor und alarmierte die dortige franzöſiſche 
Bahn⸗ und Uferbeſatzung von neuem. 

Inzwiſchen vollzog ſich hinter der deutſchen Heeresreiterei 
der Aufmarſch der dritten Armee. Sie ſchob ſich in der 
Zeit bis zum 17. Auguſt mit dem XI. Armeekorps und den 
beiden aktiven ſächſiſchen Armeekorps, welche zuerſt die 
Bahnfahrt beendet hatten, allmählich bis an die belgiſch⸗ 
luxemburgiſche Grenze vor, rechts das XI. Armeekorps, in 
der Mitte das XII. Armeekorps, links das XIX. Armeekorps. 

Das XII. Reſervekorps, durch den Heeresaufmarſch in 
das zweite Treffen geſtellt, folgte zunächſt hinter dem 
XI. und XIX. Armeekorps. 

Das XI. Armeekorps erhielt die Richtung auf Namur 
und trat vom 20. Auguſt ab zu dem Belagerungskorps von 
Namur über. 

Das XII. Reſervekorps mußte nach dem Ausfall des 
XI. Armeekorps an deſſen Stelle treten und hierzu aus 
dem zweiten ins erſte Treffen vorgezogen werden. Daß 
dies auf den Verlauf der Bewegungen der vorderſten Front 
der dritten Armee hemmend einwirken würde, wurde vor⸗ 
ausgeſehen, mußte aber in Kauf genommen werden. Das 
XII. Reſervekorps erhielt die Marſchrichtung auf den Maas⸗ 
abſchnitt Pvoir —Houx angewieſen. Seine 24. Reſervedivi⸗ 
ſion, etwas rechts rückwärts herausgeſchoben, hielt ſich 
dabei bereit, gegebenenfalls in Richtung Namur Verwen⸗ 
dung zu finden. 

Anſchließend an das XII. Reſervekorps wurde das 
XII. Armeekorps gegen den Maasabſchnitt Hour (einſchließ⸗ 
lich) —Les Rivages dicht oberhalb von Dinant angeſetzt. 
Noch weiter links fiel endlich dem XIX. Armeekorps die 
Maasſtrecke oberhalb davon bis zum Geſchützbereich der 
veralteten, aber mit neuzeitigen Geſchützen ausgerüſteten 
Flußſperrdefeſtigung von Givet zu, deren Feſte Charlemont 
auf ſchroffem Schieferfels ähnlich wie die ſächſiſche Feſtung 
Königſtein das Flußtal weithin beherrſcht. Das ganze Land⸗ 
ſchaftsbild des tiefeingeſchnittenen Maastales mit ſeinen faſt 
ſenkrechten, wildzerklüfteten Uferwänden forderte die Sach⸗ 
ſen zum Vergleich mit dem Elbtal in der ſächſiſchen Schweiz 
geradezu heraus. 

Am 20. Auguſt verließ das Heereskavalleriekorps 1 den 
Raum öſtlich von Dinant, um ſich nördlich um Namur 
herum auf den rechten Flügel der zweiten Armee zu 
begeben. An der Maasfront war für die Waffenarbeit 
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der nächften Tage kein Raum für die Kavallerie. Hier 
mußte die Hauptſchlachtenwaffe, die Infanterie, in treuem 
Zuſammenwirken mit der Artillerie und den Pionieren die 
große Aufgabe löſen, angeſichts eines ſeit Tagen eingebauten 
ſtarken Feindes den Übergang über den 100 —120 Meter 
breiten Fluß in tief eingeſchnittenem Felstal zu erzwingen. 
In den Tagen vom 20.—22. Auguſt ſchoben ſich die 
Vortruppen der drei ſächſiſchen Korps allmählich bis an 
die Maas heran und ergänzten durch ſorgfältige Erkun⸗ 
dungen das Bild, das über den Feind an der Maas durch 
die Tätigkeit der Heeresreiterei bereits gewonnen war. 
Vergeſſen waren die gewaltigen Anſtrengungen der letzten 
Tage, die endloſen Märſche durch die Ardennen, bei drücken⸗ 
der Schwüle, auf elenden Wegen, in ſteter Alarmbereitſchaft 
inmitten der hinterliſtigen belgiſchen Bevölkerung. 
Infanterie, Artillerie und Pioniere überboten ſich gegen⸗ 
ſeitig in kühnen Erkundungen gegen die Maas. Jede Waffe 
wollte die Verhältniſſe an den für den Flußübergang wich⸗ 
tigſten Stellen ſelbſt erkunden. Dabei wurde Hervorragen⸗ 
des geleiſtet. Alle Truppentagebücher berichten von ganz 
beſonders ſchneidigen erfolgreichen Erkundungen. Deren 
Ergebnis wurde den Truppen rechtzeitig zugänglich gemacht. 
Danach befanden ſich auf der öſtlichen Flußſeite nur noch 
in den Uferorten ſchwache feindliche Sicherungstruppen. 
Die Haupt! e der Franzoſen, denen ſcheinbar nur ganz 
ſchwache belgiſehe Abteilungen zur Seite ſtanden, waren in 
vorzüglich dem Gelände angepaßten Stellungen nahe dem 
weſtlichen Maasufer eingebaut. Starke Reſerven lagen 
in mehreren Lagern auf der Hochfläche von Onhaye in 
Senkungen und hinter Waldſtücken gut verborgen. Zahl⸗ 
reiche ausgedehnte Artillerieſtellungen waren ebendort feſt⸗ 
geſtellt. Die Maasbrücken waren ſämtlich noch unverſehrt. 
Die Haltung der Bevölkerung erſchien zuverſichtlich, 
ſiegesſicher und je näher der Maas um jo herausfordernder. 
Allnächtlich fanden Schießereien ſtatt. Lichte und Rauch⸗ 
ſignale, Glockenzeichen uſw. deuteten auf regen Nachrichten⸗ 
verkehr. Vermißte Streifen und Meldegänger, aufgefundene 
zum Teil ſchrecklich verſtümmelte Leichen braver Reiter 
und Jäger beſtätigten die Wahrnehmung von der ſtets 
wachſenden Beteiligung der Geſamtbevölkerung am Wider⸗ 
ſtand. Nichts deutete darauf hin, daß der Feind die ſtarke 
Maasfront kampflos zu räumen gedachte. 


Die Auffaſſung der Lage beim Oberkommando der 
3. Armee und deſſen Zuſammenwirken mit dem Ober⸗ 
kommando der 2. Armee 


Die Oberſte Heeresleitung teilte am 20. Auguſt mit, 
wie ſie die Gruppierung der franzöſiſchen Heereskräfte 
vermutete. An der Maas zwiſchen Namur und Givet nahm 
fie das I. und III., vielleicht auch X. Armeekorps an. 

Südlich der Sambre zwiſchen Namur und Maubeuge 
ſchien der Feind im Anmarſche zu ſein, ein bis zwei Armee⸗ 
korps bereits in der Nähe der Sambre zwiſchen Namur 
und Charleroi. Weſtlich der Linie Charleroi —Fumay ſchienen 
drei Armeekorps in der Bewegung nach Norden begriffen, 
darunter wahrſcheinlich Reſervediviſionen, vorausſichtlich am 
20. Auguſt noch nicht bis Philippeville —Avesnes gelangt. 

Die Stärkeſchätzung entſprach hinſichtlich der Anzahl 
der feindlichen Diviſionen, 14—17, etwa der Wirklichkeit. 
Tatſächlich umfaßte die franzöſiſche fünfte Armee des Gene⸗ 
ral Lanrezac das I. und XVIII. Armeekorps, 
dazu drei Reſerve ferner die Marokkodiviſion 
und das Kavalleriekorps Sordet (drei Diviſionen). Hierzu 
ſind die engliſche Armee, zunächſt nur Infanteriedivi⸗ 
ſionen und eine Kavalleriediviſion, und die vierte belgiſche 
Diviſion in Namur noch hinzuzuzählen, ſo daß an der 
Sambre und Maas (bis den 30 Infanterie⸗ und 
fünf Kavalleriediviſionen der deutſchen erſten, zweiten und 


dritten Armee nur 17 Infanterie⸗ und vier Kavallerie 
diviſionen der Weſtmächte gegenüberſtanden, während gleich⸗ 
zeitig vier deutſche Reſerbediviſtonen vor Antwerpen die 
noch übrigen vier belgiſchen Diviſionen in Schach hielten. — 

Am 20. Auguſt 5 Uhr 30 Minuten nachmittags lief ein 
Befehl der Oberſten Heeresleitung beim Oberkommando 
der dritten Armee ein, der in einem ſeiner Punkte feſtſtellte: 
„Es muß den Vereinbarungen der Armee⸗Oberkommandos 
2 und 3 überlaſſen bleiben, den bevorſtehenden Angriff der 
zweiten Armee gegen den weſtlich Namur befindlichen Feind 
in Übereinſtimmung zu bringen mit dem Angriffe der dritten 
Armee gegen die Maaslinie Namur —Givet.“ 

Darauf funkte das Oberkommando der dritten Armee 
an das Oberkommando der zweiten Armee 6 Uhr 40 Minu⸗ 
ten abends: „Dritte Armee Vortruppen am 20. Spontin— 
Ciergnon, 21. Oſtufer Maas, Mont bis Falmignoul. Armee⸗ 
ſtabsquartier Marche. Nachrichtenoffizier unterwegs“, und 
erhielt nach ſolcher Eröffnung des Invernehmentretens 
vom Oberkommando der zweiten Armee die in zwei Teilen 
aufgegebene Funkſprucherwiderung: 

„Von der zweiten Armee rücken 21. Auguſt zwei Korps 
bis Sambre in Linie Chatelet—Jemeppe.“ (Eingegangen am 
20. Auguſt 11 Uhr 46 Minuten nachts.) und „Zum 
Zuſammenwirken mit zweiter Armee iſt dichtes Herangehen 
der dritten Armee an Maasabichnitt dringend erwünſcht.“ 
(Eingegangen 21. Auguſt 12 Uhr 40 Minuten früh.). 

Dieſe Mitteilung erreichte das Oberkommando der dritten 
Armee lange, nachdem es in Erwägung der Lage eingetreten 
war, die ſich auf den 5 Uhr 30 Minuten nachmittags 
empfangenen Befehl der Oberſten Heeresleitung gründete, 
und geraume Zeit nach Aufbruch des behufs Beſprechung 
der Vereinbarung zum Oberkommando der zweiten Armee 
entſendeten Nachtichtenoffiziers. Bei der inzwiſchen an⸗ 
geſtellten Beurteilung der Lage war für das Oberkommando 
der dritten Armee bindend, daß die Oberſte Heeresleitung 
es der Vereinbarung der zweiten und dritten Armee über⸗ 
ließ, den bevorſtehenden Angriff dieſer Armeen in Überein⸗ 
ſtimmung zu bringen. Damit verzichtete die Oberſte Heeres⸗ 
leitung darauf, das Zuſammenwirken der beiden Armeen 
ſelbſt zu regeln und Fingerzeige zu geben, in welcher Rich⸗ 
tung der entſcheidungſuchende Stoß geführt werden möchte. 

Aus der bekanntgegebenen Gruppierung der franzöſiſchen 
Heereskräfte war zu entnehmen, daß die dritte Armee mit 
einem vielleicht numeriſch gleichſtarken Gegner abzurechnen 
haben würde, der ſchon ſeit Tagen hinter ſtarkem Front⸗ 
hindernis in vorbereiteter Stellung ſich befand, daß die 
zweite Armee aber zunächſt nur auf ein oder zwei Armee⸗ 
korps an der Sambreſtrecke Charleroi Namur ſtieß, 
deren Zahl ſich durch den Zuzug der über Philippeville— 
Asesnes erwarteten Armeekorps, etwa vom 22. Auguſt an 
bis auf fünf erhöhen konnte. Beſaß die zweite Armee in 
ihrer Schlagbereitſchaft, wie es dem Oberkommando der 
dritten Armee ſchien, einen Vorſprung in der Entwicklung 
vor dem ihr entgegentretenden Feinde, dann war es nach 
Anſicht des Oberkommandos der dritten Armee geboten, 
die taktiſchen Vorteile auszunutzen und unverzüglich mit 
der zweiten Armee die Entſcheidung zu ſuchen, während die 
dritte Armee den an der Maas bei Dinant angetroffenen 
franzöſiſchen Heeresteil angriff, allerdings nicht bloß, um 
ihn feſtzuhalten, ſondern auch, um die Möglichkeit zu ge⸗ 
winnen, auf die rückwärtigen Verbindungen der mit der 
zweiten Armee kämpfenden feindlichen Heeresgruppe ein⸗ 
zuwirken. 5 

Andererſeits ſagte ſich das Oberkommando der dritten 
Armee, daß die Richtung des von der zweiten Armee 
ſüdwärts geführten Entſcheidungsſtoßes nicht den gleich 
kraftvollen Keim für einen ſtrategiſchen Erfolg in ſich trüge, 
den eine von Oſt nach Weſt durch die dritte Armee geführte 
entſcheidungſuchende Offenſive in ſich barg. Gelänge es 


der dritten Armee, ihren Gegner- niederzukämpfen oder 
durch die ſüdlich Givet gefundene Lücke in der franzöſiſchen 
Heeresgruppierung mit genügenden Kräften vorzuſtoßen, 
ſo würde der ſüdlich der Sambre fechtende Feind nicht nur 
den Waffen der zweiten Armee unterliegen, ſondern ſich 
auch von dem ihm benachbarten, bei Charleville zu ſuchenden 
franzöſiſchen Heeresteil getrennt ſehen. Se 

Die Frage, welchem dieſer vorſtehend angedeuteten Ge⸗ 
ſichtspunkte Raum zu geben ſein möchte, konnte wohl 
weder vom Oberkommando der zweiten noch von dem 
der dritten Armee zweckdienlich beantwortet werden, weil 
keine dieſer Stellen die Verhältniſſe der anderen und 
der Geſamtheit überſah und, gewollt oder ungewollt, 
unter dem Drucke einſeitiger Intereſſen ſtand. Meiner 
Meinung nach hätte die Vereinbarung für die Übereinſtim⸗ 
mung im Handeln der zweiten und dritten Armee erſt 
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21. Auguft zwei Korps bis Sambre⸗Linie Chatelet— 
Jemeppe.“ 

Auch der zweite Teil des Funkſpruches: 

„Zum Zuſammenwirken mit zweiter Armee iſt dichtes 
Herangehen der dritten Armee an Maasabſchnitt dringend 
erwünſcht“ — 

brachte eine eigentliche Angriffsabſicht für den 21. Auguſt 
nicht zum Ausdruck, ſondern wünſchte nur eine Bereitſtel⸗ 
lung der dritten Armee hinter der Maas. Beides zufammen 
erweckte beim Oberkommando der dritten Armee die Über⸗ 
zeugung, daß die zweite Armee für den 21. Auguſt ein ent⸗ 
ſcheidungſuchendes Vorgehen noch nicht für angezeigt hielt. 
Das Oberkommando der dritten Armee war daher überrafcht, 
als es am 21. Auguſt 8 Uhr 15 Minuten vormittags die 
telegraphiſche Mitteilung vom Oberkommando der zweiten 
Armee erhielt, „daß die zweite Armee beabſichtige, der 


Dinant, von Süden geſehen 


dann von den beiden Armeeführern gefordert werden ſollen, 
nachdem die Oberſte Heeresleitung die Grundlage für die 
gemeinſam zu führende Operation durch beſtimmte Richt⸗ 
linien gekennzeichnet hatte. 

Aus einem am 20. Auguſt 2 Uhr 30 Minuten nachmittags 
aus dem Oberkommando der zweiten Armee erhaltenen 
Telegramm erſah das Oberkommando der dritten Armee, 
daß die erſte und zweite Armee am 20. Auguſt die Linie 
Ninove—Gembloux (20 Kilometer weſtlich von Brüſſel, 
bzw. 9 Kilometer weſtnordweſtlich von Namur — Skizze 4) 
erreichten, demnach am Abend des 20. Auguſt nur der 
linke Flügel der zweiten Armee in greifbarer Nähe der 
Sambre ſich befinden würde. Es folgerte daraus, daß 
dem Oberkommando der zweiten Armee für eine ſofortige 
Auseinanderſetzung mit dem hinter der Sambre ſtehenden 
Feinde am 21. Auguſt nur Teilkräfte verfügbar ſein könnten. 
In dieſer Auffaſſung ſah es ſich dadurch beſtärkt, daß 
der Funkſpruch (eingegangen 11 Uhr 46 Minuten nachts 
bzw. 21. Auguſt 12 Uhr 40 Minuten früh) in feinem 
erſten Teile ſagte: „Von der zweiten Armee rücken am 


dritten Armee den Übergang über die Maas zu öffnen 
und dazu bis 21. Auguſt 11 Uhr vormittags mit dem 
X. Armeekorps bei Tamines, mit dem Gardekorps bei 
Jemeppe einzutreffen.“ 

Dieſe Abſicht kam nicht zur Ausführung, denn ſchon am 
21. Auguſt 9 Uhr 45 Minuten vormittags lief beim Ober⸗ 


kommando der dritten Armee der Funkſpruch des Ober⸗ 


kommandos der zweiten Armee ein: „Zweite Armee greift 
heute nicht an.“ 8 
Welche Gründe am 21. Auguſt früh zu ſolcher Sinnes⸗ 
änderung beim Oberkommando der zweiten Armee geführt 
hatten, wurde dem Oberkommando der dritten Armee nicht 
bekannt. Es vermutete, daß der am 20. Auguſt abends 
beim Oberkommando der zweiten Armee eingetroffene Nach⸗ 
richtenofftzier der dritten Armee, Hauptmann von Weiſe, 
dort die erforderlichen Aufklärungen über Auffaſſung und 
Lage des Oberkommandos der dritten Armee gegeben und 
überzeugt hatte, daß die planmäßige Feuereröffnung gegen 
die Maaslinie erſt am 21. Auguſt abends möglich ſei. 
Das endgültige Ergebnis der zwiſchen dem Oberkommando 
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der zweiten Armee und Hauptmann von Weiſe getroffenen 
Verabredung wurde von ſeiten des Oberkommandos der 
zweiten Armee in einem Bericht zuſammengefaßt, ab Som⸗ 
breffe 21. Auguſt 10 Uhr 20 Minuten vormittags und 
eingetroffen bei Armeeoberkommando 3 am 21. Auguſt 
2 Uhr 40 Minuten nachmittags. Er lautete: „Das 
X. Armeekorps und das Gardekorps gehen heute, wie ſchon 
mitgeteilt, bis an die Sambre vor. Es wird heute jedoch 
nicht angegriffen. Ich beabſichtige vielmehr, mit der erſten 
und zweiten Armee die Schwenkung in ſüdlicher Richtung 
fortzuſetzen, um möglichſt einheitlich den Schlag gegen 
die füdlich der Sambre und weſtlich der Maas gemeldeten 
feindlichen Kräfte zuſammen mit der dritten Armee zu 
führen. Für den Tag des Angriffs werden die noch ein⸗ 
laufenden Nachrichten über den Feind beſtimmend ſein, 
jedenfalls werde ich die dritte Armee rechtzeitig benach⸗ 
richtigen. gez. v. Bülow.“ 

Dieſe angekündigte Benachrichtigung ließ nicht lange 
auf ſich warten, fie ging, am 21. Auguſt 11 Uhr 10 Minuten 
abends ausgefertigt, am 22. Auguſt 3 Uhr 50 Minuten früh 
beim Oberkommando der dritten Armee ein und lautete, 
vom Oberkommando der dritten Armee freudig begrüßt: 
„Angriff zweite Armee über Sambre erfolgt 23. Auguſt 
früh, linker Flügel: Jemeppe—Mettet.““ 

Baß die dritte Armee ſich nicht zur Feſtſetzung eines 
früheren Zeitpunktes für die gemeinſame Tätigkeit mit der 
zweiten Armee bereit erklären durfte, liegt auf der Hand, 
denn die Abzweigung des XI. Armeekorps ſchwächte die 
dritte Armee um ein Viertel ihrer Kraft, nötigte daher, 
das XII. Reſervekorps zur unmittelbaren Mitwirkung in 
die Front heranzuziehen und beeinflußte damit die Ent⸗ 
faltung der dritten Armee gegen den Maasabſchnitt unter⸗ 
und oberhalb von Dinant. Standen bisher, geboten durch 
den Heeresaufmarſch, XI., XII. und XIX. Armeekorps in 
der vorderſten, das XII. Reſervekorps in der zweiten Linie, 
fo mußte nach Ausfall des XI. Armeekorps das XII. Reſerve⸗ 
korps an deſſen Stelle auf dem rechten Armeeflügel treten 
und hierzu aus dem zweiten Treffen vorgezogen werden. 
Dies dadurch zu erreichen, dem XII. Reſervekorps geſteigerte 
Marſchleiſtungen abzufordern, verbot ſich, hatte doch das 
Korps, ſeit Verlaſſen der Eiſenbahn im gebirgigen Gelände 
und zumeiſt bei großer Hitze unausgeſetzt in Bewegung, 
feine Kräfte ſchon ſehr in Anſpruch nehmen müffen, Aber 
gerade auf Erhaltung dieſer unbeirrt bedacht zu ſein, um 
nicht durch Marſthverluſte die Kriegstüchtigkeit der Reſerve⸗ 
truppen zu ſchmälern, war eine unbedingte Notwendigkeit, 
der ſich das Oberkommando der dritten Armee nicht ver⸗ 
schließen durfte, und zwar um fo weniger, als die von der 
Oberſten Heeresleitung ergangenen Aufmarſchanweiſungen 
hierauf aufmerkſam machten und es überdies galt, einen 
hinter ſchwerem Fronthindernis in verſtärkter Stellung 
ſtehenden, vielleicht numeriſch gleich ſtarken Feind anzu⸗ 
greifen. Dies aber mit Ausſicht auf Erfolg vor dem 
23. Auguft zu beginnen, vermochte das Oberkommando 
der dritten Armee nicht zu verantworten. N . 

Auch des Verhältniſſes der dritten Armee zu ſeiner linken 
Nachbararmee, der vierten Armee, ſei noch in Kürze gedacht. 
Die vierte Armee erreichte in gleicher Höhe mit der dritten 
Armee am Morgen des 21. Auguſt den Raum füdlich 
von Jemelle und ſchwenkte dann ſüdwärts gegen die über 
den Semois vorbrechende franzöſiſche vierte Armee ein. 
Das rechte Flügelkorps der vierten Armee, das VIII. Armee⸗ 
korps, ſicherte durch eine gemiſchte Infanteriebrigade bei 
Beauraing, 11 Kilometer öſtlich von Givet, gleichzeitig 
die Flanke der dritten und vierten Armee gegen Givet. 

Die am 22. Auguſt begonnene, gegen die vierte Armee ge⸗ 
richtete, aus Süden kommende franzöſiſche Offenſive ſtellte 
die dritte Armee vor die Frage, wie ſie ſich, als Nachbar⸗ 
armee der angegriffenen vierten Armee, mit dieſer neu 


eingetretenen Lage im Rahmen des Ganzen abfinden ſollte. 
Die Tatſache, daß die zweite und dritte Armee unmittelbar 
vor der von ihnen weſtlich und ſüdlich Namur gefuchten 
Entſcheidung ſtanden, ließ im Oberkommando der dritten 
Armee nicht einen Augenblick daran zweifeln, an den mit 
dem Oberkommando der zweiten Armee getroffenen Ver⸗ 
einbarungen feſthalten und die Operationen in der ver⸗ 
abredeten Weiſe unbedingt durchführen zu müſſen. Wohl 
entſprach die von der vierten Armee am 22. Auguſt vor⸗ 
genommene Frontveränderung, wenn auch durch den von 
Süden her vordringenden Gegner veranlaßt, dem von der 
Oberſten Heeresleitung gehegten allgemeinen Plane einer 
Südſchwenkung der erſten, zweiten, dritten und vierten 
Armee, Indeſſen dieſer ſich anzuschließen, vermochte die 
dritte Armee nicht eher, als bis der ſüdlich und weſtlich 
Namur angetroffene Gegner weggeräumt worden war. 
Freilich ſetzte ein ſolcher von der zweiten und dritten Armee 
gemeinſam angeſtrebter Erfolg voraus, daß es der vierten 
Armee gelang, den gegen ſie geführten Stoß abzuwehren. 
Dem glaubte das Sberkommando der dritten Armee zu⸗ 
verſichtlich entgegenſehen zu dürfen, und gründete ſeine 
Anſchauung auf folgende Erwägungen: 

Nach der von der Oberſten Heeresleitung bekannt⸗ 
gegebenen Gruppierung des franzöſiſchen Feldheeres waren 
zwiſchen Charleville und Verdun zu vermuten drei Armee⸗ 
korps und ſtarke Teile eines vierten Armeekorps, da⸗ 
hinter noch vier Reſervediviſionen, alſo im ganzen etwa 
zwölf Divifionen, Ob dieſe ſich insgeſamt gegen die vierte 
Armee gewendet hatten, war beim Oberkommando der 
dritten Armee nicht bekannt. Wahrſcheinlich ſtand auch 
die fünfte Armee in Mitleidenſchaft. Aus den eingehenden 
Mitteilungen des Oberkommandos der vierten Armee ent⸗ 
nahm das Oberkommando der dritten Armee, daß am 
22. Auguſt bereits zwei franzöſiſche Korps in Kampf⸗ 
berührung mit der vierten Armee getreten waren und das 
weitere Eingreifen von noch ſechs franzöſiſchen Divifionen 
erwartet wurde. Den fünf Armeekorps der vierten Armee 
ſtanden alſo gleich ſtarke Feindeskräfte gegenüber. Man 
war im Oberkommando der dritten Armee der feſten Zu⸗ 
verſicht, daß die vierte Armee dem feindlichen Stoße Halt 
gebieten werde und gab daher dem Bedenken kein Gehör, 
das in der nordwärts geführten Offenſive des Gegners 
eine Gefährdung des weſtwärts geplanten Vorgehens der 
dritten Armee über die Maas bei Dinant erblicken wollte. 


Der 21. Auguſt 
(Skizze 6) 

Die dritte Armee gelangte am 21. Auguſt bis auf Tages⸗ 
marſchentfernung an die Maas heran. Ihre Anfänge er⸗ 
reichten die Linie Spontin—Foy Notre Dame (XII. Armee⸗ 
korps) und Furfooz—Ciergnon (XIX. Armeekorps). Der 
Oberbefehlshaber wies die kommandierenden Generäle der 
drei ſächſiſchen Armeekorps anläßlich einer Beſprechung im 
Armeehauptquartier 1 Uhr nachmittags auf die Notwendig⸗ 
keit hin, noch am 21. Auguft den Höhenrand des rechten 
Maasufers von den franzöſiſchen Infanteriepoſtierungen 
zu ſäubern und die Sondererkundungen für den geplanten 
Uferwechſel durchzuführen. ; 

Auch galt es, die Aufmerkſamkeit des Gegners zu teilen. 

Der Abzug der deutſchen Heereskavallerie von der 
Maasfront bei Dinant war zweifellos dem Feinde bei 
ſeiner vorzüglichen Nachrichtenverbindung nicht verborgen 
geblieben. An der Sambre ſtand am 21. Auguſt die zweite 
Armee tatſächlich ſchon in erbittertem Kampfe an 
mehreren Übergängen. So ſollte der Feind gleichzeitig 
auch an der Maas in Atem gehalten werden. Hierzu wurden 
noch am Abend des 21, Auguſt drei Unternehmungen gegen 
Hour, Dinant und Anſeremme von der Infanterie der 
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dritten Armee durchgeführt, welche erneut 
die Aufmerkſamkeit des Gegners auf die 
Maasfront hinlenkten, während das Ver⸗ 
hängnis ihn bei Namur und an der 
Sambre ereilte. Der Feind wußte ſeit 
dem Vormittag des 21. Auguſt Namur 
engumſchloſſen. Seit Mittag desſelben 
Tages war ſtarker Feind an der Sambre 
aufgetaucht, jetzt am Spätabend des 
21. Auguſt ſtieß auch ſtarke deutſche In⸗ 
fanterie auf breiter Front gegen die Maas 
vor. 


Erkundung bei Hour 


Die Unternehmung gegen Hour, deſſen 
Eiſenbahnbrücke für den äußerſten rechten 
Flügel des XII. Armeekorps, die 32. In⸗ 
fanteriediviſion als Übergangsftelle in Bes 
tracht kam, wurde dem II. Bataillon des 
Infanterieregiments 177, Major von Hey⸗ 
gendorff, übertragen. Es wurde von der 
Ferme Salazinne, 2 Kilometer ſüdöſtlich von Dorinne aus, 
5 Uhr 30 Minuten nachmittags auf Hour in Marſch geſetzt 
und erreichte kampflos in der Dunkelheit das Dorf, das ſich 
tief unter dem bewaldeten Schloßberg eng geſtreckt am 
rechten Maasufer in Richtung auf die 1 Kilometer unter⸗ 
halb gelegene Eiſenbahnbrücke in einer Länge von etwa 
300 Metern ausdehnt. 

Der Feind, der am jenſeitigen Ufer den Bahndamm, 
einzelne Häuſergruppen und Waldſtücke, wie aus ſorgfäl⸗ 
tigen Erkundungen feftftand, beſetzt hielt, ſchlief ruhig weiter, 
bis ihn die Sprengungen im Dorfe wachrüttelten. Dort 
waren mehrere Reiterpatrouillen in den letzten Tagen heim⸗ 
tückiſchen Hecken⸗ und Kellerſchützen zum Opfer gefallen. 
Nun verfiel das Dorf der rächenden Flamme. Das Ba⸗ 
taillon war längſt wieder oben am Schloß, wo es den 
Neft der Nacht verbrachte, als die aufgeregten Franzoſen 
immer noch von jenſeits des Fluſſes in das brennende Dorf 
hineinfeuerten. j 5 


Erkundung gegen Dinant 


Der Erkundungsvorſtoß auf Dinant fiel in den Bereich der 
linken Flügeldiviſion des XII. Armeekorps, der 23. Infan⸗ 
teriediviſion, und wurde von dem II. Bataillon des Schützen⸗ 
regiments 108 unter Major von Kirchbach ausgeführt. 

Das Bataillon, dabei ein Zug Pioniere des Feldpionier⸗ 
bataillons 12 rückte längs der Straße von Sorinne nach 
Einbruch der Dunkelheit 8 Uhr 30 Mi⸗ 


Dinant, von Norden geſehen 


rinne zum Regiment zurück, Der nächtliche Häuſerkampf 
mit der Bevölkerung von Dinant hatte ſeinen Eindruck auf 
unſere Leute nicht verfehlt. Wie ein Lauffeuer verbreitete 
ſich auf der ganzen Front die Kunde von dem tätigen An⸗ 
teil, den die verblendete Bevölkerung an dem Kampfe 
genommen hatte. 

Anſchaulich gibt dieſe Eindrücke der Bericht des Pionier⸗ 
unterofftziers Börner wieder: „Nach eingebrochener Dunkel⸗ 
heit wurden am 21. Auguſt im Schloßpark von Foy Notre 
Dame an jeden Mann ein bis zwei behelfsmäßige Hand⸗ 
granaten vom Kompagniegerätewagen verausgabt. Die 
Handgranaten beſtanden aus einem Sprengkörper, in den 
eine Zündkapſel mit einem Stück Zeitzündſchnur von ſechs 
bis ſieben Sekunden Brenndauer eingeführt war. Sie 
waren auf einem Brettſtück mit Handgriff aufgebunden 
und wurden mit einem brennenden Streichholz entzündet. 
Gegen 9 Uhr abends ging es los durch dunkle Nacht, Rich⸗ 
tung Dinant. Die Spitze bildeten die Offiziere der Pioniere 
und der Schützen, hierauf kam ein leichter Schützenſchleier, 
auf den die Pioniere und die Spitzenkompagnie folgten. 
Bevor wir in die Stadt kamen, wurden, um für alle Fälle 
gerüſtet zu ſein, die Seitengewehre aufgepflanzt. Dinant 
lag in tiefem Dunkel, wie ausgeſtorben. Die Straße fiel 
Ziemlich ſteil ab und war gepflaſtert. Nur der gleichmäßige 
Schritt der ſchweigend dahinziehenden Truppen war in der 
nächtlichen Stille hörbar. Nachdem ſo einige hundert Meter 
zurückgelegt waren, kam eine einzelne brennende Gaslaterne 


nuten abends, zunächſt ohne auf Wider⸗ 
ſtand zu ſtoßen, nach Dinant vor. Erſt 
als die Spitze bis in die Nähe des Maas⸗ 
ufers gelangte und nach dem Markte zu 
einbog, erfolgte von allen Seiten ein hef⸗ 
tiger Feuerüberfall aus den verbarrikadier⸗ 
ten Häuſern ſowie von den Felſen⸗ 
terraſſen und Gartenmauern her. Nach 
halbſtündigem Kampf war der Wider⸗ 
ſtand bewältigt. Die Häuſer, aus denen 
geſchoſſen worden war, wurden ans 
gezündet, dann der Rückmarſch angetreten. 
Die Schützen hatten ſich in dem nächt⸗ 
lichen Straßenkampfe vorzüglich bewährt. 
Hauptmann Lindner und Oberleutnant 
Freiherr von Oer, ſowie 16 Unteroffiziere 
und Mannſchaften waren gefallen, 6 Sffi⸗ 
ziere und 110 Unteroffiziere und Mann⸗ 
ſchaften waren verwundet. 

Stolz kehrte das Bataillon nach So⸗ 


Dinant, links der Maas 


32 


in Sicht. Mit einem Kolbenſchlage wurde dieſe verlöſcht, 
und klrrend fielen die Glasſplitter auf die Steine des 
Fußweges. Kurz bevor die Stelle erreicht war, wo Seiten⸗ 
ſtraßen links und rechts einmünden, war die Straße auf⸗ 
geriſſen und zu einem Hindernis aufgeworfen, welches 
nur in der Mitte eine Gaſſe von etwa 3 Meter Breite auf⸗ 
wies. Durch dieſe hindurch mußte ſich nun die Truppe 
hindurchzwängen. Kaum hatten die erſten Pioniere dieſelbe 
durchſchritten, jo krachten hinter ihnen drei Gewehrſchüſſe 
aus den Obergefchoffen der an der Straße ſtehenden Häuſer. 
Dies war wohl das Zeichen zur Eröffnung des Feuers 
auf unſere Leute. Denn im Nu krachte und blitzte es von 
allen Seiten aus den Fenſtern. Etliche der voranmarſchie⸗ 
renden Schützen glitten aus und ſtürzten. Durch die nach⸗ 
drängenden Leute entſtand eine kurze Stauung. Doch ſchnell 
hatte ſich alles wieder aufgerafft, und nun wurde das 
Feuer auf die ſekundenlang vom Abſchuß beleuchteten 
Fenſter beantwortet. Inzwiſchen war die Straßenkreuzung, 
an der wieder eine Gasflamme brannte, erreicht. Bald 
war auch ſie zum Verlöſchen gebracht. Das wohl⸗ 
gezielte Feuer der Pioniere und Schützen und die ganz 
vortrefflich wirkenden Handgranaten, die in die Häuſer 
geſchleudert wurden, erſtickten in ungefähr 15 Minuten 
die meiſt aus Jagdgewehren mit Schrot abgegebenen plan⸗ 
loſen Schüſſe aus den Fenſtern. Nur vereinzelt ſpritzten 
ſie noch gegen die Wände, von denen Mörtel, Steinſtücke 
und Glasſplitter herunterfielen. 

Während der kurzen Stauung waren naturgemäß Hand⸗ 
granaten verloren worden. Dieſe wurden jetzt aufgehoben 
und in die Häuſer geſchleudert, aus denen das Gewehrfeuer 
noch nicht nachlaſſen wollte. Teile des Erkundungstrupps 
waren bis zu der etwas ſüdlicher liegenden Brücke vor⸗ 
gedrungen und hatten feſtgeſtellt, daß dieſe noch gangbar 
ſei. Von dem gegenüberliegenden Ufer der Maas aus 
wurde die Brücke mit Maſchinengewehrfeuer gejperrt. 

Bald erklang das Hornſignal „Vorgehen“, das vorher 
bekanntgegebene Zeichen zum Rückmarſeh. Unter Mitnahme 
ſämtlicher Toten und Verwundeten verließen die Schützen 
und Pioniere die Stadt auf demſelben Wege, wie ſie 
gekommen waren.“ 


Unternehmung gegen die Brücke von Anferemme 
Die Unternehmung gegen die Brücke von Anſeremme 


umſpült hier die Hochfläche von Onhaye im Abſtand von 
etwa 5 Kilometer auf der Südſeite wie auf der Dinantfront 
in gleichem Abſtand von Oſten her. Auch hier erſcheint, von 
dem öſtlichen Anmarſchgelände aus geſehen, das hoch⸗ 
gelegene Dorf Onhaye wie eine Feſtung. Ihre Vorwerke 
bilden gleichſam das Dorf Lenne, dicht über der Maas⸗ 
rundung, in der Mitte des Abschnittes und am Südende des⸗ 
ſelben das Dorf Inſemont, hoch über dem engen Tal bei 
Haſtisre auf ſchroffem Berghang breithin gelagert. 

Oſtlich der Maas, in dem Raume, durch den die Divi⸗ 
fionen des XIX. Armeekorps anrückten, erſchweren das tief⸗ 
eingeſchnittene Tal des Leſſegrundes und das Gewirr der 
bewaldeten Höhen zwiſchen ſchroffen Einſenkungen des 
Kreidemaſſios ſowie das quer zur Vormarſchrichtung nach 
den Maasbrücken von Anſeremme und Haſtisre verlaufende 
Straßennetz die Vorwärtsbewegung ganz bedeutend. Zwiſchen 
beiden Brücken bieten breitgelagerte Höhenrücken gute 
Artillerieſtellungen, um den Gegner auf der Hochfläche 
jenſeits der Maas zu bekämpfen, nicht aber, um in einen 
Kampf um das tiefeingeſchnittene Flußufer und die Ufer⸗ 
dörfer eingreifen zu können. 5 

Die 24. Infanteriediviſton, welcher der rechte Abſchnitt 
des XIX. Armeekorps zufiel, beauftragte das 107. Infan⸗ 
terieregiment unter Oberſt Löffler und im Linksanſchluß 
an dasſelbe das Jägerbataillon Nr. 12 mit der Erkun⸗ 
dung gegen die Brücke von Anſeremme. 

Das Infanterieregiment 107 hatte nach ſehr anſtrengen⸗ 
dem Marſche am Spätnachmittag des 21. Auguſt Sorinne 
erreicht und wurde am Abend nach Orshance vorgezogen 
Von dort aus wurden das I. und III. Bataillon gegen 
die Brücke angeſetzt, das III. Bataillon rechts, das I. Ba⸗ 
taillon links. 

Auch hier ſoll ein Teilnehmer den Eindruck ſeines erſten 
Gefechtstages wiedergeben: „1 Uhr 30 Minuten abends 
ſollte mit größter Stille und unter Vermeidung jeden 
Schießens der Vorſtoß gegen das Maasufer angetreten 
werden. Es war ein geſpenſteriſeher Marſch. Lautlos zogen 
die Bataillone durch das ſcheinbar verlaſſene Anſeremme 
und verſchwanden im Nebel des Maastales. Zur rechten 
Hand leuchtete das brennende Dinant. Von der zweiten 
Armee, die dem Feind ſchon vor der Klinge hatte, rollte 
unaufhörlich Kanonendonner herüber. Nachdem die Leſſe 
überſchritten war, tauchten im Nebel die Bogen der ge⸗ 
ſuchten Eiſenbahnbrücke auf. Das I. Bataillon erhielt von 

u hier aus ſtarkes Feuer. Zunächſt wurde 


fiel in den rechten Di ſionsabſchnitt des XIX. Armeekorps. 


Dinant, Bayardfelſen 


Der Maasabſchnitt vor ſeiner Front, von Anferemme bis 
Haftiere, gab der Dinantfront an, Schwierigkeit nichts 
nach. Hier windet ſich die Maas in fünf Bogen durch das 
etwa 150 Meter den Fluß überhöhende Bergland. Sie 


angenommen, daß das III. Bataillon die 
Brücke bereits beſetzt und irrtümlicherweiſe 
auf das I. Bataillon geſchoſſen habe. Als 
auf das Zurufen der Parole deutſche Laute 
zurückſchallten, wurde der Weitermarſch an⸗ 
getreten. Als aber mit jedem Schritt vor⸗ 
wärts das Feuer von der Brücke heftiger 
wurde und die erſten Verluſte eintraten, 
wurde es allen klar, daß der Feind noch 
die Brücke beſetzt hielt und uns zu täufchen 
verſucht hatte. Je ein Zug der 2. und 
3. Kompagnie unter den Leutnants Aul⸗ 
born und Wuthenow erhielt daraufhin den 
Befehl, die Brücke anzugreifen. Im Dunkel 
der Nacht tauchten die Züge unter. Durch 
das heftigſte feindliche Maſchinengewehr⸗ 
und Infanteriefeuer hindurch drangen fie vor 
und warfen in raſchem Anlauf die feindliche 
Beſatzung, die aus etwa einem Zuge und 
aus einem Maſchinengewehr beſtand, über 
die Maas. Das I. Bataillon ging unterdeſſen um die Kirche 
herum, erreichte oberhalb der Eiſenbahnbrücke den Bahn⸗ 
damm, erſtieg dieſen und anſchließend einen etwa 50 Meter 
hohen, mit dickem Brombeergebüſch bewachſenen Steilhang. 


Der 22. Auguft 


Der 22. Auguſt, der Vortag der geplanten Schlacht 
um die Maasübergänge, ale bei der dritten Armee 
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Durch geſchickte Führung traten aber bei 
Kompagnien keine Verluſte ein. 

Nur bei der Kompagnie war die Loslöſung äußerſt 
ſchwierig, da ichts des Feindes eine Parkmauer 
überklettern mußte. 

Als Leutnant Förſter ſah, daß einzelne Leute dieſer Kom⸗ 
pagnie zögerten, die Mauer zu überkleitern, ſtellte er ſich 
aufrecht auf die Mauerkrone, ermutigte hierdurch die Mann⸗ 
ſchaften und war ihnen behilflich. Als erſter Leutnant des 
Regiments erhielt er kurze Zeit ſpäter dafür das eiſerne 
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3. Auguſt planmäßig a 0 
nderswie gefördert. Als ges 
unten fie ſchon deshalb keinen 
der Angriff, der ſie ausnutzen 
ſollte, nicht um egen boten ſie dem 
Gegner Gelegenheit, ſeine Abwehrmaßnahmen zu erproben, 
und ſtärkten den Willen der Bevölkerung, die nun zum 
zweiten Male ſeit fe gi ie Deutſchen erfolglos 
gegen die Maas vorprellen ſah, zum bewaffneten Wider⸗ 
ſtand. Trotzdem die beabſichtiz igte Wirkung, wie 
aus den franzöſiſchen Berichten erkennbar iſt, durchaus 
nicht verfehlt. Tatſächlich hat der Feind von da ab 
nicht einen Mann von feiner Maasfront nach der Sambre⸗ 
front, wo die Schlachtentſcheidung fiel, wegzuziehen ge⸗ 
wagt. Das hätte noch viel größere Bedeukung für die 
Geſamtoperation gewonnen, wenn die beutjche Oberſte 
Heeresleitung die drei Armeen ihres rechten Flügels zu 
einer großen Einkreiſungsbewegung gegen die franzöſiſche 
fünfte Armee und die Engländer unter ſtraffer, einheit⸗ 
licher Leitung zuſammengefaßt hätte. Näher kann auf dieſe 
Operationsfrage erſt nach Bericht des tatſächlichen Verlaufs 
der Kämpfe an der Maas eingegangen werden. 
Sachſen in großer Zelt. Band IT 8 


Dinant, Geſamtbild von Süden her. 


unter regſter Aufklärungs⸗ und Vorbereitungstätigkeit. 
Das Oberkommando der dritten Armee war ſich der 
Se ſeiner Aufgabe, Erzwingung des Flußüberganges 
angeſichts des ſeit geraumer Zeit feſt eingebauten ſtarken 
Gegners, wohl bewußt. Nichts ſollte dem Zufall über⸗ 
laſſen bleiben. Wie bei einem gutgeleiteten Friedens⸗ 
manöver verliefen die Vorbereitungen zielſicher, ohne 
Überhaſtung. 

Alle einlaufenden Meldungen betätigten dem Ober⸗ 
kommando der dritten Armee die Anweſenheit des Feindes 
(wahrſcheinlich L. und III. Armeekorps) weſtlich der Maas 
von Annevoie —Rouillon über Bouvignes bis Haſtisre— 
Lavaux. Die von ihm bezogene Stellung, die bereits von 
der Garde⸗ und 5. Kavalleriedivijion erkannt und gemeldet 
worden war, hatte in den letzten Tagen noch weiteren Aus⸗ 
bau erfahren, ſo daß hiernach die vom Oberkommando der 
dritten Armee ausgegebenen Skizzen vervollſtändigt werden 
konnten. 

Die Korps ſchoben ihre Infanterie bis dicht hinter die 
Angriffsfront heran. Die Artillerie legte ihre Stellungen 
feſt, und die Pioniere machten ihr Brückengerät bereit. 
Nach Kenntnis der Strombreite der Maas und in Über⸗ 
einſtimmung mit den Erkundungsergebniſſen wurde das 
Material der Korps⸗ und Diviſionsbrückentrains für aus⸗ 


reichend zu vier Kriegsbrücken erachtet. Als Brückenſtellen 


kamen für den wahrſcheinlichen Fall, daß der Gegner die 
feſten Brücken rechtzeitig ſprengen würde, die Gegend von 
Hour, ferner der Ausgang des Leffegrundes im Bereich 
der 32. Infanteriediviſion, das Ufer in Les Nivages im 
Naume der 23. Infanteriediviſion, ſowie die Gegend ober⸗ 
halb von Anſeremme und bei Haſtisre im Abfchnitt des 
XIX. Armeekorps in Betracht. An dieſen fünf Stellen ver⸗ 
banden feſte Brücken die Ufer und vermittelten gute Straßen 
den Abſtieg und Aufſtieg. 

Aber gerade dort war der Fluß beſonders breit. Auch 
mußte von vornherein damit gerechnet werden, daß ein 
beträchtlicher Teil der Pontons durch feindliches Feuer 
verloren gehen würde. Für das Überfegen der erſten 
Sturmtrupps konnte auch auf die wenigen Stahlboote der 
Diviſionskavallerieregimenter gerechnet werden. Tat ächlich 
ſind ſie auch bei allen Divifionen zur Verwendung ges 


kommen. 


34 
Armeebefehl für den 23. Auguſt 


Am Abend des 22. Auguſt erließ das Oberkommando 
der dritten Armee ſeinen Armeebefehl für den Schlachttag. 
In ihm wurden die Armeekorps über die Lage des Fein⸗ 
des auch vor den Nachbararmeen in Kenntnis geſetzt, ſo⸗ 
wie davon unterrichtet, daß die zweite Armee am 23. Au⸗ 
guſt in Richtung Nord-Süd, linker Flügel von Jemeppe 
auf Mettet angreifen werde. Im beſonderen wurde an⸗ 
geordnet, daß die dritte Armee die franzöſiſche Artillerie 
niederzukämpfen und den Übergang über die Maas zwiſchen 
Namur und Givet zu erzwingen habe. Nach Gewinnung 
des weſtlichen Maasufers ſollte der Höhenrand in Beſitz 

genommen, der Feind verfolgt, mit der Maſſe aber nicht 
über die Linie Haut le Waſtia—Sommiere—Onhaye 
hinausgegangen werden. Die Artillerie des XII. und 
XIX. Armeekorps erhielten Weiſung, erſt auf Befehl 
des Oberkommandos das Feuer zu eröffnen. Einzelne, 
mit dem älteſten Artilleriebrigadekommandeur feſtgeſetzte 
Geſichtspunkte beſtimmten, daß die Batterien ſchon in 
der Nacht vom 22. zum 23. Auguſt in die erkundeten 
Stellungen zu bringen ſeien, verwieſen auf Flankierungen 
der gegneriſchen Stellungen und regelten die wechſelſeitige 
Unterſtützung der Korpsabſchnitte. Außerdem bezeichneten 
ſie die allgemeinen Aufgaben, die den Batterien bei dem 
Kampfe um die Maaslinie und bei dem weiteren Vorrücken 
des Angriffs zufallen würden und forderten, daß alle Vor⸗ 
bereitungen, einſchließlich Munitionsverſorgung ſo zu för⸗ 
dern wären, daß die Feuereröffnung am 23. Auguſt s Uhr 
früh auf Befehl des Oberbefehlshabers erfolgen könnte. 

Dem XII. Reſervekorps ward der Auftrag, die linke 
Flanke des XI. Armeekorps ſowie die rechte Flanke des 
XII. Armeekorps gegen Namur zu ſichern und eine Infan⸗ 
teriebrigade mit einer Abteilung Feldartillerie und einem 
Zug Kavallerie bei Spontin zur Verfügung des Oberkom⸗ 
mandos bereitzuſtellen. Überdies ſollte das XII. Reſerve⸗ 
korps aus ſeinem Abſchnitte ſo früh wie möglich mit den 
für ſeine ſonſtigen Aufgaben entbehrlich ſcheinenden Teilen 
den Angriff des XII. und XIX. Armeekorps unterſtützen. 

Das Oberkommando der dritten Armee wollte 4 Uhr 
früh an der Straße Achone — Dinant, 2 km weſtlich Achene 
Aufftellung nehmen und Drahtverbindung mit den General⸗ 
kommandos und der Armeereſerve hergeſtellt wiſſen. 

Von dieſen Anordnungen hatte das Oberkommando, der 
dritten Armee am 22. Auguft 9,05 Uhr abends den Nach⸗ 


Die Schlacht an der 


Es war ein heißer Auguſtſonntag, dem eine kühle Nacht 
voranging. Dichter Nebel lag zunächſt über dem Maastal 
und ſeinen Seitenſchluchten. 

Der Oberbefehlshaber der dritten Armee, Generaloberſt 
Freiherr von Hauſen nahm auf ſeinem Gefechtsſtand ſüd⸗ 
lich des Dorfes Taviet die Meldung von der Feuerbereit⸗ 
ſchaft des XII. und XIX. Armeekorps 5 Uhr früh entgegen. 


Der Artillerieangriff 3 

Unter dem Schutze der Nacht war eine gewaltige Artil⸗ 
lerielinie auf der Hochfläche öſtlich der Maas von Mvoir 
bis Blaimont aufgebaut worden. Aus ihr ſollten neun 
Artillerieregimenter mit 57 Batterien, dazu die beiden Ba⸗ 
talllone des Fußartillerieregiments 19 ſowie das halbe 
II. Bataillon Fußartillerieregiments 3 gleichzeitig ein über⸗ 
wältigendes Feuer eröffnen. Aber der nur an einzelnen 
Stellen weichende Nebel gab die Ziele noch nicht frei, als 
die 4. Batterie des Feldartillerieregiments 48, etwa die 
Mitte der gewaltigen Artilleriefront, durch eine Salve das 
Zeichen zur Feuereröffnung 5,50 Uhr vormittags erteilte. 

Auf dem äußerſten rechten Flügel des Angriffs war das 
23. Reſerve⸗Feldartillerieregiment unter Oberſt Neubauer 


bararmeen Kenntnis gegeben, als gegen 11 Uhr abends ein 
Funkſpruch des Oberkommandos der zweiten Armee — 
anſcheinend ſchon am 22. Auguſt nachmittags dort auf⸗ 
gegeben — einlief, lautend: 

„Schleuniges Vorgehen der dritten Armee mit rechtem 
Flügel auf Mettet dringend erwünſcht. Feind ſüdlich der 
Sambre anjcheinend bisher nur drei Kavalleriediviſionen 
mit ſchwächerer Infanterie. Zweite Armee ſetzt Bewegung 
bis in Linie Binche⸗Mettet fort.“ (Skizze 4.) 

Der 11,30 Uhr nachts aus dem Hauptquartier der 
zweiten Armee zurückkehrende Nachrichtenoffizier des Ober⸗ 
kommandos der dritten Armee beſtätigte die Tatſache, daß 
das Gardekorps bereits am 22. Auguſt die Sambre über⸗ 
ſchritten und angegriffen hatte. 

Dieſer Tatſache gegenüberſtehend, vermochte ſich das 
Oberkommando der dritten Armee das Abweichen von der 
getroffenen Vereinbarung ſeitens der zweiten Armee nach 
Einblick in einen vom Nachrichtenoffizier mitgebrachten Ar⸗ 
meebefehl des Oberkommandos der zweiten Armee vom 
22. Auguft 12,45 Uhr nachmittags nur damit zu erklären, 
daß die an der Sambre angetroffenen franzöſiſchen Kräfte, 
vom Oberkommando der zweiten Armee urſprünglich höher 
geſchätzt, jetzt nur als drei Kavalleriediviſionen mit etwas 
Infanterie bewertet wurden. 5 

Die weit vorgerückte Nachtſtunde, die nur noch eine 
kurz bemeſſene Friſt bis zur feſtgelegten Aufbruchsſtunde 
der Truppen vor ſich hatte, ließ das Oberkommando der 
dritten Armee an den einmal getroffenen Beſtimmungen 
für den 23. Auguſt nichts mehr ändern. Nur die Erwägung 
der Möglichkeit, daß der Gegner infolge des Vorgehens 
der zweiten Armee ſich bereits zum Abzuge entſchloſſen 
haben konnte, führte das Oberkommando der dritten Armee 
zu dem Entſchluſſe, 11,30 Uhr nachts das XIX. Armeekorps 
anzuweiſen, „ſich mit der 40. Infanteriediviſion noch in 
der Nacht in den Beſitz des Übergangs von Haſtisre — 
Lavaux zu ſetzen, um, falls der Feind, durch das Vorſchreiten 
der zweiten Armee ſich bereits zum Zurückgehen entſchloſſen 
hat, zur Verfolgung bereit zu fein, 

Wir werden ſpäter bei der Schilderung des Kampfes 
um Haſtisre ſehen, wie das XIX. Armeekorps dieſem Be⸗ 
fehl tatſächlich ſchon zuvorgekommen war. Bereits ſeit 
11 uhr nachts ſtand das tapfere II. Bataillon des Infan⸗ 
terieregiments Kronprinz 104 in furchtbarem Ortskampf 
in Haltiere par de la. 8 


Maas am 23. Auguſt 


tätig, zu deſſen III. Abteilung noch das halbe II. Bataillon 
des Fußartillerieregiments 3 am Schlachttage hinzutrat. 

Es bereitete auf den Höhen von Eorehailles den Angriff 
der beiden Infanteriebrigaden der 23. Reſervediviſion auf 
Mvoir und Hour vor. 

Weiter ſüdlich war die 32. Feldartilleriebrigade unter 
Generalmajor Schramm, verſtärkt durch das I. Bataillon 
Fußartillerieregiments 19 unter Major Schmidt auf den 
Höhen bei der Ferme Viet in Stellung gegangen. Nördlich 
der Ferme ſtand das Feldartillerieregiment 28 unter Oberſt⸗ 
leutnant Richter, ſeine I. Abteilung zunächſt noch bei der 
Korpsreſerve öſtlich Thynes zurückgehalten. Das Feldartil⸗ 
lerieregiment 64 unter Oberſtleutnant Wagner eröffnete 
ſüdöſtlich der Ferme Viet gegen 7 Uhr morgens das Feuer. 

Südlich der Straße Gemechenne.—Dinant ſchloß die 
23. Feldartilleriebrigade unter Generalmajor Zincke an. Ihr 
Feldartillerieregiment 48 unter Oberſtleutnant Dammüller 
ſtand mit der I. Abteilung nördlich und mit der II. Ab⸗ 
teilung ſüdlich von Gemechenne. Das Feldartillerieregi⸗ 
ment 12 unter Oberſtleutnant Schulz füllte den Raum 
anſchließend bis nördlich Herbuchenne aus. 


. 


Dann folgte ſüdwärts die Artillerie des XIX. Armee⸗ 
korps, zunächſt die 24. Feldartilleriebrigade unter Oberſt 
Baeßler auf den Höhen bei Dröhance. Dort fanden das 
Feldartillerieregiment 7s unter Oberſt Garke und zwei Bat⸗ 
terien des Feldartillerieregiments 77. Der Neft des Feld⸗ 
ertilferieregiments 77 unter Oberſtleutnant Bolze und das 
U. Bataillon Fußartillerieregiments 19 unter Major Klein⸗ 
ſchmidt fanden mangels lohnender Ziele zunächſt noch keine 
Verwendung. 

Die Xrtilferiegruppe am weiteſten links bildete die 
40. Feldartilleriebrigade unter Generalmajor Devrient auf 
den Höhen bei Falmignoul. Nördlich des Dorfes ſtand das 
Seldartillerieregiment 6s unter Oberſkleutnant Nieper. Vom 
Feldartillerieregiment 32 unter Oberſtleutnant Vollert ſtand 
die II. Abteilung auf der Höhe 2 km ſüdweſtlich des Dorfes 
Falmignoul, während die I. Abteilung bei Blaimont zum 
Angriff auf Haftiere bereits am Abend vorher bereitgeſtellt 
worden war. 

Die Batterien beſchoſſen, ſoweit es der Nebel geftattete, 
die an den Tagen vorher erkundeten feindlichen Stellungen 
und belegten die 
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Fumay über die Maas vorzuftoßen und dem Gegner den 
Abmarſch nach Südweſt a 15 zu verlegen. 5 

Zu dieſer Zeit ſtand die Infanterie beider Armeekorps 
bereits ſeit Stunden im Kampfe an den Übergangsſtellen 
im Maastal. Trotzdem gelang es dem General der Ka⸗ 
vallerie von Laffert, dem Kommandierenden General des 
XIX, Armeekorps, aus den bisher noch nicht eingeſetzten 
Teilen des Korps eine Diviſion in Stärke von zehn Ba⸗ 
taillonen, drei Eskadrons und neun Batterien unter dem 
Generalleutnant Götz von Olenhuſen unverzüglich in Marſch 
zu ſetzen. 

10,25 Uhr vormittags traf beim Oberkommando der 
dritten Armee eine Fliegermeldung. ein, wonach die Straßen 
rückwärts von Onhaye in weſtlicher und ſüdweſtlicher Rich⸗ 
tung überall mit ungeordneten Kolonnen im Rückmarſch 
bedeckt waren. 

Dieſes Ergebnis der Luftaufklärung ließ beim Ober⸗ 
kommando der dritten Armee keinen Zweifel darüber auf⸗ 
kommen, daß der ſüdlich der Sambre ſtehende Feind ſeinen 
Abzug begonnen hatte und daß daher mit großer Wahr⸗ 
scheinlichkeit darauf 


rückwärtigen Verbin⸗ 
dungen des Gegners 
mit Streufeuer. Der 
Gegner nahm erſt 
ſpäter, an einzelnen 
Punkten etwa von 
7 Uhr morgens ab 
das Feuer auf. 


Das erſte Vor⸗ 
gehen der Infan⸗ 
terie 


Inzwiſchen drang 
auf der ganzen Front 
die Infanterie ent⸗ 
ſchloſſen gegen die 
Maas vor. Von 
ſämtlichen Vortrup⸗ 
pen, welche raſch 
auf der ganzen 
Maasfront von Hour bis Haſtisre in das Flußtal hinab⸗ 
geſtiegen waren, traf beim Oberkommando bis 8,30 Uhr 
vormittags die übereinſtimmende Meldung ein, daß der 
Feind noch mit ſtarken Kräften das linke Maasufer be⸗ 
ſetzt halte. 


Din ant wor 


Das Oberkommando der 3. Armee am Morgen 
des 23. Auguſt 


8,35 Uhr vormittags lief ein an die dritte Armee ge⸗ 
richteter Funkſpruch der Oberſten Heeresleitung ein, lautend: 
„4. Armee ſteht im Kampfe in Linie Graide Neuf Cha⸗ 
teau— Tintigny. Durch linken Flügel der 2. Armee wird 
heute die Maaslinie zwiſchen Namur und Givet geöffnet 
werden. Es wird ſich empfehlen, die verfügbaren Teile der 
3. Armee ſüdlich Givet über die Maas zu führen, um dem 
gegenüberſtehenden Feinde den Rückzug zu verlegen.“ 

Dieſe Weiſung löſte große Freude im Oberkommando 
der dritten Armee aus, ſtand ſie doch vollkommen im Ein⸗ 
klange mit dem Willen des Oberbefehlshabers der dritten 
Armee, der bereits am 22. Auguſt 11,30 Uhr abends in 
dem an das XIX. Armeekorps gerichteten Armeebefehle 
Ausdruck gefunden hatte. 5 

Der Oberbefehlshaber der dritten Armee begab ſich ſo⸗ 
fort zum XIX. Armeekorps und erteilte 9,50 Uhr vormit⸗ 
tags dort den Befehl, ſofort mit allen verfügbaren Kräf⸗ 
ten des XIX. Armeekorps in der allgemeinen Richtung auf 


gerechnet werden 
durfte, den Wider⸗ 
ſtand an der Maas 
ober⸗ und unterhalb 
von Dinant nur noch 
auf abſehbare Zeit 
aufrecht erhalten zu 
ſehen. führte 
denn dieſe Auffaſ⸗ 
ſung ohne weiteres 
zu dem Entſchluſſe 
des Oberbefehlsha⸗ 
bers der dritten 
Armee, den geplan⸗ 
ten Vorſtoß ſüdlich 
von Givet über die 
Maas nicht nur mit 
allen verfügbaren 
Kräften des XIX. 
Armeekorps, ſondern 
gleich mit dem gan⸗ 
zen XIX. Armeekorps zu unternehmen, lag doch in dieſer 
Operation der Keim zu einem großen Erfolge, nämlich: 

entweder zur Trennung der der 1., 2., und 3. Armee 
gegenüberſtehenden franzöſiſchen Kräfte von der Heeres⸗ 
gruppe, die mit der 4. Armee ber Graide Neuf Chär 
teau— Tintigny focht, 

oder, in weiterer Auswirkung, zur Einkreiſung des zuerſt 
genannten feindlichen Heeresteiles. 

Währenddeſſen aber dauerte am Morgen des 23. Auguſt 
der feindliche Widerſtand am linken Maasufer in der gan⸗ 
zen Breite der Angriffsfront zunächſt noch unverkürzt an. 
Trotzdem teilte das Oberkommando der dritten Armee 
in der ſicheren Vorausſicht, daß der Flußübergang in ab⸗ 
ſehbarer Zeit würde erzwungen werden, der Oberſten Heeres⸗ 
leitung und den Nachbararmeen 10,30 Uhr vormittags 
mit, daß die dritte Armee zu links überholender Verfolgung 
antreten werde, mit dem rechten Armeeflügel von Hour 
aus in Richtung auf Corennes — alfo rechtwinklig zur 
Stoßrichtung des linken Flügels der zweiten Armee — und 
mit dem linken Armeeflügel ſüdlich um Givet herum über 
Fumay in Richtung auf Rocroi. 8 N 


dem Krieg 


Der weitere Verlauf des Kampfes 


Der weitere Verlauf des Tages geſtaltete ſich aber an⸗ 
ders, als die allgemeine Lage und der fortſchreitende Kampf 
auf der eigenen Armeefront am Morgen erwarten ließen. 

3* 


36 


Ein ganz neues Element war in den Kampf eingetreten, 
der lange und ſorgfältig vorbereitete, militäriſch geleitete 
und ausgeſtaltete Ortskampf der Geſamtbevölkerung, eine 
furchtbare Erſcheinung dieſes an furchtbaren Überraſchungen 
jo reichen Völkerringens. Trotz des unzweifelhaft begrün⸗ 
deten Rückzuges des Feindes verteidigten noch Nachhuten 
— wie ſich ſpäter herausſtellte — etwa zwei verſtärkte 
Brigaden der franzöſiſchen 2. Infanteriediviſion und Teile 
der 51. franzöſiſchen Reſerve⸗Diviſton das linke Maas⸗ 
ufer in ſehr gut angelegten Stellungen, ſo daß es den 
Angreifern zunächſt nicht gelang, mit entſcheidend ſtar⸗ 
ken Truppenkörpern noch vor Abend den Übergang zu 
erzwingen. 8 

Auf der ganzen Front erſchwerte das Gelände den An⸗ 
griff außerordentlich. Senkrechte Felſenwände umſäumen 
das rechte Maasufer, an dem entlang eine einzige Straße 
hinführt. Dieſe war von feindlicher Seite aus völlig ein⸗ 
zuſehen. Das rechte Flußufer war für Brückenmaterial 
und ſtärkere Truppenabteilungen nur auf den wenigen, 
von Oſten herabführenden Straßen zu erreichen. Alle An⸗ 
marſchwege wurden von der feindlichen Stellung aus der 
Länge nach beſtrichen. Von der im übrigen vorzüglichen 
deutſchen Artillerieſtellung auf der Oſthochfläche waren die 
äußerſt geſchickt eingebauten Maſchinengewehrneſter an den 
Uferhängen jenſeits der Maas nicht zu faſſen, ebenſowenig 
die meiſten zu zäher Verteidigung eingerichteten Gebäude 
der diesſeits des Fluſſes gelegenen Ortſchaften. Die Eigen⸗ 
art des Kampffeldes zwang ſchließlich zum Vorziehen ein⸗ 
zelner Geſchütze bis in die vorderſte Kampflinie und zum 
Zuſammenſchießen ganzer Stadtteile von Dinant durch die 
ſchwere Artillerie des Feldheeres. Dazu mußte vorüber⸗ 
gehend ſogar die bereits bis an das Flußufer vorgedrun⸗ 
gene Infanterie zunächſt wieder bis an den Oſtrand von 
Dinant zurückgenommen werden. So kam der Abend heran, 
ehe an einen Brückenſchlag und an einen Flußübergang 
im großen zu denken war. 

Im einzelnen verlief der Kampf etwa wie folgt: 


XII. Reſervekorps 


Das XII. Reſervekorps. Auf den äußerſten rech⸗ 
ten Flügel rückte das XII. Reſervekorps mit feiner 23. Nez 
ſervediviſion unter Generalleutnant von Lariſch auf Yooir 
und Hour vor. An letzterem Ort ſollte die Diviſion hinter 
der 32. Infanteriediviſion des XII. Armeekorps die Maas 
überſchreiten. Die 24. Reſervediviſion wurde noch auf dem 
rechten Maasufer zurückgehalten. 

Die Infanteriebrigaden der 23. Reſervediviſton haben 
ſich ohne Zuſammenſtoß mit dem Gegner bis zum Abend 
bzw. bis zum folgenden Morgen auf das linke Maas⸗ 
ufer vorgearbeitet und dann am 24. Auguſt vormittags 
zunächſt allerdings faſt ohne Artillerie die Verfolgung ener⸗ 
giſch aufgenommen. 


XII. Armeekorps 


Deſſen Infanterie hatte ſich bereits in der Nacht zum 
23. Auguſt nahe an die Maas herangeſchoben. Die geſamte 
Artillerie des Korps eröffnete gleichzeitig am Morgen das 
Feuer. Währenddem arbeiteten ſich kampfkräftige Schützen⸗ 
linien an das rechte Flußufer in der ganzen Breite des 
Korpsabſchnittes heran. Rechts ging die 32. Infanterie⸗ 
diviſion unter Generalleutnant Edlen von der Planitz gegen 
den Abſchnitt Houx—-Leffe vor, dabei auch die Marburger 
11. Jäger, welche ſeit Abzug der Heereskavallerie der 
32. Infanteriediviſion zugeteilt waren. 

Links anſchließend erhielt die 23. Infanterie 
unter Generalleutnant Freiherr von Lindemann die Stadt 
Dinant und deren ſüdlichen Villenvorort Les Rivages als 


Ziel angewieſen. Alle berſetzmittel hatte der Gegner recht⸗ 
zeitig entfernt. Sämtliche Brücken waren zerſtört, nur 
die Hauptſtraßenbrücke in Dinant war zunächſt noeh un⸗ 
verſehrt, aber mit Drahthinderniſſen geſperrt und durch 
zahlreiche geſchickt verſteckte Maſchinengewehrneſter am lin⸗ 
ken Maasufer verteidigt. Sie wurde erſt am Nachmittag 
des 23. Auguſt von den Franzoſen geſprengt, als bei ihnen 
der Fall der erſten Forts von Namur und der Ausgang 
der Sambreſchlacht bekannt wurden. 

Der Gegner antwortete am Morgen des 23. Auguſt 
auf der Angriffsfront des XII. Armeekorps zunächſt nur 
mit ſchwachem Artilleriefeuer. Seine Hauptkräfte ſchienen 
in weſtlicher Richtung abgezogen zu fein, nur die mutmaß⸗ 
lichen Brückenſtellen, gegenüber von Hour, Leffe und 
Dinant waren anſcheinend noch ſchwach beſetzt. So gab 
denn das Generallkommando des XII. Armeekorps in 
Würdigung der allgemeinen Kriegslage, die auf möglichſt 
ſchnelles Nachſtoßen weit über die Maas nach vorwärts 
hindrängte, bereits 10,20 Uhr vormittags den Befehl zur 
Ausführung des Flußübergangs. 


Der Kampf bei Hour 

Nur auf dem äußerſten rechten Flügel, bei Hour gelang 
er ohne Schwierigkeit. Die dortige Eiſenbahnbrücke war 
vom Gegner in der letzten Nacht geſprengt worden, jedoch 
nur der Bogen am rechten Flußufer. Über ſeine Trüm⸗ 
mer arbeitete ſich zuerſt das III. Bataillon des Infanterie⸗ 
regiments 177 vor, Mann hinter Mann hinüberkletternd, 
an der Spitze die 10. Kompagnie. 

Der Gegner hatte zwar ſeine bereits früher erwähnten 
ausgedehnten Stellungen am linken Flußufer gegenüber 
von Hour im Feuer unſerer gewaltigen Artillerieentwicklung 
tapfer gehalten. Am Nachmittag gab er aber hier den 
Widerſtand auf. Wie die gefangenen Franzoſen ſpäter an⸗ 
gaben, hatte ſich das dortige Bataillon opfern ſollen. 109 
Tote und 400 Verwundete gaben Zeugnis von der Zuver⸗ 
läſſigkeit dieſer braven Truppe. Nur 100 Franzoſen wur⸗ 
den hier unverwundet gefangen genommen. 

Die vorderſten Kompagnien des Infanterieregiments 
177, die 10. und 9. Kompagnie, nahmen mit ganz ge⸗ 
ringen Verluſten die feindliche Stellung und hielten die 
Eiſenbahnbrücke nunmehr frei für die folgenden Abteilun⸗ 
gen, zunächſt noch das II. Bataillon des Infanterieregi⸗ 
ments 177, dann Teile der 63. Infanteriebrigade, voran 
ihr Kommandeur, Generalmajor von Gersdorff mit einigen 
Kompagnien des Infanterieregiments 103. 

Später rückte hier auch die 45. Reſervebrigade der 
23. Reſervediviſion über die Maas. Für die Pferde aller 
Truppen, für die Artillerie und die Gefechtsbagage kam 
aber nur die ſpäter bei Leffe bis zum 24. Auguſt fertig⸗ 
geſtellte Kriegsbrücke der 32. Infanteriediviſion in Be⸗ 
tracht. 


Der Kampf bei Leffe 


Bei Leffe hatte der linke Flügel der Diviſion von der 
Planitz zunächſt ſchwere Arbeit. Aus allen Häuſern dieſes 
ſchmal am Flußrand unter den Felshängen ſich hinziehenden 
nördlichen Vororts von Dinant, mit dem es völlig zu⸗ 
ſammenhängt, ſchlug den anrückenden Sachſen heftigſtes 
Feuer entgegen. Den feſtoerbauten Häuſern mit Schie ß⸗ 
löchern in Mauern, Dächern, Schornſteinen und Kellern 
war mit dem Schanzzeug der Truppen nicht beizukommen. 
Aber die braven Pioniere ſchafften Nat. Doch erforderte 
ihre Arbeit geraume Zeit, da Haus nach Haus einzeln 
in Angriff genommen werden mußte. Währenddem ſchlug 
von jenſeits des Fluſſes aus gut verſteckten Mafchinen- 
gewehrneſtern und von den feindlichen Schützen in den 
Häufern und hinter den Mauern längs des Weſtufers 
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heftigſtes Feuer in die zwiſchen den brennenden Häuſern 
kämpfende ſächſiſche Infanterie herüber. Zudem lebte der 
Feuerkampf auch weiter rückwärts wiederholt wieder auf, 
aus Büſchen, aus Felsſchrunden, von Bäumen und Garten⸗ 
terraſſen, wo die blindwütigen Zivilſchützen, aus den bren⸗ 
nenden Häuſern geflüchtet, erneut den Kampf bis zum 
bitteren Ende, das wohl jeder vorausſah, aufnahmen. 

Erſt als Geſchütze von beiden Feldartillerieregimentern 
der 32. Infanteriediviſion mit unſäglicher Mühe an den 
Fluß herangebracht wurden und auf nächſte Entfernung 
die Häuſer des gegenüberliegenden Ufers eins nach dem 
anderen in Trümmer ſchoſſen, gelang es, die Pontons bis 
an den Fluß heranzubringen. Beim Feldartillerieregiment 28 
waren es insbeſondere zwei Geſchütze der 4. Batterie unter 
Hauptmann Verworner, beim Feldartillerieregiment 64 zu⸗ 
nächſt zwei, dann vier Geſchütze der 3. Batterie unter 
Hauptmann Voigtländer⸗Tetzner. Bald folgte auch die 
1. Batterie Feldartillerieregiments 64. 

„8,25 Uhr vormittags erhielt ich,“ berichtet Hauptmann 
Voigtländer⸗Tetzner, „den Befehl, einen Zug meiner (3.) 
Batterie bis an den Steilhang der Maas heranzuführen, 
da aus der Kampfſtellung des Regiments in den Orts⸗ 
kampf von Leffe. — Dinant nicht eingegriffen werden konnte. 
Ich holte den Zug ſelbſt vor. Die Batterien lagen noch 
unter Feuer. Beim Herausziehen der Geſchütze aus den 
Geſchützſtänden wurde der Richtkanonier des zweiten Ge⸗ 
ſchützes ſchwer verwundet. Im Galopp ging es wie auf 
dem Exerzierplatz die Waldſchneiſen entlang bis an das 
ſteile Maasufer. Im Augenblick war abgeprotzt und im 
direkten Schuß ſauſte Granate auf Granate auf 600 m 
in die Häuſer von Dinant, wo unſere Infanterie noch 
Widerſtand fand. Das Zuſammenarbeiten mit der Infan⸗ 
terie war ausgezeichnet. Mehrfach kamen Meldegänger von 
vorn und bezeichneten die Häuſergruppen, aus denen die 
angreifenden Kompagnien hauptſächlich Feuer bekamen und 
deren Zerſtörung ſie wünſchten. Meiſt konnte der betref⸗ 
fende Meldegänger gleich auf den Erfolg warten und ſeinem 
Bataillonsführer melden. Unſere Kanoniere waren mit 
Feuereifer bei der Sache, ein Haus nach dem andern ſank 
in ſich zuſammen, die Beſatzung, ſoweit ſie nicht geflohen 
war, unter ſich begrabend. Auch Park und Schloß Boupet 
wurde auf Wunſch der Infanterie unter Feuer gehalten, 
da ſie von dort her ſtark beſchoſſen wurde. Es war ein 
Höllenlärm in dem engen Talkeſſel der Maas. Ich zog 
noch den 2. Zug meiner Batterie vor und ſetzte ihn rechts 
neben dem erſten ein. Wunderbarerweiſe bekamen die Ge⸗ 
ſchütze am Steilhang kein Artilleriefeuer, deſto mehr zogen 
fie aber das Infanteriefeuer vom anderen Ufer auf ſich. 
Das pfiff und ſauſte uns dauernd um die Ohren und 
klatſchte an die Schilde, ſo ging es ſtundenlang. Einige 
Verwundungen, meiſt ſchwere Beinſchüſſe traten ein. Im 
Laufe des Nachmittags kam ein Kompagnieführer der Mar⸗ 
burger Jäger, die vor uns auf dem Hange lagen, Ober⸗ 
leutnant d. N. Beutin, zu mir und forderte mich auf, 
eine feindliche Maſchinengewehrbarrikade zu zerſtören, die 
unſerer Infanterie viel Abbruch tue. Ich konnte ſie von 
unferer Stellung aus nicht ſehen, fie lag im toten Winkel. 
Nach einigem Erkunden fanden wir eine Art Klippe auf 
halbem Hange, wo man zur Not ein Geſchütz in Stellung 
bringen konnte. Es führte ein geradezu halsbrecheriſcher 
Fußpfad dorthin. Ich ſagte aber ſelbſtverſtändlich zu und 
tatſächlich gelang es einer Geſchützbedienung unter Unter⸗ 
offtzier Szemeitat, unterſtützt von den Tier Jägern, das 
Geſchütz mit Langtauen auf der Klippe in Stellung zu 
bringen, obwohl die feindliche Infanterſe das Vorbringen 
bemerkte und entſprechend beſchoß. Nach dem ſechſten Schuß 
flog die Barrikade auseinander, die Bedienung war ſchon 
vorher weggelaufen. Ein Hurra der Marburger Jäger be⸗ 
gleitete den Erfolg. Allmählich ließ mit dem Vorſchreiten 


unſeres Infanterieangriffs das feindliche Feuer nach. Die 
Batterie beſchoß noch fliehende Franzoſen auf 25 weſt⸗ 
lichen Ufer zwiſchen Dinant und Cheſtruvin.“ 

Nach ſorgfältiger Vorbereitung gelang es der 2. Kom⸗ 
pagnie des Pionierbataillons 12 in Leffe an der Schleuße 
6,45 Uhr abends die erſten Vortruppen überraſchend über⸗ 
zuſetzen. Es waren dies die tapferen Kurheſſiſchen 11. Jä⸗ 
ger. Das erſte Ponton beſtiegen 18 Jäger nur mit Sturm⸗ 
gepäck unter dem Leutnant von Seebach. Bereits nach 
einer halben Stunde war das ganze Bataillon übergeſetzt. 
Seine Kompagnien erſtiegen ſofort den Berghang am jen⸗ 
ſeitigen Ufer, nahmen noch 40 Franzoſen gefangen, welche 
einen ganz entmutigten Eindruck machten, und bildeten 
dann oben auf der Höhe über Bouvignes den Brücken⸗ 
ſchutz für die 32. Infanteriediviſion. Die Nacht war un⸗ 
gewöhnlich kalt, aber „ohne Zelte und Mäntel wärmte das 
ſtolze Gefühl des errungenen Sieges“ (Tagebuch Jäger⸗ 
Bataillon 11.) 

Der Brückenſchlag wurde von den Pionieren trotz feind⸗ 
lichen Feuers unter erheblichen Schwierigkeiten ſo beſchleu⸗ 
nigt, daß noch während der Nacht der größte Teil der 
32. Infanteriediviſion die Maas überſchreiten konnte. 


Der Ortskampf in Dinant 


Noch ſchwieriger geſtaltete ſich der Maasübergang bei 
der 23. Infanteriediviſton. Dort fiel der 46. Infanterie⸗ 
brigade unter Generalmajor von Watzdorf, dem Schützen⸗ 
regiment 108 und dem Infanterieregiment 182 die 
ſchwere Aufgabe zu, die Stadt Dinant von ihren Verteidi⸗ 
gern zu ſäubern und den Flußübergang angeſichts des am 
jenſeitigen Ufer ſtark eingebauten Feindes zu erzwingen. 
Das I. Bataillon des Schützenregiments drang aus Rich⸗ 
tung der Ferme Malaiſe in die Stadt ein, während ſich 
das III. Bataillon auf der Felsterraſſe der alten Feſte, 
dem Siegesfeld der ſächſiſchen Jäger am 15. Auguſt, ein= 
niſtete und den Feuerkampf mit dem Feinde jenſeits des 
Fluſſes aufnahm. Weiter links drangen die Kompagnien 
des Infanterieregiments 182 auf und beiderſeits des viel⸗ 
fach gewundenen engen Steiges vor, der aus Nichtung 
von Herbuchenne durch eine jäh abſtürzende waldige Schlucht 
hinab in die Stadt führt. Hie und da“, fo erzählt Ober⸗ 
leutnant d. R. Pache, der Spitzenführer beim Infantert 
Regiment 182, „ſtoßen wir noch auf Spuren von P 
trouillenkämpfen, weggeworfene franzöſiſche Tornifter, fran⸗ 
zöſiſche und belgiſche Käppis uſw. Eine lange Vorortſtraße 
führt durch das enge Tal von Dinant. Bis hierher waren 
bereits die Jäger und Schützen vorgedrungen; die meiſten 
Häuſer dieſes Vorortes find Ruinen. Alles ſcheint wie 
ausgeſtorben, nur oben auf dem Plateau wütet der Ge⸗ 
ſchützkampf. Die erſten noch wohlerhaltenen Häuſer werden 
raſch erbrochen und flüchtig durchſucht. Als wir an den 
erſten, zuſammenhängenden Häuſerreihen der Stadt ſind 
und einen Ausblick auf die Maas, das jenſeitige Ufer und 
ein dort auf halber Höhe liegendes, großes, hotelähnliches 
Gebäude haben, erhalten wir plötzlich von drüben heftiges 
Gewehrfeuer. 

Eine kleine halbfertige Barrikade iſt quer über die Straße 
gelegt, ſchnell laſſe ich fie beſetzen und erwidere das Feuer 
aufs Geradewohl in der Richtung des Hotels. Es ver⸗ 
ſtummt bald und wir gehen weiter vor. Die Häuſer find alle 
verrammelt und verſchloſſen, alle Läden heruntergelaſſen 
über Türen und Fenſtern große, feſte Bretterverſchläge. Mus 
einer Gartenmauertreppe ſpringt plötzlich ein Leutnant meines 
Regiments heraus, fein Zug ihm nach. Er ruft mir fröhlich 
zu, glühend von Kampfeseifer. Es iſt ſein letzter Gruß 
Eine Stunde ſpäter fällt er im Häuſerkampf. Jener 
Feuerüberfall iſt das Signal geweſen zum Beginn einer 
tollen Schießerei. Von den jenſeitigen Höhen pfeift es 
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Die Brüde von Houx mit dem geſprengten Bogen (rechts unten) 


40 


zu uns herüber und nun beginnen fie auch hie und da aus 
den Häuſern zu ſchießen, aus Bodenluken und Kellerfen⸗ 
ſtern. Als ich mit meinen Leuten in die erſte Querſtraße 
einbiege und zurückblicke, ſehe ich, daß wir nicht mehr 
allein ſind: die anderen Züge der Kompagnie ſind uns 
nachgeeilt; die Straße herab kommen auch ſchon die übrigen 
Kompagnien. Aus der halbgeöffneten Tür eines Kolo⸗ 
nialwarenladens ſehe ich einen Mann lugen. Raſch ſpringe 
ich hinzu. Zwei Kameraden folgen mir, und wir nehmen 
zwei Ziviliſten feſt; ſie ſind mit Piſtolen bewaffnet. Zau⸗ 
dernd kommt eine Frau die Treppe herab. Ich laſſe die 
Feſtgenommenen zum Adjutanten bringen. Auf Befehl des 
Majors wird kurzer Prozeß mit den beiden gemacht — 
eine ſchreckliche Szene, aber es muß ſein! Die Frau wird 
abgeführt. Aus der Apotheke bringen fie etwa 15 Men⸗ 
ſchen, darunter einen Curs. Ich ſehe nur eine Menge 
wedelnder Hände über den Köp f daten. Ein 
Belgier mit der Roten-Kreuz⸗Binde am Arm iſt beim Schie⸗ 
ßen ertappt worden, er verſucht zu fliehen, aber er kommt 
nicht weit. Feindliche Soldaten bekommen wir überhaupt 
nicht zu ſehen, nur dieſes heimtückiſche Franktireurgeſindel. 
Wir ſtehen nun auf der Hauptſtraße von Dinant, die pa⸗ 
rallel zur Maas und durch eine Häuſerzeile von ihr ge⸗ 
trennt, auf den Marktplatz führt, an dem ſich die ſchöne, 
alte Kirche mit dem Zwiebelturm erhebt und auf den die 
große, ſteinerne Brücke mündet. Hier ſind wir nun wahr⸗ 
haftig im Hexenkeſſel — beinahe zwei Stunden! Vom 
jenſeitigen Ufer praſſeln die Gewehre, bald miſchen ſich auch 
Maſchinengewehre ein. 

Wo ſich zum Uferkai kleine Gäßchen öffnen, iſt nur 
ſchwer vorbeizukommen; fortgeſetzt peitſchen hier Geſchoſſe 
heran. Bald beginnt auch die feindliche Artillerie unſeren 
Stadtteil mit Schrapnells und Granaten zu belegen. Hie 
und da fangen die Häuſer zu brennen an. Wir ſuchen die 
Fenſter nach dem Kai zu zu beſetzen und von dort aus den 
Feind, der hinter Uferbarrikaden ſitzt, zu befeuern. Wir 
erbrechen die verrammelten Häuſer und ſtürmen durch die 
Zimmer nach der Flußſeite und in die oberen Geſchoſſe. 
Die Fenſter nach der Maas zu ſind alle verſchloſſen. Wir 
ſehen bald, daß dies eine Falle iſt. Denn ſobald einer 
von uns die Jalouſie hochzieht, bemerkt das drüben der 
Feind. Gewehrſalven praſſeln und Maſchinengewehre rat⸗ 
tern auf das Fenſter zu. Auf dieſe Weiſe haben wir bald 
ſchwere Verluſte. Wir können uns nur dadurch helfen, 
daß wir Möbelbarrikaden an die Fenſter ſchieben, dann 
öffnen und auf die Gegner feuern. Aber damit wird nicht 
viel erreicht! Ich ſetze ſo ein paar Gruppen in den Häu⸗ 
fern ein, ſtöbere durch die verſchiedenſten Laden und Zim⸗ 
mer und eile dann wieder auf die Straße. Hier herrſcht 
ein fürchterliches Gewühl; faſt unſer ganzes Bataillon 
drängt ſich auf dieſer kaum 300 m langen Straße zuſam⸗ 
men. Überall brennt es ſchon. Jetzt beginnt auch unſere 
eigene Artillerie in die Stadt zu ſchießen. Vermutet ſie, 
daß wir ſchon wieder heraus ſind? Oben am Kirchturm 
bewegen und öffnen ſich plötzlich die Luken, und er ſcheint 
ebenfalls vom Feind beſetzt zu fein. Der Offiziersſtellver⸗ 
treter meines Zuges wird ſchwer verwundet. Unſer Major 
fällt. Er war am ſelben Tage zum Oberſtleutnant be⸗ 
fördert worden, ohne es noch erfahren zu haben. 

Dichte Rauchſchwaden wälzen ſich durch die Straßen; 
überall kniſtert das dürre Holzwerk. Ich arbeite mich durch 
bis zur Kirche, wo der Markt ſich öffnet. Wir haben 
ja eigentlich Befehl, den Maasübergang zu verſuchen. Die 
Brücke ſcheint noch paſſierbar. Der große Markt mit ſeinen 
Konditoreien und Hotels, vor denen zierliche Lorbeerbäume 
und Efeuhecken mit kleinen Marmortiſchen ſtehen, liegt 
ſtill und menſchenleer.“ 

Hauptmann Fabian verſucht mit Freiwilligen der 12 
Kompagnie die Brückenſperre in ſchnellem Anlauf zu ſtün 


men. Vergebens opfern ſich die Tapferen. Auch der Ver⸗ 
ſuch kühner Pioniertrupps, die Sprengladung am mitt⸗ 
leren Brückenpfeiler zu entfernen, führt nicht zum 
Erfolg. Die Stärke der feindlichen Stellung jenfeits der 
Brücke erfordert längere Vorarbeit durch die ſchwere Ar⸗ 
tillerie. Zuvor muß aber der bereits eroberte Stadtteil 
diesſeits der Maas vorübergehend wieder geräumt wer⸗ 
den, zur Vermeidung unnötiger Verluſte durch das eigene 
Artilleriefeuer. 

Das gelingt bis gegen 2 Uhr nachmittags den Regi⸗ 
mentskommandeuren der Schützen, Oberſt Graf Vitzthum 
von Eckſtädt, und des Infanterieregiments 182, Sberſt 
Francke, welche mitten unter ihren im Ortskampf verſtrickten 
Kompagnien weilen. Durch die Gluthitze der brennenden 
Häuſer, zwiſchen herabſtürzenden Balken, vorbei an zahl⸗ 
reichen Opfern des wütenden erbarmungsloſen Ortskampfes 
gewinnen die Schützen und die 182er den Oſtrand von 
Dinant. Dort hält an der Straße der Kommandierende 
General des XII. Armeekorps, General der Infanterie d'Elſa 
mit den ſächſiſchen Prinzen und ruft den vorüberziehenden 
Schützen zuverſichtlich zu: „Hinüber kommen wir doch!““ 

Schon hat inzwiſchen das Feuer der ſchweren Artillerie 
gegen die linksufrige Brückenvorſtadt von Dinant begonnen. 
Es wirkt furchtbar. Auch iſt gegen 2,45 Uhr nachmittags 
den ſächſiſchen ſchweren Batterien gelungen, die verdeckt 
bei Wespin aufgeſtellte feindliche Artillerie zum Schweigen 
zu bringen. 


Der Maasübergang bei Les Rivages 


Bei der linken Nachbarbrigade, der 45. Infanterie⸗ 
brigade unter General Lucius hatte inzwiſchen das Vordringen 
gegen den Südteil von Dinant und gegen den durch den 
Bayardfelſen von Dinant getrennten reichen Villenvorort Les 
Nivages, zu ſchwerem Ortskampfe geführt. Auch hier ſpielte 
ſich die Kampfhandlung als wildes Ringen zwiſchen bren⸗ 
nenden Häuſern ab, in welches der Feind vom jenſeitigen 
Ufer her unabläſſig hineinſchoß. 

Das I. Bataillon des Leibgrenadierregiments 100 
unter Oberſtleutnant Graf von Kielmannsegg drang ſchon 
6,25 Uhr vormittags links von den Iszern entlang des 
Weges von Herbuchenne nach dem Südrande von Dinant 
in deſſen Südvorſtadt ein. Seinem Vortrupp, der Leib⸗ 
kompagnie unter Hauptmann Legler, ſchlug ſchon aus den 
erſten Häuſern ſtarkes Feuer entgegen. Hauptmann Legler, 
ſeinen Leibgrenadieren weit voraus, wurde verwundet, un⸗ 
widerſtehlich drangen ſeine Grenadiere ihm nach. Die Ver⸗ 
luſte wuchſen raſch, als auch die anderen Kompagnien des 
I. Bataillons durch Schrunden und Steige den Felshang 
bis zu den Stadthäuſern herabkletterten. Dabei wurde 
Hauptmann von Rabenhorſt, der Führer der 4. Kompagnie 
tödlich getroffen. 

Nach und nach wurde das ganze Regiment in den zeit⸗ 
und kraftraubenden Ortskampf und das Feuergefecht mit 
dem Feinde, der jenſeits des Waſſers den Villenort Neffe 
beſetzt hielt, verwickelt. Die Häuſer von Neffe ſäumen 
in ununterbrochener Reihe das Weſtufer von der Brücke 
von Dinant bis gegenüber dem Bapardfelſen ein. 

Hier waren beſonders viel franzöſiſche Maſchinengewehre 
tätig. Es gelang in dem ſtundenlangen Feuerkampf nicht, 
die ſehr gut verſteckten franzöſiſchen Maſchinengewehre ganz 
unſchädlich zu machen. Als am Nachmittag endlich das 
feindliche Feuer jenſeits des Fluſſes faſt niedergekämpft 
ſchien, wurde auf Befehl der 23. Infanteriediviſion ver⸗ 
ſucht, die Pontons des Diviſionsbrückentrains 23 auf dem 
Steilpfad, der von Herbuchenne in die Südvorſtadt von 
Dinant hinabführt, an die Maas vorwärts zu bringen. Die 
acht Pontons mußten vom Schloſſe von Herbuchenne wo 
bereits feindliches Schrapnellfeuer einſetzte, bis an die Mags 


Bouvignes gegenüser von Leffe. — Brüdenfielle der 32, Infanteriedioiſion. 
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über eine ecke von 2 km, die letzten 600 m auf dem 
ſtark abſchüſſigen Engweg, der vom jenſeitigen Ufer in 
ſeiner vollen Länge mit Maſchinengewehrfeuer zu faſſen 
war, von Mannſchaften getragen werden. Für jedes Pon⸗ 
ton waren 20 Träger und ebenſoviel Erſatzleute erforder⸗ 
lich. Das Heranſchaffen der Pontons wurde dem Haupt⸗ 
mann von Montbs des Leibregiments mit feiner 8. Kom⸗ 
pagnie, verſtärkt durch einen Zug der 7. Kompagnie des 
Leibregiments, und einem Pionierkommando der 1. Kom⸗ 
pagnie Pionierbataillons 12 unter dem Leutnant d. R. 
Arndt, übertragen. Die braven Leibgrenadiere rückten mit 
ihrer ſchweren Laſt entſchloſſen über das offene, vom jen⸗ 
ſeitigen Maasufer eingeſehene Wieſengelände bis an den 
Engweg vor, nicht achtend des immer ſtärkeren Schrapnell⸗ 
und Infanteriefeuers, das fortgeſetzt Opfer unter den waf⸗ 
fenlos unter der Laſt der Ponkons vorrückenden Leibgrena⸗ 
dieren forderte. Im Engweg brachen unter dem feind⸗ 
lichen Maſchinengewehrfeuer die vorderſten Pontons, von 
Geſchoſſen durchſiebt, unter ihren toten und verwundeten 
Trägern zuſammen. Die Erſatzleute griffen wacker zu. Als 
auch ſie erlagen, traten Freiwillige, beſonders auch die 
von den anderen Kompagnien herbeieilenden Offiziere ent⸗ 
ſchloſſen an ihre Stelle. Die Verluſte der tapferen 8. Kom⸗ 
pagnie waren ſchwer. Der Führer des zweiten Pontons, 
Fähnrich von Feilitzſch, wurde als einer der erſten ſchwer ver⸗ 
wundet; den Heldentod ſtarb wenig ſpäter der Leutnant Treuſch 
von Buttlar, der das erſte Ponton geführt hatte. Neben dem 
Kompagnieführer fielen Melder, Radfahrer und Spielleute, 
aber nicht eher ruhten die Überlebenden, bis die Pontons 
einzeln herabgeholt waren. So gelang es ſchließlich wenig⸗ 
ſtens ſieben Pontons bis hinter die Uferhäuſer herabzu⸗ 
schleifen. Das achte blieb ganz zerſchoſſen liegen. Mit der 
Trägerkompagnie hatten tapfere Helfer aus anderen Kom⸗ 
pagnien, beſonders der 3. Kompagnie unter Leutnant von 
Ehrenthal und von der 9. Kompagnie gewetteifert. Natür⸗ 
lich griffen auch die Pioniere ſelbſt feſt zu. Sie dichteten 
dann unten am Fluſſe notdürftig ihre durchſiebten Pontons 
mit Fetzen und Holz ab, während ringsum der Häuſerkampf, 
der am Nachmittag abgeflaut war, von neuem aufflammte. 

Inzwiſchen hatte das Schweſterregiment, das 2. Gre⸗ 
nadierregiment „Kaiſer Wilhelm“ 101 unter dem Oberſt 
Meifter, das links vom Leibgrenadierregiment, auf Les 
Rivages angeſetzt war, dort mit den erſten Abteilungen 
glücklich die Maas überſchritten. Der feindliche Widerſtand 
vom linken Maasufer aus hörte dann auch in Neffe auf. 
Das ermöglichte ſchließlich am Abend, die ſieben Pontons 
des Diviſionsbrückentrains 23 aus der Südvorſtadt von 
Dinant auf der Uferſtraße faſt unbeſchoſſen nach der Übers 
ſetzſtelle in Les Rivages zu bringen, wo ſie alsbald zu 
Waſſer gebracht, am Überführen der Kaiſergrenadiere teil⸗ 
nahmen. 8 

Der Gefechtstag war im übrigen auch beim 2. Gre⸗ 
nadierregiment 101 in aufreibendem Ortskampf verſtri⸗ 
chen. Sein Verlauf iſt der folgende: 

Das Regiment erreichte am Vormittag, zwar heftig mit 
Schrapnellfeuer beſchoſſen, aber faſt ohne Verluſte das 
freundlich am Maasufer gelegene Les Rivages. Der Ort 
war vordem, ebenſo wie die umliegenden Uferorte, eine 
bekannte und beliebte Sommerfriſche der belgiſchen Groß⸗ 
ſtadtbevölkerung. Der Bürgermeiſter des Ortes gab die 
Verſicherung ab, daß keiner der Einwohner im Beſitze von 
Waffen ſei, und keinerlei Anſchlag auf die Truppen er⸗ 
folgen würde. So begann denn im Schutze der Grenadiere 
die 3. Kompagnie der 12er Pioniere ſofort mit dem Ma⸗ 
terial des Korpsbrückentrains des XII. Armeekorps den 
Bau einer Pontonbrücke über die Maas. Erſt jetzt ſetzte 
ſtarkes Gewehrfeuer aus den Häuſern jenſeits des Fluſſes 
ein, durchlöcherte die Pontons und zwang zur Einſtellung 
des Brückenbaues. Aber es gelang trotzdem zunächſt die 


2. Kompagnie der Kaiſergrenadiere in Pontons überzuſetzen. 
Mit dem erſten Ponton fuhr der Kompagniechef Haupt⸗ 
mann Legler, bald folgten auch zwei Maſchinengewehre 
unter Leutnant von Hingſt. = 

Die Grenadiere ſtürmten ſofort den vorliegenden Höhen⸗ 
rand und ſäuberten die Hecken und Gebüſche von der eiligſt 
flüchtenden franzöſiſchen Infanterie, die ſich erſt weiter 
rückwärts in vorbereiteten Schützengräben wieder ſetzte. Bald 
erreichte auch das III. Bataillon, voran die 11. Kompagnie 
von den unermüdlichen Pionieren übergeſetzt, das linke 
Flußufer und ſäuberte den nächſtgelegenen Teil des lang⸗ 
geſtreckten Ortes Neffe, aus deſſen Häuſern von Franzoſen 
und Ortseinwohnern lebhaft geſchoſſen wurde. Dem Oberſt⸗ 
leutnant von Abeken, dem Kommandeur des III. Batail⸗ 
lons gelang es darauf, im Verein mit der 2. Kompagnie 
die franzöſiſchen Schützengräben oberhalb des Ortes zu 
nehmen. Es wurden eta 200 Gefangene der Regimenter 
47, 242, 247 und 248 gemacht. Das Bataillon ging 
schließlich nördlich der Ferme Rond Chsne zur Ruhe über. 

In Les Nivages hatte ſich inzwiſchen ſchreckliches abge⸗ 
ſpielt. Auf die Kompagnien des I. Bataillons, die auf das 
Überſetzen an der Maas warteten, erfolgte plötzlich aus 
allen Häuſern, Hecken und Gärten ein Feuerüberfall der 
tückiſchen Bewohner. Jedes Haus mußte geſtürmt und 
aufgebrochen werden und ſchon brach der Abend an, ohne 
daß es gelungen war, den Widerſtand ganz zu brechen und 
alle Zivilſchützen aus ihren Hinterhalten hervorzuholen. 
Schließlich ging der ganze, wundervoll am Maasufer ge⸗ 
legene Ort in Flammen auf. 

Allmählich folgte der Reſt des Grenadierregiments 101 
auf das linke Maasufer und nahm unter dem Regiments⸗ 
kommandeur SOberſt Meifter alsbald die rückſichtsloſe Ver⸗ 
folgung des Feindes in Richtung auf Onhaye auf. 

Die Franzoſen gaben noch vor Abend den Widerſtand 
im ganzen Maasbogen von Dinant auf, wie es ſcheint, 
unter dem Eindruck der Niederlage ihrer fünften Armee an 
der Sambre und beſtürzt durch den ſchnellen Fall der ſeit 
zwei Tagen erſt beſchoſſenen Forts von Namur. 

Im Laufe der Nacht vom 23. zum 24. Auguſt glückte 
es dem Gegner, ſeine Hauptkräfte, gedeckt durch zwei in 
guten Stellungen verbliebenen Brigaden — Infanterie und 
Artillerie — vom Gefechtsfelde bei Dinant links der Maas 
in ſüdweſtlicher Richtung zurückzuführen. Nur ſeine Nach⸗ 
huten ſetzten auch noch am Abend des 23. Auguſt den 
Kampf im Raume von Dinant fort, bis ſie das Vor⸗ 
dringen der Abteilung Meiſter zwang, auch bei der Stadt 
Dinant das noch bis zum Abend gehaltene linke Maas⸗ 
ufer freizugeben. 

So gelang auch in Dinant ſelbſt noch vor Einbruch der 
Dunkelheit neben der Straßenbrücke, die gegen 5 Uhr nach⸗ 
mittags von den Franzoſen geſprengt wurde, das Über⸗ 
ſetzen der erſten Infanterie. Es waren das ſächſiſche 
Schützen. 

Gegen 6 Uhr abends arbeitete ſich die 12. Kompagnie 
des Schützenregiments los unter dem Hauptmann E. Mar⸗ 
tini mit zwei Maſchinengewehren unter Leutnant Haepe 
durch das brennende Dinant bis zum Maasufer vor. Ihr 
war ein Pioniertrupp (ein Unteroffizier und acht Pioniere) 
unter dem Feldwebel Fuhr der 3. Kompagnie Pionierbatail⸗ 
lons 12 beigegeben, der den Auftrag hatte, die Spreng⸗ 
ladung von der Brücke zu entfernen. 

Am jenſeitigen Ufer lagen ein Boot und eine alte Zille 
angekettet. Der Feind ſchoß noch aus ben benachbarten 
Häuſern auf jedes ſichtbar werdende Ziel Trotzdem ſchwam⸗ 
men der Gefreite Herbert und der Schütze Weigel und 
faſt gleichzeitig der Pionierfeldwebel Fuhr mit zwei Pio⸗ 
nieren, Piſtole im Munde, Beilpicke auf dem Rücken und 
Drahtſcheere zur Hand, hinüber. Heftiges Feuer ſchlug 
ihnen entgegen. Zwei Franzoſen, die zum Schutze der 


Dorf Hour rechts oben Schle z 
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Boote herbeieilten, fielen vor Erreichen der Boote unter 
dem Deckungsfeuer unſerer Maſchinengewehre. Die mutigen 
Schwimmer kehrten heil, zuerſt mit dem Boote, dann auch 
mit der Zille zurück. Sofort ſetzte dann die Kompagnie 
Martini über und ſäuberte die anliegenden Häuſer. Haupt⸗ 
mann Martini ſtellte an den Nummern der Gefallenen und 
Gefangenen die Anweſenheit von Teilen der franzöſiſchen 
ee a ne 3, 33, 208 und 273 feſt. Als die 
Kompagnie bei Morgengrauen des 24. Auguft dann weiter 
in Richtung auf Onhaye vordrang, erbeutete fie drei ver⸗ 
laſſene franzöſiſche Feldgeſchütze mit vier Munitionswagen. 

Die braven Pioniere hatten inzwiſchen bei Les Nivages 
als der einzigen geeigneten Brückenſtelle im Bereiche des 
Diviſionsſtreifens der 23. Infanteriediviſion mit dem Bau 
einer Kolonnenbrücke — vierbordiger Bau mit zwei Böcken 
am diesſeitigen Ufer — unbekümmert um das feindliche 
Infanteriefeuer begonnen. 

Eine Halbkolonne des Korpsbrückentrains war zum Divi⸗ 
ſionsbrückentrain der 32. Infanteriediolſion abgezweigt 
worden, der bei Leffe und Houx die Maas überbrücken 
ſollte. Infolgedeſſen reichten die Pontons zur Schließung 
der Brücke über den hier 120 m breiten Strom nicht aus. 
Schnell entſchloß man ſich zum Ausbau von drei Fähren, 
nachdem vorher ſchon mit Einzelpontons übergeſetzt wor⸗ 
den war. Schließlich wurde dann die Kriegsbrücke bei Les 
Rivages unter Mitverwendung der inzwiſchen wieder ge⸗ 
flickten ſieben Pontons des Diviſionsbrückentrains 23 und 
der inzwiſchen zur Verfügung geſtellten erſten Halbkolonne 
des Korpsbrückentrains 19 des links anſchließenden XIX. Ar⸗ 
meekorps bis 6 Uhr des folgenden Morgens fertiggeſtellt. 

Die Brücke bei der 32. Infanteriediviſion war, aller⸗ 
dings zunächſt nur drei bzw. vierbordig, bereits in der 
Nacht fertiggeworden. Auf ihr überſchritt während der 
Nacht die Infanterie und Artillerie der 32. Diviſion und 
nachher auch ein Teil der 23. Reſervediviſion den Strom. 
Deren Infanterie war, wie früher erwähnt, zum Teil über 
die Eiſenbahnbrücke bei Hour übergegangen (45. Neſerve⸗ 
brigade), zum Teil bei Mvoir auf Ruderfähren, hergeſtellt 
vom Diviſionsbrückentrain der 24. Reſervediviſion, über⸗ 
geſetzt worden. 


Der Kampf auf der Front des XIX. Armeekorps 


Beim XIX. Armeekorps hatten nach anſtrengender Marſch⸗ 
tätigkeit die 24. Infanteriediviſion, anſchließend an das 
XII. Armeekorps, den Maasabſchnitt bei Anſeremme und 
Falmignoul ſowie die 40. Infanteriediviſion den um das 
Dorf Blaimont herum baſtionartig vorſpringenden Maas⸗ 
bogen am 21. Auguſt erreicht und bis zum Abend des 
22. Auguſt die Übergangsverhältniſſe erkundet. 

Bei Anſeremme war der Gegner augenſcheinlich zur Ab⸗ 
wehr wohlvorbereitet. Er hatte dort am 22. Auguſt die 
Eiſenbahnbrücke geſprengt und hielt an dem ſteilen linken 
Maasufer gut ausgebaute Stellungen ſtark beſetzt. Das 
hatte der Vorſtoß des Infanterieregiments 107 in der 
Nacht vom 21, zum 22. Auguſt beſtätigt. Weniger ſchienen 
die Franzoſen mit deutſchen Übergangsabſichten bei Freyr 
und Waulsort zu rechnen. Dort führen von den rechten 
Uferhöhen nur wenige, ganz ſchlechte Fahrwege an den 
Steilhängen zur Maas hinab. Dagegen bietet die teilweiſe 
gegen das linke Maasufer gedeckte Straße von Blaimont 
auf Haſtisre dem Angreifer die Möglichkeit, Brückenmate⸗ 
rial faſt unbeſchoſſen an den Fluß heranzuführen. Deshalb 
hatten hier die Franzoſen das linke Maasufer ſtark be⸗ 
feſtigt. Dieſes umſchließt das rechts des Fluſſes liegende 
ſchmucke Villendorf Haſtisre par de la in engem Bogen 
mit hundert und mehr Meter hohen Felswänden. Auf 
dem Bergmaſſiv von Lenne unterſtützten ſtarke, vorzüglich 
im Gelände eingebettete Geſchützſtellungen und vom Dorfe 


Inſemont her auf hoher Felswand dicht weſtlich von Ha⸗ 
ſtisre zahlreiche Maſchinengewehrneſter die nachhaltige Ver⸗ 
teidigung. Die Franzoſen und die eingeſeſſenen Belgier 
ſchienen von der Unmöglichkeit für die Deutjchen, aus dem 
bei Haſtisre bewog den Kommandierenden General des 
zeugt, daß die dortige feſte Straßenbrücke, wie alle Brücken 
auf dem Maaskampffeld ein Eiſen⸗ und Betonbau auf 
Steinpfeilern, noch nicht geſprengt, ſondern nur zur Spren⸗ 
gung vorbereitet worden war. S 

Die gleiche Erkenntnis von den Geländeſchwierigkeiten 
bei Haſtisre bewog den Kommandierenden General des 
XIX. Armeekorps, General der Kavallerie von Laffert, der 
40. Infanteriediviſion anheimzugeben, ſchon in der Nacht 
vor der geplanten Angriffsſchlacht die Hand auf Haſtisre 
par de la zu legen und noch im Schutze der Dunkelheit hier 
den Übergang zu erzwingen. 

Damit kam das XIX. Armeekorps tatſächlich dem in der 
Nacht zum 23. Auguſt ihm zugehenden Befehl des Ober⸗ 
kommandos der 3. Armee zuvor, der die links überholende 
Verfolgung durch ſofortigen Übergang bei Haſtisre an⸗ 
ordnete. 

Von Haftiere—Lavaur führt die zunächſt ſchluchtartig 
anfteigende Straße auf Anthse (6 km) und erreicht jenſeits 
davon bei Nojee (12 km) und Florennes (18 km) den 
Naum, in dem zahlreiche Straßenzüge von dem großen 
Schlachtfeld im Sambrebecken her ſüdwärts auf Philippe⸗ 
ville zuſammenführen. Weiter ſüdlich beginnt das ſchwer 
paſſierbare Berg⸗ und Waldgebiet der Fagne, mit wenigen 
ſchlechten, vielfach verſchlungenen Wegen, armſeligen Dör⸗ 
fern und einer beſonders ſchwierigen Bevölkerung. 

Gelang es dem XIX. Armeekorps, über Haſtisre hinaus 
in kühnem Vorſtoß ſich noch am Vormittag des 23. Auguſt 
den abſtrömenden Trümmern der franzöſiſchen fünften Armee 
weſtlich der Maas vorzulegen, ſo winkte offenſichtig ein 
großer Erfolg in offenem Felde. Die Vorbedingung dazu 
war die ſchnelle Erzwingung des Maasüberganges bei Ha⸗ 
ftiere. Die menſchenmöglichen Anſtrengungen dazu haben 
die tapferen Bataillone des Infanterieregiments „Kron⸗ 
prinz“ 104, das mit der nächtlichen Wegnahme von Ha⸗ 
ſtiere betraut wurde, gemacht. Das Gelände in Verbin⸗ 
dung mit dem auch hier militäriſch vorbereiteten und ge⸗ 
leiteten Ortskampf der Geſamtbevölkerung raubte dem 
Angreifer koſtbarſte Stunden, wenn das auch das Schickſal 
der verblendeten Bevölkerung nicht aufhielt. 


Der Ortskampf in Haftiere par de la 


Das Ringen um die Brücke von Haſtisre bildet eine ab⸗ 
geſchloſſene Kampfhandlung, wie naturgemäß auch die 
übrigen Übergangsverfuche der einzelnen Truppenteile des 
XIX. Armeekorps in dem vielfach gewundenen Maasab⸗ 
ſchnitt von Anſeremme bis Haſtisre, der in der Luftlinie 
nur acht Kilometer, aber an der Flußkante gemeſſen, mehr 
als das doppelte lang iſt. 

Im folgenden follen dieſe Kämpfe von links nach rechts, 
ihrem zeitlichen Beginn entſprechend, wiedergegeben werden. 

Der Angriff auf Haſtisre wurde dem Oberſt Hammer, 
dem Kommandeur des Infanterieregiments „Kronprinz“ 
104, übertragen. Er erhielt hierzu an Stelle ſeines beim In⸗ 
fanterieregiment 181 verwendeten I. Bataillons das I. Ba⸗ 
taillon Infanterieregiments 181, unter Major von Sü 
milch gen. von Hörnig, unterſtellt, außerdem die 1. Bat⸗ 
terie Feldartillerieregiments 32 unter Hauptmann von 
Heimann. Später traten noch ein Zug der 2. Kompagnie 
des Pionierbataillons 22 und das I. Bataillon des In⸗ 
fanterieregiments 133 hinzu. 5 

Die Nacht zum 23. Auguſt war ſtockdunkel, kein Stern 
leuchtete vom Himmel, über dem engen Maastal bei Ha⸗ 
ſtiere lag dichter Nebel, 


10,30 Uhr abends ging das II. Bataillon Infanterie⸗ 
regiments 104 unter Sberſtleutnant Eckardt mit der Bat⸗ 
terie Heimann auf der Hauptſtraße über Blaimont auf 
Haſtiere mit dem Auftrag vor, ſich in den Beſitz der dor⸗ 


Links Haſttere par de la, rechts Haſtiere⸗Lavaur, darüber Dorf Infemont 


tigen Maasbrücke zu ſetzen. Das Bataillon fand Haſtisre mitwirkten. 


par de la von feindlicher Infanterie und Zivilſchützen 
ſetzt. Die Straßen waren durch Barrikaden und Drahthi 
derniſſe geſperrt, die Häuſer verrammelt und mit Schieß⸗ 
ſcharten reichlich verſehen worden. Das Bataillon ging 
von Süden und Weſten gegen das Dorf vor und öffnete 
durch das Feuer zweier Geſchütze den weſtlichen Dorfein⸗ 


gang. Es entſpann 
ſich in tiefer Dunkel⸗ 
heit alsbald ein 
furchtbarer Häuſer⸗ 
kampf. Jedes Haus 
mußte einzeln er⸗ 
ſtürmt werden. Bald 
wurde auch das 
III. Bataillon und 
der Pionierzug des 
Pionierbataillons 
22, unter Oberleut⸗ 
nant d. R. Stock⸗ 
hauſen, eingeſetzt. 
Der Häuſerkampf 
ſchriit ſehr langſam 
vorwärts. Sowie das 
Tageslicht anbrach, 
zeigte ſich, daß alle 
das Dorf umfaſſen⸗ 
den Abhänge jenſeits 
der Maas im Wiften 


Norden und Nordoften, mit franzöſiſcher Infanterie und 
Zivilſchützen beſetzt waren, welche jede deckungsloſe Stelle 
des Dorfes mit Feuer überfchütteten. Stark beſetzt war 
beſonders mit mehreren Reihen von Schützengräben über⸗ 


Haſtiere par de la 


leutnant von der Foehr, ein. Es ha 
ſtunden vergeblich verfucht, den auf belgiſchen Karten ver⸗ 
zeichneten Brückenſteg ſüdöſtlich Inſemont durch Überfall zu 
nehmen. Nur ein halb verſenkter Kahn fand fich dort am 
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einander das Dorf Inſemont. Gegen deſſen Beſatzung 
wirkte mit ausgezeichnetem Erfolg die Batterie von Hei⸗ 
mann mit vier Geſchützen, während deren reſtliche zwei 
Geſchütze im Dorf an der Eroberung der einzelnen Häufer 


„Die Pioniere wurden hauptſächlich dazu verwandt, die 
einzelnen Häuſer von der Rückfront her aufzubrechen. Nur 
ſo gelang es, den zähen Widerſtand in langen Kampfſtunden 
zu brechen. Die ſämtlichen Ortsbewohner waren zu gemein⸗ 
ſamem Widerſtand von einflußreichen Perſonen beſtimmt 
worden. Erſt Nachmittag um 5 Uh 


r war das Dorf bis 
an das Maasufer er⸗ 
obert. Das III. Ba⸗ 
taillon Kronprinz 
war von Südweſten 
her durch den Wald 
gegen die Brücke von 
Haſtisre vorgegan⸗ 
gen. Als es mit den 
Pionieren bis zur 
Brückenbarrikade 
vorgedrungen war, 
erfolgte die Spren⸗ 
gung eines Brücken⸗ 
bogens durch den 
Feind. 
Gegen 2 uhr nach⸗ 
mittags traf zur Ui 
terſtützung des Kron⸗ 
prinzregiments das 
I. Bataillon Infan⸗ 
terieregiments Nr. 
133, unter Oberſt⸗ 
tte in den Morgen⸗ 
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linken Flußufer vor. Leutnant Bretſchneider von der 4. Kom⸗ 
pagnie ſchwamm hinüber, bekam den Kahn aber nicht los. 

Das Bataillon unterſtützte nunmehr den Kampf des 
Regiments 104, indem es durch ſein Feuer das feindliche 
Feuer vom linken Flußufer niederhielt. Später gegen Abend 
des 23. Auguſt trat es an Stelle des II. Bataillons Infan⸗ 
terieregiments 104, das ſeit der letzten Nacht in un⸗ 
unterbrochenem Häuſerkampf geſtanden hatte. 

Die Maſchinengewehrkompagnie des Infanterieregi⸗ 
ments 104 hatte ſich im Weſtteil des Dorfes ſehr geſchickt 
eingeniſtet und hielt den Gegner, der von den Felshängen 
nördlich des Dorfes aus in den Ortskampf eingriff, nach 
Kräften nieder. Unter ihrem Feuer brach ſogar eine feind⸗ 
liche Batterie beim Auffahren dort zuſammen. 

Die ſchwerſte Zeit in dem Ortskampfe trat ein, als nach 
Erſcheinen eines franzöſiſchen Fliegers ein vernichtendes 
Kreuzfeuer franzöſiſcher Feldartillerie und zweier Gruppen 
franzöſiſcher ſchwerer Artillerie ſich über die Batterie von 
Heimann ergoß. Da trat der faſt vernichteten 1. Batterie, 
deren Munition überdies ausging, die 4. Batterie Henker 
des Feldartillerieregiments 32 erfolgreich zur Seite. Erſt 
bei Anbruch der Dunkelheit aber ſchwieg das feindliche 
Feuer von Inſemont her. Selbſt in dem Ortsteil von Ha⸗ 
ſtiere rechts der Maas lebte der Feuerkampf aus Keller⸗ 
luken ſchon niedergebrannter Häuſer nochmals auf und di 
ganze Nacht hindurch ſchlug ſtarkes Feuer aus den Häuſ⸗ 
jenſeits der Maas herüber. Sogar der Verbandplatz ſüd⸗ 
öſtlich von Haſtisre und das weiter zurückgelegene Dorf 
Blaimont, wohin die Verwundeten zurückgeſchafft worden 
waren, wurden von erbitterten Zivilſchützen beſchoſſen. 

Noch in der Nacht zum 24. Auguſt wurde begonnen, 
an Stelle des geſprengten Brückenbogens eine Laufbrücke 
nach Haſtisre.—Lavaux herzuſtellen. Den Pionierzug unters 
ſtützte dabei vortrefflich die 8. Kompagnie Infanterieregi⸗ 
ments 104. Aber erſt am 24. Auguſt morgens wurde 
das linke Maasufer und der Ort Haſtisre Lavaux durch 
das J. Bataillon Infanterieregiments 181 unter Major 
von Süßmilch gen. von Hörnig, der am 23. Auguſt früh 
ſtromabwärts bei Waulsort über die Maas vorgedrungen 
war, von den hartnäckigen Verteidigern, Reſerveinfan⸗ 
terieregiment 208, Zuaven und Zivilſchützen, geſäubert. 

Das Bataillon hatte ſeit Morgengrauen des 23. Auguſt 
die Aufgabe zu erfüllen, im Maasbogen gegenüber von 
Waulsort der Abteilung des Oberſten Hammer die rechte 
Flanke ſtromabwärts zu ſichern. In Ausführung deſſen 
erkämpfte ſich der unternehmende Kommandeur des Ba⸗ 
taillons bereits in den Morgenſtunden des 23. Auguſt 
den Maasübergang bei Waulsort. Seine 1. Kompagnie be⸗ 
ſetzte zunächſt eine Maasinſel. Als erſter durchfuhrtete Vize⸗ 
feldwebel d. R. Straumer mit einem Halbzug der 2. Kom⸗ 
pagnie die Maas. Ihm folgte alsbald die ganze 2. Kom⸗ 
pagnie. Dann wurde unter ihrem Feuerſchutz die 3, und 
4. Kompagnie mit Pontons übergeſetzt. Nach hitzigem Feuer⸗ 
kampf am jenſeitigen Ufer wurde der Talhang des linken 
Flußufers genommen, dann ging das neugeordnete Bataillon 
gegen ein fünfhundert Meter nordweſtlich davon gelegenes 
Waldſtück vor, wurde aber ſchließlich aus dem überſtarken 
Schrapnellfeuer auf die Randſtellung des Uferhanges zurück 
genommen. Dort blieb es während der folgenden Nacht. 
Am nächſten Morgen drang das Bataillon in Haftiere— 
Lavaux ein und öffnete den Kronprinzern den Zugang zum 
linken Flußufer. 

Erſt von Mittag des 24. Auguſt ab konnte der Übergang 
hier über eine Laufbrücke erfolgen. Die Pferde durchſchwam⸗ 
men unterhalb der Brücke die Maas, die Fahrzeuge wur⸗ 
den auf Kahnfähren übergeſetzt. 

Alsbald wurde der Vormarſch in das unüberſichtliche 
Waldgebiet der Fagne angetreten, wo eine durch die ver⸗ 
bündeten Franzoſen zu verzweifelter Gegenwehr aufgeſta⸗ 


chelte Bevölkerung das deutſche Einfallsheer mit Militär⸗ 
gewehr und Schrotflinte erwartete. Die Verluſte betrugen 
beim Regiment Kronprinz 4 Offiziere und 24 Mann ge⸗ 
fallen, 5 Offiziere und 98 Mann verwundet. 11 Mann 
wurden vermißt. 

Ahnlich waren die Verluſte bei den Mitkämpfern von 
Haſtisre, beim I. Bataillon des Regiments 133, den Pio⸗ 
nieren und dem Artilleriezug des Leutnants Futtig. Die 
Kriegstagebücher berichten von ausgezeichneten Einzeltaten 
und ſchildern begeiſtert die herrliche Kampfſtimmung dieſes 
erſten Gefechtstages. Ich gebe einem Artilleriſten des 
Zuges Futtig nachſtehend das Wort: 8 

„Auf ſchweißbedecktem Pferde prefchte ein Meldereiter her⸗ 
an: „Infanterie hat vor dem Dorfe Haftiere ſtarkes Feuer 
bekommen, ein Zug Artillerie ſoll ſofort zur Unterſtützung 
vorkommen,“ 

„Erſter Zug und die beiden erſten Munitionswagen auf⸗ 
geſeſſen,“ hallt das Kommando, — „Trab!“ — und ſchon 
ging es, begleitet von den beſten Wünſchen unſeres Bat⸗ 
teriechefs und unſerer Kameraden, durch die finſtere Nacht 
vorwärts dem Feinde entgegen. Der Führer des Zuges, 
Leutnant Futtig, galoppierte ſofort vor, um ſich bei dem 
Infanteriekommandeur, Oberſtleutnant Eckardt, nähere 
Anweiſungen vor dem Eintreffen ſeiner Geſchütze zu holen. 
Etwa einen Kilometer vor dem Dorfe lagen unſere braven 
104er und hatten notdürftig Deckung in den Straßengräben 
geſucht. Überall hörte man die erſten Verwundeten auf⸗ 
ſtöhnen; mitten auf der Straße lag der als erſter fürs 
Vaterland gefallene Bataillonsadjutant. Unſere erſten Ziele 
waren eine Barrikade, die etwa 400 Meter vor uns die 
Straße ſperrte, und rechts ſeitwärts der Straße eine ein⸗ 
zelſtehende Villa, infolge des Nebels kaum an den Um⸗ 
riſſen zu erkennen. Dafür blitzten aber bald aus dieſem 
Fenſter, bald aus jener Luke feindliche Schüſſe auf. Etwa 
2 Uhr morgens war es, da durchdröhnten unſere Kanonen⸗ 
ſchüſſe, die erſten des Regiments, die Nacht. Welch anderes 
Gefühl war es doch, zum erſten Male auf wirklich lebende 
Ziele, auf Menſchen zu ſchießen! 

Nach etwa 100 Schuß wurde das Feuer eingeſtellt. Eine 
Infanteriepatrouille, die in die Villa vorſtieß, fand dieſe 
vom Feinde verlaſſen. Eine andere Patrouille wurde gegen 
die Barrikade abgeſandt. Auch ſie kehrte bald zurück und 
meldete, daß die Franzmänner hier gleichfalls die Flucht 
ergriffen hatten. Sie mußten es damit aber recht eilig 
gehabt haben; denn nicht einmal alle ihre Torniſter hatten 
ſie mitgenommen. Vier Torniſter waren die erſte Beute; 
lieber waren uns natürlich deren Beſitzer geweſen. 

Inzwiſchen war es etwa 4 Uhr morgens geworden und 
Oberſt Hammer, der Regimentskommandeur des Infan⸗ 
terieregiments 104, war ſelber bei uns eingetroffen, um 
den eigentlichen Sturm auf das Dorf zu leiten. Noch er⸗ 
ſchien es aber zu zeitig, zumal der Nebel immer dichter 
wurde. Endlich — die Zeit hatte gar nicht vergehen wollen 
— gegen s Uhr früh trat die Infanterie zum Sturme an. 

Doch kaum war ſie an die erſten Häuſer heran, als 
ein wahrer Bleihagel aus allen Fenſtern und Ritzen auf 
ſie niederging. { \ i 

Ein furchtbarer Straßen⸗ und Häuſerkampf ſetzte ein. Da 
kam der Befehl: „Artillerie vor!“ Dann gleich „Kanoniere 
in die Räder!“ und hurtig ging's im Laufſchritt vor bis 
dicht vor die Infanterie. Ein wahres Schnellfeuer wurde 
eröffnet; auf jeden Schuß — und keiner verfehlte ſein 
Ziel, betrug doch die Entfernung nur etwa 50 bis 100 Meter 
— antwortete eine wütende Gewehrſalve. Sobald die erſten 
Häuſer genügend bearbeitet erſchienen, wurde das Feuer 
auf die nächſten gelenkt, während die Infanterie in die 
verrammelten ſturmreif geſchoſſenen Häuſer eindrang, fie 
ſofort in Brand ſteckte und ſämtliche bewaffneten Männer 
herausſchleppte, um an ihnen kurzerhand die gerechte Strafe 
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zu vollziehen. Sie wurden an die Wand geftellt, ſechs 
bis acht Schuß krachten und nie wieder ſollten ſie künftig⸗ 
hin aus dem Hinterhalt die todbringenden Geſchoſſe auf 
unſere braven Leute ſenden. So arbeitete ſich unſer Zug, 
ſchwer kämpfend, dem mörderiſchſten Infanteriefeuer aus⸗ 
geſetzt, zuſammen mit der Infanterie, der durch das kalt⸗ 
blütige, heldenmütige Arbeiten der beiden Geſchütze das 
Vorwärtskommen erleichtert wurde, ſchrittweiſe bis zum 
Marktplatz vor. 

Munition, viel Munition, war das einzige, was uns hier 
helfen konnte. Glücklicherweiſe trafen gerade jetzt zwei neue 
Munitionswagen ein, von dem Meldereiter des Leutnants 
Futtig, Trompeter Miltz, ſchneidig herangeholt. Sämtliche 
Häuſer des Marktes wurden nun mit Granaten über⸗ 
ſchüttet, fo ſchnell, als es die Kräfte der Geſchützbedienung 
ermöglichten, wurde gearbeitet. Leicht war es nicht, roll 
ten doch die Kanonen auf der harten Straße bei jedem 
Schuß wie anno dazumal immer 4—5 Meter zurück. Da 
kommt der Regimentsadjutant vom Infanterieregiment 
Nr. 104, Oberleutnant Eulitz, angejagt und teilt mit, daß 
in unſerem Rücken der Kampf aufs neue begonnen habe, 
überall in den brennenden Häuſer hätten ſich noch Frank⸗ 


zu machen, ſank nach wenigen Schritten gleich von mehreren 
Kugeln getroffen mit einem jähen Aufſchrei um. = 
hatte nunmehr die feindliche Artillerie vom anderen LITE 
uns wohl erkannt und begann in das Dorf hineinzuſchte Sen. 
So ſuchten wir denn zuſammen mit der Infanterie Deck ng 
in den zunächſt gelegenen Häuſern, um abzuwarten, s 
vom Dorfeingang an nochmals alle Häuſer ſyſtemateſch 
abgefucht wären. Endlich gegen 5 Uhr nachmittags FOR 
die Aufgabe gelöſt. Bis dahin hatten unfere braven 1 0 4e 
zuſammen mit den Pionieren alle Schlupfwinkel durch 
ſtöbert und ſämtliche Häufer angezündet. Haſtisre ar 
in unſerem Beſitz. 

Gegen 9 Uhr abends dankte Oberſt Hammer dem Zug: 
für feine tatkräftige, heldenhafte Unterſtätzung und er! 
ließ uns zu unſerem Regiment. So rückten wir auf Der 
Straße, auf der wir kämpfend am Morgen ſchritt wen 
vorwärts gekommen waren, wieder zurück. Einen Sieges⸗ 
zug konnten wir nicht abgeben. Zwei Pferde waren rs 
noch von unſeren Beſpannungen geblieben; die anderen 
waren tot. Doch wie durch Zufall fanden wir wenigitert 
noch vier Ackergäule in dem brennenden Dorfe. So zogen 
wir ab, das erſte Geſchütz richtig aufgeprotzt und mit Techs 
Pferden notdürftig beſpannt; das zweite &e- 
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tireurs verſteckt. Schnell will er wieder ſein Pferd be⸗ 
ſteigen, ein Fuß im Steigbügel, da bricht ſein Pferd, töd⸗ 
lich getroffen, unter ihm zuſammen. 

Inzwiſchen find faſt ſämtliche Häuſer des Marktes durch⸗ 
ſucht und in unſerem Beſitz. Wir verlegen unſer Geſchütz⸗ 
feuer jetzt auf eine Barrikade vor der Maasbrücke, auf 
einen großen Park links der Straße und ein großes Eſta⸗ 
minet rechts derſelben, aus dem unzählige Schüſſe über uns 
hinwegſauſen. Mitten auf dem Marktplatz ſtehen unſere 
beiden Geſchütze. Da ſetzt plötzlich ein mörderifches In⸗ 
fanterie⸗Schnellfeuer ein von allen Seiten, aus den Häu⸗ 
ſern, die durchſucht, wir feſt in unſerem Beſitz wähnten und 
vom gegenüberliegenden Maasufer. Kein Schild kann uns 
mehr Schutz bieten. Unſer Zugführer ſieht, wie aus einer 
Dacheſſe dauernd Schüſſe aufblitzen und gerade jetzt gegen 
ihn ſelbſt ein Gewehrlauf gerichtet iſt, ſchon hat er den 
einen Richtkanonier an der Schulter gepackt, vom Gefchüß 
gezerrt, ſich ſelbſt auf den Richtſitz geſetzt, da kommandiert 
er auch „Feuer“ und weg flog die Eſſe ſamt den darin 
befindlichen Schützen. Aber ein weiteres Vordringen war 
unmöglich. 

Die Leute beider Geſchütze waren faſt alle ſchwer ver⸗ 
wundet; Munition heranzuſchaffen war unmöglich, da jeder 
einzelne abgeſchoſſen wurde. Kanonier Kraſſelt, der es ſich 
nicht hatte nehmen laſſen, doch noch einen letzten Verſuch 


ſchütz, deſſen Richtbaum und Teile des 
Lafettenſchwanzes abgeſchoſſen waren, wurde 
mit Bindeſträngen an die erſte Kanone an: 
gekoppelt. Unfer Zugführer, der einen Streif- 
ſchuß am Kopf erhalten und dieſen feſt 
verbunden hatte, vorneweg zu Fuß, art ch 
| fein Pferd hatte er nicht mehr vorgefunden. 
Von den Bedienungsmannſchaften waren 
nur noch ſpärliche Neſte übrig; ſieben ſehrver 
verwundete Kameraden ließen wir auf Dem 
Verbandplatz zurück.“ 


Der Maasübergang bei Wauls ort 

Rechts von der Gefechtsgruppe des Ober⸗ 
ſten Hammer war im rechten Abſchnitt Ser 
40. Infanteriediviſion bereits jet Morgen= 
grauen das 181. Infanterieregiment unter 
Sberſt Stephani tätig. Ihm unterſtand ar 
dieſem erſten Kampftag für fein abgegebe res 
I. Bataillon das J. Bataillon des Infanterie⸗ 
regiments „Kronprinz“ Nr. 104. 

Noch während der Frühdunkelheit ſchoben ſich die beiden 
Bataillone des Infanterieregiments 181 als Artillerie 
ſchutz weſtlich von Falmignoul in Richtung auf die idmuF- 
ken Landhäuſer von Waulsort, die lockend von jenſeits Der 
Maas herübergrüßten, an das Flußufer vor. Hinter ihnen 
bekämpften zwei Batterien des Feldartillerieregiments 32 
erfolgreich die feindliche Artillerie beiderſeits von Lenne 
das krotzig von breiter Felsbaſtſon hoch oben jenſeits des 
Fluſſes herüberglänzte. 

Schon 10 Uhr vormittags gelang es hier, drei Yontons 
im Maasbogen, dicht ſüdöſtlich, unterhalb von Lenne, zu 
Waſſer zu bringen. 

Das III. Bataillon ſetzte als erſtes über. Ihm folgte 
dann das zweite. Dann ſetzte bis zum Abend auch noch 
das I. Bataillon des Infanterieregiments „Kronprinz⸗ 
Nr. 104 über, das während des Überführens der beiden 
Bataillone des Infanterieregiments 181 das Flußufer 
beſetzt gehalten hatte. 

Die beiden Bataillone des Negiments 181 erſtürmtert 
unter ihrem tapferen Oberſt Stephani alsbald das hart⸗ 
näckig von den Franzoſen verteidigte Dorf Lenne und machten 
130 Gefangene vom franzöſiſchen Infanterieregiment 208. 

Der Gegner wich auf Onhaye. Bevor wir den nach⸗ 
ſtürmenden 1s lern dorthin folgen, ſoll der Flußübergang 


noch im Bereich der 24. Infanteriediviſion dargeſtellt werden. 
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Sächſiſche Führer 


ng bei Freyr 


Der Maasübe: 
24. 5 1 ſion war als Hauptüber⸗ 


Bei der 24. Infanterie 


gangsſtelle dicht rechts des Infanterieregiments 181 der 


Ausgang des Zickzackweges ins Auge gefaßt worden, der 
von Falmignoul her gegenüber von Lenne 2 
ſteil zum Flußufer hinabführt. Auf dieſem 
ging die 48. Infanteriebrigade unter Ge⸗ 
neralmajor Kaden vor. Hinter ihrem 
Spitzenregiment, dem Infanterieregiment 
106, folgte der Diviſionsbrückentrain Nr. 
24 der 24. Infanteriediviſin. 

Während ſich drüben auf der linken 
Flußſeite gerade die tapferen 181 er zum 
Sturme auf das brennende Lenne an⸗ 
chickten, gelang es dem entſchloſſenen 
Führer des Divlſionsbrückentrains 24, dem 
Rittmeifter d. R. Pötzſchmann, feine Pon⸗ 
tons heil hinunter an die Maas zu bringen, 
nachdem er im Galopp die ungedeckte Hoch⸗ 
fläche zwiſchen Falmignoul und dem Wald⸗ 
rande hoch über dem Maasufer überſchritten 
hatte. 8 

Sofort bauten die Pioniere Überſetz⸗ 
maſchinen. Der Feind hatte hier das 
Flußufer bereits geräumt und für die 
feindliche Artillere auf der Hoch⸗ 
fläche von Onhaye lag dieſe Überſetzſtelle im toten Winkel. 


Zuerſt ging das I. Bataillon Infanterieregiments 106 


hier über. Ihm folgten deſſen I. und III. Bataillon, an 
der Spitze der Brigadekommandeur, Generalmajor Kaden. 
Das Infanterieregiment 107 war noch während des 
Vormarſches nach rechts hinausgeſchoben worden, mit dem 
Auftrag, den Übergang irgendwo ſtromabwärts mit Be⸗ 
belfgmitteln zu verſuchen. = z 
Dort fand das Infanterieregiment 107 in dem ſchma⸗ 
len Entwicklungsraum bis zum rechten Nachbarregiment, 
Infanterieregiment 139, keine Möglichkeit, ohne Pontons 
überzuſetzen, und folgte ſchließlich auf der Überjeßftelle des 
106. Regiments dieſem in der Richtung auf Onhaye, das 
noch unbezwungen, umſäumt von unaufhörlich weiterfeuern⸗ 
den Batterien, bisher alle deutſchen Verſuche, nach vor⸗ 
wärts Boden zu gewinnen, erfolgreich ver⸗ 
hinderte. B 
Glücklicher war weiter rechts das In⸗ 
fanterieregiment 139. Es war, als am 
Morgen alle noch nicht an der Maas ein⸗ 
geſetzten Truppen des XIX. Armeekorps 
zur Diviſion Götz von Olenhuſen zu⸗ 
ſammengerafft und ſchleunigſt nach Süden 
in Marſch geſetzt wurden, zurückgeblieben 
und nun bis auf weiteres zur Diviſion 
Krug von Nidda übergetrete 
Das Infanterieregiment 139 rückte unter 
dem Oberſten Einert in der Frühe des 
23. Auguſt über den Bergwall, der den 
Leſſegrund vor ſeiner Mündung vom Maas⸗ 
tal trennt, an der Ferme de Haut vorbei 
in Richtung auf Freyr vor, voran ſein 
I. Bataillon unter Hauptmann Leonhardt. 
Deſſen Spitzenkompagnie, die 4. Kom⸗ 
pagnie unter Hauptmann Demmering, 
kletterte den fat, hundert Meter hohen 
Steilhang zum Maastal im heftigen 
Feuer feindlicher Feldwachen am jenſeitigen Ufer hinunter. 
Hauptmann Demmering entdeckte drüben einen Kahn, 
ſchwamm mit Leutnant Weber hinüber und holte, während 
die Maſchinengewehre der 139er das feindliche Feuer nieder⸗ 
hielten, den Kahn ans rechte Flußufer herüber. Die frischen 


Jungens vom 1. Zuge der 4. Kompagnie ſäuberten, teils 
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hinübergeſchwommen, teils im Kahn hinübergebracht, als⸗ 


bald das linke Flußufer, nahmen einen franzöſiſchen Feld⸗ 
webel mit 32 Mann gefangen und drangen entſchloſſen in die 
nächſten Häuſergruppen ein. Faſt ohne Verluſte machte jo die 
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Kompagnie durch kühnen Zugriff die Bahn frei. Das Regi⸗ 
ment folgte dann auf den ſchnell herangeführten Pontons. 

Allerdings dauerte das Überſetzen über den breiten Fluß 
auf wenigen Nuderfähren geraume Zeit. Faſt der ganze 
Tag verging darüber. Bis 8,30 Uhr abends waren bei 
Freyr zehn Kompagnien des Regiments übergeſetzt. Oberſt⸗ 
leutnant Schack ging mit der 10. und 12. Kompagnie, 
gefolgt von allen Pferden und Fahrzeugen des Regiments 
auf der inzwiſchen weiter ſtromauf an der Übergangsſtelle 
der 48. Infanteriebrigade fertiggeſtellten Kriegsbrücke über 
die Maas und kam noch zurecht, um ſich am Angriff der 
48. Infanteriebrigade auf Onhaye zu beteiligen. Das 
139. Infanterieregiment ſammelte bei Lenne. Nur ein 


Offizier und ſechs Mann waren gefallen, zwei Offiziere 
und vierzehn Mann verwundet. x 


Anmarſchgelande ſüdwärts von Steyr 


So war es auf der Front des XIX. Armeekorps bis zum 
Spätabend gelungen, im Bogen rings um Lenne, 12 Ba⸗ 
taillone, davon neun zu der 24. Infanteriediviſion ge⸗ 
hörig, zunächſt allerdings ohne Artillerie, auf das linke 
Maasufer zu werfen. 

Dort war in dem Gewirr der wegeloſen Steilhänge und 
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dichten Buſchwaldungen die Verbindung ſelbſt eng neben 

einander vorwärtsſtrebender Abteilungen ſtark behindert. 
Jeder Trupp, jede Kompagnie uff., fand ſich aber ſo⸗ 

gleich 


in der allen gemeinſamen Aufgabe zurecht. Es hieß 
nach vorwärts ſo viel Boden zu gewinnen, daß der 
Brückenſchlag dahinter ermöglicht und das Vorziehen grö⸗ 
ßerer Truppenverbände, beſonders auch der Artillerie ge⸗ 
ſichert wurde. 


Der Vorſtoß auf Onhaye 

Links im Abſchnitt der 40. Infanteriediviſion waren 
der Brigadekommandeur der 88. Infanteriebrigade, Ge⸗ 
neralmajor Bärenſprung und der Sberſt Stephani in di 
ſem Sinne tätig. Im Raume der 24. Infanteriedivi⸗ 
ſion ſtellte ſich der Generalmajor Kaden, der Kommandeur 
der 48. Infanteriebrigade, an die Spitze der erſten Ba⸗ 
taillone, auf das tatkräftigſte unterſtützt durch den Oberſt 
Kohl des 106. Infanterieregiments. So gelang es, von 
Lenne aus in zwei Gruppen noch vor Einbruch der Dunkel⸗ 
heit den Angriff auf Onhaye vorzutragen. 

Erſt als aus eigenem Entſchluß bei beiden Stoßgruppen 
der Angriff auf Onhaye längſt im Gange war, erreichte 
der vom Kommandierenden General des XIX. Armeekorps 
bereits viele Stunden zuvor erlaſſene Befehl zum weiteren 
Vorgehen auf Onhaye gegen 7 Uhr abends die beiden 
Sturmkolonnen in Onhaye ſelbſt. 

Von Lenne aus rückte der Oberſt Stephani mit dem 
1. Bataillon des Infanterieregiments 104 und feinem 
III. Bataillon in vorderſter Linie vor. Links geſtaffelt folgte 
das II. Bataillon Infanterieregiments 181. 

Während des Vorgehens wurden jenſeits Onhaye gegen 
6 Uhr abends ſtarke feindliche Kolonnen ſichtbar, die offen 
bar zum Gegenſtoß anſetzten. Trotzdem wurde der Angriff 
bis dicht an den Südoſtrand von Onhaye herangetragen, in 
loſer Verbindung mit der Angriffsgrußpe der 48. Infan⸗ 
teriebrigade rechts davon. Erſt die völlige Finſternis ſetzte 
hier dem wilden Feuerkampf ein Ende. Sberſt Stepham 
ließ die Wacht am Rhein ſingen, um das gegenſeitige Er⸗ 
kennen zu erleichtern. 

Bei der rechten Angriffsgruppe war Generalmajor Kaden 
aus den Gebüſchhängen oberhalb von Freyr mit acht Kom⸗ 
pagnien des 106. Infanterieregiments unter Oberſt Kohl 
etwa gleichzeitig wie die linke Sturmgruppe des Oberſten 
Stephani in den Ortsrand von Onhaye eingebrochen. Links 
hatte ſich ihm die 5. Kompagnie Infanterieregiments 107 
unter Hauptmann Holtſch angeſchloſſen und bildete die 
Verbindung mit der Gruppe des Oberſten Stephani. Aber 
nach rechts hin verhinderte das zerklüftete, mit Waldſtücken 
beſetzte Bergland jeden Ausblick nach der Kampffront des 
XII. Armeekorps zu. Der Abend brach ſchnell herein, Wald⸗ 
ſtücke und Querſchluchten ſchloſſen jede Verbindungsauf⸗ 
nahme nach rechts aus. 

Kaum war Onhaye genommen, als ein feindlicher Gegen⸗ 
ſtoß einſetzte. Gleichzeitig ging der Ort einheitlich, wie auf 
Verabredung in Flammen auf. Wahnſinniges Schießen 
feste ein, Hurrarufe, franzöſiſche Hornſignale, das Nattern 
der Maſchinengewehre und die einjchlagenden franzöſiſchen 
Artilleriegeſchoſſe verurſachten einen ſinnbetäubenden Lärm. 

Trotzdem hielten die noch des Krieges ungewohnten 
Mannſchaften in dem brennenden Orte zähe aus. Erſt um 
Mitternacht führte General Kaden die übermüdeten Kämp⸗ 
fer bis zum nächſten Waldſtück zurück. Dort fanden ſie 
wenigſtens etwas Ruhe und ſtanden beſonders günſtig, um 
einen etwaigen nächtlichen Vorſtoß des Feindes gegen, die 
Maas zu flankieren. Auch Oberſt Stephani hatte ſeinen 
Leuten gegen 11 Uhr nachts bei der Ferme Froidmont 
ſüdlich außerhalb von Onhaye Ruhe gewährt. 


Die Verluſte 


Bei den tapferen Draufgängern, den 18 tern, waren 
neben 31 Toten, 8 Offtziere und 66 Mann verwundet, 
darunter ein Bataillonskommandeur, Major von Criegern 
und 2 Hauptleute, Wicke, 9. Kompagnie und Werner, 
6. Kompagnie. Auch hier war der Verluſt an tapferen 
Unterführern, Leutnants, Feldwebeln und Unteroffizieren 
unverhältnismäßig hoch. Eine Woche ſpäter ſollte auch 
der Oberſt Stephani, der in ſeinem Regiment den friſchen 
Angriffsgeiſt durch ſein glänzendes Beiſpiel erweckt hatte, 
beim Angriff auf Guincourt den Heldentod finden. Kurz 
vorher hatte er am 26. Auguſt mit ſeinen braven Batail⸗ 
lonen Fumay erſtürmt, eine beſonders ſchneidige Leiſtung 
bei dem dortigen ſchwierigen Berggelände. 

Die Verluſte waren bei den anderen Sturmtruppen der 
24. Infanterie⸗Diviſion noch geringer. Sie betrugen beim 
XIX. Armeekorps insgeſamt 22 Offiziere, 484 Unterofft⸗ 
ziere und Mannſchaften, davon 4 Offiziere und SO Mann 
tot, ſowie 59 vermißt. 

Bei dem geſamten XII. Armeekorps, das einen vollen 
Tag hindurch den ſchweren Ortskampf in Dinant und in 
den anſchließenden ÜUferorten geführt hatte, wurden 11 Of⸗ 
fiziere und 91 Mann als tot beklagt, 13 Offiziere und 328 
Unteroffiziere und Mann waren verwundet. Nur vier Mann 
wurden vermißt. 

Das XII. Reſervekorps, das nur mit der 23. Reſerve⸗ 
diolſion an der Erzwingung des Maasüberganges beteiligt 
war, hatte am 23. Auguſt faſt gar keine Verluſte. 

Der Geſamtverluſt der dritten Armee am 23. Auguſt be⸗ 
trägt 46 Offiziere, 907 Unteroffiziere und Mannſchaften, 
verurſacht durch einen Gegner, der in vorderſter Kampf⸗ 
linie mindeſtens die Stärke der Franzoſen bei Weißenburg 
1870 gehabt haben dürfte. Bei Weißenburg waren fran⸗ 
zöſiſcherſeits zunächſt 8 Bataillone, 18 Geſchütze und 8 Es⸗ 
kadrons eingeſetzt, dazu kamen fpäter noch 6 Bataillone. 
An Infanterie dürften nach den bisher hier vorliegenden 
Nachrichten die Franzoſen an der Maas am 23. Auguft 
1914 etwa gleichſtark, an Artillerie aber bedeutend ſtärker 
geweſen ſein. Jedenfalls waren 12 Infanterieregimenter 
(Nr. 33, 37, Al, 43, 13, 148, 208, 233, 243, 247, 
273, 275) ganz oder mit Teilen, als am Kampfe an der 
Maas beteiligt durch Tote und Gefangene feſtgeſtellt wor⸗ 
den. Dazu kommen für die Beurteilung der Verluſtfrage 
für 1914 als beinahe entſcheidend noch Maſechinengewehre 
und Kampfbeteiligung der Bevölkerung. Trotzdem ſind 
die Verluſte bei den Sachſen an der Maas 1914 über⸗ 
raſchend gering, gegenüber denen der deutſchen dritten Armee 
bei Weißenburg, wo fie nach dem Generalſtabswerk 
(Band I, S. 199) insgeſamt 91 Offiziere und 1460 Mann 
betrugen. Davon entfielen 1870 allein auf die Königs⸗ 
grenadiere 23 Offiziere und 329 Mann. 

Auch der Vergleich mit dem Kampfe um die Saarfront 
bei Saarbrücken —Spichern am 6. Auguſt 1870 entbehrt 
nicht des Intereſſes. Der Tag von Spichern koſtete nach 
dem Generalſtabswerk den Deutſchen 223 Offiziere und 
4648 Mann. - 

Dabei ſtanden bei Spichern nur 3 franzöſiſche Diviſionen 
mit 39 Bataillonen (Generalſtabswerk Band I, S. 373) 
den weit überlegenen deutſchen Angreifern gegenüber. 

In der aufgeregten Stimmung der erſten Kriegszeit 
waren die unglaublichſten Nachrichten über die furchtbar 
hohen Verluſte bei Dinant in der Heimat verbreitet. Die 
wirklichen Verluſte waren tatſächlich viel geringer als die 
unter ähnlichen Verhältniſſen bei Kriegsbeginn 1870. Sie 
kennzeichneten vortrefflich die verſtändnisvolle Friedenser⸗ 
ziehung des deutſchen Heeres ſowie das erfolgreiche Be⸗ 
ſtreben der deutſchen Führung von Kriegsbeginn an, mit 


dem koſtbaren deutſchen Menſchenmaterial nach Kräften 
zu ſparen. Nur ſo iſt es überhaupt möglich geworden, 
durch die langen Kriegsjahre hindurch mit dem deutſchen 
Erſatz durchzuhalten. 


Die Maßnahmen des Oberkommandos der 3. Armee 
am 23. Auguſt abends 


6,45 Uhr abends war beim Oberkommando eine Flieger⸗ 
meldung eingegangen, wonach 4,30 Uhr nachmittags der 
Rückzug des Gegners in der Umgebung von Philippeville 
noch in vollem Gange war und an der Straße Thy —Oret 
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von der vierten Armee heute erfochtenen Sieg — Verfolgun 
in weſtlicher Richtung, VIII. Armeekorps über Bavre 5 

das Vorgehen des linken Flügels der zweiten Armee bis 
St. Gerard, 

die Beſitzergreifung des linken Maasufers bei Falmig⸗ 
noul durch die 24. Infanteriediviſion und den Vorſtoß 
auf Onhaye, ſowie 

die überholende Verfolgung öſtlich von Givet auf Fumay 
den drei ſächſiſchen Armeekorps mitteilte. Er ſetzte an⸗ 
ſchließend daran für den anbrechenden Abend des 23. Auguſt 
feſt: „Wenn auch die Maſſe der Korps zur Ruhe übergehen 
kann, ſo muß doch mit allen Waffen verfolgt werden und 


Brückenſtelle der 24. Infanteriedinifion bei Freyr 


und nördlich derſelben gekämpft wurde. Die Auffaſſung 
der Lage war demgemäß am Abend des 23. Auguſt bei 
dem Oberkommando der dritten Armee etwa die folgende: 

Bis zum ſpäten Nachmittag war es nur dem XIX. Ar⸗ 
meekorps geglückt, das linke Maasufer ſüdlich Dinant 
mit beträchtlichen Kräften zu betreten. 

Daß dem XII. Armeekorps raſche Erfolge bei Dinant 
verſagt blieben, obgleich der Feind wahrſcheinlich nur mit 
Nachhuten Widerſtand leiſtete, lag einesteils in der Geſtal⸗ 
tung und Bedeckung des Geländes, andernteils an der 
Mächtigkeit der Maas, insbeſondere aber auch in dem feind⸗ 
lichen Verhalten der Bevölkerung. So kam es, daß die 
23. Infanteriediviſion nicht alsbald feſten Fuß auf dem 
weſtlichen Maasufer zu faſſen und zum Zuſammenwirken 
mit dem XIX. Armeekorps rechtzeitig von Dinant auf On⸗ 
haye vorzudringen vermochte. 

In der Überzeugung, daß der Feind feinen Widerſtand 
an der Maas nicht ſehr lange werde aufrecht erhalten kön⸗ 
nen, erließ das Oberkommando der dritten Armee am 
23. Auguſt 5,15 Uhr abends den Armeebefehl, der den 


zwar XII. Armeekorps in Richtung Philippeville, XIX. Ars 
meekorps in Richtung Romerse —Mariembourg.“ 

Nach Erlaß dieſes Armeebefehls ergingen am 23. abends 
Benachrichtigungen an die Nachbararmeen und zwar: 

an die zweite Armee, 

daß am 23. Auguſt abends bei Dinant nur ſchwache 
Kräfte auf das weſtliche Maasufer zu dringen vermochten, 
am 24. Auguſt 5 Uhr früh der Angriff fortgeſetzt werde, 
dann Vormarſch der weſtlichſten Kolonne auf der Straße 
über Roſse auf Mariembourg ſtattfinden ſolle, 

an die vierte Armee, 

daß am 24. Auguſt der Kampf weitergeführt werde 
und dann der Vormarſch auf Rocroi, beiderſeits der Maas, 
öſtlichſte Kolonne auf Fumay geplant ſei. 

Der Oberſten Heeresleitung wurde über den Verlauf 
des 23. Auguſt am 24. Auguſt 2,10 Uhr früh gemeldet: 
„Am 23. Auguſt mittags erkannten Flieger rückwärtige 
Bewegungen des Feindes auf linkem Maasufer. Nur auf 
Nachhuten geſchätzte feindliche Kräfte haben bis in die 
Nacht hinein, unterſtützt durch außerordentlich ſchweres 

dr 


Vor Dinant. Oberbefehlshaber (1) mit Stab 


1. Oberbefehlshaber: Generaloberſt ©. Haufen. 
3. Shef des Generaiſtabes: Generalmajsr o. Koeppner. 4. Ge, 
von Sachſen. 5. Major . Schmalz. 6. Major Loof 


Gelände und zahlloſe Franktireurs, der Armee den Maas⸗ 
übergang derart erſchwert, daß 11 Uhr abends nur ſchwache 
ifte beider Armeekorps trotz größter Tapferkeit linkes 
Maasufer gewonnen haben. 

24. Auguſt morgens Erneuerung des Angriffs und dann 
Vormarſch 

XII. Armeekorps und 1. Neſervediviſion über Romerse 
auf Mariembourg, 

24. Infanteriediviſion auf Fumay, wohin am 23. mit⸗ 
tags 40. Infanteriediviſion mit Marſchziel 24. Auguſt 
Rocroi ſchon voraus. 

Eine Reſervediviſion ſoll zur Sicherung gegen Namur, 
Schutz der Brücken und Aufräumen des Schlachtfeldes zu⸗ 
nächſt in Gegend Dinant verbleiben. — Armeehauptquartier 
Auguſt abends Taviet.“ 

Dieſe Tagesmeldung gibt zwar in aller Kürze den Ver⸗ 
lauf des 23. Auguſt bei der dritten Armee wieder und läßt 
erkennen, daß der erlangte Erfolg hinter den gehegten Er⸗ 
wartungen zurückblieb, aber er ſpricht ſich nicht über das 
von der Oberſten Heeresleitung vorgeſchriebene Zuſammen⸗ 
wirken der zweiten und dritten Armee aus. Die von der 
zweiten Armee am 21. Auguſt früh ausgeſprochene Abſicht, 
„der dritten Armee den Übergang über die Maas zu öffnen“, 
iſt tatſächlich am 23. Auguſt nicht zur taktiſchen Aus⸗ 
wirkung gekommen. Die Tagesereigniſſe beſtätigen dies. 

Das auf dem linken Flügel der zweiten Armee ſtehende 
Gardekorps überſchritt bereits am 22. Auguſt — anſtatt 
wie vereinbart am 23. Auguſt — die Sambre und griff 
an, wohl in der Annahme, „nur drei franzöſiſche Kavallerie 
diviſionen mit ſchwächerer Infanterie“ vor ſich zu haben. 
Dieſe Offenſive, bei der der Gegner erheblichere Kräfte 
als nur drei Kavalleriediviſionen entgegenſtellte, kam am 
23. Auguſt für die Garde bei St. Gerard zum Stehen und 
veranlaßte das Oberkommando der zweiten Armee 6,30 Uhr 
nachmittags zu dem Fernrufe: „Vorgehen dritter Armee 
über Maas noch heute dringend erwünſcht.“ Hierin liegt 
der Beweis, daß die zweite Armee auf das Zuſammenwirken 
mit der dritten Armee hoffte, aber ſelbſt nicht in der Lage 
war, ihre Waffenwirkung an die Maas unterhalb Dinant 
heranzutragen. Wohl wird das Vordringen des X. Armee⸗ 
korps und des Gardekorps am 23. Auguſt bis Gerpinnes— 
St. Gerard nicht ohne Einfluß auf das Aufgeben des fran⸗ 
zöſiſchen Widerſtandes an der Maas beiderſeits Dinant 
geblieben ſein, ebenſowenig wie der Angriff der dritten 
Armee am 23. Auguſt auf das Räumen der Gegend ſüdlich 
der Sambre, aber ſicherlich wird die franzöſiſche Armee⸗ 
führung, angeſichts des Zuſammenwirkens der zweiten und 

dritten deutſchen Armee, das Vorgehen der dritten Armee 


2. Dberquartiermeifter: Generalmafor Legbold 
Sal. Hoh. der Kronprinz Georg 


— allein ſchon durch die ihre rückwärtigen 
Verbindungen bedrohende Richtung — ge⸗ 
fährlicher empfunden haben, als das Auf⸗ 
treten der von Nord nach Süd vordrücken⸗ 
den zweiten Armee. = 


Der 24. Auguſt. Die Verfolgung 


Die Tatſache, daß der Gegner in vollem 
Rückzuge über Philippeville ſich befand 
und begonnen hatte, den Maasabſchnitt 
bei Dinant zu räumen, gebot der dritten 
Armee für ihre Operationen am 24. Au⸗ 
guſt, an dem am 23. Auguſt angetretenen, 
ſüdlich Givet über die Maas führenden 
Vorſtoße und an einer ſüdweſtwärts ge⸗ 
richteten Offenſive feſtzuhalten. Von dieſer 
Abſicht geleitet, erging der Armeebefehl 
Nr. 1 für den 24. Auguſt, erlaſſen Taviet 
24. Auguſt 2,30 Uhr früh. In ſeinen 
erſten Punkten gedachte er 

des Feindes, der, in ſüdlicher und ſüdweſtlicher Richtung 
zurückgegangen, am 23. Auguſt abends noch in Onhaye ftand, 

und der Nachbararmeen: zweite Armee nach ſiegreichem 
Kampfe mit linkem Flügel bei St. Gérard, 

vierte Armee am 24. Auguſt in der Verfolgung von 
Bidvre auf Charleville, 

und traf in ſeinen weiteren Feſtſetzungen folgende An⸗ 
ordnungen: 

„Das XII. und XIX. Armeekorps ſetzen ſich am 24. Au⸗ 
guſt 5,30 Uhr früh in den Beſitz von Onhaye. z 

Die Teile des XIX. Armeekorps, welche hierfür die 
Maas überſchritten haben, gehen ſodann auf das öftliche 
Maasufer zurück und folgen den bereits am 23. Auguft 
früh zu überholender Verfolgung in Richtung Fumay arr⸗ 
geſetzten Teilen des Korps. 8 

Das XIX. Armeekorps marſchiert über Fumay auf Rocroi- 

Das XII. Armeekorps geht, nachdem es ſich in den Be⸗ 
ſitz von Onhaye gebracht hat, über Anthse —-Romedenne — 
Romerse vor. = 5 

Das XII. Reſervekorps ſichert mit einer Diviſion die Ar⸗ 
meeflanke gegen Namur und löſt die an den Übergängen 
der Maas befindlichen Sicherungstruppen des XII. und 
XIX. Armeekorps ſobald als möglich ab. Die abgelöſten 
Truppen folgen ihren Korps auf den Marſchſtraßen. Die 
andere Diviſion des III. Reſervekorps, verſtärkt durch 
zwei Abteilungen Feldartillerie erſterer Diviſion, ſowie durch 
die ſchwere Artillerie des Reſervekorps, marſchiert über Fla⸗ 
vion und erreicht mit dem Anfange Franchimont. 

Die vom XII. Armeekorps zur Verfolgung entſandten 
Teile ſind heranzuziehen, ſoweit ſie nicht in der Verfolgung 
am Feinde ſind.“ 

Die Hoffnungen, mit denen ſich das Oberkommando 
der dritten Armee am Morgen des 24. Auguſt nach Aus⸗ 
gabe dieſes Armeebefehls trug, glaubte es doch in der ge⸗ 
planten Operation den Keim zu einem großen operativen 
Erfolge erblicken zu dürfen, wurde durch das Erfcheinen 
eines Nachrichtenofftziers der zweiten Armee — Major 
von Fouqus — 4 Uhr früh jäh zerſtört. Der Beauftragte 
des Oberkommandos der zweiten Armee meldete, 

„daß die zweite Armee unter dem Eindrucke ſtehe, am 
23. Auguſt auf einen etwa fünf Armeekorps ſtarken Feind 
geſtoßen zu ſein, der ſich anſcheinend in befeſtigter Stellung 
befinde und gegen das X. Reſervekorps mit Erfolg vor⸗ 
geſtoßen habe. Der Angriff der zweiten Armee, am 
23. Auguſt begonnen und bis St. Gerard mit dem linken 

Flügel vorgetragen, ſei zwar für die Armee im allgemeinen 
günſtig geweſen, es ſei jedoch für den erneut beabſichtigten 
Angriff, der am 24. Auguſt mit Tagesanbruch fortgejege 


—— 


werden ſolle, dringend geboten, daß die dritte Armee dieſen 
Angriff, der mit dem Unken Flügel der zweiten Armee auf 

ettet gehen ſollte, durch einen Angriff in der Richtung 
Oſt —Weſt unterſtütze.“ 

Dieſer Hilferuf der zweiten Armee ſtellte das Oberkom⸗ 
mando der dritten Armee vor die ſchwerwiegende Entjchlie: 
Fung, ob es an feinem vor 1½ Stunde bekanntgegebenen 

Armeebefehle, das heißt; an der Fortſetzung der Offenſive 

in ſüdweſtlicher Richtung feſthalten oder dem von der 

zweiten Armee geftellten Antrage — Vorrücken von DE 
nach Weſt — Gehör geben ſollte. Die kurze Friſt, die 
dem Oberkommando der dritten Armee zur Entſchließung 
zur Verfügung ſtand, wollte doch die zweite Armee mit 

Tagesanbruch — alſo in etwa 2½ Stunden — antreten, 

ſchloß jede weitere Verhandlung, ſei es mit dem Ober⸗ 

kommando der zweiten Armee oder mit der Sberſten Heeres⸗ 
leitung, völlig aus. 

Gegen ein Vorgehen von Oſt nach Weſt ſprach auch der 
von der vierten Armee in den beiden letzten Tagen erfochtene 
Sieg und die am 24. Auguſt beginnende Verfolgung der 
vierten Armee auf Charleville. Dieſe verſprach der Süd⸗ 
weſtoffenſive der dritten Armee beſonders forderlich zu 
werden, weil ſie die Trennung der beiden in Frage kommen⸗ 
den franzöſiſchen Heeresgruppen (Charleville bzw. Phi⸗ 
lippeville) bereits in die Wege geleitet hatte. 

Dennoch entſchloß ſich das Oberkommando der dritten 
Armee, dem Rufe der zweiten Armee Gehör zu geben und 
zwar in Rückſicht darauf, daß nach den Weiſungen der 
Oberſten Heeresleitung das Vorgehen der zweiten Armee 
neben dem der erſten Armee für die Südſchwenkung des 
Heeres maßgebend ſein ſollte und daher nach Anſicht des 
Oberkommandos der dritten Armee jede durch den Feind 
veranlaßte Störung dieſer Bewegung den Erfolg der deut⸗ 
ſchen Geſamtoperationen in Frage zu ſtellen drohte. Dieſer 
Notwendigkeit, einem etwaigen taktiſchen Rückſchlage des 

rechten Heeresflügels vorzubeugen, opferte das Oberkom⸗ 
mando der dritten Armee feine ſich ihm inſonderheit bie⸗ 
tenden operativen Vorteile und funkte an das Oberkom⸗ 
mando der zweiten Armee: „Wir greifen in Richtung 
Mettet und ſüdlich an. Fouqus iſt hier.“ 

Das Oberkommando der dritten Armee erließ ſofort, 
trotz der Gefahr, daß eine Aufhebung des ſoeben erſt 
ergangenen Armeebefehls Nr. 1 durch neue Anordnungen 
zahlloſe Reibungen in der Befehlsübermittelung und in 
den Truppenbewegungen zur Folge haben könnte, einen 
Armeebefehl Nr. 2 — Taviet 24. Auguſt 5,50 Uhr früh, 
der dem Angriffe die gewünſchte Richtung Oſt—Weſt gab. 

Durch dieſes Entgegenkommen ſeitens des Oberkomman⸗ 
dos der dritten Armee war in kritiſcher 


erfuhr das Oberkommando der dritten Armee durch die Luft⸗ 
aufklärung, daß der franzöſiſche Rückzug in ſüdlicher und ſüd⸗ 
weſtlicher Richtung und zwar in breiter Front über die Linie 
Givet—Philippeville— Beaumont vor ſich ging. Dieſe Tat⸗ 
ſache ſowie der Umſtand, daß der von der zweiten Armee 
erwartete Kampf ſcheinbar nicht zur Auswirkung kam, ver⸗ 
anlaßte das Oberkommando der dritten Armee, ſeinen ur⸗ 
ſprünglichen Gedanken der ſüdweſtwärts gerichteten Offen⸗ 
five unverzüglich wieder aufzunehmen und die vom Ober⸗ 
kommando der zweiten Armee erbetene Bewegungsrichtung 
Oſt— Weſt aufzugeben. Dementſprechend wurden die Nach⸗ 
bararmeen verſtändigt und ein neuer 

Armeebefehl Nr. 3 — Dinant 9,45 Uhr früh 
erlaſſen, wonach die Wege einzuſchlagen waren (Skizze 4): 

23. Reſervediviſion über Florennes — Philippeville Ma⸗ 
riembourg—Gouvin — Bruly, 

XII. Armeekorps Rojee — Franchimont — Fagnolle — 
Dourbes—Nismes — Rocroi, 

XIX. Armeekorps, Teile weſtlich der Maas über Rome⸗ 
denne —Romerse — Dignies— Fumay, 

die anderen Teile Richtung Fumay — Nevin. 

Nachdem das Oberkommando der dritten Armee, hart 
öftlich Dinant ſtehend, am 24. Auguſt Gewißheit gewonnen 
hatte, daß der Brückenſchlag bei Leffe ſeiner Beendigung 
entgegenſah und dort der Uferwechjel der noch rechts der 
Maas ſtehenden Kräfte der 32. Infanteriediviſion und der 
23. Reſervediviſion anſtandslos vor ſich gehen würde, be⸗ 
gab es ſich nach Les Rivages zu der für die 23. Infanterie⸗ 
diviſion erwählten Brückenſtelle, wo das Leibgrenadierregi⸗ 
ment 100 gegen 1 Uhr nachmittags noch in zeitraubendem 
Überſetzen begriffen war. Nach langem Warten wurde 
der engere Stab des Oberkommandos auf das linke Maas⸗ 
ufer übergeſetzt. Er fuhr über das Gefechtsfeld bei Lenne 
zunächſt nach Onhaye, in der Erwartung, dort Näheres 
durch die Vorhut der 23. Infanteriediviſion über den Ab⸗ 
zug des Feindes zu hören. Die Diviſionskavallerie weiter 
vorn vermutend, ſetzte das Oberkommando ſeine Fahrt 
über Gerin —Anthse bis dicht vor Roſse fort, kehrte aber, 
ohne auf der Straße Freund oder Feind angetroffen zu 
haben, um, beobachtete während der Rückfahrt ein auf 
der Höhe ſüdweſtlich Morville zwiſchen den Spitzen der 
24. Infanteriediviſion und einer franzöſiſchen Nachhut ſich 
entſpinnendes Gefecht und gewann dann ſpäter die Straßen⸗ 
gabel nördlich von Flavion. Dort kam dem Oberkommando 
eine belgiſche Infanterieabteilung — ungefähr 60 Mann 
verſchiedener Regimenter, Zerrbilder von Soldaten — in 
geordnetem Zuge marſchierend, voran eine weiße Fahne, 
hinterher zwei Kraftwagen, entgegen, die ſich ohne weiteres 


Stunde eine vornehmlich den Intereſſen 
der zweiten Armee dienende Vereinbarung 
zwiſchen dieſen Armeen zuſtande gekommen. 
Einheitliche Leitung der erſten, zweiten, 
dritten und vierten Armee als Heeres⸗ 
gruppe würde der Gefahr vorgebeugt haben, 
die hier der Verwirklichung eines taktiſchen 
Zuſammenwirkens der zweiten und dritten 
Armee drohte. Sie allein konnte über⸗ 
ſehen, ob und wie die operativen Wege, 
welche die dritte Armee einzuſchlagen be⸗ 
abſichtigte, mit den Verhältniſſen an der 
Sambrefront in Einklang zu bringen waren. 
Dieſe Lücke in der ſonſt ſo vortrefflich 
organiſierten deutſchen Heeresführung iſt 
ja im Verlauf des Krieges behoben und 
die Gliederung der gewaltigen Heeres⸗ 
maſſen in Heeresgruppen ſpäter durch⸗ 
geführt worden. — 2 

Am frühen Vormittag des 24. Auguſt 


Freyr, Felſen am rechten Maasufer 
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ergaben und der nach einiger Zeit auf dem Wege von Falasn 
nach Flavion ſich nähernden Infanterieſpitze des Infanterie⸗ 
regiments 103 überantwortet wurden. 

Aus dieſer Begegnung mit Infanterieregiment 103 und 
aus dem Treffen bei Morville gewann das Oberkommando 
der dritten Armee die Gewißheit, daß die durch den Ar⸗ 
meebefehl Nr. 3 neuerdings angeordnete Veränderung der 
Marſchrichtung von der Truppenführung bereits aufgenom⸗ 
men worden war. Erſt bei einer abermaligen Berührung 
von Anthse am einbrechenden Abend fand das Oberkom⸗ 
mando der dritten Armee dort die Vorhut der 23. Infan⸗ 
teriediviſion, ein Beweis, welch lange Zeit das Überſetzen 
und Überbrücken bei Les Rivages gefordert hatte. Ein Ab⸗ 
ſtecher nach Serville führte zu einer Begegnung mit dem 
Generalkommando des XII. Armeekorps und der 23. In⸗ 
fanteriediviſion und weckte die Überzeugung, daß nun das 
XII. Armeekorps ſeinem Bewegungsziele ſich näherte. 

Es erreichten am Abend des 24. Auguſt 

Armecoberkommando 3 Gerin, 

XII. Reſervekorps Florennes — ausſchließlich 24. Re⸗ 
ſervediviſion, die erſt Mitternacht 24.— 25. Auguſt die 
freigewordene Brücke bei Leffe überſchreiten und nach Som⸗ 
mieres rücken konnte, 

XII. Armeekorps — nach leichtem Gefecht bei Roſse — 
die Waldſtücke ſüdweſtlich dieſes Ortes (anſtatt Franchi⸗ 
mont), 

XIX. Armeekorps (ausſchließlich Diviſion Götz von Olen⸗ 
huſen) Romedenne. 

Vom Oberkommando der zweiten Armee ging die 11,30 
Uhr nachts aufgegebene Mitteilung beim Sberkommando 
der dritten Armee ein, daß die zweite Armee nach ſieg⸗ 
reichem Kampfe bis Beaumont —Florennes gekommen war, 
und am 25. Auguſt den weiteren Vormarſch in mehr ſüd⸗ 
weſtlicher Richtung antreten werde. 

Solches Vorrücken der zweiten Armee bewies dem Ober⸗ 

kommando der dritten Armee, wie richtig von ihm gehan⸗ 
delt worden war, unverzüglich nach der Fliegererkennung 
des allgemeinen feindlichen Rückzugs die in der Nacht 
vom 23. zum 24. Auguſt von der zweiten Armee dringend 
erbetene Oſt—Weſt⸗Marſchrichtung 9,45 Uhr früh auf⸗ 
zugeben. Wäre dies nicht geſchehen, ſo hätten die Bewegun⸗ 
gen der ſich berührenden Flügel der zweiten und dritten Ar⸗ 
mee durch Vor- und Ineinanderſchieben zu ſtörenden Rei⸗ 
bungen Anlaß gegeben und noch weiteren Zeitverluſt verur⸗ 
acht. 
f 5 Oberkommando der dritten Armee zu Gerin wurde 
bekannt, daß am 23. und 24. Auguſt der dritten Armee 
gegenüber gefochten hatten die franzöſiſchen Infanterieregi⸗ 
menter 33, 37, 41, 43, 73, 148, 208, 233, 243, 247, 
273, 275 — alſo etwa 12 Regimenter, annähernd ſoviel 
Bataillone, wie 1870 den Deutſchen bei Spichern ent⸗ 
gegengetreten waren (Seite 50). Fünf franzöſiſche Ge⸗ 
ſchütze waren erbeutet, überdies der größte Teil der 4. bel⸗ 
giſchen Diviſion gefangen worden, wie ſpäter noch ausführ⸗ 
licher berichtet werden ſoll. 

Beim Rückblick auf den Geſamtverlauf der mit den 
Kämpfen bei Dinant abſchließenden Operationen drängt 
ſich die Erwägung auf, daß zwar die von der Oberſten 
Heeresleitung aus dem weſtwärts gerichteten Vormarſch 
der erſten, zweiten, dritten und vierten Armee entwickelte 
Südſchwenkung den erwünſchten Verlauf genommen, viel⸗ 
leicht auch den erhofften Erfolg gezeitigt hat, daß aber 
die Unterſtellung dieſer Armeen unter einheitliche Führung 
vorausſichtlich noch mehr Gewinn gebracht haben würde. 
Sicherlich hätte dies zu einer größeren operativen Über⸗ 
einſtimmung unter dieſen Armeen geführt und den ſüd⸗ 
weſtwärts gerichteten Vorſtoß der dritten Armee über die 
obere Maas bei Givet vorüber nicht gehemmt, einen ſolchen 
vielmehr derart gefördert, daß eine Trennung der an der 


Sambre und der öſtlich von Charleville operierenden fran⸗ 
zöſiſchen Heeresgruppen erkämpft worden wäre, nicht aber 
bloß ein kaktiſcher Erfolg, der den an der Sambre und 
weſtlich Namur —Givet fechtenden Kräften des Gegners 
geſtattete, wenn auch geſchwächt, ſo doch nach eigener Wahl 
00 in ſüdlicher Richtung der Waffenentſcheidung zu ent⸗ 
ziehen. 


Die Tage nach der Schlacht bei den einzelnen 
Armeekorps 
Der Feind 

Friſches Zugreifen im Gefühl der unbedingten Über⸗ 
legenheit des deutſchen Soldaten auf der einen Seite, 
tiefe Entmutigung angeſichts des unheimlich ſchnellen Schick⸗ 
ſals des zweiten Maasbollwerks Namur und des ver⸗ 
zweifelten Ausganges der Feldſchlachten an der Gette, der 
Sambre und der Maas, das waren die Wahrzeichen der 
auf die Schlachttage folgenden Verfolgungstage. 

Leider bildet dazu der Wahnſinn des ſelbſtmörderiſchen 
Volkskrieges die unerwünſchte Ergänzung. Der Widerſtand 
der belgiſchen Geſamtbevölkerung, die ſich für die Ver⸗ 
bündeten, welche Belgien ſo kläglich im Stich gelaſſen 
hatten, ſinnlos hinopferte, brachte zweifellos die dritte 
Armee um die noch viel größeren Erfolge, welche ihr 
weſtlich der Maas, im Rücken und in der Flanke der von 
der Sambre zurückflutenden franzöſiſchen fünften Armee 
winkten. 

Die Franzoſen bewieſen bei ihrem Rückzug von der 
Sambre und durch ihr rechtzeitiges Aufgeben des Wider⸗ 
ſtandes an der Maasfront vor der dritten Armee ein ſeltenes 
Geſchick in der Durchführung des Kleinkrieges. Über⸗ 
raſchend ſchnell ſtellten ſie den geordneten Widerſtand kleiner 
Nachhuten und das Zuſammenwirken mit der Bevölkerung 
her. Das Gelände bot ſich ihnen dazu als wirkſamen 
Bundesgenoſſen an. Weſtlich der Maas dehnt ſich entlang 
der Grenze bis Philippeville und Mariembourg die Larrd⸗ 
ſchaft Fagne aus, die ich als menſchenarmes Bergland mit 
dichten Waldungen und einem Gewirr von Eng⸗ und 
Steilwegen bereits früher gekennzeichnet habe. Sie erwies 
ſich wie geſchaffen zum Heckenkrieg. 

Bei den einzelnen Korps war der Verlauf des 24. und 
25. Auguſt kurz der folgende: 


Das XII. Reſervekorps 


Auf dem äußerſten rechten Flügel der dritten Armee 
ſtrebten die beiden Infanteriebrigaden und das Reſerve⸗ 
huſarenregiment der 23. Reſervediviſion von Ppoir und 
Houx aus weſtwärts, dem Kanonendonner bei Mettet ent⸗ 
gegen. Dort wußte man den linken Flügel der benachbarten 
zweiten Armee in ſiegreich fortſchreitendem Kampf. Dort 
galt es, in kameradſchaftlichem Zuſammenwirken die Früchte 
des Sieges ernten zu helfen. Zwar mußte man auf die 
Mitarbeit der Artillerie verzichten. Die zuerſt geſchlagene, 
nächſtgelegene Brücke von Leffe war zunächſt drei⸗ bzw. 
vierbordig hergeſtellt worden, war demgemäß nur für 
Infanterie in Reihen- bzw. in Marſchkolonne tragfähig. 
Mit Mühe und Zeitverluſt wurden einzelne Geſchütze bei 
Pooir übergeſetzt. Aber die Maſſe der Artillerie des 
XII. Reſervekorps konnte erſt nach Verſtärkung der Brücke 
von Leffe hinter der 32. Infanteriediviſion nachgezogen 
werden. Trotzdem kamen alle übrigen Truppenteile der 
23. Reſervediviſion am 24. Auguſt unaufhaltſam vorwärts. 

Auf dem rechten Flügel ging die 46. Reſervebrigade unter 
Generalleutnant Hempel durch das zerklüftete Bergland 
ſchnell auf Soſoye und die 45. Reſervebrigade unter Gene⸗ 
ralleutnant von Suckow links anſchließend auf Falasn 
vor. Überall wurden kleinere feindliche Abteilungen, die 


— — 


mit der feindlichen Ortsbevölkerung zuſammen in blutigem 
Heckenkrieg ausſichtslos die Verfolger aufzuhalten ſuch⸗ 
ten, zerſprengt, vernichtet oder gefangen. 

Aber die Hauptkräfte der franzöſſſchen fünften Armee 
waren nicht mehr zu faſſen. Dafür gelang es weiter rechts, 
rückwärts der Brigade Hempel, in Bioulr dem entſchloſ⸗ 
ſenen Zugreifen des Artilleriemajors Richter, des Komman⸗ 
deurs der II. Abteilung des Reſerve⸗Feldartillerieregiments 23, 
einen beſonders glücklichen Fang zu tun. 


Die Gefangennahme der Belgier in Bioulr 


Major Richter hatte am 23. Auguft abends zunächſt 
auf dem rechten Maasufer bei Hour mit feinen Batterien 
zurückbleiben müſſen, als ſich die 45, Reſervebrigade, der 
ſeine Abteilung am Kampftage beigegeben war, über die 
zerſtörte Eiſenbahnbrücke von Hour hinüber vorgearbeitet 
hatte. Er ſollte folgen, ſobald die Pioniere die Brücke für 
ſeine Geſchütze fahr⸗ 
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wagen und Truppenfahrzeuge ſtürzten in die Straßengräben. 
Dann ſandte die Batterie Rößler mehrere Lagen in das 
Dorf. Der Gegner dachte nicht daran, ſeine zahlreiche 
Artillerie antworten zu laſſen. . 

Wohl aber tauchte plötzlich 400 Meter vor der Batterie 
ein Reiter mit einer weißen Flagge auf. Auch am Rande 
von Bioulx wurden weiße Tücher geſchwenkt. 

Nun ritt der ſchon am Kampftage zuvor beſonders be⸗ 
währte Adjutant des Major Richter, der junge Leutnant 
Garke, der ſein kurzes Heldenleben leider ſchon in der 
Marneſchlacht 14 Tage fpäter beſchließen ſollte, kühn mit 
zwei Begleitern ins Dorf. Das Feuer wurde inzwiſchen ein⸗ 
geſtellt. Währenddem kamen die beiden Hauptleute Moras 
und Reinhardt, auf den Kanonendonner ſofort losmarſchiert, 
heran und entwickelten ſofort ihre Kompagnien zum Vor⸗ 
gehen gegen das Dorf. 2 

Da Leutnant Garke gegen die Verabredung innerhalb der 
nächſten 10 Minuten nicht zurückkehrte, galoppierte Major 
Richter mit acht Rei⸗ 


bar gemacht hätten. 
Selbſttätig war er 


zogen, 
möglichſt mit ſeinen 
Batterien über die 
dortige Kriegsbrücke 
der 32. Infanterie⸗ 
diviſion vorwärts zu 
kommen. 

Nur mit der 4. 
Batterie war ihm 
dies bis Mittag des 
24. Auguſtgelungen. 
Gegen 12,30 Uhr 
nachmittags erreich⸗ 
te er über Bouvignes 
den Ort Haut le Wa⸗ 


tern — alles, was 
noch verfügbar war 
— nach Bidulr und 
traf dort den Leut⸗ 
nant Garke in Ver⸗ 
handlung mit bel⸗ 
giſchen Offizieren 
wegen der Übergabe. 

Während die Be⸗ 
gleiter des Majors, 
ſich im Dorfe ver⸗ 
teilend, das Nieder⸗ 
legen der Waffen 
veranlaßten, an⸗ 
drohend, daß an⸗ 
dernfalls die zwölf 
Batterien, die rings 
das Dorf umſtellt 


ſtia, etwa 3 Kilo⸗ 
meter weſtlich von 
Houx. Dort wurde er 
von Generalleutnant von Lariſch, dem Kommandeur der 
23. Reſervediviſion, der 46. Reſervebrigade, die dringend 
der Artillerieunterſtützung bedurfte, nachgeſchickt. 1,45 Uhr 
nachmittags ſollte er Warnant erreichen. 1 Kilometer 
weſtlich des Orts traf er auf zwei Kompagnien des 
Reſerve⸗Infanterieregiments 102 unter den Hauptleuten 
ras und Reinhardt und auf die 3. Batterie ſeines eigenen 
Regiments unter Oberleutnant Rößler, die gleichfalls An⸗ 
ſchluß an ihre weiter weſtwärts vorgedrungene Brigade 
Hempel ſuchten. 

Die erſchöpfte Infanterie mußte einen Halt einlegen. 
So trabte Major Richter mit der 3. und 4. Batterie allein 
weiter. Auf der Höhe, 2 Kilometer öſtlich Bioulz, meldete 
ihm dann eine Unteroffizierspatrouilfe des Reſerve⸗Huſaren⸗ 
regiments, daß fie ſeit 7 Uhr früh aus dem vorliegenden 
Dorfe durch feindliche Truppen beſchoſſen werde. Dort 
hatte der Huſarenunterofftzier ſtarke Maſſen von Belgiern 
mit zahlreichen Fahrzeugen feſtgeſtellt. Major Richter er⸗ 
kannte dann mit dem Glaſe, daß eben aus Bioulx eine 
lange Kolonne von Truppen, Geſchützen und Kraftwagen 
in weſtlicher Richtung abzuziehen begann. Das Dorf war 
anſcheinend noch mit zahlreichen Truppen angefüllt. 

Die vorderſte Batterie Rößler eröffnete ſofort — 2 Uhr 
45 Minuten nachmittags — das Feuer gegen die feind⸗ 
liche Marſchkolonne. Mehr Geſchütze geſtattete das mit 
feſten Drahtzäunen überſponnene Gelände zunächſt nicht 
in Stellung zu bringen. Schon die erſten Schüſſe ſaßen. 
Die Kolonne ſtob auseinander, ganze Reihen von Be⸗ 
deckungsmannſchaften ſanken wie niedergemäht hin, Kraft⸗ 


Linkes Maasufer bei Anſeremme (Friedensanficht) 


hielten, feuern 
würden, bahnte ſich 
der Major Richter 
mit ſeinem Adjutanten durch die Maſſe der Belgier zwiſchen 
den Fahrzeugen, die alle Dorfgaſſen füllten, den Weg zum 
Schloß. Dort erklärte er die zahlreichen dahin zuſammen⸗ 
ſtrömenden belgiſchen Offiziere zu Gefangenen und erfuhr 
aus ihren Reden, daß er ſtarke Teile der vierten belgiſchen 
Dioiſion vor ſich habe, die mit dem Auftrag, ſich weſtwärts 
durchzuſchlagen, Namur in der letzten Nacht verlaſſen hatte. 

Glücklicherweiſe waren inzwiſchen auch die beiden Infan⸗ 
teriekompagnien im Dorfe angekommen. Sie vollzogen 
die Abführung der Tauſende von Menſchen in das freie 
Gelände außerhalb des Dorfes. Dort übernahm dann 
Major Freiherr von Welck mit drei Kompagnien, die 
Generalleutnant Hempel auf die Kunde des Geſchehenen 
hin ſofort hergeſchickt hatte, den Weitertransport der Ge⸗ 
fangenen. Etwa 7000 Mann mit gegen 100 Offizieren, 
40 Geſchütze und Munitionswagen, Tauſende von Pferden 
und 600 bis 700 Fahrzeuge, darunter mehrere hundert 
Kraftwagen, endlich Tauſende von Handwaffen bildeten 
die willkommene Beute. — \ 

Bei der weiteren, allmählich immermehr nach Süden 
drehenden Verfolgung am 25. Auguſt fiel dem XII. Reſerve⸗ 
korps auf dem äußerſten rechten Flügel der dritten Armee 
der weiteſte Weg zu. Dabei wurde in raſtloſem Vorwärts⸗ 
dringen das menſchenmögliche geleiſtet. Die Vorhut der 
23. Neſervedioiſion erreichte bereits am Nachmittag des 
25. Auguſt Mariembourg, das ſtark vom Feinde beſetzt 
war. Während das Gros zum umfaſſenden Angriff ausbog, 
ſtürmte Major von Egidy mit ſeinem II. Bataillon des 
Reſerve⸗Grenadierregiments 100 zuſammen mit Teilen der 
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Reſerveregimenter 101 und 103 die Stadt unter ſchwerem 
Häuſerkampf. Auch die 2 Kilometer ſüdlich der Stadt ſteil 
aufragende Höhe von Frasnes wurde noch am Abend in 
Beſitz genommen. — 


Das XII. Armeekorps 


Der Kommandierende General des XII. Armeekorps, 
General der Infanterie d'Elſa, traf am Schlachttag noch 
vor Erhalt des Verfolgungsbefehls, und noch bevor die 
erſten Abteilungen des XII. Armeekorps das linke Fluß⸗ 
ufer erreichten, 5 Uhr nachmittags am Oſtrande von Dinant 
perſönlich die Anordnungen für die Verfolgung. Eine be⸗ 
ſondere Verfolgungsabteilung unter Oberſt Meiſter, be⸗ 
ſtehend aus dem Kaiſer⸗Grenadierregiment 101 und der 
II. Abteilung des Feldartillerieregiments 12, ſollte zunächſt 
und ſofort den Fluß überſchreiten, noch während der Nacht 
die Hochfläche vorwärts des Fluſſes gewinnen und dann 
mit Morgengrauen in rückſichtsloſem Draufgehen über 
Onhaye in der allgemeinen Richtung auf Philippeville 
hſt Boden gewinnen, um dem von der Sambre 
ſtrömenden Feinde nach Kräften Abbruch zu tun. 
Befehlsgemäß erreichte außerdem 2 Uhr morgens Major 
von Arnim mit zwei Eskadrons des Huſarenregiments 20, 
inzwiſchen von rückwärts herangeholt, die Vorhut des 
Oberſt Meiſter und ſetzte ſich ſofort an die Spitze der 
Verfolgungsgruppe. An der Verfolgung beteiligte ſich auch 
das Ulanenregiment 12 unter Major Wegener von der 
zweiten Armee. 

Bei Tagesanbruch rückte die Vorhut auf Onhaye vor. 
Die Marſchſtraße war dicht beſät mit Torniſtern, Feld⸗ 
flaſchen, Gewehren und Kleidungsſtücken. Selbſt Proviantz, 
Vorrats⸗ und Munitionswagen waren längs der Straße 
ſtehen geblieben. Zahlreiche Tote zeugten von der Wirkſam⸗ 
keit des deutſchen Artilleriefeuers. Der Feind floh von 
Onhaye, ſobald der Angriff einſetzte, und ließ öſtlich des 
Dorfes zwei Geſchütze in der Hand des II. Bataillons, 
während das I. Bataillon des Grenadierregiments 101 einen 
verſprengten Trupp von 51 Mann des franzöſiſchen 
273. Regiments gefangen nahm. 

Aber ſchon in den Waldſtücken bei Anthse leiſtete der 
Feind erneuten Widerſtand, der jedoch durch die inzwiſchen 
herangekommene Artillerieabteilung und durch einen ſchnei⸗ 
digen Angriff der beiden Huſarenſchwadronen bald ge⸗ 
brochen wurde. Die Vorhut gelangte an dieſem Abend 
noch bis Roſée. Dort fiel, beim nächtlichen Kampf mit 
Freiſchärlern und Verſprengten, der friſch vorwärtsdrängende 
Führer der Spitzenkompagnie Hauptmann d'Elſa an der 
Spitze ſeiner 9. Kompagnie Grenadierregiments 101. 


Das XIX. Armeekorps 


Annähernd das gleiche Verfolgungsbild ergab ſich auch 
bei der links vom XII. Armeekorps auf Romerse vor⸗ 
dringenden 24. Infanteriediviſion des XIX. Armeekorps. 
Deren Vorhut bildete am 24. Auguſt das Regiment „Kron⸗ 
prinz“ 104 unter Oberſt Vor der Front waren 
Teile einer feindlichen Kavalleriediviſion feſtgeſtellt, welche 
mit zahlreicher, vortrefflich geführter Feldartillerie und mit 
afrikaniſchen Truppenteilen zuſammen mit der Bevölkerung 
hartnäckigen Widerſtand an allen geeigneten Gelän 
abſchnitten leiſteten. Aber unaufhaltſam drängten die 
ſiſchen Verfolger nach. Auf allen feindwärts führenden 
aßen und Wegen überboten ſich gegenſeitig die Marſch⸗ 
ſpitzen in kühnem rückſichtsloſen Zugreifen. 

Am 24. Auguſt gegen 10 Uhr abends hatte die Spitzen⸗ 
kompagnie des Regiments „Kronprinz“ 104, dabei der 
Regimentskommandeur mit ſeinem Stabe, den ſcheinbar 
vollſtändig ausgeſtorbenen Ort Surice durchſchritten. Halb⸗ 


wegs Surice—Romedenne ſtieß die Spike am Beginn eines 
Hohlweges auf eine Wegſperre und erhielt alsbad von 
allen Seiten aus Hecken und Büſchen heftiges Gewehrfeuer. 

‚Dberft Hammer wurde ſchwer im Geſicht verwundet, 
die meiſten Pferde fielen. Die tapfere 10. Kompagnie, die 
Spitzenkompagnie unter Hauptmann Weſte, ſtürzte jich aber 
kurz entſchloſſen mit aufgepflanztem Seitengewehr auf 
ihre Bedränger und warf ſie über Romedenne bis auf die 
1 Kilometer weiter ſüdlich gelegene Station zurück. Gleich 
zeitig ſcholl heftiges Gewehr⸗ und Maſchinengewehrfeuer 
rückwärts von Surice herüber. Dort hatte nach drei dumpfen 
Glockenſchlägen ein Feuerüberfall auf die durchziehenden 
Kronprinzer eingeſetzt. Von Teilen der franzöfiichen Kaval⸗ 
leriediviſtion im Zuſammenarbeiten mit den Ortseinwohnern 
war das Dorf vollſtändig beſetzt. Aber die Kronprinzer 
machten kurzen Prozeß. Geſtern hatten ſie nur zu gut 
gelernt, Häuſer von Zivilſchützen zu ſäubern. Wieder griffen 
zwei Geſchütze, diesmal von der Batterie Kratzert Feldartil⸗ 
lerieregiments 77, und die Maſchinengewehrkompagnie der 
Kronprinzer erfolgreich in den nächtlichen Ortskampf ein. 
Bereits um Mitternacht war der bis zuletzt hartnäckig ver⸗ 
teidigte Friedhof von Surice erſtürmt. Zahlreiche franzöſiſche 
Soldaten, welche raſch Zivilkleidung angelegt hatten, wurden 
ergriffen, die mit dem Gewehr in der Hand abgefaßten 
Ortseinwohner verfielen dem Kriegsrecht. Die nach drei 
Kampfnächten aufs äußerſte angeſtrengten Truppen legten 
lich zu kurzer Raſt in den Gräben längs der Marſchſtraße 
nieder. 

Aber mit neuer Kraft wurde am nächſten Morgen die 
Verfolgung wieder aufgenommen, welche am 25. Auguſt 
die linksufrig vorgegangenen Teile des XIX. Armeekorps 
über die franzöſiſche Grenze und nach Erſtürmung von 
Fumay am 26. Auguſt zur Wiedervereinigung des 
XIX. Armeekorps bei Revin führten. 


Die Diviſion Götz von Dlenhufen 

Die am Morgen des Schlachttages ſchnell zufammen= 
geſtellte Diviſion Götz von Olenhuſen ſuchte mit Aufbietung 
aller Kräfte ſeit 10 Uhr vormittags des 23. Auguſt die ihr 
übertragene überholende Verfolgung in die Tat zu überſetzen. 
Die Diviſion umfaßte die 89. Infanteriebrigade mit den 
Regimentern 133 (ohne das I. Bataillon) und 134, das 
Infanterieregiment 179, die beiden ſächſiſchen Jägerbatail⸗ 
lone 12 und 13, Huſarenregiment 19 (drei Eskadrons), die 
Feldartilleriebrigade 40 mit den Regimentern 68 und 77 
(ohne die I. Abteilung) — zuſammen 10 Bataillone, 3 Eska⸗ 
drons, 9 Batterien. 

Der Diviſion wurde auch der Diviſionsbrückentrain der 
40. Infanteriediviſion, der am Morgen des 23. Auguft 
bereits in die Nähe der Maas vorgezogen war, zugeſagt. 
Sein Eintreffen konnte nicht abgewartet werden. Tatſäch⸗ 
lich hat der Diviſionsbrückentrain die ſchnell vorwärts⸗ 
ſtrebende Diviſion Götz von Dlenhuſen nicht erreicht. Er 
iſt an der Maas bei Waulsort in Verwendung getreten. — 

Vor der Diviſion breitete ſich das mächtige Waldgebiet 
der franzöſiſchen Ardennen aus. Nur wenige Straßen 
durchqueren es von Nord nach Süd, keine in der direkten 
Richtung auf Fumay und Revin, die Maasübergangspunkte, 
welche für die überholende Verfolgung, wie fie die Oberſte 
Heeresleitung anſtrebte, in Betracht kamen. > 

Der Marſch führte die Diviſion Götz von Olenhuſen zu⸗ 
nächſt um die Oſtfront von Givet herum über Beauraing. 
Dort ſtanden ſeit geſtern Teile des VIII. Armeekorps der 
vierten Armee zur Beobachtung gegen Givet, kaum 11 Kilo⸗ 
meter von deſſen Kernwerk, dem hochragenden Fort Charle⸗ 
mont entfernt. Fi 

Mühfem arbeitete ſich bei drückender Schwüle und faſt 
gänzlich fehlenden Waſſerſtellen die Marſchkolonne der 


Gegend Haybes—Fumah links Halden halbwegs beider Orte. Ne 
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chts vom Schomſtein im Hintergrund Fumay. Ganz rechts oben die 


vom Infanterieregiment 181 geſtürmte Höhe über Fumay 


Diviſion Götz von Olenhuſen bergauf, talab über Winenne — 
Felenne —Bourſeigne in vielfachen Windungen durch die 
dichten, atemraubenden Bergwälder bis tief in die Nacht 
hinein vorwärts. Galt es doch jenſeits der Maas, drüben 
auf der fernen Hochfläche bei der alten Vaubanfeſte Rocroi 
weit hinter der bisherigen Feindesfront in kühnem Zugriff 
die Hauptfrüchte des Sambre⸗ und Maaskampfes zu ernten. 

Da ſtieß am 23. Auguſt gegen 10 Uhr abends die Vorhut 
der Divifion unter dem Generalmajor von Seydewitz — 
das Infanterieregiment 134 mit den Radfahrerkompagnien 
beider Jägerbataillone und den drei Huſareneskadrons — 


auf Widerſtand feindlicher Infanterie vor dem Walddorf 
Willerzie. 

Nach zehnſtündigem Marſch war man nach Überwindung 
jeglicher Art von Marſchſchwierigkeiten bei völliger Dunkel⸗ 
heit immer noch 10 Kilometer der Luftlinie nach gemeſſen 
von Fumap, dem anbefohlenen Übergangspunkt über die 
Maas entfernt. 

Die Marſchſtraße dorthin führte in vielfachen Windungen 
durch wildzerklüftetes Bergland und dichten Wald, zuletzt 
in ſcharfen Kurven nach dem 250 Meter tiefer liegenden 
Maastal hinab. 
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Man wan bereits ſeit Stunden in Fühlung mit langſam 
weichenden Franzoſentrupps, anſcheinend zur 51. Reſerve⸗ 
diviſion gehörig. 

Gleichzeitig wie die Vorhut, erhielt auch der Anfang des 
Gros Feuer aus den Wäldern ringsum. Von rückwärts 
hallte der Kanonendonner von Givet herüber. Er galt der 
großen Bagage der Diviſion in und bei Felenne. Die Dörfer 
waren verlaſſen. Eine kurze Nachtruhe in der Marſchkolonne 
wurde den übermüdeten Truppen gegönnt, mehrfach von 
unaufgeklärten Schießereien unterbrochen. 

Dann griff die Vorhut bei Morgengrauen Willerzie an. 
Von dort wich der Feind, zwei Bataillone des Regiment 245, 
rechtzeitig nach Süden in die Wälder aus. Ein Bataillon 
des Infanterieregiments 134 blieb als Flankenſchutz bei 
Willerzie. Die Diviſion nahm den Marſch auf Fumay 
wieder auf. 

Die neue Vorhut, Oberſt von Kotſch mit ſeinem Infan⸗ 
terieregiment 133, ftieg, ſcharf rechts ausbiegend, zun Maas 
hinab in Richtung auf Fumay, das jenſeits der Maas auf 
maasumfloſſenem Bergvorſprung ſich ausbreitet. Vorher 
erreicht die Marſchſtraße, aus einer langen Bergſchlucht tre⸗ 
tend, das Dorf Haybes mit einer Fabrikbevölkerung von 
mehr als 2000 Menſchen. Das Dorf lehnt ſich breit an 
die Maas, hoch überragt von den Felskanzeln des jenſeitigen 
Maasufers, die es in engem Bogen umſchließen. Von 
Haybes nach der Brücke von Fumay führt der Weg der 
Maas entlang im Bereich der Felshöhen des linken Ufers 
und vorbei an einer hohen Bergwerkshalde links der Straße. 

Die Vorhut der Diviſion erhielt beim Heraustreten aus 
dem Gebirge auf Haybes zu heftiges Feuer aus dem Dorf 
ſowie von den Höhen jenſeits des Fluſſes. Das Dorf wurde 
bis zum Abend zum größeren Teil von den franzöſiſchen 
Forſt⸗ und Grenzbeamten, die zuſammen mit der Bevölke⸗ 
rung den Ort hartnäckig verteidigten, geſäubert. Aber wieder 
war ein koſtbarer Tag verſtrichen. Die langgedehnte Marſch⸗ 
kolonne der Diviſion mußte in dem endloſen Wald⸗ und 
Gebirgsengpaß abwarten, bis die Vorhut im Stirnkampf 
auf ſchmalſter Front ohne jede Möglichkeit von Artillerie⸗ 
entwicklung ſich von einer Widerſtandsſtelle bis zur nächſten 
vorgerungen hatte. Nach den franzöſiſchen Quellen, denen 
Hermann Stegemann in ſeinem Buch über den Weltkrieg 
(Band I, Seite 145) folgt, hatte ſich ein franzöſiſches Jäger⸗ 
bataillon, auf Kraftwagen aus Renwez herangeführt, recht⸗ 
zeitig an den Felshängen gegenüber von Hapbes eingeniſtet. 
Sein Widerſtand zuſammen mit dem der Ortseinwohner 
ermöglichte den dahinter von der Sambre her zurück⸗ 
marſchierenden Truppen der franzöſiſchen fünften Armee 
den Abzug in letztmöglicher Stunde. 

In der Frühe des 25. Auguſt wurde der Vormarſch auf 
Fumay wieder aufgenommen. Alsbald überſchütteten feind⸗ 
liche Schützen von den Felshängen links der Maas ſowie 
Zivilſchützen aus Hecken und Häufern längs der Vormarſch⸗ 
ſtraße, insbeſondere auch von dem ausgedehnten Schiefer⸗ 
bergwerk auf hoher Halde links vorwärts das Vortrupp⸗ 
bataillon mit Feuer, nachdem es kaum aus Haybes heraus⸗ 
getreten war. 

Der ruhig beſonnene Führer des Vortruppbataillons 
III/ 179, Major Bleyl, der wenige Tage ſpäter bei Day die 
Todeswunde empfing, entwickelte kaltblütig ſein Bataillon 
und nahm nach kurzer Feuervorbereitung die Bergwerks⸗ 
halde in friſchem Anſturm. Vorbildlich brachte dabei der 
Führer der M ſchinengewehrkompagnie, der tapfere Ober⸗ 
leutnant Schräber, ſeine Maſchinengewehre trotz größter 
Geländeſchwierigkeiten und tollen Kreuzfeuers bis in die 
vorderſte Infanterielinie vor. Trotzigen Mutes bahnte ſich 
die Spitzenkompagnie, die 9. Kompagnie 179 unter Haupt⸗ 
mann Mater, nichtachtend die fehnell wachſenden Verluſte, 
den Weg zur Maasbrücke von Fumay. Doch dieſe war 
längſt geſprengt. Brückenmaterial war nicht zu beſchaffen. 


Vergeblich hatte der Diviſionsführer ſchon tags zuvor beim 
VIII. Armeekorps der vierten Armee um einen Brückentrain 
erſucht. Die vierte Armee, im Kampfe am Semois und 
die Maasfront von Sedan auf Tagesmarſchweite vor ſich, 
brauchte ihr geſamtes Brückenmaterial ſelbſt. 

So blieb nichts übrig, als weiter oberſtrom den Übergang 
zu verſuchen. Als nächſte Brückenſtelle lockte Revin, in der 
Luftlinie kaum 8 Kilometer ſüdlich von Fumay, aber rechts⸗ 
ufrig durch wegeloſes, ſtark zerklüftetes Waldgebirge, mit 
ſchroff zur Maas abſtürzenden Felshängen von ihm ge⸗ 
trennt. Wieder quälte ſich die Diviſion, in weitem Bogen 
oſtwärts ausholend, auf der einzigen bergauf und talab 
führenden Waldſtraße durch die Ardennenwwildnis in Rich⸗ 
tung auf Revin vorwärts. 

Auch bei Revin, das, auf einem Felsblock maleriſch von 
der Maas umfloſſen, das Herzſtück der landſchaftlich be⸗ 
rückend ſchönen Maasſtrecke des Givetzipfels bildet, waren 
die Maasbrücken geſprengt. 

Inzwiſchen fiel am 26. Auguſt Fumay, von dem Infan⸗ 
terieregiment 181 erſtürmt, in die Hand des linksufrig 
aus dem Raume von Dinant vorgegangenen XIX. Armee⸗ 
korps. Erſt am 27. Auguſt konnte die Diviſion Götz von 
Olenhuſen, die faſt Tag und Nacht ſeit dem 23. Auguft auf 
den Beinen geweſen war, auf einer Kriegsbrücke, welche 
die Pioniere des XIX. Armeekorps bei Revin ihr entgegen⸗ 
ſchlugen, die Maas überſchreiten und die Verfolgung des 
inzwiſchen abgezogenen Gegners, nunmehr im Verbande 
des XIX. Armeekorps, wieder aufnehmen. £ 

An der Unmöglichkeit, die Maas bei Fumay rechtzeitig 
zu überfchreiten, ſcheiterte die Unternehmung der Disiſion 
des Generalleutnants Götz von Olenhuſen und war an⸗ 
geſichts des Vorſchreitens des XII. und XIX. Armeekorps 
weſtlich der Maas am 25. Auguſt gegenſtandslos geworden. 
Der Drahtbefehl der Oberſten Heeresleitung und der Befehl 
der dritten Armee übertrug der Disijion eine Operations⸗ 
aufgabe, welche ſie durch denkbar ſchwieriges Gelände auf 
Nocroi, faſt 60 Kilometer vom Ausgangspunkt der Einzel⸗ 
truppenteile entfernt, anſetzte. Das war nach meiner Anjicht 
in der gegebenen Zeit bei den tatſächlichen Bewegung s⸗ 
erſchwerniſſen kaum zu leiſten. 

Es entfteht die Frage, ob es möglich geweſen wäre, Durch 
ein raſches Zugreifen, z. B. am 23. Auguſt bei Willerzie, 
am 24. bzw. 25. Auguſt bei Haybes die Maasbrücke von 
Fumay unzerſtört anzutreffen, um dann von dort aus 
weſtwärts vorzuſtoßen. Ich bezweifle es. Mehr Erfolg 
hätte meines Erachtens das gleichzeitige Vorgehen gegen 
die drei Brückenſtellen von Fumay, Revin und Monthermee 
erbracht. Allerdings waren an allen drei Orten die Brücken 
geſprengt. Aber die beiden letzteren wurden nicht verteidigt. 
Behelfsmittel fanden ſich an beiden Orten genug. Bei 
meiner genauen Kenntnis des ganzen in Betracht kommen⸗ 
den Geländes und ſeiner Bevölkerung möchte ich die weitere 
Frage verneinen, ob ſich nicht der Verſuch gelohnt hätte, 
wenigſtens die Jägerradfahrer auf das Weſtufer bei Fumay 
überzuſetzen, gleichviel wie, mit Behelfsmitteln oder der⸗ 
gleichen. Das Oberkommando der dritten Armee verſprach 
ſich von einem ſolchen Auftreten ſelbſt ſchwacher Abteilungen 
in der Nähe der Hauptrückzugsſtraßen des Gegners eine 
erfolgreiche Wirkung. Meiner Überzeugung nach war dazu 
der Grad der Auflöſung der zurückgehenden franzöſiſchen 
Armee noch lange nicht vorgeſchritten genug. 

Ein Unternehmen gegen die Rückzugslinie der franzs⸗ 
ſiſchen fünften Armee verſprach nur Erfolg, wenn es ei 
heitlich und rechtzeitig von der deutſchen Oberſten Heere 
leitung eingeleitet und unter ihrem direkten Befehl ſtraff 
durchgeführt worden wäre. Wie es ſcheint, haben gewichtige 
Gründe, die ich in den noch nicht hinreichend geklärten Ver⸗ 
hältniſſen vor der Front der deutſchen erſten und zweiten 
Armee erblicke, die Oberfte Heeresleitung davon abgehalten, 


Nevin. Im Hintergrund der Talrand, von dem die Divifion Goetz al ſtieg 


Givet, Fort Charlemont, darunter die zerſchoſſene Kaferne 
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den Vorſtoß ſüdlich von Givet bereits früher in die Tat 
umzuſetzen. 

Sollte dieſer Vorſtoß zu einem Schlieffenfchen „Cannae“ 
führen, wie es in der folgenden Auguſtwoche bei Tannenberg 
dem Generaloberſten v. Hindenburg gelang, ſo mußte der 
Vorſtoß ſüdlich von Givet von der Oberften Heeresleitung 
(oder von der Armeegruppe, welche die drei Armeen des 
deutſchen rechten Flügels zu umfaſſen hatte) ſpäteſtens zu 
derſelben Zeit der dritten Armee übertragen oder frei⸗ 
gegeben werden, als ihr das XI. Armeekorps für die Be⸗ 
lagerung von Namur entzogen wurde, alſo am 20. Auguſt 
1914. Dabei hätte die um ein Viertel ihrer Kraft verringerte 
dritte Armee ausdrücklich von der weiteren Bereitſtellung 
von Truppen gegen Namur entbunden, dafür aber an Stelle 
der gerade in entſcheidender Stunde abberufenen Heeres⸗ 
reiterei zum mindeſten mit verſtärkten Aufklärungsfliegern 
ausgeſtattet werden müſſen. 

Die Oberſte Heeresleitung wußte ſeit 17. und 18. Auguſt 
aus den Meldungen der Heeresreiterei den Raum zwiſchen 
Givet und dem unteren Semois frei vom Feinde. Sie teilte 
am 20. Auguſt die Gruppierung der frar en Heeres⸗ 
kräfte den Armeen mit (Seite 28). Sie überſah zu dieſer 
Zeit bereits, daß die vierte Armee gegen die vier Korps 
(12 Diviſionen) vor ihrer Front nach Süden eindrehen 
würde (Seite 30). Dadurch entſtand eine Lücke zur dritten 
Armee, welche der dritten Armee den nötigen Raum für 
den Vorſtoß über Fumay auf Roeroi freigab. 

Die dritte Armee würde am 20. Auguſt meiner Ver⸗ 
mutung nach das im zweiten Treffen hinter dem XII. und 
XIX. Armeekorps marſchierende XII. Reſervekorps, welches 
an dieſem Tage mit dem Hauptquartier Erezse, mit der 
24. Reſervediviſion Soy und mit der 23. Reſervediviſion 
Laroche erreichte, zu dem Vorſtoß über die Maas ſüdlich 
von Givet in der Richtung auf Rocroi verwendet haben. 
Mit Aufbietung derſelben Marſchleiſtung würde das 
XII. Reſervekorps, das am Morgen des 23. Auguſt das 
rechte Maasufer bei Yvoir und Hour erreichte, zu der⸗ 
ſelben Zeit mit den Marſchſpitzen ſeiner Diviſionen den 
Raum von Bourſeigne Neuve und Willerzie erreicht haben, 
wo die allein zu ſchwache Diviſion Götz von Olenhuſen 
erſt ſpät in der folgenden Nacht anlangte. Das XII. Reſerve⸗ 
korps würde mit ſeinen drei Pionierkompagnien und den 
beiden Diviſionsbrückentrains an einem oder zwei der in 
Betracht kommenden Übergangsorte Fumay, Revin, Mont⸗ 
berme ſchnell genug die Maas überwunden haben und im 
Raume von Rocroi vorausſichtlich bereits am 24. Auguſt 
vormittags bereitgeſtanden haben, ſo ſtark, daß der von der 
Sambre zurlickmarſchierende Feind dieſe Truppenmacht nicht 
einfach überrennen konnte. 

Völlig vernichtend für den engliſch⸗franzöſi 
Heeresflügel mußte aber der deutſche Vorſtoß 
Givet über Rocroi hinaus werden, wenn die Oberſte Heere 
leitung das Heereskavalleriekorps v. Richthofen der V 
ſtoßgruppe zugewieſen hätte. 

Das Kavalleriekorps 1 wurde am 20. Auguſt von der 
zweiten Armee, welcher das Kavalleriekorps unterftellt war, 
von der Dinantfront unter nordöſtlicher Umgehung von 
Namur und Durchkreuzung der rückwärtigen Staffeln des 
Belagerungskorps von Namur und der zweiten Armee, 
alſo marſchtechniſch unter Überwindung denkbar großer 
Schwierigkeiten, nach dem rechten Flügel der zweiten Armee 
gezogen (Seite 18). Es erreichte dabei am 23. Auguſt 
vormittags den Raum von St. Pierre —St. Paul, etwa 
7 Kilometer nordöſtlich von Binche. 

In derſelben Zeit und unter Aufbietung derſelben Marſch⸗ 
energie würde es über Willerzie Werne. Rocroi bis 

Revin 
an die große Heerſtraße Maubeuge —La Capelle gelangt 
ſein und damit der franzöſiſchen fünften Armee ihre 


Rückzugsſtraßen öſtlich von Maubeuge völlig geſperrt haben. 
Der franzöſiſchen fünften Armee ware als letzte Zuflucht 
vielleicht Maubeuge — ein zweites Sedan — geblieben. 

In der folgenden Auguſtwoche hätte ſich dann nach meiner 
Überzeugung zu dem Cannae⸗Tannenberg im Oſten ein 
Cannae im Weſten im Raume zwiſchen Roeroi und Mau⸗ 
beuge geſellt. 

Sb die von mir angedeutete Verwendung des Kavallerie⸗ 
korps von Richthofen ſeitens der Oberſten Heeresleitung 
überhaupt in Erwägung gezogen worden iſt, bezweifle ich. 
Jedenfalls entfiel mit ihrer Unterlaſſung die Möglichkeit 
zu ganzer Arbeit zwiſchen Sambre und Maas. 

Die Verwendung eines geſchloſſenen Armeekorps der 
dritten Armee zu dem Vorſtoße ſüdlich von Givet hätte 
auch für den Frontangriff im Naume von Dinant gün⸗ 
ſtigere taktische Verhältniſſe geſchaffen. Die gewaltſame 
Erkundung am 15. Auguſt hatte feſtgeſtellt, daß die feind⸗ 
liche Abwehrſtellung in der unmittelbaren Umgebung von 
Dinant beſonders ſtark war. Man hätte dann unter bloßer 
Beſchäftigung des Feindes bei Dinant dem XII. Armee⸗ 
korps das Erzwingen des Maasübergangs unterhalb von 
Dinant, dem XIX. Armeekorps das Überſchreiten der Maas 
oberhalb von Dinant übertragen können unter Freigabe 
der Ausdehnung der äußeren Korpsflügel, ſoweit das die 
Ferngeſchütze von Namur und Givet geſtatteten. 5 

Dann würde vorausſichtlich das XII. Armeekorps auf die 
ganz beſonders günſtigen Übergangsverhält⸗ 
niſſe bei Houx, wo die Berge weſtlich des Fluſſes weit 
zurlickſpringen und einen Brückenkopf vorwärts der Maas 
dem Angreifer freigeben, zugekommen ſein, und das 
XIX. Armeekorps hätte den Vorſioß bei Waulsort—Haſtisre 
mit ganz anderen Kräften, als tatſächlich dort eingeſetzt 
wurden, unternommen. 

Der Druck beider Frontkorps von ihren äußeren Flügeln 
aus gegen die baſtionsartige feindliche Stellung auf der 
Hochfläche von Onhaye hätte auch für die Bezwingung der 
dortigen franzöſiſchen Hauptſtellung, für die überholende 
Verfolgung (XIX. Armeekorps) und — wenn dies nötig 
wurde — auch für die direkte Entlaſtung der zweiten Arnree 
(XII. Armeekorps) die einfachſten und wirkſamſten Vor⸗ 
bedingungen geſchaffen. Es wären auf dieſe Weiſe klare. 
in ſich abgeſchloſſene Operationsaufgaben für alle drei 
Korpsverbände der dritten Armee entſtanden. 

Die ſtrategiſche Lage zwiſchen Sambre und Maas im 
Auguſt 1914 ruft die Erinnerung an diejenige an der Maas 
ſüdöſtlich von Sedan Ende Auguſt 1870 wach. Auch 1914 
wurde ein Weſtheer, zum Entſatz einer Feſtung Namur) 
im Vormarſch, von weitüberlegenen Feindesmaſſen bedroht, 
unter beiderſeitiger Umfaſſung in einen feſten Platz, dies⸗ 
mal Maubeuge, hineingeworfen zu werden. 

Die 30 Infanterie- und 5 Kavalleriediviſionen der 
Armeen Kluck, Bülow und Hauſen ſtanden den franzöſiſch⸗ 
engliſchen 16 Infanterie⸗ und 4 Kaoalleriediviſionen am 
20. Auguſt auf dem Bogen Ninove—Namur.—Jemelle, 
etwa 120 Kilometer, und am 23. Auguſt auf dem Bogen 
Ath—Charleroi—Willerzie, etwa 130 Kilometer, gegenüber. 
ie Endpunkte Ath und Willerzie waren 95 Kilometer vo 
einander entfernt. Die Flügel konnten bei einheitlicher Lei⸗ 
tung an dieſem Tage bereits beträchtlich einander genähert 
ſein. Späteſtens am 25. Auguſt konnte der Kreis durch die 
deutſche Heeresreiterei ſüdöſtlich von Maubeuge geſchloſſen 
werden. 

Das Meiſterſtück für eine ſolche Heeresbewegung, das 
der große Moltke Ende Auguſt 1870 der Welt vorgeführt 
hatte, und das der Generaloberſt von Hindenburg wenige 
Tage ſpäter 1914 auf dem öſtlichen Kriegsſchauplatze trotz 
unzulänglicher Kräfte zur Vollendung führte, wurde leider 
im Auguſt 1914 vom Neffen Moltke nicht wiederholt. 

Bevor ich der Einkreiſungsfrage nähertrete, möchte ich 
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die Frage des Vorgehens gegen die Sperrfeſte Givet er⸗ 
ledigen. Sollte die Bezwingung von Givet nicht beſſer in 
den Erſtangriff gegen die Magsfront einbezogen werden? 
Hätte das Anſetzen der dritten Armee direkt auf Givet 
der Oberſten Heeresleitung nicht viel günſtigere Verhältniſſe 
geſchaffen? 

Der Leſer nimmt zu dieſen Fragen beſſer erſt Stellung 
nach Schilderung der tatſächlichen Vorgänge. 


Die Einnahme von Givet 
(Skizze 7) 

Einen greifbaren direkten Erfolg erntete die dritte Armee 
aus der Bezwingung der Maasfront durch den beſchleunigten 
Fall der franzöſiſchen Maasgrenzfeſtung Givet. Auf deren 
Beſatzung, wie überhaupt auf die ganze Bevölkerung des 
franzöſiſchen Grenzgebietes hatte der überſtürzte Zuſammen⸗ 
bruch der geplanten franzöſiſchen Offenſive und das un⸗ 
widerſtehliche Vordringen des deutſchen Einfallsheeres offene 
bar ſtarken Eindruck gemacht. Nach dem Fall der bel⸗ 
giſchen Maasbollwerke Lüttich Namur erſchien die 
Behauptung der veralteten franzöſiſchen Maasſperrbefeſti⸗ 
gung von Givet auf die Dauer unmöglich. So wartete denn 
die Beſatzung von Givet nur die Eröffnung des Artillerie 
angriffes ab, um ſich dann zu ergeben. 

Die Aufgabe, Givet zu nehmen, wurde vom Ober⸗ 
kommando der dritten Armee dem Generalleutnant von 
Ehrenthal mit feiner 24. Neſervediviſion übertragen. Dazu 
wurden ihm das III. Bataillon Fußartillerieregiments 1 
(21 em-Mörſer), zwei öſterreichiſche Motorbatterien (30,5 em) 
und ½ II. Bataillon Fußartillerieregiments 19 (ſchwere 
Feldhaubitzen) ſowie der General der Pioniere beim Oder⸗ 
kommando der dritten Armee und das Pionierregiment 23 
zur Verfügung geſtellt. Dagegen ſetzte das Reſerve⸗Feld⸗ 
artiller iment 24 mit zwei Abteilungen den Vormarſch 
mit der 23. Reſervediviſion fort und trat erſt während der 
Marneſchlacht zu feiner Dioviſion zurück. 

Die 24. Reſervediviſion erreichte in anſtrengendem Nacht⸗ 
marſch von Anthee her am 27. Auguſt früh das Vor⸗ 
gelände von Givet. Schon um Mittag war die Feſtung 
umſtellt. Die Vortruppen ſchoben ſich nach und nach näher 
heran. Das Vorziehen der Belagerungsartillerie ſtieß auf 
große Schwierigkeiten. Die wenigen Gebirgsſtraßen waren 
von Truppen und Kolonnen bedeckt. Die Kriegsbrücken 
erwieſen ſich als zu ſchwach für die ſchweren Geſchütze. 
So mußte der eigentlich gegen die Weſtfront beabſichtigte 
artilleriſtiſche Angriff auf der Oſtfront erfolgen. Bereits 
am 29. Auguſt eröffnete das III. Bataillon Fußartillerie⸗ 
regiments Nr. 1 mit ſeinen Mörſern erfolgreich das Feuer 
gegen das Fort Charlemont. Inzwiſchen trafen auch noch 
zwei Batterien des I. Bataillons Fußartillerieregiments 
Nr. 19, das I. Bataillon Fußartillerieregiments Nr. 24 
und eine öſterreichiſche 30,5 em⸗Mörſerbatterie ein. Die 
Mörſerbatterie eröffnete am 31. Auguſt 12,30 Uhr nach⸗ 
mittags ihr Feuer. Givet brannte alsbald an meh⸗ 
reren Stellen. Bereits 6,30 Uhr abends wurden weiße 
Flaggen ſichtbar. 11 Uhr abends war die bedingungs⸗ 
loſe Übergabe der Feſtung vom franzöſiſchen Komman⸗ 
danten unterzeichnet. Am 1. September 9 Uhr vor⸗ 
mittags gingen 40 Offiziere und 2910 Mann in Gefangen⸗ 
ſchaft ab. Die ige Beute betrug allein an Feſtungs⸗ 
geſchützen 127 Stück. Der diesſeitige Verluſt war ganz 
gering. Die Pioniere hatten nur 2 Tote und 2 Verwundete, 
von der 47. Reſervebrigade war 1 Offizierſtellvertreter tot, 

3 Offtziere verwundet, 10 Unteroffiziere und Mannſchaften 
tot, 17 verwundet. Die 48. Reſervebrigade hatte 1 Offizier, 
4 Unteroffiziere und Mannſchaften verwundet. 

Die Feſtung war nicht ſturmreif. Die Geſchütze, Flan⸗ 
kierungsanlagen und Wälle waren unverſehrt. Die Wirkung 


der ſchweren Artillerie, beſonders diejenige der öſterreichi⸗ 
ſchen Mörſer gegen die Häuſer, hatte vollauf genügt. Be⸗ 
ſonderen Eindruck hatte auch das Schrapnellfeuer des 
J. Bataillons Fußartillerieregiments 24 gegen Fort Conde 
ausgeübt. Die franzöſiſchen Mannſchaften waren nicht an 
die Geſchütze zu bringen geweſen. Der Angriff war übrigens 
von Weſten, nicht von Oſten her erwartet worden. 

Die 24. Reſervediviſion beſchleunigte dann mit allen 
Kräften ihren Weitermarſch, um bei der Hauptentſcheidung 
zur Stelle zu ſein, die nach dem vorahnenden Gefühl aller 
Mitkämpfer unmittelbar bevorſtand. 

Es drängt ſich die Frage auf, ob man Givet nicht einfach 


überrennen ſollte wie das ganz ähnlich gelegene, ausgebaute 


und bewehrte Sperrfort Huy (halbwegs Lüttih Namur), 
das beim Nahen des preußiſchen X. Armeekorps noch vor 
Abend des 17. Auguſt von den Belgiern verlaſſen worden 
war. Die Frage ſcheint von der deutſchen Oberſten Heeres⸗ 
leitung überhaupt nicht erwogen worden zu ſein. 2 

Tatſächlich haben 21/ Bataillone Fußartillerie und zwei 
öſterreichiſche 30,s⸗em⸗Mörſerbatterien Givet in 2½ Tagen 
bezwungen. Die 31% Bataillone Fußartillerie, über welche 
die dritte Armee verfügte, konnten am 22. Auguſt abends 
auf der Oſtfront den Angriff beginnen. Es beſtand Aus⸗ 
ſicht, ſelbſt ohne Mitwirkung der öſterreichiſchen Mörſer die 
Straßenſperre Givet bis zum Morgen des 25. Auguſt zu 
öffnen oder wenigſtens unwirkſam zu machen. Schon 
während der Beſchießung ſtand das ganze Wegenetz ſüdlich 
von Givet zum Einkreiſen der franzöſiſchen fünften Armee 
und der Engländer zur Verfügung. 5 

Statt deſſen Feilte der Befehl der Oberſten Heeresleitung 
die dritte Armee in die Lücke zwiſchen Namur und Givet 
ein. Dieſe Strecke beträgt 32 Kilometer, von den Südforts 
von Namur aus gemeſſen. Davon entfielen mindeſtens 
16 Kilometer als beſte Wirkungsweite der Ferngeſchütze. 
beider Feſtungen. Die Mittelſtrecke beiderſeits von Dinant 
— 16 Kilometer — war bereits ſeit dem 15. Auguſt als 
ſtarkbefeſtigt feſtgeſtellt. Sie band in der Folge die Kampf⸗ 
kraft der ganzen dritten Armee in entſcheidender Zeit. 
Verantwortung dafür trifft allein die Sberſte Heeresleitung, 
die erſt am 23. Auguſt — zu ſpät, wie jo oft in diefem 

Kriege — der dritten Armee die Ausdehnung nach links, 
ſüdlich von Givet freigabb. Be, i 

Den Gang der Exeigniſſe für den Fall, daß die dritte 
Armee von vornherein auf Givet angeſetzt worden wäre, 
weiter zu durchdenken, kann dem Leſer nach Kenntnis des 
Verlaufs der Ereigniſſe überlaſſen bleiben. 

Für mich beſteht kein Zweifel, daß die deutſche „Zange“ 
mit den Backenſtücken Mons —Maubeuge (erſte und zweite 
Armee) und Givet—-Rocroi (dritte Armee) um das Gelenk⸗ 
ſtück Namur (Gallwitz) den linken franzöſiſch⸗engliſchen 
Heeresflügel hätte abkneifen können, wie es ähnlich der 
Generaloberſt von Hindenburg in der folgenden Auguſt⸗ 
woche im Oſten fertigbrachte. 

Saß es nicht geſchah, fällt lediglich der Oberſten Heeres⸗ 
leitung zur Laſt, keineswegs den Oberbefehlshabern der 
zweiten und dritten Armee. Für eine ſolche weitausgreifende 
Heeresbewegung bedurfte es ſtraffer Leitung, nicht des 
einfachen Hinweiſes auf „Vereinbarungen zwiſchen den 
Oberkommandos 2 und 3 zwecks übereinftimmenden Ans 
griffs“ (Befehl vom 20. Aüguſt, Seite 28). 

Die Leiſtungen der dritten Armee ebenſo wie die der 
Hindenburg⸗Armeen in der Winterſchlacht in Maſuren unter 
den denkbar ſchwierigſten Boden⸗ und Wetterverhältniſſen 
im Februar 1915 beweiſen, daß die Anforderung an die 
Marſchleiſtung des deutſchen rechten Flügels, Südoſt⸗ 
ſchwenkung aus der Linie Ninode —Jemeppe bis über die 
Sambre beiderſeits von Maubeuge hinaus im Auguſt 1914 
ſicherlich nicht unerfüllbar geweſen wäre. 5 

Die deutſche Oberſte Heeresleitung rechnete mit ſechs 


franzöſiſchen Korps und vielleicht ebenſoviel Reſervedivi⸗ 

ſionen ſowie zwei bis drei Kavalleriediviſtonen, außerdem 

mit den Engländern weſtlich der mittleren Maas. Dagegen 
fanden auf deutſcher Seite zur Verfügung: von der erſten 

Armee ſechs Armeekorps und drei Kavalleriediviſionen, 

von der zweiten Armee ſechs Armeekorps und zwei Kaval⸗ 

leriediviſionen, von der dritten Armee vier Armeekorps. 

Zieht man davon noch je zwei Armeekorps ab gegen 
Namur und die Belgier (Antwerpen), ſo bleiben immer 
noch zwölf Armeekorps und fünf Kavalleriediviſionen, gewiß 
genug zur Löſung der Aufgabe. 

Die dritte Armee würde, auf Givet angeſetzt, voraus⸗ 
ſichtlich mit einem Korps (vermutlich dem XII. Armee⸗ 
korps) Givet umſchloſſen und beſchoſſen haben. Teile 
dieſes Korps hätten im Raume von Dinant ein feind⸗ 
liches Vorbrechen über die Maas verhindert und die Ver⸗ 
bindung mit dem Belagerungskorps von Namur ſicher⸗ 
geſtellt. 

Von den beiden anderen Korps der dritten Armee würde 
das eine über Vireur—Wallerand und Fumay auf Mariem⸗ 
bourg—Couvin, das andere über Revin und Montherme 
zunächſt auf Rocroi, weiter dann nach Bedarf auf Chimay 
oder Hirſon zum Schließen des Keſſels angeſetzt worden 
ſein. 

Die neueſte Kriegsgeſchichte, vom Hochmeiſter des Be⸗ 
wegungskrieges, vom Generalfeldmarſchall von Hindenburg 
geſchaffen, beweiſt, daß die Einkreiſung des linken franzö⸗ 
ſiſch⸗engliſchen Heeresflügels zwiſchen Sambre und Maas 
möglich war. Ihr Mißlingen, bzw. das Unterlaſſen der 
dazu nötigen einheitlichen Heeresbewegungen belaſtet ledig⸗ 
lich die Sberſte Heeresleitung. 

Sie brauchte nur den zu frühen Angriff der zweiten 
Armee an der Sambre vom 22. auf den 23. Auguſt zu 
verſchieben, der dritten Armee rechtzeitig am 20. Auguſt 
die Richtung auf Givet und ſüdlich zu geben, den dazu 
nötigen Raum von der vierten Armee freimachend, und 
vielleicht auch die Umfaſſungsbewegung der erſten Armee, 
die auch ſchon am 22. Auguſtabend die Engländer in 
ihrer eben erreichten Linie Thulin— Mons — Thieu angriff, 
noch um einen Tag länger auswirken zu laſſen. 

Durch den zu frühen Angriff der zweiten Armee am 
22. Auguſt wurde die franzöſiſche fünfte Armee tatſäch⸗ 
lich aus dem Keſſel herausgedrängt. Sie erreichte dadurch 
ſchon am 24. Auguſt die rettende Linie Givet Beaumont. 
Die engliſche Armee rettete ſich an demſelben Tage in 
die Linie Maubeuge — Bavai. = 

Erſt am 23. Auguſt im Sambreſack angefaßt, hätten die 
Armeen Lanrezac und French nicht mehr entſchlüpfen können. 
Denn am 25. Auguſt konnte der Keſſel geſchloſſen ſein. 

Wie techniſch dieſe Einkreiſung zu machen geweſen wäre, 
hat Hindenburg im Februar 1915 in der Winterſchlacht 
in Maſuren an einem Muſterbeiſpiel für alle Zeiten ges 
zeigt, und zwar unter unvergleichlich ſchwereren Be⸗ 
dingungen, in den kurzen Wintertagen, abwechſelnd bei 
Schneegeſtöber und Tauwetter, auf wenige grundloſe Wege⸗ 
verbindungen beſchränkt, einem Feind gegenüber, der körper⸗ 
lich ungleich zäher war, als der franzöſiſche Soldat bei 
Kriegsanfang, wo die langen Auguſttage, das dichte 
Straßennetz Belgiens wie die Überzahl und unvergleichliche 
Tüchtigkeit der eignen Truppen der deutſchen Oberſten 

Heeresleitung alle Trümpfe in die Hand gaben. 

Hindenburg verſammelte bis 7. Februar 1915 etwa 
250000 Mann gegen die 220000 Ruſſen auf einer Front 

von 165 Kilometern und ſetzte ſeine beiden verſtärkten 
Stoßflügel in einem ſicher durchdachten Marſchſyſtem von 
neun Tagesetappen zu beiderſeitiger Umfaſſung des Ruſſen⸗ 
heeres an. Schon am fünften Tage, am 11. Februar, 
waren die Flügel Hindenburgs hinter der Ruſſenmitte bis 
auf 70 Kilometer einander genähert und drei Tage ſpäter 
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ſchloß ſich hinter dem Waldgebiet von Auguſtow, dem 
Schneegrab der Ruſſenarmee, der Kreis. Der Ruſſenreſt, 
110000 Mann mit 300 Geſchützen und unermeßlichen 
Heeresgerät ſtreckte am 15. Februar die Waffen. 

Man braucht die Nieſenleiſtungen der Hindenburgarmee 
noch gar nicht einmal auf die Kriegslage im Auguſt 1914 
auf den rechten deutſchen Heeresflügel, die Armeen Kluck, 
Bülow und Hauſen, zu übertragen. Schon die tatſächlichen 
Marſchleiſtungen der erſten Armee vom 21. bis 26. Auguſt 
zugrunde gelegt, beweiſen, daß die Einkreiſung am 25. Auguſt 
abend geſichert ſein konnte. 

Das rechte Flügelkorps Klucks hat vom 21. Auguſt 
früh bis zum 25. Auguſt abends von Gegend weſtlich 
Brüſſel aus rund 100 Kilometer bis Gegend nördlich 
Cambrai zurückgelegt. Am 25. Auguſt erreichte ferner ſein 
IV. Armeekorps Landrecies, nachdem es den ganzen 
23. Auguſt in der Schlacht von Mons gekämpft hatte. 

Wäre vom ſchwenkenden Flügel der 23. Auguſt zum 
Marſch ausgenutzt worden, fo wäre der Raum von Aves⸗ 
nes—La Capelle zweifellos bis 25. Auguſt von den Korps 
des rechten Flügels der erſten Armee zu erreichen geweſen. 
Klucks Heereskavalleriekorps hätte — nach Ausſcheidung 
einer Diviſion zum Schutz der rechten Flanke — mit zwei 
Kavalleriediviſionen bereits 24 Stunden früher den Keſſel 
ſchließen können. 


Die Verwendung der Artillerie und Pioniere während 
der Schlacht 


Das Kampfbild einer Erſtſchlacht des Weltkrieges möge 
noch durch die zuſammenfaſſende Schilderung der Artillerie⸗ 
und Pioniertätigkeit Ergänzung finden. 

Auf dem äußerſten rechten Flügel, bei der 23. Reſerve⸗ 
diviſion, beſchoſſen ſämtliche drei Abteilungen des Neſerve⸗ 
Feldartillerieregiments 23 und das ½ II. Bataillon Fuß⸗ 
artillerieregiments 3 zunächſt die feindlichen Stellungen 
jenſeits des Fluſſes und deren Anmarſchwege. Am Spät⸗ 
nachmittag rückten die ſämtlichen Batterien näher an die 
Maas heran, teilweiſe bis an deren Oſtufer, und brachten 
dem Feind auf ſeinem Rückzug von der Maas noch er⸗ 
hebliche Verluſte bei. 

Die 3. Batterie unter Hauptmann Rößler begleitete den 
Angriff der 46. Reſerve⸗Infanteriebrigade bis Ppoir und 
ſetzte dort auf einer Pionierfähre über. Ihr ſchöner Erfolg 
bei Bioulx iſt bereits früher erwähnt. (Seite 55.) Ebendort 
iſt auch der II. Abteilung ſchon gedacht. Die übrigen Batte⸗ 
rien des Reſerve⸗Feldartillerieregiments 23 und das halbe 
Fußartilleriebataillon konnte erſt hinter der 32. Infanterie⸗ 
diviſion die Maas auf deren Brücke bei Leffe nach Ver⸗ 
ſtärkung der Brücke am Morgen des 25. Auguſt über⸗ 
ſchreiten. 

Die Artillerietätigkeit bei der 32. Infanteriediviſion nahm 
kurz folgenden Verlauf: 

Beide Regimenter, 28 und 64, hielten bis gegen 10 Uhr 
vormittags die feindliche Artillerie nieder, ſoweit das der 
Nebel geſtattete, und belegten die feindlichen rückwärtigen 
Verbindungen dauernd mit Streufeuer. Sie erreichten da⸗ 
mit, daß die Angriffsinfanterie durch feindliches Artillerie⸗ 
feuer faſt keine Verluſte erlitt. 

Als die Infanterie in den ſchweren Ortskampf am 
Maasufer eintrat, ließen beide Regimenter mit der 
Infanterie Begleitbatterien vorgehen. Sie kamen damit 
dem entſprechenden Brigadebefehl von 10,50 Uhr vor⸗ 
mittags etwa um eine halbe Stunde zuvor. Bei Leffe 
griff die 4. Batterie, bei Hour die 3. Batterie Feldartillerie⸗ 
regiments 28, bald darauf auch deſſen 1. Batterie ſowie die 
5. und 6. Batterie in den Ufer⸗ und Häuſerkampf ein. 
Die 4. Batterie des Regiments war ſchon am Vormittag 
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mit dem I. Bataillon Infanterieregiments 177 nach Houx 5 


vorgerückt. 


Das Feldartillerieregiment 28 hatte 10 Uhr vormittags 5 


die Verfügung über die I. Abteilung, bis dahin der Korps⸗ 
reſerve zugeteilt, zurückerhalten. Die Abteilung ging auf 
Höhe 245 weſtlich Awagne in Feuerſtellung und wurde 
nachmittags nach Hour zur Gefechtsgruppe von Gersdorff 
vorgeſchickt, rückte dann aber nach Leffe und wartete die 
Nacht über an der dort im Bau befindlichen Brücke, bis 
fie übergehen konnte. Das Regiment überſchritt bis gegen 
7 Uhr vormittags des 24. Auguſt die Maas auf der Brücke 
von Leffe. : 

Bei der 23. Feldartilleriebrigade gingen die beiden Regie 
menter 12 und 48 ſchon frühzeitig in neue Feuerſtellungen 
näher der Maas vor. Am weiteſten rechts rückte die 
I. Abteilung Feldartillerieregiments 48 ſchon 8 Uhr vor⸗ 
mittags auf die Geländewelle zwiſchen dem Leffegrund und 
der Straße Gemechenne— Dinant vor, dann folgte 10 Uhr 
vormittags die II. Abteilung desſelben Regiments in gleiche 
Höhe ſüdlich der obigen Straße. Im allgemeinen unter⸗ 
ſtützte die J. Abteilung den Angriff des Infanterieregi⸗ 
ments 182, die II. Abteilung den der Schützen. Ein Zug 
der 4. Batterie nahm hierzu ſeine letzte Feuerſtellung dicht 
öſtlich der Feſte Dinant. Als gegen ihn aus der Feſte 
Schüſſe fielen, ſchwenkte die 3. Batterie nördlich der Feſte 
ihr Feuer gegen die Feſte und brachte ſie zum Schweigen. 
Die 5. Batterie, zuletzt weſtlich Herbuchenne in Feuer⸗ 
ſtellung, ſchoß Neffe und die ſtark befeſtigte Ferme Rond⸗ 
Chene oberhalb des Orts in Trümmer, das I. Bataillon 
Fußartillerieregiments 19 am Nachmittag ebenſo Dinant. 

Beim XIX. Armeekorps waren die 24. Feldartillerie⸗ 
brigade bis auf die II. Abteilung Feldartillerieregiments 77, 
welche der Diviſton Götz von Olenhuſen folgte, und von 
der 40. Feldartilleriebrigade das Feldartillerieregiment 32 
am Kampfe an der Maas beteiligt. Während des 23. Auguſt 
gelang es nicht, Artillerie auf das linke Maasufer zu 
bringen. Bis zum nächſten Morgen 4 Uhr erreichte eine 
Batterie des Feldartillerieregiments 78 Lenne. 

Die übrigen Batterien und das Fußartilleriebataillon 
überſchritten am Morgen des 24. Auguft die Maas bei 
Freyr, ſtellten ſich zunächſt bei Lenne bereit und unter⸗ 
ſtützten bei anhebender Verfolgung das Vorgehen der Infan⸗ 
terie dürch ſprungweiſes Nachfolgen in neue Feuerſtellungen, 
aus denen ſie ſchnell den frontmachenden Feind wieder 


aufſcheuchten. 


Die Verwendung der Pioniere und des Brücken⸗ 
materials 


Zum Schluſſe verdient noch die Tätigkeit der Pioniere 
und der Brückentrains hervorgehoben zu werden. Es ſtanden 
der dritten Armee an der Maas zur Verfügung. 
beim XII. Reſervekorps die 4. Kompagnie Pionierbatail⸗ 
lons 12 ſowie 1. und 2. Reſervekompagnie 125 

beim XII. Armeekorps die 1. bis 3. Kompagnie J. Pionier⸗ 
bataillons 12, Sn 

beim XIX. Armeekorps die 1. bis 3. Kompagnie Pionter⸗ 
bataillons 22, ; 8 

dazu die 6 Diviſionsbrückentrains der 6 ſächſiſchen 
Diviſionen und die zwei Korpsbrückentrains des XII. und 
XIX. Armeekorps. 

Beim XII. Reſervekorps wurden die verfügbaren 3 
Pionierkompagnien und die beiden Diviſionsbrückentrains 
bei Pvoir und Hour verwendet. Am unteren Ausgang von 
Mvoir ſetzten zwei Drittel 4. Kompagnie des Pionier⸗ 
bataillons 12 zuſammen mit der 2. Reſerve⸗Pionierkom⸗ 
pagnie 12 die 46. Reſeroebrigade, 1/3 Batterie Feld⸗ 
artillerie ſowie deren Gefechtsbagage mittels Ruderfähren, 
hemmt: aus den Pontons des Diviſionsbrückentrains 


ihnbrücke ber 
pagnie Pionier⸗ 


24. Auguſt nach Leffe, verſtärkten dort die zunächſt vier⸗ 
bordig gebaute Kriegsbrücke zu einer ſechsbordigen, auf 
der Artillerie, Kolonnen und Trains der 32. Infanterie⸗ 
diviſion und nach dieſer des XII. Reſervekorps den Fluß 
überſchritten, und bauten dann in der Zeit vom 25. bis 


zum 29. Auguſt aus Behelfsmaterial eine Etappenbrücke. 

Beim XII. Armeekorps wurden die Pioniere und Brücken⸗ 
trains bei Hour, Leffe, Dinant und Les Rivages eingeſetzt. 

Bei Hour ſetzte ein Zug der 2. Kompagnie Pionier⸗ 
bataillons 12 die Feldküchen und Gefechtsbagagen der 
über die Eiſenbahnbrücke übergegangenen Teile der 32. In⸗ 
fanteriediviſion über. 

In Leffe, der Hauptübergangsſtelle der 32. Infanterie⸗ 
divſſion, wurden zwei Drittel 2. Kompagnie Pionierbatail⸗ 
lons 12 und der Hauptteil des Diviſionsbrückentrains 32 
verwendet. Die Kompagnie ſetzte im feindlichen Feuer 
gegen 6 Uhr abends das 11. Jägerbataillon und an⸗ 
schließend das I. Bataillon des Infanterieregiments 103 
zunächft in Einzelpontons und in zwei Stahlbooten der 
Huſaren über. Dann baute fie eine dreibordige Kriegs⸗ 
brücke, über welche von 2 Uhr morgens ab die 32. Infan⸗ 
teriediviſion vorrückte. Am Morgen des 24. Auguſt baute 
ſie dann die Kriegsbrücke vierbordig und ſpäter zuſammen 
mit den Pionieren und den beiden Brückentrains des 
XII. Reſervekorps ſechsbordig aus. Dabei fand auch die 
zweite Halbkolonne des Korpsbrückentrains des XII. Armee⸗ 
korps und ein Drittel 3. Kompagnie Pionierbatalllons 12 
Verwendung. ee Ber 

In Dinant ſetzten Teile der 3. Pionierkompagnie 12 
zunächſt die 12. Kompagnie des Schützenregiments 108 
auf zwei Kähnen über. Die Kompagnie rückte inzwiſchen 
mit zwei Zügen nach Les Rivages, zur Hauptbrückenſtelle 
der 23. Infanteriediviſiunn. 

In Les Rivages ſtanden außer ihr zur Verfügung die 
1. Kompagnie Pionierbataillons 12, der Diviſionsbrücken⸗ 
train Nr. 23 und der halbe Korpsbrückentrain des 
XII. Armeekorps. Die Pontons des Diviſionsbrücken⸗ 
trains 23 waren beim Vortragen, wie erinnerlich, zer⸗ 
ſchoſſen worden. Die 1. Kompagnie hatte dabei ſowie im 
Häuſerkampf in Dinant ſtarke Verluſte erlitten Zunächſt 
wurde in Les Rivages auf Ruderfähren die Vorhut des 
Sberſt Meifter übergeſetzt und dann am 24. August unter 
Heranziehung einer Halbkolonne des Korpsbrückentrains 
des XIX. Armeekorps eine Kolonnenbrücke erbaut, auf der 
die Truppen und Bagagen der 23. Infanteriediviſion und 
des XII. Armeekorps die Maas überſchritten. 

Beim XIX. Armeekorps ſtanden am 23. Auguſt zunächſt 
nur die drei Kompagnien Pionierbataillons 22 und die 
beiden Diviſionsbrückentrains 24 und 40 zur Verfügung. 
Sie wurden bei Freyr und Waulsort verwendet. Der 
Korpsbrückentrain 19 war am 23. Auguft über Ciergnon 
noch im Anmarſch. 5 

Bei Freyr ſetzten die 1. und 3. Kompagnie Pionier- 
bataillons 22 mittels des Diviſionsbrückentrains 24 und 
des halben Diviſionsbrückentrains 40 den Haup 
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Kampfhandlung von 4 fächfifchen Infanteriediviſionen ver⸗ 
dient als ſolche eine ganz beſondere Würdigung, liefert ſie 
doch den beſten Beweis der vollendeten Friedensvorbereitung 
unſerer Führer und Truppen aller Waffen, mit der die 
deutſche Armee in den Weltkrieg eingetreten iſt. Der Welt⸗ 
krieg hat inzwiſchen mit dem Maſſeneinſatz von Großflugzeu⸗ 
gen, Panzerwagen und Rieſengeſchützen, mit giftigen Gaſen, 
künſtlichem Nebel, Flammenwerfern und ähnlichem Teufels⸗ 
werkzeug die alte Art der Kriegführung zu Grabe getragen. 

Die Leiſtungen der Einzeltruppenteile auf den ins Un⸗ 
gemeſſene gewachſenen Schlachtfeldern der letzten Kriegs⸗ 
jahre des Weltkriegs entziehen ſich bis herab zur D 
faſt völlig der Einzeldarſtellung und demgemäß der Ver⸗ 
wertung, um daraus Erfahrungen für die Truppenausbil⸗ 
dung abzuleiten. 

Gerade dafür behalten die überſichtlichen Erſiſchlachten 
große Bedeutung auch in Zukunft. Wir haben vor dem 
Weltkrieg in langen Friedensjahren an den Erſtkämpfen 
von Saarbrücken 1870 unſere jungen Unterführer gebildet 
und mit dem Geiſte der Selbſttätigkeit und mit dem Drange, 
Übermögliches zu leiſten, erfüllt. Das Kampffeld an der 
Maas bildet fortab eine ſolche Quelle der Belehrung. Die 
vorbereitende Tätigkeit der Heereskavallerie mit ihrem 
ſchneidigen, verſtändnisvoll ineinandergreifenden Aufklä⸗ 
rungswerk, dann die ergänzende Gefechtsaufklärung aller 
Waffen, die Bereitſtellung der Armee für den Kampf um 
die Flußlinie, die Durchführung der Schlacht, die Ver⸗ 
wendung der Einzelwaffen, die Technik des Flußüberganges 
und die Anordnung und Durchführung der Verfolgung 
geben genau das Bild wieder, wie es den maßgebenden 
Anſchauungen und den gültigen Dienſtvorſchriften bei 
Kriegsausbruch entſprach. Die deutſche Friedensausbildung 
hat zu vollem Erfolg geführt. Nichts von dem, was im 
Frieden gelehrt und geübt war, mußte im wirklichen Kampfe 
abgeſtreift werden. Die Truppe trat im ſtrengſten Sinne 
des Begriffs durchaus vorbereitet in den Krieg. 

Nur der Volkskrieg, der Ortskampf mit der ganzen 
Bevölkerung belgiſcher Gemeinden war der Truppe neu 
und fremd. Er lag beſonders ſchlecht dem tapferen Drauf⸗ 
gängertum der Sachſen, das ſich mit einer faſt zu ſchnellen 
Vertrauensſeligkeit gegenüber dem nur anſcheinend un⸗ 
gefährlich gewordenen Feind oder feindländiſchen Volk 
paarte. Nur zu viel Opfer fielen in den erſten Tagen 


der eignen Gutgläubigkeit und Milde. Erſt der erbarmungs⸗ 
loſe Ortskampf mit der in unfeliger Verblendung ji) ſinn⸗ 
und zwecklos aufopfernden Bevölkerung führte zur not⸗ 
wendig gewordenen vollen Strenge. Aber koſtbare Stunden 
gingen durch den Tag und Nacht ſich hinſchleppenden 
Kampf mit der Bevölkerung im Maastale der Führung 
verloren. Handgranaten heutiger Wirkungsſtärke würden ihn 
auf Stunden, ja Teile von Stunden verkürzt, die eigenen 
Opfer beträchtlich verringert haben. 

Das entſchloſſene Vorgehen der Sachſen gegen die Be⸗ 
völkerung des Maastales hat übrigens ſeine Wirkung auf 
die übrige ſchwierige Bevölkerung Belgiens nicht verfehlt. 
Das ſpürten wir ſchon im Herbſt 1914 bei dem Vorgehen 
zur erſten Ypernſchlacht. Selbſt in deren bedenklichſten 
Tagen wagte die auffällige Bevölkerung an der Lys und 
an der Schelde doch keine Nachahmung des Volkskampfes 
an der Maas. — 

Wie ein beſonders ſchwerer Kampftag im Kaiſermansver 
etwa im mitteldeutſchen Bergland war der erſte Schlachttag 
der Sachſenarmee verlaufen. Selbſt dem jüngſten Soldaten 
hatte er das Bewußtſein der unbedingten Überlegenheit 
der eigenen Ausbildung erweckt, das ſtolze Gefühl, daß 
nichts ihm unmöglich ſei. Wenn er zurückblickte auf die 
Felshänge, die er zur Maas im tollſten Feuer des Gegners 
hinuntergeklettert war, und auf den breiten Spiegel des 
Fluſſes, den er überwunden hatte, da überkam wohl jeden 
ein Ahnen der geheimnisvollen Rieſenmacht, die das deutſche 
Volk in Waffen, das vor drei Wochen jäh aus dem Frieden 
emporgeſchreckt worden war, darſtellt. Dann erfüllte ihn 
wohl ganz das heiße Gelübde, an mir ſoll es auch weiter 
nicht fehlen. Das alte Soldatenwort von der Feuertaufe 
war kein leerer Wahn mehr. Man hatte es an ſich ſelbſt 
erprobt. Stolz ſah der Führer auf ſeine Untergebenen, 
die weit mehr geleiftet hatten, als man bisher für menſchen⸗ 
möglich gehalten hatte. Dankbar blickte der Mann in 
der Front auf ſeine Führer, die ſich glänzend bewährt hatten. 
Man gedachte mit Wehmut und Bewunderung der Tapferen⸗ 
die mit ihrem Blut den erſten Sieg erkämpft hatten. Was 
Saarbrücken, Weißenburg und Wörth 1870 geweſen, was 
den Nachbararmeen die Erſtſehlachten an der Sambre und 
am Semois am gleichen Auguſttage 1914 waren, Wertungs⸗ 
proben eigener Kampftüchtigkeit, das war der Sachſenarmee 

die Maasſchlacht bei Dinant. 22 


Von der Maas bis über die Marne 


Der geglückte Abzug der franzöſiſchen fünften Armee von 
den Schlachtfeldern an der Sambre und an der Maas, 
das ſiegreiche Vordringen und die erfolgreiche Südſchwen⸗ 
kung der Nachbararmeen, die Abzweigung der 24. Reſerve⸗ 
diviſion gegen Givet und der Abtransport des XI. Armee⸗ 
korps nach dem Oſten, wozu der Befehl der Oberſten 
Heeresleitung am 26. Auguſt 3 Uhr früh beim Ober⸗ 
kommando der dritten Armee eintraf, ſchufen für die zu⸗ 
nächſt um drei Achtel ihrer Stärke verminderte dritte Armee 
am 26. Auguſt eine völlig neue Lage, welche durch das Fehlen 
eigener Aufklärungskavalleriekörper noch erſchwert wurde. 

Die Anfänge der dritten Armee überſchritten in unge⸗ 
ſtümem Drang nach vorwärts am 26. Auguſt die ver⸗ 
langte Linie Regniowez — Rocroi — Les Mazures. 
Das Oberkommando verblieb in Merlemont, acht Kilometer 
öſtlich von Philippeville, und ging am 27. Auguſt nach Rocroi. 

Die dritte Armee ſetzte zunächſt die Verfolgung nach 
Süden mit aller Kraft fort. Ihre Armeekorps drängten 
am 27. Auguſt feindliche Nachhuten über den Sormonne⸗ 
abſchnitt zurück, überſchritten ihn mit ihren Vortruppen 
und ſchloſſen mit ihrem Gros bis zur Sormonne auf. 

Inzwiſchen war die vierte Armes im Raume von Sedan 


ſeit 25. Auguſt in neue ſchwere Kämpfe verwickelt worden. 
Die franzöſiſche vierte Armee hatte ſich von ihrer Nieder⸗ 
lage im Semoisbecken verhältnismäßig raſch erholt und 
ſetzte in den vorzüglichen Höhenſtellungen links der Maas 
beiderſeits von Sedan vom 25. August ab der deutſchen 
vierten Armee wiederum ernſteſten Widerſtand entgegen. 
Die deutſche vierte Armee bat die dritte Armee am 27. Au⸗ 
guſt um Hilfe. Die dritte Armee erklärte ſich dazu bereit 
und nahm für den 28. Auguſt das Vorgehen in Richtung 
Le Chesne —Chemery — alſo nach Südoſten — in Aus⸗ 
ſicht. Sie meldete ihren Entſchluß der Oberſten Heeres⸗ 
leitung. Mit dieſer Meldung kreuzte ſich der Funkſpruch 
der Sberſten Heeresleitung (an 7,15 Uhr abends), daß 
am 28. Auguſt Weiſungen für die weiteren Operationen zu 
erwarten ſeien. 

10, 30 Uhr abends traf beim Oberkommando der dritten 
Armee ein Ordonnanzoffiztier des Oberkommandos der vier⸗ 
ten Armee mit der erneuten Bitte um Hilfe ein, da das 
VIII. Armeekorps ſüdlich Sedan infolge des ſchweren fran⸗ 
zöſiſchen Artilleriefeuers nicht vorwärts komme. Faſt gleich⸗ 
zeitig — 10,35 Uhr abends — kam aber auch der Befehl 
der Oberſten Heeresleitung, der vorſchrieb, den Vormarſch 
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in allgemein ſüdweſtlicher Richtung fortzuſetzen. Somit 
mußte die Abſicht, der vierten Armee am 28. Auguſt zu 
Hilfe zu kommen, endgültig aufgegeben werden. Zemgemäß 
wurde für den 28. Auguſt befohlen, daß das XII. Reſerve⸗ 
korps (ohne 24. Reſervediviſion), das XII. Armeekorps 
und das XIX. Armeekorps bis 4 Uhr nachmittags mit 
den Anfängen der Gros die Linie Rumigny—Liart—Signy 
Abbaye —Launois erreichen ſollten. Das Oberkommando 
verblieb in Rocroi. 


Der 28. Auguſt 


Ant 28. Auguſt trafen die für die Weiterführung der 
Heeresbewegungen grundlegenden Weiſungen der Oberſten 
Heeresleitung ein. Sie gaben über den Feind die Anſicht 

nd (S 2) 5 
en nzoſen befinden ſich — wenigſtens mit der 
nördlichen und mittleren Gruppe — im vollen Rückzuge 
in ſüdweſtlicher und weſtlicher Richtung, alſo auf Paris. 
Sie werden auf dem Wege dahin vorausſichtlich erneuten 
und hartnäckigen Widerſtand leiſten. Alle aus Frankreich 


Die fünfte Armee geht über die Linie Chalons.—Vitry le 
Francois vor. Sie hat durch Staffelung links rückwärts 
für den Flankenſchutz des Heeres zu ſorgen, bis die ſechſte 
Armee dieſen weſtlich der Maas übernehmen kann. Verdun 
iſt einzuſchließen. 

Die ſechſte Armee mit ſiebenter Armee und Heereskaval⸗ 
leriekorps 3 hat zunächſt im Anſchluß an Metz ein Vor⸗ 
dringen des Gegners in Lothringen und in das Oberelſaß 
abzuwehren. Geht der Gegner zurück, jo überſchreitet die 
ſechſte Armee mit unterſtelſtem Heereskavalleriekorps 3 die 
Moſel zwiſchen Toul und Epinal und nimmt die allgemeine 
Richtung auf Neuf Chateau. Der Armee fällt dann der 
Schutz der linken Flanke des Heeres zu. 

Die ſiebente Armee bleibt zunächſt der ſechſten Armee 
unterſtellt. Geht dieſe über die Moſel vor, ſo wird die 
ſiebente Armee ſelbſtändig. Die Armee verhindert dann 
ein Vorbrechen des Gegners zwiſchen Epinal und der Schwei⸗ 
zer Grenze. 

Starker Widerſtand, der an der Aisne und ſpäter an 
der Marne geleiſtet wird, kann ein Einbiegen der Armee 
aus ſüdweſtlicher in ſüdliche Richtung erforderlich machen. 

Baldiges Vorgehen iſt dringend erwünſcht, unn 


Rocroi, Marktplatz 
Armeesberkommando III, 27.29. Auguſt 


eingehenden Nachrichten beſtätigen, daß man um Zeitge⸗ 
win kämpft, 5 5 ſich darum hand. den größten 
Teil der deutſchen Kräfte vor der franzöſiſch 0 
feſſeln, um eine Offenſive der Ruſſen zu erleichtern.“ 

Es kam alſo darauf an, durch baldigen Vormarſch des 
deutſchen Heeres auf Paris die franzöſiſchen Armeen nicht 
zur Ruhe kommen zu laſſen, Neuaufſtellungen zu verhin⸗ 
dern und dem Lande möglichſt viel Streitmittel zu ent⸗ 
ziehen. 5 

Die Oberſte Heeresleitung ordnete demgemäß an: 

„Die erſte Armee mit unterſtelltem Heereskavallerie⸗ 
korps 2 marjchiert weſtlich der Oiſe gegen die untere Seine. 
Sie muß bereit ſein, in den Kampf der zweiten Armee 
einzugreifen. Ihr fällt außerdem der Flankenſchutz des 

eres zu. x 
nr 8 5 Armee mit unterſtelltem Heereskavallerie⸗ 
korps 1 geht über die Linie La Fere—Laon auf Paris vor. 
Das Heereskavalleriekorps 1 klärt vor der Front der zweiten 
und dritten Armee auf. 5 N i 

Die dritte Armee ſetzt den Vormarſch fort über die 
Linie Laon — Guignicourt auf Chateau Thierry. 

Die vierte Armee marſchiert über Reims auf Epernay. 

Das Heereskavalleriekorps 4, der fünften Armee unter⸗ 
ſtellt, wird auch an die vierte Armee melden. Das VI. Ar⸗ 
meekorps tritt zur fünften Armee. 


den Franzoſen keine Zeit zu laſſen, ſich neu zu 
gliedern und ernſten Widerſtand zu leiſten. 

Ein Volksaufſtand iſt im Keime zu erſlicken.“ — 

Bei dem Sberkommando der dritten Armee 
traf in den erſten Morgenſtunden trotz der an 
das Oberkommando der vierten Armee ergangenen 
Mitteilung, daß die dritte Armee auf Befehl der 
Oberſten Heeresleitung den Marſch in ſüdweſt⸗ 
licher Richtung fortſetze und daher davon Abſtand 
nehmen müſſe, die vierte Armee unmittelbar zu 
unterſtützen, erneute und dringende Bitte um Hilfe 
ein. Beſonders war es franzöſiſche ſchwere Ar⸗ 
tillerie aus der Gegend ſüdlich des Forts Les 
Ayvelles und bei Sapogne, die dem rechten Flügel 
des VIII. Armeekorps das Vorwärtskommen une 
möglich machte. = 5 

Um der vierten Armee, wenn auch leider nicht 
mit ganzer Kraft, ſo doch wenigſtens mit Teilen 
helfen zu können, erhielt 9,350 Uhr vormittags 
das XII. Armeekorps den Befehl, ſofort eine Ab⸗ 
teilung in Stärke von drei Bataillonen, einer 
Eskadron und einer Batterie über Poir Terron 
zu entſenden, um die feindliche ſchwere Artillerie im 
Rücken anzugreifen. Das Oberkommando der vierten Armee 
wurde entſprechend verſtändigt. 

1,30 Uhr nachmittags bat die vierte Armee abermals 
und dringend um Hilfe, und zwar um das ganze XIX. Ar⸗ 
meekorps. Der linke Flügel der vierten Armee habe zurück⸗ 
genommen werden müſſen. . 

Das Oberkommando der dritten Armee entſchloß ſich, 
von der Weiſung der Oberſten Heeresleitung abzuweichen 
und der vierten Armee mit ſtarken Kräften zu Hilfe zu 
eilen, um zu verhindern, daß auch der rechte Flügel der 
vierten Armee eingedrückt würde. SE 

Inzwiſchen war das XII. Armeekorps bereits in der 
Nacht zum 28. Auguft in dem großen Forſte von Signy 
l' Abbaye auf ernſten Widerſtand geſtoßen. Die Vorhut 
der 32. Infanteriediviſion wurde dort bei Marlemont mit 
Infanteriefeuer überfallen, der Vormarſch aber nicht lange 

aufgehalten. Am Morgen des 28. Auguſt brach dann die 

32. Infanteriediviſion weiter bei Librecy ſchwachen und 

am Abend bei Dommery lebhaften Widerſtand von Zuaven 
und Turkos. Das Generalkommando des XII. Armer⸗ 
korps war der Anſicht, daß man in der Hauptſache Kavar⸗ 
lerie mit ſtarker en und wenig Infanterie vor ſich 
abe, die planmäßig zurückgingen. = 

5 Auch die Vorhut des XIX. Armeekorps ſtieß am 


28. Auguſt bei Thin le Moutier auf ſtarken Feind aller 
Waffen. 5 MT 

Mit großer Tapferkeit packte das Infanterieregiment 139 
als Vorhut die feindliche Höhenſtellung an, wirkſam un⸗ 
terſtützt durch die I. Abteilung Feldartillerieregiments 77, 
welche durch läſtiges franzöſiſches Artilleriefeuer aus der 
Flanke namhafte Verluſte erlitk. 5 

Die Vorhut wies, am Höhenrande feſtgeklammert, bis 
in den Spätnachmittag hinein heftige Angriffe des Geg⸗ 
ners in zähem Ringen ab, während das Korps im engen 
Bachtale im Anmarſch war. 

Zur Unterſtützung der Vorhut wurden nacheinander die 
beiden Abteilungen des Feldartillerieregiments 7s eingeſetzt, 
die unter dem immer ſtärker werdenden Artillerie- und 
Infanteriefeuer des Feindes ſchwer zu leiden hatten. Ins⸗ 
beſondere war es Kolonialtruppen gelungen, gedeckt durch 
ein Haferfeld, bis auf ungefähr 300 Meter an die 2. und 
3. Batterie heranzukommen. Zur Flankendeckung vorge⸗ 
ſchickte Patrouillen kamen in unmittelbarer Nähe ihrer Bat⸗ 
terien ins Handgemenge mit Turkog. Beſonderes 
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bei Monteornet und Rethel vor. Entſprachen fie der Wirk⸗ 
lichkeit, ſo erſchien der Linksabmarſch der dritten Armee, 
nur durch die 23. Reſervediviſion gedeckt, in Flanke und 
Rücken bedroht. Zu einer Vereinbarung mit der zweiten 
Armee fehlte die Zeit. So entfchied ſich das Oberkommando 
der dritten Armee, den Linksabmarſch erſt nach Klärung 
über den Feind anzutreten, und befahl demgemäß am 
29. Auguſt 1,15 Uhr früh, daß von 5 Uhr vormittags ab 
bereit ſtehen ſollten 

23. Nefervedioijion bei Rumigny und Liart, 

XII. Armeekorps mit einer Diviſſon beiderſeits der Straße 
Signy l' Abbaye —Wagnon, Front gegen Nethel, mit der 
anderen nordweſtlich Vieil St. Remy, 

XIX. Armeekorps mit einer Dioiſton bei Thin le Moutier. 
Die andere follte den Vormarſch nach Südoften zunächſt 
nur bis Poir Terron ausführen. 

Den Nachbararmeen wurde 2,5 Uhr früh die veränderte 
Lage mitgeteilt und auch der Oberſten Heeresleitung 2,25 Uhr 
früh gemeldet. 


Verdienſt am Erfolge des Tages erwarb jich die 
Haubitzabteilung des Feldartillerieregiments 78 
durch Bekämpfen und Niederhalten der feindlichen 
Artillerie. 

Das Eingreifen der Hauptkräfte des Korps 
wartete der Feind nicht ab. Auch ſeine Nachhut, 
welche ſich bei Foſſe d lEau nochmals ſtellte, wurde 
durch tatkräftiges Vorgehen des Infanterieregi⸗ 
ments 179 ſchnell zum Weichen gebracht. 

Der Kommandierende General des XIX. Armee⸗ 
korps hatte bereits am Abend des 27. Auguſt dem 
Oberkommando gemeldet, er könne angeſichts der 
in den letzten Tagen erheblichen Anforderungen an 
die Marſchfähigkeit der Truppe nicht die Gewähr 
übernehmen, ſein Korps kampfkräftig an den Feind 
zu bringen. Der Oberbefehlshaber hatte ſich deshalb, 
um ſich perſönlich von dem Zuſtand der Truppen 
des XIX. Armeekorps zu überzeugen, am 28. Auguſt 
nachmittags nach dem eben eroberten Thin le 
Moutier zum General der Kavallerie von Laffert 
begeben. Über die Bedrängnis der vierten Armee 
und die Pflicht, ihr zu helfen, aufgeklärt, ließ General 
der Kavallerie von Laffert die am Tage vorher gemeldeten 
Bedenken ſofort fallen und bat trotz der Ermüdung der Leute 
und der Verpflegsſchwierigkeiten mit dem ganzen Armee⸗ 
korps der vierten Armee zu Hilfe eilen zu dürfen. 5 

Der Oberbefehlshaber der dritten Armee befahl nunmehr 
perſönlich 6,45 Uhr abends das Vorgehen des XII. und 
XIX, Armeekorps in ſüdöſtlicher Richtung auf Bouvelle⸗ 
mont —Singly für den 29. Auguſt 6 Uhr vormittags. 

Das XII. Reſervekorps hatte mit dem Gros Rumigny, 
mit der Vorhut Mont St. Jean ohne Kampf am 28. Auguſt 
erreicht. Starke feindliche Kavallerie zeigte ſich am Nach⸗ 
mittag bei Rozoy. Das franzöſiſche I. Armeekorps ſollte 
Meldungen zufolge Montcornet mit der Bahn erreicht haben, 
auch von Rethel her ein feindliches Korps im Anmarſch ſein. 
Das XII. Armeekorps erreichte mit dem Hauptquartier 
igny Abbaye und nächtigte mit der 23. Infanteriedivi⸗ 
ſion dicht ſüdlich davon an der Straße nach Wagnon, 
mit der 32. Infanteriediviſion öſtlich davon, Anfänge bei 
Dommery. 

Das XIX. Armeekorps ſtand am Abend mit der 24. In⸗ 
fanteriediviſton dicht ſüdöſtlich Thin le Moutier in Füh⸗ 
lung mit dem Gegner bei Foſſe à Eau und mit der 40. In⸗ 
fanteriediviſion dahinter. Erſt heute war es gelungen, die 
an 23. Auguſt zerriſſenen Diviſionsverbände wiederherzu⸗ 
ſtellen. 

Der Oberbefehlshaber fand bei feiner Rückkehr nach 
Nocrof die Meldungen über die feindlichen Armeekorps 


Nocroi, Südtor 
Armeeoberkommando III, 27.—29. Auguſt 


Der 29. Auguſt 


Das Oberkommando der dritten Armee traf 5,20 Uhr 
früh in Signy l' Abbaye ein. Vom XII. Reſervekorps war 
keine neue Meldung über Feind bei Montcornet eingegangen. 
Vor dem XII. Armeekorps hielt der Gegner noch Novion 
Porcien. Von dort verdrängte die 23. Infanteriediviſion 
alsbald feindliche Infanterie — Kompagnien der Regimenter 
68 und 114 des IX. Armeekorps — und Käraſſiere, die 
drei Kilometer ſüdlich davon von Artillerie aufgenommen 
wurden. Ihnen gegenüber blieb zunächſt die Abteilung des 
Oberſten Francke ſtehen. Der Hauptteil der 23. Infan⸗ 
teriediviſion wurde über Wagnon und Vieil St. Remy auf 
Faiſſault vorgeführt und vertrieb von dort Kompagnien 
des franzöſiſchen 77. Infanterieregiments, die oſtwärts aus⸗ 
wichen. 

Die 32. Infanteriediviſion nahm weiter links den Ort 
Launois im Verein mit Abteilungen der 40. Infanteri 
diviſion. Dort wurden Zuaven, Senegalſchützen, Kolonial⸗ 
infanterie und Feldarsillerieregiment s feſtgeſtellt. 

Das XIX. Armeekorps war inzwiſchen bei Foſſe à l Cau 
auf zähen Widerſtand ſtarken Feindes aller Waffen in 
vorbereiteter Stellung in den frühen Morgenſtunden ge⸗ 
ſtoßen. Von der 40. Infanteriediviſion frontal angepackt 
und von der 24. Infanteriediviſion links umfaßt, ging 
der Feind am Vormittag oſtwärts zurück. Nunmehr trat 
das XIX. Armeekorps den Vormarſch auf Vendreſſe zur 
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Entlaſtung der vierten Armee an. Dieſe wurde durch Funk⸗ 
ſpruch (ab 11,15 Uhr vormittags) davon benachrichtigt. 

Die Zuſammenſtöße mit dem Feind am Vormittag hatten 
die Lage hinreichend geklärt. Das Auftreten von Teilen 
des franzöſiſchen IX. Armeekorps und des Kolonialkorps, 
welche bisher der deutſchen vierten Armee gegenüber ge⸗ 
fochten hatten, mußte bereits zu merklicher Entlaſtung dort 
geführt haben. Das Oberkommando der dritten Armee 
befahl deshalb 12,30 Uhr nachmittags: 

Das XII. Reſervekorps ſoll bei Waſigny Flanke und rück⸗ 
wärtige Verbindungen der dritten Armee ſichern, das XII. 
Armeekorps auf Bouvellemont, das XIX. Armeekorps auf 
Singly vorgehen, um am 30. Auguſt die Bewegung fort⸗ 
zuſetzen und den geſchlagenen Feind zu verfolgen, im Süden 
bis zur Aisne, im Oſten ſoweit die Kampfkraft der Truppe 
langt. 

Im Laufe des frühen Nachmittags liefen auch Meldungen 
des XII. Reſervekorps und Mitteilungen der Fliegerauf⸗ 
klärung ein, aus denen das Oberkommando der dritten Ar⸗ 
mee erkannte, daß der Gegner ſüdlich der Linie Marle— 
Monteornet in einzelnen Kolonnen aller Waffen im Abzug 
auf Laon ſich befand. 

Während ſo alle Gedanken darauf gerichtet waren, mit 
äußerſter Kraftanſtrengung nach Südoſten zu eilen, um 
der vierten Armee zu helfen, traf 4 Uhr nachmittags ein 
Funkſpruch der zweiten Armee (ab dort 12,54 Uhr nach⸗ 
mittags) ein, daß auch ſie ſeit 28. Auguſt in heftigem 
Kampfe ſtehe und zwar mit linkem Flügel in Linie Guiſe 
Etrsaupont und daß ein baldiges Eingreifen der dritten 
Armee in Richtung Vervins ſehr erwünſcht wäre. (Skizze 8.) 

So ſtand das Oberkommando der dritten Armee wieder 
vor einer folgenſchweren Entſcheidung. Es entſchloß ſich, 
mit Rückſicht auf die ernſte Lage der vierten Armee um 
dieſe Zeit von der Befolgung des Hilferufes der zweiten 
Armee abzuſehen und ſetzte die Südoſtbewegung fort. 

Was war inzwiſchen vor der Front der deutſchen erſten 
und zweiten Armee vorgegangen? Die Engländer und die 
Hauptkräfte der franzöſiſchen fünften Armee waren nach 
der Niederlage im Sambrebecken nach Süden zurückge⸗ 

ſtrömt. Sie hatten vermieden, ſich in der Feſtung Mau⸗ 
beuge, wo alle englifchen Kriegsvorräte lagerten, einſchließen 
zu laſſen. Nur 20000 Mann hatten ſich in die Feſtung 
hineingeworfen, welche vom deutſchen VII. Reſervekorps 
alsbald angegriffen, am 7. September ihre Tore öffnen 


durch zwei franzöſiſche Reſervediviſionen verſtärkt, am 
25. Auguſt bei Le Cateau nochmals Stand zu halten. 

Vor der zweiten Armee machte gleichzeitig die franzöſiſche 
fünfte Armee im Oiſebecken bei Guiſe wieder Halt. 
neraloberft von Bülow griff mit vier Armeekorps unver⸗ 
weilt in der Front an, Kluck umfaßte mit zwei Diviſionen 
des Feindes linken Flügel. Nach dreitägigem, blutigem 
Kampfe wich die franzöſiſche fünfte Armee auf den Straßen 
über La Fore und Laon ſüdwärts. a 

Eine Unterſtützung durch die dritte Armee war nicht 
notwendig geworden. — 

Kaum war das Anliegen der zweiten Armee zur Er⸗ 
ledigung gebracht, als 6,20 Uhr nachmittags drei Tele⸗ 
gramme der vierten Armee einliefen, von denen £ 

das erſte (aufgegeben 12,25 Uhr nachmittags) die Be⸗ 
ſetzung von Mezieres durch die vierte Armee, 5 

das zweite (ab 1,40 Uhr nachmittags) den Abmarſch 
des Feindes über Vendreſſe—Sauville nach Weſten, an⸗ 
ſcheinend gedeckt durch dortigen Gegner, mitteilte, 

das dritte (ab 2,30 nachmittags) lautete: „Feind Rückzug 
von Vendreffe— Bufancy hinter Attigny —Grandpré. Bei 
Vorſtoß gegen Nethel—Attigny winkt großer Erfolg.“ 


So mußte denn die dritte Armee abermals die Hoffnung 
auf Lohn für ihr ſelbſtloſes Vorwärtseilen zunächſt auf⸗ 
geben. Es blieb nur übrig, ein weiteres Vorgehen in der 
nunmehr wirkungslos gewordenen Richtung ſofort anzuhal⸗ 
ten und dann (8,30 Uhr abends) den Befehl zu geben, am 
30. Auguſt in ſüdlicher Richtung weiter zu marfchieren, 
um den vor der vierten Armee zurückgehenden Gegner zu 
verfolgen und ihm den Weg nach Weſten zu verlegen. 

Ein eigenartiges Geſchick wollte es, daß es der dritten 
Armee in der ganzen Zeit nicht gelingen ſollte, einen großen 
ſichtbaren Erfolg ſelbſt zu erringen, trotz der größten An⸗ 
ſtrengungen der unterftellten Armeekorps, die ſeit Ausladung 
aus der Eiſenbahn durch ſchwieriges Berge und Wald⸗ 
gelände täglich große Märſche zurückgelegt und ſeit dem 
Erſcheinen vor Dinant täglich Gefechte mit feindlichen 
Nachhuten beſtanden hatten. So auch jetzt wieder. 

Der Rückblick auf die gemeinſamen Heeresbewegungen 
der dritten und vierten Armee gegen die franzöſiſche vierte 
Armee im Raume ſüdlich von Sedan führt wiederum zu 
der Feſtſtellung, daß eine gemeinſame, ſtraffe Leitung der 
Nachbararmeen — diesmal der dritten und vierten Armee 
— durch eine übergeordnete Stelle (Heeresgruppe) ganz 
andere Ergebniſſe hätte erzielen können. 2 

Das mannhafte, dreitägige Ausharren der franzöſiſchen 
vierten Armee ſüdlich von Sedan ſchuf für die beiden 
angreifenden deutſchen Armeen die günſtigſten Vorbedingun⸗ 
gen zu einer Einkreiſung oder wenigſtens zur Abdrängung 
nach Oſten oder Südoſten. Dort wäre die franzöſiſche 
vierte Armee in ſchwierigem Gelände auf die rückwärtigen 
Verbindungen der franzöſiſchen dritten Armee geraten. 

Statt deſſen entzogen ſich frontal die franzöſiſchen Ein⸗ 
zelheere den ihnen gegenüberſtehenden deutſchen Heeren. Bis 
Ende Auguſt gelang es der franzöſiſchen Heeresleitung ſo⸗ 
gar, vor dem Stoßkeil der ihr beſonders bedrohlich erſcher⸗ 
nenden dritten Armee genügende Neukräfte an der Ais ne 
aufzubauen. Dadurch wurde das weitere Abfließen der 
franzöſiſchen Einzelarmeen nach dem geplanten Widerſtands⸗ 
raum ermöglicht. 

General Joffre hatte nach dem Zuſammenbruch der fran⸗ 
zöſiſchen Offenſive aus der Linie Verdun Maubeuge fich 
zum ſtrategiſchen Rückzug in die Linie Verdun Paris en 
ſchloſſen. Die franzöſiſche Heeresleitung fühlte ſich dur 
aus nicht beſiegt. Der Rückzug vollzog ſich planmäßig. 
Joffres Befehl für die Neugruppierung des Feldheeres vom 
25. Auguſt ſah die Verſammlung für die dritte bis ſechſte 
Armee, für die neu zu bildende neunte Armee (vor der 
deutſchen dritten Armee) und für die Engländer auf der 
ſtark zurückgebogenen Linie Verdun. Paris mit gewaltigen 
Stoßmaſſen auf beiden Flügeln vor. 

So war auch der hartnäckige Widerſtand, auf den Die 
dritte Armee an der Aisne am 30. und 31. Auguſt ſtieß 
franzöſiſcherſeits nur ein Kampf um Zeitgewinn. Außer ſe 
geſchickt ließen ſich die ſtarken franzöſiſchen Nachhuten von 

einem Geländeabſchnitt zum nächſten zurücktragen. 


Die Schlacht an der Aisne am 30. und 
31. Auguſt 


Der 30. Auguft 


Der Armeebefehl für den 30. Auguſt wies dem XII. Ne⸗ 
ſervekorps (ohne 24. Reſervediviſſon) Chateau⸗Porcien 
dem XII. Armeekorps Rethel und öſtlich, dem XIX. Armee⸗ 
korps Attigny und öſtlich als Marſchziel zu. 

Vor der Front des XII. Reſervekorps war der Feind bis 
zur Aisne infolge der raſtloſen Verfolgung nicht zum 
Stehen gekommen. Auch am 30. Auguſt leiſteten bei Sol 
und Chateau⸗Porcien nur franzöſiſche Nachhuten geſchickten 


Widerſtand. Die 23. Reſervediviſion warf fie über die 
Aisne zurück und nahm bis zum Nachmittag des 30. Auguſt 
auch die Höhen ſüdlich der Aisne in Beſitz. Damit brachte 
fie dem bei Nethel ſchwer kämpfenden XII. Armeekorps 
willkommene Entlaſtung. Sie hatte auch ſchon vorher ihre 
Artillerie direkt in den Kampf des XII. Armeekorps auf 
den Höhen bei Eely eingreifen laſſen. 

Ihr Gros ging ſchließlich bei Chateau⸗Poreien und Eely 
zur Ruhe über. 

Beim XII. Armeekorps gingen die Diviſionen zunächſt 
weit voneinander getrennt vor und ſtießen 8 Uhr vormittags 
nördlich Rethel (23. Infanteriediviſion) und ſüdweſtlich 
Saulces⸗Monclin (32. Infanteriediviſion) auf ſtarken Wi⸗ 
derſtand. 

Gegen den linken Flügel der 23. Infanteriediviſion ging 
der Feind 2 Uhr 
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47. Infanteriebrigade ſowie das Feldartillerieregiment 77 
in den Kämpfen bei Day Gelegenheit zu beſonderer Aus⸗ 
zeichnung. 

Zwiſchen den Oberkommandos der dritten und vierten 
Armee beſtand während der Kämpfe am 30. Auguſt dau⸗ 
ernde Verbindung. Es wurde vereinbart, daß die dritte 
und vierte Armee am 31. Auguſt von Norden und Oſten 
her konzentriſch über die Aisne angreifen ſollten, falls dort 
noch nennenswerte Kräfte des Feindes feſtgeſtellt würden, 
andernfalls ſollte in die den Armeen durch die Oberſte 
Heeresleitung am 27. Auguſt zugewieſenen Vormarſchſtrei⸗ 
fen abgerückt werden. 

Bei der Oberſten Heeresleitung wurde angefragt, ob 
ein weiteres Vorgehen der dritten Armee am 31. Auguſt 
über die Aisne in füdlicher Richtung mit der Geſamtope⸗ 
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Feind. 7,30 Uhr 

abends waren Stadt Rethel und Aisneübergang in den 
Händen der 23. Infanteriediviſton, welche dicht am Feind 
an der Straße Rethel Novy zur Ruhe überging. 

Die 32. Infanteriedivifion warf im Laufe des Tages 
die Franzoſen (Teile des IX. Armeekorps, verſtärkt durch 
eine Turkobrigade) aus mehreren hartnäckig verteidigten 
Höhenftellungen bei Saulces-Monchn und ſetzte den 
Kampf fort, bis der Einbruch der Dunkelheit und Muni⸗ 
tionsmangel eine weitere Durchführung des Angriffs ver⸗ 
hinderten. Der Feind hielt noch am Abend dicht vor der 
Divifion die ſtarken Höhen von Novy —Lucquy—Faur be⸗ 
ſetzt. 

Beim XIX. Armeekorps griff auf dem rechten Flügel 
die 49. Infanteriediviſion die Höhen bei Tourteron (9 km 
nördlich von Attigny) an. Der überlegene Feind leiſtete 
hartnäckigen Widerſtand. Zu ſeiner Bewältigung ließ der 
General der Kavallerie von Laffert die 24. Infanterie 
diviſion links umfaſſend eingreifen. Nach Fliegermeldungen 
verfügte der Feind noch uͤber ſtarke rückwärtige Kräfte 
bei Attigny und Semuy. 

Die rechte Flügeldiviſion der vierten Armee wurde des⸗ 
halb zweimal um Unterſtützung erſucht. Dieſe, die 15. In⸗ 
fanteriediviſion in Chagny, griff aber nicht ein. 

In den ſchweren, äußerſt verluſtreichen Kämpfen dieſes 
Tags fanden die Infanterieregimenter 139 und 179 der 


Bei Novy Porcien — Schlacht vor Rethel 30.8.1914 
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resleitung teilte 11 
Uhr abends mit, 
daß ſie mit der Ab⸗ 


mee, nach Süden 
5 weiter zu verfolgen, 
einverſtanden ſei und daß die zweite Armee mit ihrem linken 
Flügel die Richtung ungefähr auf Reims nehmen würde. 


Der 31. Auguſt 


2 Uhr morgens gab die vierte Armee ſchriftlich davon 
Kenntnis, daß entgegen der bisherigen Auffaſſung ſtärkerer 
Feind vor der Front der vierten Armee ſei und deren linken 
Flügel angegriffen habe. 

9,10 Uhr vormittags teilte die vierte Armee unter Bei⸗ 
fügung eines aufgefundenen franzöſiſchen Armeebefehls mit, 
daß ſie die an der Maas im Kampfe ſtehende fünfte Armee 
mit einem Armeekorps unterſtützen werde und im übrigen 
der Auffaſſung ſei, daß die dritte und vierte Armee ge⸗ 
meinſam den Feind durch rechtsumfaſſenden Angriff von 
ſeinen Verbindungen abſchneiden müßten; die vierte Armee 
92255 ſeit 6 Uhr vormittags bei Lametz und öſtlich hierzu 

ereit. 

Dieſe Veränderung der Lage drängte die frühere Erwä⸗ 
gung, am 31. Auguſt etwa in ſüdweſtlicher Richtung an⸗ 
zutreten, um den angewieſenen Vormarſchſtreifen zu ge⸗ 
winnen, vollſtändig zurück. Schon die Zuſtimmung der 
Oberſten Heeresleitung, in ſüdlicher Richtung verfolgen zu 
dürfen, hatte zu der Überzeugung geführt, den Anſchluß 
an die vierte Armee aufrechtzuerhalten. So entwickelte 
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ſich nun beim Oberkommando der dritten Armee der Ente 
ſchluß faſt von ſelbſt, die Bewegungen der dritten Armee 
für den 31. Auguſt in volle Übereinſtimmung mit denen 
der vierten Armee zu bringen, um im gemeinſamen Handeln 
mit dieſer, wenn möglich auf einen rechts umfaſſenden 
Angriff des gegen die fünfte und vierte deutſche Armee 
vordringenden Feindes zuzukommen. Um dieſen Entſchluß 
in die Wege zu leiten, bedurfte es nur des kurzen Antritts⸗ 
befehls vom 31. Auguſt 4 Uhr früh. In demſelben wurde 
das XII. Armeekorps gegen Pauvres angeſetzt, das XIX. 
Armeekorps erhielt Befehl, im Anſchluß an das VIII. Ar⸗ 
meekorps den Feind vor der Front anzugreifen, während 
die 23. Reſervediviſion unter Sicherung von Flanke und 
rechter Armeeflanke von Chateau⸗Porcien auf Juniville vor⸗ 
rücken ſollte. 

Am 31. Auguſt 8,10 Uhr früh kehrte der zum XIX. Ar⸗ 
meekorps entſandte Nachrich tenofftzier mit der Meldung 
nach Signy l' Abbaye zurück, daß der Feind in ſtark ver⸗ 
ſchanzter Stellung mit ſchwerer Artillerie auf den Höhen 
ſüdlich der Aisne von Perthes über Saulces⸗Champenoiſes 
bis Givry ſtehe, und daß vierte Armee, wie er durch 
das VIII. Armeekorps erfahren habe, am 31. Auguſt zu⸗ 
nächſt nicht angreifen wolle, ſondern ſich nur bereitſtellen 
werde. Da unter ſolcher Vorausſicht der von der dritten 
Armee angeſetzte Angriff ausſich los ſchien, entſchloß ſich 
das Oberkommando der dritten Armee, die 6 Uhr früh be⸗ 
gonnene Offenſive des XII. Armeekorps und der 23. Re⸗ 
ſervediviſion bis zur Klärung der Lage anzuhalten und 
befahl nicht weiter vorzugehen, ſondern ſich zum Offen⸗ 
halten der Aisneübergänge bei Chäteau⸗Porcien und Nethef 
einzugraben. Eine dementſprechende Weiſung an das XIX. 
Armeekorps gelangen zu laſſen, erübrigte ſich, da der Nach⸗ 
richtenoffizier vor Verlaſſen des XIX. Armeekorps dieſes 
über die veränderte Lage ins Bild geſetzt und gebeten hatte, 
den geplanten Angriff nicht zu beginnen, bevor ihm ein 
ausdrücklicher Befehl zuginge. 

Nachdem 9,10 vormittags das Oberkommando der vierten 
Armee mitgeteilt hatte, daß es die an der Maas im Kampfe 
ſtehende fünfte Armee mit einem Armeekorps unterſtützen 
und ſich mit allen anderen Kräften bei Lametz und öftlich 
bereitſtellen werde, um gemeinſam mit der dritten Armee 
den Feind durch rechtsumfaſſenden Angriff von ſeinen Ver⸗ 
bindungen abzuſchneiden, entſchloß ſich das Oberkommando 
der dritten Armee, die vorübergehend angehaltene Offenſive 
wieder aufzunehmen. 5 

Bei den drei ſächſiſchen Armeekorps verlief der 31. Au⸗ 
guſt dann wie folgt: = = 

Das XII. Neſervekorvs auf dem rechten Flügel vollzog 
am 31. Auguſt den Aisneübergang mit der geſamten 
23. Reſervediviſion bei Chateau⸗Poreien kampflos. 

Dagegen mußte das XII. Armeekorps am 31. Auguſt 
den Kampf nochmals aufnehmen. Seine Truppen hatten 
die Nacht in ſtolzer Stimmung in dem erkämpften Naume 
bei und nordöſtlich Rethel, Gruppe von Watzdorf (Grenadier⸗ 
regiment 101, Infanterieregiment 182, Jägerbataillon 11) 
ſüdlich der Aisne direkt am Feir d verbracht. . 5 

Am 31. Au gegen 10 Uhr vormittags ſtieß die 
23. Infanteriediviſion an den Höhen ſüdlich von Biermes — 
Thugny auf neuen Widerſtand. Sie ſäuberte die vorliegen⸗ 
den Höhen, während die 32. Infanteriediviſion rechts von 
ihr ſich bis zum Abend in den Beſitz der Höhe von Per⸗ 
thes ſetzte. Wieder hatte der Feind in gutgewählten Stel 
lungen geſchickt um Zeitgewinn gekämpft. Beide Divi⸗ 
ſionen des XII. Armeekorps mußten bis zur Dunkelheit 

ihre Quartiere (32. Infanteriediviſion Perthes und 
23. Infanteriediviſion Annelles —Msnil) kämpfen. 
8 Armeekorps brachte der 31. Auguſt in den 
Beſitz der Aisneübergänge von Attigng und Semuy. Bis 
zum Nachmittag wurden dieſe beiden freundlichen Aisne⸗ 


ſtädte genommen. Sie waren durch die Franzoſen, beſon⸗ 
ders durch deren Kolonialtruppen vor der Räumung ent 
ſetzlich verwüſtet worden. Die wenigen zurückgebliebenen 
Einwohner empfingen die Sachſen als Befreier. 

Die beiden Gefechtstage hatten bei furchtbarer Hitze un⸗ 
i Anforderungen an die Kräfte der Truppen 
geſtellt. 

Der Feind beſtand anſcheinend aus dem verſtärkten 
IX. Armeekorps und wohl auch aus Teilen des XXI. Ar⸗ 
meekorps, die erſt am 29. Auguſt von Epinal her mit 
der Bahn Rethel erreicht hatten. 

Die Verluſte waren namentlich beim XII. Armeekorps 
beträchtlich. Sie betrugen 19 Offiziere, 293 Unteroffi⸗ 
ziere und Mannſchaften tot ſowie 45 Offiziere, 1225 Un⸗ 
teroffiziere und Mannſchaften verwundet. 

Auch vor der anſchließenden vierten Armee hatte der 
Gegner den Widerſtand aufgegeben. Die franzöſiſche vierte 
Armee fühlte ſich aber offenſichtlich durchaus nicht be⸗ 
ſiegt. Ebenſo wie bei Sedan hatte ſie auch jetzt nur auf 
höheren Befehl hin und im Rahmen der planmäßigen Rück⸗ 
wärtsbewegung des Geſamtheeres den Kampf aufgegeben. 

Beim Oberkommando der dritten Armee traf am Abend 
des 31. Auguſt kurz nach 9 Uhr ein Funkſpruch der Ober⸗ 
ſten Heeresleitung ein, wonach mit Rückſicht auf die ſchwe⸗ 
ren Kämpfe der fünften Armee nördlich Verdun unauf⸗ 
haltſames Vorgehen der dritten und vierten Armee ge⸗ 
boten war. 

Gegenüber der deutſchen fünften Armee hatte die fran⸗ 
zöſiſche dritte Armee nach ihrer Niederlage im Grenzgebiet 
erneut auf den Höhen links der Maas unterhalb von Ver⸗ 
dun den Kampf aufgenommen. Die Armee des deutſchen 
Kronprinzen fand an der Maas ſchwere Arbeit. Am 27. 
und 28. Auguſt überwand ihr rechter Flügel den Fluß bei 
Stenay und Dun, ihr linker Flügel deckte währenddem 
gegen Verdun, von wo der Feind immer ſtärkere Kräfte 
gegen die Flanke der deutſchen fünften Armee vorführte. 

Bereits am 30. Auguſt leiſtete der von der Maas ver⸗ 
drängte linke Flügel der franzöſiſchen dritten Armee ark 
den Nordzugängen der Argonnen erneuten heftigen Wider⸗ 
ſtand. Am 31. Auguſt wurde Varennes erſtürmt. Lang⸗ 
ſam wich der Feind durch den zerklüfteten Bergwald der 
Argonnen ſüdwärts. Verdun zwang mit ſeiner ſtarken Be⸗ 
ſatzung zu entſprechender Flankendeckung. Auch in den Ar⸗ 
gonnen rangen ſich die Korps der deutſchen fünften Armee 
nur mühſam vorwärts. 

Noch ſchwerer war die Arbeit bei der deutſchen ſechſten 
und ſiebenten Armee in dieſer letzten Auguſtwoche. Ver⸗ 
gebens ſuchte die deutſche ſechſte Armee den Stoßkeil in 
das Loch von Charmes vorzutreiben und ſtemmte ſich 
trotzig dem ſtarken franzöſiſchen Gegenangriff aus dem 
befeſtigten Raume von Naney entgegen, während die deut⸗ 
ſche ſiebente Armee vor den Betonſtellungen der franz 
ſiſchen erſten Armee im Raume von St. Dis allmählich feſt⸗ 
fuhr. Wohl erlag hinter der deutſchen Front das franzöſiſche 
Sperrfort Manonviller den Kruppſchen 42⸗em⸗Haubitzen, 
aber der Stellungskampf an der oberen Moſel rückte nieht 
mehr vorwärts, trotz der gewaltigen Leiſtungen und blutigen 
Opfer der deutſchen ſechſten und ſiebenten Armee. Die 
vorzüglich vorbereitete franzöſiſche Abwehrſtellung zwiſchen 
den befeſtigten Lagern von Epinal und Toul—Naney er⸗ 
wies ſich als nicht bezwingbar mit den bisherigen Mitteln 
des Feldkriegs. Eine neue Kampfart dämmerte hier auf, 

der Stellungskrieg. 

Die Belgier waren am 25. Auguſt, als gleichzeitig die 
Feldheere der Weſtmächte ſich den deutſchen Einfallarmeen 
e zur Schlacht ſtellten, aus Antwerpen mit allen fünf 
nen über Mecheln auf Loewen vorgebrochen. Nach 


anfänglichem Erfolg beiderſeits umfaßt, wichen die Belgier 
am 26. Auguſt nach Antwerpen zurück. Die Stadt Löwen, 
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deren Einwohner den Kampf im Rücken der Deutſchen über entſchloß fich das Oberkommando der dritten Armee, 


aufgenommen hatten, büßte nach Kriegsrecht. um zu verhüten, daß auch der rechte Flügel der vierten 
Am 25. Auguſt fielen das letzte Fort von Namur und Armee hinter die Maas zurückgedrängt werden könnte, von 
das franszſiſche Sperrfort Les Avvelles bei Charleville. der Anweiſung der Oberſten Heeresleitung abzuweichen. 
Am 31. Auguſt 11 Uhr abends kapitulierte Givet. Nur Obwohl die Ausführung dieſer Abſicht infolge der von 
Maubeuge mit feinen 45000 Verteidigern hielt gegenüber Monteornet und Rethel her drohenden Gefahr am 29. Au⸗ 
dem VII. Reſervekorvs noch Stand. Antwerpen feſſelte noch guſt einen mehrſtündigen Aufenthalt erfuhr, erwies ſich 
weitere zwei deutſche Reſeroekorps vor feinem Fortgürtel. doch ſchon an dieſem Tage, welche entlaſtende Wirkung 
Das machte auf deutſcher Seite mit den nach Oſtvreußen die von der dritten Armee auf eigene Entſchließung hin 
abarrofften zwei Armeekorps und einer Kavalleriedioiſſon eingeſchlagene Vormarſchrichtung für die vierte Armee im 
eine ftattliche Armee aus, deren Fehlen hinter dem deutfchen Gefolge gehabt hatte. 
San zunächſt in dem Schwunge der In ſolcher Lage fand die dritte Armee den Lohn ihres 
0 gl a Een lte in die Erſcheinung trat. — Mühens öfflich Siany —l' Abbaye in der Tatſache, dem Nach⸗ 
14 mut 15 fi Aan die Geſamtlage Ende Auguſt bar tatkräftige Hilfe erbracht zu haben, freilich aber mit 
er ir 8 a 115 75 Zurück. x dem Beklagen, keine Gelegenheit gefunden zu haben, fich in 
me 00 u ‚Auguft hatte die Oberſte Heeresleitung entſcheidungsſuchendem Waffengange mit dem Feinde meſſen 
die Sl 1 angewieſen. mit ihrem linken Flügel zu können. Es blieb daher dem Oberkommando der dritten 
Nic a 1 dritten Armee in ungefährer Armee nur übrig, den Weitermarſch in der nunmehr wir⸗ 
2 Si d 1 9 x kungslos gewordenen Richtung einzuhalten und ſüdwärts auf 
15 fü 65 i 155 ie beiden Armeen des rechten Flü⸗ Nethel—Attiany fortzuſetzen, um zu verſuchen, dem vor 
= ar % am er die untere Aisne im Raume von der vierten Armee zurückweichenden Feind den Weg nach 
Sompisgne—Soiſſons — Berry⸗au⸗Bac. Weſten zu verlegen oder ihn wenigſtens nach Süden zu 
= drängen. Aus dieſer Lage heraus entwickelten ſich ernſte 
Rückblick auf die Operationen der dritten Armee Kämpfe nördlich des Aisneabſchnitts Rethel—Attiany, die 
om 25. bis 31. Auguſt mit 5 1 der Höhen ſüdlich Chateau 
x 7 7 = > oreien—Rethel durch die 23. Reſervediviſion 
; Be 0 15 85 Au e Heeres⸗ XII. Armeekorps zunächſt ihren Abſchluß an 8 
en der dritten Armee, ebenſo wie die dem XIX. Armeekorps verſagten, nördlich ann. Sem 
SUR ſelbſtändig einen großen taktiſchen Schlag Boden zu 1 ee Br an 
a en ans 155 it vor der Aufgabe, den auf die eigene Kraft beſchränkt, nicht vorwärts zu kommen 
Sorge 5 15 und Sicherungen zu und hatte Mühe, ſich gegneriſcher Vorſtöſſe zu erwehren. 
h z 1 15 a achbar zu operativ bedeut⸗ Ob, warum und inwieweit hierbei eine Mithilfe des vom 
ee gat be en. Br 30. Auguſt an unmittelbar benachbarten VIII. Armeekorps 
Er nr a 1 Verfolaunastätigkeit der unterblieben iſt (Tourteron), mag unerörtert bleiben, jeden⸗ 
a a er 5 1115 einer rein frontalen, die falls hat der Oberbefehlshaber der dritten Armee das Emp⸗ 
Se 1 55 i an 11 gehabt, daß die vom VIII. Armeekorps geübte Zurück⸗ 
5 wels. Die hierbei errungenen tak⸗ haltung die Intereſſen der dritten At nicht Fr 
tiſchen Erfolge waren ſicherlich von nicht d 1 Schlu e e 
zu unterſchätzen⸗ Zum Schluſſe und nur nebenbei die Frage: „Wie hätte 
Ben ee aber waren in operativer Be⸗ ſich der Verlauf der Operationen der delt en Armee zwiſchen 
a ie 15 Au jener Auseinanderſetzung mit dem Feinde, Maas und Aisne geſtaltet, wenn die dritte Armee noch 
Arn En ee der bedrängten vierten 191 das XI. Armeekorps, die 24. Reſervediviſion ſowie eine 
A e 5 N avalleriediviſion verfügen konnte?“ 
en ara a men len Als Sachſe 1 8 daß die ſächſiſche 8. Kavallerie⸗ 
8 „den ſchon früher fühl⸗ Odiviſion nicht der dritten Armee bei Kriegsbegi i 
bar gewordenen Mangel einer Unterſtellun; i ft ee 
BE Diana a der Armee worden iſt. Sie iſt bis Ende Auguſt bei der 6. Art 
11 ans 1 85 I 8115 = al renus 3 verwendet und dann nach 15 
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Seöränat. ſah ſich das Oberkommando der driften A inden e 
1 O 0 dem Feldzug Hindenburgs gegen di iſche Ni = 
vor Entichliefungen geſtellt. die der Natur der Sache 190 5 5 eee 
nischt 0 2 ache naı i 
i i einer Stelle gefaßt werden. 5 1 . . 5 
ie einen Überblick über die ins Auge zu faſſende Geſamt⸗ Anſtatt im Au fe 
5 5 q 2 3 guſt 1914 vor den franzöſiſchen Grenz⸗ 
e ge ug on tief 918 Oberkommando befeſtigungen in Lothringen alsbald e 915 de 
11 0 1 e a ae durchgebildete Diwiſion, mit den leitenden Perſön⸗ 
5 2 Heer an. Dieſe befahl draht lichkeiten und deren Anfch U i = 
lich, den Vormarſch in ſüdweſtlicher Richtun i ine e 
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a erklärte Hilfsbereitſchaft und befahl die von der 80 V 
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be 5 5 zur Ausführung dieſer zu = 
Kama forderte das Oberkommando der vierten Armee nung der n e „„ 
e ee die le r Die 15 Heeresleitung hatte bedauerlicherweiſe neben 
rt 9 e einen dritten ihren rieſenhaft von Tag zu Tag anwachſenden Gefchä 
Hilfernk, diesmal unter dem Zuſatze, daß die vierte Ar i ie f e 
r 5 03 2 Armee der Geſamtleitung des Kriegs auf zwei Fronten, der ft 
ihren linken Flügel habe zurücknehmen müffen. Demgegen⸗ europäiſchen Krieg anche. die a Ein 
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fallflügels des deutſchen Weſtheeres direkt in der Hand 
behalten. Sie verſuchte dieſelbe von Luxemburg aus hinter 
dem inneren Flügel, viel zu fern und nur durch eine wenig 
leiſtungsfähige Funkenverbindung mit den entſcheidenden 
rechten Flügelarmeen Kluck und Bülow verbunden. Die 
Nachteile der großen Entfernung waren bereits mehrfach in 
die Erſcheinung getreten. Auch die Verbindung zwiſchen 
der erſten und zweiten Armee ließ zu wünſchen übrig. Die 
anfängliche direkte Unterſtellung Klucks unter Bülow, des 
einen Armeeführers unter ſeinen Nachbar, wirkte verſtim⸗ 
mend, und zwar nicht nur auf die Perſonen der Ober⸗ 
befehlshaber, ſondern ſehr viel weiter. Vielleicht hätte die 
Ernennung Bülows zum Oberbefehlshaber der Gruppe 
Weſt (Armeen 1—5), „Ober⸗Weſt“ wie ſpäter „Ober⸗ 
Oſt“, am einfachſten alle Schwierigkeiten gelöſt. Der 
Generaloberſt von Bülow genoß als willensſtarker, er⸗ 
probter Führer in der ganzen Armee das größte Anſehen. 
Inmitten der Stoßgruppe der Armeen 1—5 anweſend, 
hätte er alle Reibungen zwiſchen Nachbararmeen, an fich 
erklärlich und leicht zu beheben, gewiß auf kürzerem Wege 
aus der Welt geſchafft, als das viel zu ferne, mehr und 
mehr den lawinenartig ſich überſtürzenden Ereigniſſen nach⸗ 
bleibende, viele Reibungen der gewaltigen Stoßmaſchine 
gar nicht ahnende Große Hauptquartier in Luxemburg. 

Nach dieſem Ausblick auf die Kriegslage Ende Auguſt, 
welche der Leſer ſpäter nach Kenntnis des weiteren Ver⸗ 
laufs der Geſchehniſſe als den tragiſchen Wendepunkt in 
Deutſchlands Kriegsgeſchichte erkennen wird, kehre ich zurück 
zur Schilderung der Ereigniſſe bei der deutſchen dritten 
Armee. 


Der 1. September 


Der 1. September hatte ein ſehr bedeutſames Vorſpiel. 
Dieſes begann am 31. Auguſt mit dem Eingange des an 
dieſem Tage 8,25 Uhr abends von der Oberſten Heeres⸗ 
leitung abgefertigten Drahtbefehls (an 9,15 abends): 
„unaufhaltſames Vorwärtsgehen der dritten und vierten 
Armee im Verein mit der fünften Armee dringend ge⸗ 
boten, da fünfte Armee ſchwer um Maasübergang kämpft“ 

Das Oberkommando durfte bei den daraufhin angeſtellten 
Erwägungen ſowohl die Tatjache, daß das XIX. Armeekorps 
nicht vermocht hatte, das linke Aisneufer in Beſitz zu 
nehmen, wie die von der vierten Armee geübte Zurück⸗ 
haltung (Tourteron) nicht außer acht laſſen. x 

Blieb das XIX. Armeekorps lediglich auf ſich angewieſen, 
ſo ſchien es nicht angezeigt, für das XIX. Armeekorps die 
bisherige Angriffsrichtung beizubehalten. Es wurde be⸗ 
ſchloſſen, das XII. Armeekorps und die 23. Reſervediviſion 
am 1. September in ihren Stellungen zu belaſſen und das 
XIX. Korps in der Nacht zum 2. September über Ambly 
und Thugny an den linken Flügel des XII. Armeekorps 
heranzuführen, um dann am 2 ptember in Gemeinſchaft 
mit dem XII. Armeekorps in Richtung Saulces⸗Champe⸗ 
noiſes anzugreifen. 

Andrerſeits wurde mit der Möglichkeit gerechnet, daß 
das VIII. Armeekorps durch ein Vorgehen über die Aisne 
am 1. September bei Semuy und Voncg dem XIX. Armee⸗ 
korps Erleichterung brachte. Für dieſen Fall wurde ins 
Auge gefaßt, das XIX. Armeekorps am 1. September un⸗ 
verzüglich ſüdwärts angreifen zu laſſen. Dieſe Erwägungen 
führten dazu, zum Oberkommando der vierten Armee am 
1. September 12,10 Uhr nachts einen Nachrichtenoffizier, 
den Major Loof, zu entſenden, um Einheitlichkeit des 
Handelns zu ſichern. Loof traf 2,45 Uhr früh in Sedan 


ein und meldete bei feiner Rückkehr nach Signy —l Abbaye: 
„Vierte Armee wird den Angriff in den nächſten Tagen 
nur ſo weit durchführen, daß zunächſt planmäßige Feuer⸗ 
überlegenheit über die franzöſiſche Artillerie errungen wird. 


Dazu bedarf das VIII. Armeekorps der 16 Stück 21 em⸗ 
Mörſer, die von les Apvelles her erwartet würden. Von 
ihrem Erfolg würde es abhängen, wie ſchnell die Offen⸗ 
ſive dann weiter vorgetragen werden könne. Jedenfalls 
würde das nur langſam im der Infanterie geſchehen, 
da die jüngſten Erfahrungen bei dem Maasübergang im 
Raume von Sedan nicht zu raſchem Vorgehen ermutigten. 

Ob dann das VIII. Armeekorps nach Süden oder zur 
Unterſtützung des XIX. Armeekorps ſüdweſtwärts vorgehen 
werde, könne jetzt noch nicht gejagt werden, vorausfichtlich 
werde dies nicht raſch geſchehen. 

Sollte jedoch das XIX, Armeekorps zu dem von Rethel 
her beabſichtigten Angriff am 1. September an das 
XII. Armeekorps herangezogen werden, dann wäre es der 
vierten Armee dringend erwünſcht, wenn wenigſtens eine 
Infanteriediviſion des XIX. Armeekorps zum Schutze der 
rechten Flanke des VIII. Armeekorps zurückbliebe.“ 

Der Major Loof ſchlug dieſes Anſinnen rundweg ab, 
durchaus im Sinne ſeines Armeeoberkommandos. 

Angeſichts dieſer Abſage der vierten Armee beſchloß das 
Oberkommando der dritten Armee, falls der Feind in ſeiner 
Stellung verblieb, am 1. September zu ruhen und erſt 
am 2. September von Rethel aus anzugreifen. 

In dem Augenblicke, als die diesbezüglichen Befehle ent⸗ 
worfen wurden, lief der 7,55 Uhr früh von der Sberſten 
Heeresleitung aufgegebene, 8,12 Uhr früh in Signy⸗ 
Abbaye eingegangene Drahtbefehl ein, „daß unverzügliches 
rückſichtsloſeſtes Fortſetzen des Angriffs der dritten Armee 
in ſüdöſtlicher Richtung unbedingt geboten erſcheine, da 
hiervon der Erfolg des Tages abhinge“. 

Daraufhin wurden ſofort 9,45 Uhr vormittags die Korps 
in ſüdöſtlicher Richtung zum Angriff angeſetzt. 

Im Laufe des Vormittags meldeten Flieger, daß der 
Feind ſich in vollem Rückzuge befände. Unter dauernden 
Gefechten gegen feindliche Nachhuten erreichte die Armee 
die Linie Le Chätelt—La Neuville —Semide. 

Auf dem rechten Flügel ging das XII. Neſervekorps (ohrre 
24. Neſervediviſion), mit 1 Kolonne (7 Bataillone, 1 Es= 
kadron, 9 Batterien) auf Tagnon und mit 1 Kolonne (3 Ba= 
taillone, 2 Eskadrons, 3 Batterien) auf Bergnicourt vor 
und warf den Feind, der aus Marineinfanterie und Zuaven 
von der Marokkodiviſion mit äußerſt geſchickt verwendeter 
Artillerie ſowie aus Teilen der 4. Kavalleriediviſion beſtand, 
aus mehreren vorzüglich ausgeſuchten Stellungen. Der 
Kampf dauerte bis in die Dunkelheit hinein und koſtete 
dem Korps 7 Offiziere und 552 Mann an Toten und Ver⸗ 
wundeten. Die Truppen verbrachten die Nacht in den er⸗ 
oberten feindlichen Stellungen. 

Links davon ſtieß das XII. Armeekorps bei ſeinem Vor⸗ 
gehen ſchon zwiſchen Perthes und Juniville (32. Infanterie⸗ 
diviſion) ſowie in Höhe von Pauvres und Machault 
(23. Infanteriediviſion) auf heftigen Widerſtand. Die feind⸗ 
lichen Toten und die Gefangenen dieſes Tages gehörten zum 
franzöſiſchen IX. Armeekorps, zur 60. Reſervediviſion, Ko⸗ 
lonialinfanterie und 9. Kavalleriediviſion. Der Kampf 
dauerte auch hier bis in die Nacht hinein. Die Sachſen 
verbrachten die Nacht auf dem blutig erkämpften Sieges⸗ 
feld. 

. Bei dem noch weiter links und in gleicher Höhe vor⸗ 
rückenden XIX. Armeekorps brachte die am 1. September 
fortgeſetzte Verfolgung die erſten franzöſiſchen Geſchütze 
und zahlreiche Gefangene ein. 5 

Die von der Oberſten Heeresleitung der zweiten Armee 
anbefohlene Unterſtützung der dritten Armee durch voraus⸗ 
zuſendende Kavallerie und Artillerie brauchte nicht in Wirk⸗ 
ſamkeit zu treten. 

Das Oberkommando der dritten Armee ging 6 Uhr abends 
nach Novy. 
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Der 2. September 


Durch Befehl des Oberkommandos der dritten Armee 
vom 1. September 11,20 Uhr abends wurde die Weiter⸗ 
verfolgung angeordnet. Das XII. Armeekorps wurde gegen 
Mourmelon-le-Grand—Jonchery, das XIX. Armeekorps 
auf Suippes angeſetzt. Das XII. Reſervekorps follte dabei 
gegen Reims ſichern. 

Der Armeebefehl entſprach ganz dem Funkſpruchbefehl 
der Oberſten Heeresleitung vom 1. September 10,10 abends, 
der erſt 4,40 Uhr früh am 2. September bei der dritten 
Armee eintraf: 

„Abmarſchverſuche des Feindes nach Südweſten wahr⸗ 
ſcheinlich. Frühzeitiges, tatkräftiges Vorgehen der vierten 
und vor allem der dritten Armee in allgemeinſüdlicher 
Richtung kann großen Erfolg bringen. 

Weſtlich und öſtlich des Argonnerwaldes in ſehr großer 
Ausdehnung franzöſiſche Biwaks. Fahrzeugkolonnen in Ab⸗ 
fahrt nach Südweſt.“ 

Von der Oberſten Heeresleitung war eine Bewegungs⸗ 
grenze zwiſchen der dritten und vierten Armee nicht feſt⸗ 
gelegt worden. Das führte zu einer Marſchreibung zwiſchen 
dem XIX. und VIII. Armeekorps auf dem Straßenzug 


Somme⸗ Suippes. Die dritte Armee mußte die Marſch⸗ 
ſäulen des XII. und XIX. Armeekorps auf weſtlicher ver⸗ 
laufende tenwege ablenken, wodurch wertvolle Zeit und 


Kraft verloren gingen. Das XII. Korps nahm nunmehr die 
Richtung auf Thuizy und Mourmelon⸗le⸗Grand, anſtatt 
Mourmelon⸗le⸗Grand und Jonchery (dicht bei St.⸗Hilaire⸗ 
le⸗Grand der Kartenſkizze), das XIX. Korps auf St. 
Hilaire⸗le-Grand anſtatt auf Suippes. 

Der Tagesverlauf war bei den einzelnen Korps der fol⸗ 
gende. Unter dem Flankenſchutz des XII. Reſervekorps er⸗ 
reichte das XII. Armeekorps am Abend die Suippes. Die 
32. Infanteriediviſion ſetzte ſich am Nachmittag nach leb⸗ 
haftem Gefecht in den Beſitz von Pont⸗Faverger und der 
dortigen Suippeübergänge. Die Abteilung Francke (In⸗ 
fanterieregiment 182 mit einer Abteilung Feldartillerie) 
der 23. Infanteriediviſion erſtürmte bei Moronvillers im 
Abenddunkel eine ſtarke feindliche Stellung mit dem 
Bajonett. 

Das XIX. Armeekorps erreichte nach Überwindung hart⸗ 
näckigen Widerſtandes franzöſiſcher Nachhuten bei Somme⸗ 
Py und St.⸗Marie⸗a⸗Py an dieſem Tage Mourmelon⸗le⸗ 
Grand. Die 4. Eskadron Huſarenregiments 19 nahm, 
unterſtützt durch ein Geſchütz der 3. Batterie des Feld⸗ 
artillerieregiments 68 in keckem Anreiten eine ganze 
franzöſiſche Kompagnie gefangen. Das Korps ſetzte 
noch am Abend den Vormarſch gegen die Vesle auf 
Bouy fort. 

Das Oberkommando der dritten Armee begab ſich 2 Uhr 
nachmittags nach Thugny. Dort erhielt es nach Ausgabe 
des Armeebefehls nochmals den Funkſpruchbefehl der 
Sberſten Heeresleitung, energiſch nach Süden vorzuſtoßen. 
Im Sinne dieſer Weiſung war der Operationstag inzwiſchen 
verlaufen. Alle Fliegererkundungen hatten feſtgeſtellt, daß 
der Feind in vollem, ſüdwärts gerichteten Rückzug ſich be⸗ 
fand. Er zog vor der Front der dritten Armee Heeresteile 
heraus und beförderte fie auf dem Bahnweg ſüd⸗ und 
weſtwärts, von Nachhuten gedeckt. 

Dum dieſe Abtransporte zu ſtören, wurde das XII. Armee⸗ 
korps 5,10 nachmittags angewieſen, durch eine gemiſchte 
Abteilung die Bahnen ſüdwärts zu unterbrechen. Dieſe 
unter Major von Arnim (je 2 Eskadrons der Huſaren⸗ 
regimenter 18 und 20, die Radfahrkompagnie der 11. Jäger 
und eine Batterie Feldartillerieregiments 64) überſchritt 
noch an dieſem Tage die Suippes unterhalb von Pont⸗ 
Faverger. 


Der 3. September 


Nach dem Armeebefehl vom 2. September 11,45 Uhr 
abends ſollten das XII. und XIX. Armeekorps am 3. Sep⸗ 
tember den Vesleabſchnitt erreichen und mit Vortruppen 
die Marneübergänge in Beſitz nehmen. Nach den Flieger⸗ 
meldungen im Laufe des frühen Nachmittags des 3. Sep⸗ 
tember war anzunehmen, daß der Feind nicht nur vor 
der Front der Armee, ſondern auch aus Reims nach Süden 
zurückging. Das XII. Reſervekorps wurde demgemäß mit 
einem Handſtreich gegen die Oſtfront von Reims für die 
nächſte Nacht beauftragt. Befehlsgemäß ſetzte ſich in der 
Nacht zum 4. September die 45, Reſervebrigade unter 
Generalleutnant von Suckow in den Beſitz der vom Feinde 
geräumten Forts Witry⸗les⸗Reims und Berru, die 46. Re⸗ 
ſervebrigade unter Generalleutnant Hempel beſetzte das Fort 
Nogent l Abbeſſe und das Reſervehuſarenregiment das Fort 
la Pompelle. Der Rittmeiſter von Humbracht dieſes Hu⸗ 
ſarenregiments war mit zwei Offizieren und ſechs Huſaren 
bereits vorher in die Stadt Reims eingeritten und hatte 
die Nacht trotz der völlig ungeklärten Verhältniſſe kühn 
beim Bürgermeiſter von Reims verbracht. 8 

Beim XII. Armeekorps führte das ſcharfe Vorwärts⸗ 
drängen im Tagesverlauf zu Gefechten der 23. Infanterie⸗ 
diviſion bei Prosnes und Baconnes. Die Abteilung von 
Arnim warf feindliche Reiter bei Prosnes und griff ſpäter 
auch in den Kampf der 24. Infanteriediviſion bei Lou⸗ 
verey ein. ; 

Das XII. Armeekorps erreichte am 3. September die 
Vesle und ſparte den Angriff auf die ſtarke Veslelinie bei 
Sion und weſtlich davon bis zur Dunkelheit auf. 

Das XIX. Armeekorps überſchritt an dieſem Tage den 
großen Truppenübungsplatz von Mourmelon. Die 24. In⸗ 
fanteriedioiſion warf in heftigem Gefecht den Feind aus 
Stellungen öftlich von Louvercy. Leutnant Horn vom H. 
ſarenregiment 19 nahm einen feindlichen Flieger, der nied 
gegangen war, mit wichtigen Schriftſtücken gefangen. 

Am 3. September gab die Oberſte Heeresleitung der erſten 
und zweiten Armee ihre weiteren Abſichten bekannt: 

„Die Franzoſen find in ſüdöſtlicher Richtung von Paris 
abzudrängen. Die erſte Armee folgt geſtaffelt der zweiten 
Armee und übernimmt weiterhin den Flankenſchutz des 

eres. N 
en von Heereskavallerie vor Paris ſowie Zer⸗ 

ſtörung aller nach Paris führenden Straßen iſt erwünſcht.““ 

Dieſer Befehl der Oberſten Heeresleitung wurde der 

wirklichen Kriegslage auf dem Weſtflügel nicht gerecht. und 
doch hatten die Geſchehniſſe bei der deutſchen eriten Armee 
in den erſten Septembertagen die Lage beim Feind blitz⸗ 
artig auf wichtige Augenblicke beleuchtet. Bereits am 
29. Auguſt hatte das II. Armeekorps in Gefechten öſtlich 
von Amiens Gefangene vom franzöſiſchen VII. Armee⸗ 
korps gemacht, das vor zwei Tagen von der Oſtgrenze zur 
neuen Armee Maunoury im Raume von Amiens mit der 
Bahn befördert worden war. Man hatte ſich deutſcherſeits 
begnügt, den neuen Feind über die Avre ſüdöſtlich von 
Amiens zurückzuwerfen. Oberſte Heeresleitung und Armee⸗ 
oberkommando drängten nach Südoſten. Dort winkte die 
Hauptentſcheidung ſüdöſtlich von Paris. Die neue franzö⸗ 
ſiſche Weſtarmee Maunoury, die in den erſten September⸗ 
tagen auf Paris zurückgenommen wurde, und die Rieſen⸗ 
feſtung Paris traten ſcheinbar in allen Erwägungen der 
deutſchen Oberſten Heeresleitung und auch der erſten Armee 
ſtark in den Hintergrund. 

Da gelangte das deutſche II. Armeekorps (4. Infanterie⸗ 
diviſion) am 1. und 2. September mit der im Rückmarſch 
auf Paris über Clermont und Senlis begriffenen Armee 
Maunoury wieder in Gefechtsberührung⸗ Der Feind wich 
auf Paris zu (Dammartin nordweſtlich von Meaux). Aber 


obiger Weiſung entsprechend, ſetzte die erſte Al. 
in ven yoiganden Tagen den Darfch nad) 
often, gegen Paris nur durch das IV. Reſerve⸗ 
korps weſtlich des unteren Oureg geſithert, fort 
und ſtrebte mit 4 Armeekorps in breiter Front 
dem Grand⸗Morin zu, vorauf das Kavalleriekorps 
von der Marwitz. In Richtung auf Nogent an 
der Seine winkte der Enoſieg, das große Halali 
im Wettlauf der Armeen um den Kaiſerpreis. 
Wer wollte da fehlen! — 
Merkwürdigerweiſe ging die Weiſung der Ober⸗ 
ſten Heeresleitung vom 3. September dem Ober⸗ 
kommando der dritten Armee nicht zu. Es ber 
fahl 10,30 Uhr abends, ganz im Sinne des 
Schluß ſatzes dieſes Befehls der Oberſten Heeres⸗ 
leuung, daß das XII. und XIX. Armeekorps am 
4. September an der Marne aufſchließen und die 
ſenbahn nördlich von Fere⸗Champenoiſe, ſüdlich 
Sommefſous ſowie ſüdlich von Vitry⸗le⸗Frang ois 
unterbrechen ſollten. — 5 
Am 3. September erreichte die 24. Reſerve⸗ 
diviſton abends die Gegend von Liart. Ihr war 
nach dem Fall von Gibet (am Vormittag des 
1. September) vom Oberkommando der dritten Armee die 
Wegnahme des alten Sperrforts von Hirſon als nächſte 
Aufgabe übertragen worden. Dieſe fiel nach Weiſung der 
Dberjten Heeresleitung der dritten Armee zu. Auch nach 
Neuregelung der rückwärtigen Verbindungen, wobei der 
zweiten Armee diejenige über Hirſon zufiel, hatten noch 
am 2. September Sberſte Heeresleitung und Sberkommando 
der zweiten Armee daran fejtgehalten, daß die Wegnahme 
von Hirſon Aufgabe der dritten Armee ſei. 

Die 24. Neſervediviſton fand Hirſon bereits im Beſitz 
der zweiten Armee. Die Franzoſen hatten es bereits am 
1. September geräumt, Das Oberkommando der dritten 
Armee wurde nicht davon in Kenntnis geſetzt. 

Auch wegen Neims entſtand mangels Weiſung der 
Oberſten Heeresleitung, in weſſen Vormarſchſtreifen es ge⸗ 
hörte, Unſtimmigkeit zwiſchen der zweiten und dritten 
Armes. In den „allgemeinen Anweiſungen“ vom 27. Auguſt 
war Reims als feſter Platz angenommen worden, für deſſen 
Wegnahme das erforderliche Belagerungsgerät in Austicht 
geſtellt wurde. = ee. = 

ac) dem geglückten Handſtreich zuf Reims beließ die 
23. Neſervediviſton am folgenden Morgen (4. September) 
dort das Neſerve⸗Infanter eregiment 101 unter Sberſtleut⸗ 
nant v. Kieſenwetter (ohne III) als Beſatzung zur Bergung 
des eroberten wertvollen Kriegsmaterials. Mittags wurde 
Reims von der 2. Garde⸗Infanteriediviſton mit Artillerie 
veſchoſſen. Von Weſten kommend, hatte ſie Unterhändler 
= ei geſchickt, die nicht zurückgekehrt waren. Wie 
es ſcheint, hatten ſie in einer Vorſtadt Auf 
und waren umgekehrt. Ff 

Das Oberkommando der dritten Armee verblieb am 
3. September in dem a aan Schloſſe von Thugny 
febe zu ſeinen Schaden. Dis Schloß war bis dahin fran⸗ 
zöſiſches Lazarett geweſen. gun Offiziere des Ober⸗ 
kommandos erkrankten danach mehr oder weniger ſtark, 
insbeſondere 15 Oberbefehlshaber e Freiherr 


v. Haufen, bel dem in den folgenden T ſchwe⸗ 

fel we r genden Tagen ſchwere Ruhr 
| 

Der 4. September 


Dichter Nelel hatte bei Tagesanbru 
Gefechts hand en verhindert. Im Ed 
wurden die © hrneübergänge kampflos erreicht. 

ſich, daß der Nückzug des Gegners ein 

ter geweſen ſein mußte. 


Schloß Thugny an der Aisne 
Mrmeeobertomimando III, 2.—4. Sepiember 1914, 


„Das XII. Armeekorps erreichte mit feiner 23. Infanterie⸗ 
diviſton nach erbittertem Nachtgefecht bei Livry in de 
Morgenſtunden den Südrand des Waldgeländes ſüdn 
lich von Grandes Loges und mit der 32. Infanteriediviſion 
nach anſtrengendem Nachtkampf gegen 7 Uhr vormittags 
am 4, September die Linie Bouy Ambonnay. Dort blieb 
das XII. Armeekorps am 4. September ſtehen, ſetzte ſich 
in den Beſitz der vorliegenden Kanal⸗ und Marneübergänge 
und ſchob Sicherungen in die Linie Athis—Aulnay vor. 
Die Marne⸗ und Kanalbrücken waren ſämtlich unverſehrt. 

Das XIX. Armeekorps drang am 4. September bis Ch, 
lons vor und beſetzte widerſtandslos die Stadt. Truppe: 
abtransporte hatten mit der Bahn nach Weſt und Süd 
noch bis in die letzten Stunden ſtattgefunden. 

Auch das XII. Reſervekorps hatte trotz der Nachtunter⸗ 
nehmung auf Reims am Morgen des 4. September den 
Vormarſch auf Reims mit den ſtark ermüdeten Truppen 
wieder aufgenommen. 

um ging nach Bethsniville. Die am 
Spätabend von den Generältömmandos eingeh enden ee 
dungen ließen erkennen, daß Führer und Tappen folge der 
zwanzigtägigen ununterbrochenen Märſche und Kämpfe, ver⸗ 
bunden mit der außerordentlichen Schwierigkeit des Sache 
ſchubs an Munition und Lebensmitteln, an der Grenze 
ſowobl ihrer geiſtigen Spannkraft wie auch ihrer körper⸗ 
lichen Leiſtungsfahigkeit angekommen waren. Es war zu 
beforgen, daß bei einem etwaigen ernſten Zuſammenſtoß 
mit dem Feinde die Kampfkraft der Truppen nicht mehr 
ausreichen würde. Der Oberbefehlshaber entſchloß ſich da⸗ 
her, der Armee am 5, September einen Ruhetag zu gönnen 
der vor allem dazu ausgenutzt werden ſollte, den Truppen 
die unbedingt nötige Munition zuzuführen. 

In der Tat zählen die Leiſtungen der Truppen it 
vorausgegangenen Marſch⸗ und Gefechtszeit f 
bruch aus dem Verſammlungsgebiet zu den ſtolzeſten L 
ſtungen der Kriegsgeſchichte. Trotz der Anſtauung gewal⸗ 
tiger Maſſen auf engſtem Raume, trotz der Schwierigkeit 
und Armut des Durchzugslandes, insbeſondere der Ar⸗ 
dennen, trotz der feindſeligen Haltung der Bevölkerung 
und trotz meiſt entſetzlich heißer Märſche auf teilweiſe ſehr 
ſchlechten Nebenſtraßen, trotz der mangelnden Nachtruhe 
und des beſtändigen Kampfes hatten die ſächſiſchen Truppen 
vom 18. Auguſt bis 4. September rund 400 km zurück⸗ 
gelegt. Das macht für den einzelnen Tag im Durchſchnitt 
20 km. Für die marſchierende Truppe ſteigert ſich durch 
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Ab⸗ und Anmärſche, Seitenbewegungen und Gefechts⸗ 
entwickelungen die Kilometerzahl faſt auf das Doppelte. 
Der Kampfwert der ſächſiſchen wie aller deutſchen 
Waffen war auf den faſt täglichen Gefechtsfeldern ſeit 
Dinant glänzend erwieſen worden. Die Infanterie und 
Kavallerie hatten ſich als unbedingt an perſönlichem Schneid 
und Gediegenheit der kriegeriſchen Ausbildung den Fran⸗ 
zoſen überlegen gezeigt, ebenſo die Feldartillerie bezüglich 
der taktiſchen Maſſenverwendung in der Schlacht und der 
Ausbildung des Menſchen⸗ und Pferdematerials. 

Anders ſtand es bezüglich des Geſchützmaterials. Bei 
Dinant hatte der Gegner auf Durchführung eines Maſſen⸗ 
artilleriekampfes von vornherein verzichtet. Eine Wertprobe 
zwiſchen dem franzöſiſchen und dem deutſchen Feldgeſchütz 
war unterblieben. Erſt bei den täglichen Nachhutkämpfen 
von der Maas bis zur Marne trat die viel größere Lei⸗ 
ſtungsfähigkeit des franzöſiſchen Materials — Geſchütz und 
Geſchoß — voll in die Erſcheinung. Die franzöſiſche Feld⸗ 
artillerie mit 12 000m Höchſtſchußweite führte den Kampf 
grundſätzlich auf Entfernungen, auf denen das deutſche 
Geſchütz mit ſeiner Höchſtſchußweite von 7500 m und dem 
Schrapnellfeuer bis auf 5 000 m noch nicht wirken konnte. 
Erreichte die deutſche Artillerie dieſe ihr möglichen Kampf⸗ 
abſtände, dann brach die franzöſiſche Feldartillerie ſehr ge⸗ 
ſchickt den Kampf ab, um ihn alsbald unter den ihr vorteil⸗ 
hafteren Bedingungen we ckwärts wieder aufzunehmen. 

Das wurde deutſcherſeits ſofort erkannt und durch um jo. 
entſchiedeneren Angriffsdrang der Infanterie überwunden. 
Aber unverhältnismäßig hohe Verluſte, die ſonſt bei der 
überlegenen Ausbildung in der Geländeausnutzung zweifel⸗ 
los vermieden worden wären, mußten in Kauf genommen 
werden. Daß darunter nicht der Schwung der Infanterie 
litt, gereicht ihr zu ganz beſonderer Ehre. 

Für den beſchleunigten Vormarſch hatte das Ausladen 
und Heranziehen aller Verpflegungskolonnen nicht abgewar⸗ 
tet werden können. In der Folgezeit trat in dem armen, 
von der deutſchen Heereskavallerie bereits voll ausgenutzten 
Maas: und Ardennengebiet ſchon ſehr bald Mangel an 


langte, zu erzwingen. 
den 3 ſächſiſchen Armee! 0 

Das ließ allerdings der 10 Uhr abends eintreffende, 
7,45 Uhr abends ausgefertigte Drahtbefehl der Oberſten 
Heeresleitung noch nicht ermeſſen. Darnach ſollten die erſte 
und zweite Armee zwiſchen Siſe und Seine vor der Hſt⸗ 
front von Paris bleiben, der linke Flügel der zweiten Armee 
über Vertus⸗Fere Champenoiſe auf Mer, die dritte Armee 
auf Troyes⸗Vendeubres vorgehen, der vierten Armee die 
Straße über Vitry⸗le⸗Frangois öftlich der Marne gehören. 
Dieſer Befehl bildete den Vorläufer zu den am 5. Sep⸗ 
tember erlaſſenen Anweiſungen für die erſte bis ſiebente 
Armee, die ſpäter im Wortlaut folgen. — 

Der Rückblick über den Verlauf der Heeresbewegungen 
von der Aisne bis zur Marne führt zu der Überzeugung, 
daß die dritte Armee, trotz auftretender Hemmniſſe mannig⸗ 
facher Art, ihre Bewegungen in der gebotenen Richtung 
und mit Einſatz aller verfügbaren Kraft, im Rahmen des 
Ganzen zweckdienlich und ſiegreich durchgeführt hat. Wie⸗ 
viel durchgreifender aber wäre ihr Erfolg geworden, wenn 
das XI. Armeekorps und die 24. Reſervediviſion und 
— wenn möglich — auch noch eine Kavalleriediviſion der 


dritten Armee zur Verfügung geſtanden hätten! Eine ſolche 
vor der Front der Armee tätige Heereskavallerie würde dem 
Oberkommando nicht nur einen weitgehenden Einblick in die 
feindliche Lage erbracht, ſondern auch die Möglichkeit ge⸗ 
ſchaffen haben, durch überholendes Vorgehen feindliche Ab⸗ 
teilungen ab und zu aufzuhalten. Sicherlich hätte dann 
auch das Mehr von 3 Infanteriedivifionen die Stoßkraft 
der dritten Armee derart erhöht, daß fie die franzöfiſchen 
Nachhuten ſelbſt nur im frontalen Nachdrängen ſchneller 
hätte niederwerfen und dadurch den Abzug der feindlichen 
Hauptkräfte entſcheidender verhindern können. 


Der 5. September 


Das Oberkommando der dritten Armee ging am 5. Sep⸗ 
tember nach Chalons. Es ſchloß aus den auf Bahnhof 
Chälons vorgefundenen Papieren, daß der Feind ſeine 
Hauptkräfte rechtzeitig mit der Bahn auf Paris abbefördert 
hatte, und nahm deshalb das vor der dritten Armee liegende 
Gelände in Richtung auf Troyes im weſentlichen frei vom 
Feinde an. In dieſer Auffaſſung wurde das Oberkommando 
auch nicht wankend, als am 5. September abends die Flieger⸗ 
meldung einging, daß am Spätnachmittag ſüdlich der Straße 
Fore⸗Champenoiſe —Sommeſous — Vitry⸗ le⸗Frangols an 
zahlreichen Orten feindliche Abteilungen aller Waffen be⸗ 
obachtet worden ſeien. Man hielt ſie für Nachhuten. 

Rechts von der dritten Armee war die zweite Armee 
am 5. September gut vorwärts gekommen. Bei der erſten 
Armee beſtand an dieſem Tage bereits Gefechtsberührung 
mit s engliſchen Diviſionen bei Coulommiers und mit dem 
Weſtflügel der Franzoſen bei Montmirail. Sie ſchienen 
nur frontal zurückgedrückt, keineswegs aus dem Felde ge⸗ 
ſchlagen zu fein. Ihr Rückzug ging ſcheinbar auf Nogent 
an der Seine. 

Die erſte Armee ſchlug der Oberſten Heeresleitung die 
Verfolgung des Gegners bis zur Seine und damit die 
Einſchließung von Paris vor. 

Links von der dritten Armee hatte die vierte Armee 
am 5. September unter Nachhutgefechten des VIII. Armee⸗ 
korps und VIII. Reſervekorps gegen Kolonialtruppen die 
Linie Vitry⸗le⸗Frangois—St. Mard erreicht. 

Noch weiter links war die deutſche fünfte Armee nach 
Trffürmung der Mräshöhen bei Stenay und Dun in dem 
engen Raume zwiſchen Verdun und den Argonnen nach 
Süden eingedreht. Unter täglichem Kampfe auf den we⸗ 
nigen Nordſüdſtraßen vordringend, beſtändig von Verdun 
her einem Flankenſtoß ſtarker Maſſen ausgeſetzt, erreichte 
die fünfte Armee die Gegend von Triaucourt. Dort ſtieß 
ſie auf 2 feindliche Armeekorps und erbat von der vierten 
Armee Unterſtützung über Givry. Von der Oberſten Heeres⸗ 
leitung war am 5. September bereits 2,20 Uhr früh an⸗ 
geordnet worden: „Die vierte und fünfte Armee haben 
durch ſchleuniges Vorgehen in ſüdöſtlicher Richtung der 
ſechſten und ſiebenten Armee Übergang über die obere Moſel 
zu öffnen.“ 3 A 5 . 

So ſtellte ſich in großen Zügen die Lage des deutſchen 
Einfallheeres unmittelbar vor der gewaltigen Entſcheidungs⸗ 
ſchlacht ſüdlich der Marne dar. 

Mit der Auffaſſung bei dem Oberkommando der dritten 
Armee deckte ſich die Anweiſung der Oberſten Heeres⸗ 
leitung an die erſte bis ſiebente Armee vom 5. September 
1914, welche bei der dritten Armee erſt nach Abfaſſung 
des Vormarſchbefehls für den 6. September einging. Dieſer 
Vormarſchbefehl ſetzte ganz im ne der Oberſten Heeres⸗ 
leitung den Vormarſch nach Süden feit. 

Die denkwürdige Weiſung der Oberſten Heeresleitung 
vom 5. September beſagte: „ 

„Der Gegner hat ſich dem umfaſſend angeſetzten Angriff 


der erſten und zweiten Armee entzogen und mit Teilen 
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den Anſchluß an Paris erreicht. Meldungen und fichere 
Agentennachrichten laſſen ferner den Schluß zu, daß der 
Feind aus der Linie Toul— Belfort Truppen nach Weſten 
vefordert, ſowie daß er vor der Front der dritten bis 
fünften Armee ebenfalls Armeeteile herauszieht. Ein 
Abdrangen des geſamten franzöſiſchen Heeres gegen die 
Schweizer Grenze in ſüdöſtlicher Richtung iſt ſomit nicht 
mehr moglich. Es muß vielmehr damit gerechnet werden, 
daß der Feind zum Schutz der Hauptſtadt und zur Be⸗ 
drohung der deutſchen rechten Heeresflanke ſtärkere Kräfte 
in der Gegend von Paris zuſammenzieht und Neubildun⸗ 
gen heranfuhrt. 

Die erſte und zweite Armee müſſen daher gegenüber der 
Oſtfront von Paris verbleiben. Ihre Aufgabe ijt es, feind⸗ 
lichen Unternehmungen aus der Gegend von Paris offenſiv 
entgegenzutreten und ſich hierbei gegenfeitig zu unterſtlitzen. 

Die vierte und fünfte Armee ſind noch in Berührung mit 
ſtärterem Feind. Sie müſſen verjuchen, ihn dauernd nach 
Südoſten zu drangen. Dadurch wird auch der ſechſten Armee 
der Weg uber die Moſel zwiſchen Toul und Epinal geöffnet. 
Ob es hier im Verein mit der ſechſten und ſiebenten Armee 
gelingen wird, nennenswerte Teile des Gegners gegen das 
Schweizer Gebiet abzudrängen, iſt noch nicht zu üͤberſehen. 

Aufgabe der ſechſten und ſiebenten Armee bleibt zunachſt 
die Feſſelung der vor ihrer Front befindlichen Krafte. Es 
iſt ſovald als möglich zum Angriff gegen die Moſel zwiſchen 
Toul und Epinal unter Sicherung gegen dieſe Feſtungen vor⸗ 
zugehen. 2 

Die dritte Armee nimmt die Marſchrichtung auf Troyes.— 
Vendeuvres. Je nach Lage wird fie zur Unterftützung der 
erſten und zweiten Armee über die Seine in westlicher Ylıche 
tung, oder zur Beteiligung an dem Kampfe unjeres linken 
Heeresflügels in ſüducher oder ſüdöſtlicher Richtung ver⸗ 
wendet werden. 

Seine Majeſtät befehlen daher: 

1. Die erſte und zweite Armee verbleiben gegenüber der 
Oſtfront von Paris, um feindlichen Unternehmungen aus 
Paris offenſiv entgegenzutreten. Erſte Armee zwiſchen Oiſe 
und Marne, zweite Armee zwiſchen Marne und Seine. Hee⸗ 
reskavalleriekorps 2 bei der erſten Armee, Heereskavallerie⸗ 
korps 1 bei der zweiten Armee. 

2. Die dritte Armee hat auf Troyes —Vendeuvres vorzu⸗ 

ehen. 
8 3. Die vierte und fünfte Armee haben durch unentwegtes 
Vorgehen in ſüdöſtlicher Richtung der ſechſten und ſiebenten 
Arniee den Übergang über die obere Moſel zu öffnen, Rechter 
Flügel der vierten Armee über Vitry, rechter Flügel der 
fünften Armee über Revigny. Heereskavalleriekorps 4 klärt 
vor der Front der vierten und fünften Armee auf. 

4. Aufgabe der ſechſten und ſiebenten Armee bleibt unver 
ändert.“ — 

Welche unüberbrückbare Kluft zwiſchen dieſem Befehl 
vom 5. September an die zunächſt für das Ganze ent⸗ 
ſcheidungsvolle erſte Armee — „Sie ſoll zwiſchen Oiſe 
und Marne vor Paris verbleiben“ — und deren am Grand⸗ 
Morin am 5. September bereits erreichten Marſchzielen 
(Seite 78)! Zu ſpät befohlen, unmöglich, zu befolgen; 
die Leitung des viel zu fernen Großen Hauptquartiers ver⸗ 
ſagt mehr und mehr, das Verhängnis nimmt ſeinen Lauf. 

Ich habe damit die operative Auswirkung der Erſtſchlach⸗ 
ten an Sambre, Maas und Semois bis zur Schwelle des 
Völkerringens ſüdlich der Marne fortgeführt, ein Bild von 
unendlichem Sonnenglanz, hinter dem aber bereits ein tiefer 
Schlagſchatten aus dem Oſten auftauchte. 

Im Sſten hatte der Generaloberſt von Hindenburg ſeine 
unvergleichliche Feldherrnlaufbahn mit der Vernichtung der 
ruſſiſchen Narewarmee in der Wald- und Sumpfſchlacht von 
Tannenberg, dem Über-Cannae unſerer Tage, begonnen. Die 
Hälfte der halben Million Nufjen, welche in Oſtpreußen 


eingebrochen waren, war zwichen dem 25. und 30. Auguft 
in Die andere Halte unter Nenren- 
kampf ſchien zunachſt wie gelahmt. Sie unternahm nichts, 
um Samſonows Trummer zu retten und ſchob ſich nur zu⸗ 
recht, zur Abwehr des nun auf fie zuckenden Blitzſtrahls. 

Anders ſtand es in Galizien. Wohl waren die ofterrei⸗ 
chiſch⸗ungariſchen Armeen Dankl und von Auffenberg trotz 
entſetzlicher Geländeſchwierigkeiten über Krasnik bis vor 
Lublin und über Zamosk und Komarow gegen Cholm vor⸗ 
gedrungen und hatten die beiden Armeen des ruſſiſchen 
rechten Flügels in blutigen Kämpfen von Stellung zu Stel⸗ 
lung zurusegetrisben, Aber den Ruſſenheeren ſtromten un⸗ 
ausgeſetzt neue Divijionen über den Bug zu. Nach verluft⸗ 
reichem Ringen waren die Armeen Danel und von Auffen⸗ 
berg Ende Auguft endlich unbestrittene Herren des Schlacht⸗ 
feldes ſudlich der Baynftrecre Lublin —Eholm, der Lebens⸗ 
ader des ruſſiſchen rechten Heeresfrügeis. 

Aber öſtlich Lemberg war der ſchwachere rechte Flügel 
des öſterreichiſch⸗ungariſchen Feldheeres nicht imſtande ge⸗ 
weſen, dem umpajjenden Druck deeier Ruſſenheere ſtand⸗ 
zuhalten. Auch hier hatte der oſterreichiſch⸗ungariſche Arm 
führer durch tuhnen Stoß gegen die nordlichſte der Dre 
ruſſiſchen, ihm gegenüberſtehenden Armeen am 25. Auguft 
den Feldzug begonnen. Wohl führte der Schwung der Greiz 
rer, ungarn und Siebenvurger zunächſt tief in das zuerſt 
angefaulene Ruſſenheer des Generals Rußki, aber nach drer⸗ 
tagigem Ringen gegen die Übermacht der dee Ruſſenheere 
mußken die Oſterreicher, zu Tode erſchopft, jedoch ungebro⸗ 
chen, auf die Stellung oſtlieh von Lemderg zurucrgeyen. 

Schon am 29. Auguft griffen die Ruſſenfuhcer Kußki 
und Iwanow in breiter Front wieder an. Die dacht zum 
30. Auguſt ſah ihre dreifache Überzahl als Here des 
Schlachtſeides. Oftgalizien war verloren, die Bukowina 
preisgegeben. 

Aber der zähe öſterreichiſch⸗ungariſche Oberbefehlshaber 
ließ noch nicht von dem übermächtigen Feinde los, zum 
Selbſtopfer bereit, um auf den üobeigen Kriegsſchauplatzen 
den Sieg der Mittel machte zu retien. 

Noch einmal bot er im Raume von Lemberg, diesmal 
weſtlich der am 2. September geräumten Stadt mit ver⸗ 
ſammelter Macht — auch Dankl und von Auffenberg waren 
zurückgeworfen worden — dem übermächtigen Feind die Stirn. 

Auf beiden Flügeln umflutet von der rufſiſchen Uber⸗ 
macht, aus tauſend Wunden blutend nach wochenlangen 
Kämpfen, aber ungebrochen, verließ das öſterreichiſch⸗unga⸗ 
riſche Feldheer das Schlachtfeld etwa zu derſelben Zeit, als 
die Entſcheidung ſüdlich der Marne im Weiten heranreifte. 

Die ruſſiſche Übermacht hatte ſich als jo ungeheuer er⸗ 
wieſen, daß die deutſche Oberſte Heeresleitung die Notwen⸗ 
digkeit erkennen mußte, ſofort dem treuen Bundesgenoſſen 
beizustehen, um einer Vernichtung desſelben vorzubeugen. 

un der Ungunſt der Geſamklage konnte zunachſt ſeloſt 
die ſoeben ausſichtsvoll begonnene Schlacht Hindenburgs 
gegen Rennenkampf nichts andern. 

Aber noch viel tragiſcher verſchob ſich das Bild der 
Kriegslage im Weſten ſelbſt. Noch am 5. September brach 
die franzoſiſche ſechſte Armee Maunoury aus dem befejuigten 
Lager von Paris gegen den rechten Flankenſchutz der Armee 
Kluck, das IV. Reſervekorps vor. Dieſes deckte weſtlich des 
Ourcglaufes feine Armee, welche am 5. September bereits 
beide Morinabſchnitte überſchritten hatte. Damit war der 
furchtbare Kampf entfejjeit, der erſt am 10. September zum 
Abſchluſſe gelangen ſollte. Die Schlacht ſüdlich der Marne, 
fo traurig in ihren Folgen für die deutſche Kriegsführung, 
bedeutet für die dritte Armee in ihrer urſprünglichen Kriegs⸗ 
gliederung die Höhe ihrer Leiſtung und den Gipfel ihres 
Nuhmes. x 

Der gewaltige Geländegewinn und die beiſpielloſen 
Leiſtungen des deutſchen Einfallheeres in Marſch und Kampf 
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Das Hauptquartier der franzöſiſchen neunten Armee 
(General Foch) war Pleurs. Sein IX. Armeekorps dehnte 
Flügel bis Fore⸗Champenoiſe aus. 


ſich mit dem rechten 
Seine Vorhut hielt Morains⸗le⸗Petit. Der Hauptteil des 
an focht weiter weſtlich gegen das preußiſche Garde 
orps. 

Das franzöſiſche XI. Armeekorps mit 52. Reſervediviſion 
hielt die Lini⸗ moine—Lenharrse —Sommeſous beſetzt. 
Die 9. Kavalleriediviſion ſtand bei Mailly, die 60. Re⸗ 
ſervediviſion war noch weiter zurück nördlich der Aube. 

Die Armee Foch ſollte links die Offenſive der franzöſiſchen 
fünften Armee durch eine Gruppe, beſtehend aus der 42. In⸗ 
fanteriediviſion, der Marokkodiviſion und dem IX. Armee⸗ 
korps, unterſtützen. Auf ihrer Front ſollte ſie unbedingt 
ſtandhalten, bis die Fortſchritte der vierten Armee rechts von 
ihr und der fünften Armee links von ihr auch das Vor⸗ 
brechen der neunten Armee ermöglichen würden. Vorher 
ſollte ſie das Loch zwiſchen ihr und der vierten Armee, 
ſo gut es ginge, ſchließen. Die 9. Kavalleriediviſion rückte 
hierzu bis Sommeſous Vatry vor. 

Am 6. ptember mußte das XI. Armeekorps, das 
über die Wirkung unſerer Artillerie beſonders klagt, Morains 
le Petit, Ecury und Normse räumen. Es beſetzte dafür die 
Waldſtücke ſüdlich davon. Die 9. Kavalleriediviſion bez 
hauptet, an dieſem Tage bei Coole mit einer ſächſiſchen 
Kavalleriediviſion gefochten zu haben. 

Man hatte auf der Front Normse.—Lenharrse das ſäch⸗ 


ſiſche XII. Armeekorps feſtgeſtellt. 
Weiter öſtlich ſtand am 6. September der linke Flügel der 


franzöſiſchen vierten Armee, beſtehend aus einem Teile des 
XVII. Armeekorps, in Humbauville. Das franzöſiſche 
XVII. Armeekorps behauptet, am 6. September unſer 
XIX. Armeekorps ſtark mitgenommen und zurückgeworfen 
zu haben. 

Tatſächlich verlief der 6. September bei der deutſchen 
dritten Armee wie folgt: 


Der 6. September 
Oberkommando der dritten Armee 


Beim Oberkommando der dritten Armee gingen noch in 
der Nacht die Anweiſungen der Oberſten Heeresleitung vom 
5. September ein. Zu dieſer Zeit war der Vorſtoß der 
franzöſiſchen Armee Maunoury gegen die Flanke der deut⸗ 
ſchen erſten Armee, der bereits am 5. September ein 
geſetzt hatte, beim Oberkommando der dritten Armee noch 
nicht bekannt. Man wußte die Nachbararmeen, die am 
5. September keinen Ruhetag gehalten hatten, um etwa 
einen Tagesmarſch voraus. Sie ſtanden am Abend des 
5. September in leichter Gefechtsberührung — wie alle 
Tage zuvor — mit dem Feinde, hauptſächlich nur mit 
ſeiner meiſterhaft verwendeten weitwirkenden Artillerie. 

Die dritte Armee ſelbſt war außer Gefechtsberührung mit 
dem Feinde. Vor ihrem rechten Flügel ſtand die Ab⸗ 
teilung v. Arnim bei Villeſeneux ſeit dem Abend zuvor in 
Fühlung mit dem Feind bei Clamanges. Auch vor ihrem 
linken Flügel, beim XIX. Armeekorps, wurde ſchwache fran⸗ 
zöſiſche Kavallerie feſtgeſtellt. 

Von der Oberſten Heeresleitung war der dritten Armee 
eine Kavalleriediviſion in Ausſicht geſtellt worden. Sie 
verblieb aber zunächſt noch bei der zweiten Armee infolge 
der inzwiſchen eintretenden Veränderung der Lage vor der 
Front der rechten Flügelarmeen. Der Vormarſchbefehl der 
dritten Armee für den 6. September ſetzte den Korps weite 
Ziele in ſüdlicher Richtung, in der allgemeinen Richtung 
auf Troyes. 

Die Truppen traten frühzeitig den Marſch an. 


XII. Reſervekorps 


Auf dem rechten Flügel erreichte das XII. Reſervekorps 
nach ſehr anſtrengendem Marſche die Weingegend von 
Aviſe und le Mesnil. Seine 24. Reſervediviſion gelangte 
u Doppelmarſches an dieſem Tage bis Witry⸗les⸗ 

eims. 


XII. Armeekorps 

Das XII. Armeekorps ging mit der 32. Infanteriediviſion 
über Chaintrir—Vatry auf Soude, mit der 23. Infanterie⸗ 
diviſion über Nuiſement auf Coupetz (Tagesziele) vor. 

Als die Truppen ſich im Vormarſch in der befohlenen 
Richtung befanden, traf beim XII. Armeekorps jüdlich 
von Chalons ein Ordonnanzoffizier des Gardekorps 11 Uhr 
vormittags (ab Bergeres 9 Uhr früh) mit der Bitte ei 
dem Gardekorps Unterſtützung zu bringen. Das Gard 
ps ſollte als linkes Flügelkorps der zweiten Armee auf 
Champenoiſe vorrücken. Es teilte mit, daß es m 
ſeinem linken Flügel bei Pierre⸗Morains in ſehr be 
tigem Kampfe gegen ſtarken Feind ſtünde, der über Cla⸗ 
manges zu umfaſſen ſuchte. Das Generalkommando des 
XII. Armeekorps meldete darauf 11,30 Uhr vormitta⸗ 
dem Oberkommando der dritten Armee (an 12 Uhr mitta 
daß „die 32. Infanteriediviſion, bereits unmittelbar unter 
richtet, mit dem rechten Flügel etwa auf Clamanges ein⸗ 
greife“, daß die Abteilung v. Arnim „das vorausſichtlich 
auch ſelbſtändig tun werde“, und daß „außerdem ſofort 
die verfügbare Kavallerie der 23. Infanteriediviſion mit 
Artillerie über Vatry—Sommeſous auf Fere⸗Champenoiſe 
angeſetzt werde“. Das Generalkommando XII ſchätzte — 
wohl zutreffend — den Feind vor dem linken Flügel des 
Gardekorps auf etwa eine Diviſion mit ſtarker Artillerie. 
Der Kommandeur der 32. Infanteriediviſion hatte in⸗ 
zwiſchen ſelbſttätig die Marſchrichtung vom Straßenkr 


€ 
fi lich von Germinon auf Clamanges genommen. D 
Diviſion folgte, als mittags die Garde Clamanges ge⸗ 
nommen hatte, dem linken Flügel des Gardekorps, in 
ſich links geſtaffelt, zum Eingreifen bereit. 

Am Nachmittag ging dann die 32. Infanteriediviſion 
auf Erſuchen des Gardekorps gegen die Somme zwiſchen 
Normee und Lenharrse vor und nächtigte nach ernſtem 
Kampfe gegenüber dieſen beiden Orten, die vom Feinde 
anſcheinend ſtark befeſtigt und beſetzt waren. 

Durch das Abzweigen der 32. Infanteriediviſion ent⸗ 
ſtand eine ſchnell wachſende Lücke zwiſchen den beiden 
Diviſionen des XII. Armeeekorps, denn die 23. Infanterie⸗ 
diviſion hatte auf Weiſung des Generalkommandos Die 
alte Marſchrichtung auf Coupetz beibehalten. In dieſe Lücke 
ſchob nun das Generalkommando die Abteilung von der 
Pforte (II. Bataillon Schützenregiments 108, zwei Kom- 
pagnien Leib⸗Grenadierregiments 100 und eine Batterie), 
die in der folgenden Nacht gegen 2 Uhr todmüde nach 
faſt ununterbrochener Marſchtätigkeit ſeit 6 Uhr früh den 
Wald nördlich des ſtarkbeſetzten Dorfes Sommeſous er⸗ 
reichte. Die 23. Infanteriediviſion traf abends in Coole 
ein und beſetzte mit einer Seitenabteilung (Leib⸗Grenadier⸗ 
regiment 100 und II. Abteilung Feldartillerieregiments 48 
Soude. Die Diviſion überſchritt ihr Tagesziel Coupetz ver⸗ 
mutlich infolge des Vormarſches des XIX. Armeekorps Bis 
Coole ebenfalls bis dahin. 

Die Truppen des XII. Armeekorps hatten an dieſem 
Tage bei ſtechender Hitze Märſche von über 40 Kilometer 
zurückgelegt und ſtanden am Abend in vier Gruppen auß 
einer Front von 25 Kilometer in Fühlung mit dem Feind. 

Das Gardekorps teilte 5,10 Uhr nachmittags dem 
XII. Armeekorps mit, daß es noch in ſchwerem Gefechte 
ſtehe, und bat das XII. Korps, „über die Linie Lenharrse —_ 
Sommeſous in ſüdlicher Richtung gegen den Feind vor⸗ 
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zugehen, da für den linken Flügel der Garde fonft die 
Gefahr der Umfaſſung beſtehe“. — 

Links vom XII. Armeekorps war am 6. September das 
XIX. Armeekorps vorgerückt. 


XIX. Armeekorps 
Das Generalkommando des XIX. Armeekorps hatte am 
eptember abends durch Fliegermeldung Kunde über 
re feindliche Truppen in Linie Fere⸗Champenoiſe— 
„le-⸗Frangois erhalten, hinter denen anſcheinend Kolon⸗ 
nen im Rückmarſch nach Süden in der allgemeinen Rich⸗ 
tung auf Troyes waren. 

Das Korps trat am 6. September in dauernder Ver⸗ 
bindung mit feinen Nachbarkorps — rechts XII., links 
meekorps der vierten Armee — den Vormarſch 
vei Kolonnen an. Die rechte Kolonne, die verſtärkte 
fanteriebrigade, erreichte ihr Marſchziel Coole ohne 
ung mit dem Feind und in dauernder Verbindung 
r rechten Nachbardiviſion. Dieſe — die 23, Infan⸗ 
teriediviſion — rückte ebenfalls am Spätabend bis in die 
Gegend von Coole heran. 
ie Vorhut der linken Kolonne (Infanterieregiment 134 
der 40. Infanteriediviſion) erreichte bis gegen Mittag 
das Tagesmarſchziel, den Raum von Maiſons⸗en⸗Cham⸗ 
pagne und nordweſtlich. 

11 Uhr vormittags ging vom VIII. Armeekorps Mit⸗ 
teilung ein, daß es weſtlich von Vitry⸗le⸗Frangois, bei 
Glannes, in ernſtem Kampfe ſtehe. Die 40. Infanterie⸗ 
diviſion hatte deshalb bereits aus eigener Entſchließung 
den Vormarſch fortgeſetzt und war gegen den linken Flügel 
des Feindes, der vor dem VIII. Armeekorps ſtandhielt, 
mit ihrer Vorhut und ihrer geſamten Artillerie ins Gefecht 
getreten. Der kommandierende General des XIX. Armee⸗ 
korps, der vorgeritten war, ließ in dieſen Kampf von 
4 Uhr nachmittags ab auch ſeine ſchwere Artillerie aus 
einer Stellung ſuͤdlich Maiſons⸗en⸗Champagne eingreifen. 
Der Artillertekampf flaute gegen Abend ab, auch beim 
VIII. Armeekorps. Feindliche Infanterie war nicht ins 
Gefecht getreten. 

Die Auffaſſung der Lage beim XIX. Armeekorps am 
Abend war: Der ſeit 14 Tagen verfolgte Gegner ſtellt 
ſich. Er muß ſofort ſcharf angefaßt werden, ſonſt zieht 
er ab oder wirft ſich mit Überlegenheit auf die Nachbar⸗ 
armee. Auf letztere Abſicht deutete die Mitteilung des 
VIII. Armeekorps (an 4 Uhr nachmittags), daß ſtarker 
Feind aller Waffen von Süden her (Brienne⸗le⸗Chateau) 
im Anmarſch auf Vitry⸗le⸗Frangcois durch Flieger feſt⸗ 
geſtellt ſei. So befahl denn das Generalkommando des 
XIX. Armeekorps den einheitlichen Angriff des geſamten 
Korps umfaſſend gegen die linke Flanke des Feindes vor 
dem VIII. Armeekorps für den 7. September 5 Uhr früh, 
meldete feinen Entſchluß dem Oberkommando und gab den 
Nachbarkorps davon Kenntnis. — 


Oberkommando der 3. Armee 

Die urſprüngliche Auffaſſung des Oberkommandos der 
dritten Armee über die Lage war bereits durch die Tatſache, 
daß ſtarker Feind nördlich von Fere⸗Champenoiſe gege 
über der Garde ſtandhielt, und die 12 Uhr mittags 
treffende Meldung vom Abbiegen der 32. Infanterie⸗ 
diviſton zur Unterſtützung der Garde geändert worden. 

5,15 Uhr nachmittags erbat das auf dem rechten Flügel 
der vierten Armee kämpfende VIII. Armeekorps „dringende 
Unterſtützung durch möglichſt ſtarke Kräfte der dritten 
Armee, da hiervon die Entſcheidung des Tages abhängig 
ei 

Aus allen am 6. September einlaufenden Mitteilungen 
und den von den Nachbararmeen mehrfach eingehenden, 


dringlich gehaltenen Hilferufen ging unzweideutig hervor, 
daß der ſeit 14 Tagen verfolgte Gegner im Begeiff war 
ſich vor der erſten, zweiten, dritten und vierten Armee zu 
ſtellen und ſogar den Kampf zu ſuchen, letzteres jedenfa 
vor der zweiten und vierten Armee, die, nach ihren Kund⸗ 
gebungen zu ſchließen, ſich ſchwerbedrängt zu fühlen ſchienen. 

Das Oberkommando der dritten Armee ordnete daraufhin 
5,40 Uhr nachmittags an, daß das XIX. Armeekorps 1 
den Kampf einzugreifen habe. 10 Minuten jpäter traf 
bereits die Meldung des XIX. Armeekorps ein, daß es ſelb⸗ 
ſtändig zur Unterſtützung des VIII. Armeekorps von der 
Vormarſchſtraße in ſüdöſtlicher Richtung abgebogen ſei und 
das VIII. Armeekorps „durch umfaſſenden Angriff gegen 
die feindliche linke Flanke unterſtützen werde“. 

In den ſpäten Abendſtunden traf dann eine Bitte des 
Generalkommandos des Gardekorps über das XII. Arme 
korps und eine ſolche des Generalkommandos de 
VIII. Armeekorps des gleichlautenden Inhalts ein, da 
beide Korps in ſchwerem Kampfe ſtünden, und daß dringend 
um Hilfe mit ganzer Kraft gebeten werde. 

9,45 Uhr abends erbat das Oberkommando der zweiten 
Armee für den 7. September dringend ein Eingreifen 
der ganzen dritten Armee auf Fere⸗Champenoiſe. 

So war die dritte Armee abermals in die Lage verfeßt, 
beiden Nachbararmeen helfen zu müſſen, ohne daß es durch 
die Lage, wie fie ſich von ſelbſt gebildet hatte, möglich 
geweſen wäre, einer der beiden Nachbararmeen mit ganzer 
Kraft beizuftehen. Die Angriffe gegen die deutſche zweite 
und vierte Armee bewieſen, daß die Franzoſen nicht mehr 
ſüdlich ausweichen wollten. Unter dieſen Umſtänden er⸗ 
achtete es das Oberkommando der dritten Armee als das 
richtigſte, die in der Mitte zwiſehen beiden Nachbararmeen 
befindliche 23. Infanteriedivifion, die am 6. September 
abends Coole erreichte, am 7. September in ſüdlicher Rich⸗ 
tung weiter vormarſchieren zu laſſen, in der Hoffnung. 
dadurch am meiſten auf die Flügel des Feindes einwirken 
zu können. 


Der Kampfverlauf bei den Nachbararmeen 


Rechts und links der dritten Armee hatte ſich die Schlacht 
im Verlaufe des 6. September voll entwickelt. Eine Meit⸗ 
teilung der Sberſten Heeresleitung, die bei der dritten 
Armee erſt in der folgenden Nacht einging, gab den Armeen 
kund, daß nach einem vorgefundenen Joffrebefehl für 
feindliche Heer die Entſcheidungsſchlacht angeordnet f 

Der Aufruf des Generals Joffre datierte vom 6. 
tember früh und lautete: „Im Augenblick, wo die Schlacht 
um die Rettung des Vaterlands anhebt, darf keiner rück⸗ 
wärts ſchauen. Alle Kräfte ören dem Angriff, der 
Zurückwerfung des Feindes. Die Truppe, die nicht mehr 
vorwärts kommt, muß, koſte es, was es wolle, den erſtrit⸗ 
tenen Boden feſthalten und eher ſterben als zurückweichen. 
Angeſichts der Kriegslage iſt keine Schwäche zu dulden.“ 

Der franzöſiſche Heeresbefehl zum Gegenangriff ißt 
bereits am 4. September erlaſſen worden: 

1. Es gilt, die gefährdete Lage der deutſchen erſten 
Armee durch vereinten Angriff unſerer drei Armeen des 
linken Heeresflügels auszunutzen. Bereitſtellung am S. 
Ang am 6. September, 

2. Am 5. September abends ſtehen bereit: 

a) die ſechſte Armee nördlich Meaux, zum Vorgehen 
über den Durcq zwiſchen Lizy und May, Richtung Chateau⸗ 
Thierry, dabei das Kavalleriekorps 1; 

b) die Engländer auf Linie Changis (an der Marne 
Coulommiers, Front nach Oſten, Richtung auf Montmirait- 

e) die fünfte Armee, mit ſtarkem linken Flügel, auf 
Linie Courtacon—Eſternay—Sszanne. Angreff nordwärts 
Kavalleriekorps 2 zur Verbindung mit den Engländern; 
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d) die neunte Armee deckt den rechten Flügel der fünften 
Armee. Sie hält die dausgänge des Sumpfes von 
St. Gond und die Hochfläche von Sszanne. 
ginn des Angriffs 6 Uhr früh.“ 

Ergänzungsbefehle an die dritte und vierte Armee er⸗ 
gingen am 5. September früh: 

„Die vierte Armee macht Front und wirkt mit der dritten 
Armee zuſammen, die nördlich von Revigny zum Angriff 
weſtwärts vorbricht; 

die dritte Armee greift, unter Sicherung nach Nord⸗ 
oſten, den feindlichen linken Flügel, der weſtlich der Argon⸗ 
nen vorgeht, an.“ 


Die Schlacht auf der Front der deutſchen 
erſten Armee 
Das franzöſiſche Reſervekorps (55. und 56. Neſerve⸗ 
ſion), die Vorhut der Armee Maunourp, ſtieß bereits 
am 5. September auf das preußiſche IV. Reſervekorps, 
das 14 Kilometer weſtlich des Ourca auf Linie Marci 
Meaux gegen Paris deckte. Das IV. Reſervekorps gr 15 
um endlich Klarheit über den Feind in der Armeeflanke 
zu erhalten, am 5. September den Gegner an, während er 
ſich zu dem am nächſten Tage beabſichtigten Angriff zu⸗ 
rechtſchob. e Franzoſen wurden nach ſchwerem Abend⸗ 
kampf in ihre Ausgangsſtellungen Jverny —Culſy um etwa 
3 Kilometer zurückgeworfen. Der franzöſiſche Angriffsplan 
wurde dadurch vorzeitig bloßgelegt. 
dem blieb die Lage der deutſchen erſten Armee 
zunächſt bitterernſt. Die übrigen vier Korps der erſten 
Armee ſtanden am 5. September abends nach ſtarkem 
Marſch in zwei Flügelgruppen, rechts das II. und IV., 
links das III. und IX. Armeekorps, am Grand⸗Morin, 
bei Coulommiers und Eſternay, vor ihrer Mitte das Reiter⸗ 
korps v. d. Marwitz bei Courtacon mit Streifen bis 
Provins, auf einer Frontbreite von 45 Kilometer von Crecy 
bis Eſternay. Die Luftlinie von Coulommiers bis Lizy 
an der Ouregmündung betrug 25 Kilometer, die von 
Eſternay bis Nanteuil, wo die Flügelentſcheidung winkte, 
wohl SO Kilometer! 85 

Griff der Feind mit Übermacht aus Richtung von Paris 
an, fo war weſtlich des Oureg deutſcherſeits am 6. Sep: 
tember auf das II., erſt am 7. September auch auf das 
IV. Armeekorps, nicht vor Abend des 8. September auch 
auf das III. und IX. Armeekorps für den Entſcheidungs⸗ 
kampf zu rechnen. 

Dazwiſchen lagen die tiefeingeſchnittenen Täler der beiden 
Morinbäche, der Marne und des Oureg und ein wirres 
Straßennetz, bergauf, talab, meiſt quer zur notwendigen 
Nordweſt⸗Marſchrichtung. 

Vor der dfront der erſten Armee war rechts die 
Fühlung mit den Engländern, links mit der franzöſiſchen 
fünften Armee, den alten Gegnern ſeit Mons und Charleroi, 
am 5. September wieder erlangt worden. Würden fie die 
vier deutſchen Korps ſo ohne weiteres abziehen laſſen? 
Würde bis zu ihrem Eintreffen das IV. Reſervekorps 
ſtandhalten können? Fragen voll Schickſalsſchwere. 

Noch in der Nacht ergingen die Befehle Klucks an 


feine vier Südkorps. Als nächſte Hilfe ſollte das II. Armee⸗ 
korps auf beiden Flügeln des IV. Reſervekorps eingreifen, 


bis die Entſcheidung weſtlich der Marne gefallen war. 
Am 6. September griff Maunoury mit zwei Korps 
nördlich und mit einer Diviſion ſüdlich der Marne erneut 
an. Sein Kavalleriekorps ſuchte die deutſche Nordflanke 
zu umfaſſen. Das preußiſche IV. Reſervekorps ließ ſich 
ſchrittweiſe nach dem Surcg zurücktragen. Mittag traf 


auf ſeinem linken Flügel weſtlich von Lizy bereits die 
3. Infanteriediviſion des II. Armeekorps ein. Deſſen 
4. Infanteriediviſion erreichte bis zum Abend den rechten 
Flügel Klucks bei Etavigny. Die Linie Etavigny—Lizy 
wurde nunmehr unerſchütterlich gehalten. 

Das II. Armeekorps wollte am Morgen des 6. September, 
ehe der Rückruf eintraf, den Grand⸗Morin überjchreiten, 
um auf breiter Front die Engländer anzugreifen, die im 
Walde von Creécy und ſüdlich bis Vaudry (halbwegs zwi⸗ 
ſchen Coulommiers und Provins), weit hinter der im 
Joffrebefehl verlangten Linie, den deutſchen Angriff ab⸗ 
warteten, ſtatt ſelbſt vorzugehen. 

Als die Pommern am Vormittag kehrtmachten, folg⸗ 
ten die Engländer vorſichtig nur bis zum Grand⸗Morin 
beiderſeits von Coulommiers und ließen auch das IV. Armee- 
korps abziehen, von der Reiterei und ſchwachen Nachhuten 
unter General v. d. Marwitz getäuſcht und in Schach 
gehalten. 

Gleichzeitig wie Klucks II. Armeekorps war am 6. Sep⸗ 
tember früh auch das Kavalleriekorps 2 und das IV. Armee⸗ 
korps, ehe es abberufen wurde, in Richtung auf Provins 
vorgedrungen. Dort klaffte die Lücke zwiſchen den Eng⸗ 
ländern und der franzöſiſchen fünften Armee. Die deutſchen 
Reiter ſtießen bis Provins vor und bedrohten ernſtlich die 
linke Flanke der franzöſiſchen fünften Armee, die ſeit 
Morgen gegen Klucks linke Flügelgruppe, das III. und 
IX. Armeekorps, im Vorgehen war. 

Aus ſiegreichem Angriff abberufen, zog das IV. Armee⸗ 
korps über Rebais und Coulommiers — an der engliſchen 
Front entlang — unbehelligt zur neuen Schlacht jenſeits 
des Ourcg ab. Die Entfernung von Provins über Coulom⸗ 
miers—La Ferts⸗ſous⸗Jouarre—Crouy bis Etavigny be⸗ 
trägt mehr als 80 Kilometer. Und doch wurde dort am 
rechten Flügel der Ouregfront das IV. Armeekorps für 
den nächſten Morgen erwartet und war rechtzeitig und 
ſiegfähig da. 

Klucks linke Flügelgruppe, das III. und IX. Armeekorps, 
kämpfte am 6. September auf der Front Courtacon— 
Eſternay zuſammen mit Bülows rechtem Flügel, dem 
X. Armeekorps, gegen den 4 Korps (9 Diviſionen) ſtarken 
linken Flügel der franzöſiſchen fünften Armee und gina, 
als es zurückbefohlen wurde, in der folgenden Nacht bis 
in die Linie La Ferté⸗Gaucher—Montmirail zurück. Rechts 
von ihm deckte Marwitz, mit feinen Reitern, einigen ſchweren 
Batterien und ſchwachen Nachhuten von Infanterie erfolg⸗ 
reich den Engländern eine Armee vortäuſchend. 

Auch der linke Flügel der franzöſiſchen fünften Armee 
begnügte ſich mit der Beſetzung der Übergänge über den 
Grand⸗Morin. 

Bereits am Abend des 6. September war tatſächlich die 
Gefahr des franzöſiſchen Flankenſtoßes gegen die deutſche 
erſte Armee behoben. Deren Oberkommando meldete über 
den Tagesabſchluß in voller Beherrſchung der Lage an die 
Oberſte Heeresleitung: „Die erſte Armee ſtand heute mit 
zwei Armeekorps nördlich der Marne in hartem Kampfe 
ſüdweſtlich von Crouy gegen ſtarken, aus Paris vorge⸗ 
gangenen Feind, in den das von der Südfront zurück 
gerufene IV. Armeekorps morgen eingreifen ſoll. Mit den 
beiden Korps ihres linken Flügels deckte die erſte Armee 
heute die Flanke der zweiten Armee.“ 


Die zweite Armee am 6. September 

Die zweite Armee trug am 6. September den Angriff 
über den Petit⸗Morin über die Linie Montmirail—Morains⸗ 
le⸗Petit bis zum Grand⸗Morin vor. Ihr vorgeſchobener 
rechter Flügel, das X. Armeekorps, ging, als die Nachbar⸗ 
korps der erſten Armee abberufen wurden, be aß 
von Eſternay in Richtung auf Montmirail zur 0 
rückwärts von ihm wurde das VII. Armeekorps vorſorglich 
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hinter den rechten Flügel geſchoben, für den vorausſicht⸗ 
lichen Fall, daß die beiden Nachbarkorps der erſten Armee 
noch weiter nordweſtwärts abbefohlen würden. 

Das X. Reſervekorps nahm das zurückgehende X. Armee⸗ 
korps am Walde ſüdlich von Le Gault, etwa 10 Kilometer 
ſüdöſtlich von Montmirail auf und brachte das Vordringen 
der franzöſiſchen fünften Armee, deren Stoßgruppe mit vor⸗ 
gezogenem und verſtärktem rechten Flügel über Ejternay auf 
Montmirail vorzudrücken ſuchte, bei Le Gault zum Stehen. 

Weiter öſtlich drang gleichzeitig das preußiſche Garde⸗ 
korps am 6. September über das Sumpfbecken von 
St. Gond gegen die Linie Sszanne — Vitry⸗le⸗Frangois vor 
und drängte den linken Flügel der franzöſiſchen neunten 
Armee, die 42. Infanteriediviſion, die Marokkodiviſion und 
die linke Hälfte des IX. Korps bis über den Südrand des 
Sumpfes von St. Gond zurück. Der linke Flügel der 
neunten Armee wurde damit völlig in die Abwehr ge⸗ 
worfen. 

Der Geſamtangriff des franzöſiſch⸗engliſchen linken 
Heeresflügels wurde alſo bereits am erſten Großkampftag 
zum Stehen gebracht. Die rückläufigen Bewegungen der 
über den Grand⸗Morin vorgedrungenen deutſchen Korps II, 
IV. III. IX und X wurden nichtsdeſtoweniger vom Gegner 
als erzwungene Erfolge der Offenſive der Weſtgegner von 
dieſen eingeſchätzt. — 

Die deutſche Oberſte Heeresleitung war überraſcht von 
dem Wegziehen des III. und IX. Korps von Klucks linkem 
Flügel, von dem ſie erſt erfuhr, als die Bewegung bereits 
im Gange war. Am tatſächlichen Schlachtverlauf gemeſſen, 
hätte wenigſtens ein Korps zur Stützung des ſchwer an⸗ 
gegriffenen rechten Flügels der zweiten Armee ſüdlich der 
Marne ohne Schädigung der Widerſtandskraft Klucks gegen 
Maunoury und die Engländer verbleiben können. Das anzu⸗ 
ordnen, wäre Sache der Oberleitung geweſen. Die aber war 
— in Luxemburg. 

Die vierte Armee 

Links von der deutſchen dritten Armee trat die vierte 
Armee am 6. September zum Angriff über den Ornain 
gegen die Linie Courdemanges—Nevigny tts an. Vor 
ihr ſtand, etwa an der Bahnlinie dompuis—Courdemanges 
— Blesmes —Sermaize die unerſchütterte, nur auf Befehl 
Joffres aus dem Raume von Sedan abgezogene fran⸗ 
zöſiſche vierte Armee, von links nach rechts das XVII. Armee⸗ 
korps (bis Courdemanges), dann das am meiſten er⸗ 
ſchütterte XII. Armeekorps, das Kolonialkorps (Vauclere— 
Blesmes) und das II. Armeekorps (Maurupt— Sermaize). 

Der Eindruck war bei dem den Sachſen benachbarten 
preußiſchen VIII. Armeekorps zunächſt der, daß der Feind 
zu verzweifeltem Gegenſtoß anſetzte, weil er nicht mehr 
weiter konnte. 

Der heftige Widerſtand des Feindes gegen den kraft⸗ 
voll auf der ganzen Front vorgetragenen Angriff der 
vierten Armee und der mittags feſtgeſtellte Vormarſch 
einer feindlichen Diviſion von Süden her (Anfang 2 Uhr 
nachmittags 12 Kilometer ſüdlich Vitry) änderten indeſſen 
die Anſchauung über den Feind. ER 

Der Ornain wurde an der ganzen Front überschritten, 
neben dem linken Flügel der vierten Armee errang das 
VI. Armeekorps, von NettancourtNopers auf Revigny 
Villers⸗aux⸗Vents vorgehend, im Zuſammenarbeiten mit 
der übrigen fünften Armee blutigen Erfolg. Beide Orte 
fielen in deutſche Hand. Der franzöſiſche Bericht bezeichnet 
den Kampf zwiſchen den beiden vierten Armeen als hart. 


Die fünfte Armee 
Die deutſche fünfte Armee hatte, durch den Argonner⸗ 
wald und weſtlich desſelben vorrückend, bis zum 6. 
tember den Raum ſüdlich Givry —Triaucourt erreicht. Sie 


ſchwenkte dann oſtwärts zum Angriff gegen die franzöſiſche 
dritte Armee ein, rechter Flügel gegen Villers⸗aur⸗BVents⸗ 
linker Flügel bei St.⸗Andre, Verdun mit einem Armeekorps 
leicht umſtellt. 

Ihr Gegner, die franzöſiſche dritte Armee unter dem 
neuen Oberbefehlshaber, General Sarrail, durch Abgabe 
des IV. Armeekorps nach Paris und der 42. Infanterie⸗ 
diviſion des VI. Armeekorps zur Armee Foch wohl ver⸗ 
mindert, aber in keiner Weiſe durch die vorausgegangenen 


Kampfwochen erſchüttert, trug befehlsgemäß den Angriff 


gegen die deutſche linke Flanke über Beauzee an der Aire 
durch das bewährte VI. Armeekorps vor. Nach ſchwerem⸗ 
bis in die Dunkelheit fortgeführtem Kampf wurde die 
franzöſiſche Front empfindlich oſtwärts zurückgedrückt, trotz 
des gelungenen Vorſtoßes einer Reſervediviſion aus Verdun 
gegen die Verbindungen der fünften Armee über Ippscourt. 

Nach der Abendmeldung der fünften Armee ſollte der 
Angriff der fünften Armee am folgenden Morgen mit 
dem Ziele Bar⸗le⸗Due fortgeſetzt werden. Von der vierten 
Armee war hierzu das XVIII. Reſervekorps zur Ver⸗ 
ſtärkung des rechten Flügels der fünften Armee für den 
Angriff auf Laimont—Chardogne zugeſagt. Dort ſtand 
Sarrails linker Flügel. Sarrail erwartete mit Spannung 
das XV. Armeekorps aus Lothringen. — 


Der 7. September 
Oberkommando der dritten Armee 

Der Armeebefehl der dritten Armee trug der Lage, welche 
die ſelbſtändigen Entſchlüſſe der Generalkommandos XII 
und XIX geſchaffen hatten, Rechnung, ſoweit das möglich 
war. Er ordnete für die 23. Infanteriediviſion die frü 
zeitige Fortſetzung des Marſches in ſüdlicher Richtung und 
das Vorgehen der 23. Reſervediviſion, die am 6. Sep⸗ 
tember abends die Gegend von Aoize erreicht hatte, mit 
den Anfängen bis in die Gegend von Vatry an. 

Dementſprechend war auch das Oberkommando der 
vierten Armee verſtändigt worden: Die 23. Infanterie⸗ 
diviſion, über Sompuis vormarſchierend, würde ſich dabei 

zum Eingreifen gegen den Feind vor dem XIX. Armee⸗ 
korps bereithalten. 

Der Oberſten Heeresleitung wurde gemeldet, daß die 
Abſicht der Armee für den 7. September ſei, weiter an⸗ 
zugreifen, oder, falls der Feind weiche — womit beim 
Oberkommando der dritten Armee gerechnet wurde —, 
in ſüdlicher Richtung weiter zu marſchieren. 

Einer anderen Auffaſſung wurde das Oberkommando der 
dritten Armee, als 3 Uhr früh die früher erwähnte Mit⸗ 
teilung der Oberſten Heeresleitung einging, daß für heute 
die Entſcheidungsſchlacht für ſämtliche feindliche Heers an⸗ 
geordnet ſei. 

10 Minuten ſpäter, 3,10 Uhr früh, meldete das XII. Re⸗ 
ſervekorps, daß es auf Erſuchen der 32. Infanteriedis ſion 
und der 2. Garde⸗Infanteriediviſion 1 Feldartillerjeregiment 
und ein halbes Bataillon ſchwere Feldhaubitzen nach Ville⸗ 
ſeneur in Marſch geſetzt habe, und daß der Reſt der 28. Re⸗ 
ſervedi der 32. Infanteriediviſion zunächſt Bis 
Souds.—Germinon folge und ſich dort ebenfalls zum 
Eingreifen bereitſtellen ſolle. 

4 Uhr vormittags erbat das Oberkommando der zweiten 
Armee, da es ſeinen rechten Flügel vor ſtarkem Feind 
habe zurückbiegen müſſen, der linke Flügel der zweiten 
Armee aber offenſiv bleiben ſolle, die ſofortige Unter⸗ 
ſtützung durch alle verfügbaren Kräfte der dritten Armee. 
Die 3 uhr früh eingelaufene Mitteilung der Oberſten 
Heeresleitung hatte völlige Klarheit über die Lage gebracht. 
Danach war der Feind am 6. September vor der erften, 
zweiten, dritten und vierten Armee allgemein zur Offen⸗ 

ſive übergegangen und ſtand im Begriff, den Angriff am 


= 


7. September fortzufeßen, Demgegenüber glaubte das Ober⸗ 
kommando der dritten Armee beizeiten dafür ſorgen zu 
müſſen, die aus der Gruppierung des XII. Armeekorps ent⸗ 
ſtandene Schwäche in der Aufſtellung bei Sommeſous 
auszugleichen, und zwar um fo mehr, als auch die 23. Reſerve⸗ 
diviſion bei ihrem Vormarſche am 7. September früh ſich 
auf Anruf der 2. Garde⸗Infanteriediviſion und der 32. In⸗ 
fanteriediviſion aus eigner Entſchließung veranlaßt geſehen 
batte, zunächſt Artillerie und bald auch Infanterie dieſen 
Diviſionen verfügbar zu machen. 

Dieſe Verhältniſſe erforderten ein Eingreifen des Ober⸗ 
kommandos. Zunächst ſchien infolge des ſelbſtändigen Han⸗ 
delns der 32. Infanteriediviſion die Möglichkeit vorhanden, 
daß der Feind in der Mitte der dritten Armee durchſtoßen 
könnte. Deshalb wurde 5,45 Uhr vormittags das XII. Armee⸗ 
korps angewieſen, von der 23. Infanteriediviſſon 1 Infan⸗ 
terieregiment und 1 Abteilung Feldartillerie bei Coole, 
oder falls infolge des inzwiſchen ſchon angetretenen Vor⸗ 
marſches nicht möglich, bei Sompuis zur Verfügung des 
Oberkommandos zu belaſſen. Dazu wurde vom General⸗ 
kommando XII. Armeekorps die Abteilung Souds beſtimmt 
(Seite 82). 

Aus demſelben Grunde erhielt das II. Bataillon Infan⸗ 
terieregiments 134, bisher an der rückwärtigen Verbindung 
der Armee verwendet und im Anmarſch auf Chälons bes 
griffen, vom Oberkommando den Befehl, auf Coole zu 
marſchieren, wo es vorausſichtlich 2 Uhr nachmittags ein⸗ 
treffen konnte. 

7,45 Uhr vormittags meldete das Generalkommando 
des XII. Reſervekorps, daß ſeit 6,30 Uhr vormittags ein 
ſtarker franzöſiſcher Gegenangriff aus Lenharrse heraus 
im Gange ſei. 

Die ganze Lage ſchien es jetzt gebieteriſch zu fordern, 
daß die 23. Infanteriediviſion in ihrem befohlenen Vor⸗ 
marſch in ſüdlicher Richtung angehalten würde, um ſie 
nicht, auf ſich allein angewieſen, einem etwaigen Angriff 
ſtarker feindlicher Kräfte aus ſüdlicher Richtung auszuſetzen. 

Der Befehl lautete: „23. Infanteriediviſion ſoll, infos 
weit ſie noch nicht eingeſetzt iſt, zur Verfügung des Ober⸗ 
kommandos bleiben, um nötigenfalls gegen einen Feind 
aus ſüdlicher Richtung eingeſetzt zu werden.“ 

Ein Generalſtabsoffizier des Oberkommandos wurde 
7,45 Uhr vormittags mit dieſer Anweiſung zum XII. Armee⸗ 
korps vorgeſandt. Gleichzeitig wurde das XII. Reſerve⸗ 
korps (ohne die 24. Reſervediviſion) beauftragt, auf den 
Höhen nördlich Sommeſous den Schutz der linken Flanke 
der rechten Armeegruppe zu übernehmen mit dem gleich⸗ 

zeitigen Hinweis, daß auf eine Unterſtützung von Oſten 
her durch die 23. Infanteriediviſion zunächſt nicht zu 
rechnen ſei. 

Dieſe zweifache Einwirkung des Oberkommandos kam 
aber angeſichts des bereits auf der ganzen Front ent⸗ 
brannten Kampfes nicht mehr voll zur Geltung. 


Der Kampfverlauf bei den einzelnen Korps 
der 3. Armee 

Bei Tagesbeginn wurde von den Truppen der vorderſten 
Gefechtslinie der Feind mit ſeinen Hauptkräften zutreffend 
in Linie Fere⸗Champenoiſe —Gourgangon—Semoine—Her⸗ 
biſſe auf Grund der Tageserkundungen angenommen. Die 
im Laufe des 6. September eingetroffenen Nachrichten 
von Fliegern uſw., ſoweit fie den Truppen bekannt wurden, 
widerſprachen ſich allerdings. 


32. Infanteriediviſion am 7. September 
Die 32. Infanteriediviſion ſtand am 7. September ſeit 
6 Uhr vormittags bei Lenharrse im Kampfe gegen einen 
Gegner, der aus der Richtung von Fere⸗Champenoiſe 
zum Angriff vorgerückt war. 
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XII. Reſervekorps (23. Reſervediviſion) 
am 7. September 


Das XII. Reſervekorps hatte am 6. September abends 
Avize und Le Mesnil, 15 Kilometer nördlich von Cla⸗ 
manges, erreicht. Noch in der Nacht war das Nejer: 
Feldartillerieregiment 23 und das halbe II. Bataillon Fuß⸗ 
artillerieregiments 3 auf Villeſeneux zur Unterſtützung der 
32. Infanteriediviſion vorgeſandt worden. 

Die 23. Reſervediviſton ging am 7. September früh⸗ 
zeitig in 2 Kolonnen in Richtung auf Villeſeneur und 
Vatry vor. 

Zur Unterſtützung der 32. Infanteriedivifion wurde das 
Grenadier⸗Reſerveregiment 100 (ohne II. Bataillon) mit 
1 Batterie des 23. Reſerve⸗Feldartillerieregiments links 
von der 32. Infanteriediviſion, ihr unterſtehend, eingeſetzt. 
Noch weiter links wurde die Lücke zur 23. Infanteriediviſion 
durch die Kavallerie der 23. Nefervedivifion mit einer 
Batterie geſchloſſen, etwas ſpäter auch noch ein weiteres 
Bataillon zur Sicherung der linken Flanke der 32. In⸗ 
fanteviedivijion an dieſe herangeführt, da ſich der Feind 
an der Somme, deren linkes Ufer ſtark von ihm beſetzt 
war, zuſehends verſtärkte. 


23. Reſervediviſion 

Die 23. Reſervediviſion ſchickte von Vatry aus auf die 
Kunde, daß die 32. Infanteriediviſion nördlich von Len⸗ 
harre und die Abteilung v. d. Pforte nördlich von Somme⸗ 
ſous in ſchwerem Kampfe ſtanden, ihre Feldartillerie im 
Trabe, ohne Rückſicht auf die fehlenden Deckungstruppen, 
auf Sommeſous vor. Sie traf dort in den Waldſtücken 
nördlich Sommeſous auf die Abteilung v. d. Pforte 
(Seite 82). 

Dieſe hatte am Abend zuvor nach 40 Kilometer Marſch 
Vatry 9 Uhr erreicht und war auf Befehl des General⸗ 
kommandos XII. Armeekorps 11 Uhr abends weiter auf 
Sommeſous vorgegangen. Sie fand den Ort vom Feinde 
ſtark beſetzt und wurde bei Hellwerden von 4 Batterien 
beſchoſſen. Schwächliche Vorſtöße des Gegners aus Somme⸗ 
ſous heraus wies ſie am Morgen des 7. September ab. 

Die 23. Reſervediviſion ſchloß bis zum Abend in den 
Waldſtücken nördlich von Sommeſous auf. Ihre Artillerie 
müßte ſich vergebens den ganzen Nachmittag über, die 
Feuerüberlegenheit über die feindliche zu erlangen. Die 
weite, offene Ebene verhinderte ein weiteres Heranführen 
der eigenen Batterien. Sie mußten den Kampf auf weiteſt⸗ 
mögliche Entfernungen führen. Die franzöſiſche Artillerie 
nutzte ihre weit größere Schußweite — hier wie auf dem 
ganzen öſtlich anschließenden Schlachtfeld — meiſterhaft 
aus. Die Nachteile unſerer, aus falſcher Sparſamkeit mit 
einem ſtarkgebrauchten Geſchützrohr, einer Weiteſtſchuß⸗ 
weite von 7500 Meter (gegen 12 000 Meter des franzö⸗ 
ſiſchen Geſchützes !) und Schrapnellfeuergrenze von 5000 
Meter in den Krieg gezogenen Feldartillerie gaben der 
Marneſchlacht geradezu das Gepräge. 

Aus der unterlegenen Leiſtung unſeres Feldgeſchützes 
heraus wurde der mannhafte Entſchluß des Oberkommandos 
geboren, am nächſten früheſten Morgen mit dem Bafonett 
auf der ganzen Schlachtfront zu ſtürmen, um die Wirkung 
der franzöſiſchen Artillerie möoͤglichſt auszuſchließen. 

Die Abteilung von der Pforte rückte am Abend nach 
Souds (an dort 11 Uhr nachts) und löſte dort das 
II. Bataillon Infanterieregiments 134 ab, welches von Coole 
aus dahin am Nachmittag vorgerückt war. Wieder ſtand 
die Abteilung, je 8 Kilometer von Sommeſous und Som⸗ 
puis entfernt, einſam auf weiter Flur als Zwiſchenglied 
nunmehr zwiſchen der 23. Reſervedivlſion und ſeiner eigenen 
23. Infanteriediviſion. 


SEE 
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23. Infanteriediviſion 

Die 23. Infanteriediviſion erreichte mit der Vorhut 
(Generalmajor Lucius, Grenadierregiment 101, Teile 
Huſarenregiments 20, I. Abteilung Feldartillerieregi⸗ 
ments 48) 7,30 Uhr vormittags Sompuls. Beim Herz 
austreten in Richtung Humbauville erhielt fie aus dem 
Waldſtücke ſüdlich Sompuis lebhaftes Infanterie⸗ und 
Artilleriefeuer, Die Vorhut entwickelte ſich beiderſeits des 
Puitsbaches. Das Gros bog zu rechts umfaſſendem Ans 
griff aus. Neuer Feind, von Südweſten her eingreifend, 
zwang bald zur Entwicklung weiterer Kräfte (Infan⸗ 
terieregiment 182) in dieſer Richtung. Das Infanterie⸗ 
regiment 182 litt dabei ſtark unter feindlichem Artillerie⸗ 
feuer. In dem ſchnell fich entwickelnde egegnungsgefecht 

ſetzte der Feind immer ſtärkere Kräfte ein. Hinter der 
nfanteriediviſion wurde die bisherige rechte Seiten⸗ 
deckung Souds (Leib⸗Grenadierregiment 100 und II. Ab⸗ 
teilung Feldartillerieregiments 48), welche 10 Uhr vor⸗ 
mittags vom Oberkommando dem Generalkommando 
XII. Armeekorps „für Ausnutzung des taktiſchen Erfolgs“ 
zur Verfügung geſtellt worden war, zunächſt als Korps⸗ 
refe ſtellt, die verfügbare ſchwere Artillerie, 
I. Bataillon Fußartillerieregiments 19, wurde nordweſt⸗ 
lich der Station Sompuis eingeſetzt. 
„ Infanteriediviſion kam nur langſam vorwärts. 
3 feindliche, ſtündlich anwachſende Artilleriefeuer lag 
ſchwer auf dem Talkeſſel von Sompuis, die Hitze war 
rſtickend. 

Der kommandierende General des XII. Armeekorps, 
General der Infanterie d'Elſa, wurde, als er ſich perjdi 
lich vom Stande des ſchweren Kampfes überzeugte, 9 
wundet, behielt aber die Gefechtsleitung ohne jede Unter⸗ 
brechung in der Hand. 

XIX. Armeekorps 

Ahnlich ernſt wie bei Sompuis ſtand es beim XIX Armee⸗ 
korps, deſſen rechter Flügel etwa 4 Kilometer öſtlich Som⸗ 
puis ſchwer kämpfte. . 

Das XIX. Armeekorps war mit Tagesanbruch gleichzeitig 
auf der ganzen Front in den Angriffskampf eingetreten. 
Alsbald ſtellte ſich aber heraus, daß die urſprüngliche 
Abſicht, die feindliche Flanke umfaſſend anzugreifen, nicht 
zu verwirklichen war. Bereits 8,30 Uhr vormittags mußte 
das Generalkommando bei La Perthe-Ferme den ab⸗ 
ändernden Befehl geben: 

„1. Der a ſcheint ſich in weſtlicher Richtung ver⸗ 

hoben zu haben. £ 
© 2 Din Angriffe des XIX. Armeekorps wird die Richtung 
nach Süden gegeben. — Die 23. Infanteriediviſion geht 
über Humbausille—Le Meir-Tiercelin mit den Haupt⸗ 
kräften rechts des Puitsbaches vor. R 

\ Die en Ss. Infanteriebrigade geht im An⸗ 
ſchluſſe an die 23. Infanteriediviſion öftlich des Puits⸗ 
abſchnittes in ſüdlicher Richtung vor. x ; 

4. Die 24. Infanteriediviſion geht zwiſchen La Certine⸗ 

Ferme und Les Petites⸗Perthes⸗Fermes zum Angriff vor. 

5. Die 40. Infanteriediviſion (ohne 88. Infanteriebrigade) 
ſchließt ſich dem Angriff, über die Linie Les Petites⸗Perthes⸗ 

Fermes Les Rivisres vorgehend, an. 5 

6. Das Generalkommando bleibt zunächſt bei A189, 

1 Kilometer weſtlich La Perthe⸗Ferme. 3 

gez. von Laffert.“ 
Die Lücke rechts zur 23. Infanteriediviſion ſollte beim 
weiteren Vorgehen allmählich geſchloſſen werden, die 

40. Infanteriediviſion mit ihrer linken Hälfte das ‚Zus 

ſammenwirken mit dem VIII. Armeekorps, das die Höhen 

von Huiron angriff, dauernd im Auge behalten. Das 

Infanterieregiment 106 behielt ſich das Generalkommando 

zunächſt als Reſerve zurück. 


Die feindliche ſtark überlegene Artillerie brachte das 


Vorgehen des XIX. Armeekorps in dem welligen, mit 
größeren und kleinen Waldſtücken bedeckten Gelände bis 


8 Uhr vormittags zum Stehen. Beſonders litt die 8s. Infan⸗ 
teriebrigade und die 6. Batterie Feldartillerieregiments 68, 
die ungeachtet des ſchwerſten feindlichen Artilleriefeuers 
der bedrängten Infanterie Entlaſtung brachte. Zwischen 
der 88. Infanteriebrigade und der 23. Infanteriediviſion 
die aus Sompuis vorrückte, klaffte eine Lücke von zunächſt 
etwa 4,5 Kilometer. Auch in der Mitte der Gefechtsfront 
litt die eigene Feldartillerie ſtark unter dem Feuer Der 
an Zahl, Kaliber und Schußweite ſtark überlegenen feind⸗ 
lichen Artillerie. ER 5 

Weiter links griff die 40. Infanteriediviſion mit wir⸗ 
kungsvollem Artilleriefeuer gegen einen ſtarken feindlichen 
Infanterieangriff ein, der ſich von Süden her entlang 
der Kunſtſtraße gegen Huron, den rechten Flügel des 
VIII. Armeekorps, vorwärtsſchob. 5 8 

Das XIX. Armeekorps führte den Vormittag über den 
Kampf im allgemeinen abwehrend auf der Front und 
verſtärkte ſeinen rechten Flügel rechtzeitig, bereits 10 Uhr 


vormittags, durch feine Reſerve, das Infanterieregiment 156; 
ſowie durch die J. Abteilung Feldartillerieregiments 32, 
welche von der 40. Infanteriediviſion bisher zurückgehalten 


worden war. Der Eindruck vom Stande der Schlacht 
war trotz der Schwere des Kampfes ein durchaus zuver⸗ 
ſichtlicher. 
Die Beurteilung der Lage durch das Ober⸗ 
kommando gegen Mittag 


Damit ſtimmte auch das Urteil des Oberkommandos 
überein, a ſich auf 5 Meldungen von der Kampffront 
und auf die Fliegerfeſtſtellungen, 1 1 85 zwiſchen 9 und 

vormittags eingingen, gründete. = 
en Oeelommande direkt unterſtellte Fliegerabtei⸗ 
lung 22 hatte mit 3 Flugzeugen den ganzen Naum zwiſchen 
den Linien Fere⸗Champenolſe—Plancy— Mery im Weſten 
und Vitrysle⸗Frangois—Brienne⸗le⸗Chäteau im Oſten 
auf eine Tiefe bis 200 und 250 Kilometer ausgie 
erkundet und bis zum Vormittag des 7. September f 

ellt: 8 z 
a Hinter der feindlichen Angriffsgruppe im Naume 
von Fere⸗Champenoſſe, die in der Allgemeinrichtung auf 
Lenharröe vorrückt, ſind nur Wagenparks bei Euoy und 
ſüdlich erkennbar. Sonſt Gelände beiderſeits der Seine 
von Romilly bis Troyes vom Feinde frei. Keine Eife 
bahnverſtärkungen wahrnehmbar, Bahnhöfe aber voll rol- 
lenden Materials. 5 ; 

2. Vor der Mitte der dritten Armee im Raume von 
Mailly eine Kavalleriedivifion mit ſtarker Artillerte und 
etwas Infanterie. Dahinter nichts. Wege über Areis ſüd⸗ 

ärts vom Feinde frei. 

= Hinten 1 bei Vitry⸗le⸗Frangois ſtarke 

Truppenmaſſen, teils ruhend, teils im Anmarſch über 

Brienne, bei Rosnay in Dioiſionsſtärke. Reger Bahn⸗ 

verkehr über Vendeubres und Troyes auf Brienne. Züge 

dicht hintereinander. Bahnhöfe mit rollendem Material 
überfüllt. Leerzüge weſtwärts. 

Nach alledem glaubte das Oberkommando, daß 

die im Anſchluß an die 2. Gardeinfanteriediviſſon fe. 
tende 32. Infanteriediviſion, unterſtützt durch Teilkräfte 
der 23. Reſervediviſion, in der Lage fein würde, dem er⸗ 
neuten Vordringen des Feindes Halt zu gebieten, 

ein gegen di itte der dritten Armee gerichteter Durch⸗ 
bruchsverſuch zunächſt nicht zu befürchten ſtand, und 
das im Verein mit der 23. Infanteriediviſton fechtende 

XIX. Armeekorps, im Zuſammenwirken mit dem VIII. Armee⸗ 

korps, ſich genötigt ſehen könnte, nicht angriffsweiſe auf⸗ 
zutreten, ſondern zuvörderſt nur abwehrend. 


Angeſichts deſſen fehlen es einerſeits nach wie vor rat⸗ 
ſam, 2 Be 23. Reſervediviſion an die Straße 
Vatry—Sommeſous heranzuziehen, wie dies ſchon an 
em Morgen 7,35 Uhr angeordnet worden war, andrer⸗ 
feits wurde der gegen Mittag eingehenden Meldung des 
II. Armeekorps über die ernſte Lage der 23. Infanterie⸗ 
diviſion bei Sompuis keine übertriebene Bedeutung zu⸗ 
erkannt. 2 

Nichtsdeſtoweniger zeigt der Kampfverlauf bis zum 
Mittag des 7. September, wie verwickelt die Gefechts⸗ 
führung im großen an dieſem Tage war. Sie wurde 
durch das Hilfebedürfnis der Nachbarn und den Tätig⸗ 
keitsdrang der höheren ſächſiſchen Führer zu gleichen 
Teilen beſtimmt. Erſchwerend traten hinzu die große 
Frontentwicklung der dritten Armee (80 Kilometer), die 
durch das XII. Armeekorps herbeigeführte Gruppierung, 
mit der die Kampfleitung zu rechnen gezwungen war, die 
wechſelnde Beurteilung der Lage durch die Kampftruppen 
und unzählige Einzelheiten, deren Erwähnung den Rahmen 
der Darſtellung überſchreitet, und deren Summe erſt den 
inneren Zuſammenhang in der Kampfführung plaſtiſch 
darſtellen würde. 


Endverlauf des Kampfes am 7. September 


Der weitere Verlauf der Schlacht am 7. September 
entwickelte ſich wie folgt: 


r dritten Armee kam der 
n bei Normée —Lenharrse 
0 e zunächſt noch nicht vor⸗ 
wärts. Sämtliche Reſerven mußten eingeſetzt werden. 

Links davon erreichte die 23. Neſervediviſion den Anz 
ſchluß an die 32. Infanteriediviſion und wies, in den 
Kampf eintretend, den Angriff ſtarker feindlicher Kräfte 
weſtlich von Sommeſous ab. a 

Anſchließend traf am Nachmittag das II. Bataillon 
Infanterteregiments 134 bei Soudé ein und trat unter 
den Befehl des XII. Armeekorps. 

Weiter öſtlich wurde die 23. Infanteriediviſion haupt⸗ 
ſächlich durch das Feuer der vorzüglich aufgeftellten feind⸗ 
lichen Artillerie gezwungen, ſich mit der erkämpften Linie 
auf Bogen ſüdlich von Sompuis zu begnügen. Feind⸗ 
liche Gegenangriffe wurden jedoch allenthalben von der 
ſächſiſchen Infanterie blutig abgewieſen. 

Ganz ähnlich war die Gefechtslage am Nachmittag auf 

der geſamten Front des XIX. Armeekorps. Deſſen Kom⸗ 
mandierender General, der General d. K. von Laffert, 
erftattete darüber perſönlich dem General d. J. d'Elſa 
Bericht, dem vom Oberkommando der dritten Armee die 
einheitliche Leitung der linken Gruppe der Armee für 
den weiteren Kampf übertragen worden war. 
So ſtanden am Nachmittag des 7. September alle 
verfügbaren Teile der dritten Armee in heftigem Kampfe, 
ohne daß infolge des ſtarken feindlichen Artilleriefeuers 
entſcheidend großer Raum nach vorwärts gewonnen werden 
konnte, während in der Mitte der Armee etwa von Somme⸗ 
jous bis Sompuis eine große, nicht geſchloſſene Lücke Elaffte 
Die einzige, noch in der Hand des Oberbefehlshabers befin 
liche Reſerve, die 24. Reſervediviſion, war noch nördlich der 
Marne im Anmarſch und konnte erſt am Spätabend mit 
den Anfängen Avenay an der Marne, mehr als 30 Kilo⸗ 
meter von der Schlachtfront entfernt, erreichen. 


Beurteilung der Lage durch das Oberkommando 
am Abend des 7. September 


Der Oberbefehlshaber hatte im Verlauf des 7. Sep⸗ 
tember etwa die folgende Anſchauung über die Kampflage 
gewonnen: 


= r = 93 
Die dritte Armee hatte am 7. September ihr erſtrittenes 

Kampffeld auf der ganzen Front behauptet und franzöſiſche 
Angriffe erfolgreich abgewehrt, während der rechte Flügel 
der zweiten Armee vor kräftigem Angriff aus Paris etwas 
zurückgenommen worden war. Auch die deutſche vierte 
Armee hatte ſich ſtarken feindlichen Anſtürmen ausgeſetzt 
geſehen. Beides zuſammen feſtigte die Annahme, daß die 
von Joffre geſuchte Entſcheidungsſchlacht am 7. Sep⸗ 
tember Fortſetzung gefunden hatte, und ließ vermuten, 
daß es der franzöſiſchen Heeresleitung gelungen war, zur 
Bedrohung der rechten deutſchen Heeresflanke ſtarke Kräfte 
in der Gegend von Paris zuſammenzuziehen. War dies 
der Fall und dafür ſprach der Umſtand, daß ſchon am 
6. September Teile der erſten und zweiten Armee am 
Petit⸗Morin⸗Abſehnitt in hartnäckigem Kampfe geſtanden 
hatten, und daß der Hilferuf der zweiten Armee: „Bal⸗ 
diges Eingreifen der dritten Armee weſtlich Fere⸗Champe⸗ 
noiſe dringend erforderlich“ erklang, ſo durfte das 
Oberkommando der dritten Armee ſicher ſein, daß der 
Gegner unmöglich auf ſeiner ganzen Front mit Überlegen⸗ 
heit auftreten konnte. Dem Oberkommando der dritten 
Armee ſchien ſonach ein energiſcher Angriff aus der deut⸗ 
ſchen Front heraus als das gebotene Mittel, die Abſichten 
des Feindes zu klären, ſeine Stellung da, wo ſie ſchwach 
ſein ſollte, zu durchbrechen und auf dieſe Weiſe den über⸗ 
legenen Angriff der Franzoſen gegen den rechten deutſchen 
Heeresflügel zu parieren. Daß dies unverzüglich geſchehen 
mußte, lag auf der Hand, und zwar nicht nur angeſichts 
der bedrängten erſten und zweiten Armee, ſondern auch 
in Rückſicht darauf, daß die dritte Armee in ihren Ge⸗ 
fechtsſtellungen dem Feinde in unmittelbarer Nähe gegen⸗ 
überſtand. So entſchloß ſich der Generaloberſt Frhr. 
von Hauſen, die Initiative zu ergreifen und, um auf 
Grund der Gefechtserfahrungen vom 6. und 7. = 
tember die taktiſchen Verhältniſſe möglichſt günſtig 
unſere Waffen zu geſtalten, den Infanterieangriff der Wir⸗ 
kung der franzöſiſchen Artillerie möglichſt zu entziehen. 
Zu dieſem Zwecke ſchien es geboten, den Sturm auf den 
nahen Feind im Morgengrauen anzutreten und mit dem 
Bajonett bis in die feindlichen Batterien hinein durchzu⸗ 
führen. In dieſem Sinne trat das Oberkommando. an die 
Nachbararmeen heran, erbat ſich vom Oberkommando der 
zweiten Armee die Mitwirkung der 2. Gardeinfanterie⸗ 
diviſion, ſowie von der vierten Armee die des VIII. Korps 
und erließ auf Grund der getroffenen Vereinbarungen 
und der angedeuteten Erwägungen 6 Uhr abends den Armee⸗ 
befehl für den 8. September. Dieſer ordnete die Fort⸗ 
ſetzung des Angriffs auf der ganzen Front der Armee 
an. Um die feindliche Artilleriewirkung möglichſt auszu⸗ 
ſchalten, ſollte im Morgengrauen angegriffen und mit 
dem Bajonett bis in die feindliche Artillerie durchgeſtoßen 
werden. 

„Die 2. Gardeinfanteriediviſton der zweiten Armee und 
die 32. Infanteriediviſion wurden dem General der Ar⸗ 
tillerie von Kirchbach, dem kommandierenden General des 
XII. Reſervekorps, unterſtellt. 

Bei der rechten Gruppe ſollte die Somme 4,30 Uhr 
vormittags, bei der linken Gruppe des Generals der In⸗ 
fanterie d Elſa die Bahnlinie zwiſchen Sompuis und Vitry⸗ 
le⸗Frangois 5 Uhr vormittags überſchritten werden. 


Der Kampfverlauf bei den übrigen Armeen 
am 7. September 
Die erſte Armee 
Auf dem rechten deutſchen Heeresflügel hatte die erſte 
Armee die ihr durch den Gegner geſchaffene ernſte Lage am 
7, September bereits gemeiſtert. Der Kampf ihrer rechten 
Flügelkorps (II. Armeekorps und IV. Reſervekorps) ſchritt 
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infolge des rechtzeitigen Eingreifens des IV. Armeekorps 
auf dem rechten Flügel, etwa gegen eine Linie öſtlich 
Nanteuil—Meaux gut fort. 

Die beiden Korps des linken Flügels der erſten Armee 
(III. und IX. Armeekorps) waren im Anmarſch nach dem 
Schlachtfeld weſtlich des Oureg. Der Angriff ſollte tags 
darauf mit Ausſicht auf Erfolg fortgeſetzt werden. 

Soweit die Darſtellung nach der Abendmeldung der 
erſten Armee. 8 2 

Auf dem franzöſiſchen linken Flügel traf am 7. Sep⸗ 
tember die 61. Reſervediviſion ein, mit der Bahn nahe 
bis an das Gefechtsfeld befördert. Ihr Umgehungsverſuch 
auf dem Nordflügel ſcheiterte. Der Tag brachte die Fran⸗ 
zofen nur wenig nach dem Oureg zu vorwärts. 

Die ſtarken deutſchen Maſſen, die jenſeits desſelben 
im Marſche nordweſtwärts von den Fliegern feſtgeſtellt 
wurden, gaben zu denken. Schon jetzt war es klar, daß 
es den Engländern, die mit ihren drei Korps und einer 
Kavalleriediviſion kaum über den Grand⸗Morin vorwärts⸗ 
gekommen waren, nicht gelungen war, Mitte und linken 
Flügel Klucks ſüdlich der Marne zu binden. Die Enge 
länder ſtanden am Abend: I. Korps und Kavalleriediviſion 
bei Choiſy, II. Korps öſtlich Coulommiers, III. Korps nord⸗ 
weſtlich davon, dicht davor das Reiterkorps von der Marwitz. 


Die zweite Armee 
Der Abmarſch der zur deutſchen erſten Armee ge⸗ 

hörigen Armeekorps III. und IX. nach dem Schlachtfelde 
weſtlich des Oureg war offenbar den feindlichen Fliegern 
nicht verborgen geblieben. Der linke Flügel der franz 
zöſiſchen fünften Armee ging deshalb um jo entſchiedener 
in Richtung auf Montmirail und weſtlich davon vor. 
Ihr rer, der General Franchet d'Eſperey ſetzte ſeine 
Hauptkräfte gegen das rechte Flügelkorps der zweiten Armee 
(X. Armeekorps) an. Dieſes hielt ſich unter erheblichen 
Verluſten noch vorwärts von Montmirail. Rechts von ihm 
fingen das Reiterkorps v. Richthofen und die Vorhuten 
des VII. Armeekorps den Stoß auf. Dahinter beſetzte das 
VII. Armeekorps den Dollan⸗Abſchnitt von Chszy an der 
Marne bis über Fontenelle hinaus als Abwehrflanke. 

Links vom X. Armeekorps hielt das X. Reſervekorps 
ſüdlich des Petit⸗Morin in hartem Kampf die Dörfer 
öſtlich von le Gault. 

ac drang das Gardekorps über das Sumef⸗ 
becken von St. Gond ſiegreich vor und warf Fochs Marokko⸗ 
diviſion und IX. Armeekorps in die Verteidigung. 5 

General Franchet d'Eſperey mußte ſogar ſein X. 1 
korps nach rechts verſchieben, um Fochs linkem Flügel 
Halt zu geben. Dadurch ſchwächte er wiederum ſeinen 
eignen linken Stoßflügel, der vor Montmirail zum 
S am. 5 5 
en war der 7. September für die deutſche zweite 
Armee ein ſchwerer Kampftag. Ihr rechter Flügel war 
nach dem Abmarſch der beiden Nachbarkorps auf die 
Abwehr angewieſen. Nur ihr linker Flügel Ah 75 
dank der heute ſchon 19 1 Unterſtützung durch die 
Sachſenarmee — Fortſchritte. 5 
Zn der franzöſiſchen neunten Armes, ſoweit ſie 
gegen die Sachſen kämpfte, iſt ſchon bei der Tagesſchilde⸗ 
rung der dritten Armee gekennzeichnet. Sie war nicht 
günſtig. Ihre Verluſte waren insbeſondere durch die ſchwere 
Artillerie ſehr hoch, doch blieb die Haltung des rechten 
Flügels feſt. Die 9. Kavalleriediviſion erfüllte ihre Auf⸗ 
gabe, Aufrechterhaltung der Verbindung mit der fran⸗ 
zoͤſiſchen vierten Armee. 


Die vierte Armee 
Die deutſche vierte Armee feste den Angriff am 7. Sep⸗ 
tember fort. Harter Kampf tobte auf der ganzen Front 


den ganzen Tag über. Der rechte Flügel kämpfte ſich über die 
Eiſenbahn ſüdöſtlich von Vitry⸗le⸗Frangois vorwärts und 
wies Gegenangriffe des Kolonialkorps ab. Der linke Flügel 
der vierten Armee drang bei Pargny und Sermaize über 
den Kanal vor. 5 

Am s. September ſollte die ganze vierte Armee bei Ta 
grauen weiter angreifen, rechter Flügel beiderſeits der 
Kunſtſtraße Glannes—Chateau⸗Raould, linker Flügel in 
Richtung auf Vaſſincourt. Das XVIII. Reſervekorps ſollte 
rechts neben dem zur fünften Armee übergetretenen 
VI. Armeekorps in Gegend nordöſtlich von Revigny in 
den Kampf der fünften Armee eingreifen. 


Die fünfte Armee 

Die fünfte Armee ſchob ſich an die franzöſiſche Stellung 
in Linie Laimont— Baubecourt— Beauzee— Sppscourt her⸗ 
an und ließ zunächſt ihre ſchwere Artillerie gegen Die 
ſtarkverſchanzte Feindesſtellung wirken. . 

Ihr V. Armeekorps begann jenſeits der Maas den An⸗ 
griff auf die Sperrforts Troyon, Paroches und St. Mihiel. 

Die fünfte Armee beabſichtigte zunächſt das Vorgehen 
der vierten Armee abzuwarten. 


Überblick 
So ergab der zweite Großkampftag etwa folgendes 
Geſamtbild: 855 
Auf dem deutſchen äußerſten rechten Schlachtflügel rang 
Kluck mit 6 Diviſtonen gegen 6 franzöſiſche weſtlich des 
Oureq auf 12 Kilometer breiter Schlachtfront. „Sein Ke 
valleriekorps hielt, verſtärkt durch eine halbe Infanterie⸗ 
diviſion, das ganze engliſche Feldheer (6 Infanteriediviſionen 
und 1 Kavalleriediviſton) fern der Entſcheidung. 3 deutſche 
Diviſionen waren im Anmarſch, den Sieg weſtlich des 
Ourcg zu ſichern. 5 ER R 
Links von Kluck wehrte ſich Bülow mit 7 Infanterie⸗ 
und 2 Kavalleriediviſionen gegen 14 franzöſiſche Infan⸗ 
terie- und 31% Kavalleriedisiſtonen (fünfte Armee und 
drei Diviſionen Fochs) auf 30 Kilometer breiter Front 
(Narchais —Allemant). Neferven hatte Generaloberſt 
v. Bülow nicht mehr zu erwarten. 5 > 
In der Mitte griff Haufens rechte Gruppe mit 3 Di⸗ 
viſionen 5 Infanterie und 1 Kavalleriediviſion Fochs 
erfolgreich an. Seine linke Gruppe ſtand mit 3 Divi⸗ 
ſionen gegen 2 Disiſionen der franzöſiſchen vierten Armee 
im Angriffskampf. Gefechtsfront 50 Kilometer. Eine 
Divifion war noch im Anmarſch. Ks 25 z 
Auf dem linken deutſchen Schlachtflügel kämpfte die 
deutſche vierte Armee mit 8 Diviſionen gegen 6 Diviſionen 
der franzöſiſchen vierten Armee auf 40 Kilometer breiter 
Front und der deutſche Kronprinz mit 8 Diviſionen gegen 
7 Diviſionen Sarrails auf 25 Kilometer breiter Oſtfront. 
Reſerven waren deutſcherſeits nicht mehr zu erwarten. 
Über die Kampflage beim Gegner der dritten Armee 
am 7. September macht der franzöſiſche Bericht nach⸗ 


ſich die Vorräte der vierten Armee befanden. 
Der Bericht der neunten Armee, ſchildert den Kampf 
auf ihrer Front als ſehr heftig, beſonders hebt er die 


Wirkung der ſächſiſchen ſchweren Artillerie hervor. Das 
franzöſiſche IX. Armeekorps habe ſehr kräftigen und erfolg⸗ 
zeichen Widerſtand geleiftet, die 9. Kavalleriediviſion bei 
Mailly ihren Auftrag vollſtändig erfüllt. 

Die franzöſiſche vierte Armee meldet über den 7. Sep⸗ 
tember bezüglich ihres linken Flügels: Mit unſerem äußer⸗ 
ſten linken Flügel des XVII. Armeekorps iſt die ſächſiſche 
23. Infanteriediviſion (XII. Armeekorps) ins Gefecht ge⸗ 
treten, das XVII. Armeekorps hat im übrigen Boden 
gegen das ſächſiſche XIX. Armeekorps gewonnen. — 
Am Mittag des 7. September waren Offiziere des 
Sroßen Hauptquartiers mit der Meldung beim Ober 
kommando der dritten Armee eingetroffen, daß Se. Majeſtät 
der Kaiſer nördlich Suippes halte und die Abſicht habe, 
nach Chalons zu kommen, um dem Oberbefehlshaber der 
dritten Armee Allerhöchſt feinen beſonderen Dank auszu⸗ 
ſprechen für die ausgezeichneten Leiſtungen und Erfolge 
der dritten Armee in den vergangenen Tagen. Des weiteren 
batten fie mitgeteilt, daß Se. Majeſtät der Kalſer ber 
abſichtige, am 7. September abends in Chalons Nacht⸗ 
quartier zu nehmen, um ſich am 8. September zur zweiten 
Armee zu begeben. Der daraufhin zu Sr. Majeſtät dem 
Kaiſer entſandte Generalſtabsoffizier des Oberkommandos 
der dritten Armee erſtattete Meldung über die Lage bei 
der dritten Armee und geſtattete ſich zu bemerken, daß es 
aus Gründen der Sicherheit nicht ratſam erſchiene, die 
Unterbringung für die Nacht zum 8. ptember in Chälons 
ins Auge zu faſſen. — Se. Majeſtät der Kaiſer kehrte 
daraufhin nach Luxemburg zurück. 


Der 8. September 


Rechte Gruppe (2. Gardeinfanteriediviſion, 
32. Infanteriedivijion und 23. Reſervediviſion) 

unter General der Artillerie v. Kirch bach 

Der Angriff aller drei Diviſionen der rechten Gruppe 
der dritten Armee im Morgengrauen des 8. September 
hatte vollen Erfolg. 

Die 2. Gardeinfanteriediviſion nahm Normse im Kampfe 
gegen Teile des franzöſiſchen IX. Armeekorps. Die 32. In⸗ 
fanteriediviſion, verſtärkt durch das II. Bataillon Gre⸗ 
nadier⸗Reſerveregiments 100 der 23. Reſervediviſion, 
drang in ſchneidigem Bafonettangriff in Lenharrse ein 
und machte in heißem Ortskampf, beſonders um den zäh 
verteidigten Kirchhof, zahlreiche Gefangene vom fran⸗ 
söfijchen XI. Armeekorps, nahm anſchließend die Höhen 
ſüdlich des Dorfes und eroberte dort zahlreiche Maſchinen⸗ 
gewehre und 22 Geſchütze (nach einzelnen Tagebüchern 
ſogar mehr als 30 Geſchütze). Davon konnten ſpäter 
nur 7 infolge eingetretener Pferdeverluſte zurückgeführt 
werden. 

Weiter links ſtürmte die 23. Reſervediviſion die feind⸗ 
lichen Stellungen in Linie HauſſimontSommeſous nach 
ſchwerem Kampfe und arbeitete ſich dann über welliges 
Hügelgelände mit dem rechten Flügel auf Montspreux, 
mit dem linken auf Mailly zu vor. Der entſchloſſene 
Bajonettangriff hatte auf den Feind — Reſervetruppen, 
50. Diviſion — ſichtbaren Eindruck gemacht, wie die 
zahlreichen Gefangenen bekundeten. 

Die drei Divifionen der rechten Gruppe ſetzten dann 
bis mittags den Angriff gegen die Talrandungen ſüdlich 
des Vaurebaches fort, die 2. Gardeinfanteriediviſion beider 
ſeits der Kunſtſtraße nach Före⸗Champenoiſe, die 32. In⸗ 
fanteriediviſion auf Connantray: die 23. Reſervediviſion 
nahm Montepreur und die Waldſtücke öſtlich davon. 

1,30 Uhr nachmittags traf beim Oberkommando der 
dritten Armee das dringende Erſuchen der zweiten Armee 
ein zu energiſchem Vorgehen der rechten Gruppe der 
dritten Armee ſüdöſtlich an Fere⸗Champenoiſe vorbei, „da 
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der Feind den rechten Flügel der zweiten Armee zu um⸗ 
faſſen drohe und Neferven nicht mehr vorhanden ſeien“. 
Dieſem Funkſprucherſuchen war ſchon 9,30 Uhr vormittags 
das mündliche Erſuchen der zweiten Armee vorangegangen, 
daß die Armeegruppe von Kirchbach nach Weſten ein⸗ 
ſchwenke, um den linken Flügel der ſchwer kämpfenden 
zweiten Armee zu entlaſten. Der General d. A. von Kirch⸗ 
bach erklärte ſich auch grundſätzlich bereit, dem Anfuchen 
zu entſprechen, mußte nur zunächſt erſt den ſtarken Feind 
vor der eigenen Front zurückwerfen. Das Oberkommando 
der dritten Armee gab daraufhin als Nichtlinie dem 
General d. A. von Kirchbach: 

„Wir müſſen verfuchen, Anſchluß an die zweite Armee 
zu behalten. Kleine Schwenkung nach Weſten ſchadet nichts. 
Bei weſentlicher Veränderung Meldung an das Ober⸗ 
kommando.“ 

Demgemäß befahl General d. A. von irchbach, daß 
ſeine Armeegruppe den er über die Lini ⸗Champe⸗ 
noiſe—ſüdlich und füdöftlich Connantray zurückwerfen 
ſollte und faßte für ſpäter das Einſchwenken der Armee⸗ 
gruppe in ſüdweſtlicher Richtung ins Auge. Vom Ober⸗ 
kommando der dritten Armee wurde der zweiten Armee 
geantwortet, daß der Angriff der rechten Gruppe der 
dritten Armee in der gewünſchten Richtung bereits im 
Vorwärtsſchreiten begriffen ſei. 

Auch wurde vom Oberkommando der dritten Armee 
die 24. Reſervediviſton, welche zu Mittag mit der Vor⸗ 
hut Vatry, mit dem Gros Soudron und Germinon er⸗ 
reichte, dem General von Kirchbach wieder unterſtellt. 
Dabei wurde ihm bedeutet, daß angeſtrebt werden 
müſſe, das XII. Armeekorps wieder in ſich zu vereinigen, 
und deshalb die 24. Reſervediviſion nach dem rechten 
Flügel zu führen. Im weiteren Verlauf der Operationen 
ſollte das geſchloſſene XII. Reſervekorps wieder den rechten 
Flügel der dritten Armee bilden. General d. A. von Kirch⸗ 
bach zog denn auch die 24. Reſervediviſion nach der 
notwendigen mehrſtündigen Raſt nach ununterbrochener 
Marſchtätigkeit auf Normse heran. 

Inzwiſchen war kurz vor Mittag bei dem General 
von Kirchbach die Meldung eingegangen, daß ſtarke feind⸗ 
liche Kavallerie ſich von Süden her der Gegend ſüdöſtlich 
von Sommeſous nähere. Es war dies die franzöſiſche 
9. Kavalleriediviſion, welche in dieſer Gegend die Ver⸗ 
bindung der franzöſiſchen neunten Armee mit der fran⸗ 
zöſiſchen vierten Armee (Sompuis) herſtellen und das 
115 von Mailly mit ſeinen reichen Vorräten decken 
ollte. 

General von Kirchbach ſchob deshalb von ſeiner Ver⸗ 
fügungstruppe das II. Bataillon Reſerve⸗Infanterieregi⸗ 
ments 101 und die II. Abteilung Reſerve⸗Feldartillerie⸗ 
regiments 23 unter Oberſtleutnant von Kieſenwetter zur 
Deckung der linken Flanke ſeiner Armeegruppe ſüdöſtlich 
über Sommeſous hinaus vor. Oberſtleutnant von Kieſen⸗ 
wetter hatte ein Bataillon in Reims gelaſſen, rückte mit 
einem Bataillon am 7. September von dort ab und 
traf mit demſelben nach ſtarkem Marſch bei Sommeſous 
am Nachmittag ein. Nach Säuberung der Waldſtücke ſüd⸗ 
öſtlich davon behielt er am Spätabend an der Straße 
Sommeſous—Mailly die Flankendeckung der Gruppe 
von Kirchbach gegen die in Gegend von Mailly gemeldete 
ſtarke feindliche Kavallerie. 

3,40 Uhr nachmittags rief die zweite Armee die 
2. Gardeinfanteriediviſion aus dem Verband der Gruppe 
von Kirchbach ab und übertrug ihr den Angriff in mehr 
weſtlicher Richtung zur Entlaſtung der zweiten Armee. 
Die 2. Gardeinfanteriediviſion konnte ſich aber bis zum 
Abend nicht von dem ſtarken Gegner vor ihrer bisherigen 
Front, mit dem ſie ſeit Tagesgrauen in hartnäckigen Kampf 
verſtrickt war, löſen. 
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Die drei Diviſionen der Gruppe von Kirchbach erfüllten, 
im Angriffsgefecht gut vorwärtskommend, ihre Tages⸗ 
aufgabe vollſtändig. Die 2. Gardeinfanteriediviſion gelangte 
bis an Fore⸗Champenoiſe heran, die 32. Infanteriediviſion 
bis auf die Höhen nördlich von Euvy, die 23. Neferv 
diviſion bis in die Waldſtücke ſüdlich Montepreur. Ihr 
linker Flügel näherte ſich Mailly. 

Der rechte Flügel der gegenüberſtehenden franzöſiſchen 
neunten Armee des Generals Foch, die Armeekorps IX 
und XI mit zwei Reſervediviſionen, wurde in der Haupt⸗ 
ſache bis auf den Maurienne⸗Abſchnitt Corroy—Gourgan⸗ 
con —Semoine zurückgedrückt. Ein franzöſiſcher Gegen⸗ 
ſtoß am ätabend gelangte nur bis zu den Höhen von 
Euvy. General Foch verlegte ſein Hauptquartier aus Pleurs 
nach Planey zurück. 

Die drei Diviſionen der Gruppe von Kirchbach verbrachten 
die Nacht dicht hinter ihrer vorderſten Gefechtslinie, die 
2. Gardeinfanteriediviſion nördlich von Fere-Champenoife, 
zurückgeſtaffelt bis Normse, links anſchließend die 32. In⸗ 
fanteriediviſion mit der Gefechtsfront längs der Straße 
Fere⸗Champenoiſe —Connantray, Gros dahinter nordweſt⸗ 
lich Connantray, die 23. Reſervediviſion in loſer Verbindung 


Neſervediviſion ſchloß bis zum Abend nördlich 
auf und ſtand dort bereit, ſich in die Lücke zwi⸗ 
1 die 2. Gardeinfanteriediviſion und die 32. Infanter 
diviſion einzuſchieben, wenn die 2. Gardeinfanteriediviſion 
von der zweiten Armee, womit gerechnet wurde, weiter 
nach Weſten herangezogen würde. — 


Linke Gruppe (23. Infanteriediviſion, 
XIX. Armeekorps) unter General der Infanterie 
d' Elſa 

Auch bei der linken Gruppe verlief der 8. September 
durchaus zufriedenſtellend. Auf ihrem rechten Flügel trat 
die 23. Infanteriediviſion im Morgengrauen, wie befohlen, 
zu erneutem Angriff an. 6 Uhr vormittags war auf der 
geſamten Front der Diviſion der Artilleriekampf in vollem 
Gange. N 

Die erſte Aufgabe der 23. Infanteriedivijion am 8. Sep⸗ 
tember war, ſich in den Beſitz der Waldſtücke ſüdlich und 
ſüdweſtlich von Sompuis zu ſetzen. Hierzu griffen rechts 
des Puitsbaches an: Leibgrenadierregiment 100 am eſten 
rechts, anſchließend Infanterieregiment 182, dann 
regiment los. 85 5 8 : 

Als linker Flügel der Diviſion ging das Grenadier⸗ 
regiment 101 öſtlich des Puitsbaches ſüdwärts vor. Es 
ſtand nur in loſer Verbindung mit dem rechten Flügel des 
XIX. Armeekorps, von dem es eine Lücke von mehr als 
3 Kilometer noch immer trennte. 

Der 23. Infanteriediviſion wurden 9,10 Uhr vor⸗ 
mittags das II. Bataillon Infanterieregiments 134 und 
die II. Abteilung Feldartillerieregiments 48 zur Verfügung 
geſtellt. Die Divifion zog auch die Abteilung von der Pforte, 
die in der Nacht zuvor nach Soude heranbefohlen worden 
war, am Nachmittag auf Sompuis zu heran. Bei Soude 
verblieben nur die beiden Kompanien des Leibregiments 100 
zum Schutze der dort in Stellung befindlichen Artillerie 
der 23. Reſervediviſion. : ; 

Der Angriff der 23. Infanteriediviſion machte namentlich 
auf dem rechten Flügel am Vormittag gute Fortſchritte. 
Am Nachmittag ſetzte ein franzöſiſcher Gegenangriff, von 
der franzöſiſchen vierten Armee angeordnet, gegen Sompuis 
ein, der aber in dem unüberſichtlichen Waldgelände nicht 
zu einheitlicher Durchführung gelangte. Nur auf dem 
Weſtflügel machte ſich das Vorgehen ſtarker franzöſiſcher 


Infanteriekolonnen bemerkbar, welche die rechte Flanke des 
Leibregiments zu umfaſſen drohten. Dieſe feindlichen Ko⸗ 
lonnen gaben aber, wohl infolge des Auftretens der Ab⸗ 
teilung von Kieſenwetter in den Waldſtücken ſüdsſtlich 
von Sommeſous in den ſpäteren Nachmittagsſtunden die 
weitere Fortführung des Angriffs auf. Inzwiſchen warf 
das Leibgrenadierregiment 100 die ihm direkt gegenüber 
ſtehende feindliche Infanterie völlig und nahm im Sturm⸗ 
angriff zwei feindliche Batterien. Dann aber kamen in 
dem waldigen Hügelgelände etwa 3 Kilometer ſüdweſt⸗ 
lich Sompuis, bei der Cuſtonne⸗Ferme, die vorderſten 
ſtürmenden Teile des Regiments in ſtarkes Maſchinen⸗ 
gewehr⸗ und Artilleriefeuer aus mehreren Richtungen. 
Trotzdem gelang es dem Leibgrenadierregiment 100, ſich 
gegenüber weit überlegener Infanterie zu halten und in 
den Waldſtücken weiter weſtlich ſogar allmählich Boden 
zu gewinnen. 

Links davon ſchoben ſich die Regimenter der 46. In⸗ 
fanteriebrigade in langſam vorwärtsſchreitendem Angriff 
bis an die Pimbraux⸗Ferme knapp 4 Kilometer ſüdweſtlich 
von Sompuis heran. € f 

Auf dem linken Flügel der Diviſion vermochte das Gre⸗ 
nadierregiment 101 unter der Einwirkung des ſehr ſtarken 
feindlichen Artilleriefeuers nur wenig Raum nach vorwärts 
zu gewinnen, obwohl es tatſächlich nur ſchwache feindliche 
Infanterie vor ſich hatte. = 

Von dem XII. Armeckorps erging 2,30 Uhr nachmittags 
an das links anschließende XIX. Armeekorps das Erfuchen, 
die 23. Infanteriediviſion bei ihrem ſchweren Kampfe durch 
eigenes weiteres Vorgehen zu entlaften. 

Trotz der furchtbaren Hitze machten die Truppen der 
23. Diviſion bis zum Abend noch weitere Fortſchritte. 
Das Leibgrenadierregiment 100 nahm 6 Uhr abends die 
Waldſtücke weſtlich der Cuſtonne⸗Ferme endgültig in Beſitz 
gegenüber einem ſtarken Feind, der ſich von © ten her 
dauernd verſtärkte. 9,45 Uhr abends gelang es dem Lei 
regiment ſogar, durch entſchloſſenen Nachtangriff die be⸗ 
herrſchende Höhe weſtlich von Euſtonne⸗Ferme zu ſtürmen. 

Das Infanterieregiment 182 nahm bis zum Abend 
die Pimbraur⸗Ferme, das Schützenregiment 108 die Höhe 
öftlich" davon. Weiter links kämpfte ſich das II. Bataillon 
Infanterieregiments 134, das in die Lücke bis zum Gre⸗ 
nadierregiment 101 eingeſchoben war, noch ein gutes Stück 
vorwärts. 

Die Truppen der 23. Infanteriediviſion ruhten die Nacht 
kampfbereit in den eroberten Stellungen. 


Das XIX. Armeekorps am 8. September 

Die am Feinde ſtehenden Vortruppen des Korps machten 
beim Tagesbeginn übereinſtimmend die Wahrnehmung, daß 
der feindliche Widerſtand nachzulaſſen ſcheine. Der all⸗ 
gemeine Angriff ſetzte dementſprechend auf der ganzen 
Front ſchon vor 6 Uhr vormittags mit aller Entſchiedenheit 
ein. In den erſten Morgenſtunden wurde denn auch viel 
Gelände nach vorwärts gewonnen. 

Bis 8,30 Uhr vormittags erreichte der rechte Flügel 
des Korps, die verſtärkte 88. Infanteriebrigade, Grenoble⸗ 
Ferme. Die Mitte des Korps, die 24. Infanteriediviſion. 
überſchritt die Straße Humbauville —Huiron in ihrem 
mittelſten Teile bei Punkt 135 und der linke Flügel des 
Korps, die halbe 40. Infanteriediviſion, unterſtützte Te 
haft das Vorgehen des VIII. Armeekorps auf Courd, 
manges, indem die 89. Infanteriebrigade mit ihren J 
fanterieregimentern 133 und 134 in Richtung auf Chat. 
Raould vordrückte. Ihr Angriff wurde von der Artilfe 
auf das wirkſamſte unterſtützt. Die II. Abteilung des Fel 
artillerieregiments 32 mit unterſtellten Batterien der Ser: 
artillerieregimenter 68 und 77 begleitete den Infanter 
angriff, zum Teil im Galopp vorgehend, bis ans Ziel. 


Nach der 23. Infanteriediviſion zu beſtand noch immer 
eine Lücke von etwa 3 Kilometer Breite. Sie ſchien aber 
unbedenklich, da eine Fliegerabteilung 11,30 Uhr vormittags 
feititellte, daß das Puits Tal bei Humbauville vom Feinde 
frei jei. So wurde nur die Nadfahrerkompagnie des Jäger⸗ 
bataillons 13 rechts von der S8. Infanteriebrigade noch 


eingeſetzt. 
Die Verfügungstruppen des Korps — die Jäge 


bataillone 12 und 13 ſowie das II. Bataillon Infanterie⸗ 
regiments 179 — wurden bei Punkt 230 nordweſtlich von 


Perthe⸗Ferme noch zurückgehalten. 


Zwiſchen 1 und 3 Uhr nachmittags ſtellte ſich beim 


XIX. Armeekorps das Kampfbild etwa wie folgt dar: 


Die rechte Nachbardioiſion und der eigene rechte Flügel 
bei Grenoble⸗Ferme kamen unter ſchwerem feindlichen Ar⸗ 
tilleriekreuzfeuer nicht weiter vorwärts. Der linke Flügel 
des Korps hatte beim Vorgehen in Richtung auf Chatel⸗ 
Naould zwar beträchtliche Verluſte durch Artilleriefeuer 
erlitten, aber alle Gegenangriffe der feindlichen Infanterie 
an dem Weg⸗ und Bachabſchnitt weſtlich von Courdemanges 


abgewieſen. 


Für das weitere Vordringen des Armeekorps war der 
Dei der Certine⸗Ferme entjcheidend. Nur nach deren 
Vegnahme war das Vorbringen der eigenen Artillerie 
auf die Höhen nordöſtlich der Certine-Ferme möglich. Der 
Verſuch, den die 24. Infanteriediviſion in den Nachmittags⸗ 
[Funden unternahm, glückte zunächſt. Eine Kompagnie des 
Infanterieregiments 139 unter Hauptmann Kirchhoff drang 

e ſüdlich 
Desgleichen vertrieben Teile der Ne⸗ 
139 und 179 unter Hauptmann Facilides dort 
iſche Feldkanonenbatterie. Das überlegene feind⸗ 


ſogar bis in eine ſchwere franzöſiſche Batterie 
des Gehöftes ein. { 
gimenter 
eine franz 
liche Artilleriefeuer zwang aber die Sturmtrupps, ſich 
in dem Gelände ſüdlich der Bahnlinie Sompuis—Vitry⸗ 
Fransois einzugraben und die Wirkung der eigenen 
tillerie zunächſt abzuwarten. Dieſe vermochte aber, durch 
das umüberfichtliche Waldgelände zu unerwünſcht weitem 
Zurückbleiben und zerſplittertem Einſatz gezwungen, wäh⸗ 
rend des ganzen Tages nicht die Oberhand über die feind⸗ 
liche Artillerie zu erlangen. Vielmehr laſtete deren gut⸗ 
geleitetes Feuer dauernd auf der Infanterie des 
XIX. Armeekorps. 

Truppe und Führung erwarteten die Nacht, um dann 
weniger beläſtigt von der feindlichen Artillerie in nächtlichem 
Ge etage die feindliche Stellung zu durchſtoßen. 
Aber nach dem entſetzlich heißen Tage und angefichts 
der Ermattung, welche Menſch und Tier zu überwältigen 
drohte, wurde nach Verſtändigung der höheren Führer 
99 ganzen Kampffront von einem Nachtangriff ab⸗ 
eſehen. 

Das XIX. Armeekorps hatte beabſichtigt, während der 
Nacht die vor ſeiner Front liegenden und am Tage ſchwer 
zu faſſenden Batterien bei Les Rivisres durch Überfall zu 
nehmen. Das Oberkommando der dritten Armee entſandte 
deshalb einen Generalſtabsoffizier zur vierten Armee nach 
Courtiſols, da es erforderlich ſchien, daß auch das 
wm Armeekorps dieſe ihm gegenüberſtehende ſchwere 
Ietilferie ſtürme. Der Offizier kehrte unverrichteter Sache 
nach Chalons zurück, weil das VIII. Korps ſich bei der 
Entfernung von cen franzöſiſchen Batterien (4 Kilometer) 
und der Ungewißheit über die Lage derſelben keinen Erfolg 
verſprach. Infolgedeſſen und weil das VIII. Korps am 
5 September mit ſeinem rechten Flügel nicht weſentlich 
927 Huiron ſüdwärts vorgedrungen war, unterblieb auch 
eim XIX. Korps der Sturm auf Les Rivisres und es wurde 
endgültig von einem Nachtangriff Abſtand genommen. 

Der Verlauf des Kampftages war ein ſehweres, aber 
anunterbrochenes Vorwärtsringen von Waldſtück zu Wald⸗ 
ſtück, von Gehöft zu Gehöft, von einer Bodenwelle zur 
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nächſten und erwies die völlige Überlegenheit des deutſchen 
Soldaten im Feuerkampf und Alg decent 0 
die unvergleichlich beſſere Schulung der deutſchen Führer 
im Begegmungskampfe. Dieſer ſchuf von Stunde zu Stunde 
ganz neue Lagen, in denen ſich trotz des völlig unüberſicht⸗ 
lichen Geländes, das ein Eingreifen der höheren Führer 
meiſt ausſchloß, unſere prächtigen Unterführer als Meiſter 
erwieſen. Einzelheiten find hier vollbracht worden, welche 
allein die ganze Friedensarbeit von mehr als 40 Jahren 
gelohnt hätten. — 


Die Kampflage bei den übrigen deutſchen 
Armeen 
Die erſte Armee 

„ Die deutfche erſte Armee behauptete ſich am 8. September 
in ſchwerem Kampfe gegen überlegene Kräfte weſtlich des 
Durcg in Linie Antilly —Congis. Die Armeekorps III und 
* trafen auf dem rechten Flügel der Armee ein, um am 
nächſten Morgen umfaſſend einzugreifen. Die Marnelinie 
Lizy—Nogent wurde durch das Heereskavalleriekorps 2 
und eine verſtärkte Infanteriebrigade gegen Angriffe aus 
Richtung Coulommiers verteidigt. Das Oberkommando 
der erſten Armee ging nach La Ferts⸗Milon. 

Beim Gegner griff am 8. September das IV. Armee⸗ 
korps, von der dritten Armee entlehnt und mit der Bahn 
direkt auf das Schlachtfeld herangeführt, zunächſt auf 
beiden Flügeln, dann vereint auf dem Nordflügel Mau⸗ 
nourys ein. Vergebens. Der Nordflügel wankte nach 
ſchweren Verlusten. 

Südlich der Marne kamen die Engländer nicht recht 
vorwärts. French verlangte und erhielt ſogar eine fran⸗ 
Zöͤſiſche Diviſion zur Unterſtützung. Die den Engländern 
vorgeſchriebene Linksſchwenkung gegen den Marne⸗Abſchnitt 
Lizy—Rogent kam erſt bis zum Abend zur Durchführung. 
Es gelang dem General v. d. Marwitz, ſeine Nachhuten 
faſt unverſehrt auf das Nordufer der Marne zurückzu⸗ 
führen und dort ſtandzuhalten. 

„Ruck beherrſchte voll die Lage, des Sieges für den 
nächſten Tag ficher. Maunoury kämpfte am 8. September 
nicht mehr um den Sieg, nur noch für die Abwehr der 
eignen Niederl Das Stärkeverhältnis ſtellte ſich hier 
auf 7—8 franzöſiſche gegen 6 preußiſche Diviſionen, hinter 
denen aber bereits 3 ½ Diviſionen für den nächſten Morgen 
bereitſtanden. 


Die zweite Armee 

Für den rechten Flügel Bülows war der 8. September 
ein ſchwerer Tag. Der Feind ſetzte einen mächtigen Stoß⸗ 
keil von 9 Infanterie⸗ und 3 Kavalleriedivifionen gegen 
4 Infanterie⸗ und 2 Kavalleriediviſionen des rechten Flügels 
der zweiten Armee an, gegen die Linie Fontenelle—Mont⸗ 
mirall.—Vauchamp mit weiten Zielen bis zum Surmelin⸗ 
bach (La Ville —Orbais). Die Franzoſen nahmen bis zum 
Abend Marchais, 3 Kilometer füdlich Fontenelle, Mont⸗ 
mirail und Vauchamp. 8 

Auch das rechte Flügelkorps des General Franchet 
d'Eſperey, das X. Armeekorps, kämpfte ſich gegen das 
preußſſche X. Reſervekorps über den Petit⸗Morin bis Ban⸗ 
nay weſtlich des Gondſumpfes vorwärts und verhalf auch 
dem linken Flügel Fochs (42. Infanterie⸗ und Maroffo- 
diviſion), der ſchwer unter dem Anſturm der Garde litt, 
zur Wiedernahme von St.⸗Prixr am Weſtrande des Gond⸗ 
ſumpfes. Das ſüdöſtlich anſchließende franzöſiſche IX. Armee⸗ 
korps hielt ſich mit Mühe etwa in Linie Allemant—Con⸗ 
nantre gegen die Garde. 

Danach war die Lage der Armee Bülows, beſonders 
auf dem rechten Flügel, am 8. September zweifellos ſchwie⸗ 
rig, aber durchaus nicht hoffnungslos. 
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Der Feind ſchob ſich vor der rechtzeitig zurückgebogenen 
Abwehrflanke Bülows ſichtlich mit ſtarken Kräften in den 
Marnebogen weſtlich des Surmelinbachs. Dort war er 
ſelbſt ſchwer bedroht, wenn die erſte Armee morgen fiegte 
und wieder ſüdwärts Raum gewann. 

Selbſt aber, wenn die erſte Armee am 9. September 
zurück mußte, war Standhalten des rechten Flügels Bülows 
bittere Notwendigkeit, um das weitere Aufrollen der deut⸗ 
ſchen Front zu verhindern. Ob das möglich war angeſichts 
der Kampfſtärken — 7 ſchwache preußiſche gegen 14 fran⸗ 
zöſiſche Diviſionen —, des Zuſtandes der Truppen und der 
Munitionslage, iſt eine Frage, zu deren Erörterung hier der 
Raum fehlt. 

Für mich ſteht feſt: Das Mißgeſchick einer einzelnen deut⸗ 
ſchen Armee durfte das Schickſal des geſamten Weſtheeres 
nicht entſcheiden. So ſchlimm ſtand es auch gar nicht. 
Das ſiegreiche Vorſchreiten des linken Flügels der zweiten 
Armee und der anſchließenden rechten Gruppe der dritten 
Armee erbrachten jedenfalls die Gewähr, daß die Folgen 
einer Niederlage des rechten Flügels der zweiten Armee 
ſofort durch die Erfolge der Nachbararmeen ausgeglichen 
wurden. Je tiefer der feindliche Keil dann vorgedrungen 
war, um ſo verhängnisvoller mußte ſpäter deſſen eigene 
Lage werden. 

Nach meiner Beurteilung der Kampflage waren ſchon 
nach dem Tagesverlauf des 8. September für die weiteren 
Entſchließungen des Oberkommandos der zweiten Armee 
nicht die Kampfverhältniſſe des eigenen rechten Flügels, 
ſondern nur die Ausſichten der Nachbararmeen ausſchlag⸗ 
gebend. Dieſe aber waren gut, wie die Auskünfte von 
deren Oberkommandos erwieſen. 

Die unter dem Generalfeldmarſchall v. Hindenburg im 
Oktober und November 1914 im Bewegungskrieg in Polen 
kämpfenden deutſchen Armeen haben jedenfalls noch un⸗ 
gleich ſchwerere Lagen einzelner Armeeteile im feſten Ver⸗ 
trauen auf den Geſamterfolg überwunden. 5 = 

Die Abwehrkraft des deutſchen Weſtheeres, die erſt in 
der Folgezeit ihre ganze Größe offenbarte, würde meiner 
Überzeugung nach auch der zweiten Armee das Feſtklam⸗ 
mern an den Verteidigungsabſchnitten, erſt Surmelinbach, 
ſpäter Marne, ſchließlich Vesle in Anlehnung an die Süd 
und Weſtfront der Feſtung Reims — ähnlich wie es im 
Sommerfeldzug 1918 meiſterhaft durchgeführt wurde — 
ermöglicht haben, während ihre Nachbararmeen den Voll⸗ 
ſieg errangen. = 

Zweifellos würde die Lage der zweiten Armee durch 
Belaſſung eines Korps der erſten Armee neben Bülows 
rechtem Flügel dieſen mächtig geſtützt und damit vielleicht 
den Gedanken, zurückzugehen, ganz unterdrückt haben, ſo⸗ 
wohl bei der Oberſten Heeresleitung wie beim Oberkom⸗ 
mando der zweiten Armee. Daß dieſes Korps aber an 
der Bruchſtelle fehlte, kommt meines Erachtens lediglich auf 
Rechnung der Geſamtleitung. 


Der Feind vor der dritten Armee 


A 


aufrecht und unterſtützte einen Angriff, den die letztere 
Armee am Nachmittag gegen Sompuis durchführte. — 


Das Kräftegleichgewicht ſchien auf dieſer Kampffront 
bergeſtellt zu ſein. Bei einem verwundet gefangengenorm⸗ 
menen deutſchen Offizier wurde ein Befehl gefunden, nach 
dem die „Bagage mit Deichſeln nach Norden halten ſollte⸗ 
was auf wenig Zuverſicht deutet“. 

Der Führer der franzöſiſchen neunten Armee verlegte aber 
doch vorſichtigerweiſe ſein Hauptquartier von Pleurs nach 
Plancy zurück. 

Im Anſchluß an den franzöſiſchen Bericht und zu 
ſammenfaſſend gebe ich das Bild über den Feind vor der 
Front der dritten Armee wieder, wie es in dreitägiger 
Kampfe gewonnen war. Es entſprach etwa der Wirklichkeit. 
Vor der Front der rechten Gruppe der dritten Armee war 
der Hauptteil der franzöſiſchen neunten Armee, welche fett 
29. Auguſt beſtand, mit den Armeekorps IX und XI, der 
Marokkodiviſion und der 9. Kavalleriediviſion feſtgeſtellt⸗ 
Sie waren mit der dritten Armee ſchon während des ganzen 
Vormarſches in Gefechtsberührung geweſen. Neu hinsrr⸗ 
getreten waren die beiden Reſervediviſionen 52 und 60 jorwte 
die 42. Infanteriediviſion des VI. Armeekorps. 

Die ſtark ausgebaute Marokkodtwiſion und rechts an⸗ 
ſchließend das IX. Armeekorps fochten in der Haup 
fache gegen das preußiſche Gardekorps auf der Lin 
Sézanne—Fere⸗Champenoiſe, das XI. Armeekorps gegen 
über der 32, Infanteriediviſion und Teilen der 23. Reſerve⸗ 
diviſion. Dort griffen am 8. September auch die beiden 
franzöſiſchen Refervediviſionen ein. Die franzöſiſche 42. JIrr⸗ 
fanteriediviſion ſcheint ſich der Armeeführer General Fo ch 
am 8. September noch zur Verfügung gehalten zu haben 

Nach Sſten klaffte auch auf franzöſiſcher Seite eine 
Lücke von Mailly bis Sompuis. Sie wurde geſchickt Durch 
die franzöſiſche 9. Kavalleriediviſi ſchlei 

Gegen die 23. Infanteried in und das XIX. Armee⸗ 


korps focht auf der Front Sompuis—Huiron das fran= 


zöſiſche XVII. Armeekorps der vierten Armee. 


General Foch ließ ſich durch den Mißerfolg ſeines 


XI. Armeekorps, das am 8. September „fühlbar zur e 


mußte“, nicht wankend machen. Er drahtete troßdem a 


Joffre am Abend: „Lage vorzüglich“ und ordne 
den folgenden Tag, bauend auf die ihm von der franz 


fünften Armee in Ausſicht geſtellte Unterſtützung, erneutes 


Vorgehen an. = 


Vor der linken Gruppe der Sachſenarmee empfand der 
Führer der franzöſiſchen vierten Armee die Lage feines 
XVII. Armeekorps, das „etwas Gelände verloren hatte 
aber gute Haltung bewahrte“, insbeſondere auf der Flanke 


als bedroht und erwartete mit Sehnſucht das Eintreffen 
des mit der Bahn von den Vogeſen her herangeführten 
XXI. Armeekorps, welches mit der 13. Diviſion Monts⸗ 
Marains und mit der 43. Diviſion Dampierre, 15 bzw. 
14 Kilometer ſüdlich von Sompuis, letztere Diviſion nach 
einem Gewaltmarſch von 50 Kilometern, bis zum Abend 
des S. September. erreichte. 


Die vierte Armee 


Bei der deutſchen vierten Armee brachte der 8. Sep⸗ 
tember ſtetige, aber kleine Fortſchritte auf der ganzen 
Front. Der Armeebefehl für den 9. September ord 
dementſprechend die allgemeine Fortſetzung des Angriffs 
an und ſah bei Erfolg ein allmähliches Einſchwenken nach 
Südoſten vor. Der linke Flügel der Armee ſollte in der 
heute genommenen Stellung verbleiben, um die inneren 
Flügel der vierten und fünften Armee gegen neuaufgefvetene 
ſtarke Feindeskräfte zu decken. 0 

Nach dem franzöfifchen Bericht wurden die franzöſiſchen 
Stellungen ſüdlich bzw. entlang der Bahn von Courde⸗ 
manges im Weſten bis Contriſſon im Oſten schalten. 
Bei Contriſſon brachte den Franzoſen das neueingetroffen- 


XV. Armeekorps (aus Lothringen von der zweiten Armee) 
die nötige Unterſtützung. 

An der Front von Sompuis bis Contriſſon kämpften am 
8. September 11 deutſche gegen 12 franzöſiſche Diviſionen. 


Die fünfte Armee 

deutſche fünfte Armee hielt am S. September die 
bis dahin erkämpfte Linie feſt in der Hand. Sie band mit 
10 Diviſionen 7½ feindliche, rechts im Raume von Laimont 
das franzöſiſche V. Korps, in der Mitte bei Beauzse das 
VI. Korps (mit einer Brigade der 54. Diviſion) und an⸗ 
ſchließend bis St.⸗Andrs die 3 Reſervediviſionen Sarrails. 

Dem Feind machte der am Nachmittag einſetzende An⸗ 
griff des preußiſchen V. Armeekorps gegen die Forts 
auf den Maashöhen ſchwere Sorge. Sarrail ließ die Maas⸗ 
brücken ſprengen und ſetzte die beiden Kavalleriediwi 
und 7 ſowie die gemiſchte Brigade Toul auf St.⸗Mihiel 
in Bewegung. — 


Die deutſche ſechſte und ſiebente Armee am 
8. September 


Um das Geſamtbild der Lage des deutſchen Weſtheeres 
am Vorabend der Entſcheidung dem Leſer vorzuführen, 
ſei auch der deutſchen ſechſten und ſiebenten Armee noch 
gedacht. 

Die ſechſte Armee war vor der ſtark ausgebauten feind⸗ 
lichen Abwehrfront Naney —Epinal zum Stehen gekommen. 
Die Oberſte Heeresleitung zog zur Bildung einer neuen 
Reſervearmee hinter dem rechten Flügel 2 Korps und die 
7. Kavalleriediviſion bereits am 6. September heraus. Das 
ging ohne Störung vonſtatten. 

Ebenſo wurde die ſiebente Armee, die im Anſchluß links 
an die ſechſte Armee bis St. Dis vorgedrungen war, bis auf 
1 Reſervekorps am 6. September nach Nordfrankreich über⸗ 
führt. In St. Quentin ſollte ihr bisheriger Oberbefehlshaber 
Generaloberſt von Heeringen die neue Armee übernehmen und 
ſüdwärts weiter, zunächſt auf Laon, vorführen. Am 8. Sep⸗ 
tember waren dieſe weſentlichen Verſtärkungen des deut⸗ 
ſchen Einfallheeres noch auf der Eiſenbahn im Anmarſch. — 

So ſtand am Abend des 8. September die Schlacht 
auf der ganzen deutſchen Front zufriedenſtellend. Bei der 
deutſchen dritten Armee war die Lage ſogar vorzüglich. In 
der Truppe herrſchte Befriedigung darüber, daß es endlich 
gelungen war, den Feind zur Entſcheidungsſchlacht zu ſtellen. 
Jeder Mann in der Front war ebenſo entſchloſſen, auch 
weiter noch das Außerſte herzugeben, um den tapferen 
Feind völlig niederzuringen, wie die Führer an der Spitze 

der Armee und der Armeekorps willens waren, bis zum 
vollen Siege durchzuhalten. 


Befehle der dritten Armee für den 9. September 

Beim Oberkommando der dritten Armee unterlag es am 
Abend des 8. September keinem Zweifel, daß der Angriff 
am 9. September fortgeſetzt und die Unterſtützung der 
Nachbararmeen im Zuſammenwirken mit dieſen gefucht 
werden mußte. Die Tatſache, daß die Kampfſtärke der 
Truppen auf die Hälfte der Ausrückeſtärke zurückgegangen 
war, wurde bei der der dritten Armee zugewieſenen, ſehr 
großen Frontlinie von 50 Kilometern zwar erſchwerend 
empfunden, konnte jedoch den gefaßten Entſchluß, am 
9. September weiter anzugreifen, nicht erſchüttern. Vielmehr 
wurde dieſer dadurch beſonders geſtärkt, daß, wie das Ober⸗ 
kommando der dritten Armee aus einem am 8. September 
mitgehörten Funkſpruch erfuhr, die zweite Armee infolge 
ſtarker Verluſte ihre Gefechtskraft nur noch auf eine ſolche 
von drei Korps einſchätzte. 

7,10 Uhr abends meldete das Oberkommando der dritten 
Armee der Oberſten Heeresleitung den Tagesverlauf und 
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ſchloß dieſe Meldung mit der für den 9. September gefaßten 
Abſicht: „Feind werfen.“ 8 

Dieſer Meldung fügte der aus dem Großen Haupt⸗ 
quartier auf einer Rundfahrt zu den Oberkommandos am 
Abend des 8. Septembers in Chälons eingetroffene Oberſt⸗ 
leutnant Hentſch hinzu: „Lage und Auffaſſung bei dritter 
Armee durchaus günſtig. Hentſch.““ 

Das Oberkommando der dritten Armee ordnete 7,30 Uhr 
abends an: 

„J. Die Armee iſt auf der ganzen Linie in ſiegreich vor⸗ 
wärtsſchreitendem Kampfe. Der rechte Flügel der vierten 
Armee ſteht etwa bei Huiron. 

2. Der Angriff wird morgen fortgeſetzt.“ 

Der rechten Gruppe, General d. A. von Kirchbach, 
wurde zur Entlaſtung der ſchwer kämpfenden zweiten Armee 
der Angriff in ſüdweſtlicher Richtung auf Sszanne vor⸗ 
geſchrieben. 

General d. A. von Kirchbach befahl daraufhin, daß 
die rechte Gruppe aus der am 8. September erreichten 
Linie am folgenden Morgen vorgehen ſollte, die 24. Reſerve⸗ 
diviſion 6 Uhr vormittags mit ihrem rechten Flügel über 
Fere⸗Champenoiſe auf Connantre, gleichzeitig die 32. Infan⸗ 
teriediviſion anſchließend und mit ihrem linken Flügel über 
Les Anclages in Richtung auf die Mitte von Gourgangon. 
Beide Diviſionen ſollten ſich zum Schutze ihrer eigenen 
linken Flanke beim Vorgehen links ſtaffeln. 

Die 23. Reſervediviſion mit dem III. Bataillon Fuß⸗ 
artillerieregiments 1 ſollte 6,25 Uhr vormittags die Höhen 
bei Mailly, die vom Feinde noch beſetzt waren, nehmen. 

Für die linke Gruppe wurde von deren Führer, General 
d. J. d'Elſa, die Fortſetzung des Angriffs in ſüdlicher Rich⸗ 
tung, die 23. Infanteriediviſion weſtlich, das XIX. Armee⸗ 
korps öſtlich des Puitsbaches für den 9. September befohlen. 
Der Angriff ſollte erſt nach eingehender Nahaufklärung, 
insbeſondere der feindlichen Batterieſtellungen, erfolgen. 


Der 9. September 
Rechte Gruppe 


Da in der Nacht zum 9. September feſtgeſtellt wurde, 
daß die 2. Garde⸗Infanteriediviſion den Abſchnitt, welcher 
der 24. Reſervediviſion für den 9. September zugewieſen 
war, noch nicht geräumt hatte, ſo erhielt die 24. Neferve 
diviſion den Befehl, auf Corroy und weiter dann in Rich⸗ 
tung auf Pleurs unter Einigung mit der Garde und 
ohne ſich in die zweite Linie drängen zu laſſen, vorzugehen. 

Der General d. A. von Kirchbach traf 6,50 Uhr vor⸗ 
mittags an der Wegegabel nördlich Sommeſous ein. 

7,30 Uhr vormittags ging ihm dort der Armeebefehl 
zu, daß die 23. Reſervediviſion nach Wegnahme der Höhe 
ſüdlich Mailly zur Sicherung der Flanken beider Gruppen 
der Armee zunächſt dort ſtehen bleiben ſolle. Gegenüber 
der 23. Reſervediviſion ſchienen nur ſchwächere feindliche 
Kräfte zu ſtehen. Dagegen befand ſich ein offenbar min⸗ 
deſtens gleichſtarker Gegner vor der Front der beiden 
anderen Diviſionen der rechten Gruppe. 

6 Uhr vormittags marſchierte eine ſtärkere feindliche 
Kolonne aller Waffen von Trouan in nordöſtlicher Rich⸗ 
tung vor. Weiter wurde feſtgeſtellt: das Gelände weſtlich 
der Straße Arcis an der Aube —Mailly war 10 Uhr 
vormittags vom Feinde frei. Die vorderſte Stellung des 
Feindes verlief anſcheinend von nördlich und nordöſtlich 
Euvy über die Höhe ſüdöſtlich von Euvy und weiter dann 
am Maurienneabſchnitt entlang in Linie Gourgangon — 
Semoine. 

Hiergegen gingen die 24. Reſervediviſton und die 32. In⸗ 
fanteriedivifion zum Angriff vor. Gleichzeitig ſetzte ſich 
die 23. Reſervediviſion in den Beſitz der Höhe nordweſtlich 
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Mailly an der Straße Sommeſous.—Mailly. Alle 3 Divi⸗ 
ſionen ſtaffelten ſich ber ihrem Vorgehen ſtark nach links. 

Der Bitte des Oberkommandos der zweiten Armee (an 
9,45 Uhr vormittags), „mit allen Kräften zur Erleichterung 


der zweiten Armee nach Weiten einzuſchwenken“, konnte aber er lautete fo ganz anders, als Angriffsdrang und e 0 
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angeſichts der direkt gegenüberſtehenden ſtarken feindlichen Siegwille der Sachſen 0 ei 2 el e, 

Kräfte, die zunächſt erſt bewältigt werden mußten, noch ä leg = 


nicht gleich entſprochen werden. 

Bis 11 Uhr vormittags wurde von der 24. Reſervediviſion 
Cuvy genommen, die Garde ſtand rechts davon, in gleicher 
Höhe mit der 24. Reſervediviſion, in ſichtlich vorwärts⸗ 
ſchreitendem Angriffskampf. 

11,5 Uhr vormittags erſuchte die zweite Armee noch⸗ 
mals um das unterſtützende Eingreifen der rechten Gruppe 
in weſtlicher Richtung. Daraufhin befahl der General d. A. 
von Kirchbach den ſofortigen Angriff der 24. Reſerve⸗ 


u x A 75 e 2 Die für heute gebildete Diviſionsreſerve — Jäger⸗ 7 
diviſion, mit dem linken Flügel an der Windmühlenhöhe 160, R ge eier de i. l. KIT. 
4 Kilometer ſüdöſtlich von Euvy vorbei über Gourgangon bataillon 11 und Lelb⸗Grenadierregiment 100 ur SR, Sg. 


gegen die Höhe weſtlich und füdlich Gourgangon. Der 
32. Infanteriediviſion fiel anſchließend der Angriff gegen 
die Höhen ſüdlich des Abſchnittes des Maurfennebaches 
zwiſchen Gourgangon und Semoine zu. 

12 Uhr mittags meldete der Nachrichtenoffizier bei der 
24. Reſervediviſion, daß die 2. Garde⸗Infanteriediviſion 
jetzt mit aller Kraft nach Weſten vorginge. Daraufhin 
befahl General d. A. von Kirchbach, daß ſich die 24. Reſerve⸗ 
diviſion und die 32. Infanteriediviſion nach Erreichen der 
befohlenen Linie mit aller Kraft dem Angriff der Garde 


„Wohin würde weiterer Befehl die 23. Reſervediviſtor 
führen? Jetzt ſtand fie 20 Kilometer hinter der anfänglicher 
Feindesfront als Zünglein in der Wage der Entſcheidung 
der Völkerſchlacht. Um s Uhr nachmittags kam der Befel 


Linke Gruppe. 23. Infanteriediviſion 

Bei der linken Gruppe der Armee hatte fich die Schlacht 
währenddem wie folgt entwickelt: Schon vom frühen Mor⸗ 
gen ab bedeckte der Feind die 23. Infanteriediviſion mi 
lebhaftem Artilleriefeuer. Trotzdem ſetzte die Diviſion art 
Vormittag die Angriffsbewegung fort. Sie hatte erhebliche 
Verluste, da das feindliche Artilleriefeuer bis zum Mittag 
ungeſchwächt anhielt. 


bereits 10 Uhr vormittags eingejeßt, und zwar im all- 
gemeinen ſüdweſtlich von Sompuls. 2 
In dem dortigen ſchwierigen Waldgelände wurde den 
ganzen Tag über mit wechſelndem Erfolg gekämpft. Die 
über die feindliche Infanterie errungenen Vorteile konnten: 
infolge des überlegenen feindlichen Artilleriefeuers nicht 
ausgenutzt wurden. Durchweg aber wurden die gewonnenen 
Stellungen behauptet. E 
Gegen Mittag wurde eine ſtarke, etwa auf eine Infanterie⸗ 
diviſion geſchätzte feindliche Kolonne von Trouan, 12,30 Uhr 
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nachmittags eine weitere franzöſiſche Infanteriekolonne von 
Les Eſſertes⸗Ferme im Vorgehen in nördlicher Richtung 
feſtgeſtellt. Unter dieſen umſtänden und mit Rückſicht 
auf die eigene Truppe, die im Anſchluß an die äußere 
anſtrengende Marſchtätigkeit ſeit nunmehr drei Tagen faßt 
ununterbrochen im Kampfe ſtand, und deren Zahlenſtär ke 


nach Weſten anſchließen ſollten. 

Zwei vom Oberkommando der dritten Armee zur Ver⸗ 
fügung geſtellte ger leiſteten bei der Ermittelung der 
feindlichen Artillerieſtellungen wertvolle Dienſte. 

Der Angriff war auf der ganzen Linie im guten Vor⸗ 


wärtsſchreiten. Auch bei der 32. Infanteriedlviſion, die 
durch feindliche Artillerie ſehr zu leiden hatte, war der 
Erfolg ſichtlich. Zahlreiche Gefangene wurden eingebracht. 


Die 23. Reſervediviſion 


Mailly wurde von der Abteilung v. Kieſenwetter nend unter dein Eindruck 15 der 23. Re ou 
(Seite 95), verſtärkt durch die 12. Reſervejäger, bereits f Mall. T ve S 
am Morgen genommen, Im Laufe des Nachmittags ließ das feindliche Artillerte⸗ I 


Der Feind wich, in feiner Widerſtandskraft fichtlich 


nicht unbeträchtlich geſchwächt war, ſah die 23. Infanter 
diviſion von einer weiteren Fortſetzung des Angriffs Zur 


nächſt ab. Die Korpsreſerve wurde der Divifion zur Abwehr 


des erwarteten Gegenſtoßes zur Verfügung geſtellt. 


Der vom Gegner beabſichtigte Vorſtoß unterblieb aber, 


feuer merklich nach. Es wurde erwogen, bei Einbruch 


gebrochen, über die Waldhöhen hinunter nach dem breit der Dämmerung den Angriff wieder aufzumeh: 5 <Vauchemp Ale. EN 3 
in einer Mulde gelagerten Dorf Salon. ? = VF ace, e,, Pierre Morziis, Villeseneuxfg 
Die 23. Reſervediovſſion erfüllte bis zum Nachmittag ihre XIX. Armeekorps Km. 


Tagesaufgabe: Wegnahme der Höhe 179 ſüdlich von 
Mailly. Dort ſtand ſie, den kampfmüden Gegner, die 
franzöſiſche 9. Kavalleriediviſion vor ſich, bis zum Nach⸗ 
mittag. Ihr rechter Flügel machte in den Waldſtücken 


9 5 5 XIX. Armeekorps der Artilleriekampf v —— 
a 1555 e galt ur re 12155 5 gelangte Ae des NIN. Aenne korg. Doll un . sich Chempenoise 
ei s Trouan. Letztere. atte eine vo 2 as 3 x 
a Diolſton acht ER 5 Wirkung. Das franzöſiſche immer verstärkenden Feuer der ſchweren franzöſiſchen Merir- Se z 7 


XXI. Korps, das gleichzeitig zum Angriff auf Sompuis 
angeſetzt war, hielt wegen der Bedrohung ſeiner linken 
Flanke von Trouan her die Hälfte ſeiner Stoßkraft, die 
43. Infanteriediviſion, zurück. Infolgedeſſen verpuffte der 
franzöſiſche Angriff auf Sompuis faſt wirkungslos. 

Die 23. Reſervediviſton gab im Verlauf des Tages das 
Reſerve⸗Feldartillerieregiment 24, das bis auf eine Ab⸗ 
teilung von der Maas bis über die Marne mit ihr gekämpft 
hatte, an die 24. Reſervediviſion zurück und zog das Grer 
Reſerveregiment 100, das bei der 32. Infanterie 
die letzten Schlachttage durchgefochten hatte, bis auf das 
halbe II. Bataillon wieder heran. Sie verfügte heute ſogar 
über eine 21-cm-Mörferbatterie des Fußartillerieregiments 3. 
Wäre an ihrer Statt doch die längſt der dritten Armee ver⸗ 
ſprochene Kavalleriediviſion dageweſen, als geflügeltes Bajo⸗ 
nett, um Schrecken und Verwirrung in die offenen Flanken 
zweier franzöſiſchen Armeen zu tragen! 


Auch beim XIX. Armeekorps hatte fich die Geſamtlage 
am 9. September ſehr erfreulich ausgeſtaltet. Bereits 


6,30 Uhr vormittags begann auf der ganzen Front des 


lerie mühelos ihre Stellungen. Die 88. Infanteriebrigade 
ſetzte ihre Vorwärtsbewegung von Grenoble⸗Ferme nach 
dem nächſten Gehölz erfolgreich fort. Die ganze Front der 
24. Infanteriediviſion hielt unerſchüttert ſtand. Der aır 
dem linken Flügel des Korps kämpfenden 89. Infanterte⸗ 
brigade wurde ſogar Ablöſung durch eine Diviſion des 
VIII. Armeekorps der vierten Armee in Ausſicht geſtellt. 
Seit 4,30 Uhr nachmittags wurde das feindliche Art 
leriefeuer merklich ſchwächer. Die feindliche Infanterie 
wagte ſich nicht mehr ungedeckt zu zeigen. 


Der Ruͤckzugsbefehl 
Bei dem Oberkommando der dritten Armee beſtand auf 
Grund der zuverfichtlichen Truppenmeldungen durchaus 
die Hoffnung, es werde die Offenſive der dritten Armee 
dem rechten Flügel der zweiten Armee die erbetene Ent⸗ 
laſtung bringen. Der Oberbefehlshaber der dritten Armee 
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Stizze 16. Rücmarſch der dritten Armee in die Abwehrſtellung 
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glaubte ſolchem Ziele ſicher entgegenſehen zu dürfen, denn 
bis zum Mittag gelang es der ee 955 dritten 
Armee, den Feind vor ihrer Front und bei Mail zu 
werfen, während die linke Gruppe dem überlegenen Geg⸗ 
ner erfolgreich ſtandhielt. 

Da traf, nachdem 7,35 Uhr früh beim Oberkommando 
der dritten Armee ein mitgehörter Funkſpruch vom Ober⸗ 
kommando der zweiten Armee an das der erſten Armee 
— ab 1,15 Uhr früh —, lautend: „Rechter Flügel zweiter 
Armee 9. September nach Marany zurückgenommen. Garde⸗ 
Kavalleriediviſion hielt bis 8. September abends noch die 
Dollan“ — bekannt geworden war, unerwartet 1,20 Uhr 
nachmittags die Mitteilung der zweiten Arniee in Chalons 
ein, als Funkſpruch 11 Uhr vormittags an Oberkommando 
der dritten Armee aufgegeben: 

„Zweite Armee einleitet Rückmarſch, rechter Flügel 
Damery.“ 5 

Das Oberkommando der dritten Armee antwortete 2 Uhr 
nachmittags an das Oberkommando der zweiten Armee: 

„Kampf ſteht vor der Front dritter Armee. Wie Eure 
Abſicht? Euvy von uns genommen.“ 

Da der Abzug der zweiten Armee nicht ohne Rück⸗ 
wirkung auf die dritte Armee bleiben konnte, erließ das 
Oberkommando der dritten Armee 2,15 Uhr nachmittags 
einen die rückwärtigen Verbindungen betreffenden Armee⸗ 
befehl, wonach das Abſchieben der Bagagen und nicht für 
das Gefecht nötigen Kolonnen und Trains ſofort nach 
Eingang des Befehls zu beginnen habe. 

Gleichzeitig wurde Befehl gegeben, daß eine Kompagnie 
des Pionierregiments 23 mit dem Korpsbrückentrain des 
XIX. Armeekorps eine Kolonnenbrücke über die Marne 
zwiſchen Chalons und Matougues ſchlagen ſollte. Als ge⸗ 
eignete Stelle hierfür war durch den General der Pioniere 
beim Oberkommando der dritten Armee die Gegend zwi⸗ 
ſchen St.-Gibrien—Necy erkundet worden. Infolge um⸗ 
ſichtiger Anordnungen, z. B. Abladen des Korpsbrücken⸗ 
trains durch das Begleitkommando an der Brückenſtelle, 
Entgegenſenden der leeren Fahrzeuge zur Pionierkompagnie, 
um die Mannſchaften ſchneller an die Brückenſtelle zu 
bringen, gelang es bis 9 Uhr abends, die Brücke fertig⸗ 
zuſtellen. 

5,30 Uhr nachmittags traf vom Oberkommando der 
zweiten Armee der 2,45 Uhr nachmittags ausgefertigte 
Funkſpruch ein: „Erſte Armee geht zurück. Zweite Armee 
einleitet Rückmarſch Dormans — Tours. Rückzugsbefehl an 
Kirchbach ergangen.“ Hiervon war das Oberkommando der 
dritten Armee ſchon 3 Uhr nachmittags vom XII. Reſerve⸗ 
korps unterrichtet worden, mit dem Hinzufügen, daß nach 
dieſem Rückzugsbefehl der zweiten Armee das XII. Reſerve⸗ 
korps den Abmarſch 1 Uhr nachmittags anfangend mit 
dem linken Flügel antreten ſollte. Da dieſer Zeitpunkt 
aber weit überholt ſei, werde der linke Flügel des XII. Res 
ſervekorps mit dem Abmarſch 4,30 Uhr nachmittags be⸗ 

innen. 

8 Danach ſteht feſt, daß der Entſchluß der 
zweiten Armee, der für die ganze deutſche Hee⸗ 
vesfront von weittragendem Einfluß war, und 
der für die halbe dritte Armee bereits für 
1 Uhr nachmittags Anordnungen traf, die emp⸗ 
findlich in die Rechte des Oberbefehlshabers 
der dritten Armee eingriffen, erſt 2,45 Uhr 
nachmittags dem Oberkommando der dritten 
Armee, und zwar nicht auf zuverläſſigſtem 
Wege, ſondern bloß durch zeitraubende Fun⸗ 
kervermittlung bekanntgegeben worden iſt. 

Es blieb dem Oberkommando der dritten Armee nun 
nichts weiter übrig, als — wenn auch mit äußerſtem 
Widerſtreben — nunmehr die für das Ausweichen der 
dritten Armee hinter die Marne erforderlichen Anordnungen 


zu treffen und auch der linken Gruppe den Befehl zu? 


Abmarſch in nördlicher Richtung zu geben. Nach dieſe n 
5,30 Uhr 31 8 ene Vefehl ſollten ſtarke 
Nachhuten den Sommeabſchnitt und die Linie Sous 
Coole —Maiſons⸗en⸗Champagne halten, während die Gros 
in der Nacht die Linie Trecon Vatry.—Cheppes erreichen! 
ſollten. Von dieſem Entſchluß wurde 6,30 Uhr nachmittags 
die Oberſte Heeresleitung durch Funkſpruch verftändist- 

Beim Rückmarſch traten die 32. Infanteriediviſion u 
die 23. Reſervediviſion wieder in den Verband ihrer Arme 
korps zurück. Das bedingte für beide Diviſionen Kreu 
märſche bei Dunkelheit in Reichweite des Feindes. Daz 
das Oberkommando wagen konnte, fie anzuordnen, un 
daß die Generalkommandos und die Diviſionen fie reibungs⸗ 
los und ohne jede Störung durch den Feind ausführten⸗ 
iſt der beſte Beweis, daß die Sachſenarmee die Lage 
vollſtändig beherrſchte. 

Im einzelnen vollzog ſich der Abmarſch vom Schlacht⸗ 
felde wie folgt. 


Der Rückmarſch 

Das XII. Referveforps ſollte feine Diviſionen als rechter 
Armeeflügel an der Straße Normse—Cheniers, die 23- 
nördlich der 24. Reſervediviſion, verſammeln. Letztere hatte 
eine Nachhut nördlich der Somme im Raume von Cla⸗ 
manges zu belaſſen und den Schutz der durch den bereits 
erfolgten Abmarſch der Garde entblößten Armeeflanke Zur 
übernehmen. x 

Das XII. Armeekorps ſollte ſich als Armeemitte amı 
Soudelauf um Vatry und nördlich davon vereinigen. 

Das XIX. Armeekorps hatte zunächſt noch in feinen 
bisherigen Stellungen zu verbleiben. Der Befehl zum 
Abmarſch über Maiſons⸗en⸗Champagne wurde entſprechend 
geändert. 

Die Durchführung des Gefechtsabbruchs geſchah, da 
der Feind vor dem rechten Flügel und vor der Mitte 
der Armee entſchieden geſchlagen war, ohne Schwierig⸗ 
keiten. 

Die 24. Reſervediviſion ging etwa von 4,30 Uhr nach⸗ 
mittags ab zurück, belegte mit ihrem Gros den Raum 
von Trecon und beließ eine ſtarke Nachhut an der Somme 

Die 32. Infanteriediviſion machte mit dem Gros bei 
Villeſeneur—Soudron, mit der Nachhut auf den Höhen 
nördlich von Lenharrse und Hauſſimont Halt. 

Die 23. Reſervediviſion ging bei Einbruch der Dunkel⸗ 
heit über Vatry auf Cheniers und Thibie zurück und 
ruhte dort etwa von 2 Uhr nachts ab. Ihre Nachh, 
beließ das Reſervejägerbataillon 12 nördlich von Somm 
ſous. Es ſicherte dort in der Lücke zwiſchen den beiden 
Diviſionen des XII. Armeekorps. 

Die 23. Infanteriediviſion ging auf Befehl ihres G 
neralkommandos auch erſt nach Einbruch der Dunkelh 
zurück, nächtigte mit dem Gros im Raume von Buffy⸗ 
Lettrée und hielt mit ihrer Nachhut — Jägerbataillon 1 2 
mit einer Batterie — die Linie Sommefous— Soude. 

Am nächſten Morgen ſchob ſich die 23. Reſervediviſion 
von Cheniers—Thibie auf Befehl des Oberkommandos mehr 
nach Weſten in den Raum von Trecon— Chaintrir— 
Thibie —Pocancy—Champigneul und bildete hier eine Auß⸗ 
nahmeſtaffel für die 24. Reſervediviſion. Sie vertiefte 
ſo den Schutz der bedrohten rechten Armeeflanke. 

Sie ließ vor dem Abmarſch von Cheniers die 32. In⸗ 
fanteriediviſion durchziehen. So geſchah die Wiederher⸗ 
ſtellung der urſprünglichen Verteilung der drei Korps, 
rechts das Reſervekorps und in der Mitte das XII. Armes⸗ 
korps, ohne jede Reibung. 

Der Feind ſtörte den Abmarſch nicht. Die Meldungen 
während der Nacht beſagten, daß auch der Feind an 
mehreren Stellen der Front ein Stück zurückgegangen 


ſei. Sein ſpätes vorſichtiges Folgen am 10. September 
liefert den Beweis dafür, daß der Rückzug der beiden 
rechten Armeekorps der dritten Armee nicht durch die 
taktiſche Lage, ſondern nur durch die Rückſicht auf die 
völlig veränderte Kriegslage rechts der dritten Armee be⸗ 
dingt war. 


Die Lage des Feindes vor dem rechten Flügel 

der 3. Armee am 9. September 

Nach dem franzöſiſchen Schlachtbericht war die Lage 
des rechten Flügels der franzöſiſchen neunten Armee, wel⸗ 
cher der Gruppe von Kirchbach gegenüberſtand, am 9. Sep⸗ 
tember „wenig erfreulich“. 

Auf dem größten Teil der Front dauerte der Kampf 
mit äußerſter Erbitterung fort. In der Mitte und auf dem 
rechten Flügel wurden die franzöſiſchen Korps IX und 
durch die preußiſche Garde, das XII. Armeekorps und 
das XII. Reſervekorps ſeit dem frühen Morgen heftig 
bedrängt. Ein Teil der Front, beſonders der rechte Flügel, 
gab nach. Die Kampflinie wurde durch die Dörfer 
Salon rechts und Connantre links bezeichnet. 

Aber die Entſchloſſenheit Fochs blieb ungebrochen. 

Er ordnete ſogar für den nächſten Morgen die Wieder⸗ 
aufnahme des Angriffs an. 

Im einzelnen war die Lage bei der franzöſiſchen neunten 
Armee am 9. September die folgende: 

Das X. Korps der fünften Armee löſte früh auf dem 
linken Flügel der neunten Armee die 42. Infanteriediviſion 
im Raume von Talus—St. Prix (Schlachtplan) ab. Foch 
zog die letztere als Reſerve nach Linthes —Pleurs heran. 

Seine Marokkodiviſion hielt ſich im Raume von Monde⸗ 
ment und das anſchließende IX. Korps etwa in Linie 
Wald öſtlich Allemant-Nordoſtrand von Connantre gegen 
die Garde. 

Das XI. Korps mit der 52. Reſervediviſion ſtand im 
Anſchluß daran bis zu den Waldſtücken ſüdlich von 
Gourgangon, mit der rechten Hälfte hinter dem Maus 
riennebach. 

Als rechter Flügel hielt ſich die 60. Reſervediviſion 

etwa halbwegs Salon —Semoine, in Fühlung mit der 
9. Kavalleriediviſion bei Herbiſſe. 
Das XI. Korps war vor dem Anſturm der Sachſen 
Salon zurückgewichen und dann durch die 18. Di⸗ 
viſion, eine erſt am 9. September erwähnte, alſo wohl 
auch mit der Bahn herangezogene Reſerve, wieder bis 
in die Waldzone ſüdlich des Mauriennebachs vorgetragen 
worden. 

Nachmittag 4 Uhr ſetzte Foch ſeine letzte Reſerve, die 
Infanteriediviſion, ein. Sie ſollte über Connantre auf 
Fere⸗Champenoiſe durchſtoßen, kam aber nicht über Con⸗ 
nantre hinaus. Ihr Eingreifen wurde von der deutſchen 
Kampflinie gar nicht geſpürt, ebenſowenig wie das der 
18. Diviſion ſüdlich von Gourgangon. 
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Das XIX. Armeekorps am 9. September Abends 

Beim ſächſiſchen XIX. Armeekorps traf der Rückzugs⸗ 
befehl nach Eintritt der Dunkelheit, etwa zwiſchen 6 und 
7 Uhr abends ein, nachdem der Fernſpruchbefehl des Ober⸗ 
kommandos 2,15 Uhr nachmittags, der Vorſorge für die 
rückwärtigen Verbindungen anordnete, auf eine ſolche Wen⸗ 
dung bereits vorbereitet hatte. 

Nur mit äußerſtem Widerſtreben und innerlich von 
der Notwendigkeit dieſer Maßnahme nicht überzeugt, traf 
das Generalkommando des XIX. Armeekorps die einleiten⸗ 
den Anordnungen. Die Kolonnen und Trains wurden 
abgeſchoben und die Rückmarſchwege feſtgelegt, die ſieg⸗ 
reichen Truppen aber im Einverſtändnis mit dem Ober⸗ 
kommando der dritten Armee zunächſt in ihren Stel⸗ 
lungen belaſſen. Offenſichtlich hatte der Feind völlig genug. 
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Heute unterließ er ſogar den „Abendſegen“, das gewaltige 
Artillerieſtreufeuer, mit dem er an den letzten Kampf⸗ 
abenden noch das ganze Vorfeld belegt hatte. Die Truppen 
erhielten Weiſung, daß ein Rückzugsbefehl für ſie keine 
Gültigkeit habe. Mit allgemeiner Freude wurde abends 
der Armeebefehl begrüßt, der dem XIX. Armeekorps be⸗ 
fahl, noch in feinen Stellungen zu verbleiben, bereit, ſich 
einem etwaigen Angriff des benachbarten VIII. Korps an⸗ 
zuſchließen. 

Ganz ſo roſig, wie die Lage beim XIX. Armeekorps 
faſt allgemein aufgefaßt wurde, war ſie in Wirklich⸗ 
keit nicht. 

Tatſächlich griff ſüdlich von Sompuis am 9. Sep⸗ 
tember das ganze franzöſiſche XXI. Korps ein. Zuerſt 
ging feine 13. Disifion auf Pimbraux⸗Ferme zu vor. 
Seine 43. Diviſion ſollte öſtlich davon angreifen, ſie wurde 
aber angeſichts des Vorgehens der ſächſiſchen 23. Reſerve⸗ 
diviſion über Mailly ſüdwärts und in Richtung auf Trouan 
ſowie infolge der Fliegermeldung über Anſammlung ſtarker 
Kräfte bei Coole — Maiſons⸗en⸗Champagne (Gefechts⸗ 
bagagen vor ihrem Abſchub, Verbandplätze uſw.) an⸗ 
gehalten und gelangte nicht mehr zum Eingreifen. 

General Joffre hatte dem Oberbefehlshaber der fran⸗ 
zöſiſchen vierten Armee befohlen, mit allen verfügbaren 
Kräften auf ſeinem linken Flügel vorzuſtoßen. General 
Langle de Cary zog deshalb vom Kolonial- und II. Korps 
je eine Divifion am Abend des 9. September auf das 
Weſtufer der Marne. Dort ſtanden alſo um dieſe Zeit 
den drei ſächſiſchen und der anſchließenden Diviſion des 
VIII. Korps ſechs bis ſieben franzöſiſche Diviſionen gegen⸗ 
über. 

Die 13. Infanteriediviſion griff in Richtung auf Pine 
braux⸗Ferme an und drückte das Schützenregiment 108 
und das Jägerbataillon 11 in den dortigen unüberſicht⸗ 
lichen Waldſtücken, wo letzteren jede Artillerieunterſtützung 
abging, allmählich unter heftiger Gegenwehr zurück. 

Trotzdem auch die Heeresreſerve des Generals Foch, die 
42. Infanteriediviſion, weiter links im Rahmen der neunten 
Armee von Linthes auf Fere-Champenoife gegen Abend des 
9. September vorſtieß, kam der franzöſiſche Gegenangriff 
auf Sompuis nicht weiter vor, „da eine feindliche Kolonne 
im Vormarſch von Mailly auf Trouan gemeldet wurde 
und bei Coole und Maiſons⸗en⸗Champagne ſtarke deutſche 
Truppenanſammlungen erkannt waren.“ Zweifellos hielten 
ſich auf dem öſtlichen Kampfflügel der dritten Armee die 
beiderſeitigen Kräfte am Schluſſe der Schlacht am 9. Sep⸗ 
tember abends taktiſch das Gleichgewicht. 


Der Verlauf des 9. September bei den 
übrigen Armeen 
Die erſte Armee 

Die deutſche erſte Armee warf mit ihrem rechten 
Flügel, dem am Abend zuvor eingetroffenen IX. Armee⸗ 
korps, am 9. September den Feind in Richtung Nanteuil 
zurück. Das halbe III. Armeekorps brauchte gar nicht mehr 
einzugreifen. Es war rechtzeitig zur Stelle, marſchierte 
auf und ſtand bereit hinter dem rechten Flügel, den bereits 
im Ausreifen erkenntlichen Sieg in eine volle Niederlage der 
Armeen Maunoury auszugeſtalten. Verzweifelte Verſuche 
der franzöſiſchen Kavallerie, weiter nördlich auf Betz zu um⸗ 
faſſen, wurden abgewieſen. Zuaven, in Kraftwagen auf 
Senlis und Creil vorgeworfen, blieben ohne Einwirkung 
auf den Schlachtgang. Die franzöſiſche 62. Reſervediviſton, 
bereits am Abend zuvor von Paris in Kraftwagen ein⸗ 
getroffen, und die den Engländern geliehene 8. Diviſion, 
mit der Bahn bis aufs Schlachtfeld weſtlich des Oureg 
heute herangeholt, vermochten den Angriff Maunourys 
nicht mehr in Fluß zu bringen. Die Mitte und der linke 


104 


ok asus ar Bunyarlagaagg one ag l ebene 


d S 
Ss S O 
Wed „ 2 N 8 S 3, 
„ ES I . 
J — RE ” < I 
. N 8. 5 
r 
I SS °T- 
5 S 
8 
3. = 8 Ds 
— 4 ER 
BER S Senn “ 
Se . 
ISIN ae S 8 
LSS AS F958 N. S S 
A DS (EN .d 5 
d 8 S Rz — 
e 8 S er 3 
SA SÄS 3 
J SEE 
Im RAS sg 
J. jo * 
S S 8 = 
S 
Se) N 
& — = 2 
e238 
= 28 
Se 3 5 BI 
8 So: 
ser der 
I S FE 8 
as N WEN GES 
s S 80 5 = [3 
IT In S 8 ae 
R 
sa DES 
S Ss 
NY . 
SEN N 
> 
- 
2 
* 
2 
2 
8 
8 u” In 
PS = * 
7 188 > = 
— [3 
a "u — 
8 S % 
R 5 NN 
3 . > 
I S: 
© - 
A 
B 
5 
= 
9e ER 
. 
S: 
7 
125777 é 
2 J 


7 f 9 
Sys N N 
8 IK x 
SR © IS a 
ee D DE 
Susi S . Se 
gg 8 „5 
S 245 =} 
van 2 . N 
ET. 8 8 N 
RER = 9% & Ne 
8 2 8 
1 
ST 5 
J 
9 S8 < 
8 De 
9 88 8 
8 
S S 
S$ N 
SS N 
* N 
u 5 
"on 8 
8 
So ao 
8 ee, J. 
8 N 
8 J S 
N d 
>® 
e 
I 
8 S 
Q S 
8 N 
0 
= 2 
ER 5 D 
v 20933 
os J S 88 
= 8 5 
eo a 92. 
— 3 „ A IE 
N rt) SE 
* 7 n 
. 41 E 7 Sa 
Pas} = 200 3 S 
A . N a S 
8 2 SS 
ee A 
zu. S J 
R N 
L oh 
a [Se 
CAS S Sts 
ST 8 8 5 
N A 


r 


4 
* 


Flügel Klucks hielten unerſchüttert Stand. Das verſtärkte 
Kavalleriekorps v. d. Marwitz wies den Feind an der 
Marne von der Ouregmündung bis oberhalb von La Ferts 
jo lange, als es nötig war, zurück. Wohl hatte French 
den Befehl zum Übergang über die Marne gegeben, aber 
nur die beiden rechten Korps der Engländer kamen bis 
Mittag mit Spitzen hinüber, um ſofort nördlich der Marne 
neuen Widerſtand an dem durch die 5. Infanteriediviſion 
verſtärkten Kavalleriekorps v. d. Marwitz im Raume von 
Coulombs am Frühnachmittag zu finden. Links beim III. 
engliſchen Korps gelang in La Ferts⸗ſous⸗Jouarre der 
Brückenſchlag erſt in der folgenden Nacht. French ver⸗ 
langte und erhielt, um auf Chateau Thierry vorzurücken, 
ein Armeekorps der franzöſiſchen fünften Armee zur Unter⸗ 
ſtützung. 

So hielt ſich der Generaloberſt v. Kluck die Engländer 
vom Leibe, bis er ganz mit Maunourys Franzoſen ab⸗ 
gerechnet hatte. Das wurde noch vor Abend mit Zu⸗ 
verſicht erwartet. Da traf am Nachmittag im Hau, 
quartier der erſten Armee in Mareuil (6 Kilometer fi 
lich La Ferts⸗Milon) ein bevollmächtigter Offizier der 
Oberſten Heeresleitung, Oberſtleutnant Hentſch, ein und 
überbrachte den Befehl zum Rückzug. 

Die erſte Armee ging dementſprechend, von den Fran⸗ 
zoſen nicht gedrängt, in die Linie Erspy⸗en⸗Valois—La Fer! 
Milon —Neuilly zurück. Die Engländer begannen den Vor⸗ 
marſch über die Marneſtrecke La Ferts⸗ſous⸗Jouarre— 
Chateau Thierry, ohne zu drängen. Vor der Armee Maus 
noury hielten die Nachhuten Klucks Nanteuil und Eta⸗ 
vigny, die Brennpunkte der letzttägigen Kämpfe, noch bis 
zum 10. September vormittags feſt, ohne daß der er⸗ 
ſchöpfte Feind anzugreifen wagte, trotzdem ſeine Flieger 
den Abmarſch der Armee Kluck ſeit 4 Uhr nachmittags des 
9. September beobachteten. 

Über die Gründe zum Rückzugsbefehl enthält das Tage⸗ 
buch der erſten Armee folgende Aufzeichnungen: „Oberſt⸗ 
leutnant Hentſch brachte folgende Mitteilung: 

Die Lage ſei nicht günſtig. Fünfte Armee ſei vor Ver⸗ 
dun, ſechſte und ſiebente Armee vor Nancy —Epinal feſt⸗ 
gelegt; die zweite Armee ſei nur noch „Schlacke“. Der 
Rückzug hinter die Marne ſei unabänderlich. Der rechte 
Flügel der zweiten Armee (VII. Armeekorps) ſei zurück⸗ 
geworfen, nicht zurückgegangen. Es ſei daher nötig, die 
Armeen zunächſt alle einmal „abzuſetzen“, dritte Armee 
nördlich Chalons, vierte und fünfte Armee anſchließend 
über Clermont in den Argonnen auf Verdun zu. Die 
erſte Armee müſſe daher auch zurückgehen, Richtung 
Soiſſons, Fere⸗en⸗Tardenois, äußerſtenfalls weiter, ſogar 
auf Laon—La Fere. Die von den Armeen zu erreichenden 
Linien zeichnete er mit Kohle in die Karte des Stabs⸗ 
chefs der erſten Armee, General Kuhl, ein. 

Bei St.⸗Quentin werde eine neue Armee zuſammen⸗ 
gezogen. So könne eine neue Operation beginnen. 

General Kuhl bemerkte, daß die erſte Armee eben in 
vollem Angriff ſei, ein Rückzug ſehr mißlich, da die 
Armee ganz durcheinander, aufs äußerſte erſchöpft ſei. 

Oberſtleutnant Hentſch führte aus, daß trotzdem nichts 
anderes übrig bleibe. Er gab zu, daß aus dem augenblick⸗ 
lichen Kampfe heraus ein Rückzug in der befohlenen Rich⸗ 
tung nicht angängig ſei, ſondern in gerader Richtung 
höchſtens auf Soiſſons, mit linkem Flügel hinter die 
Aisne. Er betonte, daß dieſe Direktiven maßgebend blieben, 
auch ohne Rückſicht auf etwa eingehende andere Mit⸗ 
teilungen. Er habe „volle Vollmacht“. 

Dem Geſpräch wohnte der Oberquartiermeiſter der erſten 
Armee, Oberſt von Bergmann, bei.“ 

Man vergleiche damit den franzöſiſchen Bericht über 
die Lage am 9. September abends beim Gegner Klucks, 
dem General Maunoury, dem Oberbefehlshaber der franz 
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zöſiſchen ſechſten Armee. Da heißt es: „Der Abend des 
9. September und die Nacht zum 10. September waren 
bei der Armee Maunoury ſchlecht. Der Feind hatte ſtand⸗ 
gehalten. Aber der Entſchluß des Generals Maunoury, 
die Offenſive am 10. September fortzusetzen, blieb feſt. 
Inzwiſchen war Kluck zurückgegangen. Der zähe fran⸗ 
zöſiſche Wille hatte geſiegt.“ — 


Die zweite Armee 


Die zweite Armee ging über die Marne im Abſchnitt 
Dormans.— Tours zurück, nach Weſten geſichert durch das 
Kavalleriekorps 1. Nur die Garde, linker Flügel, beließ 
eine Nachhut ſüdlich der Marne. 

Das Tagebuch der zweiten Armee macht keine näheren 
Angaben. Der Sberſtleutnant Hentſch, ein ſelten tüchtiger, 
ruhiger Mann, der die unglückliche Rolle bei dem Trauer⸗ 
ſpiel füdlich der Marne geſpielt hat, iſt tot, nicht ohne 
vorher volle Klarſtellung des Sachverhalts in Denkſchrift 
und Gerichtsverfahren durchgeſetzt zu haben. Sache des 
preußiſchen Generalſtabes wird es fein, unparteüſches Licht 
in die Dunkelheit der Rückzugsfrage zu bringen. Er allein 
verfügt über die notwendigen Unterlagen dazu. 

Den Generaloberſt von Bülow als Urheber des Rück⸗ 
zugsbefehls anzuſehen — etwa nach dem äußeren Zuſam⸗ 
menhang der Dinge —, wird allen den Offizieren, die 
unter dem kraftvollen, ausgezeichneten Soldaten je geſtan⸗ 
den haben, ganz beſonders ſchwer. Um ſo mehr iſt es Pflicht 
des Generalſtabes, den ganzen Inhalt der Akten Hentſch 
in geeigneter Weiſe bekannt zu geben. Nach dem franzöſt 
Bericht drang das linke Flügelkorps (XVIII.) der franzöſi⸗ 
ſchen fünften Armee in Chateau⸗Thierry ein, links davon 
das Kavalleriekorps beiderſeits der Marne, in Fühlung mit 
den Engländern und im Kampfe mit dem Reiterkorps 
v. Richthofen. 

Das franzöſiſche III. Korps gelangte bis an Conds 
heran, dahinter das Reſervekorps bis Artonches. Das 
I. Korps im Raume öſtlich von Vauchamp mußte ſich 
nach rechts wenden, um dem X. Korps gegen das hart⸗ 
näckig ſtandhaltende preußiſche X. Reſervekorps auf Cham⸗ 
baupert zu vorzuhelfen. 

Aus dem Schlachtverlauf erhellt: Ein Korps der erſten 
Armee neben dem rechten Flügel der zweiten Armee be⸗ 
laſſen, hätte den franzöſiſchen Stoß gegen Bülows rechte 
Flanke vorausſichtlich ſchon am Petit⸗Morin, wenn nötig, 
am Dollanbach, ganz ſicher hinter der Marne im Raume von 
Chateau⸗Thierry aufgefangen. 

Die erſte Armee brauchte tatſächlich gar nicht ihre fünf 
Korps, um Maunoury zu ſchlagen und die Engländer un⸗ 
ſchädlich zu erhalten. Sie hätte ihr linkes Flügelkorps 
zweifellos entbehren können. Daß deren Oberkommando 
es in der Nacht zum 6. September trotzdem heranzog, war 
ſelbſtverſtändlich. Sache der Oberſten Leitung wäre es ge⸗ 
weſen, dies im Intereſſe des Ganzen zu verhindern. Dazu 
hätte aber die Oberſte Heeresleitung hinter der Schlachtfront 
anweſend ſein müſſen, wie es Hindenburg bei Leitung der 
räumlich noch viel ausgedehnteren Schlachtfronten des 
Sommerfeldzugs 1915 als Oberbefehlshaber Oft ſtets fer⸗ 
tiggebracht hat. So fällt auch dieſe Unterlafjung, welche 
den Verluſt der Marneſchlacht unmittelbar veranlaßt hat, 
zweifellos einzig und allein der Oberſten Heeresleitung und 
nicht, wie eine ſchleichende Kriegslegende in der Folgezeit 
zu verbreiten ſuchte, dem Generaloberſten von Kluck zur 
Laſt. Wir werden ſpäter ſehen, daß ſich das Oberkommando 
der erſten Armee am 13. September veranlaßt ſah, Ge⸗ 
rüchten über die mißliche Lage der erſten Armee in der 
Marneſchlacht gegenüber der Dberften Heeresleitung ſehr 
beſtimmt entgegenzutreten. 
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Der General Franchet d'Eſperey erließ am Abend einen 
ſtolzen Armeebefehl „auf den denkwürdigen Siegesfeldern 
von Montmirail, Vauchamp und Champaubert“. — 


Die vierte Armee 

Bei der deutſchen vierten Armee verlief der 9. September 
günſtig. Mehrere feindliche Vorſtöße gegen das XVIII. Re⸗ 
ſervekorps wurden abgewleſen, doch gelang es auch der 
Infanterie des XVIII. Reſervekorps nicht, vorwärts zu 
kommen, da ſeine Artillerie nicht weſentliche Vorteile über 
die franzöſiſche zu erringen vermochte. Das XVIII. Re⸗ 
ſervekorps ordnete deshalb an, daß die feindlichen Stel⸗ 
lungen in der Nacht zu ſtürmen ſeien. Da traf 4,15 Uhr 
nachmittags von der dritten Armee die Nach⸗ 
richt ein, daß die deutſche erſte, zweite und 
der rechte Flügel der dritten Armee zurück⸗ 
gingen. Ebenſo teilte 4,40 Uhr nachmittags das Ober⸗ 
kommando der zweiten Armee mit: „Erſte Armee geht 
zurück. Zweite Armee einleitet Rückmarſch. Rückzugs⸗ 
befehl an Kirchbach iſt ergangen.“ Im Gegenſatz hierzu 
ging vom Oberkommando der fünften Armee 5,15 Uhr 
nachmittags die Nachricht ein, daß dort Nachtangriff be⸗ 
abſichtigt ſei. 

Infolgedeſſen bearbeitete das Oberkommando der vierten 
Armee den Rückzugsbefehl, gab ihn aber nicht aus. 

9 Uhr abends kam der Befehl der Oberſten Heeres⸗ 
leitung: 

„Dritte Armee bleibt ſüdlich Chalons, bereit zu er⸗ 
neuter Offenſive. Fünfte Armee greift in der Nacht vom 
9. zum 10. an, vierte Armee hat — wenn Ausſicht auf 
Erfolg vorhanden — ebenfalls anzugreifen, und dazu in 
Verbindung zu treten mit dritter Armee.“ 

Daraufhin wurde Angriff für Tagesanbruch angeordnet. 
Das XVIII. Reſervekorps ſollte den inneren Flügel der 
vierten und fünften Armee zunächſt in heutiger Stellung 
decken. 

Gegenüber der deutſchen vierten Armee behaupteten die 
frangöfifchen Korps in der Mitte und auf dem rechten 
Flügel ihre Stellungen. General Langle de Carp konnte 
je eine Diviſion der beiden mittleren Korps weſtwärts über 
die Marne hinter ſein XVII. Korps zum Angriff für 
morgen verſchieben. 


Die fünfte Armee 

Auf dem rechten Flügel wurden franzöſiſche Angriffe im 
Raume von Laimont abgewieſen, ebenſo am linken Flügel 
gegen die Nordverbindungen der Armee. Auf der ganzen 
Front bereitete die ſchwere Artillerie den für die Dunkel⸗ 
heit vorbehaltenen Geſamtangriff der ganzen fünften 
Armee vor. 

Der Nachtangriff wurde aber von der Oberſten Heeres⸗ 
leitung durch Weiſung von 7,30 Uhr abends „mit R. 
ſicht auf die allgemeine Lage“ unterbunden. — 


Das Oberkommando der dritten Armee am 
9. September abends 

Beim Oberkommando der dritten Armee traf 9 Uhr 
abends die Benachrichtigung von der vierten Armee ein, 
daß dort eben ein Befehl der Oberſten Heeresleitung ein⸗ 
gegangen ſei, wonach die dritte Armee ſüdlich Chälons 
bleiben ſollte, bereit zu erneuter Offenſive. 

Unmittelbar darauf teilte auch ein Funkſpruch der Ober⸗ 
ſten Heeresleitung den Befehl im Wortlaut mit: „Dritte 
Armee bleibt ſüdlich Chalons“ uſw. ſiehe oben. 

Mit dem Eingang dieſer Anordnung der Oberſten Heeres⸗ 
leitung ſah ſich das Oberkommando der dritten Armee 
vor die Frage geſtellt, ob es ſolchem Befehle entſprechen 
und ſüdlich Chalons bleiben oder an der durch das Zurück⸗ 
gehen der zweiten Armee gebotenen Entfchließung, nord⸗ 


wärts abzumarſchieren, feſthalten ſollte. Letzteres erſchien 
angezeigt, wenn man annehmen durfte, daß der Ober⸗ 
ſten Heeresleitung bei Exlaß des 9 Uhr abends bekannt⸗ 
gewordenen Befehls die inzwiſchen bei der zweiten Armee 
eingetretenen Verhältniſſe noch fremd waren. Dagegen, 
daß dies der Fall ſein könne, ſprach die am 9. September 
4,50 Uhr nachmittags in Chälons mitgehörte Meldung 
des Oberkommandos der zweiten Armee an die Dberjte 
Heeresleitung: 

„Zweite Armee ſtellt, übereinſtimmend mit Hentſch, lang⸗ 
ſam vorſchreitenden Angriff ein und gewinnt nördliches 
Marneufer, rechter Flügel Dormans.“ 

Aber auch die Tatſache, daß die in dem Befehle der 
Oberſten Heeresleitung getroffene Anordnung: „Fünfte 
Armee greift in der Nacht vom 9. zum 10. September 
an“ ſpäter durch die Oberſte Heeresleitung mit den Worten 
— gerichtet an das Oberkommando der fünften Armee, 
mitgehört in Chalons — x 

„Von Nachtangriff iſt mit Rückſicht auf die allgemeine 
Lage abzuſehen“ 
aufgehoben wurde, bewies, daß mittlerweile die Oberſte 
Heeresleitung über die „allgemeine“ Lage zu veränderter 
Auffaſſung zu kommen im Begriffe ſtand. x 

Der von der Oberſten Heeresleitung zur Orientierung 
bei den Oberkommandos entſandte, am 9. September 
abends vom Oberkommando der zweiten Armee über Cha⸗ 
lons nach dem Großen Hauptquartier zurückkehrende 
Oberſtleutnant Hentſch äußerte ſich auf Befragen 9,45 Uhr 
abends beim Oberkommando der dritten Armee dahin, 

„daß der Befehl der Oberſten Heeresleitung, ſüdlich der 
Marne zu bleiben, nicht mehr dem Worte nach auszuführen 
ſein dürfte, da ſich die Verhältniſſe bei der zweiten Armee 
wohl anders geſtaltet hätten, als es die Oberſte Heeres⸗ 
leitung bei Abſendung des Telegramms annahm. Das 
Oberkommando der dritten Armee möge daher auf ſeine 
Verantwortung hin ſo handeln, wie es das Oberkommando 
mit Rückſicht auf die zweite Armee für richtig halte.“ 

Während nach ſolcher Eröffnung im Oberkommando 
der dritten Armee die Meinung Boden gewann, daß es 
geboten ſei, ebenſo wie die zweite Armee am 10. Sep⸗ 
tember mit dem Gros hinter die Marne zurückzugeben, 
traf 10,30 Uhr abends in Chälons der 9,30 Uhr abends 
aufgegebene Funkſpruch der Oberſten Heeresleitung, ge⸗ 
richtet an die dritte und vierte Armee, ein: 

„Dritte Armee bleibt ſüdlich Chalons. Offenſive iſt am 
10. September ſobald möglich wieder aufzunehmen. 
Moltke.“ 

Nunmehr war das Oberkommando der dritten Armee 
jedem Zweifel überhoben, daß die dritte Armee am 10. Sep⸗ 
tember unbedingt ſüdlich Chälons zu verbleiben habe. Es 
erließ daraufhin 10,30 Uhr abends den Armeebefehl für den 
10. September. 

Darnach ſollte ſich am 10. September die dritte Armee 
zu erneuter Offenſive gruppieren. Dies bezog ſich beſonders 
auf die beiden Divifionen des XII. Armeekorps, die durch 
Teile des XII. Reſervekorps noch voneinander getrennt 
waren. Die Vortruppen der Armee ſollten etwa in der 
Linie Pierre» Morains— Sommejous— Sompuis— Huiron 
ſtehen. Die durch dieſe Neugruppierung bedingten B 
wegungen ſollten bis 12 Uhr mittags beendet ſein. Das 
XII. Reſervekorps wurde noch beſonders darauf = 
gewieſen, daß die rechte Flanke der Armee frei würde, ſobald 
das Gardekorps mit der zweiten Armee zuſammen den 
Rückmarſch auf und über die Marne fortſetzen werde. 

Durch Vermittelung des Oberſtleutnant Hentſch, der von 
der dritten zur vierten Armee fuhr, wurde inzwiſchen 
von Courtifols aus erreicht, daß der linke Flügel der 
zweiten Armee (das Gardekorps) am 10. September eine 
Nachhut ſüdlich der Marne bei Flavigny beließ. 
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Der Chef des Generalſtabes der dritten Armee, General 
von Hosppner, war am 9. September nachmittags beim 
Oberkommando der zweiten Armee in Epernay geweſen. 
Es war ihm dort mitgeteilt worden, daß die zweite Armee 
unverzüglich, rechter Flügel etwa auf Fismes, linker Flügel 
dicht öſtlich Reims vorbei hinter die Aisne, zur Vereinigung 
mit der erſten Armee zurückgehen werde. 

Durch Belaſſung der Garde⸗Nachhut bei Flavigny war 
nunmehr der Anſchluß der dritten Armee nach rechts ge⸗ 
ſichert. 

Auch mit dem linken Nachbar wurde noch am Abend 
Übereinſtimmung des Handelns vereinbart. 

Der vierten Armee, die den Befehl hatte, falls Aus⸗ 
ſicht auf Erfolg vorhanden wäre, ebenfalls anzugreifen, 
wurde zugeſichert, daß das XIX. Armeekorps ſich einem 
etwaigen Angriffe des VIII. Armeekorps anſchließen würde. 


Der 10. September 


Das Oberkommando der dritten 
am 10. September 

Dem Oberkommando meldete 7,20 Uhr vormittags das 
XIX. Armeekorps, daß das Geſchützfeuer langſam eröffnet 
würde. Es fügte 8 Uhr vormittags noch die Bitte hinzu, 
für Deckung ſeiner rechten Flanke ſorgen zu wollen, da XIX. 
und VIII. Armeekorps von ſtarken feindlichen Kräften ange⸗ 
griffen würden. 

Das XII. Armeekorps, das befehlsgemäß die 23. Infan⸗ 
teriediviſion mit den Vortruppen bei Sommeſous—Souds, 
mit dem Gros bei Buſſy⸗Lettrse am Abend zuvor belaſſen 
hatte, wurde daraufhin 8,20 Uhr vormittags beauftragt, 
ſtarke Kräfte in Gegend Souds bereitzuhalten, um die rechte 
Flanke des XIX. Armeekorps zu decken. Dieſem Befehl 
wurde durch Entſendung der 23. Infanteriediviſion in Ge⸗ 
gend Souds — Coole entſprochen. 

11,15 Uhr vormittags gingen franzöſiſche Schützenlinien, 
gefolgt von Artillerie, von Euvy auf Normee vor, ohne 
die Nachhut der 24. Reſervediviſion anzugreifen. Bis 2 Uhr 
nachmittags erſchien auch vor der 32. Infanteriediviſion 
kein Feind. Erſt 3,40 Uhr nachmittags wurde ein Infan⸗ 
teriebataillon mit einer Radfahrkompagnie von Trouen im 
Marſch auf Mailly beobachtet. Dieſes vorſichtige Folgen 
des Feindes ließ erkennen, daß der ihm am Vortage ſüdlich 
Fere⸗Champenoiſe zugefügte Schlag ſchwer getroffen hatte. 

Während beim Sberkommando die Nachrichten um Mit⸗ 
tag die Vermutung zuließen, daß der Feind ſich vor der 
Front des XII. Reſervekorps und XII. Armeekorps ruhig 
verhalten würde, ließen die in den erſten Nachmittagsſtun⸗ 
den dort einlaufenden Meldungen erkennen, daß der Feind 
doch mit ſtärkeren Kolonnen beſonders gegen die rechte 


Armee 


Armeehälfte vorging, und zwar beſonders in der Gegend von 


Lenharrse—-Normse—Clamanges. Hier war es infolgedeſ⸗ 
ſen gegen Abend auch nötig geworden, die dort zur Siche⸗ 
rung vorgeſchobenen Kompagnien etwas zurückzunehmen. 
Vor dem linken Armeeflügel zeigten ſich zwiſchen 1 und 
3 Uhr nachmittags bei Sompuis und Certine⸗Ferme erheb⸗ 
liche feindliche Kräfte, die über Sompuis die Vorwärtsbewe⸗ 
gung antraten. Dies löſte das Eingreifen der bei Souds 
bereitgeſtellten 23. Infanteriediviſion aus. Sie fing 5 Uhr 
nachmittags den Offenſivſtoß des Gegners auf. Dieſer 
Erfolg zeitigte bei dem XIX. Armeekorps den Entſchluß, 
nun ſeinerſeits den Gegner vor der Front und bei Sompuis 
nach Einbruch der Dunkelheit anzufallen. Es meldete dieſen 
Entſchluß 5,50 Uhr nachmittags dem Oberkommando, das 
6,15 Uhr abends Genehmigung erteilte und das XII. Armee⸗ 
korps anwies, mit der 23. Infanteriediviſion den Feind 
zurückzuwerfen, der über die Somme vordringen ſollte. Das 
XIX. Armeekorps wollte als unbeſtrittener Sieger dann frei⸗ 
willig den Kampfplatz räumen, falls die Geſamtlage des 
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deutſchen Heeres ein Zurückgehen doch noch nötig machen 
ſollte. Es beabſichtigte, die Truppen nach gelungenem Üb 
fall der feindlichen Artillerie aus ihrer jetzt ziemlich ungü 
ſtigen Stellung in eine beſſere, etwa bei Maiſons⸗en⸗Cham⸗ 
pagne gelegene Linie zurückzunehmen, und teilte dieſen Ent⸗ 
ſchluß dem benachbarken VIII. Armeekorps mit. 

Bald nach Bekanntgabe dieſes Entſchluſſes teilte die vierte 
Armee mit, daß die jetzige Stellung des VIII. Armeekorps 
unhaltbar ſein würde, wenn das XIX. Armeekorps auch nur 
etwas zurückginge. So mußte denn der Entſchluß gefaßt 
werden, das XIX. Armeekorps allein mit Rückſicht auf das 
VIII. Armeekorps in ſeiner Stellung zu belaſſen. 

6, abends ging von der zweiten Armee der Funkſpruch 
ein: 

„Gegner marſchiert gegen Front und vor allem gegen 
rechte Flanke zweiten Armee.“ Hierauf erwiderte das Sber⸗ 
kommando der dritten Armee: 

„Bitte rechte Flanke dritten Armee nicht entblößen.“ 

Darauf folgte 7,15 abends die neue Mitteilung der zwei⸗ 
ten Armee: 

„Die zweite Armee hat keinerlei Nachricht von der erſten 
Armee. Sie hält aber ihre rechte Flanke ſo bedroht, daß ſie 
ihre Nachhuten hinter den Abſchnitt der Vesle zurücknimmt 
und mit dem Gros einen kurzen Marſch in nordöſtlicher 
Richtung beabfichtigt. Es iſt erwünſcht, daß dritte Armee 
ſich dieſer Bewegung anſchließt.“ 

Dieſe Mitteilung war für die dritte Armee denkbar un⸗ 
angenehm, da die dritte Armee doch den Befehl hatte, ſüd⸗ 
lich Chälons ſchon am 10. September die Offenſive wieder 
zu ergreifen. 

Noch vermochte ſich das Oberkommando der dritten Ar⸗ 
mee nicht dazu zu entſchließen, der Aufforderung der zweiten 
Armee zum Abmarſch über die Marne zu entſprechen und 
bat die zweite Armee, die Nachhut des Gardekorps auf dem 
ſüdlichen Ufer der Marne zum Schutze der rechten Flanke 
der dritten Armee zu belaſſen. 

Da befahl s Uhr abends die Oberſte Heeresleitung, daß 
die dritte Armee im Anſchluß an die zweite Armee, die hinter 
die Vesle mit linkem Flügel auf Thuiſy (13 Kilometer ſüd⸗ 
öftlich von Reims) zurückging, bis in die Linie Mourmelon⸗ 
le⸗Petit—Francheville an der Moivre (13 Kilometer öſtlich 
Chälons) zurückgehen, fie befeſtigen und behaupten ſolle. 

Es blieb jetzt nichts weiter übrig, als die von allen 
drei Korps beabſichtigten nächtlichen Unternehmungen nach 
vorwärts zunächſt anzuhalten (durch Fernſprecher 8,30 Uhr 
abends) und um 10,45 Uhr abends für den 11. September 
den Abmarſch über die Marne nach Norden zu befehlen. 
Nachhuten mit ſtarker Artillerie ſollten den Abmarſch, der 
am frühen Morgen des 11. September mit den Gros ange⸗ 
treten werden ſollte, bis 10 Uhr vormittags in der Linie 
Rouffy.— Vatry.—Maiſons⸗en⸗Champagne ſichern und dem⸗ 
nächſt an der Marne zurückbleiben, um hier ein Nach⸗ 
drängen des Gegners mit allen Mitteln zu erſchweren. 

Kaum war dieſer Befehl ausgegeben, da meldete 11 Uhr 
abends das XII. Reſervekorps durch Fernſprecher, daß die 
24. Reſervediviſion bei Eintritt der Dunkelheit von einem 
— nach Ausſage von Gefangenen — zwei Armeekorps ſtar⸗ 
ken Feind überraſchend angegriffen und aus weſtlicher Rich⸗ 
tung umgangen worden ſei. Die 24. Reſervediviſion habe nur 
noch ganz geringen Gefechtswert. General der Artillerie 
von Kirchbach habe unter dieſen Umſtänden einen Armee⸗ 
befehl nicht mehr abwarten können, ſondern habe den fofi 
tigen Abmarſch des ganzen XII. Reſervekorps befohlen. So 
mußte die rechte Flanke aller auf dem ſüdlichen Marneufer 
noch zurückbleibenden Teile der dritten Armee für den Vor⸗ 
mittag des 11. September außerordentlich gefährdet er⸗ 

ſcheinen. Es blieb ſomit nur übrig, dem 10,45 Uhr abends 
ausgegebenen Befehl den Zuſatz anzuſchließen, daß die Ar⸗ 
meekorps der dritten Armee den für den Vormittag des 
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11. September befohlenen Abmarſch unverzüglich anzutreten 
hätten. 

Nach einer am 11. September beim Oberkommando der 
dritten Armee eingegangenen mündlichen Meldung hatte 
die 24. Nefervedivijion noch am Spatabend ſich durch einen 
Bajonettangriff gegen den angreifenden Feind Luft ver⸗ 
ſchafft und dadurch den Abzug ermöglicht. 

Auf den drohenden Angriff aus Richtung Bergeres hatte 
eine Mitteilung der zweiten Armee, die aber erſt nach deſſen 
Durchführung beim Oberkommando 10,30 Uhr abends an⸗ 
langte, aufmerkſam gemacht. Sie bildete die Antwort auf 
die Bitte der dritten Armee, daß die Nachhut der Garde 
ſüdlich der Marne verbleibe, und lautete: 

„Linker Flügel des Gardekorps geht bei Tagesanbruch 
zurück. — Eine feindliche Kolonne, auf ein Armeekorps 
geſchätzt erreichte 5 Uhr nachmittags von Etoges her Ber⸗ 
geres. Vormarſch auch neben der Straße.“ — 

Im Laufe des Tages war die Pontonbrücke über die 
Marne durch eine Behelfsbrücke erſetzt worden. 

Das Oberkommando der dritten Armee verblieb auch 
am 10. September noch in Chalons. 2 


Der 10. September bei den einzelnen Korps 
der dritten Armee 


Der Verlauf des 10. September war bei den einzelnen 
Armeekorps der folgende: 


Das XII. Reſervekorps 

Das XII. Reſervekorps, das weſtlichſte Korps der dritten 
Armee, Nachbar des Gardekorps der zweiten Armee, be⸗ 
legte am 10. September mit feinen Divifionen den Raum 
von Clamanges bis Pocancy, die Diviftonen hintereinander. 
Die Sicherungen des XII. Reſerdekorps hielten die Linie 
Pierre⸗Morains—Höhe nordöſtlich von Normee. 

Faſt um einen Tagesmarſch weiter rechts rückwärts 
davon ſtand die Nachhut des Gardekorps bei Avize —Fla⸗ 
vigny ſtark verſchanzt, nicht fühlbar für den franzöſiſchen 
Heeresteil, der gegen die dritte Armee vorging. 

Die 24. Reſervediviſion, die dem Feinde am nächſten 
ſtand und ihm am 10. September ihre volle Flanke bot, 
war einer Bedrohung naturgemäß am meiſten ausgeſetzt. 

Trotzdem verlief auch bei ihr der 10. September zunächſt 
ruhig. Erſt nach 3 Uhr nachmittags gingen ſtarke feind⸗ 
liche Kolonnen von Euvy auf Connantray vor. Die 24. Re⸗ 
ſervediviſion mußte trotz ihrer gefährlichen Lage unbedingt 
ſtandhalten. Der Feind hätte ſonſt in die dritte Armee hin⸗ 
einſtoßen können. Dieſes Ausharren gelang durch einen 
durch die Verfügungstruppe der 24. Neſervediviſion (vier 
Bataillone) am Nachmittage von Trecon aus gegen den 
franzöſiſchen linken Flügel angeſetzten Gegenſtoß, der gar 
nicht zur Durchführung zu ſchreiten brauchte. 

Erſt 6 Uhr abends griff der am Nachmittag von Euvy 
über Connantray vorgerückte Feind die Vorpoſten der 24. Re⸗ 
fervedisifion an. 

Infolgedeſſen wurde die 23. Reſervediviſton mit dem 
Befehl alarmiert, im Anſchluß an die 24. Reſervediviſton 
die Höhen nordöſtlich von Bergeres —Pierre⸗Morains unter 
ſtarker Rechtsſtaffelung zu beſetzen. 

Der Kommandierende General des XII. Reſervekorps 
beabſichtigte, mit den zurückgehaltenen Truppen der 23. Re⸗ 
ſervediviſion den linken feindlichen Flügel anzugreifen, um 
dadurch am wirkſamſten den rechten Armeeflügel vor einer 
drohenden Umfaſſung zu ſchützen. 

Dieſe Abſicht kam nicht mehr zur Ausführung, da das 
Oberkommando der dritten Armee 8,30 Uhr abends mit⸗ 
teilte, daß die Armee am nächſten Tage ganz über die 
Marne zurückgehen würde. Damit war eine neue Offen⸗ 
ſive zunächſt aufgegeben. 
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Etwa 10,30 Uhr abends des 10. September wurde die 
24. Reſervediviſion von ſtark überlegenen Kräften des fran⸗ 
zöſiſchen IX. und XI. Armeekorps bei Clamanges angegriffen 
und hielt ſich nach Meldung nur unter ſchweren Verluſten. 

Daraufhin gab 11 Uhr abends General der Artillerie 
von Kirchbach den Befehl zum ſofortigen Rückzug. Die 
24. Reſervediviſion marjchierte in der Richtung auf Thibie — 
Matougues—Juvigny ab. Mit dem Schutze des Abmarſches 
und der rechten Flanke wurde die 23. Reſervediviſion beauf⸗ 
tragt. Sie erhielt hierzu Befehl, eine Aufnahmeſtellung 
weſtlich von Rouffy mit einer Infanteriebrigade und ſtarker 
Artillerie, eine zweite Aufnahmeſtellung ſpäter nordweſtlich 
von Champigneuil zu nehmen. Alle nicht notwendigen Fahr⸗ 
zeuge waren ſofort über Jalons —Conds und Aulnay 
Aigny nach Liory in Marſch zu ſetzen. 

Die Aufnahmeſtellungen ſollten ſolange als möglich ge⸗ 
halten werden. 

Die 24. Reſervediviſion konnte die Loslöſung vom Feinde 
nur durch einen entſchloſſenen, den Feind völlig verblüf⸗ 
fenden Bajonettangriff herbeiführen, durch den der Feind 
in der dunklen Nacht aus feinen bereits erreichten Stel⸗ 
lungen wieder hinausgeworfen wurde. Der darauf folgende 
Abmarſch der 24. Neſervediviſion vollzog ſich ohne beſondere 
Schwierigkeiten. Die befohlenen Ziele wurden von beiden 
Diviſionen kampflos erreicht. Der Gegner drängte nur 
matt nach. 

Der nachts eintreffende Armeebefehl deckte ſich mit dem 
bereits früher erlaſſenen Korpsbefehl. Nach dem Armee⸗ 
befehl ſollte das XII. Reſervekorps im Anſchluß an die zweite 
Armee am 11. September die Linie Thuizy —Vadenay hal⸗ 
ten und verſtärken. Das Generalkommando des XII. Re⸗ 
ſervekorps ging in der Nacht nach Iſſe, nachdem es tagsüber 
bei Champigneuil geweilt hatte. 


Das XII. Armeekorps 

Auch beim XII. Armeekorps, das zwiſchen dem XII. Ne 
ſervekorps und dem XIX. Armeekorps zurückmarſchierte, 
endete der 10. September ohne jede ſtörende Einwirkung 
durch den Feind. Der Tag verlangte wiederum von der 
Truppe große Anſtrengungen. Er verlief wie folgt: 

9,10 Uhr vormittags traf der Fernſpruchbefehl des Ober⸗ 
kommandos ein: „Der Feind geht anſcheinend gegen die 
rechte Flanke des XIX. Armeekorps vor. Das XII. Armee⸗ 
korps muß in der Gegend von Souds ſtärkere Kräfte be⸗ 
reithalten, um eine umfaſſende feindliche Bewegung gegen 
den rechten Flügel des XIX. Armeekorps durch Angriff 
abwehren zu können.“ 

Die 23. Infanteriediviſion wurde daraufhin alarmiert 
und mit dem obigen Auftrag wieder auf Souds in Marſch 
geſetzt. Dieſer erneute Vormarſch verlangte von der 23. In⸗ 
fanteriediviſion neue, große Anſtrengungen. Der Auftrag, 
das XIX. Armeekorps zu entlaſten, wurde unter den ſchwie⸗ 
rigſten Verhältniſſen erfüllt. Die 23. Infanteriediviſton 
verdankte es ihrem eigenen erneuten gegen überlegene Kräfte 
ausgeführten Angriff, der bis in die Dunkelheit fortgeführt 
wurde, daß ſie ſelbſt am folgenden Tage ohne weſentliche 
Schwierigkeiten über die Marne zurückgelangte. 

Es bedeutet eine beſondere Leiſtung, daß es gelang, die 
im Dunkel der Nacht ſiegreich durch unüberſichtliches Wald⸗ 
gelände vorgedrungenen Truppen, beſonders beim Schützen⸗ 
regiment 108, ohne weſentliche Verluſte am nächſten Tage 
noch zurückzuzuführen. Der Feind folgte ſehr vorſichtig. 


Das XIX. Armeekorps 
Das XIX. Armeekorps fand der Morgen des 10. Sep⸗ 
tember noch ganz in ſeinen Stellungen vom 9. September. 
Das Generalkommando, das 5,30 Uhr vormittags auf 
ſeinem Gefechtsſtand eintraf, ſorgte für Sicherung der 
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rechten Flanke, falls dieſe durch Abmarſch der 23. Infan⸗ 
teriedivifion entblößt würde. Aber dieſe war bereits ange⸗ 
wieſen worden, von Souds —St.⸗Croix aus einen feindlichen 
Flankenſtoß gegen das noch vorn ausharrende XIX. Armee⸗ 
korps ſeinerſeits zu umklammern. 

„So erwartete das XIX. Armeekorps den Mittag. Zu 
dieſer Zeit teilte das VIII. Armeekorps mit, daß der Feind 
ſtarke Maſſen gegen die linke Flanke des XIX. Armeekorps 
anſetze. Seit 1,30 Uhr nachmittags ballten ſich auch öſt⸗ 
lich Certine-Ferme feindliche Infanteriemaſſen zum An⸗ 
griff zuſammen. 2,45 Uhr nachmittags meldete dann auch 
das Infanterieregiment 106, dem zuſammen mit der Kaval⸗ 
lerie des Armeekorps die Aufnahme nordöſtlich Sompuis 
und die Verbindung mit der 23. Infanteriedivijion über⸗ 
tragen war, daß feindliche Infanterie, mindeſtens zwei 
Regimenter, aus Sompuis nach Nordoſten vorginge, und 
daß ſüdlich Sompuis ſtarke Maſſen die Vorbewegung be⸗ 
gännen. 

Von s Uhr nachmittags ab lag ſchweres feindliches Ar⸗ 
tilleriefeuer auf der ganzen Front des XIX. Armeekorps. 
Schwächliche feindliche Infanterieangriffe gegen die halbe 
40. Infanteriediviſion auf dem linken Flügel wurden leicht 
abgewieſen. Von rechts her, vom Infanterieregiment 106 
und von der 23. Infanteriediviſion her tönte ſeit 5 Uhr 
nachmittags Gefechtslärm herüber. Das kam dem General 
der Kavallerie von Laffert ſehr erwünſcht. Denn dort mußte 
der Feind in die Zange zwiſchen die 23. Infanteriediviſion 
und den rechten Flügel des XIX. Armeekorps geraten, das 
beſte Mittel, um dem Feinde ein gefährliches Nachdrängen 
von vornherein zu legen. So beſchloß denn das XIX. Armee⸗ 
korps im Gefühl ſeiner Überlegenheit, den Feind vor der 
Front und bei Sompuis nach Einbruch der Dunkelheit, 
welche die feindliche Artilleriewirkung ausſchloß, zu über⸗ 
fallen. Dann wollte das Armeekorps als unbeſtrittener 
Sieger freiwillig den Kampfplatz räumen, falls die Geſamt⸗ 
lage des deutſchen Weſtheeres ein Zurückgehen doch noch 
nötig machen ſollte. 

Der Entſchluß des Generals d. K. von Laffert fand die 
Billigung des Oberbefehlshabers der dritten Armee. Die 
23. Infanteriediviſion wurde hierzu dem XIX. Armeekorps 
ausdrücklich unterſtellt. Leider traf ſpäter am Abend die 
Weiſung des Oberbefehlshabers der dritten Armee beim 
XIX. Armeekorps ein, daß Rückſichten auf die Geſamtlage 
die Ausführung des Nachtangriffes verböten. 


Der Verlauf des 10. Septembers bei den 
anderen Armeen 
Die erſte Armee 

Die erſte Armee entſchwand am Vormittag des 10. Sep⸗ 
tember dem Feind in den ausgedehnten Waldungen im 
Raume von Villers⸗Cotterets. Ihre Nachhuten hielten un⸗ 
gedrängt deren Südränder. 

Die Engländer gingen nur auf ihrem rechten Flügel, 
wo ſie den Anſchluß an die franzöſiſche fünfte Armee hatten, 
etwas flotter als bisher vor. Dort erreichten fie Fere⸗en⸗ 
Tardenois. Auf der übrigen Front fühlten fie nur vorſichtig 
bis zur deutſchen Nachhutlinie des 9. September Neuilly.— 
la Ferté⸗Milon vor. 2 f 

Noch zaghafter und müder folgten die Vortruppen Mau⸗ 
nourys in Richtung auf Crépy⸗en⸗Valois. 

Bei dem Oberkommando der erſten Armee traf in der 
Nacht zum 10. September von der Oberſten Heeresleitung 
der Funkſpruch (ab 2,36 Uhr vormittags) ein an die 
Oberkommandos der 1. und 2. Armee: 

„Zweite Armee iſt hinter Marne, rechter Flügel Dor⸗ 
mans, zurückgegangen. Erſte Armee ſtellt ſich rückwärts 
geſtaffelt bereit. Umfaſſung des rechten Flügels der zweiten 
Armee iſt durch Angriff zu verhindern. gez. Moltke.“ 


Es folgten am 10. September drei weitere Funkſprüche 
der Oberſten Heeresleitung, der erſte an Oberkommando 
der erſten Armee 8,58 Uhr vormittags: 

„Kampf auf ganzer Linie günſtig. Sicherung rechter 
Flanke der zweiten Armee durch Eingreifen der erſten Armee 
unbedingt erforderlich. gez. Moltke.“ 

5 Dann 3,53 Uhr nachmittags an Oberkommando der erſten 
mer: 

„Wie Lage bei erfter Armee? Welcher Feind gegen⸗ 
über? gez. Moltke.“ 

Der dritte Befehl lautete: „Seine Majeſtät befehlen 

Erſte Armee wird bis auf weiteres dem Oberbefehls⸗ 
häber der zweiten Armee unterſtellt.“ ; 

Die erſte Armee meldete am 10. September, „daß ſie 
in der folgenden Nacht die Aisne nordwärts überfchreite, 
öſtlicher Flügel Condé.“ Be 

Die Hauptkräfte der erſten Armee waren nach fünf⸗ 
tägigem Kampfe und befohlenem Durchzug ſtark durch⸗ 
einander gekommen und erſchöpft. Die erſte Armee mel⸗ 
dete aber ihre Offenſiobereitſchaft für den 12. September. 


Die zweite Armee 

Die deutſche zweite Armee ſetzte am 10. September ihren 
Rückzug hinter die Vesle in nordöſtlicher Richtung fort, 
linker Flügel auf Thuiſy. Die Nachhuten ihrer rechten 
Flügelkorps überließen erſt nach hartnäckigem Widerſtand 
dem ſcharf nachdrängenden linken Flügel der franzöſiſchen 
fünften Armee das Marnetal öſtlich von Chäteau⸗Thierry. 

Die franzöſiſchen Korps machten dort Halt, nur das 
Kavalleriekorps griff im Verein mit den Engländern bis 
Fore⸗en⸗Tardenois vor. Vor dem linken Flügel der deut⸗ 
ſchen zweiten Armee gelangten nur Vorhuten des Feindes 
bis in die Nähe der Marne. Dort beherrſchten die Nach⸗ 
huten der Garde völlig die Lage. 


Der Feind vor der dritten Armee 

Der Armeebefehl Fochs ordnete für den 10. September 
5 Uhr früh den Angriff auf der ganzen Armeefront an. 
Das IX. Armeekorps ging gegen Normée und Morains 
le Petit vor, die 42. Infanteriediviſion zunächſt gegen Fore⸗ 
Champenoiſe, das fie 9 Uhr vormittags erreichte. Das 
XI. Armeekorps, dabei die 18. Infanteriediviſion, griff 
weiter rechts über Gourgangon —Tuvy auf Lenharrse an. 
Es beſetzte gegen 9 Uhr vormittags Gourgangon. Im fran⸗ 
zöſiſchen Bericht heißt es dann: 

„Der Feind wich am 10. September auf der ganzen 
Front. Er hatte offenbar erfahren, daß die deutſche erſte 
Armee in vollem Rückzuge ſei, und war beunruhigt wegen 
ſeiner Flanke. Zu Mittag war fein Rückzug allgemein.“ 

„Die franzöſiſche neunte Armee erreichte 1 Uhr nach⸗ 
mittags die Linie Sommeſous Morains le Petit, bis 
abends die Linie Vatry— Villeneuve. Die 9. Kavallerie⸗ 
diviſion ſollte bis Chalons durchſtoßen, um dem Feind, 
der früh noch Sompuis hielt, den Rückzug abzuſchneiden.“ 

Franzöſiſche Reitertätigkeit wurde aber von den Sachſen 
nirgends geſpürt. 

Das franzöſiſche X. Armeekorps ſollte bis Abend Ber⸗ 
geres—Vertus erreichen und dann zur fünften Armee 
zurücktreten. Sein Vorgehen in der ungeſchützten Armee⸗ 
flanke wurde von der dort ſichernden ſächſiſchen 24. Re⸗ 
ſervediviſion ſtark empfunden. 

„Am Abend verlegte General Foch ſein Hauptquartier 
nach Fere-Champenoife, eine einzigartige Beſitzergreifung, 
wobei die erſchöpften deutſchen Nachzügler, Offiziere ebenjo 
wie Soldaten, ſogar die vornehmen Herren von der preu⸗ 
ßiſchen Garde, wie die Trauben eingeheimſt wurden.“ 

Vor der linken Gruppe der dritten Armee gelang es der 
feindlichen Führung nicht, die am Vortag dort verſammelte 
doppelte Überlegenheit — 6 gegen 3 Divifionen — zur 


Geltung zu bringen, Irrtümlich behauptet der franzöſiſche 
Bericht, das XIX. Korps ſei am Nachmittag zum Rück⸗ 
zug gezwungen und die Marne ſüdlich von Chalons 
von den Franzoſen erreicht worden. Tatſächlich iſt das 
XIX. Armeekorps erſt am Morgen des 11. September vor 
Hellwerden abgerückt, völlig unbehelligt von den erſt viel 
ſpäter behutſam nachfühlenden Franzoſen. 


Die vierte Armee 


Die vierte Armee begann am Morgen des 10. September 
den geplanten Angriff ihres rechten Flügels. Er ging zu⸗ 
nächſt gut vorwärts. Gegen Mittag aber zog der Feind 
ſtarke Kräfte vor dem linken Flügel des XIX. Armeekorps 
zuſammen und ging am Nachmittag zum Gegenſtoß über. 
Er wurde aber allenthalben abgewieſen. 


Die fünfte Armee 
Auch die fünfte Armee hielt am 10. September ihre 
Stellungen, unternahm auf der ganzen Front wirkſame 
Teilangriffe und verwandte im übrigen den Tag zur Ord⸗ 
nung der Verbände und des Nachſchubs. Der Angriff auf 
die Höhen öſtlich der Maas ſchritt gut vorwärts. Der 
Feind zeigte vor der fünften Armee wenig Angriffsluſt. 


Rückblick auf die Schlacht 


Das Oberkommando der dritten Armee war ſich bewußt, 
daß die Armee in den Kampftagen vom 6. bis zum 10. Sep⸗ 
tember in Sturm und Abwehr, in immer erneutem An⸗ 
greifen und zäher Verteidigung nicht nur gleichſtarke Kräfte 
feſtgehalten, ſondern auch ſehr erhebliche feindliche Über⸗ 
legenheit auf ſich gezogen hatte. Am 9. September ſtand 
ſie ſogar im Begriff, einen Durchſtoß durch die Mitte der 
feindlichen Armeen zu erſtreiten, der vielleicht geeignet ge⸗ 
weſen wäre, den weiteren Verlauf der Geſamtoperationen 
auf eine veränderte Grundlage zu ſtellen. Mit welchem 
Empfinden ſich daher das Oberkommando der dritten Armee 
anſchickte, den nordwärtsgerichteten Abmarſch anzutreten, be⸗ 
darf keiner Erklärung. Dennoch erfüllte es das Ober⸗ 
kommando mit ſtolzer Befriedigung, daß die dritte Armee 
weder vom Feinde gezwungen, noch aus eigner Entſchlie⸗ 
ßung ihre Siegesfelder ſüdlich der Marne räumte, ſondern 
erſt, als Rückſichten auf das Geſamtheer dies geboten und 
damit feſtgeſtellt war, daß 


es nicht an dem Oberkommando oder den Trup⸗ 
pen der dritten Armee gelegen hatte, 


wenn es erforderlich wurde, über die Marne zurückzugehen. 
Zweifellos hatte die dritte Armee ſüdlich der Marne Außer⸗ 
ordentliches geleiſtet. Erſt auf Allerhöchſten Befehl hatte 
ſie ruhig und feſt kehrtgemacht, um in eine angewieſene 
rückwärtige Stellung einzurücken. Dieſe Leiſtungen der 
Armee fanden vollſte Anerkennung in dem am 11. Sep⸗ 
tember eingetroffenen, am 10. September 2,50 Uhr nach⸗ 
mittags ergangenen Erlaß Sr. M. des Kaiſers: 

„An Generaloberft Freiherrn von Haufen. Chälons 

an der Marne. 

Ich beglückwünſche die dritte Armee zu ihren neuen, nach 
heißem Kampf errungenen Erfolgen. Die Armee hat ſich 
unter beſonders ſchwierigen Verhältniſſen ſtets muſtergültig 
geſchlagen. Ich ſpreche ihr meine warme Anerkennung aus. 
Übermitteln Sie allen Angehörigen der Armee meinen 
Kaiſerlichen Dank. Ich hatte neulich die Abſicht, die Armee 
zu beſuchen, um Ihnen Vorſtehendes perſönlich aus⸗ 
zuſprechen. Wilhelm I. R.“ 

Dieſen Dank des Kaiſers brachte der Oberbefehlshaber 
durch folgenden Armeebefehl zur Kenntnis der Truppe: 
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„Armeehauptquartier Suippes, 11. 9. 1914. 

Sr. M. der Kaiſer hat der Armee in Anerkennung des 
ſiegreichen Vorſchreitens, der außerordentlichen Leiſtungen 
an Tapferkeit und Ausdauer eine Anzahl eiſerner Kreuze 
überwieſen, die den Armeekorps heute zugegangen ſind. 

Wenn die allgemeine Lage des Heeres es notwendig 
machte, die ſiegreiche dritte Armee zurückzunehmen, um 
fie zunächſt zur hartnäckigen Verteidigung einzusetzen, jo 
ſpreche ich die Erwartung aus und habe das Vertrauen 
zur Armee, daß ſie ſich dieſer Aufgabe ebenſo gewachſen 
zeigen wird, wie bisher allen anderen an ſie herangetretenen 
Anforderungen. Freiherr von Haufen.” 

Die Frage, die ſich dem Leſer zweifellos aufdrängt, 
wieviel durchgreifender wäre der Erfolg geworden, wenn 
das XI. Armeekorps und eine Kavalleriediviſion der dritten 
Armee zur Verfügung geſtanden hätten, möchte ich erſt 
am Schluſſe der Darſtellung ausführlich behandeln. 

Nach der Überzeugung des Oberbefehlshabers der dritten 
Armee würde eine vor der Front der Armee tätige Ka⸗ 
valleriediviſion am 6. September mit der bei Mailly ans 
getroffenen Kavalleriediviſion des Feindes ſicherlich auf⸗ 
geräumt, einen weitgehenden Einblick in die feindliche Lage 
gewonnen und die über Troyes laufenden Eiſenbahnverbin⸗ 
dungen unterbrochen haben, zum mindeſten hätte ſie dazu 
beigetragen, den Vormarſch der feindlichen Truppen zu ver⸗ 
zögern, die der Gegner über Areis an der Aube und über 
Brienne⸗le⸗Chateau auf Vitry⸗le⸗Frangois heranführte. 

Und ohne allen Zweifel hätte das XI. Armeekorps die 
Stoß⸗ und Kampfkraft der dritten Armee derart vermehrt, 
daß es ſchon am 8. September der durch das XI. Armee 
korps verſtärkten rechten Armeegruppe gelungen wäre, die 
franzöſiſche Armeefront zu durchſtoßen und dadurch nicht 
nur den deutſchen rechten Heeresflügel in ſeiner Bedräng⸗ 
nis zu entlaſten, ſondern die Geſamtoperationen auf eine 
neue Grundlage zu ſtellen. 


Der 11. September 


Das Oberkommando der dritten Armee 

Der Abmarſch der Armee vollzog ſich während der Nacht 
und am 11. September im allgemeinen in glatter Weiſe, 
obwohl die Erſchöpfung von Menſch und Pferd in den letzten 
Tagen eine bedrohliche geworden war. 

Das Oberkommando der dritten Armee verließ 4 Uhr 
früh Chalons, um ſich nach Beſichtigung der anbefohlenen 
Abwehrſtellung und der im Rückmarſch befindlichen Ko⸗ 
lonnen und Truppen nach Suippes zu begeben. 

Dort wurde der Oberbefehlshaber von dem Chef des 
Generalſtabes des Feldheeres, Generaloberſt von Moltke, 
erwartet, 12,30 Uhr nachmittags, Letzterer erteilte den 
mündlichen Befehl, daß die dritte Armee ſich unbedingt 
in der ihr zugewieſenen Stellung zu halten habe, und nahm 
eine Neuregelung der rückwärtigen Verbindungen vor. 

Es beſtand die Abſicht, der Armee im Schutze der 
Abwehrſtellung eine mehrtägige Ruhe — von etwa acht 
Tagen — zu geben, um Nacherſatz, Verpflegung und Muni⸗ 
tion nachzuziehen. 

3 Uhr nachmittags kehrte der Chef des Generalſtabes des 
Feldheeres von der zweiten Armee her in das Armeehaupt⸗ 
quartier zurück und änderte den urſprünglichen Befehl für 
die auszubauende Stellung auf Grund einer von der zweiten 
Armee bei ihm eingegangenen Beurteilung der Lage und 
nach einer vom Oberkommando der vierten Armee ein⸗ 
gelaufenen Meldung über den Anmarſch ſtarker feindlicher 
Kräfte bei Vitry⸗le⸗Frangois dahin ab, daß nunmehr die 
dritte Armee eine Stellung „als Feſtung“ in der Linie 
Thuizy—Suippes (beide Orte ausſchließlich) auszubauen habe 
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unter Anſchluß an das Gardekorps bei Thuizy. Die vierte 
Armee ſollte die Linie Suippes— St.⸗Msnehould befeſtigen. 

Die neue Stellung der dritten Armee entſprach bei einer 
Ausdehnung von 25 Kilometern mehr der geringen Stärke 
der dritten Armee als die urſprünglich geplante 40 Kilo⸗ 
meter lange Front Thuizy—Francheville. 

Die durch die veränderten Anordnungen der Oberſten 
Heeresleitung hervorgerufenen Störungen, das Einſtellen 
des bereits begonnenen Stellungsbaus, das Abbrechen der 
kaum bezogenen Biwaks und die Weiterleitung des Heeres⸗ 
troſſes mußten in Kauf genommen werden, um im Rahmen 
des Großen und Ganzen zu bleiben. 

4,15 Uhr nachmittags erging vom Oberkommando der 
zum Ausbau der Stellung erforderliche Armeebefehl mit 
dem Hinzufügen, daß die dazu nötigen Abmarſchbewegungen 
ſofort einzuleiten ſeien. 

Der Feind war über die Marne nicht gefolgt. Nach dem 
franzöſiſchen Bericht zog General Foch am 11. September 
in Chalons ein. Sein linker Flügel erreichte Epernay. Der 
linke Flügel der franzöſiſchen vierten Armee „zwang durch 
Flankenbedrohung auch die deutſche vierte Armee zum Ab⸗ 
marſch nach Norden“. 


XII. Reſervekorps, 
XII. und XIX. Armeekorps 


Das XII. Reſervekorps überſchritt am 11. September un⸗ 
angefochten bei Conds und Vraux die Marne und fprengte 
hinter ſich alle Brücken über Fluß und Kanal. 

Das XII. Armeekorps überſchritt öſtlich davon die Marne, 
ohne vom Feind gedrängt zu werden. Der Gegenſtoß vom 
Tage zuvor wirkte noch nach. 

Das XIX. Armeekorps trat erſt am 11. September noch 
vor Tagesanbruch den Rückmarſch vom Schlachtfelde an, 
völlig unbeläſtigt vom Feinde. Der Tag begann trüb. Am 
Nachmittag ſetzte Regen ein. Die einzige Marſchſtraße des 
Korps war von Truppen der Nachbararmee mitbenutzt 
worden. Die Verpflegung ſtockte. Die für die Mannſchaft 
nicht verſtändliche Rückwärtsbewegung belaſtete das Gemüt. 
Aber jeder Mann zog ſtolz dahin. „An uns hat es nicht 
gelegen! Wir haben voll unſeren Mann geſtellt und ſind 
bereit, es heute und ſtets wieder zu beweiſen.“ 

Und ſie haben es redlich getan, in Sturm und Abwehr, 
bis zum bitteren Ende nach vier Heldenjahren. — 

Nördlich der Marne geſtalteten ſich die Bewegungen der 
drei ſächſiſchen Armeekorps ſchwieriger. Die Truppen waren 
über die veränderten Maßnahmen der Heeresleitung in 
Unkenntnis. 8 

Als ſie am 11. September die ihnen vorgeſchriebenen 
Stellungen erreicht und deren Ausbau mit Feuereifer be⸗ 
gonnen hatten, traf 6 Uhr abends der abändernde Armee⸗ 
befehl ein. Wie es hieß, war die zweite Armee aus Gelände⸗ 
rückſichten weiter zurückgegangen. So mußte auch die dritte 
Armee bis in die Höhe der rechten Nachbararmee zurück⸗ 
genommen werden. 

In dunkler, regneriſcher Nacht wurde der Abmarſch an⸗ 
getreten. Die Mannſchaften waren an der Grenze der Lei⸗ 
ſtungsfähigkeit. Die Bewegung der Munitionskolonnen und 
Trains, welche, zum Teil auf engem Raume vereinigt, 
in eine neue Marſchrichtung gelenkt werden mußten, ge⸗ 
ſtaltete ſich beſonders ſchwierig. Trotzdem vollzogen ſich 
die Märſche dieſer Nacht dank des tatkräftigen Zuſammen⸗ 
wirkens aller Befehlsſtellen und der über alles Lob er⸗ 
habenen Leiſtungen der Truppe ohne weſentliche Reibungen. 
Die Schwierigkeiten des nächtlichen Rückmarſches würden 
noch weſentlich geſteigert worden ſein, wenn der Feind ge⸗ 
wagt hätte, nachzudrängen. 


Die Lage bei den übrigen deutſchen Armeen 


Die erſte und zweite Armee 
Die erſte und zweite Armee hatten ſich mit großem 
taktiſchen Geſchick bereits tags zuvor vom Gegner abgeſetzt 
und verbrachten den 11. September mit der Neuordnung 
ihrer Kampfkraft. 


Die vierte und fünfte Armee 


Bei der vierten Armee gelang die Loslöſung vom Feinde 
am 11. September auf der ganzen Front. Der Gegner 
bedrängte nicht einmal die Nachhuten, die zunächſt ſtehen 
blieben. Nur hinter dem VIII. Armeekorps trat der Feind 
am Nachmittag den Vormarſch auf Vitry⸗le⸗Francois an. 

Bei der fünften Armee traf 1 Uhr vormittags die Mit⸗ 
teilung der vierten Armee ein, daß ſie vormittags in die 
befohlene Linie nördlich des Kanals zurückgehen werde. 

Der 11. September zeitigte bei der fünften Armee den 
folgenſchweren Entſchluß darüber, bis zu welcher Haupt⸗ 
widerſtandslinie die fünfte Armee, die bisher den Drehpunkt 
des deutſchen Einfallheeres gebildet hatte, zurückzuführen ſei. 

Am Nachmittag traf Oberſt von Dommes von der 
Oberſten Heeresleitung ein, um in Vereinbarung mit dem 
Oberkommando der fünften Armee die Linie feſtzulegen, 
in der ſich die fünfte Armee ſicher halten könne. Er ſchlug 
den Südrand der Argonnen vor. Das Oberkommando der 
fünften Armee ſprach ſich dagegen für die Linie aus, welche 
die überhöhende, ſchwer anzugreifende Stellung Apremont— 
Baulny — Montfaucon bezeichnet, die beſtimmt zu halten 
ſei und ſicheren Anſchluß an die Sperrung des Geländes 
öſtlich der Maas durch das V. Reſervekorps gebe. 

Das Oberkommando der fünften Armee begründete das 
wie folgt: „Jetzt, wo ſechſte und ſiebente Armee keinen Er⸗ 
folg gehabt haben, iſt es dem Feinde unbenommen, Kräfte 
nach Norden zu ſchieben. Damit iſt das V. Korps für das 
Unternehmen gegen die Sperrforts zu ſchützen. Es ſteht 
dem Gegner frei, mit ſtarken Kräften durch den Feſtungs⸗ 
bereich von Verdun hindurch öſtlich oder weſtlich der Maas 
nach Norden oder von Verdun aus nach Weſten anzugreifen. 
Die fünfte Armee bildet nach wie vor den Drehpunkt für 
das ganze Weſtheer. Gelingt es dem Gegner, ſie zu durch⸗ 
ſtoßen, ſo iſt die Lage für das Weſtheer, mehr oder minder 
von ſeinen Verbindungen über die Maas abgeſchnitten, 
verzweifelt. Es iſt daher notwendig, das ganze V. Reſerve⸗ 
korps wieder auf dem rechten Maasufer zu vereinigen. 
Mit den vier übrigen Korps aber, wie vorgeſchlagen, ſogar 
noch den Südrand des Argonnenwaldes oder mit dem 
Südflügel die Linie St⸗Menehould —Clermont zu halten, 
iſt bei einer Frontausdehnung von 6s bzw. 48 km und 
zum großen Teil im Bereich der Feſtungsgeſchütze von 
Verdun unmöglich, ganz abgeſehen von den im Weſtteil 
des Geländes für die rückwärtigen Verbindungen entftehen- 
den Schwierigkeiten. 

Erſchwerend kommt bei dieſer Auffaſſung der Lage hinzu, 
daß die Gefechtsſtärke der Korps an Infanterie nur noch 
10 000 Mann (XVIII. Armeekorps 16 000 Mann) beträgt 
und für die nächſte Zeit Mangel an Artilleriemunition 
bevorſteht. 

Die Verantwortung für das Weſtheer zwingt die fünfte 
Armee zu vorſichtigſter Wahl. Deshalb iſt es auch nicht 
angezeigt, die Linie Boureuilles—Vauquois halten zu wollen, 
weil dieſes Gelände öſtlich von dem Heſſewald, der dem 
Gegner in Verdun wohl vertraut iſt, und weſtlich von dem 
Argonnerwald flankiert wird.“ 

Selbſtverſtändlich ſollte das Zurückgehen allmählich er⸗ 
folgen. Die fünfte Armee führte die Bewegung auch in 
vollendeter Beherrſchung der Lage durch und erreichte bis 
15. September die neue Stellung. Von dort ging fie ſofort 
mit dem rechten Flügel zu einem Gegenſtoß vor, um dem 


Sonderſe l ng für „Bachfen in arafer geit don MB. Belfinn 
Ein Ehrentag de Bautzener Infanterie 


Stuem an v Crente: Ferme) 


Gegner die Überzeugung aufzudrängen, daß die deutſche 
OffenjivEraft nicht erſchöpft war. Das letztere geſchah im 
Einklang mit dem Befehl der Oberſten Heeresleitung vom 
17. September. 


Der 12. September 


Das Oberkommando der dritten Armee verließ 7 Uhr 
früh Suippes und traf 7,40 Uhr an der Napoleonspyramide 
ſüdlich Mourmelon⸗le-Grand ein, wo Vertreter der drei 
Generalkommandos Meldungen über die von den Korps 
beabſichtigte Führung der Abwehrſtellung überbrachten. Auf 
Grund dieſer Berichte wurde der Armeebefehl über den 
Stellungsausbau 8,30 Uhr früh feſtgelegt. 

Aus den Fliegermeldungen war zu erkennen, daß der 
Feind mit mindeſtens vier Korps der dritten Armee folge, 
rechter Flügel Cheppes an der Marne, linker Flügel 
Champigneul. 

Im Kaufe des Vormittags trafen die Armeekorps in den 
ihnen zugewieſenen Abſchnitten ein, bedurften aber, da 
ſie teilweiſe ſeit dem Abend zuvor einen Weg von 60 Kilo⸗ 
metern zurückgelegt hatten, zunächſt einer mehrſtündigen 
Nuhe. Dann aber begannen ſie unverdroſſen trotz un⸗ 
günſtigſter Witterung die Schanzarbeiten an der Abwehr⸗ 
ſtellung. 

Das Oberkommando ging nach Boetheniville. Dort traf 
3,45 Uhr nachmittags der Chef des Generalſtabs des 
XII. Reſervekorps ein, mit der Meldung, daß das rechts⸗ 
anſchließende Gardekorps ſeine Stellung auf Befehl ſeines 
Oberkommandos erheblich zurückgenommen habe. Taktiſche 
Rückſichten und die Erwartung, daß die zweite Armee in 
einen unmittelbar bevorſtehenden Angriff des Feindes ver⸗ 
wickelt zu werden fürchtete, machte das Oberkommando 
der zweiten Armee für den Wunſch geltend, die dritte Armee 
noch weiter als geſchehen, zurückzuführen, und zwar bis 
nördlich Prosnes —Aubsrive—Souain. 

Mit Rückſicht auf die Truppen, die, nahe der Er⸗ 
ſchöpfung, den Ausbau ſchon zweier Abwehrſtellungen am 
11. und 12. September in Angriff genommen hatten, gab 
das Oberkommando der dritten Armee dem Anſinnen der 
zweiten Armee nicht nach. Aber bald nach Bekanntgabe 
dieſer Entſchließung traf 7 Uhr abends Oberſt von Dommes 
aus dem Großen Hauptquartier mit der Nachricht ein, 
daß wegen des ungünſtigen Geländes im Argonner Walde 
die fünfte Armee noch weiter zurückgeſchoben werden müſſe, 
als der Chef des Generalſtabes des Feldheeres dies am 
Nachmittag des 11. September angewieſen hatte. Die Folge 
davon ſei, daß der rechte Flügel der vierten Armee nicht 
bei Suippes bleiben könne, ſondern ſich auf Souain ſtützen 


müſſe. Damit aber wäre es geboten, der dritten Armee 


den Abſchnitt Prosnes—Eouain zuzuteilen. 

Das Oberkommando der dritten Armee verhehlte dem 
Oberſt v. Dommes nicht, welche ſchwere Bedenken es gegen 
eine abermalige Rückwärtsverlegung der Abwehrſtel ung hege 
und welchen ungünſtigen Eintr. ed das zwe mal ge Aufgeben 
ſchon gut befeſtigter Stellungen auf die Truppen machen 
werde. Oberſt v. Dommes erkannte dieſe Gründe als durchaus 
zutreffend an, brachte ſie beim Oberkommando der zweiten 
Armee zur Kenntnis, kehrte aber unverrichteter Sache 
11 Uhr abends von dort zurück, ſo daß ſich das Ober⸗ 
kommando der dritten Armee entſchließen mußte, in Rück⸗ 
ſicht auf den Anſchluß an ſeine beiden Nachbarn, die dritte 
Armee am 13. September in die Linie Prosnes — Souain 
zurückzunehmen. Der diesbezügliche Befehl erging am 
13. Sepember 12,30 Uhtr nachts an die drei Armeekorps. 

Vielleicht war die Veränderung einmal getroffener An⸗ 
ordnungen in dieſen ſchweren Tagen unvermeidlich. Un⸗ 
bedingt aber mußte es der Oberſten Heeresleitung ge⸗ 
lingen, von Haus aus größere Einheitlichkeit in die Aus⸗ 
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weichbewegungen des ganzen rechten Heeresflügels zu 
bringen. Das wäre wohl geſchehen, wenn fämtliche Armeen 
des Einfallheeres einheitlicher Führung unterſtellt geweſen 
wären. Keinesfalls darf aber verkannt werden, daß die Oberſie 
Heeresleitung trotz mancher Schwierigkeiten es erreichte, 
bis zum Abend des 12. September ihre Kräfte in eine 
Abwehrſtellung zurückzuführen, die weit in Feindesland vor⸗ 
gerückt lag und dadurch eine ſtrategiſch Jo offenſive Natur 
gewann, daß der Gegner in der Notwendigkeit, das deutſche 
Einfallheer zurückzuweiſen, ſich unbedingt gezwungen ſah, 
ſie unter Aufbietung aller Macht anzugreifen. 


Die übrigen deutſchen Armeen am 
12. September 

Die erſte Armee erwartete am 12. September dicht nörd⸗ 
lich der Aisne den Feind, der mit ſtarken Kräften auf der 
Front Atkichy—Conds vorging. 

Die zweite Armee ſetzte ſich am 12. September in der 
endgültigen Stellung nördlich von Reims feit. 

Die vierte Armee ging in die Linie Suippes —St.⸗Mene⸗ 
hould zurück. 

Die fünfte Armee gewann links davon ihre etwa in 
gleicher Höhe in Ausſicht genommene Abwehrſtellung. 

Der Feind folgte vorſichtig und überſchritt am Vormittag 
mit den Vortruppen die Marne. 


Der 13. September 


Der Rückmarſch der dritten Armee in die Stellung 
beiderſeits von Aubsrive, linker Flügel Souain, vollzog 
fi) am 13. September infolge dee ſchlechten Wege und 
der zum Teil erſt ſpät in der Nacht, ſogar erſt bei Tages⸗ 
anbruch an die Truppen gelangenden Befehle nicht ohne 
Reibung. In dem raſenden Gewitterſturm in der Nacht 
zum 13. September verirrten ſich einzelne Befehlsholer. 
Die Erfahrung lehrte auch hier wieder, daß ein Rück- 
marſch nur dann ganz glatt auszuführen iſt, wenn die An⸗ 
ordnungen dazu rechtzeitig gegeben werden können, namenk⸗ 
lich wenn es ſich wie hier um ſtark ermüdete Truppen 
handelt, welche ungewöhnliche Kampf⸗ und Marſchleiſtungen 
hinter ſich hatten. 

Glücklicherweiſe folgte der Feind nur äußerſt vorſichtig, 
ſo daß ſich ernſte Schwierigkeiten nicht ergaben. Die neue 
Verteidigungsſtellung wurde bis Mittag erreicht, ihr Aus⸗ 
bau ſofort begonnen. & 

Gegen 3 Uhr nachmittags wurden die vorderſten Teile 
des nachfolgenden Gegners im Vormarſch von Süden her 
gegen die Straße Prosnes— St.⸗Hilaire⸗le⸗Grand ſichtbar 
und unter Artilleriefeuer genommen. Der Feind taſtete 
ſich nur vorſichtig heran, bꝛgünſtigt durch die über das 
wellige Gelände verſtreuten Waldſtücke. Einen friſchen Ans 
griff auf das Sachſenheer, das tief bis in das Herz Frank⸗ 
reichs vorgedrungen war, wagte er noch nicht. 


Die Lage bei den anderen Armeen 


Die erfte Armee 

Die erfte Armee hielt am 13. September ihre Stellungen 
auf dem nördlichen Aisneufer nördlich Vie —Vallly. Nur 
der rechte Armeeflügel wurde zur Deckung gegen Com⸗ 
piegne, von woher weiterer Feind im Anmarſch war, zurück⸗ 
gebogen. 

Die erſte Armee hatte ſeit dem Aufbruch aus dem 
Aufmarſchgebiet faſt ununterbrochen ſtarke Märſche zurück⸗ 
gelegt, beinahe täglich gekämpft und mehrere große, mehr⸗ 
tägige Schlachten geſchlagen. Nicht ein einziger Ruhetag 
hatte ihr gegönnt werden können. Erſt mußten die Belgier 
ſchnell zerſprengt werden, dann wurde ſüdwärts gegen die 
Engländer eingeſchwenkt, dann gegen die untere Seine vor⸗ 
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gedrungen und dabei die in der Flanke neu gebildete franz 
zöſiſche Armee zurückgeworfen. 5 

In fünftägiger Schlacht am Ourcg hatte fie ſich in 
der Mitte behauptet und auf den Flügeln den Feind zurück⸗ 
geworfen. Aus ſiegreichem Kampfe zurückgerufen, hatte 
ſie ſich trotz des ausgedehnten Waldgeländes und der Nacht⸗ 
märſche ſchnell wieder geordnet. 

Sie war unbeſiegt zurückgekehrt. Nur 6 Gefchüße, die 
ſich geopfert hatten, fehlten beim IX. Armeekorps und eben⸗ 
ſoviel bei der 4. Kavalleriediviſion infolge eines überraſchen⸗ 
den Nachtangriffs in den ausgedehnten Waldungen. 


Beim 1 ervekorps waren infolge Materlalverluſts 
die 12 Batterien der einen Diviſion auf 11 eingeſchränkt 
worden. 


Dieſe Feſtſtellung fühle ich mich verpflichtet, dem Leſer 
zur Bildung eines ſeibſtändigen Ucteils über die tatſäch⸗ 
lichen Verhaltniſſe am Schluſſe der Marneſchlacht zu 
unterbreiten. 

Ich möchte die eingehende Schilderung der Schlacht auf 
der Front der erſten Armee einem Mitkämpfer aus deren 
Nehen überlaſſen. Nach meinem Urteil ſtellt die F. 
und Kampftatigkeit aller Teile der Armee Kluck die Höchſt⸗ 
leiſtung dar, welche die neue Kriegsgeſchichte von Be⸗ 
wegungskunſt moderner Heeresmaſſen auf dem Schlacht⸗ 
felde kennt. 

Soll man die Palme dem Generaloberſt v. Kluck zu⸗ 
erkennen, der kalt beſonnen ſeine Korps wie Kompagnien 
herumwarf, nach drei Seiten kämpfte und nach fünf erfolge 
reichen Kampftagen, dem Befehle ſich fügend, ab oz 

Oder dem IV. Reſervekorps, das den Überfall durch eine 
ganze Fan u Armee unerſchütterlich abwehrte und dabei 
die vielfach überlegene feindliche Armee völlig feſſelte, ohne 
ſelbſt die Bewegungsfreiheit zu verlieren? 

Oder dem II. und IV. Armeekorps, die aus dem An⸗ 
griff gegen die an Zahl weit überlegenen Engländer heraus 
bei ſtickender Hitze über die Brückenengen und Talſchluchten 
von vier Waſſerläufen zurückeilten, um vom entgegen⸗ 
geſetzten, mehr als 80 km entfernten Schlachtflügel aus 
im Flankenſtoß eine neue feindliche Armee zu beſiegen? 

Auf der Karte beim Kriegsſpiel iſt vor dem Kriege man⸗ 
ches kühne Manöver erſonnen, keines aber ſchneller, tapferer 
und geordneter in die Tat auf dem wirklichen Schlacht⸗ 
felde überſetzt worden. — 


Die zweite Armee 
Bei der zweiten Armee verlief der 13. September ohne 
ernſte Zuſammenſtöße mit dem Feinde, der vorſichtig auf 
der ganzen Front ähnlich wie bei der dritten Armee heran⸗ 
fühlte. 
Die vierte Armee 
Oſtlich der dritten Armee rückte die vierte Armee am 
13. September in ihre endgültige Stellung Souain—Binar⸗ 
ville ein. Dort wurde noch am Nachmittage das VIII. Armee⸗ 
korps von ſtarken feindlichen Kräften angegriffen. Ge⸗ 
fangene Franzoſen gehörten zum XXI. Armeekorps, das 
vor vier Tagen erſt von der Vogeſenfront her heranbefördert 
worden war und deſſen Diviſionen wir bereits im Kampfe 
gegen die deutſche dritte Armee kennengelernt haben. — 


Die fünfte Armee 

Am Abend des 13. September überbrachte der General⸗ 
quartiermeiſter, Generalleutnant von Stein, dem Ober⸗ 
kommando der dritten Armee den Allerhöchſten Befehl, 
wonach die dritte Armee ebenſo wie die vierte und fünfte 
Armee je ein Armeekorps aus der Front herausziehen ſollte, 
um es auf den rechten Flügel der zweiten Armee zu führen, 
wo man annahm, daß der Gegner mit Überlegenheit einen 
Durchſtoß verſuchen würde. Demgemäß wurde noch in 


der Nacht angeordnet, daß alsbald das XII. Reſervekorps 
die rechte und das XIX. Armeekorps die linke Diviſion 
des XII. Armeekorps in der Abwehrſtellung abzulöſen habe, 
ſo daß am Morgen des 14. September das XII. Armee⸗ 
korps den Marſch der Suippe entlang weſtwärts antreten 
konnte, um unter die Befehle der zweiten Armee zu treten. 
Schon am 15. September half das XII. Armeekorps dann 
den Durchbruch des Feindes zwiſchen der deutſchen erſten 
und zweiten Armee, der zwiſchen Laon und Reims bereits 
bis über die Aisne vorgeſchritten war, zu vereiteln in der 
Dreitageſchlacht von Juvincourt. 

Das XIX. Armeekorps wurde am 4. Oktober auf Lille 
in Marſch geſetzt, nahm am 12. Oktober ſtürmender Hand 
dieſe Feſtung und erkämpfte in wochenlangem Ringen die 
Abwehrſtellung an der Lys weſtlich von Lille. 

Nur das XII. Reſervekorps ſollte bis zum Frühjahr 1917 
die Abwehrſtellung in der Champagne verteidigen, vor deren 
unerſchütterlichem Wall die Angriffskraft und die Kriegs⸗ 
energie des Feindes in der Winter⸗ und Herbſtſchlacht 1915 
zuſammenbrachen. 

Der 13. September 1914 zerriß auch die Bande der 
drei Sachſenkorps mit ihrem bisherigen erfolgreichen Ober⸗ 
befehlshaber, dem ſächſiſchen Generaloberſten Freiherrn von 
Hauſen. 

Infolge Zunahme ſeiner ſchweren Ruhrerkrankung legte 
er am 13. September das Oberkommando nieder. Mit 
äußerſter Willenskraft hatte er ſich in den ſchweren Kampf⸗ 
tagen ſüdlich der Marne aufrecht erhalten, Tag und Nacht 
hatte er trotz ſchwerſter Erkrankung ſeine Kraft der Leitung 
der Armee gewidmet. Mit herzlichen Worten verabſchiedete 
der Kaiſer den von ihm hochgeſchätzten Soldaten und Mann 
ſeines Vertrauens: 

„Nachdem ich zu meinem lebhaften Bedauern vernommen 
habe, daß Ihr nicht günſtiger Geſundheitszuſtand ſich in⸗ 
folge der großen Anforderungen der letzten Wochen weſent⸗ 
lich verſchlechtert hat, halte ich es zur Schonung Ihrer 
Kräfte und im Intereſſe Ihrer völligen Wiederherſtellung 
für angebracht, Sie vorübergehend von Ihrer Stellung als 
Oberbefehlshaber der dritten Armee zu entheben, was ich 
Ihnen hiermit unter vollſter Anerkennung Ihrer bisher in 
dieſer wichtigen Stellung geleiſteten Dienſte bekannt gebe. 
Zum Oberbefehlshaber der dritten Armee habe ich den 
General d. K. von Einem gen. von Rothmaler, Kommandie⸗ 
renden General des VII. Armeekorps, ernannt. 

Großes Hauptquartier, 12. September 1914. 
gez. Wilhelm.“ 

Der hochverdiente Oberbefehlshaber der Sachſenarmee 
verließ am 13. September 1914 früh das Armeehaupt⸗ 
quartier. Er konnte mit Stolz auf den Sachſenfeldzug 
Auguſt— September 1914 zurückblicken, der, von Erfolg 
zu Erfolg vorwärtsſchreitend, bis zum ruhmoollen Abſchluß 
auf dem Schlachtfelde ſüdlich der Marne durchgeführt 
worden war. 

Ich habe vorſtehend den Leſer in die Tätigkeit der 
Geiſtesſchmiede der dritten Armee, in das raſtloſe, ſcharf⸗ 
ſinnige und weit vorausſchauende Wirken des Sber⸗ 
kommandos eingeführt und ihm damit die Grundlagen ge⸗ 
ſchaffen, um die ganze Größe der Leiſtung der Sachſen⸗ 
armee in den erſten Wochen des Weltkrieges zu ermeſſen. 


Um keinen Zweifel über die Beurteilung des Anteils der 
dritten Armee an der Marneſchlacht an leitender Stelle 
unmittelbar nach den gewaltigen Geſchehniſſen vom 6. bis 
10. September 1914 zu laſſen, gebe ich abſchließend die 
Zuſammenfaſſung des deutſchen Generalſtabes des Feld⸗ 
heeres über die Geſamtlage wieder, wie ſie am 10. Sep⸗ 
tember auf Grund der bis 5 Uhr nachmittags dieſes Tages 
bei der Oberſten Heeresleitung eingegangenen Nachrichten 
dort aufgefaßt wurde. Das denkwürdige Schriftſtück lautet: 


„Erſte Armee ſtand am 9. September in beſonders auf 
rechtem Flügel günſtig fortſchreitender Schlacht gegen die 
aus Paris und ſüdöſtlich ausfallenden, ſtark überlegenen 
franzöſiſchen und engliſchen Kräfte in Linie öſtlich Nan⸗ 
teuil—öſtlich Meaur. Ihr linker Flügel an der Marne 
wurde geſichert durch eine gemiſchte Brigade und das 
Heereskavalleriekorps 2. 

Zweite Armee hatte ihren rechten Flügel bei Montmirail 
auf Fontenelle zurückgebogen und ſicherte ſich am Dollan⸗ 
abſchnitt (nordweſtlich Fontenelle) durch Heereskavallerie⸗ 
korps 1. Gegen Mittag des 9. September ſtießen ſtarke 
engliſche Kräfte gegen die Marne in die Lücke zwiſchen 
erſter und zweiter Armee vor. Die linke Flügelſchutzbrigade 
der erſten Armee griff im Verein mit Heereskavallerie⸗ 
korps 2 und der 5. Infanteriediviſion den vordringenden 
Feind an und ermöglichte dadurch der erſten Armee, ihren 
ſtark gefährdeten linken Flügel in Richtung Coulombs 
zurückzubiegen. Durch dieſen Vorſtoß wurde auch die zweite 
Armee gezwungen, trotz gut fortſchreitendem Angriff des 
durch die halbe dritte Armee verſtärkten linken Flügels den 
rechten Flügel zurückzunehmen. Die Armee ſteht heute mit 
ſtarken Nachhuten in Linie Dormans —Avize — Pocancy. 

Die erſte Armee trat nach Zurückwerfen des feindlichen 
linken Flügels auf Nanteuil den Rückmarſch an und erreichte 

ptember abends ungedrängt vom Feinde die Linie 
Crépy⸗en⸗Valois—La⸗Ferts⸗Miſon—Neuilly⸗St.⸗Front. 

Dritte Armee entlajtete mit weſtlicher Gruppe die zweite 
Armee weſentlich, drang gut vor und erbeutete 50 Geſchütze 
und machte mehrere tauſend Mann zu Gefangenen. Die 
öſtliche Gruppe unterſtützte den Angriff der vierten Armee 
ſüdweſtlich Vitry⸗le⸗Frangois. 1 

Vierte und fünfte Armee griffen heute früh aus Linie 
Vitry⸗le⸗Frangois —Revigny—Ippecourt erneut an. Über 
Fortſchritt im Angriff der fünften Armee liegt bereits Mel⸗ 
dung vor. Das V. Armeekorps ſteht ſüdlich Verdun im 
Kampf um die Sperrbefeftigungen Troyon und Les Paro⸗ 
ches. Ein Ausfall aus Toul gegen dieſe Unternehmung 
wurde von der 10. Infanteriediviſion geſtern bei Chaillon 
abgewieſen. Der Angriff wird heute fortgeſetzt. 

Sechſte Armee hält vor der Linie Nancy —Epinal. Die 
zu anderer Verwendung beſtimmten Armeekorps dieſer Ar⸗ 
mee und die 7. Kavalleriediviſion ſind ohne Störung aus 
der Frontlinie herausgezogen. 

Das Oberkommando der ſiebenten Armee iſt in Brüſſel 
eingetroffen, hat den Oberbefehl übernommen und die zur 
Zeit verfügbaren Armeekorps nach Süden in Marſch geſetzt. 


Oſten 

In Oſtpreußen iſt gegen die ruſſiſche erſte Armee die 
Schlacht auf der ganzen Linie ſeit 9. September im Gange. 
Stärkere Kräfte zeigten ſich in Gegend Lyck, wo Teile 
der deutſchen achten Armee die Sicherung der rechten Armee⸗ 
flanke übernommen haben. 

Die Operationen der öſterreichiſch⸗ungariſchen erſten Ar⸗ 
mee gegen die ruſſiſche vierte Armee führten ſüdlich Lublin 
nicht zum Erfolge. Die Armee ſtieß auf bedeutend über⸗ 
legene Kräfte und trat Rückmarſch hinter den San⸗ 
abſchnitt an. 

Die öſterreichiſch-ungariſche vierte Armee hält in Gegend 
Rawaruska ihre Stellungen. 

Die Schlacht der öſterreichiſch-ungariſchen Hauptkräfte 
(dritte, zweite Armee, verſtärkt durch Teile der vierten Ar⸗ 
mee) iſt bei Lemberg in vollem Gange, der öſterreichiſch⸗ 
ungariſche Angriff ſchreitet langſam vorwärts.“ 

So ſtellt alſo das Urteil der Oberſten Heeresleitung 
über die Kriegslage unmittelbar nach der Schlacht den gün⸗ 
ſtigen Kampfverlauf bei der dritten Armee feſt. Um ſo em⸗ 
pörender iſt das Gerücht vom Verſagen der Sachſen in der 
Marneſchlacht, das kurz nachher bei Heer und Heimat auf⸗ 
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tauchte und allmählich infolge der Unmöglichkeit, ihm wäh⸗ 
rend des Krieges entgegenzutreten, ſich zur Legende auoge⸗ 
wachſen hat. Deren Bekämpfung im Dienſte der Wahrheit 
dient lediglich meine Schrift. Sie bezweckt die Ehrenrettung 
der ſächſiſchen Armee, die im ganzen Kriegsverlauf genau 
ſo ruhmvoll ihre Pflicht getan hat wie jeder andere deutſche 
Volksſtamm. Meine Schrift gründet ſich ausſchließlich auf 
das amtliche Material der Kriegstagebücher und deren Bei⸗ 
lagen, iſt von mir im Felde bereits 1915 bearbeitet und 
zu einer Zeit, wo die Erinnerung bei allen Teilnehmern 
an der Marneſchlacht noch friſch war, den Stäben und 
Truppen unterbreitet und von ihnen gebilligt worden. Auch 
nachher hat die Schrift nochmals allen Männern, die 1914 
an der Spitze der Armee, der Armeekorps und an beſon⸗ 
ders wichtiger Stelle geſtanden haben, vorgelegen. Ich 
merke, daß die von mir bearbeiteten Kriegs kagebücher ſät 
lich genau, übereinſtimmend, erſchöpfend und verſtändnt 
voll geführt und daher wohl geeignet find, einer bewe 
kräftigen Darſtellung zugrunde gelegt werden. 

Am 16. September gab die Oberſte Heeresleitung be⸗ 
kannt, daß Generalleutnant von Fa kenhayn erforderlichen⸗ 
falls den Generaloberſten von Moltke verlreten werde. Tat⸗ 
ſächlich mußte dieſer bald darauf der ſchweren Erkrankung, 
die er mit äußerſter Willenskraft bisher bekämpft hatte, 
und die im Jahre 1916 den hochverdienten erſten General⸗ 
ſtabschef des deutſchen Feldheeres in Deutſchlands Schick⸗ 
ſalskampf dahinraffte, nachgeben. 

Der Wille ſeines treuverehrten Kaiſers hatte den vor⸗ 
nehmen Mann, aber nicht übernormal mit Feldherrngaben 
begnadeten Soldaten wohl als Träger des in der Armee 
gefeiertſten Namens an den Platz geſtellt, der dem Tüch⸗ 
tigſten gehörte. 

Nach Rücktritt des Grafen von Schlieffen hatte man in 
weiten Armeekreiſen die Wahl Hindenburgs zum General⸗ 
ſtabschef erhofft. Auch der Generaloberſt von Bülow, der 
Oberbefehlshaber der zweiten Armee, ſoll vor dem Kriege 
dazu auserſehen geweſen ſein. Das erklärt vielleicht den 


überragenden Einfluß, den dieſer im Marnefeldzug — nicht 


zum Segen des Ganzen — gewann. — — 

Wir haben die dritte Armee am 11. September verlaſſen, 
nachdem ſie ihre volle Loslöſung von dem beſiegten Gegner 
glatt durchgeführt hatte. 


Gefechtsſtärken und Verluſte 
Seite 122 und 123 folgen die Gefechtsſtärken und 
Verluſte der drei ſächſiſchen Armeekorps. Die Gefechts⸗ 
ſtärken der Infanterie betrugen bei Beginn der 
Schlacht beim 
XII. A.⸗K. (einſch' d. Jäg.⸗Bat. 12 u. 13) 421 fz. 19452 M. 
Sr 401 „ 19003 % 
XII. R. K. („ R. ſ.Jäg.⸗Ba. 12 u. 13)527 „ 20720 , 
(hne /R. J. R. 107 in G vet) 
5 Das ergibt Durchſchnittsſtärken der einzelnen Bataillone 
eim 
XII. A.⸗K. 15 Offz. 750 M. ,alſo vo he Abgang 7 ffz. 250 M. 
I. „ 17, „ , „ 5 „ m 
d 1705, 


Tatſächlich haben aber je Bataillon durchſchnittlich — 
hoch gegriffen — kaum 12 Offiziere und 500 Mann 
an der Schlacht teilgenommen. Das ſchnelle Anwachſen 
des zu beſetzenden Gebiets und die Sicherung der rückwär⸗ 
tigen Verbindungen zwangen zu täglich wachſenden Abgaben 
aus der Front, welche bei den gemeldeten Gefechtsſtärken 
nicht in Abrechnung geſtellt ſind. = 

Nach meinen Feſtſtellungen bei den ſächſiſchen Korps 
im Felde 1915 haben diejenigen Bataillone, die vor der 
Marneſchlacht bereits große Gefechtsverluſte erlitten hatten, 
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auch nicht annähernd die von mir angenommene Durch⸗ 
. von 500 Gewehren während der Marneſchlacht 
gehabt. 5 

Das fällt bei dem Stärkeverhältnis gegenüber den Fran⸗ 
zoſen ausſchlaggebend ins Gewicht. — 


Die Verluſte 
Die Verluſte während der viertägigen Schlacht be⸗ 
trugen beim 5 
XII. Armeckorps 191 Offiziere 5289 Mann 
Ran 10 „ 
XII. Reſervekorps 93 2 22 
zuſammen 443 Dffi 


ve 10402 Mann 
Auf die Geſamtſtärken der Armeekorps in Höhe beim 
XII. Armeekorps von 700 Offizieren 27602 Mann 
Re, 000 „ Oasen, 
XII. Reſervekorps „ 706 5 26039 „ 
zuſammen 2105 Offizieren 81199 Mann 
berechnet, betragen die Verluſte an Offizieren annähernd 
¼, an Mannſchaften (einſchließlich Unteroffizieren) 1/5. 
Dieſe Verhältniszahlen wachſen ganz bedeutend, wenn 
man die Verluſte mit der Zahl der wirklichen Kämpfer 
vergleicht. Für die acht Infanterieregimenter jedes der drei 
ſächſiſchen Korps berechnet, erhält man beim 
XII. A.-K. auf 268 Offz. u. 12000 M. Kampfſtärke einen 
Verluſt von 168 Offz. 4784 M. 


XIX. A.⸗K. auf 268 Offz. u. 12000 M. Kampfſtärke einen 


Verluſt von 133 Offz. 4584 M. 
XII. R.⸗K. auf 268 Offz. u. 12000 M. Kampfſtärke einen 
Verluſt von 77 Offz. 1979 M. 


Das ergibt beim XII. Armeekorps der Offiziere und 
¼ der Unteroffiziere und Mannſchaften der Infanterie, 

beim XIX. Armeekorps die Ha fie der Off ziere und mehr 
als ½ der Unteroffiziere und Mannſchaften, 

beim XII. Reſervekorps faſt % der Offiziere und etwa / 
der Unteroffiziere und Mannſchaften der am Kampfe be⸗ 
teiligten Infanterie (ohne die Jägerbataillon). Iſt es bei 
derartig hohen Offiziersverluſten verwunderlich, daß ſie 
ſchließlich die Höhe von mehr als 39 Prozent an toten und 
von nahezu 54 Prozent an verwundeten Berufsoffizieren 
des deutſchen Heeres erreichten? Der Geſamtoerluſt von 
153000 Offizieren im Weltkrieg übertrifft den Geſamt⸗ 
verluſt des ganzen deutſchen Heeres an Offizieren und Mann⸗ 
ſchaften im Kriege 1870/71 noch um etwa 23000 Köpfe! 

Leider ſind die ebenſo großen Leiſtungen unſerer Unter⸗ 
offiziere infonge der wenig glücklichen Beſtimmung, die 
Verluſte der Unteroffiziere und Mannſchaften vereint zu 
buchen, nicht zahlenmäßig an ihren Verluſten nachzuweiſen. 
Es war aber mir als altem Kommandeur der ſächfiſchen 
Unteroffizierſchule, der ſechs Jahrgänge der Armee zu⸗ 
geführt hat, eine ſtolze Genugtuung, die glänzende Be⸗ 
währung unſerer ſächſiſchen Unteroffiziere bei allen Truppen⸗ 
teilen beſtätigt zu hören. Sie haben insbeſondere als Kampf⸗ 
führer in der Schlacht das Höchſte geleistet, waren ſie doch 
bei der Entwicklung, welche Art und Weſen des Kampfes 
ſchon bei Kriegsbeginn erfuhren, die wichtigſten Träger 
des Kampfes, insbeſondere natürlich bei der Infanterie, 
aber auch bei den anderen Waffen. Damit ſoll das Ver⸗ 
dienſt der Gott ſei Dank unendlich zahlreichen beherzten 
Männer aus dem Mannſchaftsſtande nicht geſchmälert wer⸗ 
den, die gleich den Offizieren und Unteroffizieren ihren 
Kameraden ein Vorbild an ſelbſtverleugnender Todes⸗ 
verachtung und unbeugſamer Willenskraft geweſen ſind. 
Ich hoffe noch Zeit und Kraft zu ſinden, um in einem be⸗ 
ſonderen kleinen Werk „Beſondere Taten ſächſiſcher Helden 


im Weltkrieg“ dieſen Beſten unferes Volkes ein Denkmal 
in Wort und Bild aufrichten zu können. — 

Doch weiter in der Auswertung der Verluſte. 

Auffallend gering iſt — entgegen den wilden Heimats⸗ 
gerüchten im Herbſt 1914 — im Verhältnis zu dem Ge⸗ 
ſamtverluſt die Zahl der Vermißten. Sie liegt mir nur 
insgeſamt für die in Gefangenſchaft geratenen und ander⸗ 
weit vermißten Mitkämpfer vor. Sie beträgt für alle drei 
Korps zuſammen 24 Offiziere 3oss Mann. 

In dieſer Zahl ſind die leider nur zu vielen Gefallenen 
und ihren Wunden Erlegenen inbegriffen, welche in dem 
unüberſichtlichen Waldgelände beim Abmarſch in der Dun⸗ 
kelheit ihrem grauſamen Schickſal anheimfielen. 

Das Verhältnis der Gefangenen zu den wirklichen Ver⸗ 
mißten iſt bei den deutſchen Geſamtverluſten 3:1 (618000 
Gefangene — 203000 Vermißte), bei den ſächſiſchen Trup⸗ 
penteilen etwa wie 2:1 (37000 Gefangene — 19100 
Vermißte). 

Der Abgang an Gefangenen erreicht darnach etwa die 
Zahl von 2000, beträgt alſo auf die Geſamtſtärke von 
83 300 Kämpfern berechnet, weniger als 2½ auf das Hun⸗ 
dert. In dieſen Zahlen liegt ein glänzendes Zeugnis für 
die Heereszucht in der Sachſenarmee und für die Willens⸗ 
ſtärke der Einzelkämpfer. 

Die Breite des Angriffsfeldes der dritten Armee (ein⸗ 
ſchließlich der 2. Gardeinfanteriediviſſon) beträgt 50 Kilo⸗ 
meter. Auf jede der Diviſionen entfällt alſo ein Gefechts⸗ 
ſtreifen von durchſchnittlich 7 Kilometern. Das ergibt für 
10 Meter 6 Mann, eine in der modernen Schlacht wohl 
einzig daſtehende Leiſtung! 

Deren ganze Größe tritt in der folgenden Gegenüberſtel⸗ 
lung erſt voll in die Erſcheinung. 


Stärkeverhältnis auf der Front der dritten Armee 
während der Schlacht 


Auf der Kampffront der dritten Armee fochten bei 
Schlachtbeginn: 

Sechs deutſche Infanteriediviſionen gegen ſieben franzö- 
ſiſche Infanteriediviſionen und eine Kavalleriediviſion, 

deutſcherſeits 2. Gardeinfanteriediviſion, XII. und XIX. 
Armeekorps, XII. Reſervekorps (ohne 24. Infanteriedivi⸗ 
fion), 

franzöſiſcherſeits Ya IX., XI. und XVII. Armeekorps, 52. 
und 60. Reſervediviſion, 9. Kavalleriediviſion. 

Bis zum Ende der Schlacht verſchob ſich das Stärke⸗ 
verhältnis bedeutend. Deutſcherſeits griff nur noch die 
24. Reſervediviſion ein, dagegen wurden franzöſiſcherſeits 
neun Diviſionen, nämlich Reſt des IX. Armeekorps, 42. In⸗ 
fanteriediviſion, 18. Infanteriediviſion, zuletzt auch noch 
das X. Armeekorps auf der Front der neunten Armee, das 
XXI. Armeekorps und je eine Diviſion des II. Armeekorps 
und des Kolonialkorps vor der linken Gruppe der dritten 
Armee eingeſetzt. 

Somit ſtanden ſich am 9. September gegenüber: 

Sieben deutſche Infanteriediviſionen und 16 franzöſiſche 
Infanterie⸗ und eine Kavalleriediviſion. Dabei it die Ma⸗ 
rokkodiviſion als durch die zweite Armee gebunden nicht in 
Anrechnung gebracht. Dabei iſt aber noch der große Unter⸗ 
ſchied in den Truppenſtärken in Berechnung zu ſtellen. 
Die ſächſiſche Infanterie iſt kaum mit der Hälfte der Aus⸗ 
rückeſtärke in die Marneſchlacht eingetreten, was ſich aus 
den unvergleichlichen Marſeh-⸗ und Kampfleiſtungen, die 
vorangegangen waren, ohne weiteres erklärt. 

Die franzöſiſchen Truppenſtärken betrugen zu Anfang 
des Krieges rund: Armeekorps (zu fünf Infanterie⸗ 
brigaden = 30 Bataillone) 1400 Offiziere, 49000 Mann. 


Infanteriediviſion 500 Offiziere 18000 Mann 
600 000 


7. 2⁴ 7. 
Kavalleriediviſion rund 5000 „ 
Infanterieregiment 67 „ 3250 


2 
Die Franzoſen hatten vor der Schlacht ihre Beſtände 
voll aufgefüllt. Ihre Gefechtsſtärke in der Marneſchlacht 
wird mit der vollen Sollſtärke vorausſichtlich zu ſchwach 
veranſchlagt. = 
Ich ſtelle zum Vergleich ein 
deutſcherſeits (Bataillon zu 750 Gewehren) 
74*) Batlne. des XII., XIX. A.⸗K., XII. R.⸗K. 37000 Gew. 
12 „ der 2. G. J. D. : 6000 „ 
43000 Gew. 
franzöſiſcherſeits (die Bataillone zu 1000 Gewehren 
berechnet) 
180 Batlne. des IX., X., XI., XVII. u. 8 
XXL, ½ Il. u. ½ Kol.⸗K. 180000 Gew. 
$:D. 18, 42, R.⸗D. 52 
2. 60 4800 „ 


9. K.. 2000 „ 
230000 Gew. 


Sonach unterliegt es für mich keinem Zweifel, daß die 
ſieben Diviſionen der deutſchen dritten Armee (einſchließ⸗ 
lich der 2. Gardeinfanteriedwiſion) tatfächlich gegen weit 
mehr als die fünffache Überlegenheit an franzöſiſcher In⸗ 
fanterie die Marneſchlacht ſiegreich im Angriffskampf durch⸗ 
gefochten haben. 

Das Verhältnis an Feldartillerie dürfte das folgende ge⸗ 
weſen ſein: 

auf deutſcher Seite 

48 Batterien d. XII. u. XIX. A.⸗K. 

18 

12 75 
zuſammen 78 Batterien mit 468 Geſchützen. 

Auf franzöſiſcher Seite 
6 franz. Korps zu 30 Batterien mit 4 Geſchützen = 

180 Batterien mit 720 Geſchützen. 
4 franz. Diviſionen zu 9 Batterien mit 4 Geſchützen — 
36 Batterien mit 124 Geſchützen. 8 
Zuſammen 844 Geſchütze, 
alſo 468 deutſche gegen 844 franzöſiſche Geſchütze. 

An ſchwerer Artillerie hatten die Franzoſen bei Kriegs⸗ 
beginn 48 Batterien 155 mm⸗Rimailho⸗Haubitzen, 48 Bat⸗ 
terien neue 120⸗mm⸗Haubitzen und 10 Batterien lange 
los mm⸗Kanonen. 

Wieviel davon den Sachſen in der Marneſchlacht gegen⸗ 
über ſtanden, iſt mir nicht gelungen feſtzuſtellen. Daß 
gegenüber den deutſchen 21. Fußartillerie⸗Bataillonen auf 
franzöſiſcher Seite mindeſtens gleichſtarke ſchwere Artil⸗ 
lerie gefochten hat, iſt anzunehmen. Jedenfalls iſt auch 
die artilleriſtiſche Überlegenheit der Franzoſen eine bedeu⸗ 
tende geweſen. 

Die Überlegenheit des franzöſiſchen Feldgeſchützes über 
das deutſche iſt für den Ausgang der Schlacht mitbeſtim⸗ 
mend geworden. Wir haben geſehen, daß auf Front und 
linkem Flügel der dritten Armee die deutſche Angriffs⸗ 
artillerſe nicht jo nahe an die franzöſiſche herankam, daß 
fie den Entſcheidungskampf mit ihr aufnehmen konnte. Die 
weitreichende franzöſiſche Feldartilferie hielt fie ſich erfolge 
reich jo weit vom Halſe, als ſie es brauchte. Nur die 
weit an Leiſtung von Geſchütz und Geſchoß überlegene 


48 


) Einſchließlich der Jüägerbataillone 11. 12 und 13, aber ohne 
I Bataillon R. J R. 101 in Reims und I. Bataillon R. J. R. 107, das 
noch in Givet war. 5 
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ſchwere Artillerie des deutſchen Feldheeres glich dieſes Miß⸗ 
verhältnis etwas aus. So iſt die falſche Sparſamkeit, 
die das ſtark verbrauchte, nicht mehr dem franzöſiſchen 
gewachſene Geſchützrohr nicht rechtzeitig gegen das durchaus 
ebenbürtige erſetzt hatte, das Krupp längſt fertiggeſtellt 
und im Wettkampf neutraler Staaten erprobt hatte, uns 
zum Verhängnis geworden. 


Stärkeverhältnis überhaupt 
Das Zahlenverhältnis in der Geſamtſchlacht ſtellt ſich 
auf Grund des mir zu Gebote ſtehenden Zahlenmaterials 
wie folgt: 
Auf deutſcher Seite fochten (von rechts nach links) 
von der erſten Armee 10 Infanteriediviſionen 
„ „„ zweiten „ 8. „ 
„ „ dritten 5 6 vu 
„ 75 8 75 
„ , fünften „ 8 2 
zuſammen 40 Infanteriediviſionen 
Auf franzöſiſcher Seite fochten (von links nach rechts) 


von der ſechſten Armee zunächſt 5 Infanteriedis. 
&) 


„ „ Armee von Paris 2 
weit. Zuzug zſechſten Armee (IV. A.⸗K.) 2 75 
Engländer 6 25 
von der fünften Armee 11 7 
„, „ neunten ,, 8 27 
Zugang währ. der Schlacht (18. J.⸗D.) 1 85 
von der vierten Armee 10 75 
Zugang XXI. A.⸗K. 2 55 
von der dritten Armee 7 75 
dazu XV. A.⸗K. und 72. R.⸗D. 3 75 


aufammen 58 ½ Infanteriediv. 

Dazu kommen noch 91/, franzöſiſche und 1 engliſche Ka⸗ 
valleriedivijionen gegen 8 deutſche. 

Man erhält alſo abgerundet das Stärkeverhältnis von 
zwei gegen drei Diviſionen. Bei den anderen deutſchen 
Armeen waren die Gefechtsſtärken in der Marneſchlacht 
weſentlich niedriger als bei der dritten Armee infolge der 
vorangegangenen ſchweren Kämpfe. Bei der fünften Armee 
liegen die Gefechtsſtärken am Schluſſe der Kämpfe im 
Marnebecken vor (Seite 112), etwa 10000 Gewehre je 
Armeekorps, nur bei einem Armeekorps 16 000. Bei der 
erſten, zweiten und vierten Armee lege ich der Berechnung 
Durchſchnittsſtärken von 15000 Gewehren je Armeekorps 
zugrunde, trotzdem dieſe Zahlen als Kampfſtärke in der 
Schlacht bei weitem nicht erreicht worden ſein dürften. Das 
ergibt bei der doppelten Frontſtärke auf ſeiten der Fran⸗ 
zoſen und Engländer das Kampfverhältnis der Deutſchen 
gegen die Weſtheere annähernd von 1 gegen 3. 


Die Verwendung der Armeekorps der dritten 
Armse in der Schlacht 

Nach Kenntnis der beiderſeitigen Truppenſtärken und 
deren Einſatzes auf dem Kampffelde möchte ich noch ein⸗ 
mal auf die ſelbſtändigen Entſchlüſſe der Generalkomman⸗ 
dos XII. und XIX. Armeekorps zurückkommen, welche zur 
Trennung der beiden Diviſionen des XII. Armeekorps und 
zu dem Feſtlegen des XIX. Armeekorps in dem Waldgelände 
zwiſchen Sompuis und Vitry führten. 

Das XII. Armeekorps hätte durch Nechtsabmarſch mit 
beiden Diviſionen und Angriff in ſüdweſtlicher Richtung auf 
Fere⸗Champenoiſe die Aufgabe der 32. Infanteriediviſion, 
welche dieſe vom 6. bis 8. September, nur durch Teile 
der 23. Reſervediviſion verſtärkt, und vom 9. September 
ab zuſammen mit der 24. Neſervediviſion in glücklichſter 
Weiſe neben der 2. Gardeinfanteriediviſion löſte, jedenfalls 
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mit noch größerem und insbeſondere ſchnellerem Erfolg 
gelöſt. Denn zweifellos iſt die Kampfwirkung eines ge⸗ 
ſchloſſen eingeſetzten Armeekorps mit der Artilleriewucht 
der deutſchen Korps bei Kriegsbeginn eine ungleich größere 
als diejenige zweier ſelbſtändig nebeneinander kämpfenden 
Diviſionen. Sicherlich wäre der zweiten Armee die dring⸗ 
lichſt erbetene Entlaſtung noch ſchneller und ausgiebiger 
gebracht worden, was auf deren Entſchließung zum Rück⸗ 
zug vielleicht entſcheidend eingewirkt hätte. Jedenfalls würde 
das geſchloſſen dort eingejeßte XII. Armeekorps mindeſtens 
die gleiche feindliche Truppenſtärke dort g bunden haben, 
die dort tatjächlich bis zum Ende des Kampfes vom Gegner 
eingeſetzt worden iſt. 

Das XIX. Armeekorps, das am 6. September 5,50 Uhr 
nachmittags den umfaſſenden Angriff gegen die linke 
Flanke des Feindes vor dem VIII. Armeekorps als ihr 
Kampfziel gemeldet hatte, würde durch Vorgehen mit ſei⸗ 
nem Hauptteil (24. Infanteriediviſſon und 88. Infanterie⸗ 
brigade) in Richtung Coole —Sompuis zum Flankenangriff 


teriediviſſon in Ausſicht ſtellte, alſo ſelbſt über den nötigen 
Rückhalt verfügte, hätte dann its früher ſeine eigenen 
Reſerven einſezen und ſich nötigenfalls auf die Abwehr 
beſchränken müſſen, was dem Gelingen des Ganzen nichts 
geſchadet h 

Belonders günſtig würde ſich dann die Verwendung des 
XII. Reſervekorps geftaltet haben. Es konnte mit feiner 
vorderen 23. Reſervediviſion bereits am 7. September 
von Vatry (an dort 8,30 Uhr vormittags) über Sommeſous 
auf Mailly eingeſetzt werden. Seine anfangs noch auf 
Tagemarſehabſtand zurück befindliche 24. Neſervedioiſion, 


die am September abends bis Normse aufſchloß, wurde 
zu der n Zeit bei Sommeſous verwendungsbereit ges 


weſen ſein. Das XII. Reſervekorps wäre dann am 9. Sep⸗ 
tember vormittags in der Lage geweſen, den Vorſtoß über 

Mailly zum Durchbruch der feindlichen Mitte mit verſam⸗ 
melter Kraft durchzuführen. 

„Zweifellos wäre der Gegner dadurch gezwungen worden, 
die Armeereſerve (42. Infanteriediviſion) und das inzwi⸗ 
ſchen herbeigeeilte XXI. Armeekorps gegen das ſächſiſche 
925 Reſervekorps als den ihm bedrohlichſten Feind einzu⸗ 
ſetzen. 

Vorausſichtlich wäre dadurch das XII. Reſervekorps zum 
Stehen gebracht und eine enticheidende Anderung im Nus⸗ 
gang der Geſamtſchlacht nicht erzielt worden. Das wäre 
aber meines Erachtens mit aller Wahrſcheinlichkeit eingetre⸗ 
ten, wenn das XI. Armeekorps, das am 26. Auguſt nach 
Oſten abgerollt war, bei der dritten Armee und das gleich⸗ 
falls nach dem Oſten Ende Auguſt überführte Gardereſerve⸗ 
korps bei der zweiten Armee in die Wagſchale hätten ge⸗ 
worfen werden können. 

Bei der dritten Armee hätte das XI. Armeekorps im 
Verein mit der der dritten Armee zu Anfang September 
von der Oberſten Heeresleitung in Ausſicht geſtellten, tat⸗ 
ſächlich aber bis zur Schlacht nicht eingetroffenen Kavallerie⸗ 
diviſion genügt, um den Durchbruch der franzöſiſchen Hee⸗ 
resfront zu erzwingen und voll auszunutzen. 8 

Denn auf der gegneriſchen Seite waren weitere Reſer⸗ 
ven Anfang September tatſächlich nicht mehr vorhanden, 


nachdem auch die franzöſiſche Heeresgruppe an der italie⸗ 
niſchen Grenze, deutſcherſeits auf drei Dieifonen, zwei Bri⸗ 
gaden und zwölf Alpengruppen veranſchlagt, inzwiſchen ganz 
an die deutſche Front herangezogen worden war. 

Es entſteht die Frage, ob die Führung der dritten Armee 
nicht auch mit den vorhandenen Kräften — 7 Diviſionen — 
einen durchſchlagenden Schlachterfolg hätte er; 

Zweifellos wäre es am vorteilhafteſten für die 
rung der dritten Armee geweſen, wenn ſich deren Korps 
am 6. September darauf beſchränkt hätten, mit ihren 
Vorhuten den Feind feſt anzufaſſen, ohne im übrigen 
der Führung vorzugreifen, alſo das altbewährte Ver⸗ 
fahren eingeſchlagen hätten, das Napoleon ſeinen Un 
feldherren immer wieder einſchärfte für das Verhalten bei 
Schlachtbeginn: Überall anfaſſen, dann aber erſt zuſehen 
(on s'engage partout et on vole). Bis zum 7. September 
mußte es dann der Fliegeraufklärung gelingen, die 20 Kil 
meter breite Lücke in der feindlichen Schlachtfront feſtz 
ſtellen. Dann konnte das Oberkommando die Hauptkräfte 
in der wirkſamſten Richtung vereint einſetzen. 

Dieſe war zweifellos die Richtung auf Fore⸗Champe⸗ 
noiſe — Seézanne. Dorthin konnten vom Morgen des 7. Sep⸗ 
tember ab zunächſt vier, ſpäter fünf Diviſionen der dritten 
Armee den Flankenangriff gegen die franzöſiſche neunte 
Armee vortragen. 

Einer Divijion des XIX. Armeekorps wäre währenddem 
die Aufgabe zugefallen, ein Vorbrechen des Feindes zwiſchen 
der drikten und vierten Armee links der Marne im Naume 
zwiſchen Sompuis und Maiſons⸗en⸗Champagne, etwa in 
einer Stellung Coole —Le Mont-Larron zu verhindern. Das 
war von einer durch ſchwere Artillerie verſtärkten Diviſion 
durchaus zu leiſten. Selbſt ein vorübergehender Erfolg 
des Feindes bei Coole hätte weder die rückwärtigen Ver⸗ 
bindungen der dritten Armee geſtört noch der durch die 
Marne gedeckten rechten Flanke der vierten Armee ernſten 
Schaden zugefügt. 

Wohl aber hätte die Kampfkraft der übrigen, ſchließ⸗ 
lich ſechs Diviſionen der dritten Armee leinſchließlich der 
2. Gardeinfanteriediviſion) genügt, um die franzöſiſche Front 
weſtwärts aufzurollen. 

Die Rieſenleiſtungen, welche die ſächſiſchen Truppen an 
allen vier Schlachttagen vollbracht haben, berechtigen zu 
der Gewißheit, daß ſie ſpäteſtens am 9. September die 
Linie Linthes—Pleurs erreicht und damit die franzöſiſche 
neunte Armee auf die fünfte Armee geworfen haben würden. 
Dann aber wäre für den Generaloberſt von Bülow jeder 
Grund zu dem übereilten Rückzug weggefallen. 

Es erübrigt ſich, den Gedanken eines frontalen Durch⸗ 
bruchs nach Süden über Mailly hinaus weiter zu verfolgen. 
Er hätte zum Luftſtoß geführt, wenn es nicht gleichzeitig 
gelang, den Feind vor der deutſchen zweiten Armee in feiner 
rechten Flanke zu überwinden. Zu beidem, zum Flanken⸗ 
ſtoß nach Weſten und zum Durchſtoß in der Mitte, reichte 
— das zeigt der Schlachtoerlauf — die Kampfkraft der 
dritten Armee nicht aus. Ein Gegner wie General Foch 
mit einer unerſchütterten Armee in der Flanke hätte leicht 
den Durchſtoß der dritten Armee ſchließlich in deren Kata⸗ 
ſtrophe verwandelt. 

Einen ähnlichen Abſchluß hätte vorausſichtlich auch die 
Verwendung der Hauptkräfte der dritten Armee zum Flan⸗ 
kenſtoß gegen den Feind vor der deutſchen vierten Armee 
gefunden. Damit ſcheidet der Gedanke eines Eingreifens 
der dritten Armee nach Oſten aus jeder weiteren Er⸗ 
wägung aus. 

Auch der Kampfverlauf an der übrigen deutſchen Schlacht⸗ 
front führt zu der Feſtſtellung, daß nur noch bei der de 
ſchen zweiten Armee ein Armeekorps fehlte, um den Sieg 
zu ſichern. Um ihn voll auszunützen, würde ein drittes 
Korps auf dem äußerſten rechten Flügel erwünſcht geweſen 


ſein. Dort hätten die Heereskavalleriekorps 3 und 4, die 
bei der ſechſten und fünften Armee feſtgekeilt waren, ein wei⸗ 
tes Feld zu erfolgreicher Tätigkeit gefunden. 

War die Oberſte Heeresleitung in der Lage, dieſe Ver⸗ 
ſtärkungen dem deutſchen Einfallsheere zu ſichern? Unbe⸗ 
dingt. Sie hätte am 25. Auguſt 1914 nur die Verſtärkun⸗ 
gen für das Oſtheer dem linken Flügel des Weſtheeres an⸗ 
ſtatt der zweiten und dritten Armee zu entnehmen brauchen. 

Dann wäre die ſechſte und ſiebente Armee auf zuſammen 
ſechs Armeekorps gegen ſieben franzöſiſche Korps, wohl 
ebenſoviele Reſervediviſionen ſowie die Alpentruppen zu⸗ 
ſammengeſchmolzen und man hätte ſich im Elſaß auf die 
Abwehr an der Breuſchtalfront, Feſte Kaiſer Wilhelms II. 
Mutzig) — Straßburg, die eigens dazu im Frieden mit Auf⸗ 
wand enormer Mittel hergerichtet worden war, vielleicht 
beſchränken müſſen. 

Das wäre ganz im Sinne des Schlieffenſchen Kriegs⸗ 
plans geweſen, der die vorübergehende Preisgabe des ſuͤd⸗ 
lichen Elſaß und die Verteidigung des ſtark befeſtigten 
rechten Oberrheinufers im Zuſammenwirken mit der 
Breuſchtalfront vorſah, um dem deutſchen Stoßflügel die 
zahlenmäßige Überlegenheit zu ſichern. 

Wohl kein Deutſcher würde heute bedauern, wenn man 
die Franzoſen in das Elſaß zu einem gewiß nur kurzen 
Beſuch hereingelaſſen hätte! Dann hätte ſich natürlich auch 
die deutſche ſechſte Armee trotz ihres Erſtſieges bei Mör⸗ 
chingen auf die Abwehr in Lothringen beſchränken müſſen, 
im Zuſammenwirken mit unſerem größten Waffenplatz Metz, 
der doch dazu eigens für ſchweres Geld ausgeſtaltet worden 
war. Dadurch wäre im Lothringer Loch ein ſehr beträchtlicher 
Teil des franzöſiſchen Feldheeres gefeſſelt geblieben, wäl 
rend die Feldzugsentſcheidung ſüdlich der Marne fiel. Kei⸗ 
nesfalls hätte Joffre die Möglichkeit behalten, von der 
Vogeſenfront auf dem kurzen Bahnweg von Toul und 
Epinal ſoviel Korps und Divifionen nach dem Marnebecken 
heranzuziehen, als er brauchte, um den deutſchen Vollſieg 
dort zu verhindern. 

Die Verſchiebung der Hauptkräfte der ſechſten und ſie⸗ 
benten Armee nach dem rechten Heeresflügel iſt viel zu 
ſpät erfolgt. Rechtzeitig hätte ſie mindeſtens vier Korps 
und zwei Kavalleriediviſſonen dem Stoßflügel zugebracht. 

In Lothringen ſetzte das Trauerſpiel, das am 9. Sep⸗ 
tember jenſeits der Marne zum Abſchluß kam, bereils 
etwa am 25. Auguſt ein. Am 20. Auguſt war dort das 
franzöſiſche Einfallheer ſchwer geſchlagen worden, aber der 
Vernichtungsſieg nach Hindenburgſchem Tannenbergmuſter 
war der deutſchen Heeresleitung nicht gelungen, obwohl 
die Vorbedingungen dazu noch beſſer waren, als zwiſchen 
Sambre und Maas. Hier war wenigſtens der Gedanke 
dazu vorhanden. Von Metz her ſollte der deutſche Flanken⸗ 
ſtoß das franzöſiſche Einfallheer in die Nordvogeſen werfen, 
nachdem ſeine Stoßkraft im Anrennen gegen die deutſche 
Abwehrfront bei Mörchingen verbraucht war. Der Plan 
wurde durch das ſtürmiſche Vorwärtsdrängen der deut⸗ 
ſchen Mitte bei Mörchingen genau jo über den Haufen 
geworfen, wie an der Sambre durch Bülows vorzeitigen 
Angriff die Franzoſen Lanrezaes aus dem Keſſel heraus⸗ 
gedrückt wurden. Wie anders verſtand Below in der Winter⸗ 
ſchlacht in Maſuren die Ruſſenmit'e im Naume von Lyk 
feſtzuhalten, bis Hindenburgs Umfaſſungsflügel berum⸗ 
geſchwenkt waren. Sieben Tage behielt Below die Nerven 
i ähmung. Im Weiten hätten an der Sambre 
hingen es ein oder zwei Tage kalten Zuwarkens 


geſchafft. 
Aber ſelbſt nach der mißglückten Vernichtungsſchlacht an 


der Lothringer Grenze war die Lage für die deutfche Kriegs: 
leitung noch hervorragend günſtig, wenn ſie nunmehr nach 
Erreichen der kürzeſten Linie zwiſchen Metz und Donon ſo⸗ 
fort zur Abwehr übergegangen wäre. Am 22. Auguſt war 
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Lunsville und die obere Veſouze erreicht, die beſte und 
kürzeſte Abwehrfront, in der ſelbſt nach Wiederaufgabe von 
Lunsville ganz ſchwache deutſche Landwehr⸗ und Erſatz⸗ 
truppenteile in den vier folgenden Jahren die Front ge⸗ 
halten haben. 

Statt deſſen ließ die Oberſte Heeresleitung den Kron⸗ 
prinzen von Bayern ohne jede Kenntnis der heimlich neu⸗ 
geſchaffenen ſtarken franzöſiſchen Abwehrfront Nancy — 
Epinal und ohne die artilleriſtiſchen Mittel zu ihrer Be⸗ 
kämpfung gegen die Nancy⸗Front anrennen. Dabei ver⸗ 
blutete ſich die koſtbarſte Stoßkraft der kernhaften ſechſten 
Armee in wenigen Tagen. 

Bei rechtzeitigem Übergang zur Abwehr an der Lothringer 
Front konnte von dort die Abgabe für den Oſten — zwei 
Korps und eine Kavalleriediviſion — noch ſchneller und 
auf kürzerem Weg, als geſchehen, erfolgen und bereits 
vom 25. Auguſt ſpäteſtens ab konnten noch ſehr weſent⸗ 
liche Verſtärkungen, mindeſtens 4 Infanterie⸗ und 2 Ka⸗ 
valleriediviſionen, im ganzen alſo die Hälfte der ſechſten 
und ſiebenten Armee, für den deutſchen Stoßflügel ver⸗ 
fügbar gemacht werden. Am 5. September wurden fie 
verſpätet — das unſelige Kennzeichen der Oberſten Heeres⸗ 
leitung im erſten Teile des Kriegs — herausgezogen und 
griffen am 13. September am Damenweg bei Craonne 
ein. Am 25. Auguſt herausgezogen, hätten ſie am 8. 
oder 9. September den Marnekampf in Deutſchlands Welt⸗ 
ſieg verwandeln können. 

So tragen die beiden Entſchlüſſe der deutſchen Oberſten 
Heeresleitung, der erſte vom 25. Auguſt, der das Garde⸗ 
reſervekorps und das XI. Armeekorps vom Stoßflügel des 
Weſtheeres nach Oſten abgab, und der andere vom 27. Au⸗ 
guſt, der in voller Verkennung der Lage beim Gegner den 
überſtürzten Vormarſch auf Paris für den rechten Heeres⸗ 
flügel, der weiterhin durch drei Korps (gegen Antwerpen 
und vor Maubeuge) geſchwächt war, und gleichzeitig den 
Durchſtoß zwiſchen Toul und Epinal für den linken Flügel 
des Weſtheeres anordnete, den Keim des Mißerfolgs in ſich, 
der auf dem Rieſenſchlachtfeld von Paris bis zu den 
Vogeſen Anfang September in die Erſcheinung trat. 

Tatſächlich hat die deutſche Heeresleitung ihrem Stoß⸗ 
flügel fünf Korps vor der Entſcheidung entzogen, der Gegner 
ſeinem Weſtflügel etwa die gleiche Stärke zugeführt (VII. 
und XXI. Armeekorps, 2 Infanteriediviſionen, 2 Reſerve⸗ 
diviſionen, 2 engliſche Infanteriediviſionen)! 

Trotz dieſer ungeheuerlichen Verſchiebung des Stärke⸗ 
verhältniſſes war dank des weitüberlegenen inneren Wertes 
des deutſchen Feldheeres die Siegesausſicht durchaus für uns. 

Einfach das Einlegen eines mehrtägigen Haltes an der 
Aisne Ende Auguſt 1914 hätte genügt. Es würde nicht nur 
den Kampfwert des Einfallheeres durch Nachziehen von 
Marſchkranken, Erſatzmannſchaften, Munition und Proviant 
nahezu verdoppelt, ſondern auch die Kriegslage für die 
deutſche Heeresleitung ſo weit geklärt haben, um ſie von 
ihrer irrigen Anſchauung über die Widerſtandskraft des 
Gegners zurückzubringen. 

Griff bis Bach der Feind ſeinerſeits nicht an, fo konnte 
in vollſtem Vertrauen auf den Sieg der Vormarſch nach 
wenigen Erholungstagen fortgeſetzt werden bis zu dem 
Raume, in dem der Gegner ſich zum Endkamsofe ſtellte. 

Wo dieſer lag, konnte den deutſchen Fliegern nicht ver⸗ 
borgen bleiben. In geplanter Schlacht in offenem Felde, 
frei von den Tücken des Zufalls, war das ausgeruhte 
deutſche Feldheer von 1914 jedem Kräfteaufgebot der Weſt⸗ 
mächte überlegen. Das iſt meine felſenfeſte Überzeugung. 
Ich nehme damit die Antwort auf eine Reihe von Fragen 
vorweg, die ich zur Kennzeichnung der damaligen An⸗ 
ſchauungen bei Heer und Heimat hier wiedergeben möchte, 
weil ſie nach der abgebrochenen Marneſchlacht die Gemüter 
auf das tiefſte bewegten. 
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Sollten an der Aisne die erſchöpften Armeen angehalten 
werden zur ſo nötigen Atempauſe, zur Auffüllung ihrer 
bedenklich zuſammengeſchmolzenen Beſtände, zur dring⸗ 
lichen Ergänzung des geſamten Heeresbedarfs? Sollte zu 
erneuter Tiefen- und Rechtsgliederung herangeholt werden, 
was noch von rückwärts aus Feſtungen und Etappen er⸗ 
reichbar war? Sollte vielleicht jetzt ſchon Hacke und Spaten 
den unüberwindlichen Abwehrwall der nächſten Kriegsjahre 
türmen? Sollten die dadurch freigewordenen Kräfte des 
Weſtheeres das wirtſchaftsſtarke Nordfrankreich nördlich der 
Somme und den Reſt Belgiens reinfegen, eine ſtete Drohung 
für England, deſſen zunächſt einzig verfügbares Feldheer, 
in Trümmer zerſchlagen, in den Schutz von Paris und der 


Rihm benachbarten Franzoſenarmeen zurückwich? 


War nicht das ruſſiſche, über alles Erwarten ſtarke, 
ſchnellbereite und zielbewußt geführte Feldheer jetzt ſchon 
der wichtigſte Gegner? Galt es nunmehr nicht, dem neuen 
Feldherrngeſtirn, das ohnegleichen glänzend über den maſu⸗ 
riſchen Waldſeen aufgeſtiegen war, die ganze noch übrige 
deutſche Heereskraft zur Verfügung zu ſtellen, welche ver⸗ 
ſpätet endlich jetzt in der Heimat aufgeboten wurde? Er⸗ 
wuchs nicht damit für den tapferen Bundesgenoſſen, 
der opferbereit ſich in Galizien der ruſſiſchen Übermacht 
entgegenſtemmte, am ſchnellſten die dringend nölige Ent⸗ 
laſtung? Wurde nicht das Gleichgewicht der Kräfte am 
ſchnellſten, ſicherſten und einfachſten dadurch hergeſtellt? 

Das alles ſind Fragen, welche den Leſer nach mehr als 
vier ſchweren Kriegsjahren mit ihren Kriſen und Wand⸗ 
lungen nur zu leicht geneigt iſt, mit einem ſchnellen Ja 
zu beantworten, und doch wäre das falſch, undankbar gegen 
die Helden, die im Marnebecken das Unmögliche in kühne 
Tat zu wandeln ſtrebten. 

Kein Soldat, weder Führer noch Kämpfer, hätte das 
damals verſtanden. Drüben wich der Feind, ohnmächtig 
gegen deutſchen Angriffsgeiſt, von Stellung zu Stel⸗ 
lung, ſcheinbar der Auflöſung verfallen. Auf wenige Tage⸗ 
märſche winkte Paris, das die feindliche Regierung bereits 
verlaſſen hatte. 

Tiefſte Entmutigung laſtete ſichtlich auf den Völkern 
des Weſtens, Siegesſicherheit trieb die deutſchen Einfall⸗ 
heere zur Hergabe des letzten Hauches von Mann und 
Roßß, um den ſcheinbar zum Greifen nahen Endſieg zu 
meiſtern. — 


Rückblick auf den Marnefeldzug 


Durch die voranſtehende Darſtellung hat der Leſer die 
genügenden Unterlagen für ein eigenes Urteil über die 
Marneſchlacht erhalten. Dieſes Urteil wird verſchieden aus⸗ 
fallen, wie ja auch die Anſichten der damaligen Führer 
unſeres Heeres untereinander abwichen. 

Perſönlich bin ich der Anſicht, daß für die Oberſte Heeres⸗ 
leitung im Verlaufe des Kampfes ſelbſt kein Grund zum 
Abbruch der Schlacht vor deren Durchkämpfung lag. Die 
mißliche Lage des rechten Flügels der zweiten Armee durfte 
nicht beſtimmend werden für den Ausgang der Geſamt⸗ 
ſchlacht. Er wäre es kaum geworden, wenn die Oberſte 
Heeresleitung die Kampfleitung ſtraff in die Hand ge⸗ 
nommen hätte und gegenüber den Einzelvorſtellungen be⸗ 
ſonders hoch eingeſchätzter Unterfeldherren ſich die volle 
Freiheit des Urteils gewahrt hätte. 

Die Charakterſtärke eines Foch, der ſich gegenüber der 
deutſchen dritten Armee in zweifellos gleich ſchlechter Lage 
befand als der rechte Flügel der deutſchen zweiten Armee 
am s. September im Raume von Fontenelle, fehlte leider 
bei der deutſchen Oberſten Heeresleitung und beim Ober⸗ 
befehlshaber der zweiten Armee. Leider iſt das Kriegs⸗ 
tagebuch des Oberkommandos der zweiten Armee von 


Kriegsbeginn bis nach der Marneſchlacht ſo dürftig, daß 
es für die geſchichtliche Beurteilung der Geſchehniſſe bei 
der zweiten Armee keine genügende Unterlage bildet. 

Bei der Überlaſtung der Oberften Heeresfeitung angefi 
des immer weiter um ſich greifenden Weltbrandes h 
die Einſchaltung eines Oberbefehlshabers Weſt oder wenig 
ſtens eines Oberbefehlshabers für den Stoßflügel (die 
Armeen eins bis fünf) des Einfallsheeres vielleicht ver⸗ 
hütet, daß die Zügel immer mehr der Leitung entglitten, 
bis ſie in den entſcheidenden Stunden ganz am Boden 
ſchleiften. 

Jedenfalls wäre dadurch auch der unheilvollen In⸗ 
anſpruchnahme der dritten Armee durch ihre Nachbar⸗ 
armeen während des ganzen Marnefeldzuges vorgebeugt 
worden. 

Am Tage nach der Maasſchlacht (Dinant) verhinderte das 
Oberkommando der zweiten Armee durch ſeinen Hilferuf, 
der die dritte Armee nach Weſten ab og, das ſofortige Nach⸗ 
drängen der dritten Armee in der für den Geſamterfolg 
allein entſcheidenden Südweſtrichtung. 5 

Am 27. Auguſt rief die vierte Armee zweimal um Bei⸗ 
ſtand gegen den Feind im Raume von Sedan, mit dem 
ſie ſeit 25. Auguſt im Kampfe ſtand. Die Oberſte Heeres⸗ 
leitung ſchrieb aber der dritten Armee den Vormarſch nach 
Südweſten vor (Seite 68). 

Am 28. Auguſt bat die vierte Armee wiederum zweimal 
um Hilfe. Die dritte Armee lenkte trotz der entgegenſtehenden 
Weiſung der Oberſten Heeresleitung ihr linkes Flügelkorps 
ſüdoſtwärts, obwohl fie ſelbſt auf der ganzen Front auf 
Gegenſtöße des frontmachenden Feindes traf 

Am 29. Auguſt riefen beide Nachbarn die dritte Armee 
in direkt entgegengeſetzter Richtung zur Hilfeleiſtung herbei. 
Die oberſte Heeresleitung griff nicht ein. 

In den folgenden letzten Auguſttagen verlangte die vierte 

Armee faſt täglich den Beiſtand der ganzen dritten Armee 
zur Bewältigung der der vierten Armee obliegenden Ab⸗ 
rechnung mit der franzöſiſchen vierten Armee. 
- Die Gelegenheit zu einem großen Schlage gegen letztere 
ließ ſich die Oberſte Heeresleitung entgehen. Dazu wäre 
die ſtraffe einheitliche Leitung beider deutſchen Armeen drei 
und vier Vorbedingung geweſen. 

Endlich bei Beginn der Marneſchlacht forderten beide 
Nachbararmeen, ſobald fie auf den Feind ſtießen, dringendſt 
die Hilfe der dritten Armee. Das geſchah ſehr zum Schaden 
des Ganzen. Meiner Überzeugung nach hätten die vier 
Korps der deutſchen vierten Armee vollauf genügt, um mit 
dem gleichſtarken Gegner endgüctig abzurechnen. 

Dann wäre die dritte Armee zu dem für den Geſamt⸗ 
erfolg allein entſcheidenden Flankenſtoß gegen die Armee 
Foch ſtark genug geweſen. Auch hier fehlte die Oberleitung. 

Leider griff die Oberſte Heeresleitung überhaupt nicht 
gegen dieſe einſeitige Ausnützung der dritten Armee durch 
die Nachbararmeen ein. Sie wies bei Beginn der Heeres⸗ 
bewegungen die zweite und dritte Armee „auf Vreinbarungen 
untereinander“ hin und ſetzte noch in ihrer Weiſung vom 
5. September für die dritte Armee ganz allgemein feſt, 
daß fie „ie nach der Lage in weſtlicher, ſüdlicher oder ſüd⸗ 
öſtlicher Richtung verwendet werden ſollte“. Aber als un⸗ 
mittelbar darauf die große Schlacht begann, befahl jie 
nichts, ſondern überließ es den Oberkommandos der zweiten 
und vierten Armee, ſoviel Nutzen aus der dritten Armee 
für ſich zu ziehen, als ſie erreichen konnten. 

Unter dieſen wenig erfreulichen Umſtänden hat das Ober⸗ 
kommando der dritten Armee zweifellos das denkbar mög⸗ 
liche geleiſtet, ja mehr als das. — 

War die Marneſchlacht deutſcherſeits überhaupt zu ge⸗ 
winnen? So fragt der Nichtfachmann ſeit mehr als vier 
Jahren. Die Antwort läßt ſich nicht ſo einfach geben. 

Das gegenſeitige Stärkeverhältnis, wie es ſich in der 


erſten Septemberwoche herausbildete, ſchuf eine völlig neue 

Kriegslage. Daran hätte meines Erachtens ſogar ein tak⸗ 

tiſcher Sieg ſüdlich der Marne — mehr war keinesfalls 

erreichbar — nichks Entſcheidendes geändert. 

Der Übergang zur Abwehr nach dem unerhörten Sieges⸗ 
lauf der erſten Kriegswochen war unvermeidlich. Das er⸗ 
hellte übereinſtimmend aus der inzwiſchen eingetretenen 
Kriegslage in Oft und Weſt. Dort zwang die ruſſiſche 
Übermacht, dem hartbedrängten treuen Bundesgenoſſen 
ſchleunigſt beizuſpringen, um einer Vernichtung desſelben 
vorzubeugen. 

Daran änderte ſelbſt der neue Sieg Hindenburgs über 
Rennenkampf zunächſt nichts anderes, als daß er der 
deutſchen Heeresleitung die Freiheit ſchuf, Hindenburgs 
ſiegreiche Armee ſofort nach Südpolen zur direkten Unter⸗ 
ſtützung des kaiſerlich und königlichen Feldheeres zu werfen. 

Auch im Weſten reichte die deutſche Heereskraft nicht 
mehr zur Fortſetzunz der Offenſive aus. Das erwies der 
mißglückte Verſuch ihrer Wiederaufnahme von Mitte Sep⸗ 
tember bis zum November 1914. 

Zweifellos hat der vorzeitige Abbruch der Marneſchlacht 
das Weſen des Krieges völlig verändert. Die franzöſiſche 
Entmutigung iſt in einen Volksaufſchwung ohnegleichen ver⸗ 
wandelt, die Leiſtungsfähigkeit des Feldheeres der Weſt⸗ 
mächte durch den vermeintlichen Sieg rieſig gehoben worden. 

Für uns Deutſche iſt durch den Ausgang der Marne⸗ 
ſchlacht die ſtolze Hoffnung vernichtet worden, welche den 
deutſchen Soldaten ſeit 1871 zu nie raſtender Arbeit an⸗ 
geſpornt hatte. Es war infolge der Marneſchlacht nicht 
gelungen, das Feldheer der Weſtmächte vernichtend zu 
ſchlagen, ehe das ruſſiſche wirkſam wurde. 

Damit war der Weltkrieg für die Mittelmächte tatſächlich 
verloren. Daran vermochte der heldenhafte vierjährige 
Widerſtand des deutſchen Volksheeres und feiner Ver⸗ 
bündeten nichts mehr zu ändern trotz aller Waffenſiege und 
Landeroberungen. 

Es wird erzählt, ein Vertreter des Generalſtabs habe 
vor dem Heeresausſchuß des Reichstages, als er den deutſchen 
Kriegsplan entwickelte, auf die Frage: „Was aber, wenn 
der Schlag im Weſten nicht oder nicht völlig glückt?“ 
geantwortet: „Dann — finis germanine!“ 

Darin liegt viel Wahres. Mit den Menſchenkräften und 
Streitmitteln, welche die deutſche Volksvertretung für den 
ſeit 24 Jahren — ſeit Abſchluß des franzöſiſch⸗ruſſiſchen 
Bündniſſes — ſicheren Weltkrieg zur Verfügung geſtellt 
hatte, war der ſofortige Vollſieg im Weſten wohl möglich, 
aber nicht durchaus ſichergeſtellt. 

Aus Scheu vor den vermeintlich unerſchwinglichen Koſten 
war in den letzten Jahren vor dem Kriege für den Ausbau 
der deutſchen Wehrkraft nicht alles geſchehen, was möglich 
war und was, als die Notwendigkeit dann zwang, ſpäter 
während des Krieges faſt reibungslos, ſchnell und gut 
geſchah. 

Kaum die Hälfte der verfügbaren wehrhaften Männer 
war von der „allgemeinen“ Wehrpflicht erfaßt worden. 
Wir haben bei der Marneſchlacht geſehen, daß nur zwei 
oder drei Korps fehlten, um den Vollſieg zu erringen. 

Dasſelbe gilt für den Oſten. Zahlen dabei zu nennen 
erübrigt ſich. Ein genügend ſtarkes Deckungsheer in Oft 
preußen bei Kriegsbeginn hätte den Ruſſeneinbruch ver⸗ 
hindert, unerſetzliche Volksverluſte verhütet und rieſige 
Werte gerettet. 


Ferner: eine ſtarke deutſche Hilfsarmee zur Seite unſeres 


Verbündeten hätte das allein zu ſchwache öſterreichiſch⸗ 
ungariſche Feldheer gegenüber der ruſſiſchen Übermacht ger 
nügend geſtützt, vielleicht ihm die Überlegenheit gebracht. 

Voll bitteren Schmerzes hatte der vorausſchauende Ge⸗ 
neralſtabschef Graf von Schlieffen bereits am 13. Sep⸗ 
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tember 1911 an den Herausgeber der Deutſchen Nevue 
geſchrieben: „Da 6s Millionen Deutſche nicht mehr aus⸗ 
gebildete Soldaten ſtellen als 41 Millionen Franzoſen, wird 
ſich Deutſchland allein Frankreich gegenüber in der Minderzahl 
befinden, ganz abgeſehen von den engliſchen und vielleicht auch 
den belgiſchen Truppen, die jenen zu Hilfe kommen wer⸗ 
den. — Auch Italien wird in einem Kriege nur in den 
Reihen der Gegner der zwei übrigen Dreibundmächte zu 
finden fein.“ 

Daß die deutſche Volksvertretung dieſem Notſchrei des 
treuen Ekkehart des deutſchen Volkes gegenüber taub blieb, 
büßen wir ſchwer. Wäre das Übergewicht, wie es möglich 
war, von vornherein der deutſchen Wehrmacht geſichert 
geweſen, ſo hätte zweifellos der Krieg in Kürze ſiegreich 
beendet werden können. Wir wären vor dem Schickſal 
bewahrt geblieben, nach einem heldenmütigen Widerſtand 
von mehr als vier Jahren als Herrenvolk unterzugehen. 

Der Feldzugsplan des Grafen von Schlieffen ſah für 
den Fall des Zweifrontenkrieges ſchnellſte Überwältigung 
der Weſtgegner vor, ehe die ruſſiſche Übermacht wirkſam 
werden konnte. Der Plan entſprach dem damaligen Kräfte⸗ 
verhältnis und der ruſſiſchen Kriegsbereitſchaft. Er ver⸗ 
ſagte 1914 angeſichts der völlig veränderten Vorbedingungen. 

Die Leitung des preußiſchen Generalſtabs und Kriegs⸗ 
miniſteriums, denen im alten deutſchen Reiche tatſächlich 
und ausſchließlich die Vorbereitung eines Krieges zufiel, 
iſt vor dem Kriege vom Kaſſer Männern anvertraut worden, 
welche das Vertrauen des Vaterlandes nicht zu rechtfertigen 
vermocht haben. 

Der große Angriff im Weſten verlief wie ein rieſen⸗ 
haftes Kaiſermanöver mit gewaltigen, in der Kriegsgeſchichte 
einzig daſtehenden Truppenleiſtungen und glänzenden An⸗ 
fangserfolgen, um ſchließlich wie ein Brillantfeuerwerk zu 
verpuffen. Das war mein Eindruck während und nach 
dem Marnefeldzug. 

Jetzt erkennen wir die Marneſchlacht als des deutſchen 
Volkes furchtbarſtes Trauerſpiel mit ſeinem raſchen Auf⸗ 
ſtieg zu ſchwindelnder Höhe unvergleichlichen Waffen⸗ 
erfolgs, dem plötzlich und jäh der tiefe Abſturz folgte, 
herbeigeführt nicht durch einen tüchtigeren nd, ſondern 
lediglich durch die menſchliche Unzulänglichkeit weniger, an 
entſcheidende Stelle gehobener Männer. Das Mißlingen 
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des deutſchen Gewaltſchlags gegen die Weſtgegner it aber 


in letzter Linie verurſacht — und darin liegt des deutſchen 
Volkes tragiſche Schuld — durch eine kleinliche, ſelb 
ſüchtige Volksvertretung, die an Vorausſicht und Opf. 
willen nicht im entfernteſten an die gewaltige Größe heran: 
reichte, zu der ſich das deutſche Volk aus eigner Kraft 
in der Vorkriegszeit emporgeſchwungen hatte. 

Ich habe bei Schilderung der Exeigniſſe die Zeitpunkte 
feſtgelegt, wo die Oberſte Heeresleitung meines Erachtens 
nicht verſtanden hat, die Gunſt der Lage auszunutzen. 

Aber auch die Bereitſtellung der lebendigen Hrereskraft, 
die bei Kriegsbeginn der Heeresverwaltung tatfächlich zur 
Verfügung ſtand, hat verſagt. Hier nur ein Beijpiel aus 
dem Rahmen des Angriffsflügels des deutſchen Weſtheeres. 

Man wußte, daß die Franzoſen jedem Korps eine fünfte 
Infanteriebrigade — abgeſehen von den zahlreichen Re⸗ 
ſervediviſionen — beigeben würden. 

Deutſcherſeits wurden dem Angriffsflügel des Weſtheeres 
zwölf Landwehr⸗Infanteriebrigaden, die für den Bewegungs⸗ 
krieg nicht genügend ausgeſtattet waren (keine Mafchii 
gewehre, Feldküchen, Schanzzeugwagen, Fernſprecher uſw.), 
für Etappenzwecke zugeteilt. Sie ſtellten den Kampfwert 
der Infanterie von drei Armeekorps dar. Den Korps des 
Stoßflügels feſt eingegliedert und genügend für den Be⸗ 
wegungskrieg ausgerüſtet, hätten ſie ausgereicht, um in 
der Marneſchlacht den Erfolg zu ſichern. Bei der dritten 
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1. Gefechtsſtärken in der Marneſchlacht =, 


Gefechtsſtärke des XII. Armeekorps 
vom 5. September 1914 


Gefechtsſtärke des XIX. Armeekorps 


XII. Armeekorps Offiziere Mannſchaften Geſamtſumme 
31 1753 1784 
57 2355 2412 
46 2074 2120 
46 2172 2218 
43 2140 2183 

2344 2395 
52 2457 2509 
48 2256 2304 
23 1025 1048 
24 876 900 
53 | 126 1309 
42 979 1021 
49 1070 1119 
46 1273 1319 
„ 483 
24 530 004 
13 667 080 
30 1164 1194 
700 26902 27602 


Armee ift die einzige ihr 
zugeteilte 47. Landwehr: 


3. 
Gefechtsſtärke des XII. Reſervekorps 
vom 5. September 1914 


vom 5. September 1914 


XIX. Armeekorps Offiziere Mannſchaften Geſamtſumme 
Inf⸗Regt 104 4 2171 2215 
Inf-⸗Regt. 106 50 2074 2124 
Juf; 5 52 2400 2452 
J 43 2397 2440 

61 2765 

53 2309 

46 2299 

52 2588 

46 1241 

55 1325 

47 1233 

gt. 54 1302 
Huſ⸗Regt 110 2³ 398 
Ulan⸗Regt 18..... 27 526 
1. Pion⸗Batl 22215 685 
Ii. Fußart.Regt. 10. . 1 1146 
699 26859 


Die Jägerbataillone 12 und 13 waren feit 20.8. ben * Ar⸗ 
meekorps zugeteilt, vergleiche die Kriegsgliederung. 


„Ein Hindenburg fehlte 
dem Weſtheer.“ Das war 


Infanteriebrigade ſofort 


die Überzeugung des Heeres 


nach der Marneſchlacht, ſo⸗ 5 vom General bis zum jungen 
bald zie heran war (13. Sep⸗ XII. Reſervekorps Offiziere Mannſchaften N Soldaten nach der Marne⸗ 
tember Bethéniville), mit ſchlacht. 
Erfolg als Kampftruppe in 51 1428 1479 „An uns hat es nicht ge= 
vorderſter Linie eingeſetzt 53 2763 2816 legen!“ fo riefen beim Nück⸗ 
995 67 2743 2810 „ 8 
worden. 50 2609 2068 marſch über die Marne 
Etappenzwecke hät⸗ 51 2147 2198 unfere braven Soldaten 
ten aus der Maſſe der aus⸗ 64 2755 2819 ihren Führern zu. Dieſe 
gebildeten Soldaten der 77 1676 1753* Überzeugung brannte im 
BR NER 64 2917 2981 ; 
älteren Jahrgänge bei 18 808 326 aller Herzen, auch in der 
Kriegsbeginn Landſturm⸗ 23 874 897 Abwehrſtellung an der Ais⸗ 
bataillone in genügender 42 1076 1118 ne. An dieſem grimmigen 
Zahl zur Verfügung ges 5 55 1238 2 8 Soldaten e Iten die 
ſtanden. Zunächſt waren u 2 de. en 13 10 488 198 Angreffe der übermüt g ge= 
dazu aber nur vier Bataillone Reſ⸗Huſaren⸗gegt 2¹ 450 471 mordenen Feinde. — 
je Korpsbezirk vorgeſehen! Reſ⸗Ulanen⸗Regk. 20 412 432 An die gewaltigen Lei⸗ 
Man hatte vordem Kriege 706 ̃ [23333 a ſtungen unſerer Tapferen 


mit Bienenfleiß unter rech⸗ 
neriſch vollendeter Aus⸗ 
nutzung der vom Reichstag 


Bemerkungen: 
1. Grena 


von Reims 


zu Jahr moſaikartig Ba⸗ 


den mobilen Streitkräften 
für den Kriegs ſall zugeführt, 
aber es fehlte der große Zug i in der ganzen Mobilmachungs⸗ 
vorbereitung. Eine Geheimniskrämerei, die ſich bitter ge⸗ 
rächt hat, hielt die praktiſche Intelligenz der Truppenoffizier⸗ 
korps von den Mobilmachungsvorarbeiten des preußiſchen 
Generalſtabs und Kriegs miniſteriums völlig fern. Ein wirk⸗ 
liches Aufgebot der deutſchen Heereskeaft iſt erſt nach Be⸗ 
ginn des Krieges improviſiert worden. 

Ich habe den Eindruck, als hätte man mehr nicht für 
nötig erachtet im Gefühl der eignen Überlegenheit des Ge⸗ 
neralſtabs und der Heeresverwaltung. Die letztere hat 
zweifellos nicht das in der Vorkriegszeit geleiſtet, was man 
im Intereſſe der Wehrfähigkeit Deutſchlands von ihr er⸗ 
warten mußte, und auch der Generalſtab des Feldheeres 
hat im Marnefeldzug nicht das erreicht, was nach Lage der 
Dinge erreichbar war. 


Referse-Regiment: 5. und 6. Kompanie 500 zurück 
(. Kemp von 1 eurg her, 6. Komp Tu 1 ſädlich 
4 1 & 7. und 8. Komp arte Verluſſe in Mariem ourg 
gewährten Mittel von Jahr 2. Das I. Batail on des Reſeroc⸗Jafanterie⸗Regiments 101 war 
5 8 a in Reims zurüdgelaffeı worden 

taillon auf Bataillon ufw. 3. Vom Referre:F:fanterie-:Regiment 107 war das J. Bataillon 
zur Beſetzung von Giset zurückge lieben. 


in der Marneſchlacht wol⸗ 
len wir zurückdenken, im 
übrigen aber vorwär s⸗ 
blicken, um 
„den neuen Tag mit klaren 
Sinnen 
trotzdem als Helden zu be⸗ 
ginnen.“ 
Meinem freimütigen fachmänniſchen Urteil über die der 
Geſchichte angehörenden Ereigniſſe des September 1914 
möchte ich für die nicht fachmänniſch vorgebildeten Leſer 
die Warnung vor einem verallgemeinernden Urteil über die 
deutſche Heeresführung zu Anfang des Krieges anſchließen. 
Die fachmänniſche und techniſche „Generalſtabs“ leitung, 
der Befehlsmechanismus der deutſchen Heeresorganiſation 
erwies ſich geradezu als vollendet. Er wurde nur noch von 
den Truppen⸗ und Unterführerleiſtungen überboten. Die 
deutſche Armee von 1914 erwies ſich in ihrer Geſamtheit 
als weit überlegen an Heereszucht, Siegwille und Gehalt 
der Einzelperſönlichkeit gegenüber allen ER Gegnern. Das 
ift fo geblieben bis zum bitteren Ende. Darin liegt der Troſt 
für die Zukunft. Nicht Führer gilt es anzuklagen, ſondern 
die Miesmacher daheim, die den Geiſt von 1914 in jahre⸗ 


1. 
Verluſte des XII. Armeekorps 
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tot verwundet vermißt zuſammen 
ji 
A Bann eim, Mana Off, Manz] oyp, Manns 
fler hate diere seen ere fend ae) 5 
! I | 

Leib⸗ EN a 5 1 | 107 | 6| 245 | 7| 226 | 14 578 
er 8 59 9 252 — 1117 322 

4 79 13 58 — 133 17 | 795 

9 97 26 512 — 74 35 683 

5 62 12 307 1 92 18 462 

9 101 11 303 — | 125 20 | 619 

6 65 13 319 — 555 19 540 

7 74 18 452 3 259 28 785 

— 17 — 100 — 23 — 140 

„„ Io 10 

2 8 6 62 — 218 72 

— 22 4 80 — — 4/10 

2 6 3 34 — l 

— 5 3 17 — 3 22 

3 16 — 15 — 58 

— 3 — 9 — 2 — 14 

R — - 

I. Fußart⸗Regt. 19. — | 4 — 3|1—| —\—| 37 
56 | 729 1243432 | 11 1128 191 5289 


langer gehäſſiger, ſelbſtiſcher 


3: 
Berlufte des XII. Reſervekorps 


Verluſte in der Marneſchlacht 85 
Verluſte des XIX. Armeekorps 
tot verwundet vermißt zusammen 
8 (Mann Off, Manns . Man . Mann 
beer een dere deen dere been dere en 
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ſtändiger Gefechtsberührung 
mit dem Feinde zuſammen⸗ 


Verblendung unte graben 
haben, bis vaterlandsfeind⸗ 
liche Buben an der Spitze 
der bstörten, verführten 
deutſchen Jugend, die zu 
feig war, ins Feld und in 
See zugehen, dem deu ſchen 
Feldheer in den Rücken fie⸗ 
len. Das bleibt vor der 
Weltgeſchichte der Makel 
des clenden Geſchlechts von 
1918, das ohne Zucht, wäh⸗ 
rend die Väter im Felde 
ſtanden, a und 
ſchli ßlich die Beu’e wurde 
der Volksverführer, di? mit 
dem Gelde ruſſiſcher Mord⸗ 
brenner den Verrat vom No⸗ 
vember 1918 am Vaterland 


XII. Reſersetorps 
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Das freiheitliche neue Ba⸗ Ref ⸗lllan⸗Regt. 
terland war längſt in Kopf 22 272 
und Herz der Helden fertig, 
die treu vier Jahre Deutſchland gegen eine Welt von 
Feinden verteidigten. Es war uns ſicher nach firge.ich ber 
endetem Krieg auch ohne die Volksbeglücker daheim. 

Ich habe durch 40 Jahre in Schrift und Wort an den 
Heldentaten unſerer Väter und Vorväter die deutſche Jugend 
zu ſelbſtloſer Pflichterfülkung als der lauterſten Quelle vater 
ländiſcher Kraft zu begeiſtern geſucht. Mein letztes Buch 
ſchließe ich mit einem Fluche gegen das jämmerliche junge 
Geſchlecht, das in feiger Verblendung ſein Vaterland in 
der Schickſalsſtunde des deutſchen Volkes verriet. Solange 
es ein deutſches Volk gibt, wird es mit brennender Scham 
der Heimatskrieger von 1918 gedenken! — 

Doch ſchließen wir mit einem erfreulicheren Ausblick ab. 
Den bieten uns die Leiſtungen der drei ſäcl ſiſchen Armeekorps 
im gemeinſamen Verbande der dritten Armee. Sie ſind muſter⸗ 
gültig für alle Zeiten. Etwa 500 km hatten die Truppen bei 
furchtbarer Hitze in 30 Tagen zurückgelegt, faſt ohne 
Verpflegungsnachſchub, auf engſtem Raume angeſichts be⸗ 


art, Boumont uſw. noch mit 
faſt drei Viertel ihrer Ge⸗ 
chtsſtärke bei Sedan an. 

Napoleon J. legte im ruſſiſchen Feldzug in den erſten 
fünf Wochen nach Kriegsanfang mit gut einmarſchierten 
Truppen auch etwa 400 km (bis Witebsk) zurück, ohne 
bis dahin weſentliche Kampfverluſte zu erleiden. Sein Heer 
war aber in dieſem Zeitabſchnitt bereits auf zwei Drittel 
ſeiner Mannſchaftsſtärke zuſammengeſchmolzen, davon nur 
die Hälfte frontbereit und zu erſchöpft, um den ſtets wei⸗ 
chenden Gegner zum Standhalten zu zwingen. 

Die inneren Reibungen im Heereskörper und die widrigen 
Einflüſſe von außen waren bereits mächtiger als der Wille 
des Feldherrn. 

1914 aber ſtand in den drei ſächſiſchen Armeekorps 
nach den erſten fünf Feldzugswochen der deutſchen Heeres⸗ 
leitung ein zuverläſſiges Werkzeug zu gebote fuͤr die 
kritiſchen Tage, welche von Mitte Septem bis An⸗ 
fang November auf dem weſtlichen ſsſchauplatze 
neue gewaltige Leiſtungen von den tapferen Truppen ver⸗ 
langten. 
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Von der Umgruppierung des deukſchen Weſt⸗ 
heeres bis zum Ende des Jahres 1014 


Die Septembermitte bezeichnet ſowohl im Weſten wie 
auch im Sſten einen ſcharf markierten Wendepunkt im 
Weſen des Krieges. 2 

Im Oſten hatte der kühne Angriffsfeldzug des öſter⸗ 
reichiſch⸗ungariſchen Feldheeres die rufſiſche Heeresleitung 
zunächſt völlig überraſcht und deren eigene Angriffsabſichten 
für viele Wochen in Feſſeln geſchlagen. Zwar hatte das 
Ankämpfen gegen die mehr als doppelte ruſſiſche Überlegen⸗ 
heit den tapferen Armeen des Kaiſers Franz Joſeph ſchwere 
Wunden geſchlagen, Oſt⸗ und Mittelgalizien waren ver⸗ 
loren gegangen, aber das öſterreichiſch⸗ungariſche Feldheer 
ſtand nunmehr in Weſtgalizien und auf den Karpathen⸗ 
päſſen feſt verſchanzt, noch unbeſiegt, unbeugſamen Willens, 
keinen Schritt Boden weiter freizugeben, und bereit und 
fähig, nach Ausgleich des Zahlenmißverhältniſſes von neuem 
zum Angriff zu ſchreiten. 

Weiter hatte in Oſtpreußen der Generaloberſt v. Hinden⸗ 
burg bis zum 12. September auch die zweite ruſſiſche 
Einfallsarmee völlig aus dem Felde geſchlagen. Sie gewann 
erſt nach Wochen bei Kowno— Wilna allmählich wieder 
Halt. Der Feldherr Hindenburg hatte die volle Freiheit 
erlangt, mit ſeinen Hauptkräften an das öſterreichiſch⸗ 
ungarifche Feldheer heranzurücken und im Verein mit ihm 
das ruſſiſche Hauptheer anzufallen, gleichviel, ob der Ruſſe 
über die Karpathenſperre nach Ungarn oder durch Schleſien 
gegen Wien oder Berlin vorzubrechen verſuchen ſollte. 

So war im Oſten um die Mitte des Septembers die 
Kriſis zunächſt überwunden, ein kurzer Stillſtand trat 
ein, der Übergang von dem kühnen Ausfallskrieg, mit 
dem die Mittelmächte den Feldzug begonnen hatten, voll⸗ 
zog ſich zu dem Abwehrkrieg, zu dem ihre Gegner fie 
jetzt ſchon wegen vermeintlicher Schwäche gezwungen wähn⸗ 
ten und den ſie mit erneuter Offenſive auf allen Fronten 
in die Endniederlage der Mittelmächte baldigſt zu wan⸗ 
deln ſtrebten. B 25 

Zunächſt verſuchten die Weſtmächte den Erfolg der 
Marneſchlacht direkt auszunutzen. Allein der direkte An⸗ 
ſturm der Franzoſen und Engländer gegen die Aisnefront 
wurde durch die Niederlage bei Juvincourt kurz erledigt, 
ebenſo der Verſuch, von Antwerpen aus Rücken und Flanke 
der deutſchen Front zu erſchüttern. 

Nunmehr verſuchten Franzoſen und Engländer ſich in 
den Raum zwiſchen Aisnefront und Antwerpen allmählich 
einzuſchieben, um von dort aus den Keil in die deutſche 
Abwehrſtellung weiterzutreiben. 

So verlegten die nächſten Wochen das Kampfgebiet 
weiter hinauf nach dem Norden Frankreichs. Die deutſche 
Front mußte fortgeſetzt nordwärts verlängert, die klaffende 
Lücke zwiſchen dem deutſchen Belagerungskorps vor Ant⸗ 
werpen und der deutſchen erſten Armee im Aisne⸗Oi 
Winkel ausgefüllt werden. Doch ſtanden hierzu größere 
Reſerven in der Heimat zunächſt noch nicht zur Verfügung. 
In kühnem Entſchluß wurden die deutſche ſechſte und 
ſiebente Armee von der Vogeſen- und Lothringenfront 
weggezogen, wo dann ſchwache Kräfte dem Feinde monate⸗ 
lang deutſche Armeen vortäufchten. 

Die ſiebente Armee werden wir alsbald an der Aisne 
auftreten ſehen, wo ſie die Lücke zwiſchen Laon und Reims 
ſchloß, durch die der Gegner die Aisnefront zu ſprengen 
verſuchte. bei werden wir das tapfere XII. Armeekorps 
in der dreitägigen Schlacht bei Juvinrourt wiederfinden. 

Kurze Zeit ſpäter brach auch die deutſche ſechſte Armee 
nach Weſten auf, um den Raum von Lille und Douai ſich 
zu erkämpfen und dort den Abwehrwall zu türmen, während 
links von ihr allmählich die deutſche erſte und zweite 


Armee den Raum weſtlich der Oiſe über St. Quentin 
und weſtwärts bis nahe an Arras in neuer Gruppierung 
der einzelnen Armeekorps beſetzten. 

Bei der deutſchen ſechſten Armee des Kronprinzen Rupp⸗ 
recht von Bayern werden wir das XIX. Armeekorps in 
den Kämpfen um und weſtlich Lille alsbald wiederfinden, 
und bei der deutſchen vierten Armee des Herzogs Albrecht 
von Württemberg, welche im Oktober rechts von der 
ſechſten Armee den noch unbeſetzten Südweſtteil Belgiens 
in Beſitz nehmen ſollte, werden wir das XXVII. Neſerve⸗ 
korps finden, das Neuaufgebot von Sachſens Jugend⸗ 
nachwuchs, zu deſſen frühzeitigem Einſatz die gewaltigen 
Anſtrengungen zwangen, welche der Dreiverband im Voll⸗ 
gefühl ſeiner Zahlenüberlegenheit und ſeiner vermeintlichen 
Siege im Marnebogen und in Galizien machte, um nun⸗ 
mehr ſeinerſeits den Siegesmarſch gegen Berlin anzu⸗ 
treten. £ 

Dieſe folgende Zeit bis nach der Jahreswende rechnet 
für die Mittelmächte wohl zu den ſchwerſten im ganzen 
Kriegsverlaufe. Nie hat aber die Heeresleitung kaltblütiger 
die Lage beherrſcht, nie das deuͤtſche Feldheer tapferer 
ſeine Schuldigkeit getan, nie das Vaterland feſter ſeinen 
Söhnen verkraut, nie die Heimat opferwilliger gegeben 
und geduldet. — 


Der Abmarſch des XII. Armeekorps nach der Aisne 
weſtlich von Reims 


Die Feſtſetzung des XII. A.⸗K. an der Aisne 


Am 13. September, 11,45 Uhr nachts, traf bei dem 
XII. Armeekorps der Befehl ein, welcher ihm eine völlig 
neue Aufgabe zuwies. Das Korps wurde aus der Mitte 
der dritten Armee heraus nach dem rechten Flügel der 
zweiten Armee gezogen. Die zweite Armee ſtand zu dieſer 
Zeit weſtlich an die dritte Armee anſchließend in der Linie 
Conde —Brimont—Thuizy, Front gegen Reims in hef⸗ 
tigem Kampfe. Ihr rechter Flügel befand ſich an der 
Afsne bei Conds an der Suippesmündung. 

Noch in der Nacht zum 14. September wurden die 
Truppen des XII. Armeekorps aus ihren Abwehrſtellungen 
abgelöſt. Dieſe in unmittelbarer Nähe des Feindes aus⸗ 
geführten Bewegungen waren nur bei ganz geſchickter 
Ausführung möglich, ohne vom Feind erkannt zu werden. 
Angeſichts eines Gegners, der energiſch nachdrückte und 
Unternehmungsluſt beſaß, wären fie ſchwerlich glatt durch⸗ 
zuführen geweſen. 

Am 14. September, 6 Uhr vormittags, trat das 
XII. Armeekorps, voran die 23. Infanteriediviſion, da⸗ 
hinter die 32. Infanteriediviſion, von Dontrien aus, der 
Suippes folgend, auf Bazancourt den Marſch an. Die 
Ausſicht, bei der zweiten Armee wieder zum Angriff ver⸗ 
wendet zu werden, belebte Führer und Truppe und ließ 
die neuen Anſtrengungen leicht überwinden. 

Auf Weiſung des Oberbefehlshabers der zweiten Armee, 
Generaloberſt v. Bülow, eilten Huſarenregiment 20 (3 Es⸗ 
kadrons) und I. Abteitung Feldartillerieregiments 12 vo 
aus, um die Armeereſerve der zweiten Armee zu ver⸗ 
ſtärken. 

Die Vorhut des XII. Armeekorps (Oberſt Meiſter, Gre⸗ 
nadierregiment 101, Jäger 11, 1 Eskadron Huſaren⸗ 
regiment 18 und II. Abteilung Feldartillerieregiments 12) 
beſetzte noch am Abend die Übergänge über die Aisne 
und den Ardennenkanal bei Neufchätel, Das Gros belegte 
die Orte dahinter bis Bazancourt. 

Der Marſch hatte weit über 30 Kilometer betragen 
und war bei andauerndem Regenwetter ausgeführt wor⸗ 
den. Auf die unterwegs eingetroffene Weiſung der Heeres⸗ 
leitung hin, daß das Heranziehen des XII. Armeekorps 
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erhöhte Bedeutung gewonnen habe, waren größere Raſt⸗ 
pauſen unterblieben. Mit eiſerner Willenskraft überwand 
die Truppe alle Schwierigkeiten. Der Erfolg war, daß 
das Korps zurecht kam zu den bedeutungsvollen Kämpfen, 
die ſich in den nächſten Tagen auf dem rechten Flügel 
der zweiten Armee abſpielten. 

Dort waren bei dem großen Angriff Joffres auf die 
deutſche Aisnefront die franzöſiſch⸗engliſche Heeresreiterei 
und das franzöſiſche XVIII. Armeekorps, um mehrere 
Reſervediviſionen verſtärkt, unter dem energiſchen General 
Maudhuy in die Lücke zwiſchen der erſten und zweiten 
Armee am Damenweg bei Craonne und öſtlich davon ein 
gedrungen. Zunächſt war deutſcherſeits nur die Garde⸗ 
kavalleriediviſion verfügbar. 

Kurz entſchloſſen hatte die deutſche Heeresleitung die 
ſiebente Armee, welche zunächſt dazu beſtimmt war, von 
St. Quentin aus in die linke Flanke des franzöſiſchen 
Heeres vorzuſtoßen, in die bedrohte Lücke ſüdöſtlich von 
Laon geworfen. Dem Oberbefehlshaber der ſiebenten 
Armee, dem Generaloberſt v. Heeringen, der von St. 
Quentin am 13. September nach Laon geeilt wat, ſtanden 
zunächſt nur die im Anmarſch bezw. Antransport be⸗ 
griffenen Korps, VII. Reſervekorps und XV. Armeekorps 
zur Verfügung. 

Die erſte Laſt des feindlichen Anſturms trug das 
preußiſche VII. Reſervekorps am Damenweg bei Craonne. 
Es war von Maubeuge, das es eben bezwungen hatte, 
ſeit 12. September mit Aufbietung des letzten Hauches 
von Mann und Roß herbeigeeilt, hatte am 13. September 
gegen ſechsfache Übermacht zwiſchen Courtecon und Craonne 
ſtandgehalten und war am Nachmittag des 14. September 
durch das XV. Armeekorps an der Ailette aufgenommen 
worden. Das XV. Armeekorps war bereits am 6. Sep⸗ 
tember aus Lothringen an den deutſchen Weſtflügel heran⸗ 
gerufen worden. Es erreichte am 12. September nach 
langer Bahnfahrt durch Rheinland und Belgien la Fere 
und Cambrai (Skizze 4). Von dort aus eilte es in Gewalt⸗ 
märſchen bis in die Gegend von Eraonne und wehrte von da 
ab vereint mit dem VII. Reſervekorps die wuchtigen An⸗ 
griffe ab, welche der franzöſiſche General Maudhuy mit 
dem XVIII. Armeekorps und mehreren Reſervediviſionen 
am Damenmege bei Craonne ausführte. Die Gefahr eines 
Durchbruchs bei Juvincourt mit ihren unüberſehbaren Folgen 
für die ganze deutſche Abwehrfront wurde dann am 15. Sep⸗ 
tember durch das Eingreifen des XII. Armeekorps be⸗ 
wältigt. Darin liegt der bedeutende ſtrategiſche Erfolg des 
Sachſenſiegs bei Juvincourt. 


Die Schlacht von Juvincourt. 15.— 17. September 
1914 


Vor dem XII. Armeekorps war bereits die bisherige 
Armeereſerve der zweiten Armee, die Abteilung des Generals 
leutnants Steinmetz, 6 Bataillone und 6 Batterien, am 
14. September über die Aisne bei Neufchätel gegangen. 
Ihr gegenüber hatte der Feind La Ville⸗aux⸗Bois, ferner 
gegenüber dem deutſchen XV. Armeekorps, welches den 
linken Flügel der ſiebenten Armee bildete, Corbeny —Ergonne 
im Vormarſch erreicht. 

Das XII. Armeekorps ſollte im Verein mit der Ab⸗ 
teilung Steinmetz den Feind über die Aisne zurückwerfen 
und die Übergänge bei Pontavert und bei Berry⸗au⸗Bac 
ſperren. 

Vom XII. Armeekorps waren 3 Bataillone (II/ 100, 
II. und III/ 102) mit zwei Maſchinengewehrkompagnien 
am 15. September früh zur Unterſtützung des rechten 
Armeeflügels der zweiten Armee (14. Infanteriediviſion) 
abgezweigt worden. Die 14. Infanteriediviſion war gegen. 


den Bahndamm im Raume Aguilcout—Loisre von den 
Franzoſen zurückgedrückt worden. 3 

Die 23. Infanteriediviſion rückte zunächſt bis Prouvais 
vor und erhielt 7,45 Uhr vormittags Befehl, ſich in den 
Beſitz der Höhen ſüdweſtlich von Juvincourt zu ſetzen. 
Die 32. Infanteriediviſion folgte zunächſt bis Prouvais 
und griff mit ihrer Artillerie in das Gefecht ein. 

11,30 Uhr vormittags ſtand das deutſche XV. Armeekorps 
mit ſeinem linken Flügel im Angriffsgefecht zwiſchen Cor⸗ 
beny und Craonne, die Abteilung Steinmetz auf der Höhe 
bei Mauchamp⸗Ferme. Letztere zog feindliche Kräfte von 
Pontavert her auf ſich und flankierte wirkſam den Gegner, 
welcher die 14. Infanteriediviſion jenſeits der Aisne bei 
Sapigneul angriff. 

Die 23. Infanteriediviſion nahm mit ihrer Vorhut als⸗ 
bald die Höhe ſüdweſtlich von Juvincourk und entwickelte 
ſich zum Angriff gegen den Wald ſüdöſtlich von La Ville⸗ 
aux⸗Bois, rechts die 46. Infanteriebrigade, links die 
45. Infanteriebrigade. 5 

Die 32. Infanteriediviſion, welche zurzeit an Infanterie⸗ 
truppen nur über die 64. Infanteriebrigade und 1 Bataillon 
Infanterieregiments 102 verfügte, folgte zunächſt rechts 
rückwärts geſtaffelt und trat ſpäter auf Befehl des General⸗ 
kommandos rechts von der 23. Infanteriediviſion ins Ge⸗ 
fecht. Ein Infanterieregiment und eine Abteilung Feld⸗ 
artillerie dieſer Diviſion bildeten die Korpsreſerve. 

Die 32. Infanteriedivifion entwickelte ſich im Miette⸗ 
grund und trat dann aus der Linie Damary⸗Ferme—Juvin⸗ 
court zum Angriff an. 

In ſtreng ſchulmäßiger Ordnung wurde der Angriff vor⸗ 
getragen. Die Schützenlinie, wirkſam von unſerem Artillerie⸗ 
feuer unterſtützt, gewann langſam aber beſtändig an Boden. 
4 Uhr nachmittags war die große Straße rechts und links 
von La Muſette⸗Maiſon genommen. 

Der Gegner — mit Sicherheit waren die Linienregimenter 
18 und 144 des XVIII. Armeekorps feſtgeſtellt — wich nach 
Weſten zurück, hielt ſich aber in La Ville⸗aux⸗Bois und in 
den Waldſtücken ſüdöſtlich davon. Unſere vorderſte Linie 
ſetzte ſich am Straßendamm feſt, nach rechts bis 1 Kilometer 
nördlich La Muſette, nach links bis in den Miettegrund. 

Aus der Richtung von Craonne und von den Höhen 
ſüdlich der Aisne ſchlug heftiges Artilleriefeuer herüber 
und flankierte das weitere Angriffsfeld. 

Kurz nach Mittag traf zur Unterſtützung des XII. Armee⸗ 
korps von der Garde⸗Kavalleriediviſion, welche die rechte 
Flanke der zweiten Armee deckte, das Garde⸗Jägerbataillon 
und die reitende Abteilung ein. Sie traten zunächſt in 
Reſerve. Der 32. Infanteriedivifion wurden dafür 2 Batail⸗ 
lone der Korpsreſerve zur Verfügung geſtellt. Der Angriff 
in Richtung auf Pontavert wurde fortgeſetzt. 

Auf den Flügeln, rechts bei der 32. Infanteriediviſion, 
links bei der 23. Infanteriediviſion, kam das Vorgehen 
über den Straßendamm zunächſt nicht vorwärts. Aus der 
Mitte der Gefechtslinie arbeitete ſich Infanterieregiment 178, 
dabei die Radfahrerkompagnie Jäger 11, unter dem Schutze 
des Waldgeländes an La Ville⸗aur⸗Bois heran. 7 Uhr 
abends wurde das Dorf im Sturme genommen. Auch dem 
Schützenregiment 108 war es inzwiſchen gelungen, ſich in 
dem außerordentlich dichten Unterholz vorzuarbeiten. Das 
Regiment kam gerade zurecht, um eine erneut aufgetretene 
ſtarke feindliche Kolonne, welche das Infanterieregiment 178 
in La Ville⸗aux⸗Bois abzuſchneiden drohte, zurückzuſchlagen. 

Die Schützen ſäuberten das nächſte Waldgelände um 
La Ville⸗aur⸗Bois und richteten ſich nunmehr gemeinſam 
mit Infanterieregiment 178 im Dorfe zur Verteidigung ein. 

Auch Infanterieregiment 177 arbeitete ſich bis in Höhe 
rechts von Infanterieregiment 178 vor. Ein weiteres Vor⸗ 
dringen verhinderte feindliches Artilleriefeuer von Weſten 
her. Ebenſo waren die Vortruppen von Infanterieregi- 


ment 182 bis an den Weg, der von La Ville⸗aux⸗Bois nach 
Berry⸗au⸗Bac führt, vorgedrungen. Auf dem linken Flügel 
der 23. Infantericdivifion mußte ſich Grenadierregiment 101 
im allgemeinen begnügen, am Straßendamm gemeinſam 
mit der Abteilung Steinmetz, welche Le Cholera behauptete, 
mehrere feindliche Vorſtöße abzuweiſen. 

Der Tag endete mit dem Beſit von La Ville⸗aux⸗Bois 
und der Waldungen ſüdlich davon bis zu dem Wege La 
Ville⸗aux⸗Bois—Berry⸗au⸗Bac. Dort grub man ſich ein, 
auf Gegenſtöße vorbereitet. 

Troß ſtarken feindlichen Artilleriefeuers war es der ſäch⸗ 
ſiſchen Infanterie gelungen, über die Ebene hinweg auf 
mehrere Kilometer einen vorzüglich geordneten Angriff vor⸗ 
zutragen, den Gegner zu werfen und ihm in faſt undurch⸗ 
dringlichem Waldgelände weiterhin Boden abzugewinnen. 

Rechts vom XII. Armeekorps war der linke Flügel des 
XV. Armeekorps, die 39. Infanteriediviſion, im Wald⸗ 
gelände bis an den Fuß der Höhen von Eraonne gelangt. 

Hier focht zum erſten Male in dieſem Krieg das 
tapfere Straßburger Sachſenregiment 105 (im Verband 
des XV. Armeekorps) Schulter an Schulter mit ſeinen 
ſächſiſchen Landsleuten. 5 

Der Erfolg des Tages war hochbefriedigend. Starke 
feindliche Kräfte waren gefeſſelt und am Eingreifen gegen 
den rechten Flügel der zweiten Armee ebenſo wie gegen den 
linken Flügel der fiebenten Armee verhindert worden. 
Weiter den Erfolg vorzutragen, verhinderte die ſehr ſtarke 
feindliche Artillerie — auch ſchwere — nördlich und ſüdlich 
der Aisne in vorzüglichen, ſich gegenſeitig flankierenden 
Stellungen, ferner das Gelände, teils völlig offen, teils mit 
undurchdringlichen Waldſtücken bedeckt, welche jede einheit⸗ 
liche Gefechtsführung unmöglich machten. Angeſichts dieſer 
Schwierigkeiten kamen auch die Nachbartruppen nicht 
weiter vorwärts. 

Im Laufe des Tages trat das XII. Armeekorps zur ſieben⸗ 
ten Armee über, der es dann auf viele Monate angehören 
ſollte. 0 


Der 16. September 

Der Armeebefehl ſetzte die Fortſetzung des Angriffs für 
den 16. September auf 6 Uhr vormittags feſt. Aber bereits 
5,30 Uhr vormittags griff ſtarke franzöſiſche Infanterie 
das von einem Artillerle-Feuerring umſchloſſene La Ville⸗ 
aux⸗Bois heftig an und drang nach heftiger Gegenwehr 
der Verteidiger von Weſten her in den Ort ein. Vor dem 
Straßendamm brach dann der franzöſiſche Angriff blutig 
zuſammen. 

Als gegen 8 Uhr vormittags das rechte Nachbarkorps 
(XV. Armeekorps) ſich an Craonne herangearbeitet hatte, 
ging auch das XII. Armeekorps wieder zum Angriff vor. 
Zwei mit großer Tapferkeit geführte Angriffe auf das Dorf 
La Ville⸗aur⸗Bois — der eine etwa 9 Uhr vormittags durch 
Infanterieregiment 178 und Teile des Infanterieregi- 
ments 103, der zweite nach längerer Artillerievorbereitung 
etwa 4 Uhr nachmittags durch das Garde⸗Jägerbataillon 
mit rechts anſchließendem Infanterieregiment 178 und 
2 Kompagnien Infanterieregiments 103 — führten zunächſt 
nicht zum Erfolg. Auch der rechte Flügel der 32. Infanterie⸗ 
diviſion (Infanterieregimenter 103 und 177) hatte in dem 
offenen Gelände nördlich des Dorfes unter dem feindlichen 
Artilleriekreuzfeuer ſchwer zu leiden. Die geſchickt nördlich 
und ſüdlich der Aisne verteilte Maſſe der franzöſiſchen 
Artillerie konnte der mangelnden Beobachtung wegen nicht 
wirkſam beſchoſſen werden. 

Am Abend wurden alle Truppen an die große Straße 
zurückgenommen, um ſie für die Nacht gegen den erwar⸗ 
teten feindlichen Hauptangriff in ſicherer Hand zu haben. 
Die Verluſte waren groß, namentlich bei der 32. Infanterie⸗ 
diviſion. Doch auch der Gegner hatte ſchwer gelitten. 
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Hunderte von Toten lagen vor der Front, mehrere hundert 
Gefangene, insbeſondere dem Linienregiment Is angehörig, 
waren in deutſcher Hand. 

Der Gegner hatte im Laufe des Tages von Süden her 
neue Kräfte herangezogen. Deshalb beſchränkte ſich der 
Befehl für den 17. September auf Abwehrmaßnahmen 
für Feſthalten der heutigen Stellung. 


Der 17 September 

La Ville⸗aux⸗Bois wurde am Morgen nochmals von unſe⸗ 
rer Feld- und ſchweren Artillerie beſchoſſen. Dann griff 
die Infanterie wieder an. Vergebens. Wieder ſchlug das 
heftigſte Infanterie⸗ und Maſchinengewehrfeuer den Stür⸗ 
menden entgegen. Augenſcheinlich hatte die Beſatzung des 
Dorfes während der Artilleriebeſchießung in den zahlreichen 
feſten Kellern Deckung gefunden. 3 

Gegen die Abteilung Weicke (nach dem Tode des Generals 
leutnants Steinmetz) bei Le Cholera ging der Feind von 
Berry⸗au⸗Bac vor. Von Pontavert war ein feindliches 
Infanterieregiment im Anmarſch erkannt. Alles deutete 
auf die Abſicht eines franzöſiſchen Durchbruchs auf dem 
rechten Flügel des XII. Armeekorps. 

Weiter rechts hatte das XV. Armeekorps die Höhen 
von Craonne erſtiegen und beabſichtigte, in dem dortigen 
Waldgelände weiter nach Süden vorzudringen. 

Auf der deckungsloſen Front des XII. Armeekorps hätte 
unter dem Kreuzfeuer der feindlichen Artillerie der Ver⸗ 
ſuch eines weiteren Vorgehens nur zu unnötigen Ver⸗ 
luſten geführt. Es galt, den Gegner hier vorerſt nur zu 
feſſeln und zunächſt ſeine Artillerie möglichſt niederzu⸗ 
kämpfen. Das wurde voll erreicht. Ja weit mehr. Am 
Nachmittag ſetzte ſich das Garde⸗Jägerbataillon in Gemein⸗ 
ſchaft mit Teilen der Regimenter 108 und 178 durch einen 
äußerſt geſchickt geführten Angriff in den Beſitz von La 
Ville⸗aux⸗Bois, das nunmehr feſt in der Hand der Deutz 
ſchen blieb. 

Auch die 46. Infanteriebrigade gelangte mit Teilen bis 
zu dem Waldweg, der von La Ville⸗aux⸗Bois in Richtung 
auf Berry⸗au⸗Bac führt. Der linke Flügel des Korps, 
Grenadierregiment 101, hielt trotz unabläſſigen ſchweren 
feindlichen Artilleriefeuers feine Stellung am Straßendamm 
im Anſchluß an die Abteilung Weicke bei Le Cholera. 

La Ville⸗aux⸗Bois, ſofort zur Verteidigung hergerichtet, 
wurde gegen mehrere feindliche Vorſtöße gehalten. Auch 
an dieſem Abend ging der ungedeckte rechte Flügel der 
32. Infanteriediviſion bis zum Straßendamm zurück und 
bildete hier eine Sicherungsſtaffel gegen nächtliche feindliche 
Bedrohungen von Nordweſten her. 

Während das XII. Armeekorps ſelbſt in ſchwerem und 
verluſtreichem Kampfe ſtand, erforderte die Lage beim 
XV. Armeekorps die Abgabe von 

63. Infanteriebrigade, 

3 ſchweren Feldhaubitzen⸗ĩBatterien, 

1 leichten Feldhaubitzen⸗Abteilung 
an dieſes Korps. 

7 Uhr abends kam der Oberbefehlshaber der ſiebenten 
Armee, Generaloberſt v. Heeringen, zum XII. Armeekorps 
und ſprach ſeine Zufriedenheit mit dem Erfolge aus, ins⸗ 
beſondere auch darüber, daß das Korps ſich nicht in den 
11 7 Hexenkeſſel von Pontavert habe hineinziehen 
ajfen. 


Der 13 September 
Die Nacht zum 18. September verlief ruhig. Auch am 
18. September ſahen die Franzoſen von weiteren Gegen⸗ 
ſtößen ab. Dafür richteten ſie erneut ein verheerendes 
Artilleriefeuer auf unſere Stellungen. Ein Niederkämpfen 
der feindlichen Artillerie war angeſichts der eigenen Muni⸗ 
tionslage unmöglich. Die Tätigkeit unſerer Artillerie richtete 
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fi) darauf, das feindliche Feuer nach Möglichkeit nieder⸗ 
zuhalten. 

Am Nachmittag gingen vereinzelte Trupps des Feindes 
auf Pontavert zurück. Der franzöſiſche Durchbruchsverſuch 
war erſtickt. Etwa 600 Gefangene, meiſt vom franzöſiſchen 
XVIII. Armeekorps, namentlich vom Linienregiment 18, blie⸗ 
ben in der Hand der Sieger. 

Schlicht jteilt der Gefechtsbericht des XII. Armeekorps 
als Ergebnis der Schlacht feſt: 4 

„Die Kämpfe vom 1s. —18. September hatten einen 

ungemein heftigen Charakter getragen. Sie hatten erhebliche 
Opfer gekoſtet, rund 3500 Mann (d. h. ein Dri.tel der 
Kämpferl). Nach einer außerge wöhnlichen Marſchleiſtung 
war das XII. Armeekorps zurechtgekommen, um mit ſeinen 
ſchwachen Verbänden — die Gefechtsſtärke der Infanterie 
betrug insgeſamt etwa 10500 Mann — einen ſtarken 
Gegner, der durch zahlreiche, geſchickt geführte Artillerie 
unterſtützt wurde, zum Stehen zu bringen, ja 
nde abzuringen. Das Korps hatte durch die Schlacht 
von Juvincourt in entſcheidender Meije mitgewirkt bei 
Schließung der gefährlichen Lücke, die Mit e September in 
der deutſchen Front zwiſchen der erſten und zweiten Armee 
entſtanden war.“ 

So bucht ſächſiſche Beſcheidenheit den gewaltigen ſtrate⸗ 
hen Sch achterfo g. In Wirklichkeit wolle die fran zöfſſche 
Heeres eitung, wie fie ſto z am 12. Scp:cmber anfünd gie, 
bei Erzwingung des Durchbruchs bei Jusincoutt die Früchte 
ihres vermeintlichen Marneſiegs, den ihr nur Schlachten⸗ 
glück — „Marnewunder“ — eingebracht hatte, durch eigene 
Kraftleiſtung ernten, indem fie die deutſche Abwehrfront 

durchbrach, gegen die Maas in Richtung auf Sedan vor⸗ 

ſtieß, die deutſche Abwehrſtellung in der Champagne auf⸗ 

rollte und endlich das deutſche Eigfallheer vom Boden 

Frankreichs vertrieb, genau alſo das elbe Ziel, das ich die 
bündeten 1917 wiederum vergebens und endlich im 
Schlußfeldzug 1918 mit beſſerem Erfolge angeſichts ihrer 
überwältigenden Übermacht geſtellt haben. 

Dieſen Plan hat im Herbſt 1914 der Sachſenſieg von 
Juvincourt gründlich vereitelt, allerdings mit ſchweren 
Opfern. Man bedenke, das XII. Armeekorps war mit 
20000 Mann Geſamtbeſtand in die Marnejchlacht gerückt. 
Es hatte auf dem Schlachtfeld h der Marne zwei 
Drittel feiner Offiziere und zwei Fünftel der Unteroff ziere 
und Mannſchaften der eingeſetzten Kampfſtärke verloren. 
Jetzt opferte es kaum s Tage nach der Marneſchlacht noch⸗ 
mals ein Drittel ſeines ganzen Menſchenbeſtands! — 

Die den Schlachttagen folgenden Wochen vertiefen unter 
fortgeſetzten Kämpfen. Es galt zunächſt die eroberte Stellung 
feſt auszubauen, aber gleichzeitig Zeit zu gewinnen, um 
die Verbände neu zu ordnen und den Truppen die unbedingt 
nötige Ruhe zu geben. 2 

Noch wurde mit neuen Angriffsplänen großen Stils auf 
beiden Seiten gerechnet, und alle Vorbereitungen dafür 
wurden ſorgfältigſt getroffen. Gleichzeitig aber wurde auch 
durch Teilunternehmungen die Stellung des XII. Armee⸗ 
korps in ſich noch beſſer ausgerundet. 

Bei der geringen Gefechtsſtärke der Truppen, dem 
Mangel an ſchwerer Artillerie und der Knappheit der 
Geſchützmunition erſchien es geboten, von zweckloſen An⸗ 
griffen abzuſehen. Auch der Gegner baute ſeine Stellungen 
in mehreren Linien aus, brachte dichte Hinderniſſe vor 
denſelben an und arbeitete zunächſt tüchtig mit ſeiner an 
Zahl und Schwere überlegenen Artillerie. Die ſächſiſche 
Artillerie dagegen half ſich durch häufigen Stellungswechſel, 
durch geſchickte Scheinanlagen und durch Vorſchieben ein⸗ 
zelner Gef e und beſonders der Beobachter. 

Eine einzigartige Bedeutung gewann unter dieſen Um⸗ 
ſtänden die Beobachtung durch Flieger und Feſſelballons. 
Das klare Herbſtwetter lockte die zahlreichen feindlichen 


Flieger zu immer dreiſteren Beſuchen, ſelbſt unter Ver⸗ 
wendung der deutſchen Fliegerabzeichen. Unſere eigene 
Fliegerabteilung hatte zu wenig Flugzeuge, um dem ganz 
ſteuern zu können. Unſere Feſſelballons machten ſich be⸗ 
ſonders bei der Leitung des Feuers unſerer ſchweren Artillerie 
verdient. — 

Bevor die weitere Tätigkeit des XII. Armeekorps in 
feiner Aisneſtellung gefchüdert wird, wollen wir das 
XIX. Armeekorps bei ſeinem Zuge nach Lille und an die 
Lys begleiten. 

Das führt uns in den gewaltigen monatelangen Kampf 
um die eküſte, in das Ringen der Weſtheere um die 
Weſt⸗ bzw. Nordflanke. 

Man ermißt erſt die volle Bedeutung des ſächſiſchen 
Waffenerfolgs bei Juvincourt, wenn man ihn als den 


ſiegreichen Auftakt zu dieſem lawinenartig nach Nordweſten 


weiterrollenden Großkampf im erſten Kriegsherbſt erkennt. 


Der Kampf um die Seeflanke 


Als das deutsche Einfallsheer am 12. September zwiſchen 
dem Aisne—Oiſe⸗Winkel und der Maas bei Verdun Front 
machte, ſtanden die fünf Armeen des deulſchen Weftflügels 
zuſammengedrängt auf 170 Kilometer Breite. Zwiſchen 
der erſten und zweiten Armee klaffte eine Lücke von mehr 
als 2 Meilen zwiſchen Laon und Reims. Am 13. September 
griff das franzöſiſch⸗engliſche Heer auf der geſamten Front 
an. Gleichzeitig ſetzte die franzöſiſche Heeresleitung die ihr 
zuſtrömenden Neukräfte nach und nach nördlich der Siſe 
ein zur Umklammerung der deutſchen Nordflanke. 
Folgende dient zur Veranſchaulichung Skizze 20. 

Zunächſt wurde das franzöſiſche XIII. Armeekorps von der 
erſten Armee per Bahn herangeholt und ſtieß nördlich der 
Dije bei Noyon vor, im Verein mit dem franzöſiſchen 
IV. Armeekorps öſtlich der Oiſe. 

Dieſe Umfaſſungsgruppe prallte auf das preußiſche 
IX. Reſervekorps, das aus dem Raume zwiſchen Gent und 
Antwerpen herangerufen worden war. Sie rang ſich bis 
zum 20. September im Raume von Noyon feſt. 

Nunmehr wurde eine neue franzöſiſche Armeegruppe 
unter dem bisherigen Oberbefehlshaber der franzöfiſchen 
zweiten Armee, dem General Caſtelnau, um Noye und 
Chaulnes mit Bahn und Kraftwagen verſammelt und 
gegen die deutſche Nordflanke vorgeworfen. Ihren Kern 
bildete das XIV. Armeekorps (bisher erſte Armee), das 
IX. Armeekorps (bisher neunte Armee) und das XIX. Armee⸗ 
korps (Algier). Ihnen trat zunächſt vom 22. September 
ab die deutſche Heeresreiterei entgegen, während der linke 
Flügel der deutſchen ſechſten Armee mit Aufbietung aller 
Kraft herbeieilte. Es waren dies zunächſt das XXI. Armee 
korps und das I. bayriſche Armeekorps. Sie erreichten 
mit der Bahn durch Belgien am 24. September die Gegend 
von St.⸗Quentin. Ihnen folgte alsbald das II. bayriſche 
Armeekorps und die 26. Reſervediviſion (XIV. Neſerve⸗ 
korps). Schon vorher hatte das XVIII. Armeekorps mittels 
Fußmarſches aus dem Bereiche der bisherigen vierten 
Armee die Gegend von Noye erreicht. Es verſtärkte hier 
den rechten Flügel der erſten Armee, welche ihr II. Armee⸗ 
korps als Stütze ihres bedrängten rechten Flügels recht⸗ 
zeitig dorthin gezogen hatte. 

Wieder war der franzöſiſche Umfaſſungsverſuch ver⸗ 
eitelt, die Armee Caſtelnau zum Eingraben von Bray bis 
Noye und Laſſigny gezwungen worden, die Kampffront 
lediglich um 50 Kilometer Breite gewachſen. Das Ringen 
um die Flanke ſetzte erneut ein. 

Von Amiens ber wurde die neue franzöſiſche zehnte 
Armee unter General Maudhuy, 8 bis 10 Divifionen 
ſtark, in die Linie Arras. —Bethune vorgeworfen. Ihren 
Kern bildete das franzöſiſche XXI. Armeekorps, das im 
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Verbande der vierten Armee bei Vitry gefochten hatte, 
das X. Armeekorps, das ſich bei der franzöſiſchen vierten 
und neunten Armee ausgezeichnet hatte, und das XXXXIII. Ar⸗ 
meekorps, aus den Reſervediviſtonen 66, 70 und 77 neu 
zuſammengeſtellt, unter dem General Petain, dem ſpäteren 
franzöſiſchen Oberfeldherrn im Jahre 1917. 

Wieder warf ſich zunächſt die deutſche Heeresreiterei 
dem Umfaſſungsverſuch entgegen und deckte die Flanke 
des I. bayriſchen Armeekorps, bis hinter ihr das II. bay⸗ 
riſche Armeekorps Bapaume erreichte und bald darauf am 
24. September die 26. Reſervediviſion bei Albert eintraf. 
Die letztere kam direkt aus den Vogeſen, wo ſie bis zur 
Meurthe vorgedrungen war, um dann nach St.⸗Avold 
zu rücken und über Trier nach Valenciennes zu fahren. 

Wieder war die Front nur nordwärts verlängert, nicht 
die deutſche Flanke gefaßt worden. 

Auf Linie Arras —Beéthune hielten ſich die franzöſiſche 
zehnte Armee und der linke Flügel der deutſchen ſechſten 
Armee in heißem Frontringen gegenfeitig gefeſſelt. Wieder 
zog die deutſche Heeresreiterei, 3 Heeres⸗Kavalleriekorps, 
weiter nach rechts, um den Anmarſch des rechten Flügels 
der ſechſten Armee zu verſchleiern. Inzwiſchen war auch 
das Gardekorps aus der Gegend von Reims vor Arras 
eingetroffen, rechts daneben das preußiſche IV. Armee⸗ 
korps, das an das I. bayriſche Armeekorps anſchloß, welches 
die Franzoſen bei Vimp feſtnagelte. Darüber war der 
Oktober angebrochen. Wiederum wurde beiderſeits nord⸗ 
wärts die Kampflinie verlängert, drüben durch das fran⸗ 
zöſiſche XXI. Armeekorps bei La Baſſse, diesjeits durch das 
XIV. Armeekorps, das aus der 9 oswre⸗Front herbei⸗ 
geeilt war. 

Inzwiſchen erlag Antwerpen, wohin ſich die belgiſche 
Feldarmee zurückgezogen hatte, der panzerbrechenden deut⸗ 
ſchen Schwerartillerie wider alles Erwarten ſchnell am 
9. Oktober. Damit wurde für England die Kriegslage 
vollſtändig verändert. Die Verteidigung Altenglands auf 
dem Feſtlande der flandriſchen Küſte war fortab das 
vornehmſte, natürlich nie eingeſtandene Kriegsziel der eng⸗ 
liſchen Staatsleitung. Das engliſche Feldheer unter French 
wurde bereits zwiſchen dem 1. und 7. Oktober aus 
der Aisnefront herausgezogen und mit der Bahn in den 
Naum St. Omer —Hazebrouck zur Deckung der Häfen 
Zeebrügge, Oſtende, Sünkirchen und Calais überführt. Eine 
7. engliſche Infanteriediviſion war bereits an der Aisne zu 
French geftoßen, jetzt wurde die Lahorediviſton ausgeſchifft, 
bald erreichte auch das neue engliſche IV. Armeekorps 
Oſtende und Zeebrügge. Weiter verließen 2 berittene Divi⸗ 


fionen Alderſhot. Nunmehr ftanden 12 engliſche Infanterie⸗ 
und 3 Kavalleriediviſionen dem englifchen Oberbefehlshaber 
auf dem Feſtlande zur Verfügung. Außerdem hatten 3 eng⸗ 
liſche Seebrigaden, überſtürzt nach Antwerpen geworfen, 
vergebens den Fall der für die Engländer ſo wichtigen See⸗ 
feſtung zu verhüten geſucht. Das Aufgebot von 1 Million 


Streitern der ſogenannten Kitchener⸗Armee war in groß⸗ 


zügiger Entſchloffenheit begonnen worden. England hatte 
den Kampf um die flandriſche Küſte mit der altengliſchen 
Zähigkeit aufgenommen. 

Auch dieſer letzte Rieſenverſuch, die rechte deutſche Heeres⸗ 
flanke zu umklammern, mißlang trotz der Unterſtützung 
durch die neue franzöſiſche achte Armee des Generals 
d' Urbal und trotzdem, daß es der belgiſchen Feldarmee ge⸗ 
lungen war, ſich aus Antwerpen hinter die Dier zu retten, 
wo fie fortab den äußerſten linken Flügel des Feldheeres 
der Weſtmächte bis zum Meere bei Nieuport bildete. 5 

Wieder ſetzte Mitte Oktober 1914 von beiden Seiten ein 
Wettrennen ein, diesmal nach dem Raume von Lille, um 
die dortige Lücke zu durchbrechen. 

Joffre hatte in die ehemalige Fortfeſtung Lille, deren 
Forts zwar nicht mehr armiert, deren doppelte Stadt⸗ 
umwallung und Zitadelle aber noch in Verteidigungs⸗ 
zuſtand erhalten waren, zunächſt die gerade verfügbaren 
Territorial⸗Bataillone und ein Spahi⸗Regiment hineinge⸗ 
worfen mit dem gemeſſenen Befehl für den Kommandanten 
der Feſtung, den Platz unbedingt bis zum 14. Oktober zu 
halten. Bis dahin mußte ja das engliſche Feldheer unbedingt 
heran ſein. Es kam anders. Bereits am 12. Oktober 
drangen die Sachſen des XIX. Armeekorps in Lille ein. Die 
deutſche Heeresreiterei hatte in vorbildlicher Selb ſtaufopfe⸗ 
rung die Engländer inzwiſchen aufgehalten. Der rechte 
Flügel der deutſchen ſechſten Armee war eingetroffen und 
erkämpfte ſich in wochenlangem, erbittertem Ringen die 
Lysübergänge weſtlich von Lille, während das XIII. Armee⸗ 
korps, aus den Argonnen herbeigeeilt, und das XV. Armee⸗ 
korps, das von Craonne herangezogen worden war, unter 
dem General von Fabeck ſiegreich in den Wytſchaetebogen 
nordweſtlich von Lille eindrangen. Noch weiter rechts ging 
gegen den Raum von Ypern die deutſche vierte Armee vor. 
Sie beſtand aus vier neugebildeten deutſchen Armeekorps 
(von rechts nach links XXII., XXIII., XXVI, und XXVII. 
Reſervekorps) und rückte im Verein mit den Bezwingern 
von Antwerpen, dem III. Reſervekorps und der Marine 
diviſion, welche den Yferabſchnitt bis zum Meere angtiffen, 

zin der zweiten Hälfte des Oktober gegen die Vpernfront 
beran. 


Der Marſch des XIX. AR. nac) Lille und an die Lys. Die Kämpfe des XIX. A. K. weſtlich 
von Lille. Die Einrichtung der Abwehrſtellung in Franzöſiſch⸗Flandern 


Das XIX. Armeekorps wurde am 4. Oktober direkt von 
der Oberſten Heeresleitung weſtwärts mit unbekanntem 
Marſchziel in Marſch geſetzt. Der Kommandeur der 24. In⸗ 
fanteriediviſion, Generalleutnant Krug von Nidda, blieb 
mit der 48. Infanteriebrigade, Jägerbataillon 12, Feld⸗ 
artillerieregiment 78, 2 Pionierkompagnien und Fernſpre⸗ 
chern, ſowie den zugeteilten Truppen, Gardeſchützen mit 
Garde⸗Maſchinengewehrabteilung, ſchwerer Artillerie uſw. 
in der bisherigen Champagneſtellung zunächſt noch zurück. 

Das XIX. Armeekorps durchzog bis 11. Oktober das 
herrliche Nordfrankreich. Die erſten Märſche mußten bei 
Nacht ausgeführt werden, um den franzöjiichen Fliegern 
gegenüber das Geheimnis dieſer Truppenverſchiebung zu 
wahren. Dieſe Nachtmärſche brachten für die des Marſchie⸗ 
rens entwöhnten Truppen große Beſchwerlichkeiten mit fich. 
Später aber, als das Korps in den Bereich wiederher⸗ 


geſtellter Bahnen kam und die Marſchkranken auf dieſe 
überführen konnte, geſtaltete ſich der Marſch durch das 
ſchöne, in bunten Herbſtfarben leuchtende Nordfrankreich 
mit ſeinen vom Kriege faſt unberührten, fruchtbaren Fluren 
und eigenartigen Städten zu einer wahrhaften Erholung. 

Am 11. Oktober traf das Korps in ſeinen Marſchquar⸗ 
tieren etwa einen halben Tagemarſch ſüdlich von Lille ein. 
Nach allen bisherigen Nachrichten ſollte Lille unbeſetzt ſein. 
Zwar waren noch keine deutſchen Truppen in den großen 
Häuſerbezirk der Fabrikſtädte Lille, Roubaix, Tourcoing 
bisher eingedrungen. Selbft die deutſchen Kavalleriekorps, 
die zu dieſer Zeit weit weſtlich von Lille mit ſtärkeren 
franzöſiſchen und engliſchen Heeresabteilungen im Kampfe 
ſtanden, hatten es vermieden, den gewaltigen Städtebezirk 
mit ſeiner zahlreichen Fabrikbevölkerung zu berühren, da 
man Straßenkämpfe und allerlei unliebiame Überraſchungen 
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in dem nahezu 1 Millon Menſchen umfaſſenden, von einer 
ſchwierigen Arbeiterbevölkerung durchſetzten Dreiſtädtebezirk 
fürchtete. Einzelne Patrouillen waren wohl eingedrungen, 
aber nicht zurückgekehrt. 

Da traf am 11. Oktober die ſichere Nachricht ein, Lille, 
anſcheinend eine ganz moderne Feſtung mit zahlreichen ſtarken 
Außenforts, ſei vollſtändig kriegsmäßig beſetzt. Aus nörd⸗ 
licher Richtung waren Truppentransporte nach Lille fahrend 
feſtgeſtellt worden. Auch über die Anweſenheit von Eng⸗ 
ländern in Lille traf Kunde ein. 

Das XIX. Armeekorps war mittlerweile dem Oberkom⸗ 
mando der ſechſten Armee, Kronprinz Rupprecht von 
Bapern, unterſtellt worden. Von dieſem traf 3,15 Uhr 
nachmittags der Befehl ein, heute noch Lille zu nehmen. 
Ein Teil der Truppen des Korps befand ſich noch auf 
dem Marſche nach ſeinen Quartieren, die für heute 13 bis 
16 Kilometer ſüdlich von Lille um Pont⸗a⸗Mareg beſtimmt 
worden waren. 

Den Verlauf der Einnahme von Lille ſchildert die Liller 

Kriegszeitung in ihrer 100. Feſtnummer vom 13. Oktober 
1915 ſehr anſchaulich wie folgt: 
„Zwiſchen 3 und 4 Uhr wurden die Truppen des XIX. 
Armeekorps, ſoweit fie ſchon zur Ruhe übergegangen waren, 
alarmiert, ſoweit ſie noch auf dem Marſche waren, er⸗ 
hielten ſie den Befehl, weiter auf Lille vorzugehen. Das 
bedeutete nahezu einen zweiten Tagesmarſch an demſelben 
Tage, aber das waren die Sachſen gewöhnt. Laufen hatte 
man gelernt beim Vormarſch in Frankreich. Wo Kampf 
und Sieg winkten, da gab es keine digkeit. Dennoch 
erreichten die Truppen des Korps, nachdem ſie die Forts⸗ 
linie unbeſetzt gefunden hatten, die Stadt ſelbſt erſt nach 
Einbruch der Dunkelheit und ſtießen hier an der Stadt⸗ 
umwallung auf tigen Widerſtand, deſſen Stärke ſich 
vorläufig nicht feſtſtellen ließ. Noch jetzt in der Nacht 
einen Angriff zu unternehmen, erſchien ausſichtslos; die 
Stadtumwallung, die Lille von iden, Südoſten und 
Südweſten noch lückenlos umſchließt, war mit ihren hohen 
und ſtarken Wällen und tiefen, zum Teil verſumpften 
Gräben ein durchaus ſturmfreies Hindernis. Und ſelbſt, 
wenn man die Stadtumwallung gewann: was ein Häuſer⸗ 
kampf bei nEelheit bedeutete, das wußte das rps 
aus vielen igen Nächten in Belgien. Der Angriff wurde 
deshalb auf den kommenden Morgen verſchoben. 

Die Nacht brach herein, eine bitterkalte Oktobernacht. 
40. Infanteriediviſion (Generalleutnant Götz v. Olen⸗ 
huſen) hatte mit vorderer Brigade Bärenſprung (88. In⸗ 
fanteriebrigade, Regimenter 104 und 181, Feldartillerieregi⸗ 
ment 68, II./Fußartillerieregiment 19 ohne 6. und 8. Batte⸗ 
rie, 3. Kompagnie Pioniere 22), die Bahn nördlich Petit⸗ 
Ronchin erreicht, die Brigade v. Seydewitz (89. Infanterie⸗ 
brigade mit Feldartillerieregiment 32) verblieb bei Pont⸗a⸗ 
Marec. Die 24. Halbdiviſion v. Falkenſtein (Regimenter 139 
und 179, Jäger 13, Feldartillerie 77, 6. und 8. Batterie 
Fußartillerie 19, 1. und 2. Pioniere 22) — der Net der 
24. Infanteriediviſion war zunächſt noch in der Champagne 

eblieben — erreichte l' Arbriſſeau. 

e beiden Kavallerieregimenter des Korps (Ulanen 18 
und Huſaren 19) waren ſeit nachmittags unterwegs, um, 
öſtlich und weſtlich um Lille herumgreifend, ein Aus⸗ 
weichen des Gegners zu verhindern. Noch während der 
Nacht erreichten ihre Patrouillen die nordöſtlich und nord⸗ 
weſtlich aus Lille herausführenden Bahnen und ſpreng⸗ 
ten ſie. 

Von der 40. Infanteriedivoiſion wurde noch am Abend des 
11, Oktober ein Verſuch gemacht, die Stadt ohne Blutver⸗ 
gießen in deutſche Hand zu bekommen. Zwei Einwohner 
wurden in die Stadt geſchickt mit der ſchriftlichen Auf⸗ 
forderung zur Übergabe bis 9 Uhr abends. Als eine Ant⸗ 
wort bis 9,30 Uhr abends nicht eintraf, erhielt die Artillerie 


der 40. Infanteriediviſion Befehl, durch eine kurze = 
ſchießung der Stadt der Übergabeforderung Nachdruck 3 
verleihen. Die Boten kehrten jedoch nicht wieder 
Die Nacht wurde dazu benutzt, das Angriffsgeländ? 
zu erkunden; die insbeſondere durch die Pioniere mit KUHN“ 


heit und Umficht ausgeführten Patrouillen ergaben Die 


ſchon erwähnte Sturmfreiheit der Wälle an der in Aus= 
ſicht genommenen Angeiffsfront. Ein Eindringen in 
Stadt erſchien hier nur durch die Tore möglich; dieſe 
fand man jedoch ſtark verbarrikadiert, mit Hinderniſſen 
verſehen und beſetzt. 

Der Morgen des 12. brach an, ein nebliger Oktober⸗ 
morgen, der ſchönes Wetter verſprach. Nach dem Korps⸗ 
befehl ſollte die 40. Infanteriediviſion mit 88. Infanter 
brigade beiderſeits der Straße Pont⸗a⸗Mareg—Lille, © 
halbe 24. Infanteriediviſion im Anſchluß auf und weſtlich 
Straße Seclin. Lille vorgehen, die 89. Infanteriebrigad⸗ 
mit Jägerbataillon 13 und Feldartillerieregiment 32, weſt⸗ 
lich um Lille herumgreifend, die Zitadelle angreifen und 
dem Feind den Rückzug nach Weſten verlegen. Das 
preußiſche Detachement v. Wahnſchaffe, das von Oſten ber 
gegen Lille im Anmarſch war, ſollte ſich über Hellemmes 
dem Angriff der 40. Infanteriediviſion anſchlie ßen. 

Befehlsgemäß traten 7 Uhr vormittags die Regimenter 
zum Vorgehen auf der Südfront an. Dichter Nebel und 
die enge Bebauung erſchwerten die Orientierung und Ver⸗ 
bindung. Je mehr ſich jedoch der Nebel lichtete, um To 
raſcher wurde der Angriff vorgetragen. Im allgemeinen 
befand ſich trotz lebhaftem Feuer von dem Hauptivall und 
überhöhend aus den dahinterliegenden Häuſern der Vor⸗ 
wall gegen 10 Uhr vormittags überall in unſerem Befis- 
Doch noch immer trennte der tiefe, verſumpfte Graben 
und der gutverteidigte Hauptwall den Angreifer von der 
Stadt. Verſuche, die Tore mit ſtürmender Hand zu neh⸗ 
men, blieben trotz vorbereitenden Artilleriefeuers erfolglos. 
Die bis zu 15 Meter ſtarken Feſtungsanlagen ſpotteten 
der Geſchoſſe unſerer Feldgeſchütze. 5 

Wiederum ſcholl von Weſten das dumpfe Rollen be 
tigen Artilleriekampfes herüber. Es bewies, daß unſe 
Heereskavallerie auch heute in hartem Kampfe mit dem 
zum Entſatze von Lille herbeieilenden Gegner ſtand. She 
deſſen Einwirkung ſich fühlbar machen konnte, mußt 
Schickſal der Stadt zu unſeren Gunſten entſchieden fein. 
Bevor zu ſchärferen Maßregeln geſchritten wurde, die un⸗ 
vermeidlich die Stadt ſelbſt in Mitleidenſchaft ziehen 
mußten, ſollte Lille noch einmal Gelegenheit gegeben wer⸗ 
den, weiteren Schrecken von ſich abzuwenden. Deshalb 
wurde ein Parlamentär in die Stadt geſchickt mit der 
Aufforderung, dieſe zu übergeben, widrigenfalls das Feuer 
rückwärts in die Stadt verlegt werden würde. Der Korm⸗ 
mandeur der 40. Infanteriediviſion beſtimmte hierzu Haupt⸗ 
mann Fiedler, den Adjutanten der 40. Feldartilleriebrigade. 
Der franzöſiſche Kommandant weigerte ſich jedoch, Haupt⸗ 
mann Fiedler zu empfangen und lehnte die Übergabe as. 
Hierauf wurde das Feuer der Artillerie auch auf die an 
die Wälle angrenzenden Stadtteile übergeleitet und ge, 
die Tore ſelbſt ſtärkere Artilleriewirkung vereinigt. = 
Infanterieangriff kam aber trotzdem nur wenig vorwärts 
Auf dem linken Flügel gelangten die 139er und 179er 
über ihre beiderſeits der Porte des Poſtes am Vor⸗ 
mittag erreichten Stellungen bis zum Abend nicht weſent⸗ 
lich mehr hinaus. Ein ſchlichtes Denkmal auf dem Walle 
vor dieſem Toer gibt Kunde von den Angehörigen der 
beiden Regimenter, die hier gefallen ſind. Ihr Tod war 
nicht umſonſt: der Feind wurde feſtgehalten und verhindert, 
Kräfte nach dem öſtlichen Flügel zu ziehen, wo ſich der 
Tag entſcheiden ſollte. 

Dort gewann der Angriff bis zum Nachmittag auch 
nur ſchwer Boden. Der rechte Flügel der 40. Diviſion 
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am Südbahnhof (Infanterleregiment 104) wurde durch 
ſtarkes feindliches Flankenfeuer aus Hellemmes in Schach 
gehalten, die Mitte und der linke Flügel Infanterie⸗ 
regiment 181) lagen noch vor den Wällen. Der einzige 
Zugang zur Stadt — die durch die Porte de Douai 
führende Straße — war ſtarkem feindlichen Feuer ausgeſetzt. 
„Die Divifion entſchloß ſich jedoch, dieſe Lebensader der 
feindlichen Stellung unter allen Umſtänden zu nehmen. 
Durch Befehl vereinigte ſie von 2,30 Uhr nachmittags 
ab das Feuer der ſchweren Artillerie auf das Tor und 
ſeine unmittelbare Umgebung, während für 3 Uhr nach⸗ 
mittags der Sturm angeordnet wurde. Eine Rollſalve 
der ſchweren Artillerie bildete das verabredete Sturm⸗ 
zeichen. 

Das III. Bataillon 181 war gegen das äußere, das 
J. Bataillon gegen das innere Tor angeſetzt. Gemeinſam 
brachen die Sturmkolonnen beider Bataillone vor. Am 
erſten Tor entſpinnt ſich ein kurzer hartnäckiger Kampf. 
Die Pioniere aber ſind zur Stelle und beſeitigen die Hin⸗ 
derniſſe. Es geht vorwärts. Das erſte Tor iſt genommen. 
Und wiederum heftiges Infanteriefeuer, Knattern der Ma⸗ 
ſchinengewehre und das Donnern von zwei Geſchützen 
des 68. Feldartillerieregiments, die, dem Regiment bei⸗ 
gegeben, dichtauf folgen. Der Sturm gegen das zweite 
Tor, die Porte de Douai, beginnt. Die Pioniere beſeitigen 
wiederum die ſtarken Hinderniſſe, die Infanterie folgt 
dichtauf, und vorwärts geht es in die Porte de Douai 
hinein, wo den Angreifern aus den gegenüberliegenden 
uſern heftiges Feuer entgegenſchlägt. Jedoch ſchon 
ſchieben Artilleriſten, unterftüßt durch Infanteriſten, die 
Geſchütze durch das Tor und eröffnen ein Schnellfeuer 
auf die umliegenden Häuſer und Straßen, die Maſchinen⸗ 
gewehre ſind auf dem inneren Wall in Stellung gegangen 
und ſtehen den großen Schweſtern bei. Ein Hoͤllenkonzert 
iſt es auf dem engen Torplatz, aber es genügt, um binnen 
kurzem den feindlichen Widerſtand zu brechen. Leider wird 
der ſchneidige Führer der beiden Geſchütze, Leutnant Elßner, 
als er aufrechtſtehend ſeinen Geſchützen die Richtung an⸗ 
weiſt, tödlich verwundet. 

Als eben die Sturmkolonnen weiter nach dem Stadt⸗ 
innern ſich in Bewegung ſetzen wollen, erſcheint ein Par⸗ 
lamentär des Kommandanten bei dem Kommandeur des 
Infanterieregiments 181, Oberſtleutnant Freiherr v. Welck. 
Eine Stunde ſpäter konnte der Kommandeur der 40. In⸗ 
fanteriediviſion, der ſich ſofort in die Stadt begab, die 
erfolgte bedingungsloſe Übergabe von Stadt und Beſatzung 
melden und dem Armeeführer, dem bayriſchen Kronprinzen, 
den Degen des Feſtungskommandanten überſenden. 

So war Lille unſer. Gerade noch zur rechten Zeit 
hatte die deutſche Heeresleitung Hand auf die wichtige 
Stadt legen können. Bei dem Kommandanten von Lille 
vorgefundene Papiere beſagten klar, daß dieſer den Be⸗ 
fehl hatte, bis zum 14. Oktober abends Lille unter allen 
Umſtänden zu halten. Bis zu dieſem Zeitpunkt wollten 
die Vortruppen der von Dünkirchen—Calais — Boulogne 
antransportierten ſtarken engliſch⸗franzöſiſchen Armee Lille 
entſetzt haben. Unſere tapferen Kavalleriekorps hatten, mit 
dem Karabiner im Schützengraben liegend, dieſem Vor⸗ 
haben einen eiſernen Riegel vorgeſchoben, aber lange hätten 
ſie dem immer ſtärker werdenden Druck kaum noch ſtand⸗ 
halten können. 

Mehrere im Laufe des 12. Oktobers eingehende Mel: 
dungen beftätigten ferner übereinſtimmend die Anweſen⸗ 
heit feindlicher Kräfte nördlich Lille etwa in der Linie 
der belgiſchen Grenze. Wie es ſich ſpäter herausſtellte, 
waren hier tatſächlich an der belgiſchen Küſte gelandete 
engliſche Kräfte im Vormarſch auf Lille geweſen. Die 
raſche Beſetzung der Stadt und der bereits fühlbar 
werdende Druck der durch Nordflandern vorgehenden 


Truppen des Generals v. Beſeler und des Herzogs Albrecht 
von Württemberg hatten ſie jedoch wohl veranlaßt, in 
weſtlicher Richtung abzuziehen, und ſo kam nur die Ka⸗ 
vallerie des XIX. Armeekorps mit ihnen in Berührung. 

Es galt nun, die eroberte Feſtung fo raſch zu fichern, 
als es der Zuſtand der Truppen erlaubte, die nach ſieben⸗ 
tägigen Gewaltmärſchen 24 Stunden gefochten hatten. 

Lille war mittlerweile nahezu umſtellt. Die Abteilung 
v. Wahnſchaffe hatte ſich auf unmittelbaren Befehl des 
Oberkommandos am 12. anſtatt auf Hellemmes nördlich 
um die Stadt herumgezogen und ſchloß ſie etwa zwiſchen 
La Madeleine und St.⸗Andrs ab; im Weſten hatte am 
12. Oktober nachmittags die 89. Brigade des XIX. Armee⸗ 
korps Lamberſart erreicht und bewirkte den Abſchluß von 
Weſten. 

In der Stadt ſelbſt aber herrſchten Schrecken und Ver⸗ 
wirrung. Hier und dort krepierten immer noch Artillerie⸗ 
geſchoſſe von entfernter ſtehenden deutſchen Batterien, denen 
die Übergabe noch nicht bekannt geworden war. Die fran⸗ 
zöſiſche Beſatzung ſtand größtenteils noch unter den 
Waffen fie erfuhr erſt im Laufe der Nacht und am 
andern Morgen, daß die Kapitulation abgeſchloſſen ſei. 
Das über der ganzen Stadt lagernde Dunkel wurde ſchauer⸗ 
lich durch die an vielen Stellen entſtandenen Brände er⸗ 
hellt. Das Feuer griff raſch um ſich, krachend ſtürzten 
hohe Gebäude zuſammen. 

Hier Ordnung zu ſchaffen, war in Anbetracht der ge⸗ 
ringen zur Verfügung ſtehenden Kräfte ſchwer. Als erſte 
rückten ſofort nach der Übergabe die Sturmtruppen des 
Infanterieregiments 181 mit den am Sturm beteiligten 
Zügen der 3. Pioniere 22 und Feldartillerieregiment 68 
in die Stadt auf die Place de la Republique. Ergreifend 
erſcholl hier das „Nun danket alle Gott“ der Sieger 
zum blutigroten Nachthimmel empor. Teile des Regi⸗ 
ments rückten nach dem Markthallenplatz an der Rue 
de Solferino ab, Dort wurde mit der Entwaffnung der 
Gefangenen begonnen, die in der Halle untergebracht wur⸗ 
den. Eine Kompanie wurde mit einem Zuge der 2. Batterie 
Feldartillerieregiments 68 auf die Zitadelle geſchickt. Dort 
hatte der als Nachrichtenoffizier des Armeeoberkom⸗ 
mandos 6 bei der 40. Infanteriediviſion anweſende 
Hauptmann Lübcke bereits die erſten Anordnungen zur 
Entwaffnung getroffen. Hier wie an andern Stellen ſahen 
ſich oft ſchwache deutſche Abteilungen ſtärkeren noch be⸗ 
waffneten franzöſiſchen gegenüber, und nur durch ſehr 
energiſches Auftreten konnte die raſche Waffenniederlegung 
des Gegners erreicht werden. 

Der Kommandierende General des XIX. Armeekorps 
zog am Morgen des 13. Oktobers in die Stadt ein. Auf 
der Place de la Republique begrüßte er am Fuße des 
Faidherbe⸗Denkmals Teile der Sturmtruppen und ſprach 
ihnen ſeine Anerkennung aus. 

Reich war die Beute. Über 4500 Gefangene, darunter 
ein Regiment Chaſſeurs A cheval und eine ſtarke Ab⸗ 
teilung Spahis, waren in die Hände des Siegers gefallen. 
Eine Feldkanonenbatterie, ein Flugzeug, über 200 G. 
ſchütze der Feſtungsarmierung und reiches Kriegsmaterial 
lagen noch unberührt in den Arſenalen und Forts. 

Während das XIX. Armeekorps bereits am 13, in 
die weſtliche Frontlinie einrückte, übernahm es das 
Detachement v. Wahnſchaffe, in dem Chaos Ordnung zu 
ſchaffen. Wochen vergingen, bis die Feſtung unter dem 
inzwiſchen eingeſetzten Gouvernement das friedliche Bild 
deutſcher Zucht, Sauberkeit und Ordnung bot, das heute 
den, der die Hauptſtadt von Flandern zum erſtenmale 
betritt, fo ſeltſam und heimatlich anmutet.“ — 

Soweit der Bericht der Liller Kriegszeitung, deſſen Schluß 
nach dem Ende, das der Krieg genommen hat, wehmütig 
berührt. 3 
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Skizze 23. Die Abwehrfront des XIX. Armeekorps 
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Die Kämpfe weſtlich von Lille 


Das XIX. Armeekorps konnte ſich auf ſeinen Erfolgen 
von Lille nicht ausruhen. Von Weſten her drang ununter⸗ 
brochen ſtarker Kanonendonner herüber. Man wußte, daß 
dort die deutſche Heeresreiterei in hartem Kampfe mit 
der franzöſiſchen zehnten Armee ſtand, welche zum Ent⸗ 
ſatz von Lille heranrückte. So zogen denn die Truppen 
des XIX. Armeekorps noch am Vormittage des 13. Ok⸗ 
tobers durch Lille hindurch, dem neuen Feind entgegen. 

Das XIX. Armeekorps beſetzte am 13. und 14. Ok⸗ 
tober eine Stellung, welche etwa entlang der Weſtfront 
der Liller Forts verlief. Die deutſche Heereskavallerie hielt 
zu dieſer Zeit in der Gegend von Bailleul—Eſtaires wacker 
ſtand (Skizze 21). 8 

Die deutſche ſechſte Armee, unter deren Befehl das 

L. Armeekorps und die ihm benachbarten Armeekorps, 
ft rechts das XIII. und links das VII. Armeekorps 
ſtanden, ſollte im Verein mit der nach Flandern im An⸗ 
transport befindlichen, in der Hauptſache aus neu er⸗ 
richteten Truppenteilen ſchnell zuſammengefügten neuen 
vierten Armee den Vorſtoß zum Stehen bringen, welchen 
die vereinten Franzoſen und Engländer im Oktober gegen 
den äußerſten rechten Flügel der Deutſchen anſetzten, um 
von hier aus die geſamte Frontlinie des deutſchen Weſt⸗ 
heeres aufzurollen, Belgien zu befreien und den längſt 
angekündigten Siegeszug über den Rhein nach dem Herzen 
von Deutſchland zu beginnen. 

Nachdem die deutſche Heereskavallerie am 14. Oktober 
in die Lücke zwiſchen der ſechſten und der vierten deutſchen 
Armee zurückgegangen war, kam vom 15. Oktober ab 
das XIX. Armeekorps mit dem Feind in Gefechtsberührung, 
welche von da ab durch lange Monate hindurch zu immer 
erneuten, heftigen Einzelkämpfen an der ganzen Front 
des Armeekorps führen ſollte. Die Sachſen traten hier 
zum erſten Male alt⸗engliſchen Kerntruppen gegenüber. 
Vom 16. bis 19. Oktober ſetzten ſtarke engliſche An⸗ 
griffe ein, die alle mühelos abgewieſen wurden. Dabei 
war aber allgemein die Erkenntnis zutage getreten, daß 
man es nunmehr mit einem weit zäheren Gegner zu tun 
hatte, als es die franzöſiſche Infanterie bisher geweſen 
war, welche den Hauptteil der blutigen Arbeit während 
der Auguſt⸗ und Septemberkämpfe ihrer hervorragenden 
Artillerie gern überlaſſen hatte. 

Am 22. Oktober traf von St. Souplet her auch der 
Reſt der 24. Infanteriediviſion (insbeſondere die Infanterie⸗ 
regimenter 106 und 107 und Feldartillerieregiment 78) 
beim Korps ein. Bereits am 20. Oktober hatte das Ober⸗ 
kommando der ſechſten Armee, nachdem die genügenden 
Kräfte bei Lille verſammelt waren, den allgemeinen Anz 
griff befohlen. Am weiteſten rechts ſollte das Kavallerie⸗ 
korps etwa der belgiſch⸗franzöſiſchen Grenze entlang vor⸗ 
rücken, links anſchließend das nunmehr auf engerem Raume 
zuſammengeſchobene XIX. Armeekorps und links von dieſem 
das XIII. Armeekorps die Angriffsbewegung beginnen. 

Das XIX. Armeekorps nahm die Richtung auf Armen⸗ 
tières, die 40. Infanteriediviſion nördlich, die 24. Infa 
teriediviſion ſüdlich der volkreichen, ausgedehnten Fabrik⸗ 
ſtadt, deren Beſetzung von vornherein nicht beabſichtigt war. 
Im beſonderen gingen vor Infanterieregiment 104 auf 
La Gheer, 179 auf Premesques und 107 auf La Houſſoie. 

Das XIX. Armeekorps gewann bei den Kämpfen der 
nächſten Tage überall erheblich Boden (Skizze 23). Aber 
Haus für Haus, Hecke für Hecke, Graben nach Graben und 
Waldſtück nach Waldſtück mußten in verluſtreichem Ringen 
den mit unglaublicher Zähigkeit kämpfenden Engländern 
entriſſen werden. Alle Infanterieregimenter des Korps 
waren daran beteiligt. Beſonders heftig war der Kampf 
um den ſüdlichen Teil von Frelinghien und insbeſondere 


um die Brauerei daſelbſt, welche von ſchottiſchen Hoch⸗ 
ländern verteidigt wurde. Dort hatten beſonders am 26. Ok⸗ 
tober die Infanterieregimenter 133 und 134 einen be⸗ 
fonderen Ruhmestag. Nachdem der Führer des zuſammen⸗ 
geſetzten Regiments (III/ 104, II. 133, II./ 134), Major 
Larras, Infanterieregiment 104, am 21. 10, bei einer Er⸗ 
kundung in Frslinghien gefallen war, übernahm Haupt⸗ 
mann Rühle v. Lilienſtern Infanterieregiment 134 die 
Führung dieſes Regiments und führte am 25. 10. das 
II/ 188 und II./ 134 zum erfolgreichen Angriff gegen die 
langumſtrittene Südbrauerei vor. 

Es iſt ſchwer, von dieſen Angriffskämpfen des Korps, 
die ſich bis zur Mitte des Novembers ausdehnten, ein ein⸗ 
heitliches Bild zu geben. Es waren in der Hauptſache 
verlustreiche Einzelkämpfe, in denen jedes Regiment für 
ſich Schritt für Schritt Boden gewann. Oft lag man 
tagelang in flüchtig ausgeworfenen Schützengräben, dann 
ging es wieder in kühnem Losſtürmen an einzelnen Stellen 
weiter vorwärts. Dabei haben alle Truppenteile an An⸗ 
griffsluſt und Todesverachtung gewetteifert. Die Schilde⸗ 
rung dieſer Einzelkämpfe muß den Regimentsgeſchichten 
überlaſſen werden. Hier ſeien nur kurz erwähnt die Kämpfe 
des Infanterieregiments 134 um St. Yves. Wiederholt 
wurde der Ort genommen, dann aber wieder an die mit 
überlegenen Kräften zum Gegenangriff übergehenden Eng⸗ 
länder verloren. Weiter ſüdlich ſetzte ſich Infanteriere 
ment 106 am 6. November in den Beſitz des lange um⸗ 
ſtrittenen Fabrikgeländes vor dem Bois de la Hutte und 
verteidigte, unterſtützt durch einen Zug der 3. Batterie Feld⸗ 
artillerieregiments 68, dieſe vorſpringende Baſtion gegen alle 
engliſchen Angriffe, welche durch das ſtärkſte Artillerie⸗ 
feuer vorbereitet wurden. Hier wurde Tag und Nacht 
eine Woche lang gekämpft. Die Stellung blieb ſchließlich 
in den Händen der zähe aushaltenden Sachſen. Leider fiel 
hierbei der tapfere Führer, Major v. Eſchwege. 

Daneben kämpfte Infanterieregiment 104 gegenüber Le 
Gheer. Auch hier kam die ſtürmende ſächſiſche Infanterie, 
ſich von Graben zu Graben vorarbeitend, bis an die eng⸗ 
liſchen Drahthinderniſſe heran. 

Bei den ſchweren Kämpfen des Infanterieregiments 104 
um Le Gheer fiel deſſen Kommandeur, Oberſtleutnant Eckardt, 
in vorderſter Sturmlinie. 

Noch weiter links ſchloß Infanterieregiment 181 in gleich 
ſchweren Kämpfen an, in denen ſich das Regiment bis zur 
Lys vorarbeitete. Der Kämpfe um Frelingbien iſt bereits 
gedacht worden. Südlich davon bei Pont⸗Ballot erſtritten die 
Infanterieregimenter 133 und 134 neues Gelände in mehr⸗ 
fach wiederholtem Anſturm. 

Die 13. Jäger hatten ſich in ſchneidigem Angriff in 
den Beſitz der erſten Häuſer von l'Epinette geſetzt und be⸗ 
haupteten ſich dort trotz andauernder ſchwerer Verluſte. 

Links anſchließend hatte Infanterieregiment 139 über la 
Hongrie mehrere Häuſergruppen bei Premesques und Wez⸗ 
Macquart angegriffen und ſchließlich genommen. 

Im Verein damit hatte Infanterieregiment 179 das 
Dorf Prömesques ſiegreich angegriffen und dem Gegner, 
der ſich hier überaus geſchickt verſchanzt hatte, ſtarke Ver⸗ 
luſte zugefügt und Gefangene gemacht; das Dorf wurde 
vom Regiment genommen, ebenſo am folgenden Tage das 
Dorf Wez⸗Macquart. Das Regiment hatte an dieſen beiden 
Tagen die ſchwerſten Verluſte während des ganzen bis⸗ 
herigen Feldzuges. 

Noch weiter links hatte Infanterieregiment 107 in ſchweren 
Kämpfen la Houſſoie, das am 24. und 25. 10. von der 
6. Batterie Fußartillerieregiments 19 (Hauptmann Zucker⸗ 
tort) ſturmreif geſchoſſen worden war, genommen. Aufs 
wirkſamſte auch durch die mitten in die Schützenlinie vor⸗ 
gezogene Batterie Kutzleb (4. Feldartillerieregiment 77), ſo⸗ 
wie durch die Haubitzabteilung des Feldartillerieregiments 78. 


insbeſondere durch die bis dicht hinter die Infanterie vor⸗ 
gezogene 4. Batterie, unterftüßt, waren die 107er bis dicht 
an Rue du Bois herangelangt. 

Mehrfache Angriffe auf dieſe Häuſergruppe, welche mit 
unvergleichlicher Tapferkeit durchgeführt wurden, ſcheiterten 
in dem ſchweren englifchen Artillerie- und Maſchinengewehr⸗ 
feuer, das ſich von Tag zu Tag auf der ganzen Front 
noch zu verſtärken ſchien. 

So erreichte das XIX. Armeekorps in wochenlangem 
Ringen die Kampflinie, die es dann lange Monate hin⸗ 
durch feſtgehalten hat. Zwar war es nicht gelungen, auf 
der neuen Weſtfront den zähen Gegner vollſtändig zu 
ſchlagen, aber das XIX. Armeekorps hatte wie die geſamte 
ſechſte Armee durch unermüdlich wiederholtes Angreifen 
die Hauptaufgabe erfüllt, die darin beſtand, den gegenüber⸗ 
ſtehenden Feind wirkſam zu faſſen und zu verhindern, daß 
er Kräfte von hier wegzog zu dem entſcheidenden Kampfe, 
der ſich zu gleicher Zeit weiter nördlich, bei Opern, abſpielte. 

In den Kämpfen des XIX. Armeekorps tritt noch als 
beſonders rühmenswert der opfermutige Einſatz der ſäch⸗ 


Die erſten Kriegsereigniſſe auf der Front 


Das Verſtändnis für die Tätigkeit der im folgenden Ab⸗ 


ſchnitt behandelten 8. Kavalleriediviſion in Lothringen und 
der daran anſchließend bearbeiteten 19. Erſatzdiviſion in den 
Vogeſen (ſiehe Seite 141 und folgende) wird ein Rückblick 
auf die erſten Kämpfe der ſechſten und ſiebenten Armee we⸗ 
ſentlich unterſtützen. = 

Hinter dem deutſchen Grenzſchutz längs der Reichsgrenze 
vollzog ſich bis Mitte Auguſt die Verſammlung der deutſchen 
ſechſten Armee auf der lothringiſchen Hochfläche etwa hinter 
der Linie Mörchingen —Bensdorf—Finſtingen Saarburg. 
An die ſechſte Armee ſchloß ſich die deutſche ſiebente Armee 
von Saarburg bis Mutzig und Weiler an. Beide Armeen 
ſtanden etwa von Mitte Auguſt ab bereit, den voraus⸗ 
geſehenen franzöſiſchen Gewaltſtoß in die lothringiſche 
Pforte bei und weſtlich von Saarburg aufzufangen und 
durch ſpäteren Gegenſtoß aus Richtung von Metz in eine 
franzöſiſche Vernichtungsniederlage etwa im Grenzraume 

Saarburg zu verwandeln. ? 
franzöſiſche zweite Armee und der linke Flügel 
der franzöſiſchen erſten Armee vom 14. Auguſt ab mit acht 
bis zehn Korps gegen und über die Linie Donon— Lagarde— 
Delme antraten, gingen die deutſchen Grenzſchutztruppen 
kämpfend befehlsgemäß auf die deutſche Hauptſtellung zu⸗ 
rück. An dieſer ſollten die Franzoſen ſich erſt verbluten, 
ehe ihnen der geplante deutſche Gegenſtoß den Garaus 
machte. So war es wohl beabſichtigt. Aber die unbezähm⸗ 
bare Kampfluſt ſowohl der herrlichen Truppen des Kron⸗ 
prinzen von Bayern (bayriſches I.—III. Armeekorps und 
I. Reſervekorps, ſowie preußiſches XXI. Armeekorps), wie 
auch der tapferen Württemberger, Badener, Elſäſſer und 
Sachſen des Generaloberſten von Heeringen (XIV. und 
XV. Armeekorps, ſowie XIV. Reſervekorps) wartete den 
franzöſiſchen Angriff gar nicht erſt ab. Beide deutſchen 
Armeen warfen ſich auf der ganzen 80 Kilometer breiten 
Schlachtfront von Mörchingen bis Weiler im Elſaß am 
20. Auguſt auf den ſiegestrunken über die Grenze vor⸗ 
gerückten Feind. 

Bei der deutſchen ſechſten Armee drangen rechts das 
bayxiſche III. und bayriſche II. Armeekorps auf Delme und 
Mörchingen, in der Mitte das XXI. Armeekorps über Bens⸗ 
dorf auf Dieuze und links das bayriſche I. Reſervekorps und 
bayriſche I. Armeekorps anſchließend bis Saarburg mit un⸗ 
widerſtehlichem Schwung auf die nach ihren bisherigen 
leichten Erfolgen doppelt enttäuschten Franzoſen ein. 
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ſiſchen Feldartillerie und der ſchweren Artillerie hervor, 
welche auch hier die Infanterie bis auf die nächſten Ent⸗ 
fernungen an den Feind begleiteten. Wiederholt ſind ſogar 
die ſchweren Feldhaubitzbatkerien bis an bzw. dicht hinter 
die Schützenlinien vorgegangen (3. B. 1/2 8. Fußartillerie⸗ 
regiment 19 bei der Einnahme von Lille, 6. Fußartillerie⸗ 
regiment 19 bei der Erſtürmung von Wez⸗Macquart). 

Auch der muſtergültigen Tätigkeit der Pioniere iſt noch 
beſonders zu gedenken. Überall, wo es für ſie Arbeit gab, 
waren ſie rechtzeitig zur Stelle und gaben ihren Kameraden 
von der Infanterie glänzende Beiſpiele ſelbſtaufopfernder 
Tapferkeit. 

Von der Hartnäckigkeit der Oktoberkämpfe des XIX. Armee⸗ 
korps zeugen deſſen Gefechtsverluſte im Monat Oktober. 
Sie betrugen 213 Offiziere und 6738 Mann. Nähere Anz 
gaben finden ſich in den Verluſtliſten am Ende des Buches. 
Die Dftoberverlufte ſtehen nur wenig hinter den September⸗ 
verluſten zurück. Die letzteren betrugen 264 Offiziere und 
7412 Mann einſchließlich der Verluſte der fünftägigen Ent⸗ 
ſcheidungsſchlacht ſüdlich der Marne. — 


der deutſchen ſechſten und ſiebenten Armee 


Die deutſche ſiebente Armee brach gleichzeitig durch die 
Vogeſen gegen die Linie Saarburg —Donon— Saales vor. 
In mörderiſchem Gebirgskampf unter unbeſchreiblichen Ans 
ſtrengungen arbeitete ſich die deutſche ſiebente Armee über 
den Vogeſenkamm bis zur oberen Meurthe vor. Am 
27. Auguſt fiel St. Dis in ihre Hand. 

Gegenüber der ſechſten Armee hatte der franzöſiſche Ge⸗ 
neral de Caſtelnau vergeblich verſucht, auf der Linie Delme— 
Vie Avricourt eine neue Front zu bilden. Der deutſche 
Ungeſtüm warf die tapfer kämpfenden Franzoſen alsbald 
weiter bis über die Meurthe zurück. Schon am 22. Auguſt 
fiel Luneville in die Hand des XXI. Armeekorps. Am 
25. Auguſt kam die ſiegreiche Armee des Kronprinzen von 
Bayern mit ihrem rechten Flügel vor der gewaltigen fran⸗ 
zöſiſchen Feſtungfront öſtlich Naney zum Stehen, während 
ihr linker Flügel noch bis zur Mortagne ſich vorkämpfte, 
wo gleichfalls ſtarke, ſchon im Frieden ausgebaute fran⸗ 
zöſiſche Abwehrſtellungen den deutſchen Anſturm auffingen. 
Im Raume weſtlich Raon PEtape reichten ſich die beiden ſieg⸗ 
reichen deutſchen Armeen die Hand, nach unfagbarerkeiftung im 
Vorwärtsdringen bei Tag und Nacht ſeit nunmehr acht Tagen. 

Aber ſelbſt vor den Betonſtellungen, in denen die ge⸗ 
ſchlagenen Franzoſen rechtzeitig Zuflucht gefunden hatten, 
erlahmte der deutſche Angriffsdrang nicht früher, als bis 
„die gänzlich veränderte Kriegslage“ die einzelnen Korps 
der deutſchen ſechſten und ſiebenten Armee zu anderweiter 
Verwendung abrief und damit die Rückverlegung der loth⸗ 
ringer Front auf die kürzeſte Linie zwiſchen Metz und der 
ſchnell neugeſchaffenen Gebirgsfeſtung des Donon notwen⸗ 
dig machte. = 

Ich möchte auch hier nicht unterlaſſen, beſonders darauf 
hinzuweiſen, daß die Umgruppierung des deutſchen Weit 
heeres mit der Abberufung des XV. Armeekorps nach Nord⸗ 
frankreich bereits am 5. September, alſo vor der Marne⸗ 
ſchlacht eingeſetzt hat, lediglich infolge der gänzlich ver⸗ 
änderten allgemeinen Kriegslage, wie bereits früher näher 
ausgeführt iſt, und keinesfalls erſt wegen der angeblich 
verlorenen Marneſchlacht ſich der deutſchen Heeresleitung 
aufgezwungen hat. 

Das iſt in Kürze der Rahmen für die erſten Kriegstaten 
der S. Kavalleriediviſion und der im folgenden Abſchnitt 
behandelten 19. Erſatzdiviſion. 

Zunächſt die 


8. Kavalleriediviſion. 
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Die 8, Kavalleriediviſton an der lothringiſchen 
Front im Auguſt 1914 

Die ſechſte Armee ſammelte hinter ſtarken Grenzſchutz⸗ 
abteilungen dicht hinter der Landesgrenze etwa vom 10. Au⸗ 
guſt ab. Schon früher traf das 3. Heereskavalleriekorps 
unter dem bayeriſchen Generalleutnant von Frommel in 
und um Bensdorf ein. Dazu gehörte neben der 7. und 
der baperiſchen Kavalleriediviſion die 8. Kavalleriediviſion, 
welcher außer den beiden preußiſchen Regimentern Jäger zu 
Pferde 2 und 6 und dem bayeriſchen Jägerbataillon 2 fol⸗ 
gende ſächſiſche Truppen angehörten: 

23. Kavalleriebrigade: Gardereiterregiment und Ulanen⸗ 
regiment 17, 

40. Kavalleriebrigade: Karabinierregiment und Ulanen⸗ 
regiment 21, 

Neitende Abteilung Feldartillerieregiments 12, Maſchinen⸗ 
gewehrabteilung 8 und Pionierabteilung 12, dazu Nach⸗ 
richtenabteilung ſowie 2 leichte und 1 ſchwere Fuhrpark⸗ 
kolonne. . 

Die Diviſion, dem ſächſiſchen Generalmajor Graf von 
der Schulenburg unterſtehend, traf am 6. Auguſt in St. 
Avold ein. Ihr war von der Oberſten Heeresleitung in 
dem Raume zwiſchen den Außenwerken von Metz und den 
Bogeſen der nördliche Abſchnitt zur Fernaufklärung zu⸗ 
gewieſen. Man erfuhr, daß der Feind vor der deutſchen 
Front dicht an der Grenze ſtehe, ſowie daß auf dem Mont 
St. Jean⸗Sidry und Grand Mont bei Amanee geſchanzt 
würde. Noch am 6. Auguſt entſandte der Diviſionskomman⸗ 
deur drei Aufklärungseskadrons: 

Eskadron Stralenheim (Gardereiterregiment) über Corny 
auf Saint Mihiel, 

Eskadron Hauenſchild (Jäger zu Pferde Nr. 2) in den 
Naum zwiſchen den Linien Buchy—Pont⸗a⸗Mouſſon und 
Joville —Siory —Marbache, 

Eskadron Schäffer (Ulanenregiment 21) auf Nancy. 
Südlich anſchließend klärte die 7. Kavalleriediviſion auf. Am 
7. Auguſt verſammelte ſich die Diviſion zuſammen mit den 
beiden preußiſchen Jägerregimentern, welche die 38. Ka⸗ 
valleriebrigade bildeten, am Kanonenberg weſtlich Mörchingen 
und marſchierte in ihren Aufklärungsſtreifen in die Gegend 
von Delme. In den nächſten Tagen hatte die Divifion 
die verſchiedenſten, oft und ſchnell wechſelnden Aufgaben 


zu erfüllen, deren Zweck wohl dem Mann in der Front 


nicht verſtändlich wurde, die aber das Endziel herbeiführten, 
beim Feinde vollſte Verwirrung über die deutſchen Truppen⸗ 
bewegungen entſtehen zu laſſen, über die er durch Kund⸗ 
ſchafter und Luftaufklärung im übrigen vorzüglich auf dem 
Laufenden erhalten wurde. Bereits am 8. Auguſt wurde 
die Kavalleriediviſion vom kommandierenden General des 
XXI. Armeekorps, der bis zur Vollendung des Aufmarſches 
der ſechſten Armee den Grenzſchutz befehligte, nach Marſal 
berufen. Da der zu einer Erkundung über die Grenze 
vorgedrungene Feind inzwiſchen wieder zurückgegangen war, 
kehrte die Diviſion nach einem Marſche von 50 km, der 
bei der großen Hitze viel Pferdekräfte gekoſtet hatte, am 
10. Auguſt in ihren Aufklärungsſtreifen zurück. Ihre Hoff⸗ 
nung, nun hier über die Grenze vorgehen und mit der 
feindlichen Kavallerie abrechnen zu konnen, ſollte jedoch 
nicht in Erfüllung gehen. Das Armeeoberkommando, das 
am 10. Auguſt den Oberbefehl über die ſechſte Armee über⸗ 
nommen hatte, unterſagte das Überſchreiten der Grenze mit 
ſtärkeren Abteilungen als Eskadrons. Die Diviſion durfte 
nur bis zur Grenze vorfühlen und mußte nachts jedesmal 
bis hinter das inzwiſchen eingetroffene III. bayeriſche Armee⸗ 
korps zurückgehen. Die vorgetriebenen Aufklärungsabteilun⸗ 
gen brachten in unermüdlicher Tätigkeit wertvolle Mel⸗ 
dungen. Überall löſten die Eskadrons der 8. Kavalle⸗ 
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riediviſion ihre Aufgaben glänzend und betätigten deutſchen 
Reitergeiſt. So drang die Eskadron v. Stralenheim des 
Gardereiterregiments erfolgreich über Corny gegen die Linie 
St. Mihiel —Marbache vor. 

Bereits am 11. Auguſt war eine franzöſiſche gemiſchte 
Brigade bei Lagarde von den deutſchen Grenzſchutztruppen 
vernichtend geſchlagen und in den Wald von Parroh zurück⸗ 
geworfen worden. Doch auch weiterhin mußte die Diviſion 
ihre Ungeduld zügeln und zunächſt ihre Kreuz⸗ und Quer⸗ 
märſche hinter der Front zur Irreführung des Gegners fort⸗ 
ſetzen. Dabei legte ſie drei Tage lang wieder täglich mehr 
als 50 Kilometer zurück. Am 14. wurde die Diviſion, der 
das 2. bayeriſche Jägerbataillon zugeteilt war, abermals 
in die Gegend von Marſal gezogen, um im Verein mit 
der bayeriſchen Kavalleriedivijion zwiſchen Linder⸗Weiher 
und Stkock⸗Weiher den Abmarſch des XXI. Armeekorps zu 
verſchleiern. Durch das Feuer der reitenden Batterien wurde 
das Nachfühlen des Feindes mit Leichtigkeit verhindert. Am 
16. Auguſt war dieſe Aufgabe beendet. Die folgende Nacht 
verbrachte die Diviſion in einem Regenbiwak um Berme⸗ 
ringen. Nachdem die Diviſion in ſchwierigem Gelände bei 
ſchlechtem Wetter mehr als 150 Kilometer in dieſen Anz 
fangstagen des Krieges zurückgelegt hatte, trat Mangel 
an Eiſen für den Hufbeſchlag ein. Aber an keinem Tage 
verſagte die eifrig, trotz der Hin⸗ und Hermärſche der Divi⸗ 
ſion, betriebene Aufklärung von der Armeeflanke aus. Am 
18. ging die 8. Kavalleriediviſion wieder auf Delme vor 
und ſtellte durch einen gewaltſamen Vorſtoß des Kara⸗ 
binierregiments und des Jägerbataillons eine allgemeine 
Verſchiebung der feindlichen Kräfte nach Süden feſt. 

Die Nacht zum 19. Auguſt verbrachte die Diviſion nach 
rieſigen Tagesanſtrengungen bei den geſattelten Pferden 
in ſtrömendem Regen. Tags darauf wurde fie wieder nach 
dem rechten Armeeflügel gezogen, erreichte die Gegend von 
Han a. d. Nied und lieferte am folgenden Tage, „auftrags⸗ 
gemäß bereit, jederzeit in den großen Kampf der Armee 
einzugreifen“, ein erfolgreiches Gefecht bei Delme, wobei 
ſie dem III. bayr. Armeekorps die Einnahme des Ortes durch 
ihr Flankenfeuer weſentlich erleichterte. Tags darauf rückte 
die Divifion erneut gegen die Flanke des geichlagenen Fein 
des vor. Die Begeiſterung über den großen Sieg der eigenen 
Armee überwand die Erſchöpfung, mit Stolz vernahm man 
den Bericht des Großen Hauptquartiers: „Unter Führung 
Seiner Königlichen Hoheit des Kronprinzen von Bayern 
haben Truppen aller deutſchen Stämme geſtern (20. Auguſt) 
in Schlachten zwiſchen Metz und den Vogeſen einen Sieg 
erkämpft; der mit ſtarken Kräften in Lothringen vordrin⸗ 
gende Feind wurde auf der ganzen Linie unter ſchweren 
Verluſten geworfen. Viele Tauſende von Gefangenen und 
zahlreiche Geſchütze ſind ihm abgenommen. 

Der Geſamterfolg läßt ſich noch nicht überſehen, da die 
Schlachtfront einen größeren Raum einnimmt als in den 
Kämpfen 1870/71 unſre geſamte Armee in Anſpruch nahm. 
Unſre Truppen, bejeelt von dem unaufhaltſamen Drang 
nach vorwärts, folgten dem Feind und ſetzten den Kampf 
auch heute fort.“ Dieſer Bericht konnte ſchon am folgen 
den Tage wie folgt ergänzt werden: „Die von unſern Tr 
pen zwiſchen Metz und den Vogeſen gejchiagenen franzb 
ſchen Kräfte ſind heute (Freitag, 22. Auguſt) verfolgt 
worden. Der Rückzug der Franzoſen artet in Flucht aus. 
Bisher wurden mehr als 10 000 Gefangene gemacht und 
mindeſtens 50 Geſchütze erobert. Die Stärke der geſchla⸗ 
genen feindlichen Kräfte wurde auf mehr als acht Armee⸗ 
korps feſtgeſtellt.“ 

Am 24. Auguſt rückte das XXI. Armeekorps in Lune⸗ 
ville ein, andere Teile der ſechſten Armee erreichten und 
überſchritten die Linie von dort über Blamont bis Cirey. 
„Die Verfolgung,“ ſo meldete der Heeresbericht am 24. Au⸗ 
guſt, „beginnt reiche Früchte zu tragen. Außer zahlreichen 
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Gefangenen und Feldzeichen hat der an und in den Vogeſen 
vorgehende linke Flügel bereits 150 Geſchütze erbeutet.“ 

Der 8. Kavalleriediviſion fiel dabei für den 22. Auguſt 
die Aufgabe zu, über Moneel in Richtung auf St. Nicolas 
vorzugehen und eine zwiſchen dem III. und II. bayeriſchen 
Armeekorps entſtandene Lücke auszufüllen. Sie erreichte 
ſpät abends Moncel. Das fortgeſetzte Biwakieren und die 
langen Märſche in dem bergigen Gelände mit dem ſteinigen 
Boden brachten die Kräfte der Pferde immer mehr her⸗ 
unter. Kavalleriſtiſche Erfolge waren gegenüber den ſtarken 
feindlichen Stellungen mit ihrer aufmerkſamen, weit über 
5 Kilometer wirkenden Feldartillerie jo gut wie ausgefchloffen, 
Am 23. Auguſt fand die Diviſion Ruhe. Tags darauf er⸗ 
reichte ſie dicht hinter dem XXI. Armeekorps, das den Feind 
vor ſich hertrieb, mittags Luneville, ſich langſam auf den 
mit Truppen und Fahrzeugen bedeckten Bergſtraßen vor⸗ 
arbeitend. Sie wurde nunmehr gegen die linke feindliche 
Flanke über Domptail und Msnil vorgezogen, um dem 
Gegner den Abmarſch nach Süden zu verlegen. Es gelang 
ihr auch, durch die vorwärtsſtrebenden Kolonnen des XXI. 
und J. bayeriſchen Armeekorps ſich durchzuwinden und an 
den Feind zu kommen. Sie kämpfte bis zur Dunkelheit 
erfolgreich ſüdlich Domptail und nächtigte daſelbſt. 

Am 25. Auguſt wurde der Feind durch friſch eingetroffene 
ſtarke franzöſiſche Kräfte aufgenommen. Das XXI. Armee⸗ 
korps ſetzte trotzdem wacker den Angriff fort. Am 25, und 
26. hielt die 8. Kavalleriediviſion im Verein mit der baye⸗ 
riſchen Kavalleriediviſion die Höhen von Fonteny (öſtlich 
Domptail) im Fußgefecht. Da traf am 26. Auguſt 1,45 Uhr 
nachmittags bei der 8. Kavalleriediviſion der Befehl ein, 
ſofort in die Gegend nordöſtlich von Luneville abzurücken. 
Nach mühſeligem Rückmarſch, fortwährend durch Truppen 
und Wagenzüge, die nach vorwärts ſtrebten, unterwegs 
aufgehalten, erreichten die Brigaden der 8. Kavalleriedivi⸗ 
ſion erſt nach 1. Uhr nachts ihre Marſchziele, Bouviller 
nördlich und Croismare öſtlich von Luneville. Die Reiter 
verbrachten den Reſt der Nacht bei den geſattelten Pferden 
an der Straße. Seit 48 Stunden hatte nicht ordnungsmäßig 
getränkt werden können. Verpflegung und Hafer waren 
ſeit vier Tagen äußerſt knapp. 

Inzwiſchen war die ſechſte Armee des Kronprinzen von 
Bayern bei der Verfolgung in Lothringen von neuen, ſtarken 
Kräften aus dem großen, befeſtigten Lager von Naney und 
aus ſüdlicher Richtung angegriffen worden. Dank unſerm 
treuloſen Verbündeten Italien, das bei Kriegsbeginn ganz 
offen alle ſeine Truppen von der franzöſiſchen Grenze nach 
der öſterreichiſchen Grenze beſchleunigt überführt hatte, 
konnten die Franzoſen wagen, ihre letzten Reſerven gleich 
in die erſte Entſcheidung des Völkerringens einzuſetzen. Wir 
haben bei der Marneſchlacht geſehen, wie dieſer Umſtand 
dort zum Aufgeben der großen Offenſive der Deutſchen 
führte. Auch an der Lothringer Front verhinderte der gleiche 
Umſtand eine weitere Ausnutzung der großen Auguſtſiege. 


Der Kronprinz von Bayern ſah nach einer Reihe ſchwerer⸗ 
aber ſiegreicher Kampftage von weiteren Angriffen auf 
die ſeit langen Jahren mit allen Mitteln vorbereitete fran⸗ 
zöſiſche Aufnahmeſtellung öſtlich und nordöſtlich von Nancy 
ab und führte zu derſelben Zeit, wie die deutſchen Armeen 
1—3 über die Marne zurückgingen, fein ungeſchwächtes 
Heer nach dem Grenzgebiet zurück, voller Hoffnung, den 
Feind zum Nachfolgen damit verleiten zu können. 

Während zunächſt der rechte Flügel der Armee zurückge⸗ 
nommen wurde, erhielt das höhere Kavalleriekommando 3 
mit der 7. und 8. Kavalleriediviſion ſowie der inzwiſchen 
eingetroffenen Gardeerſatzdiviſion den Schutz der rechten 
Flanke der Armee zugewieſen. Die 8. Kavalleriediviſion 
hatte auf dem äußerſten rechten Flügel wieder den Delmer 
Rücken zu halten und ſollte ſich dort eingraben. Noch ehe 
zu dieſem Zweck in den umliegenden Ortſchaften Hand⸗ 
werkszeug beigetrieben war, wurde die Diviſion am 29. Au⸗ 
guft durch die 7. Kavalleriediwiſion abgelöſt und zurück⸗ 
gezogen. 

Am 30. Auguſt traf bei der Divifion die Weiſung ein, 
ſich auf den Abtransport mit unbekanntem Ziel vorzube⸗ 
reiten. Der erſte Abſchnitt der Tätigkeit der Diviſion fand 
hiermit ſeinen Abſchluß, ohne daß die erwartete Begegnung 
mit der feindlichen Heereskavallerie erfolgt war. Von die⸗ 
fer wurden vier Kavalleriediviſionen auf dem ſüdlichen 
Teile des weſtlichen Kriegsſchauplatzes vermutet, aber nur 
ein einziges Mal eine franzöſiſche Küraſſierpatrouille ge⸗ 
ſehen. Die Ergebniſſe der Fernaufklärung waren gering; 
einzelne Patrouillen waren wohl über die Moſel gekommen, 
dann aber durch die ſtarke Beſatzung der Grenze aufge⸗ 
rieben worden. Immerhin war feſtgeſtellt worden, daß 
ſich Mitte Auguſt die feindlichen Kräfte mehr nach Süden 
verſchoben. Die beiderſeitigen Grenzſchutzkräfte ſtanden ſich 
auf der ganzen Lothringer Front dicht gegenüber, dahinter 
hatten die Franzoſen auf den Bergkegeln des Mont⸗Mouſſon, 
Mont⸗Saint⸗Jean, Mont⸗Toulon, Grand⸗Mont — ſämtlich 
im Aufklärungsſtreifen der 8. Kavalleriediviſion — ſtark 
ausgebaute Stellungen mit weittragenden Geſchützen an⸗ 
gelegt, jo fehlte für große Kavalleriekörper Raum und 
Ziel. Die 8. Kavalleriediviſion verließ als erſte dieſen Kriegs⸗ 
ſchauplatz, die 7. Kavalleriediviſion bald darauf. 

Die Marſchleiſtungen der Diviſion waren infolge der wie⸗ 
derholt wechſelnden Aufgaben ſehr erhebliche geweſen, ſie 
hatten neben der großen Hitze in den erſten 14 Tagen 
und den daran anſchließenden häufigen Regenbiwaks die 
Pferde ſtark mitgenommen. Durch das viele Traben auf den 
Lothringer Baſaltſtraßen war großer Verbrauch an Eiſen 
eingetreten. 

Am 31. Auguſt wurde dann die Diviſion innerhalb von 
vier Stunden auf vier Stationen, Peltre, Courcelles, Re⸗ 
milly und Falkenberg, verladen. Hoch oben in Oſtpreußen 
beim Generaloberſt von Hindenburg werden wir ſie wieder⸗ 


ſehen. 
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Es iſt ſchon wiederholt auf die ſehr ernſte militäriſche 
Lage der Mittelmächte bei Kriegsbeginn hingewieſen worden. 
Es war den Dreiverbandmächten vor Beginn ihres ſtrate⸗ 
giſchen Überfalls gelungen, eine überwältigende Übermacht, 
rechtzeitig bereitzuſtellen. Die ausführliche Darſtellung der 
erſten kriegeriſchen Ereigniſſe im Weſten iſt bereits auf 
Seite 16 u. f. gegeben. 

Der deutſche Durchbruch durch das volkreiche Belgien, 
deſſen verblendete Bevölkerung ſofort am Kampfe teilnahm, 
erforderte hier den Einſatz gewaltiger Heeresmaſſen, ebenſo⸗ 
viel Kräfte erforderten die großen Schlachtentſcheidungen, 
die auf der ganzen übrigen Front im Weſten kurz nach 
Kriegsbeginn einſetzten. Deshalb mußte auf den weniger 
bedrohten Grenzabſchnitten der Weſtfront deutſcherſeits ver⸗ 
wendet werden, was eben heranzuziehen war. So wurde 
auch die 19. Erſatzdiviſion über Straßburg in das Vogeſen⸗ 
loch, das ſich entlang des Breuſch⸗ und Weilertals zwiſchen 
den hohen und mittleren Vogeſen ſüdlich des Donons nach 
der Rheinebene bei Straßburg herabſenkt, ohne Rückſicht 
auf den Stand ihrer Kriegsfertigkeit hineingeworfen. 

Die Diviſion war eigentlich zunächſt nur eine verſtärkte 
Brigade von acht Bataillonen, ohne Regimentsverbände, 
ohne die Ausſtattung, welche zu unabhängiger Verwendung 
im Felde nötig iſt, und ohne den feſten Zuſammenhalt, 
den nur eine genügende Anzahl aktiver Offiziere und Unter⸗ 
offiziere einer Neubildung zu geben vermag. Trotzdem 
mußte die Diviſion ſofort auf einem Kriegsſchauplatze ein⸗ 
geſetzt werden, deſſen Eigenheit ganz beſondere Anforde⸗ 
rungen an Führung und Truppen ſtellt. 

Ich habe während meiner Dienſtzeit in Straßburg den 
Vogeſenkrieg zu einem beſonderen Studium gemacht und 
auch einmal in genau demſelben Gelände, mit faſt der 
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gleichen Aufgabe eine größere Vogeſenübung entwerfen dür⸗ 
fen, bei der alle Reibungen und Schwierigkeiten, denen die 
19. Erſatzdiviſion im Auguſt 1914 begegnete, in die Erſchei⸗ 
mung traten, und zwar ſelbſt für aktive Führer und Trup⸗ 
pen, die doch mit der Hitze der Rheinebene und mit dem 
ſchluchtenreichen Waldgebirge der Vogeſen ſamt feinen pein⸗ 
lichen Überraſchungen vertraut waren. 3 

Wenn in den erſten Tagen des Weltkriegs noch nicht 
alles ſo verlief, wie es ſpäter von denſelben Truppen unter 
noch viel ſchwierigeren Verhältniſſen ganz ſelbſtverſtänd⸗ 
lich geleiſtet wurde, ſo trifft die Schuld dafür nicht die 
ſchen, weder die Führer noch die Truppe, ſondern das 
Schickſal, das mit ſeiner furchtbaren Wucht im Auguſt 1914 
unſer Vaterland zu erdrücken ſuchte. Gott ſei Dank, erwies 
ſich auch hier der deutſche Mann, der ſächſiſche Soldat, 
ſchließlich ſtärker als das Schickſal. Das ſoll das Vater⸗ 
land den Tapferen nicht vergeſſen, die ſich im letzten Auguſt⸗ 
drittel 1914 in die Breſche zwiſchen Hoch⸗ und Mittel⸗ 
vogeſen warfen, Preußen, Bayern, Württemberger, Ba⸗ 
dener und Sachſen, alle von dem beſten Willen beſeelt, 
aber noch unvertraut mit den Opfern, welche Natur, Hitze 
und Kriegslage ihnen im Vogeſenkrieg auferlegen ſollken. 

Die 19. Erſatzdiviſion beſtand zunächſt aus der 45. Er⸗ 
ſatzbrigade mit den vier Bataillonen 45, 46, 63 und 64 und 
zwei Maſchinengewehren, ferner aus der 47, Erſatzbrigade 
mit den vier Bataillonen 47, 48, 38 und 89 und zwei Ma⸗ 
ſchinengewehren. Außerdem waren ihr überwieſen zwei kleine 
Lavallerie⸗Erſatzabteilungen 12 und 19, zuſammen etwa 
eine Eskadron ſtark, und vier Abteilungen Feldartillerie 28, 
48, 32 und 77 mit zuſammen acht Batterien, endlich zwei 
Erſatz⸗Pionierkompagnien 12 und 22 und zwei Magazin⸗ 
Fuhrparkkolonnen. 

Die Diviſion war alſo ihrer ganzen Zuſammenſetzung 
und Ausſtattung nach zunächſt nicht für die Verwendung 
in vorderſter Linie beſtimmt, mußte aber, nachdem fie am 
16. Auguſt von Leipzig über Straßburg in die Gegend von 
Molsheim mit der Bahn überführt worden war, am 
18. Auguſt früh dem XIV. Reſervekorps (ſiebente Armee) 
alsbald überwieſen und der Kriegslage entſprechend ſofort 
gegen den Feind vorgeführt werden. 

Wie früher erwähnt, fiel die Verteidigung der Vogeſen 
und des oberen Elſaß der deutſchen ſiebenten Armee unter 
dem Generaloberſt von Heeringen bei Kriegsbeginn zu. Es 
gelang ihr ſchon am 12. Auguſt, den von Belfort auf Mül⸗ 
haufen vorgedrungenen Feind zurückzuwerfen, ebenſo am 
19. Auguſt einer franzöſiſchen verſtärkten Brigade, welche 
durch die Vogeſen vorgedrungen war, bei Weiler, 1s Kilo⸗ 
75 nordweſtlich Schlettftadt, eine ſchwere Schlappe bei⸗ 
zubringen. 

An demſelben Tage wurde die 19. Erſatzdiviſion bereits 
3 Ube morgens mit den bis dahin angelangten Teilen auf 
Darr⸗Mittelbergheim vorgeführt, ihre Vorhut, drei Batail⸗ 
lone und eine Batterie, unter Generalmajor v. Schönberg 
ſogar bis in die Vogeſen nach Hohwald und Kienberg (ein 
Bataillon) vorgeſchoben. 

Nach dreitägiger Bahnfahrt erforderte der Marſch bei 
ſtechender Hitze in dem heißen Rheintal beträchtliche Marſch⸗ 
verluſte bei den Mannſchaften, insbeſondere bei den älteren 
Jahrgängen der Neferve und der Landwehr. Trotzdem lei⸗ 
ſtete die Diviſion am folgenden Tage den anſtrengenden 
Aufſtieg bis auf das faſt 1100 Meter über dem Meeres⸗ 
ſpiegel gelegene Hochfeld, reichlich 900 Meter über den 
Orten des benachbarten Rheintales. 

Zu beiden Seiten dieſer Hochfläche ſollten rechts im 
Breuſchtal und links im Weilertal die anderen Truppen 
des XIV. Reſervekorps in ſiegreichem Vordringen begriffen 
ſein. Von der Front lagen widerſprechende Meldungen 
verſchiedenſter, im Grenzſchutz verwendeter nichtſächſiſcher 
Truppen vor, wonach der Feind allenthalben hier im Vor⸗ 
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gehen ſei und die meiſten der kleinen vorgeſchobenen deut⸗ 
ſchen Abteilungen im Rücken bedrohe. Später traf von 
rechts her die Mitteilung bei der Diviſion ein, daß die 
im Breuſchtal ſtehenden Hauptkräfte des XIV. Nejerve- 
korps mit der Bahn auf Saarburg abtransportiert w 
den. Die Divifion ging deshalb am 21. Auguſt frühzeitig 
auf Barr zurück, nur ihre Vorhut blieb in den Vogeſen. 
Ihr Führer, der Generalmajor v. Schönberg, übernahm 
tags darauf, nachdem ſich die Mitteilung vom Abmarſch 
des XIV. Neſervekorps als falſch erwieſen hatte, den Befehl 
über die Diviſion und führte ſie wieder bis zur Vorhut in 
die Gegend von Hohwald vor. In dieſen erſten Tagen 
traten bei den des Gebirgskriegs ungewohnten Truppen, 
welche durch die übermäßigen Anſtrengungen der erſten 
Feldzugstage ſehr gelitten hatten, vielfach Reibungen ein; 
erſt allmählich übertrug ſich die kühle, ſelbſtbewußte Be 
urteilung der Kriegslage der Führer auch auf die Truppe, 
welche in den ſchluchtartigen Engwegen des Gebirges inmit⸗ 
ten der dichten Wälder und angeſichts der faſt unzugänglich 
vor ihr aufſteigenden Berge noch Tage brauchte, um ihrer 
überlegenen Kraft ſicher zu werden. 

Am 23. Auguſt hielt die Diviſion die Höhen bei Belle⸗ 
foſſe (47. Erſatzbrigade) und ſüdöſtlich (45. Erſatzbrigade) 
gegenüber einem ſtarkverſchanzten Feinde, deſſen Stärke 
unerkundbar blieb. Am 24. Auguſt trat die Diviſion den 
Vormarſch auf Colroy an, zunächſt links und rückwärts 
der 26. Reſervediviſion, welche aus dem Breuſchtal auf 
Ban⸗de⸗Sapt vorſtoßen ſollte, während links von der 19. Er⸗ 
ſatzdiviſion aus dem Weilertale die 30. Reſervediviſion auf 
Provenchsres vorrückte. Als um Mittag die 26. Reſerve⸗ 
diviſion mit ihrem linken Flügel in der Gegend von St. 
Blaiſe und ſüdlich in einen heftigen Kampf verwickelt wurde, 
rückte die 19. Erſatzdiviſion über Colroy zu deren Unter⸗ 
ſtützung vor. Dabei verlor die Vorhut die Richtung, die 
beiden Kompagnien am Anfang des Gros, welches ſofort 
eine neue Vorhut gebildet hatte, gerieten in einer Talenge 
in plötzliches überwältigendes feindliches Artilleriefeuer, un⸗ 
ter dem auch die folgenden vorderſten beiden Batterien bald 
zuſammenbrachen. Auch der Diviſionsſtab, der gerade dicht 
hinter den Vorhutkompagnien aufklärte, verlor vier Offi⸗ 
ziere. In dem ſchluchtenreichen Waldgelände hielt aber die 
Divifion bis zum Sinken der Nacht wacker ſtand. Gegen 
10 Uhr nachts ſtürmte das Bataillon 46 unter Oberſtleut⸗ 
nant v. Tettenborn den feindlichen linken Flügelſtützpunkt. 
Nun wich der Feind. Die jungen ſächſiſchen Truppen, die 
bisher nahezu 2000 Mann an Marſchverluſten bei der Hitze 
und den Anſtrengungen des Gebirges eingebüßt hatken, 
lernten in dieſem erſten ernſten Gefechte ſchnell an ſich 
glauben und beſahen am nächſten Morgen mit berechtigtem 
Stolze die ſtarke franzöſiſche Stellung, die der Feind vor 
ihnen hatte räumen müſſen. 

Am 25. Auguſt wurde Bourg⸗Bruche erreicht, davor 
und rechts davon gelangte die 26. Neſervediviſion bis Saa⸗ 
les, der Feind wich in Richtung auf St. Die. Tags darauf 
erreichte die 19. Erſatzdiwiſion Saales. Der Gegner hatte 
ſich an der Meurthe wieder geſetzt, das XIV. Reſervekorps 
hatte den Kampf bei St. Die zuſammen mit dem deut⸗ 
ſchen XV. Armeekorps aufgenommen und am folgenden 
Tage im Raume um Etival—St. Dis fortgeführt. Die 
19. Erſatzdiviſion bildete dabei zunächſt die Reſerve. 

Am 28. Auguſt traf der neuernannte Diviſtonskomma 
deur Generalleutnant v. Tettenborn ein, welcher die 3 
ſion bis zum Auguſt 1917 befehligt hat. General v. Sch 
berg übernahm wieder die 47. Erſatzbrigade, Generalleut⸗ 
nant v. Hennig die 45. Erſatzbrigade an Stelle des am 
22. August gefallenen Generals v. Bodenhauſen. 

Am 29. Auguſt ſchob ſich die Diviſion zwiſchen die 
28. Reſervediviſion (rechts — bei Etival) und die 26. Re⸗ 
ſervediviſion (links — bei St. Dis) an die Meurthe bei 
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La Voivre heran und griff im Rahmen des verſtärkten 
XIV. Reſervekorps am 30. Auguſt die ſtarke franzöſiſche 
Meurthe⸗Stellung im Abſchnitt St. Michel —Herbaville er⸗ 
folgreich an. Die Sachſen durchſchritten in flottem An⸗ 
griff den Wieſengrund der Meurthe, dann dieſe ſelbſt, zum 
Teil bis zum Halſe im Waſſer. 2 Uhr nachmittags waren 
die Höhen nördlich von St. Michel, der Ort ſeibſt und Herz 
baville genommen. Ein feindlicher Gegenſtoß 4 Uhr nach⸗ 
mittags wurde abgewieſen, 300 bis 400 unverwundete Ge⸗ 
fangene wurden eingebracht. Die Diviſion biwakierte auf 
den eroberten Höhen. Auch die Nebendiviſionen waren ſieg⸗ 
reich vorgedrungen, aber noch weiter ſüdlich hatte der Feind 
rechtzeitig große Verſtärkungen herangeführt und war zu 
ſtarken Gegenangriffen übergegangen. iſt das die Zeit, 
wo der Feind ſeine letzten Reſerven von der italieniſchen 
Grenze weggezogen hatte, um ſie an ſeiner Nordoſtgrenze 
einzuſetzen. So wurde auch hier wie in der Marneſchlacht 
der Verrat Italiens direkt auf dem Gefechtsfelde fühlbar. 
Für die nächſten Tage kam es nun zu hartnäckigen Kämpfen 
an der Meurthe, wobei die Diviſion den ihr anvertrauten 
Abſchnitt bei St. Michel zähe feſthielt, trotz des empfindlich 
wirkſamen feindlichen Artilleriefeuers, das ihr aus unauf⸗ 
findbaren Stellungen in dem unüberſichtlichen Waldgebirge 
entgegenſchlug. - 

Am 3. September ſchritt das XIV. Nejerveforps erneut 
zum Angriff auf der ganzen Front von Etival—St. Dis — 
Laveline. Die Diviſion löſte dabei reſtlos ihre Tagesauf⸗ 
gabe, allerdings brachte der Frontalkampf gegen die ſtarken, 
trefflich von der Artillerie flankierten Waldſtellungen der 
Franzoſen ſtarke Verluſte, insbeſondere bei der 45, Erſatz⸗ 
brigade. Am 4. September führte der fortgeſetzte Angriff 
zunächſt zur Einnahme von Les Feignes, dann gegen Abend 
im Verein mit der 28. Reſervediviſion zur Erftürmung des 
Waldrandes zwiſchen den beiden Les Jumeaux (Zwillinge) 
genannten Bergen. Auch Sauceray wurde noch in der näch⸗ 
ſten Nacht von der Brigade des Generals v. Schönberg er⸗ 
ſtürmt und ein feindlicher Gegenangelff abgewieſen. 

Stolz auf ihren Sieg, richtete ſich die Divijion tags dar⸗ 
auf in der gewonnenen Stellung ein. Der loſe Verband der 
für fofortige Feldverwendung zunächſt nicht beſtimmten Die 
viſion hatte ſich im feindlichen Feuer geſtrafft. Wohl fehlte 
es noch an ſo manchem, vom aktiven Unterführer und Sani⸗ 
tätsperfonal bis zum Fernſprechzeug und zu den Feld⸗ 
küchen. Aber der kriegeriſche Erfolg hatte Führer und Truppe 
zuſammengeſchweißt. Die Truppe war feſt in der Hand 
ihres Führers und der Reſt hielt durch, nachdem die erſten 
13 Tage die Frontſtärken wie folgt verringert hatten: 


Erſatz⸗Bat. 45 hatte noch 15 Offiziere 445 Mann 
46 14 718 


63 13 505 
64 14 546 
47 7 622 
48 19 687 
88 14 638 
89 19 909 


Die gänzlich veränderte Kriegslage am Ende der erſten 
Septemberwoche iſt bereits beim Rückblick auf die Marne⸗ 
ſchlacht ausführlich dargeſtellt worden (Seite 119 und fol⸗ 
gende). Die damit zuſammenhängende Neugruppierung der 
Streitkräfte an der deutſchen Weſtfront begann im Raume 
der deutſchen ſiebenten Armee bereits am 6. September, 
alſo ſchon bei Beginn der Marneſchlacht. Ein neuer Be⸗ 
weis, daß nicht der Ausfall der Marneſchlacht, ſondern 
eben die gänzlich veränderte Geſamtkriegslage die Neu⸗ 
gruppierung des deutſchen Feldheeres und den Übergang 
vom Angriff zur Abwehr im Weſten herbeigeführt bat. 
Am 6. September erfolgte zunächſt eine Umgruppierung 
der an der Meurthe kämpfenden deutſchen Truppen. Das 


XIV. Reſervekorps, zu dem die 1 ſabdiviſion gehsrte 
trat für die nächften zwölf Tage zur aten Armer . 
Das XV. Armeekorps, welches bisher rechts vom XIV. Dre 
ſervekorps gekämpft hatte, wurde zu anderweitiger — 
wendung aus der Gefechtslinie herausgezogen. Wir haben 
es bereits Seite 127 zur Rechten des XII. Armeekorps in Der 
Schlacht von Juvincourt wiedergefunden. 5 = 

Die 19, Erfagdivifion mußte die Frontabteilungen des 
XV. Armeekorps im Raume von Etival und nordweſtlich da⸗ 
von am 6. September frühzeitig ablöſen, eine beſonders 
schwierige Aufgabe für den jungen Truppenverband, der auf 
breiter Front in denkbar schwierigem Gelände einem ta 
gen, ſich immer mehr verſtärkenden Feinde auf Nahkamp 
entfernung gegenüberſtand und dabei von einem vorzüglich 
wirkſamen Kundſchafternetz umſtrickt war, das den Geg⸗ 
ner über jede deutſche Maßnahme und Bewegung ſofor: 
unterrichtete. 2 5 

Die Aufgabe wurde aber vorzüglich gelöſt, ſogar die Ver⸗ 
pflegung der Truppen gelang trotz des Fehlens von Pro⸗ 
viant⸗ und Fuhrparkkolonnen und krotz der Erſchöpfung der 
Menſchen und Pferde bei den Lebensmittelwagen, denen 
angeſichts der weiten Entfernungen in dem ſchwierigen Ge⸗ 
birgsgelände unerhörte Anſtrengungen zugemutet werden 
mußten. — = 

Am 8. September ftand die Divifion bei Tagesanbruch 
weſtlich von Etival in der bisherigen Stellung des XV. 
meekorps. Der Feind wagte keinen ernſtlichen Ang 
ebenſowenig hatte er den vorhergegangenen Rechtsabmarſct 
zu ſtören gewagt. Auch der am 10. September fortgeſetz 
Rechtsabmarſch des geſamten XIV. Reſervekorps nach . 
den, hinter dem XIV. Armeekorps weg, gelang vollſtändig. 
Das XIV. Armeekorps blieb mit ſeinem linken Flügel zu⸗ 
nächſt noch bei St.⸗Benoit ſtehen. Bei dieſer Bewegung fiel 
der 19. Erſatzd viſion die Marſchſtraße Etival Raon l'Etape 
weſtlich der Meurthe —Bertrichamps.—Vacqueville —Ancer⸗ 
ville—Blamont zu, zunächſt alſo unmittelbar entlang an 
der feindlichen Front. 

Die Fahrzeuge waren bereits in der Nacht zum 10. Sep⸗ 
tember abgeſchoben worden. um 10 Uhr abends trat das 
Gros der Diviſion von Etival aus den Abmarſch an. Die 
Nachhut, gebildet durch die Bataillone 48 und 89 und 
II. Bataillon Infanterieregiments 111 (Badener) ſowie 
Abteilung Feldartillerie unter dem Generalmajor v. Schön- 
berg, folgte auf derſelben Straße. 

Der Feind verſuchte den Abmarſch durch einen Vorſtoß 
gegen das Bataillon 46 aufzuhalten, das ihn erſt ſiegreich 
abſchlug, ehe es ſeinen Abmarſch begann. Immerhin war 
dadurch der für 8 Uhr abends geplante Abmarſch der Divi- 
ſion um zwei Stunden verzögert worden. Die Dunkelheit, 
die Nähe des Feindes in der Flanke und die ganze Kriegs⸗ 
lage erregten die Phantaſie auf das Außerſte. Unvermeid⸗ 
liche Stockungen auf dem ſchmalen Marſchweg, wie z. B. 
umgeſtürzte Wagen, unterbrachen und verzögerten den 
Nachtmarſch. 2 Uhr morgens erreichte die Diviſion Claire⸗ 
rupt. Nach 1½ſtündigem Halt wurde der Marſch übe 
Bertrichamps—Veney fortgeſetzt. Auf dem entſetz 
ſchlechten Wege durch den Wald von Neclos, der durch um 
ſtürzende Wagen zeitweiſe ganz geſperrt wurde, ſchlug di 
Marſchſpitze trotz vorheriger Erkundung und Feſtlegung d 
Weges im Dunkel die falſche Richtung, nämlich auf B. 
carat ein. Ein Umdrehen auf dem ſchmalen Gebirgsweg 
war unmöglich. So wurde auf Baccarat weiter marſchter: 
und deſſen Südende 7,30 Uhr vormittags erreicht, worauf 
die Diviſion ſtark ermüdet ſchließlich um St. Pöle Ortsbiwak 
bezog. Die Nachhut hatte den richtigen Weg auf Neuf⸗ 
Maiſons eingeſchlagen und erreichte einige Stunden früher 
ihre Quartiere. Der Feind war nicht gefolgt, gegen ihn 
ſicherte das an der Meurthe zurückgelaſſene II. Bataillon 
Infanterieregiments 111 (Badener). 8 
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auf Herbeéviller und vor der 45. Erſatzbrigade auf Pexonne 
nach leichtem Kampfe ausgewichen. 

Hinter der 19. Erſatzdiviſion traf eine Gardeerſatzbrigade 
ein und wurde ihr für den Bedarfsfall taktiſch unterſtellt. 

Am 22. September wurde die neu erreichte Linie von 
der Armeeabteilung von Falkenhauſen feſtgehalten, der Geg⸗ 
ner nur beunruhigt, die Aufklärung ausgedehnt. Nur der 
linke Armeeflügel — die 19. Erſatzdiviſion — ſollte Siche⸗ 
rungen bis in die Linie Freménil.—Badonviller vorſchieben 
und nach Vereinbarung mit dem Dononkorps gegen den 
Rücken der im Plainetal ſtehenden Franzoſen wirken. Dort war 
in der Nacht Celles vom Dononkorps zunächſt genommen, 
tags darauf aber wieder geräumt worden. Zur Unterſtützung 
der Wiedernahme ſtieß am Nachmittag des 22. September 
ein Bataillon der 45. Erſatzbrigade von Badonviller über 
Pierre⸗Perese auf Celles vor. Vor der Front der 45. Er⸗ 
ſatzbrigade beſetzte der Feind Pexonne und den Bletteabſchnitt 
von St. Pöle bis Migneville. Auf den Höhen ſüdweſtlich 
davon wurden Schützengräben ſowie Artillerieſtellungen ſüd⸗ 


weſtlich Montigny und öſtlich Neuf⸗Maiſons erkannt. Auch 


Frémenil und Ogeviller vor der 47. Erſatzbrigade, die Do⸗ 
möpre hielt, erwieſen ſich als ſtark vom Feinde beſetzt. 

Am 23. September nahm die Gardeerſatzdiviſion, welche 
rechts an die 19. Erſatzdiviſion anſchloß, die Vezouſeüber⸗ 
gänge von Fremenil und Herbsviller, die 47. Erſatzbrigade 
Mignsville und Montigny am gleichen Nachmittag nach 
leichtem Kampfe. Bei der 45. Erſatzbrigade kam der An⸗ 
griff gegen Peronne, welcher dem Landwehrinfanterieregi⸗ 
ment 71 übertragen war, dicht vor dem Orte zum Stehen. 
Die 6. und 8. Batterie des Fußartillerieregiments 14 hatten 
tagsüber aus der Gegend von Montigny gut gewirkt. 

Die Truppen verbrachten die Nacht am Feind, die Garde⸗ 
erſatzbrigade war von der 19. Erſatzdiviſion bis Montreux 
herangezogen worden, die Fliegererkundung hatte feſtgeſtellt, 
daß der Feind in beträchtlü Stärke dem Korps v. Twar⸗ 
dowski und der 19. Erſatzdiviſion ſtark verſchanzt unmittelbar 
gegenüberſtand. 

Das Armeeoberkommando, deſſen Abſichten ein weiteres 
Vorgehen nicht entſprach, befahl dem Korps v. Twardowski 
und der 19. Erſatzdiviſion fuͤr den 24. September, ſich mit 
dem Feſthalten der bisher erreichten Stellungen zunächſt 
zu begnügen. Der Oberbefehlshaber traf ſelbſt in Blamont 
und Montreux ein und ordnete an, daß ein weiteres Vorgehen 
der Diviſion nicht im Sinne der Geſamtlage auch auf das 
Feſthalten vorgeſchobener Ortlichkeiten kein Wert zu legen ſei. 

Der Feind griff im Laufe des Tages mehrfach an, wurde 
aber allenthalben abgewieſen. Am Abend beſtand Verbindung 
mit dem rechten Nachbarkorps bei Chazelles, wogegen ſich 
der Feind noch immer zwiſchen dem Dononkorps und dem 
linken Flügel der 19. Erſatzdiviſion mit anſehnlichen Kräften 
hielt und auch auf der ganzen Front der Diviſion ſich im 
Laufe des Tages beträchtlich verſtärkte. 

Bei Einbruch der Nacht löſten ſich beide Brigaden der 
19. Erſatzdiviſion vom Feinde los und nächtigten in den 
bisherigen Unterkunftsorten, die Gardeerſatzbrigade hatte 
die 47. Erſatzbrigade mit 21, Bataillon, die 45. Erſatzbrigade 
mit einem Bataillon verſtärkt. Die Diviſion behielt Blä⸗ 
mont als Stabs quartier. 

Für den 25, September ordnete das Armeeoberkommando, 
da der Zweck des Vorſtoßes, die Beunruhigung des Feindes, 
voll erreicht war, das Zurückgehen des linken Armeeflügels 
bis in die Linie Lagarde —Amenonecourt —Blamont—Cirey 
an, die zu verſchanzen war. Nachhuten ſollten die bis⸗ 
herige Stellung zunächſt noch halten. 

Die 19, Erſatzdiviſion wurde durch die Brigade Ipfel⸗ 
kofer, die bisher in Heming geſtanden hatte, verſtärkt. 
Letztere rückte als Diviſionsreſerve zunächſt nach Hattingen. 
Der Diviſion war nunmehr der Abſchnitt Blämont—Cirey 
anvertraut, deſſen rechte Hälfte der 47. Erſatzbrigade (Blä⸗ 


mont) zufiel, während der um das Landwehrinfanterieregi⸗ 
ment 71 verſtärkten 45. Erſatzbrigade die Höhen am linken 
Vezouſeufer ſüdlich Fremonsille und Cirey zu nachhaltiger 
Verteidigung überwieſen wurden. Die Gardeerſatzbrigade 
ſchied wieder aus. 

Der Rückmarſch der Diviſion verlief ohne Einwirkung 
des Gegners. Die vorzügliche, bereits vom XIV. Neſerve⸗ 
korps früher verſtärkte Stellung rückwärts der Vezouſe, 
mit deren breitem, ſumpfigem Wieſental vor der Front, 
welches allenthalben vorzügliche Flankierungsanlagen ermög⸗ 
lichte, wurde ſofort ausgebaut. Die Vorpoſten verblieben 
auf dem Hügelzug vorwärts der Vezouſe. 

Zur Sicherung der linken Flanke der Armee trafen die 
beiden Landſturmbataillone Kaiſerslautern und Mosbach in 
Lörchingen und Nitting ein und wurden der Diviſion unter⸗ 
ſtellt, ebenſo am 25. September zwei lange 13 em⸗Kanonen, 
welche alsbald in Stellung gebracht wurden. Der Di⸗ 
viſionsſtab ging nach Ibingen. Der Feind war vorſichtig 
bis in die Linie Wald ſüdlich Domsvre.—Ancerville—Mont⸗ 
reux—Parux gefolgt. 

Tags darauf, am 26. September, wurde der Ausbau 
der Gefechts- und Vorpoſtenſtellung beendet und auch die 
dauernde Verbindung mit dem Dononkorps (XV. Reſerv 
korps) durch die beiden Landſturmbataillone hergeſtellt. Das 
Bataillon Kaiſerslautern ſicherte von St. Quirin aus die 
Straßen nach dem Donon, das Bataillon Mosbach ſperrte 
von Niederhof aus die über Lascemborn auf Raon⸗ſur⸗ 
Plaine führenden Waldgebirgswege. Außerdem ſicherte die 
Brigade Ipfelkofer von Hattingen aus die linke Flanke 
der 19. Erſatzdiviſion. 

In der Folgezeit verſchob ſich die Aufgabe der Armee⸗ 
abteilung von Falkenhauſen mehrfach. Dem mußte bei 
der Gruppierung der Kräfte jedesmal entſprechend Rech⸗ 
nung getragen werden. So ſchied ſchon am 27. September 
die Brigade Ipfelkofer wieder aus, dafür wurde das Land⸗ 
ſturmbataillon Mosbach nach Hattingen vorgezogen. An 
die Stelle des Korps v. Twardowski rechts neben die 
19. Erſatzbrigade rückte die Diviſton Wenning, 60. Land⸗ 
wehrbrigade und 5. bayeriſche Landwehrbrigade. 

In der Nacht zum 27. September wurde ein franzöſiſcher 
Dragoner (Regiment 26) gefangen und gab an, daß nur 
ſchwache Kräfte vor der deutſchen Front hier ſtünden. Tags 
darauf ſtießen aber feindliche Infanterieabteilungen gegen die 
ſächſiſchen Vorpoſten vor und verhinderten insbeſondere auch 
eine weitere Aufklärung von der ungeſchützten linken Flanke aus. 

In der folgenden Zeit wurden die deutſchen Truppen 
an der Lothringer Grenze immer mehr vermindert und die 
Abſchnitte der zurückbleibenden Truppen erbreitert. Um 
trotzdem die nötige Widerſtandskraft zu behalten, bauten 
die Sachſen ihre Stellungen immer weiter aus, mit aus⸗ 
gedehnten Hinderniſſen vor der Front und wirkſamſten 
Flankierungsanlagen. Dabei leiſteten die Armierungsarbeiter 
unter der Anleitung von Pionieren ſtets willige Hilfe. 

Die auf dem linken Moſelufer nördlich von Toul — 
Nancy entbrennenden ſchweren Kämpfe zogen immer neue 
» Kräfte dorthin ab. So rückte auch die Diviſion Wenning, 
welche bisher rechts der 19. Erſatzdiviſion geſtanden hatte, 
mit einer Brigade ſchon bald wieder ab. Der Abſchnitt der 
19. Erſatzdiviſion wurde infolgedeſſen bis zur franzöſiſchen 
Oſtbahn ausgedehnt und ihr auch die 5. bayeriſche Land⸗ 
wehrbrigade unterſtellt, welche den Abſchnitt jenſeits der 
Oſtbahn bis Lagarde zu ſichern hatte. Den neuen rechten 
Abſchnitt der Diviſion bis zur Oſtbahn erhielt die Brigade 
Hoffmann, welche aus dem Landwehrregiment 71, dem 
Landſturmbataillon Mosbach und einem Bataill der 
47. Erſatzbrigade zuſammengeſtellt wurde. Das Diviſions⸗ 
ſtabsquartier wurde nach Rixingen verlegt. Von dort aus 
mußte die ausgedehnte Front der Diviſion vom Rhein — 
Marnekanal bis hinauf zum Donon mit den immerhin noch 


recht ſchwachen Kräften geſichert werden. Die Diviſion 
unterſtand von nun ab direkt dem Armeeoberkommando. 
Am 1. Oktober begannen die 13 em⸗Geſchütze mit ſicht⸗ 
lichem Erfolge zu ſchießen. Auch trafen 12 Stück 9 em⸗ 
Kanonen mit 73 Bedienungsmannſchaften vom Landſturm 
ein und wurden auf die vier Brigadeabſchnitte der Divi⸗ 
ſion verteilt. Am gleichen Tage wurde der Diviſion eine 
Landſturmeskadron entzogen, die nach Belgien abrücken 
mußte. Tags darauf ſchied auch das Landſturmbataillon 
Mosbach wieder aus dem Diviſionsverband aus. 
Intereſſant iſt es, ſich an den Stärkenachweiſen die 
zerſetzende Tätigkeit eines Krieges, insbeſondere in deſſen 
erſten Monaten, zu vergegenwärtigen. Die Gefechtsſtärke 
der 19. Erſatzdiviſion betrug am 1. Oktober 1914 nach 
Einſtellung von 1200 Mann Erſatz immerhin nur: 


Erſatzbataillon 45 noch 13 Offiz. 452 Unteroff. u. Mannſch. 
46 14 494 
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Am 4. Oktober führte der Feind mit 4 Bataillonen und 
2 Batterien eine gewaltſame Erkundung gegen die rechte 
Hälfte der Diviſion aus, die ohne diesjeitige Verluſte ab⸗ 
gewieſen wurde. Tags darauf fühlte der Feind gegen die 
linke Hälfte der Diviſion mit Infanterieaufklärung vor. 
Unſere 13 em⸗Geſchütze beſchoſſen am 6. Oktober den Bahn⸗ 
hof Badonviller, wo Truppen verladen wurden. 

Am 7. Oktober wurde eine Feldwache der 45. Erſatz⸗ 
brigade angegriffen. Der Feind vermochte aber nicht die 
alsbald wieder aufgenommene Ausbildung der Kompagnien 
zu ſtören. Sie wurden bereits vom 8. Oktober ab vom 


Diviſionskommandeur beſichtigt. Natürlich ſchüttelten die 
Landeseinwohner die Köpfe über dieſe ihnen unverſtänd⸗ 
liche Soldatenſpielerei, wo doch der Schützengrabendienſt 
und die Aufklärung ſowie die zahlreiche Arbeit hinter der 
Front genug Beſchäftigung boten. 

Durch regelmäßige Fliegerberichte war man über die Vor⸗ 
gänge beim Feind, insbeſondere auch über die Einzelheiten ſeiner 
Stellung wohlunterrichtet. Zu dieſer Zeit war der Wald von 
Parroy bis Embermsnil ebenſo der Wald von Harbouey, 
Val et Chatillon und Petitmont vom Feinde frei. Parur 
war ſchwach beſetzt. Am 9. Oktober wurde weiter eine 
Alpenjägerkompagnie in Neuviller und im Fort Manon⸗ 
viller, dem ſtärkſten franzöſiſchen Sperrfort an der Lothringer 
Grenze, welches am 29. Auguſt in deutſche Hand gefallen, 
ſpäter aber wieder als wertlos geräumt worden war, eine 
ſchwache franzöſiſche Beſatzung mit Artillerie feſtgeſtellt. 
Schwache franzöſiſche Poſtierungen befanden ſich auf den 
Höhen bei Domevre und ſüdöſtlich von Harbouey ſowie 
bei St. Sauveur, 

Beim Bürgermeiſter von Cirey wurden um dieſe Zeit 
Liſten über vorzunehmende Aushebungen gefunden, und in⸗ 
folgedeſſen alle Männer in dienſtfähigem Alter nach Deutſch⸗ 
land abgeführt. Ende des Monats Oktober nahmen die 
Vorpoſtenplänkeleien wieder zu, nirgends ging aber der 
Feind zu einem ernſten Angriff vor. Auf dem Fort Manon⸗ 
viller wurden anſcheinend in den letzten Oktobertagen wieder 
ſchwere Geſchütze von den Franzoſen eingebaut, deshalb 
nahmen unſere 13 em-Kanonen, ſchnell bei Igny in Stel⸗ 
lung gebracht, das Fort am 2. November unter ſo wirk⸗ 
ſames Feuer, daß in der Folgezeit alle Verſuche, das Fort 
wieder herzustellen, unterblieben. 

An dieſem Tage traf S. M. der König zum erſten 
Male bei der Diviſion ein und begrüßte insbeſondere die 
47. Erſatzbrigade bei Fremonville. An demſelben Tage griff 
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der Feind auch die deutſche Dononbrigade links der 19. Er⸗ 
ſatzdiviſion an. So donnerten von rechts und links her 
die Geſchütze dem Königsbeſuch Salut. 

Tags darauf griff der Feind auch die beiden rechten 
Flügelbrigaden der Diviſion v. Tettenborn ohne jeden Erfolg 
an, wich aber, als die diesſeitigen Vorpoſten ſofort zum 
Gegenſtoß übergingen, ſchleunigſt in ſeine alten Stellungen 
zurück. Offenbar hatte der Gegner nur den Abtransport 
von einzelnen Abteilungen verdecken wollen. 

Am 5. November ging links von der 19. Erſatzdiviſion 
das Korps v. Eberhardt gegen die Höhen ſüdweſtlich von 
Markirch vor. Auf Befehl des Oberbefehlshabers ſchob 
die Diviſion v. Tettenborn, um das Korps v. Eberhardt zu 
entlaſten und eine weitere Schwächung des Feindes vor 
der eigenen Front zu erſchweren, ihre Hauptkräfte bis in 
die Linie Domsvre⸗Ancerville, die Vortruppen bis an 
den Blettebach und die Straße Montigny — Badonviller vor, 
während gleichzeitig die weiter rechts ſtehenden Gruppen der 
Armeeabteilung von Falkenhauſen ähnliche Angriffsbewegun⸗ 
gen vortäuſchten. 

Die Vorwärtsbewegung erfolgte planmäßig und reibungs⸗ 
los. Es wurde feſtgeſtellt, daß vor den beiden rechten 
Flügelbrigaden der Diviſion der Wald von Parroy nur ganz 
ſchwach beſetzt ſei. Auf dem Bahnhof Embermsnil waren 
Rampenanlagen im Bau. Das Fort Manonvilter wurde 
von einer bayeriſchen Kompagnie erreicht und feſtgeſtellt, 
daß alle Erneuerungsarbeiten dort von den Franzoſen ein⸗ 
geſtellt waren. Nördlich der Vezouſe befand ſich nur ſchwache 
feindliche Infanterie. 5 

Vor den Abſchnitten der 47. und 45, Erſatzbrigade wurden 
die feindlichen Hauptkräfte hinter der Vezouſe und Ver⸗ 
durette feſtgeſtellt, ebenjo in und bei Badonviller, weiter 
vorwärts nur ſchwache Poſtierungen mit einzelnen Ge⸗ 
ſchützen. Die franzöſiſchen Bahnanlagen in Embermenil 
wurden am 8. November gründlich zerſtört. 

Wieder fanden mehrere Veränderungen in den Truppen⸗ 
zuteilungen ſtatt. Schon am 18. Oktober war an die Stelle 
des ausſcheidenden II. Reſervefußartillerieregiments 14 das 
zunächſt unbeſpannte Landwehrfußartillerieregiment 16 mit 
Haubitzen 88 getreten und alsbald durch Abgabe von Fahrern 
und Pferden aus dem Diviſionsbereich bewegungsfähig ge⸗ 
macht worden. Am 9. November ſchied auch das Lan 
wehrinfanterieregiment 71 aus und wurde durch das ſäch⸗ 
ſiſche Grenadierlandwehrregiment 100 erſetzt. Von da ab 
focht dieſes tapfere Regiment, welches bei Kriegsbeginn 
zuſammen mit dem Landwehrinfanterieregiment 102 die 
45. Landwehrbrigade gebildet, an dem Vormarſch durch die 
Argonnen im Verbande der fünften Armee teilgenommen 
und ſpäter bei Etain in den Kämpfen vor Verdun nahm⸗ 
hafte Verluſte erlitten hatte, lange Zeit im Verbande der 
19. Erſatzdiviſion. 

Die Diviſion v. Tettenborn, welche am inneren Ausbau 
ihres Verbandes mit raſtloſer Energie fortarbeitete, um⸗ 
faßte zu dieſer Zeit: 

Rechter Abſchnitt: 
5. bayerifche Landwehrbrigade: Landwehrinfanterieregiment 4 
und 5 (6 Bataillone) Landwehreskadron XIV. 

Zweiter Abſchnitt: 
Brigade Nicolai: Grenadierlandwehrinfanterieregiment 100 
(3 Bataillone) — Landſturmbataillon Kaiſerslautern. Ka⸗ 
vallerieerſatzabteilung XVI. 

Dritter Abſchnitt: 

47. Erſatzbrigade: Bataillone 45, 46, 63 und 64. — Kar 
vallerieerſatzabteilung XII. — Erſatz⸗Feldartillerieabteilung 28 
und 48 (je 2 Batterien). — Erſaßpionierabteilung 12. 

Außerdem: 

Landwehr⸗Fußartilleriebrigade 16 — 4 Batterien. 
Ein Zug 13 em⸗Kanonen (von der 2. Batterie Reſervefuß⸗ 
artillerieregiments 10). 
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2 Züge überplanmäßige Batterien Fußartillerieregiments 14 
(4—9 em), 

Überplanmäßige 12—9 em (Fußartillerieregiment 10). 

1 Zug 6. überplanmäßige Batterie Fußartillerieregiments 14. 
Erſatzpionierkompagnie 14. 

Bayr. Feſtungsfernſprechabteilung I Germersheim (II. bayr. 
Armeekorps). 

1 überplanmäßige Sanitätskompagnie 5 (XII. Armeekorps). 


2 72 Feldlazarette (13 und 14). 
2 7 Infanteriemunitionskolonnen 5 und 6 
2 Artilleriemunitionskolonnen 10 und 11, 


7 
2 Magazinfuhrparkkolonnen (XII. und XIX.). 

So war das erſte Kriegsvierteljahr, welches an die ge⸗ 
ſamte deutſche Heeresorganiſation die denkbar größten Ar 
forderungen geſtellt hatte, ſelbſt bei dieſer anfangs jo ft 
mütterlich behandelten Erſatzdiviſion nicht ohne gewaltige 
Verſtärkung zu Ende gegangen. Auch die Gefechtsſtärken 
waren durch regelmäßig eintreffenden Erſatz wieder an⸗ 
ſehnlich vermehrt worden. 

Am 12, November fand vor der Front der beiden ſäch⸗ 
ſiſchen Brigaden ein Vorpoſtengefecht ohne diesjeitige 2 
luſte ftatt. Der Feind erwies ſich über die deutſchen Stel⸗ 
lungen, ſogar die Quartierverteilung hinter der Front, 
genau unterrichtet, Um eine feindliche Umgehung des linken 
Flügels de viſion durch die Vogeſen zu erſchweren, 
wurden neuerdings Sperren an den dortigen Wegen an⸗ 
gelegt und dem Landſturmbataillon Kaiſerslautern der be⸗ 
ſondere Flankenſchutz übertragen. Das kam zur rechten 
Zeit. Denn bereits am 16. November begann der Feind 
den linken Flügelabſchnitt, die 45. Erſatzbrigade bei Cirey 
umfaſſend anzugreifen. Er ſetzte zwei Infanterieregimenter 
und zahlreiche, auch ſchwere Artillerie ein, ebenſo Panzer⸗ 


kraftwagen, die ſich übrigens als völlig ungefährlich er⸗ 
wieſen. Di its traten faſt keine Verluſte ein, der Feind 


ließ aber allein vor dem Park von Cirey 37 Tote liegen, 
als er bei Einbruch der Dunkelheit zurückwich. Die Donon⸗ 
brigade hatte mit ihrer ſchweren Artillerie gegen den feind⸗ 
lichen Vorſtoß erfolgreich mitgewirkt. Der feindliche 
Flügel war nach erheblichen Verluſten in den Wald 0 
von Nonhigny ſowie bei Petitmont und Val⸗et⸗Chatillon 
zurückgegan Am nächſten Tage ging die durch zwei 
Bataillone verſtärkte 45. Erſatzbrigade zum Gegenſtoß über 
und warf den Feind aus dem Schloſſe Chatillon und vom 
Südrande des Tales zurück, das ſich von Sauſſonrupt 
nach Cirey hinzieht. Gleichzeitig wies die 47. Erſatzbrigade 
einen Angriff des Gegners von Petitmont aus an den 
Gehölzen nordweſtlich und nördlich davon zurück. Der Feind 
erlitt auch hier namhafte Verluſte. 


Das XXVII 


Am 18. November ſollte der Angriff doppelt umfaſſend 
fortgeſetzt werden. Der Feind wich aber kampflos zurttck. 
Nach den franzöſiſchen Angaben im Heeresbericht vom 


19. November hatte es ſich „nur um eine Aufklärung bei 


Cirey gehandelt, welche das gewünſchte Ziel verſchaffte“ 
zweifellos aber nicht ohne fühlbare Verluſte, welche das 
Selbſtvertrauen der übrigens wenig geſchickt in dieſem Ge⸗ 
fecht auftretenden Franzoſen kaum geſteigert haben dürften. 

Der Reſt des November verlief im allgemeinen ruhig. 
Der Feind entfernte alle Einwohner aus den Orten vor 
ſeiner Front und nahm, ſoweit ſeine Macht reichte, alles 
Vieh und die Ernte weg. Bis Weihnachten kam es nur zu 
Patrouillenkämpfen, wobei die Deutſchen ſtets ihre Ub 
legenheit von Mann zu Mann erwieſen. Beim Feind 6 
obachtete Bewegungen führten zwar manchmal zur Bo: 
ſichtsmaßregeln, aber es kam bis zu Ende Dezember nicht 
mehr zu ernſten Zuſammenſtößen. Sowohl Weihnachten 
wie Neujahr verliefen vollſtändig ruhig. Vorher, am 18. De⸗ 
zember, überflog ein feindliches Luftſchiff bei Nacht de 
Abſchnitt der Diviſion, und wiederholt warfen Flieger 
Bomben ohne diesſeitige Verluſte ab. Inzwiſchen war an 
dem weiteren Ausbau der Stellung und an der Sicherung 
der Verbindung mit der Dononbrigade raſtlos weitergearbeitet 
worden. Das Oberkommando der Armeeabteilung war am 
19. Dezember nach Straßburg verlegt worden. Der Macht⸗ 
bereich der Diviſion v. Tettenborn erſtreckte ſich jetzt auf 
die 1. bayeriſche Landwehrdiviſion Fiſcher und die 61. Re⸗ 
ſervebrigade Ipfelkofer, erſtere Diviſion mit 16 Bataillonen, 
„ Eskadron, 5 Feldbatterien und 2⅜ Pionierkompagnien, 
8 ſchweren Batterien, 12 Maſchinengewehren und 18 9 em⸗ 
Geſchützen, letztere Brigade mit 5 Bataillonen, 1¼ Es⸗ 
kadron, 2 Feldbatterien, s ſchweren Batterien, 6 Maſchinen⸗ 
gewehren, 18 9 em-Gejchüßen und 1½ Pionierkompagnie. 
Die Gefechtsſtärken der ſiſchen Bataillone betrugen beim 


Jahresſchluß. 
bei einer Verpflegungsſtärke von 
Off. U. u. M. Off ll. u. M 
Erſ.⸗Batl. 45: 14 623 15 703 
46: 21 678 21 733 
63: 17 631 19 700 
64: 19 625 19 667 
47: 20 694 22. 136 
48:5 „12 3 
88. 16 660 20 750 
89: 13 481 14 528 
Gren. L. R. 100: 56 1755 70 2052 


. Referveforps 


Seine Neubildung und feine Kämpfe bis Ende 1914. 


Das unerhörte Kraftaufgebot, mit dem unſere Feinde 
bei Herbſtbeginn 1914 Deutſchland zu erdrücken ſuchten, 
zwang die deutſche Heeresleitung ſchon drei Wochen nach 
Ausbruch des Krieges zu neuen Heeresſchöpfungen weit 
über den planmä Rahmen hinaus. Ende Auguſt wurden 
die neuen Reſervekorps, bald im Volks⸗ und Heeresmund 
als „die Kinderkorps“ bezeichnet, aus überſchießenden Leuten 
aller Jahrgänge und aus der großen Maſſe der begeiſtert 
ſich meldenden Kriegsfreiwilligen errichtet. Wie überall in 


Deutſchland, ſo ſtand auch in Sachſen ſofort eine rieſige 


Zahl von Menſchen zur Verfügung. 
unter Überwindung der denkbar gi b 
wurden die jungen Soldaten ausgebildet und ber 


kürzeſter Friſt und 


vom 11. Oktober ab nach beiden Kriegsſchauplätzen befördert. 

Die Bewaffnung, Ausrüſtung und Bekleidung dieſer Neu⸗ 
ſchöpfungen, für welche leider im Mobilmachungsplan keiner⸗ 
lei Vorbereitungen getroffen waren, fiel den Erſatzbataillonen 


in der Heimat zu. Diefe, zunächſt lediglich für ihre eige: 
Truppenteile im Felde beſtimmt, konnten der plötz 
Anforderung um jo weniger genügen, als gerade zu dieſer 
Zeit, nach den verluſtreichen Auguſt⸗ und Septemberkämpfen, 
von ihren Stammregimentern ganz rieſige Abgaben an Off 

zieren, Unteroffizieren und Mannſchaften, an Waffen, Aus⸗ 
rüſtung und Bekleidung ſowie an Heeresgerät aller Arı 
verlangt wurden. Vor allem fehlte es an aktiven Offi- 
zieren, Beamten und Unteroffizieren zur Schaffung eines 
geregelten Dienſtbetriebes und zur Ausbildung der verfüg⸗ 
baren Menſchenmaſſe. 

Schon 7 Wochen nach dem Zuſammentritt der Truppe 
konnten die Neuſchöpfungen auf dem blutigſten Schlacht⸗ 
felde des Weltkrieges erweiſen, daß der deutſche Heeres⸗ 
organismus, tief in den Wurzeln der Volkskraft ruhend, 
unendlich viel mehr zu leiſten vermochte, als derjenige jedes 
anderen Volkes, nur etwa Oſterreich⸗Ungarn ausgenommen, 
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XXVII. Reſerve⸗Korps. Kriegsbeginn. 
Kommandierender General: Generalleutnant v. Carlowitz. (S) 
Generalftabs Chef; Oberſtleutnant Reichardt. (S) 
S Sachſe, W- Württemberger. 


54. N. . 
General d. Inf. z. D. v. Schufer dd) 


53. N 
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Später: 


das ja unter noch weit ſchwierigeren Verhältniſſen im Welt⸗ 
kriege in den beiden erſten Kriegsjahren Wunderbares ge⸗ 
leiſtet, ſpäter aber leider völlig verſagt hat. 

Unter genau denſelben Vorbedingungen, wie das Gam⸗ 
bettaſche Volksaufgebot 1870 und die engliſche ſogenannte 
Kitchenerarmee 1914 entſtanden, haben die deutſchen jungen 
Korps auf den Schlachtfeldern in Oſt und Weſt eine todes⸗ 
verachtende Tapferkeit und einen ſieghaften Willen, auch 
das Furchtbarſte zu überwinden, an den Tag gelegt, der 
ihnen unvergänglichen Nachruhm ſichert. Beiſpiele, wie das 
von mir bis zu meiner ſchweren Verwundung geführte 
Reſerveinfanterieregiment 245, das in wenigen Tagen faſt 
ſämtliche Offiziere und beinahe zweidrittel ſeines Beſtandes 
verlor, und dennoch jauchzend mit dem Geſang: „Deutſe 
land, Deutſchland über alles“ immer von neuem angriff, 
wiederholen ſich in der Geſchichte jedes dieſer „Kinder⸗ 
regimenter“. 

Sie ſind der Stolz des deutſchen Volkes, das im Herbſt 
1914 in kritiſchen Tagen für die Geſamtheit das J 
ſeiner begeiſterten Jugend opferte. Die ernſte Kriegslag 
Oktober 1914 erforderte dieſen Einſatz, um den deutſchen 
Wall zu halten gegen den franzöſiſch⸗engliſchen Anſturm, 
der ihn von der Kanalküſte aus durchbrechen, Belgien wieder 
erobern und den Nachekrieg ins Herz von Deutſchland vor⸗ 
tragen ſollte. — 

Das XXVII. Reſervekorps beſtand aus der ſächſiſchen 
53, Reſervediviſion und der württembergiſchen 54. Reſerve⸗ 
disifion. Bei letzterer waren Reſerve⸗Infanterieregiment 245 
(Leipzig), Reſervejägerbataillon 26 (Dresden), I. Abteilung 
Reſerve⸗Feldartillerieregiment 54 und Reſerve⸗Pionierkom⸗ 
pagnie 54 (Rieſa) von Sachſen aus geſtellt. An die Spitze 


des Korps trat der ſächſiſche Kriegsminiſter, General der 


Infanterie v. Carlowitz. Sein Generalſtabschef war Ober ſk⸗ 
leutnant Reichardt. 

Die ſächſiſche 53. Neſervediviſion befehligte der General⸗ 
leutnant v. Watzdorf, die württembergische 54, Neferv 
ſion der württembergiſche General der Infanterie v. Schäfer- 
Der 53. Nefervedivijion war als Infanteriebrigade kom 
mandeur der Generalleutnant von Criegern, der 54. Neſerve⸗ 
diviſion der Generalleutnant v. Reinhard zugeteilt. Schon 
hrend der erſten Kämpfe wurde die Infanterie jeder D 
ſion in zwei Brigaden zerlegt. Bei der ſächſiſchen 53. N 
ſervediviſion führte die zweite Brigade dann der General⸗ 
major der Artillerie Bierling. 

Die Regimenter traten am 1. September, die höheren 
Stäbe am 10. September zuſammen. Die Abfahrt des 
Korps nach Belgien begann am 11. Oktober. Erſt dort, 
unmittelbar vor dem Feind, deſſen Reitertrupps bis an 
die Ausladebahnhöfe öſtlich von Kortryk bereits vorftreiften, 
vereinten ſich die württembergiſchen und ſächſiſchen Teile 
des Korps, um unmittelbar darauf mit den Engländern 
in Gefechtsberührung an der Schelde und an der Lys zur 
treten. 

Das Korps unterſtand der vierten Armee, Herzog Albrecht 
von Württemberg. Rechts von ihm rückte das XXVI. Ne⸗ 
ſervekorps vor. Links des XXVII. Reſervekorps kam etwa 
vom 20. Oktober ab zunächſt die deutſche Heeresreiterei, 
ſieben Kavalleriediviſionen mit mehreren Jägerbataillonen, 
unter dem Reitergeneral v. d. Marwitz zu ſtehen. Sie hatte, 
im Artois und in Franzöſiſch⸗Flandern langſam vor der 
franzöſiſch⸗engliſchen Übermacht ausweichend, bisher das 
Vorgehen der deutſchen vierten und ſechſten Armee verjchleiert 
und füllte nun die Lücke zwiſchen dieſen beiden deutſchen 
Armeen aus. 

Die allgemeine Kriegslage um die Oktobermitte 1914 ift 
bereits im Abſchnitt „Der Kampf um die Seeküſte“ feſt⸗ 
gelegt worden. 

Den Rahmen für die Kämpfe des XXVII. Reſervekorps 
von Mitte Oktober 1914 bis zum Jahresſchluß bildet das 
gewaltige Völkerringen um den Beſitz der Vpernftont, ge⸗ 
wöhnlich die erſte Bpernſchlacht genannt. 

Beide Parteien verſuchten durch Umfaſſung die Ent⸗ 
ſcheidung herbeizuführen. Die Engländer und Franzoſen 
wollten mit einer gewaltigen Stoßgruppe im Oktober 1914 
überraſchend durch die Lücke zwiſchen Antwerpen und Lille 
hindurch vorſtoßen, die deutſche Front aufrollen und dann 
den Vormarſch gegen den Rhein aufnehmen. Aber Ant⸗ 
werpen fiel wider Erwarten bereits am 9. Oktober, ebenſo 
Lille drei Tage ſpäter in deutſche Hand. Das engliſch⸗ ran⸗ 
zöſiſche Angriffsheer ſah ſich kurz nach der Oktobermitte 
plötzlich einer ganz neuen deutſchen Stoßarmee im Raume 
von Ypern gegenüber. Aus dem franzöfiſch⸗engliſchen An⸗ 
griff wurde bald ein Verteidigungskampf um die eigene 
Kanalflanke. Die Dampfwalze der Weſtmächte durch Bel⸗ 
gien, die der gleichzeitig von Warſchau aus vorrollenden 
ruſſiſchen entſprechen ſollte, kam bereits bei Ypern, im 
äußerſten Zipfel von Belgien, zum Stehen. 

Die neugebildete deutſche vierte Armee war in aller Stille 
zwiſchen dem 13. und 19. Oktober hinter dem III. Reſerve⸗ 
korps, das in breiter Front von Antwerpen gegen die Hier 
vorrückte, verſammelt worden. Von rechts nach links ſtan⸗ 
den alsbald die Marinediviſion (ſpäter Korps), das III. Re⸗ 
ſervekorps mit der 4. Erſatzdiviſion, das XXII., XXIII. 
XXVI. und XXVII. Neſervekorps. 5 

Links davon verſchleierte die deutſche Heeresteiterei (drei 
Kavalleriekorps) im Wytſchaetebogen die Anſammlung neuer 
deutſcher Stoßtruppen. 

Weiter links ſtand die deutſche ſechſte Armee bereits 
im Kampfe. 

Die vierte Armee ſollte die feindliche linke Flanke ein⸗ 
drücken, während ihr linker Nachbar, die deutſche ſechſte 


Armee auf der Front Menin—Armentidres—La Baſſse den 
Feind feſthielt. 5 

Der feindliche Heerführer, der engliſche General French, 
der den Vormarſch der Verbündeten gegen die deutſche 
Nordflanke leiten ſollte, ahnte noch am 18. Oktober nicht, 
daß er eine neue deutſche Armee dicht vor ſich hatte. 

Sein engliſches Kavalleriekorps klärte dicht öſtlich von 
Ypern auf. Weiter rechts ſtand fein III. engliſches Korps 
gegen Lille zu im Kampfe mit unſerem XIX. Armeekorps. 
Dicht nördlich von Ypern befand ſich das IV. engliſche Ar⸗ 
meekorps (7. Infanterie- und 3. Kavalleriediviſion). Es 
war vor dem deutſchen III. Reſervekorps bis in die Linie 
Gheluvelt—Zonnebeke zurückgegangen. 

Bei Birſchote ſchloß das I. engliſche Armeekorps an. 
Endlich bildeten in engem Anſchluß vier, ſpäter ſieben fran⸗ 
he Diviſionen und die Belgier, noch fünf bis ſechs 
ionen ſtark, die Yſerfront bis zum Meere. 

Dahinter waren weitere Teile der franzöſiſchen achten 
und zehnten Armee noch im Anmarſch. N 

Der deutſche Anprall traf alſo am 19. Oktober auf eine 
ſtarke, voll entwickelte Armee. Fälſchlich behaupten die Eng⸗ 
länder, in großer Minderzahl gekämpft zu haben. Bereits 
am 20. Oktober fanden volle acht Korps der Verbündeten 
den ſieben angreifenden deutſchen Korps gegenüber. 

Der deutſche Angriff drückte die feindliche Front weit 
zurück. Er zerbrach die Dampfwalze noch vor ihrem An⸗ 
rollen. Das iſt der große deutſche Erfolg der erſten Dpern- 
ſchlacht, der durch die feindliche Darſtellung, wonach der 
deutſche Vorſtoß bis an die Kanalhäfen nicht gelungen 
ſei, nicht widerlegt wird. 

Die deutſche vierte Armee ſuchte mit dem rechten Flügel 
zunächſt die Entſcheidung. Ihrem linken Flügel, dem XXVII. 
Reſervekorps, fiel die ſchwere Aufgabe zu, Ypern zu nehmen. 
Deſſen öſtlich vorgelagerter Höhenkranz bildete den Schlüſ⸗ 
ſelpunkt der feindlichen Abwehrfront. Dorthin zog der 
feindliche Führer, General French, ſeine Hauptkräfte. Von 
dort ſetzte er vom 22. Oktober ab ſeine unermüdlichen 
Gegenangriffe gegen die immer wieder vorſtürmenden 
Sachſen und Württemberger des XXVII. Reſervekorps an. 

Das XXVII. Reſervekorps, in der Zeit vom 16. bis 18. 
Oktober in Ath und Leuze ausgeladen, rückte zunächſt bis 
an die Schelde vor. Dort verſammelte ſich bei Audenarde 
die 53. Reſervediviſion und weſtlich von Renaix die 34. Re⸗ 
ſervediviſion. Den Truppen mußte gleich nach der Bahn⸗ 
fahrt eine ganz erhebliche Marſchleiſtung zugemutet werden. 

Die Begeiſterung der jungen Soldaten überwand dieſe 
ebenſo wie die vielen Reibungen der verſchiedenſten Art, 
die in der neuen Heeresmaſchine bei ihrer erſten Anwendung 
naturgemäß zutage traten. 

Am 17. Oktober legten vorgeſchobene Kräfte des XXVII. 
Reſervekorps die Hand auf die Lys⸗Übergänge bei Harlebeke 
(53. Reſervediviſion) und Kortryk (54. Nejervedisifion). 

Am 18. Oktober erreichten dann beide Divifi i 
ihren Hauptkräften den Raum um beide genannten Orte 
und bereits am nächſten Tage begannen ernſtere Kämpfe 
beim weiteren Vormarſch. 

Die 53. Reſervediviſion ging von Harlebeke mit dem 
linken Flügel auf Ledeghem, die 54. Reſervediviſion von 
Kortryk dicht links der 53. Nefervedisifion über Gulleghem 
vor. Von der Vorhut der 33. Reſervediviſion wurde die 
gut verſchanzte engliſche Vorhutkavallerie weſtlich von Rol⸗ 
leghemeapelle geworfen, ebenſo von der 54. Neferved 
ſion bei Moorſeele. Die Bevölkerung beteiligte ſich in trau⸗ 
riger Verblendung zum Teil am Ortskampfe. Die 53. Re⸗ 
ſervediviſion nächtigte auf dem eroberten Schlachtfeld. Teile 
von Reſerve⸗Infanterieregiment 241 und Jäger 25, ebenſo 
von der 34. Reſerbedlviſion erhielten an dieſem Tage die 
Feuertaufe. : = 

Am nächſten Tage, am 20. Oktober, rückten beide Divi⸗ 
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ſionen in ſteter Gefechtsberührung mit dem Gegner weiter 
vor. Die 53. Reſervediviſion erreichte in zwei Kolonnen 
den Raum von Keiberg⸗Molen bis Strooiboomhoek, die 
54. Reſervediviſion in zwei Kolonnen Becelgere und den 
Raum öſtlich davon, letztere Diviſion nach ſchwerem Kampfe. 

Das Gros der 54. Neſervediviſion rückte an dieſem Tage 
über Dadizeele auf Terhand vor, das Reſerve⸗Infanterie⸗ 
regiment 245 (ohne II. Bataillon, das zunächſt in Kor⸗ 
tryk zurückblieb), verſtärkt durch die Kavallerieabteilung der 
54. Reſervediviſion und eine Batterie, ſüdlich davon in 
gleicher Höhe. Die feindlichen Vortruppen wurden von 
Stellung zu Stellung zurückgedrückt. Gegen Mittag war 
die 54. Reſervediviſion bei Terhand aufgeſchloſſen. Nach 
links beſtand Verbindung mit der Heereskavallerie. 

2,40 Uhr nachmittags begann der Angriff auf Bece⸗ 
laere. Von den Höhen weſtlieh davon hatte ſich die feind⸗ 
liche Artillerie aus zahlreichen Richtungen her gut einge⸗ 
ſchoſſen. Der Angriff wurde durch zwei Infanterferegimen⸗ 
ter der Diviſion gemacht, rechts Reſerve⸗Infanterieregiment 
246 (Württemberger), Uinks Reſerve⸗Infanteriereg ment 245 
(Sachſen). Dank dem Vorgehen in ganz lichten, vielfach 
zerlegten Schützenlinien, die ſich gegenſeitig überholten und 
gut dem Gelände anpaßten, wurde das faſt 3 Kilometer 
lange, völlig vom Feinde eingeſehene Angriffsfeld mit ganz 
geringen Verluſten überſchritten. Die feindliche Artillerie 
fand keine lohnenden Ziele und ſtreute, offenbar unſicher 
dadurch gemacht, planlos über das ganze Angriffsfeld ihre 
Schrapnells. Als aber Becelaere genommen war, kurz vor 
Eintritt der Dunkelheit, begann ein vernichtende Geſchoß⸗ 
regen aller Kaliber gegen den enggebauten Ort, der bald 
in Flammen aufging. Die Schützenlinien beider Regimenter 
arbeiteten ſich bis auf die Höhen weſtlich des Ortes vor. 
Dort kam der Angriff gegen die faſt unſichtbaren engliſchen 
Schützengräben, die etwa auf 4— 500 Meter kranzförmig 
den Ort umgaben, zum Stehen. Die Verluſte wuchſen raſch, 
der brennende Ort im Hintergrunde beleuchtete die Ziele 
für die feindliche Artillerie. Die jungen Truppen, deren 
Führer raſch zuſammenſchmolzen, hielten tapfer aus. Es 
kam zu einem hin⸗ und herwogenden Nahkampf mit zahl⸗ 
reichen Vorſtößen gegen die Engländer, welche die kleine 
deutſche Macht links zu umfaſſen und abzuſchneiden fuchten, 
während ein ſchweres Sperrfeuer ihr alle Verbindungen 
nach rückwärts abſchnitt. Dabei hat der tapfere Komman⸗ 
deur des I. Bataillons Reſerve⸗Infanterieregiments 245, 
Oberſtleutnant Häſer, zum erſten Male, den nen voran⸗ 
ſtürmend, das Lied „Deutſchland, Deutſchland über alles“ 
angeſtimmt, das in den vernichtenden Kämpfen der nächſten 
Tage das Kampflied des jungbegeiſterten Leipziger Negi⸗ 
ments und der Todesſang ſo vieler Helden werden ſollte. 
Selbſt der Feind bewunderte die Todesverachtung unſerer 
jungen Krieger, welche ſich trotz der erdrückenden Überlegen⸗ 
heit der engliſch⸗franzöſiſchen Artillerie über die unſrige 
immer von neuem wieder zum Vorſtürmen gegen die Über⸗ 
zahl aufrafften. Sie haben damit dem Feinde den Mut ge⸗ 
nommen, ſeinerſeits über die Nefte der Tapferen herzu⸗ 
fallen und den Durchbruch zu wagen. 

Oberſtleutnant Häſer fiel ſchon bald an der Spitze des 
ſtürmenden Regiments, nachdem der bisherige Kommandeur 
desſelben, Oberſt Baumgarten⸗Cruſius, ſchwer verwundet, 
und der ritterliche Brigadekommandeur, der württember⸗ 
giſche Generalleutnant v. Reinhard in der Kampflinie des Re⸗ 
ſerve⸗Infanterieregiments 245 tödlich getroffen worden war. 

Hermann Stegemann hat in feiner fehnell berühmt ge⸗ 
wordenen Geſchichte des Krieges“ dem tapferen Leipziger 
Regiment Nr. 245, das ich die Ehre gehabt habe aufzuſtellen 
und ins Feuer zu führen, ein herrliches Denkmal mit fol⸗ 
genden Worten geſetzt: 

„Nordweſtlich von Becelaere, wo ſich Haigs Flügeldioi⸗ 
fionen an d Urbals rechte Schulter lehnte, war der Kampf 
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blutiger, als Worte ſagen. Aus ihren überhöhenden Stel⸗ 
lungen überſchütteten die Briten die Sturmgräben des 
XXVII. Reſervekorps an der Halde von DBecelaere mit 
Kreuzfeuer. Da ſtieg aus dieſen verſchlammten, zerfallenen 
Gräben das Lied „Deutſchland, Deutſchland über alles“ 
und als das Spitzenregiment 245 ſich aus ſeinen Gräben 
erhob und Hunderte ſanken, ehe ſie ſich auf die Böſchung 
ſchwingen konnten, als der Graben ſich mit Toten und Ver⸗ 
wundeten füllte, da ging das Lied mit den Überlebenden 
zum Sturm und warf den Feind auch hier aus ſeinen 
erſten Linien. Doch vor Hooge und Weſthoek erſtarb auch 
das Lied, die tiefgeſtaffelte Stellung war nicht im Sturm 
zu nehmen und widerſtand. 

Die allgemeine Handlung hatte den Gipfelpunkt überſchrit⸗ 
ten und begann vor der eingeengten Hauptſtellung zu erſtarren. 

Die Vaterlandslieder, mit denen die Freiwilligenregimen 
ter gegen die feuerſpeienden Baſtionen von Langemark, 
Birfchote und Dirmuiden marfch waren, verhallten als 
Geiſtergeſang? eutſchlands über den toten Gewäſ⸗ 
fern der flandr; R gemann, Bd. II, S. 145.) 

Während die 54, Reſervediviſion am 20. Oktober einen 
ſchweren Kampf durch den Sturm auf Be 
ſtehen hatte, brachten die kommenden Tage 
ſervediviſion andauernde Kämpfe ſehwerſter 
menter dieſer Diviſion arbeiteten ſich durch 
ſetzten Holleboſch nördlich Becelgere und den Wa 
In de Ster hindurch (Skizze 27). In dem unüberſichtlichen 
Waldgelände, in dem zahlreiche zerſchoſſene Geh: 
ten ſich die Engländer äußerſt zäh und fanden in 
dem dichten Unterholz immer wieder Gelegenheit, ſich erneut 
feſtzuſetzen und mit verheerendem Flankenfeuer unſe up⸗ 
pen zu faſſen. Am 24. Oktober erreichte die Diviſion 
mit der Brigade Bierling Reutel und den Weſtrand von 
Nordweſthoek. An dieſem Tage machte das Neſerve⸗Infan⸗ 
terieregiment 244 19 Offiziere und 580 Mann engliſcher 
Kerntruppen zu Gefangenen. 

Alle dieſe Gefechte wurden von dem Diviſionskomman⸗ 
deur, Generalleutnant v. Watzdorf, mit Unterſtützung ſeines 
vortrefflichen, ruhigen und kaltblütigen Generalſtabsoffi⸗ 
ziers, des Majors Aſter, von Becelaere aus geleitet. 

Die Kämpfe des XXVII. Reſervekorps bilden vom 20. O 
tober bis in den Dezember hinein eine ſelbſt bei Nacht nicht 
unterbrochene Reihe von Nahkämpfen, in denen unſere 
ſchwachen Truppenkörper bis auf kleine Reſte zuſammen⸗ 
ſchmolzen, während der Gegner unabläſſig ſeine zahlreichen 
Kampftruppen ablöſen und mit allem verſorgen konnte, was 
den unſrigen verſagt bleiben mußte. 

Im Oſten hatte zu dieſer Zeit die große „Dampfwalze“ 
der Ruſſen begonnen. Ein Heeresaufgebot von 45 Armee⸗ 
korps mit zahlreichen Reſerbediviſionen, wohl mindeſtens 
2 ½ Millionen Menſchen, ſetzte ſich gegen Preußiſch⸗ und 
Oſterreichiſch⸗Schleſien in Bewegung. Auch auf den übrigen 
Fronten kam die feindliche Überzahl um dieſe Zeit zur Höchſt⸗ 
wirkung. Aber wie in den Karpathen, in Polen und an 
den Maſuriſchen Seen, ſo hielten in den ſumpfigen, größten⸗ 
teils voll Waſſer gelaufenen Kampfgräben in Flandern 
unſere Helden wacker ſtand. 

Das Kampfgebiet des XXꝰVII. Neſervekorps für länger als 
ein Jahr, die weſtflandriſche Ebene, iſt von flachen Er⸗ 
hebungen und Mulden durchſetzt und mit zahlreichen Häuſer⸗ 
gruppen und Einzelhöfen, Waldſtücken und Hecken dicht 
bedeckt. Die Unüberſichtlichkeit und geringe Gangbarkeit 
des Geländes hindern Einheit in Führung und Bewegung. 
Kirchtürme, Windmühlen und eir e Kuppen waren vom 
Gegner für ein wohldurchdachtes Nachrichtennetz dienſtbar 
gemacht. Die Bevölkerung, ſoweit ſie nicht ſinnlos uns 
mit der Waffe gegenübertrat, ſpielte doppeltes Spiel, alles 
Gründe, die dem zähen, tapferen Feinde ermöglichten, das 
an ſich ungünſtige Gelände jahrelang zu halten. 


Bei der 53. Reſervediviſion bildete das Erreichen des 
Straßenzugs zwiſchen Broodſeinde und Becelaere Aufgabe 
und Gefechtsziel der erſten Kampfwochen. Hier hielt ſich 
der Feind noch öſtlich der Straße, völlig unſichtbar in 
ausgedehnten Waldſtücken hinter geſchickt angelegten Draht⸗ 
hinderniſſen eingeniſtet, durch zahlreiche Maſch nengewehre auf 
Bäumen, durch ein gut bedientes Nachrichtennetz und durch 
feine weit überlegene Artillerie unterſtützt, die mit ihren 
ſchweren Kalibern bis in die wenigen Ortlichkeiten hinter 
der Front mühelos reichte und die Verſorgung der deutſchen 
Kampflinie ſehr empfindlich erſchwerte. 

Trotzdem gelang es unſeren wenigen ſchweren Batterien, 
der eigenen Infanterie nach und nach den Weg bis an die 
große Straße zu bahnen. 

Im Laufe des 25. Oktober unternahmen die Franzoſen 
aus Zonnebeke heraus wütende Angriffe gegen den rechten 
Flügel der Brigade v. Criegern, der ohne Anſchlußtruppen 
auf den Höhen von Broodſeinde ſtand. 

Gegen Mittag ſah ſich der Brigadekommandeur gezwun⸗ 
gen, der Umfaſſung der ungeſchützten Flanke durch Zurück⸗ 
biegen ſeines rechten Flügels bis in die Gegend zwiſchen 
Broodſeinde und Keiberg⸗Molen vorzubeugen. Dadurch 
wurde der Anſchluß an die nördlich angrenzende 52. Re⸗ 
ſervediviſion erreicht. 

Tags darauf trafen drei Kompagnien des Landwehr⸗In⸗ 
fanterie⸗Regiments 77 ein, die allerdings nur eine ſchwache 
Verſtärkung der Diviſion darſtellten. 

Für die zahlreichen Abgänge an gefallenen und verwun⸗ 
deten Offizieren traf ſchon am 26. Oktober Erſatz, wenig⸗ 
ſtens für die Führerſtellen, ein. Tags darauf übernahm 
für den erkrankten General der Infanterie v. Carlowitz, 
der das Armeekorps unter den erſchwerendſten Umſtänden 
in kurzer Vorbereitungszeit zu einem zuverläſſigen Schlacht⸗ 
körper herangebildet hatte, der General der Artillerie von 
Schubert das XXVII. Reſervekorps. General der Infan⸗ 
terie v. Carlowitz hat nach ſeiner Wiederherſtellung dann 
auf dem öſtlichen Kriegsſchauplatz das preußiſche III. Re⸗ 
ſervekorps, vom Auguſt 1917 ab das ſächſiſche XIX. 
Armeekorps und zuletzt eine Armee auf dem Weſtkriegsſchau⸗ 
platz bis zum Kriegsende befehligt. 

Die 54. Reſervediviſion hatte ſich nach der Einnahme 
von Becelaere allmählich weiter vorgearbeitet. Ihr rechter 
Flügel ſtürmte zuſammen mit Teilen der 53. Reſerve⸗ 
diviſion Reutel, die Mitte der 54. Nejervedivifion ſchob 
ſich bis Poezelhoek vor und ihr linker Flügel gewann im 
Verein mit der 3. Kavalleriediviſion Kruiſeik. Dort kämpfte 
im Rahmen der 54. Reſervediviſion außer deren ſächſiſchen 
Truppen auch noch das ſächſiſche Reſerve⸗Infanterieregi⸗ 
ment 242, das zunächſt als Korpsreſerve eingeteilt und 
bald darauf im Rahmen der 54. Reſervediviſion eingeſetzt 
worden war. 

Am 29. Oktober griff die 54. Reſervediviſion mit ihrem 
linken Flügel, mit der Gruppe v. Bendler, erfolgreich den 
Feind beim Wegekreuz weſtlich von Vieux Chien an, dabei 
focht auch III. Bataillon Reſerve⸗Infanterieregiments 242. 

Am 30. Oktober griff die ganze vierte Armee nochmals 
den Feind an, um endlich die Entſcheidung hier herbei⸗ 
zuführen. Links vom XXVII. Reſervekorps griffen gleich⸗ 
zeitig mit dieſem die ſeit Kriegsbeginn kampfbewährten 
Armeekorps XV., XIII. und II. bayeriſches Armeekorps unter 
dem General der Infanterie v. Fabeck an. Die 53. Re⸗ 
ſervediviſion ging dabei mit verſtärktem rechten Flügel (Bri 
gade v. Criegern) gegen das mächtige Waldſtück öſtlich 
der großen Straße vor, den ſogenannten Calvairewald, 
der in die Stellung der 53. Reſervediviſion keilförmig 
einſprang. Ihre Schützen gruben ſich dicht vor dem Walde 
ein. Aber noch mehrere Tage dauerte hier der Kampf auf 
nächſter Nähe an. Bis 3. November arbeitete ſich die 53. Re⸗ 
ſervediviſion mit der Infanterie bis an den Straßenteil 
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zwiſchen Broodſeinde und dem Calvairewald heran, von 
rechts nach links: Reſervejäger 25, Reſerve⸗Infanterleregi 
ment 244, Reſerve⸗Infanterieregiment 241, Reſerve⸗ J 
fanterieregiment 243. Südlich des Calvairewaldes hielten 
Teile der Diviſion, aus Verſprengten neugebildet und durch 
ein Bataillon des Landwehr⸗Infanterieregiments 77 geſtützt, 
unter dem Diviſions⸗Adſutanten Major Huhle, der ange⸗ 
ſichts der ziersverluſte ebenſo wie zahlreiche andere 
Offiziere der Stäbe in der Kampflinie als Führer einſprang, 
zähe aus. 

Die 54. Reſervediviſion eroberte während des großen 
Angriffskampfes am 30. Oktober in entſchloſſenem An⸗ 
ſturm das Schloß und den Park ſowie einen Teil des 
Dorfes Gheluvelt, von rechts nach links etwa Hauptteil 
der Brigade Mühry, dabei Reſerve⸗Infanterieregiment 245, 
dann Gruppe v. Hügel (Reſerve⸗Infanterieregimenter 248, 
247, 242) in treuem Verein mit Infanterieregiment 105, 
dem Straßburger Sachſenregiment des XV. Armeekorps, 
deſſen auf vielen Schlachtfeldern bewährten Kompagnien 
vorbildlich den jungen Truppen unter ihrem tapferen Re⸗ 
gimentskommandeur, Oberſtleutnant Freiherr v. Olders⸗ 
baufen, voranſtürmten. 

Gegenüber dem XXVI. und XXVII. Reſervekorps waren 

zwei franzöſiſche Korps (II. und IX.) in die engliſche Front 
neu eingeſetzt worden. In Anweſenheit des Generals Joffre 
verſuchten ſie am 30. und 31. Oktober die deutſche Front 
öſtlich von Ypern zu durchbrechen. Vergebens. Zäh hielten 
die deutſchen Verteidiger den errungenen Boden feſt und 
ermöglichten dadurch den erfolgreichen Angriffsſtoß der 
Armeegruppe Fabeck. 
Dieſer ſchöne Erfolg der Jungen Truppen nach zehn⸗ 
tägigem, bei Tag und Nacht fortgeſetztem Kampfe iſt um 
ſo höher zu bewerten, als nunmehr ſelbſt die links anſchlie⸗ 
ßenden aktiven Korps trotz ihres erprobten Heldenmuts 
und ihrer größeren Kriegserfahrung von dem weiteren Ver⸗ 
ſuch Abſtand nahmen, den Gegner nach dem Verfahren 
des bisherigen Feldkrieges einfach über den Haufen zu 
rennen und den Gedanken eines Durchbruches bis zur Kanal⸗ 
küſte zu verwirklichen, der damals Heer und Heimat be⸗ 
herrſchte. So ſchwer der Entſchluß den deutſchen Heer⸗ 
führern wurde, die zum unbedingten Angriffsverfahren er⸗ 
zogen waren, ſo gebieteriſch verlangte die inzwiſchen ein⸗ 
getretene Kriegslage ſowie auch der Zuſtand der Truppen, 
das weniger verluſtreiche, allerdings auch nur langſamer 
zum Ziele führende Verfahren des Feſtungskrieges auch 
auf die flandriſche Kampffront zu übertragen. 

Weiter nördlich hatte der Feind zur Abwehr ſogar das 
Meer zu Hilfe gerufen. Der König der Belgier hatte ſein 
eigenes ſchönes Land auf weite Strecken unter Waſſer ſetzen 
laſſen. Alle verfügbaren Kräfte hatte der Gegner im Raume 
von Ypern vereinigt, um hier die Oberhand zu behalten. 
Bis in die erſten Tage des November verſuchte er es mit 
großen Angriffshandlungen. Dann ſchuf er tiefe Vertei⸗ 
digungszonen und löſte die erſchöpften Engländer durch 
franzöſiſche Korps ab. Leider ſtanden zu einer ſolchen Ab⸗ 
löſung auf deutſcher Seite keine Kräfte zur Verfügung. 
Dieſe unausgeſetzte Anſpannung aller Menſchenkräfte auf 
deutſcher Seite, während der Gegner bei ſeinen vielfach 
überlegenen Menſchenmaſſen jeder Truppe regelmäßige 
Ruhepauſen gewähren konnte, hat nach vier Jahren wunder⸗ 
barer Spannkraft das plötzliche Verſagen der Widerſtands⸗ 
kraft herbeigeführt. = 5 

Die jungen Truppen des XXVII. Reſervekorps waren bis⸗ 
her Tag und Nacht im Kampfe geweſen und nunmehr 
völlig erſchöpft. re Beſtände waren auf einhalb bis ein 
fünftel, bei Reſervejäger 25 ſogar bis auf ein zehntel der 
Ausrüceftärke zuſammengeſchmolzen. Reſerv:⸗Infanterieregi⸗ 
ment 241 hatte noch 590 Mann, Reſerve⸗Infanterieregiment 
243 noch 940 Mann, Reſerve⸗Infanterieregiment 244 noch 


569 Mann, Reſerve⸗Infanterieregiment 245 noch 554 Mann, 
Neſervejäger 25 ſogar nur noch 1 Offizier und 97 Mann. 
Die Reſervejäger 26, welche anfangs als Reſerve weniger 
gelitten hatten, ſchmolzen im Verlaufe des Novembers auch 
auf 4 Offiziere und 163 Mann zuſammen. Das Angrif 
verfahren wurde alſo vom 4. November ab demjenis 
des Feſtungskrieges angepaßt. In der Hauptſache arbeitete 
man ſich von jetzt ab mit Hacke und Spaten vorwärts. Da⸗ 
bei fanden wenigſtens Teile jedes Truppenteils etwas Zeit 
zum Ausruhen, obwohl die angeſtrebte Dreiteilung in 
Kampftruppe, Arbeitsdienſt und Neſerve ſich auf lange Zeit 
hinaus noch nicht durchführen ließ. Dem gegenüberſtehen⸗ 
den Feind geſtattete ſeine große Stärke die regelmäßige 
Ablöſung der Kampftruppen. Außer Engländern und weis 
ßen Franzoſen ſtanden von Anfang November ab auch Ma⸗ 
rokkaner den Sachſen gegenüber. 2 

Die Aufgabe der 53. Reſervediviſion beſtand für die 
nächſte Zeit in der Wegnahme des Calvairewaldes und des 
kleinen Waldſtückes nördlich davon. 

Die Diviſion ſtand dieſer Aufgabe am 9. November 
mit einer Gefechtsſtärke von 2200 Mann gegenüber. Da 
der Feind in überholender, flankierender und kampfkräftig 
ausgebauter Waldſtellung lag, ſchien die Wegnahme des Cal⸗ 
vairewaldes und die Erreichung der Straße Broodſeinde— 
Becelaere ohne namhafte Verſtärkungen unmöglich. Dazu 
kam, daß der Geſundheitszuſtand der Truppen, die ohne 
jede Ablöſung unter dem oft raſenden Feuer der engliſchen 
Maſchinengewehre in regendurchweichtem Gelände mit 
äußerſt verminderten Gefechtsſtärken die Stellung hielten, 
ſich ſichtlich verſchlechterte. Verpflegung und Munitions⸗ 
nachſchub konnten nur unter größten Schwierigkeiten bei 
Nacht durchgeführt werden. Daß die jungen Freiwilligen 
trotz der aufs Außerſte geſteigerten Anforderungen an Kör⸗ 
perkräfte und Nerven ſo zäh durchhielten, war ein glän⸗ 
zendes Zeugnis für den Geiſt, der ihnen innewohnte, beſon⸗ 
ders, wenn man bedenkt, daß die meiſten von ihnen nur 
etwa 6—8 Wochen ausgebildet waren. 

Nach einem Monat gewaltiger Anſtrengung war das 
XXVII. Reſervekorps feinem Ziele Ppern nur wenig näher 
gekommen. Ende Oktober waren ja links des XXVII. Re⸗ 
ſervekorps an Stelle der 3 Heereskavalleriekorps 3 kriegs⸗ 
erprobte aktive Armeekorps eingeſetzt worden. Die Erwartung 
ſchien alſo berechtigt, daß es nunmehr ſchnell vorwärts 
gehen würde. Aber die Hoffnung erfüllte ſich nicht ganz. 
Wohl hatte die 54. Reſervediviſion Gheluvelt mit Hilfe 
des XV. Armeekorps genommen, aber in ihrer rechten Flanke 
lag unbezwungen der Polygonwald, und auch bei der 53. Re⸗ 
ſervediviſion war die Angriffskraft erlahmt. 

Inzwiſchen hatte die deutſche Heeresleitung noch einen 
letzten Durchbruchsverſuch ſüdlich von Ypern vorbereitet. 
Die Armeegruppe Fabeck hatte den Raum rechts des Pper! 
Comineskanals der neuen Armeegruppe Linſingen (XV. 
meekorps und Korps Plettenberg) überlaſſen. Das letztere 
Korps, eine gemiſchte Gardediviſion und die 4. Infanterie 
diviſion, ſchob ſich links vom XXVII. Reſervekorps am 
8. November ein und begann am 11. November den An⸗ 
griff aus dem Abſchnitt Gheluvelt —Zandvoorde heraus, 
Die ganze Front vom Meere bis weſtlich Lille ging gleich⸗ 
zeitig entſchloſſen vor, um vor Wintersanfang noch den 
Bewegungskrieg wieder in Fluß zu bringen. 

Heftiger Sturm ſchlug den Angreifern den Regen ins 
Geſicht. Aber trotzdem ging es vorwärts. Weiter rechts 
wurde Dixmuide geſtürmt. Vom Korps Plettenberg wurde 
im Verein mit dem linken Flügel des XXVII. Reſerve⸗ 
korps die vorderſte Feindesſtellung beiderſeits der Straße 
Gheluvelt—Ppern genommen, von wo jede Anſammlung 
des Feindes um Ypern erkannt und ſchnell bekämpft wer⸗ 
den konnte. Zum Durchbruch der feindlichen Front kam es 
aber auch jetzt nicht. Das Geſamtbild der Kriegslage blied 


unverändert trotz mehrfacher deutſcher Teilerfolge in den 

folgenden Tagen. 

Beim XXVII. Reſervekorps war zur Vorbereitung des 
großen Novemberangriffs inzwiſchen die folgende Umgrup⸗ 
pierung vorgenommen worden. 

Das Reſerveinfanterieregiment 242, welches vom 27. Ok⸗ 
tober ab bei der 54. Reſervediviſion gekämpft hatte, trat 
am 11. November zu der 53. Reſervediviſion zurück. Außer 
dieſem Regiment wurden noch Reſervejägerbataillon 26, ſo⸗ 
wie einige Kompagnien der Landwehrinfanterieregimenter 77 
und 7s und Reſerveinfanterieregiment 247 in der Front der 
53. Reſervediviſion eingeſetzt. 

Der auf den 12. November 6,30 Uhr vormittags an⸗ 
geſetzte ſtille Angriff der 53. Reſervediviſion erfolgte pla 
mäßig. Mit aufgepflanztem Seitengewehr ohne Gewehr⸗ 
feuer und Artillerievorbereitung begann der Sturm auf der 
ganzen Front. Als die Truppen in die feindliche Stellung 
einbrachen, wurde der Feind rege, und es ſetzte lebhaftes 
Maſchinengewehr⸗ und Artilleriefeuer ein. Nach teilweiſe er⸗ 
bittertem Handgemenge erreichte die Diviſion die große 

Straße ſüdlich Broodſeinde und ſetzte ſich auf einem Teil 
der dortigen Höhen feſt. Die Verluſte der Diviſion waren 
teilweiſe recht erheblich, doch brachte der Tag die bedeutende 
Höhe ſüdlich Broodſeinde und ſomit die Möglichkeit für 
Artilleriebeobachtung in unſere Hand. Außerdem wurden 
über 700 Gefangene, Franzoſen und Engländer, gemacht. 

Zwei Punkte konnten dem Gegner nicht entrijfen werden: 
Das Straßenkreuz von Broodſeinde mit der Höhe 57 und 
der Calvairewald. Dieſen hielt Neferveinfanterieregiment 243 
zuſammen mit Teilen von Reſerveinfanterieregiment 241 
von Norden, Oſten und Süden eng umklammert. Die 
Engländer hatten ſich in dem dichten Geſtrüpp des zuſammen⸗ 
geſchoſſenen Waldes hinter Drahthinderniſſen vorzüglich eine 
gebaut. Stellenweiſe lagen ſich die Gegner auf 10 bis 20 m 
gegenüber. Hart nördlich des Calvairewaldes zog ſich an 
der Straße In de Ster —Broodſeinde ein von Schotten be⸗ 
fester Schützengraben entlang, der ſogenannte Hochländer⸗ 
graben, der allen Sturmverfuchen bisher widerſtanden hatte. 

Während von den weiter nördlich ſtehenden Truppen der 
Diviſion die erreichten Stellungen ausgebaut wurden, ar⸗ 
beiteten ſich die Regimenter der ſüdlichen Brigade der Divi⸗ 
fion mit Spaten und Hacke in den nächſten Tagen und 
Nächten immer weiter vor. 

Teilweiſe gab es heftige Patrouillenkämpfe, ſtets wehrten 
ſich die Engländer mit raſendem Infanterieſchnellfeuer und 
mit kräftiger Artillerieunterſtützung gegen die immer näher 
heranrückenden Sachſen. Generalleutnant v. Criegern mit 
ſeinem hervorragenden Adjutanten, dem Oberleutnant Breit⸗ 
haupt, leitete in nie erlahmender Zähigkeit das Gefecht von 
dem ſogenannten Schrappnellhaus aus, das 300 m öſtlich 
der vorderſten Linie gelegen war. 

Am 14. November brach das Neferveinfanterieregiment 243 
mit kräftiger Artillerieunterſtützung, unter perſönlicher Füh⸗ 
rung ſeines Kommandeurs, des Sberſten v. Holleben, mit 
dem III. Bataillon zuerſt in den Calvairewald ein. Rechts 
und links von ihm folgten bald die beiden anderen Bataillone, 
ſowie Teile des Reſerveinfanterieregiments 241, aber erſt 
5,30 Uhr nachmittags war der zäh verteidigte 800 m tiefe 
Wald ganz in deutſcher Hand. 500 engliſche Tote zeugten 
von den feindlichen Verluſten, aber auch die unſrigen waren 
beträchtlich. Am Abend betrugen die Gefechtsſtärken bei Re⸗ 
ſerveinfanterieregiment 241 noch 4 Offiziere, 180 Mann, 
bei Reſerveinfanterieregiment 243 noch 10 Offiziere, 400 
Mann. 

Auch der Hochländergraben wurde am 18. November ge⸗ 
ſtürmt. Aber der Verſuch eines Bataillons Reſerveinfanterie⸗ 
regiments 243 und der zu ſeiner Unterſtützung eingeſetzten 
Gardejäger gegen das ſtark beſetzte Molenarrelſthoek, weſt⸗ 
lich des Calvairewaldes, welchem der Kommandierende Ge⸗ 
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neral ſelbſt vorn im Schützengraben beiwohnte, führte nicht 
zum vollen Erfolg trotz vorzüglicher Vorbereitung durch die 
Artillerie und trotz der ſelbſtverleugnenden Tapferkeit der 
Sturmtruppe. Der Kommandierende General wurde hier⸗ 
bei durch ein Infanteriegeſchoß verwundet. 

Bei der ungünſtigen Witterung wurde der Geſundheits⸗ 
zuſtand der Truppen im November immer ſchlechter. Darm⸗ 
leiden nahmen bedenklich zu. Endlich trafen am 19. No⸗ 
vember Erſatztransporte ein, ſo für Reſerveinfanterieregi⸗ 
ment 241 und Reſerveinfanterieregiment 242 je 1000 Mann, 
für die 25. Reſervejäger 500 Mann. Auch wurde das feind⸗ 
liche Artilleriefeuer mit der Zeit ſchwächer. Allmählich konnte 
die nötige Tiefengliederung hergeſtellt und wenigſtens einem 
Teil jedes Truppenteils vorübergehend Ruhe verſchafft 
werden. Auch die bisher an verſchiedenen Punkten der 
Kampflinie eingeſetzten Landwehrkompagnien wurden nun, 
regimenterweiſe vereinigt, rechts Landwehrinfanterieregi⸗ 
ment 78 (6 Kompagnien) und links Landwehrinfanterie⸗ 
regiment 77 (6 Kompagnien). 

Am 20. November wurde der bisher unermüdlich tätige 
Infanteriebrigadekommandeur der 53. Reſervediviſion, Ge⸗ 
neralleutnant v. Criegern, verwundet. Die Infanterie jeder 
Diviſion, die im Gefechte ſchon dem Bedürfnis entſprechend 
in zwei Brigaden zerlegt worden war, wurde nun auch 
etatsmäßig in zwei Brigaden formiert. Die 53. Reſerve⸗ 
diviſion bildete die 105. Reſerveinfanteriebrigade, General⸗ 
major v. Schmieden, Neferveinfanterieregimenter 241 und 
243, ſowie die 106. Reſerveinfanteriebrigade, Generalmajor 
v. d. Decken, Reſerveinfanterieregimenter 242 und 244. 
Dieſe Benennung — 105, und 106. Nejerveinfanteries 
brigade — erfolgte übrigens erſt am 16. Dezember 14 durch 
Verfügung des Armeeoberkommandos 4. 

Das nächſte Ziel, das der Kommandierende General dem 
XXVII. Reſervekorps ſtellte, war der Durchbruch zwiſchen 
dem Calvairewald und dem Polygonwald in Richtung auf 
Molenarrelſthoek. Ihm galt die ſorgfältigſte Vorbereitung 
während der nächſten Woche. Am 27. November nach⸗ 
mittags griff die 53. Reſervediviſion frontal an, rechts durch 
die 52. Reſervediviſion durch Feuer, links durch die Ab⸗ 
teilung v. Brand der 54. Reſervediviſion durch gleichzeitigen 
Angriff unterſtützt. Die letztere beſtand aus Reſerve⸗Infan⸗ 
terieregiment 247, Reſervejägern 26 und Teilen des Lands 
wehrregiments 77. Ihr fiel als ſchwierigſte Aufgabe der 
Durchbruch zu. Neſerveinfanterieregiment 247 griff ſehr 
energiſch an, die Reſervejäger 26, gegen Rücken und Flanke 
des Gegners beſtimmt, gerieten plötzlich in vernichtendes 
Artilleriefeuer und hatten dabei ſehr ſchwere Verluſte. 

Auch der Stirnangriff der 53. Reſervediviſion gegen die 
feindliche Front führte nur zum Gewinn von kaum 50m 
Boden. Am 28. und 29. November früh wiederholt, ge⸗ 
langte der Angriff ebenſo wenig zum Ziel. Gleichzeitig 
gingen auch die Franzoſen zum Angriff vor, ebenſo die 
Hochländer links davon. Den letzteren gelang es dabei 
ſogar, ſich vorübergehend in den Häuſern am Straßen⸗ 
kreuz von Broodſeinde feſtzuſetzen, welche in den Kämpfen 
von unſeren Patrouillen mehrfach erreicht worden waren. 

Anfang Dezember trat etwas mehr Ruhe ein. Der Feind 
begann ſparſamer mit ſeiner Munition umzugehen. Auch 
diesſeits mußte mit der Munition gekargt werden, um 
für einen Durchbruch, auf den das ganze Korps, vom Kom⸗ 
mandierenden General bis zum füngften Kriegsfreiwilligen, 
i die genügende Munitionsmenge verfügbar zu 

aben. 

Am 3. Dezember traf wieder Erſatz ein. Zwei Tage 
ſpäter wurde die 53. Reſervediviſion ein großes Stück nach 
rechts verſchoben. Sie richtete ſich ungeſtört vom Feinde 
in dem neuen Abſchnitt ein. Ihr rechter Flügel, Brigade 
v. Schmieden, reichte ausſchließlich bis zur Bahn Ypern — 
Roulers, jenſeits ſchloß ſich Landwehrinfanterieregiment 78, 
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noch dieſer Brigade unterſtellt, und weiterhin die 51. Re⸗ 
ſervediviſion (XXV I. Reſervekorps) öſtlich Wallemolen an. 

Das ſchlechte Wetter und das feindliche Feuer gegen die 
teils eingeſunkenen, teils voll Waſſer ſtehenden Kampf 
gräben forderten täglich Opfer; ſo betrugen z. B. die Ver⸗ 
luſte vom 6. bis S. Dezember, ohne daß ein Gefecht in 
dieſer Zeit ſtattgefunden hatte, immerhin 19 Tote und 
54 Verwundete. Der Feind verfügte über zahlreich rf⸗ 
ſchützen, welche mit Fernrohrbüchſen ſelbſt durch die Schie 
luken der Stahlblenden auf SO bis 100 m ihr Ziel trafen. 

Am 9. Dezember beſuchte S. M. der Kör ſt 
„Reſervekorps in Moorslede. 
Tage trafen die erſten Wiederge 
kämpfen ein, bei Nejervei 
weiſe 8s Mann, bei 
149 Mann und 30 N. 
Zeugnis für den vorzüg 
ſchaften beſeelte. 

Mit aller Tatkraft wurde der Kampf gegen das Waſſer 
aufgenommen, das ſich als ein immer heimtückiſcher und 
unheimlicher wirkender Feind offenbarte. Pumpmaſchinen 
wurden eingeftellt, und das Grabenwaſſer wurde zum Feinde 
hinübergeleitet. Hinter der vorderen Stellung entſtand nach 
und nach eine zweite Stellung auf dem Höhenzug ſüdweſt⸗ 
lich von Paſſchendaele. Schwere Artillerie und Minenwerfer 
vervollſtändigten die Kampfmittel. Hinter der Front wurde 
für beſſere Unterkunft geſorgt. Ganze Barackenlager ent⸗ 
ſtanden dort binnen kurzer Zeit. 

Am 31. Dezember trafen wieder ſtarke Erſatzabteilungen 
um Schluß den ſächſiſchen Truppenteilen 
iſt aus der Zuſammenſtellung am Schluſſe 


Am nächſten. 
enen aus den Oktobe 
ment 241 beiſpie 
regiment 242 ſogar 
ger 25, gewiß ein glänzendes 
en Geiſt, welcher die Mann⸗ 


zugeführte Erſa 
erſichtlich. 


Der Traum der jungen deutſchen Reſervekorps, mit dem 
fie in den Herbſtfeldzug in Flandern, zu jedem Opfer bereit, 
gezogen waren, hatte ſich gewiß nicht erfüllt. Es war nicht 
geglückt, den Weſtfeldzug durch entſchloſſenes Vorſtürmen 
dis zur Kanalküſte noch im Jahre 1914 zu beenden. Aber 
Herrliches war erreicht. Der ſtark überlegene Feind war 
in die Verteidigung auf die engumſchloſſene Ypernfront 
zurückgedrückt worden. 25 deutſche Diviſionen hielten hier 
40 feindliche feſt und ermöglichten es der deutſchen Heeres⸗ 
leitung, die nötigen Kräfte für den Ruſſenbezwinger, den 
Generalfeldmarſchall v. Hirdenburg, fre zumachen, um im 
November und Dezember die ruſſiſche Dampfwalze zum 
Zurückrollen zu bringen. 

Mit Recht hebt die Darſtellung des Generalſtabs des 
Feldheeres in „der Schlacht an der Pſer und bei Ppern 
im Herbſt 1914“ beſonders hervor (Seite 97): „Der 
eiſerne Panzer, den wir im Oktober und November um 
Opern legten, hat ſtets die Engländer gedrückt. Unſere See⸗ 
ſtellung an der belgiſchen Küſte erſchien unſeren Vettern 
jenſeits des Kanals als drohendes Geſpenſt, deſſen Schatten 
auf die britiſchen Inſeln und beſonders auf den Wechſel⸗ 
verkehr zwiſchen England und Frankreich fiel. Sich von 


ihm zu befreien, machten die Engländer dauernde An⸗ 


ſtrengungen.“ So iſt vor Ypern die Front nie ruhig g 
worden. Der Tod von Mpern verlangte auch nach dem 
Abflauen der erſten Ypernſchlacht fortgeſetzt neue Opfer. 
Aber alle Angriffe des Feindes erſtickten in Blut und 
Sumpf vor den Stellungen der deutſchen „Kinderkorps“, 
die dabei aus jungbegeiſterten Kriegsfreiwilligen zu un⸗ 
erſchütterlichen Feldſoldaten heranreiften, als welche wir 
fie in der neuen Vpernjchlacht im Frühjahr 1915 wieder⸗ 
ſehen werden. 


Das XII. Armeekorps, XIX. Armeekorps und XII. Reſervekorps bis zum Jahresſchluß 1914 


Um die Geſchichte der Sachſen auf der Weſtfront im erſten 
Kriegsjahr zu Ende zu führen, ſoll noch kurz der Ereignilje 
bei den 3 Sachſenkorps vor Jahresſchluß gedacht werden. 


Das XII. Armeekorps an der Aisne 

Das XII. Armeekorps hatte bis Anfang Oktober 1914 
die Stellung an beiden Ufern der Aisne erobert, welche 
es von da ab in unerſchütterlicher Standhaftigkeit bis 
zum Frühjahr 1917 feſtgehalten hat. 

Bereits am 5. Oktober machter 
erſten Infanterievorſtoß dagegen. 
20 Gefangene von der 2. Infanteriediviſion des I. Armee⸗ 
korps. Man erfuhr, daß die franzöſiſchen Kompagnien 
bis auf 150 Mann wieder aufgefüllt ſeien. Am 12. Ok⸗ 
tober wiederholte die feindliche Infanterie den Angriff 
gegen die Stellung des Infanterieregiments 177 auf den 
Höhen 108 und 91 und ſpäter auch gegen Infanterie⸗ 
regiment 103 ſüdlich der Höhe 100. Erſtere Höhen bildeten 
von da ab faſt drei Jahre lang die Brennpunkte feind⸗ 
licher Unternehmungen und find ſtets im feſten Beſitz 
der Sachſen bezw. der ſpäter an ihre Stelle getretenen 
Deutſchen geblieben. 

Am 12. Oktober warf das I. Bataillon Infanterie⸗ 
regiments 177 unter Hauptmann Graf Vitzthum v. Eck⸗ 
ſtädt den bereits überraſchend in die Stellung eingebrochenen 
Feind in energiſchem Gegenangriff zurück. Auch am 
13. Oktober ſetzte der Feind einzelne Vorſtöße an. Sie 
wurden ſtets durch ſehr heftiges Artilleriefeuer eingeleitet. 
Aber die eingeſetzte franzöſiſche Infanterie, z. B. bei 
Höhe los in Stärke von drei Bataillonen, raffte ſich 


die Franzoſen den 
verloren dabei 


nicht zu voller Energie auf. 


Am 19. Oktober wurde das bisherige rechte Nachbar⸗ 
korps (XV. Armeekorps) zu anderweitiger Verwendung 
aus der Front herausgezogen. Das XII. Armeekorps mußte 
deſſen Abſchnitt mit übernehmen und gab dafür den ſüd⸗ 
öſtlich der Aisne gelegenen Teil ſeiner Stellung an das 
X. Armeekorps ab. 

Zur Deckung des beträchtlich vergrößerten Abschnittes 
wurden dem Korps die 25. Landwehrbrigade, das Jäger⸗ 
bataillon 14, eine halbe 7. Batterie Fußartillerieregiment 9 
und drei Kompagnien des Pionierregiments 31 unterſtellt, 
während die halbe 8. Batterie Fußartillerieregiments 9 an 
das X. Armeekorps abgegeben wurde. 

Emſig wurde von allen Stellen an der Wiedererlangung 
der vollen Schlagfertigkeit gearbeitet. Neue Kampfmittel 
wurden den Truppen zur Verfügung geſtellt, ſo Minen⸗ 
werfer und Brandminen, welche in dem unüberſichtlichen 
Waldgelände bei La Ville⸗aur⸗Bois in der Folgezeit vor⸗ 
treffliche Dienſte leiſteten. 

Am 22. Oktober und dann nochmals am 10. Dezember 
begrüßte Se. Majeſtät der König Abteilungen des 
XII. Armeekorps auf dem Siegesfeld von Juvincourt. 

Raſtlos war inzwiſchen durch die Truppen an ihren 
Stellungen gearbeitet worden. Das mußte bei der Auf⸗ 
merkſamkeit des Gegners faſt durchweg bei Nacht ge⸗ 
ſchehen. Auch dabei ging es infolge der klaren Luft, 
welche auch bei Nacht das Schießen ermöglichte, nicht 
ohne Verluſte ab. 


Hinter der Front begann eine neuartige, auf den bisheri⸗ 


gen Kriegserfahrungen aufgebaute, beſonders ſorgfältige Aus⸗ 
büdung der inzwiſchen eingetroffenen Erſatzmannſchaften. 

Am 14. November kamen zwei deutſche Sremdenlegionäre 
übergelaufen und erzählten, daß viele Fremde, darunter 
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auch 200 Deutſche, bei Kriegsausbruch zwangsweiſe in 
die Legion eingeſtellt worden ſeien. Sie waren dom Lager 
von Mailly mit Kraftwagen bis Pontavert befördert wor⸗ 
den. Die Disziplin ſollte viel zu wünſchen übrig laſſen, 
die Patrouillen gingen nicht vor, die Sterblichkeit, be⸗ 
ſonders der Afrikaner, ſei groß. Die franzöſiſche Artillerie 
fühle ſich ſehr der deutſchen überlegen, dagegen herrſche 
drüben große Furcht vor der deutſchen ſchweren Artillerie. 
Ge würden die unglaublichſten Lügennachrichten ver⸗ 
breitet. 

Mitte November machten ſich die neuen franzöſiſchen 
Kampfflieger mit Panzerſchutz und Maſchinengewehraus⸗ 
rüſtung zum erſten Male bemerkbar. Sie fielen beſonders 
durch ihre vorzügliche Steigfähigkeit und Fluggeſchwindig⸗ 
keit auf. 

Bereits Anfang Dezember ſchoß ſich die franzöſiſche 
ſchwere Artillerie gegen die Eiſenbahn, welche Laon mit 
der Champagne verbindet, die ſogenannte Ringbahn hinter 


deckte Annäherungswege zu ſchaffen. Auf eine grundfäß- 
liche Anlage von beſonderen Verteidigungsgruppen, die ſich 
dem Gelände voll anpaßten und die Anlage ausgiebigſter 
Flankierungsanlagen ermöglichten, hatte dabei bewußter⸗ 
weiſe verzichtet werden müſſen. Zunächſt nahm die Her⸗ 
ſtellung der Abwehrgräben alle Menſchenkräfte in An⸗ 
ſpruch. Erſt ſpäter konnte an den Bau von Flankierungs⸗ 
anlagen und verſtärkten Stützpunkten herangegangen wer⸗ 
den. Sie mußten meiſt in die zweite Stellung eingebaut 
werden, da vorn bei dem andauernden Grabenkampf der 
aufmerkſame Feind ſolche größere Bauarbeiten nicht zuließ. 
Auch blieb bei allen Befehlsſtellen des XIX. Armee⸗ 
korps ſtets der Angriffsgedanke rege. Man wollte vor⸗ 
wärts, am liebſten in breitem, feldmäßigem Angriff, nur 
an einzelnen Stellen mit Sappe und Mine. Für folche 
Stellen mußten größere Truppenmengen bereit gehalten 
werden. Sie verringerten die Arbeitskräfte an der 20 
Kilometer breiten Front des Korps ganz beträchtlich. 
Es wurde mitkAuf⸗ 


bietung aller Men⸗ 
ſchen, ſelbſt der Kolon⸗ 
nen⸗ und Trainmann⸗ 
ſchaften, den ganzen 
Winter 1914—15 
über tüchtig gearbei⸗ 
tet. Immer wieder 
ſchuf das hereinbre⸗ 
chende Waſſer neue 
Schwierigkeiten. Na⸗ 
turgemäß hatten im 
Herbſt 1914 die Trup⸗ 
pen beim Angriff alle 
Bodenfalten und na⸗ 
türlichen Gräben zur 
Annäherung ausge⸗ 
nutzt und ſpäter zu 
Kampf⸗, Deckungs⸗ 


Neufchätel, Hauptquartier des XII. Armeekorps, aus 300 Meter Höhe 


den drei deutſchen Armeen ſieben, zwei und drei, ein, ins⸗ 
beſondere gegen den Abſchnitt Amifontaine —Guignicourt, 
außerdem gegen alle Unterkunftsorte des XII. Armee⸗ 
korps. 

Unermüdlich wurde an der Bereitſtellung neuer Kräfte 
zur höheren Verfügung und Verwendung auch außerhalb 
des Korpsbereichs gearbeitet. So traten die Huſaren⸗ 
regimenter 18 und 20 je ohne eine Eskadron mit einer 
Batterie der 32. Feldartilleriebrigade zu einer gemiſchten 
Kavalleriebrigade zuſammen. Die vom XII. Armeekorps 
gebildete Armeereſerve (Generalmajor o. Gersdorff, II. Ba⸗ 
taillon Infanterieregiments 177, I. Bataillon Infanterie⸗ 
regiments 178 und II. Bataillon Infanterieregiments 102) 
wurde zu Weihnachten 1914 zu der damals bedrohten 
dritten Armee entſandt, kehrte aber ſchon vor Jahresſchluß 
zurück, ohne Verwendung gefunden zu haben. 


Das XIX. Armeekorps in Flandern bis Ende 1914 


Das XIX. Armeekorps hatte die Stellung, die es den 
ganzen Winter 1914 —19 1s gegen Feind und Waſſer zäh 
verteidigen mußte, im Herbſt 1914 im ſchneidigen An⸗ 
griffskampf ſich errungen. Kein Fußbreit des mit Blut 
erworbenen Bodens ſollte wieder preisgegeben werden. Das 
war das Hauptziel aller Anordnungen für den Abwehr⸗ 
kampf, den auf dieſer Front die allgemeine Kriegslage auf⸗ 
zwang. Zunächſt mußte man ſich darauf beſchränken, die 
erreichte Linie verteidigungsfähig zu machen, durch Hinder⸗ 
niſſe gegen feindliche Überraſchungen zu ſichern und ge⸗ 


und Verbindungsgrä⸗ 
ben ausgebaut. Ge⸗ 
gen deren Einbauten 
— Schulterwehren, Unterſtände uſw. — ſtaute ſich bald 
das Waſſer. Der ſchwammige Boden, überlaſtet durch die 
Deckungswälle, gab nach. Alle Gräben ſtanden ſchließ⸗ 
lich unter Waſſer. Die Arbeit von Wochen und Monaten 
zerrann in wenigen Stunden. Man mußte auf dem ge⸗ 
wachſenen Boden von neuem anfangen. Sachverſtändige 
der Waſſerbaukunde machten ſich an die Löſung der Waſſer⸗ 
frage im großen und die praktiſche Mitarbeit aller Teile 
der Front ließ endlich den Deutſchen auch die Natur 
beſiegen. Sandſackpackungen und Pfahljoche, aus weiter 
Ferne mit unſäglicher Mühe herangeſchafft, ſtützten den 
tragunfähig gewordenen Boden. Neuanlagen über der Erde 
erſetzten die erſoffenen Erſtanlagen. Glücklicherweiſe lagen 
ſie ſo nahe der feindlichen Infanterieſtellung, daß die 
feindliche Artillerie ſie ohne Gefährdung der eigenen 
Kampfgräben meiſt nicht beſchießen konnte. Dafür ver⸗ 
legte der Feind ſein Feuer auf die hintere Verteidigungs⸗ 
ſtellung, deren Ausbau dadurch ſehr erſchwert wurde, ganz 
abgeſehen davon, daß auch die Menſchen zu ihrer Her⸗ 
ſtellung mehr und mehr fehlten. Denn mit dem Aus⸗ 
bau der Stellung war die Arbeit nicht erſchöpft. Es 
galt gleichzeitig die Geſamtausbildung der Truppen und 
ihre Leiſtungsfähigkeit in allen Dienſtzweigen zu erhalten. 
Auch mußten Arbeitskräfte füc die planmäßige Erſchließung 
des reichen eroberten Landes zur Verfügung geftelle 
werden. 

Beide Diviſionen wetteiferten in Fürſorge für die Er⸗ 
haltung der Widerſtandskraft der Truppe. Bei der 24. In⸗ 
fanteriediviſion wurden die erſten Erholungsheime hinter 


der Front affen. Zahlreiche Betriebe wurden ein⸗ 
gerichtet, en Säge⸗ und Eiſenwerke, Gerätes 
parks uſw. Das Generalkommando baute dieſe Schöpfungen 
der Diviſionen ſachgemäß aus. 

Ein Korps⸗Pioniergerätepark wurde in Le Corbeau, nord⸗ 
weſtlich von Lille (Skizze 14) eingerichtet, dem die An⸗ 
ſammlung alles verwendbaren Materials oblag. Der Erz 
folg war ſchnell und groß. Zur weiteren Beſchaffung 
von Material wurden zahlreiche Großbetriebe — 9 Säge 
werke, Großtiſchlereien, 4 Eiſenwerke, 1 Nagelfabrik, Sand⸗ 
ſack⸗ und Hürdenfabriken, Betondepots uſw. — ausgebaut 
bezw. neu eingerichtet. Elektriſche Anlagen wurden im 
weiteſten Umfang geſchaffen, z. B. die geſamte Front 
mit elektriſcher Kraft verſorgt. Für die Materialbeförde⸗ 
tung wurden Förderbahnen und auf den Kanälen Treidel⸗ 
betriebe geſchaffen. Die Straßen wurden in beſten Stand 
geſeszt und das ganze beſetzte Land, ſeit ältefter Zeit eine 
Heimſtätte des Typhus, in ſcharfe ſanitäre Überwachung, 
insbejondere rückſichtlich des Trinkwaſſers, genommen. 

Das Frühjahr 1915s ſollte das XIX. Armeekorps wohl 
vorbereitet finden zu neuem Ningen mit dem Feind, der 
vorausſichtlich alle Kraft daran ſetzen würde, fein wich⸗ 
tigftes Wirtſchaftsgebiet zurückzuerobern. 

Der Feind war über den Zuſtand der deutſchen Ver⸗ 
teidigungsſtellungen allenthalben wohl unterrichtet. Für ihn 
war der kürzeſte Weg zum Ziel zweifellos der Durchbruch 
direkt weſtlich von Lille, alſo auf der Sachſenfront. So 
iſt es wohl lediglich dem ſtarken Ausbau der Sachſen⸗ 
ſtellung und der ſteten Bereitſchaft ihrer Verteidiger zu 
danken, daß der Feind einen Angriff hier im ganzen 
Verlauf der folgenden Jahre nicht gewagt hat. 


Das XII. Reſervekorps in der Champagne 


Wir haben das XII. Neſervekorps bei feiner Ankunft 
in der Nähe von Auberive in der Champagne verlaſſen. 
Demſelben fiel die Verteidigung des ganzen bisherigen 
Abſchnittes der dritten Armee nach dem Abmarſch des 
XII. Armeekorps und XIX. Armeekorps zu. 

Vom 14. September 1914 ab taſteten ſich die Fran⸗ 
zoſen vorſichtig an die Stellungen des XII. Reſervekorps 
heran. Sie wurden dabei begünſtigt durch die gegen Sicht 
deckenden Waldſtücke bei Prosnes. Ihre Angriffe richteten 
ſich zunächſt hauptſächlich gegen das linke Drittel des Ab⸗ 
ſchnittes der 23. Reſervediviſion. Hier ſtand die 47. Land⸗ 
wehrbrigade (Landwehrregimenter 104 und 106), unter Ge⸗ 
neralleutnant Graf Vitzthum. Ihre Geſchichte wird zu⸗ 
ſammenhängend im folgenden Abſchnitt dargeſtellt werden, 
Die franzöſiſchen Angriffe verſtärkten ſich allmählich zu 
einem ſtarken Durchbruchsverſuch. Tag und Nacht erfolgte 
Anſturm auf Anſturm. Hierbei erhielt die 47. Landwehr⸗ 
brigade Gelegenheit, ſich in immer wachſender Ausdauer 
in dem Schützengrabenkampf, für den zunächſt noch jede 
Vorſchulung bei den braven Wehrleuten fehlte, zu be⸗ 
tätigen. 

Die Angriffe des Gegners gingen allmählich in eine 
gewaltige Artilleriebeſchießung über. Die feindliche In⸗ 
fanterie grub ſich 3600 Meter von der ſächſiſchen Front 
entfernt ihrerſeits ein. Gegen die neue franzöſiſche Stel⸗ 
lung ging das XII. Reſervekorps am 18. September 
mittags auf Befehl der dritten Armee zum Angriff über, 
um den Gegner, den man im Abzug wähnte, feſtzuhalten. 

Ende September wurde auf Befehl der Oberſten Heeres⸗ 
leitung auch in der Champagne der Verſuch zur Wieder⸗ 
aufnahme der deutſchen Offenſive gemacht. Ihm fehlten 
aber die Vorausſetzungen dazu, die nötige Munition und die 
genügende Truppenſtärke. So mußte er ſcheitern. 
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Im Rahmen dieſer großen Angriffshandlung ſteigerte 
ſich am 26. September der Teilangriff des XII. Reſerve⸗ 
korps zu einem Vorgehen der geſamten dritten Armee 
auf deren ganzen Frontbreite. Ebenſo folften die Nachbar⸗ 
armeen an dieſem Tage vorgehen. Sehr klares Herbſt⸗ 
wetter begünſtigte die Wirkung der inzwiſchen immer mehr 
vermehrten franzöſiſchen Artillerie. 

Die 24. Reſervediviſion gewann wacker Boden nach vor⸗ 
wärts. In der folgenden Nacht drangen Reſervejäger 13 
und Teile von Reſerve⸗Infanterie⸗Regiment 106 in die 
feindlichen Schützengräben ein und machten 1 Hauptmann 
und 40 Mann zu Gefangenen. 

Der Feind erwies ſich ſtärker, als angenommen war. 
Deshalb verzichtete das Oberkommando der dritten Armee 
auf eine Weiterführung der großen Angriffsbewegung. 
Nur die 23. Reſervedibiſion machte am 27. September 
5 Uhr vormittags noch einen ſchneidig durchgeführten An⸗ 
griff auf Prosnes, der trotz heftigſten franzöſiſchen Ar⸗ 
tilleriefeuers erfolgreich verlief und die Kampfüberlegen⸗ 
heit der deutſchen Infanterie voll erwies. Erſt in der 
Nacht rückten die tapferen Truppen in ihre alten Stel⸗ 
lungen zurück. 

Dieſer Beweis ungebrochener ſächſiſcher Kampfesluſt 
hatte zwar einen Verluſt von 81 Offtzieren und 3280 Mann 
gekoſtet, aber er hatte den Franzoſen auf lange Zeit die 
Luft benommen, in dem Bereich des XII. Reſervekorps 
einen neuen Angriff zu wagen. 

Die ſächſiſche Stellung wurde nun immer ſtärker aus⸗ 
gebaut, alle Truppenteile arbeiteten unverdroſſen an ihren 
Schützengräben trotz der mehrfach notwendig werdenden 
Verſchiebungen, welche den Lohn der Arbeit oft der eigenen 
Truppe entzogen. 

In der Folge gebe ich die Hauptgeſchehniſſe bei dem 
XII. Reſervekorps nach ihrer Zeitfolge wieder, wie fie die 
Truppentagebücher verzeichnen. Ich kann nur, wie ſchon 
im Vorwort, auch hier betonen, daß die Aufzeichnungen 
meines Buches nur die geſchichtlichen Unterlagen für weitere 
Feldzugsdarſtellungen bieten ſollen. 

Die Franzoſen brachten bereits Ende September neue 
ſchwere Haubitzen (Rimailho) und 9,5 em⸗Kanonen mit 
großer Schußweite in Stellung und begannen mit Erfolg 
alle Ortſchaften hinter der ſächſiſchen Front, welche als 
Unterkunft für die fehlechte Jahreszeit in Betracht kamen, 
zuſammenzuſchießen. 

Dem gegenüber wurden die in Givet von der 24. Re⸗ 
ſervediviſton eroberten franzöſiſchen 122 mm⸗Kanonen 
ſächſiſcherſeits eingebaut und mit Erfolg auf die von den 
Franzoſen beſetzten Ortſchaften gerichtet. St.⸗Hilaire le 
Grand geriet alsbald in Brand. 

Bei dieſer Gelegenheit ſei darauf hingewieſen, daß die 
in ihrer Wirkung fehr überſchätzten franzoſiſchen 155 mm⸗ 
Nimailho⸗Haubizen — im Anfange des Feldzuges war 
das Wort „Rimailho⸗Haubitze“ zu einem Schlagwort ge⸗ 
worden und jedes wirkſame Feuer von 10 em Kaliber 
und darüber wurde als Nimailho⸗Haubitzfeuer bezeichnet 
— tatſächlich nur eine Schußweite von 6000 Meter hatten. 

Am 21. Oktober beſuchte Se. Majeſtät der König zum 
erſten Male das XII. Reſervekorps in Moronvillliers, Don⸗ 
trien und St. Souplet. 

Von Ende Oktober ab vermehrte ſich die Zahl der 
feindlichen Flieger und wuchs ihre Tätigkeit. Neue fran⸗ 
zöſiſche Truppen, dabei insbeſondere Turkos, erſchienen 
vor der ſächſiſchen Front. Trotz der rauhen Herbſtwitterung 
waren die Franzoſen in den naſſen Schützengräben mancher⸗ 
orts nur mit weißen Drillichhoſen bekleidet. Nach Tagen 
fleißigen Schanzens hallte am 11. November von den 
franzöſiſchen Schützengräben übermütiger Sang herüber. 
Man feierte drüben den Zar, der amtlicher Verkündigung 
zufolge in Berlin eingezogen war. Der Überläufer, der 
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das ausſagte, gab zu, daß Ruhr und Typhus drüben 
wüteten. 

Anfang November ermöglichte das Eintreffen zahlreichen 
Erſatzes, alle Truppenteile wieder auf ihre Sollſtärke zu 
bringen, ſo auch die Landwehrregimenter 104 und 106, 
welche neben Reſerve⸗Infanterieregiment 104 in den Sep⸗ 
temberkämpfen am meiſten gelitten hatten. 

An der Verſtärkung der Stellung wurde raſtlos weiter 
gearbeitet. Die Suippes wurde angeſtaut, die franzöſiſchen 
Schützengräben ſüdlich von Aubsrive wurden dadurch er⸗ 
ſäuft. Minenwerfer trafen bei den Sachſen ein und ſetzten 
ſich bald bei den Franzoſen in beſonderen Reſpekt. Letztere 
verfeuerten in dieſer Zeit beſonders ſchlecht gemachte Mu⸗ 
nition, was von unſeren Leuten mit Spott vermerkt wurde, 

Der Kirchturm von Domtrien, der bisher dem Feinde 
als Zielmarke bei der Beſchießung der hinter der Front 
entlang führenden Eiſenbahn, der ſogenannten Ringbahn, 
gedient hatte, wurde von der 24. Reſervediviſion umgelegt. 

Die feindliche Artillerie befeuerte regelmäßig den ganzen 
November über das linke Drittel der Stellung der 23. Re⸗ 
ſervediviſion und die anſchließenden Teile der 24. Reſerve⸗ 
diviſion. Die dort ſtehenden Truppen, Reſerve⸗Infanterie⸗ 
regiment 101 und Landwehr⸗Infanterieregiment 104, 
lernten ſehr bald, ohne ernſten Schaden das franzöſiſche 
Geſchützfeuer über ſich ergehen zu laſſen. 

Am 25. November machten zwei franzöſiſche Dioiſionen 
des XII. Armeekorps zum erſten Male wieder einen Angriff. 
Er richtete ſich gegen das linke Nachbarkorps der Sachſen, 
das VIII. Armeekorps. Vorher hatte der franzöſiſche Prä⸗ 
ſident Poinears die Truppen in ihren Schützengräben be⸗ 
ſucht. Dort herrſchte anſcheinend frohe Stimmung. Der 
Angriff ſcheiterte aber kläglich. 

Von Ende November ab beſchoſſen zwei deutſche 12 em⸗ 
Kanonen Prosnes, das in Trümmer ging. 

Anfang Dezember ging das franzöſiſche Beutevieh zu 
Ende, es hieß nun ſparſamer mit Fleiſch umzugehen. 

Immer neue Kampfmittel erſchienen auf beiden Kampf⸗ 
ſeiten. Die Franzoſen warfen nachts Pfeilraketen, die 
unſere Stellung taghell erleuchteten, und wandten Leucht⸗ 
kugeln an, die von Fallſchirmen getragen wurden. Junger 
franzöſiſcher Erſatz traf in neuem Feldgrau ein. 

Am 20. Dezember wiederholten die Franzoſen vergeblich 
ihren Angriff auf die linke Nachbardiviſion, die 16. In⸗ 
fanteriedivifion. Gegen das XII. Reſervekorps fanden nur 
Feuerüberfälle am 19. und 21. Dezember ſtatt. Nur 
gegen den linken Flügel der 24. Reſervediviſion richtete 
ſich am 21. Dezember ein ernſter Angriff, der zwar bis 
in den Graben des II. Bataillons Reſerve⸗Infanterieregi⸗ 
ments 133 führte, aber nach ſchneidigem Gegenſtoß von 
ſechs Kompagnien des Reſerve⸗Infanterieregiments 133 
mit 170 gefangenen Franzoſen zum Abſchluß kam. Der 
diesſeitige Verluſt betrug nur 1 Offizier und 137 Unter⸗ 
offiziere und Mannſchaften. Die Gefangenen erwieſen ſich 
als gut genährt und gekleidet, aus den bei ihnen gefundenen 
Schriftſtücken erhellte, daß die franzöſiſche Bevölkerung 
auf baldige Kriegsentſcheidung drängte. 

Der Oberbefehlshaber Generaloberſt v. Einem ſprach 
dem Regiment „ſeine vollſte Anerkennung aus für deſſen 
vortreffliche Leiſtungen.“ S. M. der König ſandte nach⸗ 
ſtehendes Telegramm an den Regimentskommandeur: „An 
Dberft Schmidt. Erfahre ſoeben die Nachricht von dem 
glänzenden Gefecht Ihres Regiments. Ich beglückwünſche 
dasſelbe zu dem ſchönen Erfolge und bitte, dem Regiment 
Meine beſondere Anerkennung und Meinen Dank aus⸗ 
zuſprechen. Friedrich Auguſt.“ 

Da für die Weihnachtstage wieder ein Angriff gegen 
das Nachbarkorps erwartet wurde, rückten am 23. De⸗ 


zember das gerade abgelöſte III. Bataillon er 
fanterieregiments 133 und III. Bataillon Neſerve⸗Inf En 
terieregiments 106 nach Somme⸗Py zum VIII. gern 
korps ab und blieben einige Tage dortſelbſt. Am 31. — 
zember ging auch der Reſt des Reſeree⸗Infantern 2 E 
ments 133 dahin ab, da täglich ſeit 14 Tagen dort ein An 
griff drohte. a 

Bei dem XII. Reſervekorps wurde währenddem m? 
größtem Eifer am Ausbau der Stellung fortgearbeitet. Auch 
entſtanden hinter der Front ganze Gruppen von Winter⸗ 
hütten und geſchoßſicheren Zufluchtsräumen. Horchſtollen 
wurden nach vorwärts getrieben, Scheinbeobachtungsſtä 
zahlreich angelegt, mit dem Ausbau einer ziveiten < 
lung wurde begonnen. Dabei lag fortgeſetzt ſchweres fra 
zöſiſches Artilleriefeuer über der geſamten Stellung, in 
beſondere über dem Abſchnitt von Kieſenwetter, ſpäter 
Heuſer (Reſerve⸗Infanterieregiment 101 und Landwehr⸗ 
Infanterieregiment 104), Am 30. Dezember wurden 
dort Grabenſtücke zerſchoſſen, dabei 2 Mann getötet und 
15 verwundet. Tags darauf traten auch bei Reſerve⸗ 
Infanterieregiment 106 und Neſerve⸗Infanterieregiment 107 
Verluſte durch Artilleriefeuer ein. 


Die 45. gemiſchte Landwehrbrigade 


Die 45. gemiſchte Landwehrbrigade hat vom 2. Auguſt 
bis 31. Dezember 1914 beſtanden. Sie umfaßte das 
Grenadier⸗Landwehrregiment 100, unter Oberſtleutnant 
v. Seydlitz, und das Landwehr⸗Infanterieregiment 102, 
unter Oberſtleutnant v. Hopffgarten, ſowſe die Landwehr⸗ 
eskadron XII unter Rittmeiſter Panſe. Die Brigade unter⸗ 
ſtand zunächſt dem höheren Landwehrkommando 2 (Armee⸗ 
oberkommaado 5). 3 

Ihr Kommandeur war bis zum 30. 9. 14 General- 
major v. Boſſe. Derſelbe erhielt während der Mar: 
ſchlacht das Kommando der preußifchen 23. Landwehr⸗ 
brigade. An feine Stelle trat der Generalmajor de Vaur⸗ 
welcher das Kommando der Vrigade bis zu ihrer Auf⸗ 
löſung am Jahresſchluß 1914 geführt hat. 

Am 23. Auguſt 1914 trat die 45, Landwehrbrigade 
zuſammen mit der 43. Landwehrbrigade zum XVI. Armee⸗ 
korps. Schon am 27. Auguſt 1914 wurde die Brigade 
getrennt. Der Brigadeſtab, das Grenadier⸗Landwehrregi⸗ 
ment 100 und eine halbe Land vehreskadron XII wurden 
dem VI. Reſervekorps überwieſen. Landwehrregiment 102 
und eine halbe Landwehreskadron XII wurden beim V. Re⸗ 
ſervekorps im Etappendienſt verwandt. 

Am 5. 11. 14 wurde Grenadier⸗Landwehrregiment 100 
zur Armeeabteilung Falkenhauſen abtransportiert. Der 
Brigadeſtab trat mit einer halben Landwehreskadron XII 
zum V. Reſervekorps über und wurde mangels beſonderer 
Verwendung am 31. Dezember 1914 aufgelöſt. 

Landwehrregiment 102 und Landwehreskadron XII blie⸗ 
ben auch weiter dem Generalkommando des V. Reſerve⸗ 
korps unmittelbar unterſtellt. 

Somit gehört die Darſtellung der Kriegserlebniſſe der 
beiden Brigaderegimenter deren Regimentsgeſchichte an. 
Hier ſoll wenigſtens ihrer erſten und einzigen Gefechts⸗ 
handlung im Brigadeverband gedacht werden. 

Die Truppen der Brigade trafen von Dresden her, wo 
der Abtransport am 12. Auguſt begonnen hatte, bis zum 
16. Auguſt an der Nied bei Metz ein und wurden zu⸗ 
nächſt zum Stellungsausbau verwandt. Bis zum 22. Au- 
guſt war die Stellung vollſtändig ausgebaut. Da rief 
abends nach 7 Uhr ein Befehl des Armeeoberkommandos 
aus Diedenhofen die Brigade nach dem Schlachtfeld bei 
Fentſch und Audun ab, wo an dieſem Tage die große 
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Stizze 28. Die 45. Landwehrinfanteriebrigade im Auguſt 1914 


Schlacht zwiſchen der fünften Armee des deutſchen Kron⸗ 
nzen und der franzöſiſchen dritten Armee im Raume 
zen Audun - Longwy begonnen hatte. 
Zährend die Entſcheidung in der Mitte fiel, hielten 
auf dem äußerſten linken Flügel des deutſchen Einfalls⸗ 
deeres Truppen des Metzer XVI. Armeekorps, insbeſondere 
bayeriſche Beſatzungsbrigade ſowie die beiden Lands 
brigaden 43 und 45, gegenüber der ſtarken Gegen⸗ 
enſive der Franzoſen aus Verdun heraus an der Orne 
tapfer ſtand. 

Die 45. gemiſchte Landwehrbrigade überſchritt am 
Auguft früh nach kurzer Eiſenbahnfahrt und beſchwer⸗ 
m Nachtmarſch bei drückender Schwüle die fran⸗ 


er Marſch wurde trotz großer Hitze und ungenügender 
flegung auch die ganze nächſte Nacht über fortgeſetzt. 
ich am frühen Morgen des 25. Auguſt ſtieß die 
ade auf den Feind, dem bisher die bayeriſche Be⸗ 
ungsbrigade von Metz zuſammen mit der 43. Land⸗ 
wehrbrigade allein ſtandgehalten hatten. 
Srenadier⸗Landwehrregiment 100 rechts und Landwehr⸗ 
Infanterieregiment 102 links gingen wie auf dem Exer⸗ 
verplatz, unbekümmert durch das feindliche Artilleriefeuer, 
zum Angriff vor, nahmen die Dörfer Wareg und Boin⸗ 
alle im Sturm, machten 1 Offizier und 60 1 zu 


mandeur der 1 a an der Orne, ans 
zeſichts eines ſich vorbereitenden neuen Angriffes ſtark 
überlegener franzöſiſcher Truppen angeordnet. Den Abs 
marſch der Brigade verſuchte der Feind durch mächtiges 
Artilleriefeuer zu ſtören. Trotzdem wurde Ordnung und 
Luhe von den Landwehrleuten, welche die veränderte Kriegs⸗ 
nage zunächſt noch nicht verſtanden, bewahrt und die Be⸗ 
wegung befehlsgemäß durchgeführt. Gegen 9,30 Uhr abends 
wurde Norroy⸗le⸗Sec erreicht. Der Feind war nicht gefolgt, 
ſondern hatte nur vorſichtig mit kleinen Abteilungen vor⸗ 
gefühlt. Der Geſamtverluſt der Brigade an dieſem erſten 
Gefechtstage, betrug 56 Tote und 294 Verwundete, davon 
auf das Landwehr⸗Infanterieregiment 102 allein 
ere und 32 Unteroffiziere und Mannſchaften tot, 
ziere und 169 Unteroffiziere und Mannſchaften 
rundet, Leider war auch die Zahl der Vermißten nicht 
gering, da die Verwundeten mangels Fuhrwerks im Kampf⸗ 
zaume hatten zurückgelaſſen werden müſſen und der Nacht⸗ 
marſch durch das bewaldete, unüberſichtliche Gelände nach 
Safer in großer Zeit. Band il 


tags und nachts ununterbrochener Tätigkeit viel Verſprengte 
verlorengehen ließ. 

Am nächſten Morgen erreichte die Brigade ihr Marſch⸗ 
ziel, Tuccuegnieux und ſtellte ſich zwiſchen der bayriſchen 
Brigade bei Mairy und der 43. Landwehr⸗JInfanterie⸗ 
brigade bei Bettainvillers bereit, um ein feindliches Vor⸗ 
dringen über den Mancebach abzuwehren. Ein franzö⸗ 
ſiſcher Angriff erfolgte aber nicht. Die Hauptentſcheidung 
war weiter rechts inzwiſchen gefallen, die franzöſiſche dritte 
Armee über die Maas zurückgeworfen worden, der gewal⸗ 
tige Einfall der fünften Armee des deutſchen rechten Flügels 
in das Herzſtück Frankreichs jenſeits der Marne hatte 
begonnen, 

Schon am 27. Auguſt rief ein Befehl des höheren Lands 
wehrkommandos der deutſchen fünften Armee den Brigade⸗ 
ſtab und das Grenadier⸗Landwehrregiment 100 mit einer 
halben Eskadron zu dem VI. Reſervekorps, welches den 
Vormarſch weſtlich von Verdun durch die Argonnen an⸗ 
getreten hatte. 

Das Landwehr⸗Infanterieregiment 102 wurde mit der 
anderen Hälfte der Eskadron dem V. Reſervekorps unter⸗ 
ſtellt und auf Boismont zur Sicherung der Eiſenbahn und 
Straßen hinter dem Korps und zum Aufräumen der 
Schlachtfelder in Marſch geſetzt. Es regnete fortgeſetzt, die 
Straßen waren durch die ſchweren Kolonnen völlig zer⸗ 
fahren, Verpflegungsſchwierigkeiten ftellten ſich ein, das 
fortgefeßte Marſchieren ſtellte die höchften Anforderungen 
an die Kräfte der Landwehrleute, trotzdem wurden die 
Marſchziele rechtzeitig erreicht, die Aufgaben von den Regi⸗ 
mentern reſtlos erfüllt. 

Der Brigadeſtab wurde vom Generalkommando des 
VI. Reſervekorps während der Marneſchlacht zur 12. Reſerve⸗ 
diviſion herangezogen und übernahm dort die Führung 
der 23. Landwehrbrigade während der entſcheidungsvollen 
Septembertage. 

Das Grenadier⸗Landwehrregiment 100 ſicherte in dieſer 
Zeit im Raume von Varennes die rückwärtigen Verbin⸗ 
dungen des VI. Reſervekorps gegen die ſtark beſetzte Aus⸗ 
fallfeſtung Verdun. 

Von da ab iſt ein taktiſches zuſammenwirken der Regi⸗ 
menter im Brigadeverband nicht mehr erfolgt und der 
Brigadeſtab mit Jahresſchluß 1914 aufgelöſt worden. 

Die Beſchreibung der weiteren Tätigkeit der beiden Regi⸗ 
menter fällt deren Regimentsgeſchichten zu. 


Die 47. gemiſchte Landwehrbrigade 
Die 47. gemiſchte Landwehrbrigade wurde bei Aus⸗ 
bruch des Krieges in Leipzig, Chemnitz und Plauen auf⸗ 
geſtellt. Sie beſtand unter der Führung des Generalleut⸗ 
IL. 
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nant Graf Vitzthum v. Eckſtädt (Carlotto) aus den Land⸗ 
wehr⸗Infanterieregimentern 104 und 106, aus der 1. und 
2. Landwehreskadron und der Landſturmbatterie XIX. Die 
Brigade wurde bereits am 16. Auguſt nach vollendeter 
Verſammlung der dritten Armee über Mayen nach Gerol⸗ 
ſtein nachgezogen. Ihr fiel zunächſt der Schutz des Eiſen⸗ 
bahnnetzes und der Etappenſtraßen der dritten Armee im 
öſtlichen Teile von Belgien zu. 

Dort wurde ſie Ende Auguſt 1914 durch inzwiſchen ein⸗ 
getroffene 8 Landſturmbataillone und 2 Landſturmeskadrons 
abgelöſt, welche der 47. gemifchten Landwehrbrigade unter⸗ 
ſtellt wurden. 

In der folgenden Zeit übernahm dann der Landſturm 
den Schutz des Etappengebietes der dritten Armee öftlich der 
Maas, die 47. gemiſchte Landwehrbrigade die Sicherung der 
Straßen weſtlich und ſüdlich dieſes Fluſſes. 

Nach Bildung des Generalgouvernements Belgien traten 
die Landſturmtruppen in deſſen Befehlsbereich über. Die 
Landwehrbrigade behielt nunmehr allein den Schutz des 
geſamten Etappengebietes bis zur Grenze des General⸗ 
gouvernements Belgien. 

Es iſt ſtaunenswert, was trotz der rieſig ſchnellen Vor⸗ 
wärtsbewegung des Feldheeres an ſofort einſetzender Orga⸗ 
niſation und ſicherer Durchführung durch die Etappentrup⸗ 
pen, insbeſondere auch durch die 47. gemiſchte Landwehr⸗ 
brigade geleiſtet worden iſt. Immer war ſie rechtzeitig 
heran und entlaſtete die fechtenden Truppen des Feld⸗ 
heeeres von der Bewachung ihrer Verbindungslinien. Alle 
Teile derſelben waren von dem Wunſche beſeelt, an den 
Feind zu kommen und den Kameraden an der Front zu 
helfen. 

Die Landwehr hat in dieſen Tagen vorzügliche Marſch⸗ 
leiſtungen aufzuweiſen gehabt, mehrfach wurden in zwei 
Tagen 70 Kilometer zurückgelegt. 

Am 9. September 1914 erreichte die 47. gemiſchte Land⸗ 
wehrbrigade die Aisne bei Rethel, am 10. September die 
Suippes, während ihre rückwärtigen Teile noch bis zur 
Grenze des Generalgouvernements Belgien reichten. Die 
Sicherung dieſes großen Gebietes war eine ſchwierige Auf⸗ 
gabe, fie ſtellte große Anforderungen an Führer und 
Truppe. 

Alle nicht mehr zum Etappenſchutz unbedingt notwendigen 
Teile der 47. gemiſchten Landwehrbrigade — Stab der 
Brigade, Landwehrregiment 104 ohne I. und I. Landwehr⸗ 
regiment 106, 2. Landwehreskadron ſowie Landſturmbatterie 
— traten zur Feldarmee über. Es verblieb hiervon Stab 
und ½ II. Landwehr 104 zum Schutze des Armee⸗Ober⸗ 
kommandos in Betheniville, alles übrige bildete zufammen 
mit dem Reſerve⸗Infanterieregiment 106 am 13. Sep⸗ 
tember 1914 die Korpsreſerve des XII. Reſervekorps. Dieſe 
bezog Biwak am Waldrande, 2 Kilometer weſtlich Moron⸗ 
villiers, an der Straße Moronvilliers—Nauroy (Skizze 16). 


Die auf Etappe verbliebenen Teile der 47. gemifchten 
Landwehrbrigade — Landwehrregiment 106 ohne I. I. Land⸗ 
wehr 104 und 1. Landwehreskadron — unter der Führung 
des Oberſt Frhr. v. Düring behielten die Sicherung der 
Etappenſtraßen der dritten Armee nördlich der Aisne. 

Am 14. September 1914 vormittags wurden 10 Land⸗ 
wehrkompagnien auf dem linken Flügel der 23. Reſer 
diviſion in die vordere Linie unter der Führung des Ko 
mandeurs der 47. gemiſchten Landwehrbrigade, Gener 
leutnant Graf Vitzthum, vorgeſchoben. Bereits am 14. Sep⸗ 
tember nachmittags nahm der Feind die Stellung der 
geſamten Landwehrbrigade unter ſchwerſtes Artillerie⸗Kreuz⸗ 
feuer. Die notdürftig aus Holz hergeſtellten Unterſtände 
des kaum begonnenen Schützengrabens ſtanden bald in 
hellen Flammen. Die Landwehr erlitt ſchwerſte Verluſte. 


Trotzdem hat fie, wetteifernd mit ihren jüngeren Kameraden 
der 23. Reſervediviſion, unter Aufbietung ihrer letzten 
Kraft die ihr anvertraute Stellung gehalten. Nicht ein Fuß 
breit der vorderſten Stellung iſt preisgegeben worden, 
obwohl die Landwehr zum erſten Male im Feuer ſtand. Der 
Brigadekommandeur, mit dem Säbel eines Trainuntero 
ziers in der Rechten, wurde bei dem Verſuche, mit der 
letzten Reſerve einen Gegenangriff zu machen, an der Spitze 
der braven Truppen am 16. September ſchwer verwundet. 
Er iſt dieſer Wunde dann am 16. Oktober 1914 erlegen. 

Die Führung der in vorderer Linie eingeſetzten Teile 
der 47. gemiſchten Landwehrbrigade wurde am 19. Sep⸗ 
tember dem Sberſt Frhr. von Düring, Kommandeur des 
Landwehr⸗Infanterieregiments 106, übertragen. 

Die in vorderſter Linie eingeſetzten Landwehrbataillone 
wurden durch Abteilungen der Reſerve⸗Infanterieregimenter 
101, 102 und 104 ſowie durch Zuteilung von mehreren 
Batterien Feldartillerie und ſchwerer Artillerie verſtärkt. Ab⸗ 
ſchnittskommandeur des urſprünglich überwieſenen Gefechts⸗ 
abfehnittes blieb Oberſt Frhr. d. Düring auch weiterhin. 

Die Landwehr hielt in den folgenden Tagen unter an⸗ 
dauerndem ſchweren feindlichen Artilleriefeuer und gegen⸗ 
über wiederholten feindlichen Angriffen wacker ſtand, ſie 
ging ſelber mehrfach zu erfolgreichen Gegenangriffen über. 
Die Leiſtungen der Landwehr ſind in dieſem Zeitraum 
um ſo höher zu werten, als es bei dem unaufhörlichen 
Artillerieſperrfeuer äußerſt ſchwierig war, rechtzeitig die 
genügende Verpflegung heranzuführen. Einzelne Kom⸗ 
pagnien haben jo bei ſehr ſehwieriger Verpflegung 90 Stun⸗ 
den lang bei ihrer Feuertaufe in dauerndem Artillerie⸗ 
trommelfeuer gelegen. Die Verluſte waren entſprechend 
hoch. Bei den 19 eingeſetzten Landwehrkompagnien betrug 
der Verluſt in den erſten Tagen 7 Offiziere tot und 14 ver⸗ 
wundet, von Unteroffizieren und Mannſchaften waren 120 
tot und 601 verwundet. Mehrere Volltreffer zwangen 
die Landſturmbatterie, Material und Bedienungsmannſchaf⸗ 
ten in Rethel zu ergänzen. 

Die Anſtrengungen und die naſſe Witterung drückten 
den Geſundheitszuſtand Ende September merklich herunter. 
Ruhr drohte. Alles Ungemach konnte aber den kriegeriſchen 
Geiſt der braven Wehrleute nicht brechen. Bereits am 
21. September wurde der Brigade von der Führung ein 
Angriffsauftrag übertragen. Es handelte ſich darum, durch 
einen energiſchen Vorſtoß das Feſtſetzen der Franzoſen vor 
der eigenen Stellung zu erſchweren. An dem für Morgen⸗ 
grauen angeſetzten Überfalle beteiligten ſich außer zugeteilten 
Truppen anderer Gefechtsabſchnitte das halbe II. und II. 
Landwehr⸗Infanterieregiment 104 ſowie das I. Landwehr⸗ 
Infanterieregiment 106. Der Angriff unter der perſönlichen 
Leitung des Führers der 47. gemiſchten Landwehrbrigade 
führte bis in die feindlichen Batterieſtellungen. Leider gelang 
es nicht, die feindlichen Geſchütze mitzuführen, da ſie von 
ſtarken Hinderniſſen umgeben waren. 

Ame S. Oktober 1914 verlor die Brigade zum zweiten 
Male ihren Kommandeur im vorderſten Gefechtsabſchnitt. 
Dem nunmehr zum Kommandeur der 47. gemiſchten Land⸗ 
wehrbrigade im Oktober 1914 ernannten Generalleutnant 
Müller lag zunächſt die Sicherung des Etappengebietes mit 
den auf Etappe verbliebenen Teilen der 47. gemiſchten 
Landwehrbrigade ob. 

Die Führung über den Gefechtsabſchnitt der Landwehr 
erhielt vom 23. November ab der Kommandeur des Land⸗ 
wehrregiments 104, Oberſt Heufer. 

Unerſchütterlich hielt die Abteilung Heuſer, wie ſie in 
den Tagesberichten hieß, den ganzen Winter über im Ver⸗ 
bande der 23. Reſervediviſion die Wacht in ihrem Abſchnitt, 
den die franzöſiſche Artillerie faſt täglich mit beſonderer 
Vorliebe und leider recht großem blutigen Erfolge Tag und 
Nacht bedachte. Der Hexenkeſſel, die Reſerveſtellung der 


Landwehr in dieſem Abſchnitt, iſt nicht umſonſt von der 
Landwehr jo getauft worden. Manches Grab von braven 
Landwehrmännern hat hier gegraben werden müſſen. 

Die Landwehr, das muß beſonders hervorgehoben wer⸗ 
den, hat vielleicht mit noch größeren Schwierigkeiten beim 
Ausbau ihrer Stellung zu kämpfen gehabt als ihre Nachbar⸗ 
truppe. Ihr Abſchnitt war der ſchwierigſte Gefechtsſtreifen 
der 23. Reſervediviſion. Die Ausrüſtung der Landwehr, 
die lediglich für den Etappendienſt zugeſchnitten war, er⸗ 
werte außerdem ihre Gefechtsführung und ihre Tätigkeit 
m Stellungsausbau. Mitte September 1914 war ſie noch 
cht in dem Beſitze von Feldküchen, Schanzzeugwagen 
und Fernſprechausrüſtung. Die Zuweiſung dieſer für eine 
Feldtruppe unbedingt notwendigen Ausrüſtungsſtücke konnte 
erſt fpäter erfolgen. 

Trotzdem hat ſie in nie raſtendem Arbeitseifer einen 
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Stellungsausbau erzielt, welcher dem der Nachbartruppen 
durchaus gleichwertig war. 

Von Einzelheiten ſei zum Schluſſe noch erwähnt: Mitte 
November 1914 wurde das I. Landwehr⸗Infanterieregi⸗ 
ment 106 vom I. Landwehr⸗Infanterieregiment 104 in 
vorderſter Linie abgelöſt. Das I. Landwehr⸗Infanterieregi⸗ 
ment 106 iſt von Rethel aus vorübergehend wieder, aber an 
eine andere Stelle der Champagnefront, vorgezogen worden. 
Am 16. Dezember 1914 wurde es durch das III. Land⸗ 
wehr⸗Infanterieregiment 106 in Maure abgelöſt. Das III. 
Landwehr⸗Infanterieregiment 106 unterſtand zu dieſer Zeit 
der 16. Infanteriediviſion und bildete zunächſt dieſes die 
Reſerve für das Infanterieregiment 28 an der Straße 
Tahure— Souain. Vom 21. Dezember ab wurde es in die 
vorderſte Linie, anſchließend an Infanterieregiment 28 nord⸗ 
weſtlich Perthes, vorgezogen. 


Die ſächſiſchen Landſturmbataillone im Weſten 


Zunächſt waren für den Etappendienſt je 4 Bataillone 
des XI. und XIX. Armeekorps bei der dritten Armee 
beftimmt: 1. Dresden, 2. Dresden, Bautzen und Freiberg, 
ſowie 1. Leipzig, Wurzen, Chemnitz und Glauchau. Schon 
bald wurden die meiſten dieſer Bataillone an das inzwiſchen 
geſchaffene Generalgouvernement in Belgien abgegeben und 
neue dafür aus der Heimat nachgezogen. 


XII. A.⸗K. 


1. Landſturm⸗Infanteriebatgillon Dresden 
2/1 war feit 4. September 1914 der Landſturminſpektion 
Namur und bis 19. September 1916 dem Kreischef Dinant 
unterſtellt. Seit 23. Oktober 1916 gehörte es zur 60. Land⸗ 
wehr⸗Infanteriebrigade. 

2. Landſturm⸗Infanteriebataillon Dresden 
2 unterſtand ſeit 22. September dem Gouvernement 
Brüſſel. Seit 26. Juli 1916 gehörte es zur Armeegruppe 
Gronau (XXI. Reſervekorps), dann zur zwölften Armee 
84. Infanteriediviſion), dann zur Armeeabteilung Scheffer, 
Gruppe Nowogrod. 

Landſturm⸗Infanteriebataillon BautzenxI/3 

war ſeit 22. Auguſt 1914 mobil, unterſtand vom 6. Sep⸗ 
tember 1914 ab der 4. Landſturminſpektion Libramont 
Belgien), gehörte vom 26. September bis 10. Oktober 
1914 zur gemiſchten Landſturmbrigade in Sedan und ſeit⸗ 
dem zur 3. Etappeninſpektion; es wurde meiſt in Sedan, 
ipäter in Gegend von Charleville im Etappendienſt ver⸗ 
wendet. Am 27. April 1917 trat es zur Etappeninſpektion 1 
über und unterſtand deren Landſturminſpektion. 

Landſturm⸗Infanteriebataillon Freiberg 
es wurde zum Bahnſchutz im Generalgouvernement in 
Belgien verwendet. 


XIX. A.⸗K. 


55 Landſturm⸗Infanteriebataillon Leipzig 
i ſeit 17. Auguſt 1914 mobil, unterſtand vom 29. 
Zuguft bis 10. Oktober 1914 der Etappeninſpektion 4, dann 


bis 30. April 1917 der Etappeninſpektion 3 und trat dann 
zur erſten Armee, wo es vom 1. Auguſt 1917 bis 6. Januar 
1918 bei der Gruppe Prosnes im Stellungsbau verwendet 
wurde. Seitdem gehörte das Bataillon dem Generalgou⸗ 
vernement in Belgien an. 

2. Landſturm⸗Infanteriebataillon Leipzig 
XIX/2 wurde von Kriegsbeginn ab auf der Weſtfront, zu⸗ 
nächſt im Etappendienſt bei der dritten Armee, ſpäter beim 
Generalgouvernement in Belgien, die längſte Zeit in Ant⸗ 
werpen, verwendet. 

5. Landſturm⸗Infanteriebataillon Leipzig 
XIX/5, ſeit 8. Dezember 1914 mobil, wurde vom 15. Der 
zember 1914 bis 11. Februar 1916 bei der Etappeninſpek⸗ 
tion der Armeeabteilung v. Strantz, dann bis 30. Sep⸗ 
tember 1916 bei der Etappeninſpektion 6, ſeitdem bei der 
Etappeninſpektion 1 in den verſchiedenſten Zweigen des 
Etappendienſtes verwendet. 

Landſturm⸗Infanteriebataillon Wurzen XIX /9 
war ſeit 19. Auguſt 1914 mobil. Es ſtand zunächſt als 
Etappentruppe in Belgien, dann wurde es bei der vierten 
Armee in eine Landſturmbrigade eingeſtellt, tat Grenzſchutz 
gegen Holland bis Herbſt 1915, war dann bei der fünften 
Armee, zunächſt im Verband der Argonnendiviſion, ſpäter 
bei der verſtärkten 32. Infanteriediviſion (29. Septem⸗ 
ber 1916), dann bei der 6. Infanteriediviſion. 

Landſturm⸗Infanteriebataillon Chemnitz 
XIX/11 ftand ſeit 13. September 1914 in Brüſſel, dann 
in Gent bei Generalgouvernement und vierter Armee. 

Landſturm⸗Infanteriebataillon Chemnitz 
XIX/12 unterſtand vom 18. Dezember 1914 bis 16. Sep⸗ 
tember 1916 Etappeninſpektion 4, wurde vom 17. Septem⸗ 
ber 1916 ab für Grabendienſt ausgebildet und bei Argonnen⸗ 
gruppe bzw. in der Orne⸗Stellung verwendet. 

Landſturm⸗Infanteriebataillon Glauchau 
XIX/15 war feit 5. September 1914 mobil. Es unterſtand 
in Belgien der Landſturminſpektion Namur, ſowie den 
Kreischefs in Marche und Dinant. 

Landſturm⸗Infanteriebataillon Auerbach 
XIX/19 war ſeit 23. Juli 1915 mobil, Es gehörte ſeitdem 
zur Etappeninſpektion 3 und ſtand meiſt in und bei Sedan. 

Landſturm⸗Infanteriebataillon XIX/24 gehörte 
ſeit 22. November 1916 zur Etappeninſpektion 3. 
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Die ſächſiſche ſchwere Artillerie an der Weſtfront im erſten Kriegsjahr 


Eine Zuſammenfaſſung aller Aufſtellungen an ſchwerer 
Artillerie wird am Ende des erſten Teils gegeben werden. 

Vor Ausbruch des Krieges beſtanden das 1. ſächſiſche 
Fußartillerieregiment 12 zu 2 Bataillonen und s Batterien 
in Metz, ſowie das 2. ſächſiſche Fußartillerieregiment 19 
mit Stab und I. Bataillon (4 Batterien) in Dresden und 
II. Bataillon (4 Batterien) auf dem Truppenübungsplatz 
Zeithain. 

Das Fußartillerieregiment 12 bildete aus feinem II. 
Friedensbataillon unter dem bisherigen Regimentskomman⸗ 
deur Oberſt Rößler zunächſt das Mörſerregiment 
Nr. 12. Dasſelbe gehörte in den erſten Kriegstagen zur 
Sicherheitsbeſatzung der Feſtung Metz, trat am 11. Auguſt 
unter den Befehl des XVI. Armeekorps in Metz und nahm 
bald darauf an dem Vormarſch der fünften Armee teil. 
Hierbei belagerte es vom 21.—.25. Auguſt, die franzöſiſche 
Feſtung Longwy. Die vorzügliche Feuerwirkung der Mörſer 
trug weſentlich zur ſchnellen Bezwingung der Feſtung bei. 

Während des Vormarſches des deutſchen Einfallsheeres 
in das Herzſtück Frankreichs beiderſeits der Marne gehörte 
das Regiment zu dem Einſchließungskorps der fünften 
Armee vor Verdun, Weſtfront. Es war hierbei nacheinander 
gegen die ſpäter ſo berühmt gewordenen Feſtungsfronten 
Avocourt Toter Mann und Douaumont tätig. Letzteres 
Fort wurde am 8. und 9. Oktober 1914 beſchoſſen, von 
einer Durchführung des Angriffs damals aber bekanntlich 
abgeſehen. Mitte November 1914 trat das Regiment in 
den Verband der Armeeabteilung Falkenhauſen über und 
fand Verwendung in der großen deutſchen Abwehrſtellung 
am Delmer Bergrücken. 


Das J. Bataillon Fußartillerieregiments 12, 
welches erſt am 10. März 1915 Bespannung erhielt, gehörte 
zunächſt zur Kriegsbeſatzung von Metz. Es wurde mit 
ſeinen 4 Batterien in der Folgezeit einzeln verwendet; ſiehe 
die Zuſammenſtellung am Schluſſe. 

Das II. Bataillon Fußartillerieregiments 12 
gehörte zunächſt ebenfalls zur Sicherheitsbeſatzung der 
Feſtung Metz. Es nahm vom 19.—26. Auguſt an dem 
Artillerieangriff auf Longwy teil, war im September und 
Oktober 1914 vor Verdun, ſowie im November 1914 am 
Prieſterwald und in den Vogeſen tätig. Ende November 
1914 wurde es nach Polen überführt, wo wir es jpäter 
wiederfinden werden. 

Reſerve⸗Fußartillerieregiment 12 (Mörſer) 
wurde bei Kriegsbeginn zu 3 Bataillonen beim Fußartillerie⸗ 
regiment 12 aufgeſtellt. Seine 3 Bataillone (12 Batterien 
gehörten zur Kriegsbeſatzung von Metz, ebenſo wie das 
Erſatzbataillon Fußartillerieregiments 12. 

2. fächſiſches Fußartillerieregiment Nr. 19. 
Der Regimentsſtab dieſes Regiments trat bei Kriegsbeginn 
zum Oberkommando der dritten Armee. Seine beiden 
Bataillone bildeten die ſchwere Artillerie des XII. Armee⸗ 
korps (I.) und XIX. Armeekorps (II.) mit je 4 Batterien. 

Sein neuaufgeftelltes III. Bataillon werden wir im 
Oſten, zunächſt in Poſen, wiederfinden, ebenſo die von 
dieſem Regiment aufgeftellten drei folgenden Bataillone: 
Reſerve⸗Fußartilleriebataillon 19 zu 4 Batterien, 
Landwehr⸗Fußartilleriebataillon XIX. Armee⸗ 
korps und Landſturm⸗Fußartilleriebataillon 
XIX. Armeekorps. Sein Erſatzbataillon blieb in Sachſen. 


Kriegsjahr 1914 


Die Sachſen an der Oſtfront 


Überblick 


Auf dem öſtlichen Kriegsſchauplatz haben Sachſen von 
sbeginn ab an allen Kämpfen, vornehmlich bei der 
enburg⸗Armee teilgenommen, allerdings nicht — bis 
die 8. Kavalleriediviſion und die 58. Infanteriediviſion 
in ſächſiſchen größeren Verbänden. Sie haben allerorts 
em engeren Vaterlande Ehre gemacht, von der Brigade 
af Pfeil (Landwehr⸗Infanterieregimenter 101 und 103) 
den über alle Armeen zerſtreuten einzelnen Erſatz⸗, 
dwehr⸗ und Landſturmbataillonen, ſchweren Batterien 
Pionierkompagnien. Eine Geſchichte der Sachſen im 
iſt untrennbar von der Geſchichte von Hindenburgs 
dherrntum. Sie würde bei der einfachen Aufzählung 
Schlachten und Gefechte, an denen die einzelnen ſäch⸗ 
en Truppenteile teilgenommen haben, ohne näheres 
hen auf Hindenburgs Ruſſenſtrategie, einfach un⸗ 
nddlich bleiben. Noch heute faßt ja jeder der Glück⸗ 
die im Oſten mitkämpfen durften, gleichviel, ob 
er Kriegsfreiwilliger oder alter Landſturmmann, fein 
serleben in die ſtolzen Worte: „Ich war bei Hinden⸗ 
zuſammen. So wird die Erinnerung durch Ge⸗ 
echter hindurch fortleben, Grund genug, um gerade in 
em Volksbuch die Grundzüge des Hindenburgſchen Feld⸗ 
entums in gemeinfaßlicher Form zur Darſtellung zu 
ringen. Glücklicherweiſe find bereits während des Krieges 
k der Oberſten Heeresleitung in vorzüglichen Einzel⸗ 
iften (Berichte aus dem Großen Hauptquartier) die 
uptzüge des Hindenburgſchen Feldherrntums fo klar zur 
tellung gelangt, daß ſie für das nachfolgende eine 
ügende Unterlage bilden. 
er Schutz des deutſchen Landes rechts der Weichſel war 
usbruch des Krieges zunächſt einer Heeresgruppe von 
ähernd 150000 Mann, der deutſchen achten Armee, 
vertraut worden. Die Heeresleitung hatte damit gerechnet, 
ß die deutſche Mobilmachung ſehr viel ſchneller durch⸗ 
hrt ſein würde, als die ruſſiſche. Die ruſſiſche Haupt⸗ 
cht wurde erſt 1—2 Monate nach Kriegsbeginn als 
chlaggebend in Rechnung gezogen; bis dahin hoffte man, 
rſte Abrechnung mit den Weſtgegnern beendet zu haben. 
ie meiſterhaft verſchlagene Kriegsvorbereitung unſerer 
Feinde hat tatſächlich dieſe bei Kriegsbeginn nicht mehr 
berechtigte Annahme der deutſchen Heeresleitung als ver⸗ 
Bi olle Selbſttäuſchung erwieſen. Dieſer Irrtum hat 
m ſtrategiſchen Überfall Deutſchlands geführt. Aus der 
herigen politiſchen Einkreiſung Deutſchlands war ganz 
täglich der militäriſche doppelt umfaſſende Angriff mit 
teſenhaft überlegenen Kräften geworden. 
deutſchen Oſtheer von 150000 Mann traten ſofort 
drei ruſſiſche Heere von zuſammen 610.000 Streitern aus 
dem Feſtungsgebiet, welches das deutſche Land rechts der 
Deichſel umſchloß, entgegen. Dahinter ſtaute das ruſſiſche, 
mit franzöſiſchem Gelde vorzüglich ausgebaute Bahnnetz 
immer gewaltigere Maſſen an, die wie der Strom das 
Eis beim Eisgange, die ruſſiſchen Spitzenheere vorwärts 


Die Sachſen an der Oſtfront 


drückten und beſtändig ihre alte Wucht ergänzten, auf 
Monate hinaus ein unerſchöpflicher Nährboden des ruſſi⸗ 
ſchen Vorwärtsdrängens. 

Dem ruſſiſchen Kaiſer ſtand ein geſundes Volksheer von 
6 ½ Millionen ausgebildeten Soldaten, hart gezogen, willig 
und tapfer, mit einem Offizierskorps, das der Drang 
beſeelte, die Scharte des mandſchuriſchen Feldzuges auszu⸗ 
gleichen, zur Verfügung. An der Spitze des Heeres ſtand 
ein Feldherr von dämoniſcher Willenskraft und echt mosko⸗ 
witiſcher Rückſichtsloſigkeit gegen Menschenleben und Einz 
ſchickſale. Das ruſſiſche Grenzgebiet war meiſterhaft mit 
Befeſtigungsanlagen allergrößten Stils und einem wohl⸗ 
durchdachten Eiſenbahnſyſtem, als Ausgangsland für die 
größte Offenſive vorbereitet, welche die Erde geſehen hat, 
für die „Dampfwalze“ von faſt drei Millionen ausgebildeter 
Krieger, gegen welche die ſagenhaften Maſſen der Perſer⸗ 
heere und der ſpäteren Wandervölker verſchwinden. 

Hindenburgs Feldherrntum hat den feindlichen Plan 
zuſchanden gemacht. Die Franzoſen fabeln vom Marne 
wunder, das die Deutſchen füdlich der Marne, wie dereinſt 
Attila auf den Gefilden von Chalons zur Umkehr ger 
zwungen habe. Mit viel größerem Recht und mit viel 
ernſterer Pflicht zu demütigem Dank an Gott muß Deutſch⸗ 
land auf das göttliche Wunder blicken, das den Kaiſer 
in der Stunde dringendſter Gefahr den Mann finden ließ, 
der das deutſche Volk vor dem ſicheren Untergang bewahrt 
hat, den der gewaltige Druck einer nicht voraus zu er⸗ 
meſſenden feindlichen Übermacht mit anſcheinend unumſtöß⸗ 
licher Sicherheit in Ausſicht ſtellte. 

Der Vorgänger Hindenburgs hatte nach der rechtzeitig 
abgebrochenen Schlacht von Gumbinnen gegen Rennenkampf 
(20. Auguſt 1914) das Ausweichen des deutſchen Oſtheeres 
über die Weichſel angeſichts der mehr als dreifachen Übers 
legenheit der beiden feindlichen Feldheere für nötig erachtet. 
Die deutſchen Truppen hatten am 22. Auguſt die ein⸗ 
leitenden Bewegungen hierzu angetreten. 

Da traf am 23. Auguſt Hindenburg, damals noch 
General der Infanterie, in Marienburg ein. 

Tags zuvor von ſeinem Altenſitz in Hannover an die 
Spitze des Oſtheeres berufen, änderte er noch auf ber 
Bahnfahrt den Rückzugsbefehl ins Gegenteil um. Nicht Ab⸗ 
wehr gegen die furchtbare Überlegenheit, nicht Preisgabe 
des ganzen Landes rechts der Weichſel, ſondern Vernichtung 
des Gegners durch getrennte Vollſiege über die feind⸗ 
lichen Einzelheere und Hinübertragen des Krieges in 
Feindesland waren fortab die unverrückbaren Ziele für 
Feldherrn und Heer, das ſchon nach Tannenberg ſich völlig 
eins mit feinem Feldherrn fühlte, willig, auf ſich zu nehmen, 
was der Führer ſeinen Truppen an unerhörter Leiſtung 
zumuten mußte. Mit dem Kern der wenigen für ihn ver⸗ 
fügbaren Feldtruppen hat Hindenburg im Verlauf weniger 
Wochen aus kaum mobil gewordenen Landwehr⸗ und Land⸗ 
ſturmtruppen und jungen Neuſchöpfungen ein Einheits⸗ 
heer geſchaffen, einzig in der Welt, die Hindenburger, den 
Ruſſenſchreck. 
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Skizze 29. Der öſtiche Kriegsschauplatz. Nord. 


Der Feldzug gegen die ruſſiſche Narew⸗Armee. 
Hindenburgs Sieg bei Tannenberg 


Als der General v. Hindenburg den Oberbefehl über⸗ 
nahm, war die ruſſiſche Niemen⸗Armee, 280 doo Mann, 
unter General v. Rennenkampf von Stallupönen über 
Gumbinnen und Inſterburg, die ruſſiſche Narew⸗Armee, 
230000 Mann, unter General Samſonow über Mlawa 
in Richtung Neidenburg —Allenſtein im Vorrücken auf 
Königsberg begriffen. Beide Armeen, mit der ruſſiſchen 
Zwiſchenarmee von Grodno, 100000 Mann, die gegen 
Goldap und Lyk anrückte, zuſammen rund 610000 Mann, 
batten das gemeinſame Ziel, das deutſche Oſtheer — hö 
ſtens 225000 Mann mit Einrechnung der Etappen⸗, Sich 
rungs⸗ und Beſatzungstruppen — einzukreiſen, zu er⸗ 
drücken oder wenigſtens gegen die Oſtſee im Raume von 
Königsberg zu werfen. 

Der gefährlichſte Gegner für den neuen deutſchen Armee⸗ 
Oberbefehlshaber war in dieſem Augenblick die ruſſiſche 
Narew⸗Armee. Sie ſchnitt durch ihr weiteres Vorgehen 
dem deutſchen Oſtheer die Verbindung ab. Sie zu vernichten, 
nicht etwa bloß zu ſchlagen und zurückzuwerfen, war das 
erſte Kriegsziel, das der Feldherr Hindenburg ſich ſtellte; 
alſo ganze Arbeit von Anfang an. Auf ſie wurde die 
ganze Kraft gewandt. Nur etwa 60000 Mann mußten für 
ndung der ruſſiſchen Niemen⸗Armee und für Deckung 
s deutſchen Hinterlandes genügen, nur 30000 Mann 
wurden gegen die feindlichen Zwiſchenkräfte auf Linie 
Goldap⸗Lyck verwendet. Den Hauptteil des Heeres, 135 000 
Mann, ſetzte Hindenburg derart in Bewegung, daß die 
ruſſiſche Narew⸗Armee bei Fortſetzung ihres Vormarſches 
umſtellt und vernichtet werden mußte. Es war alſo die 
Vernichtungsſchlacht geplant, für welche, nach dem Moltke⸗ 
ſchen Vorbild von Sedan, der General Graf Schlieffen, 
der Bedeutendſten einer aus der Feldherrnſchule, die der 
greiſe Moltke Anfang der neunziger Jahre des letzten 
Jahrhunderts ſeinem Kaiſerlichen Herrn als wertvollſtes 
Erbe hinterließ, das Schlagwort Cannae“ geprägt hat.!) 

Tatſächlich hat ſich ein Über⸗Cannae in dem Sumpf⸗, 
Ser und Waldgebiet zwiſchen Hohenſtein— Ortelsburg 
Willenberg vollzogen. Von den 230000 Mann der ruſſi⸗ 
ſchen Narew⸗Armee gingen dort mindeſtens 40000 Mann 
zugrunde, 125000 Mann (davon 30000 Mann verwundet) 
wurden gefangen, nur ein Reſt ohne Waffen und fortab 
ohne Widerſtandskraft, gelangte als Träger des neueſten 
Kriegsbazillus, des Hindenburgſchrecks, über die Grenze. 

Man würde das Feldherrntum Hindenburgs verkleinern, 
wollte man die Vernichtung der ruſſiſchen Narew⸗Armee 
einfach als die Schlacht von Tannenberg, in der die Ruſſen 
glücklich in die Hindenburgfalle hineinliefen, bezeichnen. 
Die Größe der kriegeriſchen Tat, mit der Hindenburg ſeine 
Feldherrnlaufbahn eröffnete, war unabhängig von Ort und 
Geländebeſchaffenheit. Sie liegt in der unſagbar kühnen, 
verblüffend einfachen, der Überlegenheit ſeines Heeres ſiche⸗ 
ren Anlage des Feldzuges. Was Samſonow auch tat, er 
war geliefert, wenn nicht Rennenkampf rechtzeitig eingriff, 
und gerade das verhinderte der meiſterhaft durchgeführte 
Plan Hindenburgs. Kühn nahm er die Gefahr in Kauf, 
zwiſchen den Ruſſenheeren zermalmt zu werden, wenn 
Nennenkampf, nur wenige Tagemärſche entfernt, mit 

5 Korps in ſeinem Rücken erſchien, während er mit Sam⸗ 
77 5 abrechnete. 

Genial erkoren war auch die Walſtatt, das Wald⸗ und 
Seengebiet zwiſchen Ortelsburg, Hohenſtein und Neidenburg, 
das Samſonow im Marſche auf Allenſtein in getrennten 
Sannae in Süditalien ſchlug der Kartgager Feldherr Hannibal 
e die um . überlegene tümifche Feldherr, indem er mit 
feinen? befien Truppen beide feindliche Flügel umfaßte, ſchließlich 
die feindliche Maſſe völlig einkreiſte und vernichtete. 
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Marſchſäulen durchzog, als ihm der Gegner die Schlacht 
mit halbverwandter Front aufzwang. 

Der Verlauf der Auguſtſchlacht iſt ſchnell wiedergegeben. 

Die ruſſiſche Narew⸗Armee war im Vormarſch nach 
Nordweſten zur Vereinigung mit der Niemen⸗Armee. Sie 
erreichte mit ihren Hauptkräften am 24. Auguſt etwa die 
Linie Mlawa.—Willenberg, am 25. Auguſt Hohenſtein und 
am 26. Auguſt Tannenberg. Der linke Flügel, etwas ver⸗ 
halten, gelangte bis Usdau und Lautenburg, der rechte 
Flügel, durch ſchwieriges Wald⸗ und Sumpfgelände von 
der Heeresmitte getrennt, bis Allenſtein. Noch weiter rechts 
und ſtark vorgeſchoben, erreichte ein ruſſiſches Seitenkorps 
über Ortelsburg —Biſchofsburg am 26. Auguft- fogar 
Lautern. Letzteres ſollte mit Rennenkampf baldmöglichſt 
Verbindung aufnehmen und den Gegner, der vor der Front 
der Narew⸗Armee ſtand, in ſeiner linken Flanke bedrohen. 

Hindenburg war es inzwiſchen gelungen, den Hauptteil 
der Truppen des deutſchen Nordflügels von der ruſſiſchen 
Niemen⸗Armee loszulöſen. Er gruppierte ſeine verfügbaren 
Kräfte, 135000 Mann, rings um das Vormarſchgebiet 
der ruſſiſchen Narew⸗Armee bis zum 26. Auguſt wie folgt: 

Rechter Flügel (1. Landwehrdiviſion und I. Armee⸗ 
korps) auf Linie Lautenburg—Usdau mit Vormarſchziel 
Soldau—Neidenburg. 

Mitte (zunächſt nur ſechs Landwehrregimenter mit 
reichlicher ſchwerer Artillerie, ſpäter auch das XX. Armee⸗ 
korps) auf Linie Oſchekau —Hohenſtein als Abwehrfront. 
Das XX. Armeekorps, zunächſt in Richtung auf Mlawa 
vorgeſchoben, hatte erſt die Ruſſen in der gewollten Nord⸗ 
weſtrichtung nachgezogen, bevor es links vom I. Armee 
korps wieder Front machte. 

Der linke Flügel (I. Reſervekorps und XVII. Ar⸗ 
meekorps, beide noch im Anmarſch) ſollte bei Allenſtein 
(J. Reſervekorps) und Biſchofsburg (XVII. Armeekorps) 
den feindlichen Vormarſch aufhalten, den Gegner zurück⸗ 
werfen und dann auf Ortelsburg gegen Flanke und Rücken 
der Ruſſen vordringen. Drängte Rennenkampf hinter ihnen 
nach, ſo mußten die dort e deutſchen Generale 
ſich auch damit abfinden. Man ſieht, eine Kühnheit des 
Entſchluſſes offenbart dieſe Feldzugsanlage, der nur dann 
Erfolg erblühen konnte, wenn ihr die Ausführung durch 
den eigenen Generalſtab und eine Elitetruppe unter gleich 
genialen Unterfeldherrn entſprach. 

Am 26. Auguſt begann bei allen drei Gruppen der 
Kampf. Der rechte deutſche Flügel hielt ſich öſtlich der 
Linie Usdau—Lautenburg. In der Mitte gingen die deut 
ſchen Vortruppen bis zur Linie Oſchekau Tannenberg. 
Dröbnitz— Sophiental zurück. Bei der linken deutſchen 
Gruppe ſchlug die 36. Infanteriediviſion (XVII. Armee⸗ 
korps) die äußerſte rechte Flügelkolonne der Ruſſen und 
trieb ſie auf Ortelsburg zurück, dagegen fiel Allenſtein, 
das bisher nur ſchwache Vortruppen des Reſervekorps 
erreichen konnten, vorübergehend in ruſſiſche Hand. 

Am 27. und 28. Auguſt mühten ſich die Ruſſen in 
immer erneuten Anſtürmen, ohne jede Rückſicht auf 
Menſchenverluſte, die deutſche Mitte zu durchbrechen. Schon 
am 27. Auguſt zog Samſonow von ſeinem linken Flügel 
beträchtliche Kräfte nach der Mitte. So vermochte be⸗ 
reits am 27. Auguſt der rechte deutſche Flügel zum An⸗ 
griff, überzugehen und bis zum Abend des 27. Auguſt 
bis Groß⸗Tauerſee und Soldau vorzudringen. 

Als am 28. Auguſt Samſonow auch feinen rechten 
Flügel ſchwächte, um in der Mitte zu ſiegen, nahm das 
deutſche I. Reſervekorps Allenſtein. Die deutſche Mitte, 
jetzt Landwehr, ½ I. Reſervekorps und XX. Armeekorps, 
ging nunmehr zum Gegenſtoß über, warf die ruſſiſche 
Mitte über die Linie Waplitz—Hohenſtein zurück und 
drängte ſie gegen den Plautitzer und Maranſenſee. Auf 
dem rechten deutſchen Flügel gewann das I. Armeekorps 
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Skizze 30. Schlacht bei Tannenberg 


gegen Salusken und Neidenburg, rechts von ihm die Land⸗ 
wehrdiviſion mit einer Brigade über Soldau nordoſtwärts 
Boden und am 29. Auguſt gelang dem rechten deutſchen 
Flügel nach hartem Kampfe die völlige Umfaſſung des 
Nuſſenheeres aus Linie Wientzkofen—Neidenburg, in enger 
Fühlung nach links an die deutſche Mitte, die von Salus⸗ 
ken über Waplitz und Hohenſtein die Ruſſenmitte um⸗ 
ſchloß und nordoſtwärts zurückdrängte. Dort aber auf 
Linie Paſſenheim—Ortelsburg ſperrte das XVII. Armee⸗ 
korps das wegearme Rückzugsgebiet ab. In der Sumpf⸗, 
Sees und Waldwildnis im Quellgebiet des Omulef vollzog 
ſich am 30. Auguſt der Abſchluß des gewaltigen Ringens. 
So hat die Vernichtungsſchlacht der faſt hellſeheriſch 
veranlagte dereinſtige preußiſche Generalſtabschef Graf 
chlieffen vorausſchauend in feinem „Cannae“ ges 
ich ert, jo hat ſie fein Geiſtesnachfolger Hindenburg in 
die Tat überſetzt, Moltkes Sedan an Großartigkeit über⸗ 
treffend, das Denkmal deutſchen Feldherrntums für ewige 
Zeiten. 

Die unerſchütterlichen Grundpfeiler aber dieſes Denk⸗ 
mals ſind die nie verſagenden Leiſtungen der Truppe, 
die verſtändnisvolle Ausführung der Befehle durch die 
Unterführer und die zuverläſſige Mitarbeit des Generals 
ſtabs, an deſſen Spitze Hindenburgs ſtrategiſcher Dioskure, 
der General Ludendorff. 

Der Generalfeldmarſchall v. Hindenburg hat in der 
Folgezeit das deutſche Vaterland durch feine Feldherrn⸗ 
taten ſo verwöhnt, daß die Bedeutung dieſes Erſtſiegs 
faſt noch während des Weltkriegs der Allgemeinheit ent⸗ 
ſchwand. Zum 70. Geburtstage Hindenburgs am 2. Ok⸗ 
tober 1917 ſchrieb einer ſeiner erſten Mitarbeiter von 
Tannenberg: 

„Die Vernichtung der ruſſiſchen Narewarmee bei 
Tannenberg erſcheint heute ſelbſtverſtändlich. Es erſcheint 
insbeſondere ſelbſtverſtändlich, daß Rennenkampf nicht mar⸗ 
ſchierte, um die Schlacht von Tannenberg in eine grauen⸗ 
erregende Niederlage zu verwandeln. Den deutſchen Füh⸗ 
rern, die die Schlacht zu leiten hatten, ſtanden die Ge⸗ 
fahren ſtets klar vor Augen. Wenn ſie trotzdem die un⸗ 
geheure Verantwortung auf ſich nahmen, ſo geſchah es 
in dem Gefühl, daß ein feſter Wille ſein Ziel erreicht, 
auch wenn der Weg noch jo dornene und gefahrvoll ers 
ſcheint. Es geſchah in dem Vertrauen auf Gott und Deutſch⸗ 
lands Zukunft.“ 

Das ſei das Erbe aus dem Tannenbergſieg für kommende 
ſchlechter. Dabei möchte ich gleich hier den Vorwurf 
„des genialen Hazardeurs“, den ein kleinlicher Parteimenſch, 
den die unſinnige Revolution von 1918 vorübergehend 
emportrug, in verblendetem Haß gegen den General Luden⸗ 
dorff ſchleuderte, niedriger hängen. — 

Von ſächſiſchen Truppenteilen haben allein das Land⸗ 
wehr⸗Infanterieregiment 107 und das Erſatzbataillon des 
Landwehr⸗Infanterieregiments 101 (ſ. ſpäter Brigade Pfeil) 
an der Tannenbergſchlacht teilgenommen. 

Das Landwehr⸗Infanterie⸗Regiment 107 hat ſich in der 
Folgezeit auf den Schlachtfeldern in Polen, in den Kar⸗ 
pathen, in Galizien, in Wolhynien und dann in den Pripet⸗ 
ſümpfen eine ſtolze Kriegsgeſchichte geſchrieben. 

Ein Überblick über dieſelbe — leider aus Raumrückſichten 
viel zu kurz im Verhältnis zu den vielen und großen Taten 
des Regiments — folgt ſpäter. 


Hindenburgs Feldzug gegen die ruſſiſche Niemen⸗ 
Armee im September 1914 


Unmittelbar an den Feldzug gegen die ruſſiſche Narew⸗ 
Armee ſchloß ſich derjenige gegen die Niemen⸗Armee an. 
Die letztere hatte während der Kämpfe bei Tannenberg 
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vom 26.— 30. Auguſt den Vormarſch gegen Königsberg 
fortgeſetzt und am 1. September in ſteter Berührung 
mit den ſchwachen, ihr gegenüber belaſſenen deutſchen Kräf⸗ 
ten die Linie Labiau— Tapiau.Allenburg—Nordenburg 
Angerburg — Gegend öſtlich von Lötzen — erreicht, in 
Breite von 120 Kilometern vom Haff bis zur ruſſiſchen 
Grenze. 

Rennenkampf erblickte in Königsberg und deſſen Ver⸗ 
teidigern ſein nächſtes, zunächſt einziges Ziel. An der Deime 
vor Königsberg rang eines ſeiner Korps ſeit Tagen mit 
der Außendiviſion der Feſtung. 

Als ſich Samſonows Schickſal bei Tannenberg vollzog, 
hätte nach deutſchem Empfinden Rennenkampf wenigſtens 
nunmehr ſofort herbeieilen müſſen, um vereint mit der 
Grodno⸗Armee den Samſonowtöter Hindenburg nahe dem 
Grabe der Narew⸗Armee zu umklammern und als Sühn⸗ 
opfer zu vernichten. 

Blieb ein ruſſiſches Korps an der Deime und Alle 
vor Königsberg, ſo konnte Rennenkampf, jetzt noch mit 
fünf Korps und Verſtärkungen mindeſtens 230 000 Mann 
ſtark, weſtlich der maſuriſchen Seen auf Allenſtein vor⸗ 
brechen, gleichzeitig die Grodno⸗Armee von Oſowiec her 
auf Ortelsburg vorgehen, letztere durch Samſonows rechtes 
Flügelkorps, das der Vernichtung entgangen war, auf 
150 000 Mann anwachſend. 

Wie der Rennenkampfprozeß ſpäter erwies, war vom Ober⸗ 
befehlshaber der Niemen⸗Armee dieſe Löſung ſeiner Auf⸗ 
gabe gar nicht erwogen worden. Der ruſſiſchen Führung 
kam gar nicht der Gedanke, im freien Bewegungskrieg 
ſich mit deutſcher Führung zu meſſen. 

Methodiſch ſchob ſich Rennenkampf innerhalb der er⸗ 
reichten Front zurecht, um in ſchnell verſtärkter Stellung 
den Gegner zu erwarten. Sein linker Flügel, zunächſt be⸗ 
droht und demgemäß ſtark, fand an dem Seengebiet um 
Lötzen Anlehnung. Das Waldgebiet nördlich davon bot 
dem zähen Verteidiger willkommenes Gelände zur Be⸗ 
tätigung ruſſiſcher Eigenart. Die ruſſiſche Front vom 
Mauerſee über Drengfurt—Gerdauen—Allenburg und wei 
ter längs der Alle und Deime war denkbar ſtark durch 
Natur und Ausbau. Hinter der Mitte bei Gerdauen fand 
eine ſtarke Kampfreſerve günſtige Aufſtellung, um nach 
Abwehr des Angreifers deſſen Mitte zu durchbrechen. Die 
Grodno⸗Armee war rechtzeitig bereitgeſtellt, um auf 
Bialla—Lyck vorſtoßend, den deutſchen rechten Flügel zu 
umwickeln. 

Die neue Aufgabe Hindenburgs war grundverſchieden 
von der ſoeben abgeſchloſſenen. Samſonow war im Marſch 
mit ſchmaler Front und großer Tiefe ihm zum Opfer 
gefallen. Rennenkampf erwartete ſein Schickſal in breiter 
10 Zunächſt erreichbar war deſſen linker 

Tügel, 

So feßte denn Hindenburg gegen dieſen ſeine Haupt⸗ 
kraft an, zuſammen ſchließlich vier Korps und zwei Ka⸗ 
valleriediviſionen. Im ganzen ſtanden ihm ſechs Korps, 
mit Landwehr und Landſturm zuſammen 160 000—180 000 
Mann, zur Verfügung, einſchließlich der zwei Korps 
(XI. Armeekorps und Garde⸗Reſervekorps) und der Ka⸗ 
valleriediviſion (8. Kavalleriediviſion), die von der We 
front her vom 1. September ab rechts der Weichſel ein⸗ 
trafen. 

Demgegenüber verfügte Rennenkampf am 8. September, 
wo der Kampf einſetzte, über 270000 Mann der Niemen⸗ 
Armee und mindeſtens 100 doo Mann der Grodno⸗Armee, 
letztere im Raume Suwalki—Auguſtow.—Oſowiec. 

Geiſtreiche Schriftſteller haben auf die Ahnlichkeit des 
Schlachtplans Friedrichs des Großen bei Leuthen und Hin⸗ 
denburgs Angriff gegen Rennenkampfs linke Flügelgruppe 
bei Angerburg hingewieſen. Feindeslage und Gelände 
wieſen darauf hin, dieſen Flügel, hinter dem Rennen⸗ 
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kampfs Verbindungen auf Kowno und Grodno oſtwärts, 
der Umfaſſung erreichbar, liefen, zu umklammern und 
zu vernichten. 

Vom weiteren Verhalten Rennenkampfs mußte es dann 
abhängen, ob die Niederlage des linken Ruſſenflügels auf 
Mitte und rechten Flügel der Niemen⸗Armee ſich aus⸗ 
dehnen ließ. 

Dem entſprach der Kräfteanſatz Hindenburgs im An⸗ 
marſch. Am weiteſten rechts brachen das I. und XVII. 
Armeekorps mit zwei Kavalleriedivif 
lich der Seen, überraſchend gegen Flanke, ſchließlich Rücken 
des linken Ruſſenflügels auf Goldap vor. Das XX. Armee⸗ 
korps packte ihn über Drengfurt auf Angerburg, zuſammen 
mit dem XI. Armeekorps, über Barten auf Nordenburg 
in Front und rechter Flanke an. 

Weiter links feſſelte das Garde⸗Reſervekorps die ruſſiſche 
Mitte im Raume von Friedland an der Front Gerdauen— 
Allenburg, im Zuſammenwirken mit dem links anſchließen⸗ 
den L. Reſervekorps an der Alle unterhalb Allenburg und 
der Diviſion Königsberg jenſeits des Pregels an der 
Deime⸗Front. 

Gegen bier Grodno⸗Armee wurde die Reſervediviſion 
vd. Morgen und die Landwehrdiviſion v. d. Goltz hinter 
dem rechten deutſchen Flügel als Abwehrſtaffel gegen die 
Linie Bialla- Lyck Marggrabowa bereitgeſtellt. 

Kühnheit des Entſchluſſes, verblüffende Einfachheit in 
Anlage und Durchführung und unerſchütterliche Willens⸗ 
ſtärke der Leitung ſchufen wiederum ſtrategiſches Meiſter⸗ 
werk. 

Ein Blick auf den Schlachtplan genügt zur Kenntnis 
des Schlachtverlaufs. 

Nach erfolgreichen Gefechten der Vorhuten griffen Hin⸗ 
denburgs rechter Flügel und Mitte am 8. September 
energiſch an und gewannen auch am 9. September gleich⸗ 
mäßig Raum. Der ruſſiſche linke Flügel wurde völlig ge⸗ 
schlagen und wich auf Goldap Gumbinnen —Inſterburg 
zurück. 

Am 9. September warf dabei das I. Armeekorps den 
ruſſiſchen linken Flügel zunächſt bei Groß⸗Gablick 
Skizze 31) und Regulowken, am 10. September erneut 
oͤſtlich des Borkener und Rothebuder Forſtes. Die 8. Ka⸗ 
valleriediviſion ſperrte dabei bis zur folgenden Nacht alle 
oftwärts laufenden Verbindungen des Feindes über Goldap 
und ſüdlich davon ab. Am folgenden Tage legte fie die 
Hand auf die Wege durch die Romintener Heide und nörd⸗ 
lich davon. 


nen über Lötzen, öſt⸗ 
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Am 11. September war der linke Flügel und ein Teil 
der Mitte des Ruſſenheeres auf den Naum weſtlich der 
Romintener Heide beiderſeits des Angerappfluſſes zu⸗ 
ſammengedrängt, aber Rennenkampf entzog ſich der völligen 
Vernichtung ſeines Geſamtheeres durch Preisgabe ſeines 
linken Flügels (etwa 60 odo Mann) und rettete ſeine 
Mitte und ſeinen rechten Flügel über Inſterburg—Stallu⸗ 
pönen. So kam er mit einem Verluſt von 30 ooo Ge⸗ 
fangenen und 150 Geſchützen davon. 

Der ruſſiſche Feldherr vergaß in der Scheu vor dem 
neu erſchienenen Feldherrngenie das Nächſtliegende zu tun. 
Er machte von ſeiner ſtarken Reſerve hinter der Mitte 
keinen Gebrauch, um durch Gegenangriff — etwa über 
Gerdauen — das Schlachtenglück zu wenden. Auch die 
Gegenwirkung der Grodno⸗Armee gegen den rechten deut⸗ 
ſchen Flügel verlief ſchwächlich. Verzettelt aber tapfer ſtieß 
am 7. September ein Sibirierkorps gegen Bialla, am 
S. und 9. September ſtarke Maſſe auf Arys und über 


Lyck vor. Die Diviſionen Morgen und Goltz wehrten fie 


in kühnem Draufgehen glatt ab. Auch die ſpäteren Vor⸗ 
ſtöße neuer ruſſiſcher Kräfte aus Marjampol, um den 
deutſchen Umfaſſungsflügel zurückzudrücken, verpufften 
ſchwächlich. 

Zweifellos hätte auch Rennenkampf noch am s. Sep⸗ 
tember, als Hindenburgs Angriff gegen ſeinen linken 
Heeresflügel einſetzte, durch ſofortige Zurückführung des⸗ 
ſelben etwa in den Raum zwiſchen Inſterburg und 
Wysztyter See eine neue, nicht zu umfaſſende hlacht⸗ 
front leicht herſtellen können. Er hätte damit für ſeine 
von Lomsha und Grodno herbeizuziehenden Neukräfte will⸗ 
kommene Gelegenheit geſchaffen, um Hindenburgs rechten 
Flügel einzuwickeln, wie es bei Brzeziny, 2½ Monate 
ſpäter, der ruſſiſche Oberfeldherr anſtrebte. Aber nichts 
derartiges wurde auch nur verſucht. Rennenkampf er⸗ 
kannte offenbar erſt am 10. September ſeine wahre Lage. 
Da aber war es zu fpät. 

Schon lähmte der Name Hindenburg die Entſchlüſſe 
der feindlichen Führer. Nach kaum 14tägiger Kommando⸗ 
führung ſchrieb der deutſche Feldherr dem Feinde end⸗ 
gültig das Geſetz des Handelns vor. Die ruſſiſchen Truppen 
erwieſen ſich übrigens bei dem Rückzugskampfe ganz in 
ihrem Element. Mit außerordentlicher Zähigkeit leiſteten 
ſie immer von neuem in vorſorglich vorbereiteten Stel⸗ 
lungen Widerſtand. Dem Sieger erwuchſen dabei auch 
nach der eigentlichen Schlacht unerhörte Anſtrengungen, 
beſonders der Kavallerie. 


Die 8. Kavalleriediviſion im Feldzug gegen die Wilna⸗Armee 


Die 8. Kavalleriediviſion war am 31. Auguſt hinter 
der lothringer Front der deutſchen ſechſten Armee an fol⸗ 
genden vier Stellen verladen worden: 23. Kavalleriebrigade 
in Peltre, 38. Kavalleriebrigade in Falkenberg, 40. Ka⸗ 
valleriebrigade in Courcelles, Diviſionsſtab und Neft in 
Remilly. Sie fuhr über Worms, Erfurt, Leipzig, Poſen 
und Marienburg nach Oſtpreußen. Dort wurden am 3. 
und 4. September ausgeladen die 23. Kavalleriebrigade in 
Maldeuten (Skizze 32, oben), die 38. Kavalleriebrigade in 
Riefenburg, die 40. Kavalleriebrigade in Roſenberg, Divi⸗ 
ſionsſtab und Reſt in Mohrungen. Die 8. Kavalleriediviſion 
trat nunmehr zur achten Armee, der eigentlichen Hinden⸗ 
burg⸗Armee. 

Am 6. September erfolgte der Vormarſch auf Gutt⸗ 
ſtadt und am 7. in die Gegend von Röſſel. Dort lag 
an dieſem Tage auch das Armeeoberkommando. Die Enk⸗ 
fernung von Rieſenburg bis Röſſel beträgt mehr als 
100 Kilometer. Auch weiterhin legte die Diviſion durch⸗ 


schnittlich am Tage 60 Kilometer zurück und erreichte, 
vielfach durch den Troß des XI. und XX. Armeekorps, 
ihrer neuen Kampfgenoſſen, unterwegs aufgehalten, meiſt 
erſt mit ſinkender Nacht die Marſchziele. 

Am 8. September war die Gegend von Lötzen erreicht. 
Nach nochmaliger Marſchkreuzung mit dem I. Armee⸗ 
korps langte die 8. Kavalleriediviſion am 9. September 
auf dem rechten Flügel der Armee an. Von hier aus 
ſollte die Diviſion um den Südflügel der Rennenkampfſchen 
Stellung herum die rückwärtigen Verbindungen des Feindes 
unterbinden. Schon an dieſem Tage wurden zwei Es⸗ 
kadrons von Ulanen 17 unter den Rittmeiſtern Beyer 
und Panſe auf Goldap zur Unterbrechung der Bahn 
Goldap.—Marggrabowa angeſetzt. Angeſichts der feindlichen 
Maſſen, welche für ausgiebigſten Bahn⸗ und Telegraphen⸗ 
ſchutz Fürſorge getroffen hatten, war die Ausführung des 
Auftrags beſonders ſchwierig. Direkt auf Goldap vorzu⸗ 
brechen, erwies ſich als vollſtändig unmöglich. Beide Es⸗ 
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kadrons fließen trotz weiten Ausbiegens nach Sü 
all auf feindliche Poſtierungen, durch die ſich die Divifion 
erſt ſelbſt einen Weg bahnen mußte. 

Am 9. September wurde die S. Kavalleriediviſion mit 
der 1. Kavalleriediviſion (Brecht) vorübergehend zu dem 
Kavalleriekorps Brecht vereinigt und dem I. Armeekorps 
zum Vorgehen auf Goldap unterſtellt. Die 8. Kavallerie 
diviſion erreichte bis 8 Uhr abends Pietraſchen. Die Füh⸗ 
lung mit den Ruſſen war gewonnen. 

Am 10. September wurde der Vormarſch auf Goldap 
fortgeſetzt. Nach Flieger nachrichten ſollten auf dem Bahn⸗ 
hof Goldap ungefähr 100 Güterwagen ſtehen, desgleichen 
zahlreiche Trains rings um die Stadt. Das ſpornte die 
Diviſton zu noch raſcherem Vordringen an, doch leistete 
feindliche Kavallerie, welche ſich im Fußgefecht von Stel⸗ 
lung zu Stellung zurücktragen ließ, erheblichen Wider⸗ 
ſtand. Major Ebert wurde von Pietraſchen aus mit zwei 
Eskadrons Ulanen 21 zur Zerſtörung der Bahn Marg⸗ 
grabowa—Goldap entſandt und führte dieſelbe erfolgreich 
an drei Stellen nördlich von Marggrabowa aus. Am 
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Stigge 32. Anmarſch der 8. Kavalleriediviſion 


Darkehmen 


10. September entſandte der Diviſionskommandeur bei 

Wronken die 38. Kavalleriebrigade mit einer reitenden 

Batterie und zwei Nadfahrerkompagnien des Jägerda⸗ 

taillons 1 über Gurnen⸗Alt Butkuhnen, um Goldap von 

Oſten zu umfaſſen, während die rige Diviſion von Süden 
gegen dieſen Platz vorging. Das Jägerbataillon folgte mit 
immer größer werdendem Abſtand, die geplante Umfaſſung 
kam nicht zur Ausführung da, die 38. Kavalleriebrigade 
bei Kowahlen erſt ſtärkeren Widerſtand brechen mußte. 
So war der Diviſionskommandeur gezwungen, ohne dieſe 
den Überfall zu bewerkſtelligen, denn Eile war zum vollen 
Erfolge geboten. Die Diviſion griff ſofort an. 7 Uhr 
abends war Goldap im Beſitz der 23. und 40. Kavallerie⸗ 
brigade, während die nach rechts deckende 38. Kavallerie⸗ 
brigade bei Kowahlen ſiegreich kämpfte. Das Garderciter⸗ 
regiment verfolgte energiſch den Feind von Goldap aus 
300 Gefangene und zahlreiche Trains fielen der 8. Sr 
valleriediviſion in die Hand. Sie biwakierte in und bei 
der Stadt. Der Jubel der von den Ruſſen befreiten 9 2 
völkerung war unbeſchreiblich. Das hinderte aber die tapfe⸗ 
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die Nacht über die Wacht zu halten. 
ſuchte der zähe Feind 2,30 uhr nachts 55 5 155 
Goldap zu überfallen, um ſich den Durchbruch nach Oſten 
zu öffnen. Mit äußerſter Anſtrengung hielten die Garde⸗ 
0 in dem nächtlichen Kampfe die Stadt und wieſen bis 
5 br vormittags des 11. September alle mit großer 
a 22 1 80 des Gegners trotz eigener 
5 zurück. 600 Gefangene, 2 
gerät und beſonders piel Manch lien ir 8 215 


erſchütterlichen Aushaltens der Gardereiter i 
r 0 n reiter in Goldap fü 
e 15 5 trat natürlich ee 
rvor. li urde hier den Ruſſen das Seitens 
en rechtzeitig verſchloſſen, durch 99109 8 die fehlen 
ache eg der 3 9 81 verſuchten. Der ſtra⸗ 
Kavalleriediviſon am 10. Sep⸗ 
a Silage kurzgefaßt im Abſchneiden der N 
e ale nach Dften für den geſamten ruſſiſchen 
Flügel. Nur dadurch wurde deſſen ſpätere völlige 
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Zertrümmerung und der ruſſiſche Verluſt von 30 000 Ger 
fangenen ermöglicht. 

Am 11. September, gegen 10 uhr vormittags, traf 
die Diviſton Brecht um Goldap ein. Ihr wurde die Beute 
übergeben und die Tagesaufgabe der Diviſion — Vor⸗ 
marſch auf Dubeningken — unverzüglich aufgenommen. 
Wieder leiſtete die feindliche Nachhut, eine Kavallerie⸗ 
division, geſchickt an den zahlreich ſich bietenden Wald⸗ 
und Sumpfabſchnitten zähen Widerſtand. Erſt 6,30 Uhr 
abends konnte die 8. Kavalleriediviſion bei Rogainen zur 
Ruhe übergehen. Dort ſtießen die beiden Eskadrons 
Ulanen 17, die am 7. September direkt auf Goldap ent⸗ 
ſendet worden waren, wieder zur Diviſion. Sie waren 
überall auf überlegenen Feind geſtoßen. Das ſtrategiſche 
Tagesergebnis war, daß den Ruſſen nunmehr auch die 
aus dem Raume von Goldap nach Nordoſten führenden 
Rückzugswege ſämtlich abgeſchnitten waren. 

Am 12. September kam es bei der weiteren Verfolgung 
des auf Kowno zu langſam zurückweichenden Feindes zu 
neuen, hartnäckigen Waldkämpfen am Szittkehmer Forſte 
und in der Romintener Heide. Am Abend biwakierke die 
Diviſion, ſtark ermüdet, im Raume von Krolowe⸗Krzeslo— 
Jakiszki. (Skizze 32.) Der Verſuch, die Bahn Eydt⸗ 
kuhnen—Kowno zu unterbrechen, war der dazu entſandten 
Eskadron Jäger 2 angeſichts des ſtarken ruſſiſchen Bahn⸗ 
ſchutzes nirgends geglückt. An dieſem Abend wurde die 
letzte eiſerne Portion verzehrt. Hafer gab es ſchon ſeit 
Tagen nicht mehr. Die Nähe des Feindes verhinderte 
Feuer anzuzünden. 

Am folgenden Tage, 13. September, wurde bereits 
4 Uhr morgens die Verfolgung wieder aufgenommen und 
führte zu neuen hitzigen Gefechten bei Anczlawka, Eglupie 
und Krolowe⸗Krzeslo, ebenſo am 14. September bei An⸗ 
tupie und Gize. Kriegslage und Armeebefehl verlangten 
die Fortſetzung der Verfolgung bis heran an den Niemen, 
unter Einfetzung des letzten Hauches von Roß und Reiter. 
So wurde der Marſch beſchleunigt fortgeſetzt, obwohl die 
Pferde ſich kaum noch vorwärts bewegen konnten. Mehr⸗ 
fach fielen Pferde tot um. 


Ein deutſcher Flieger warf die Meldung herunter, daß 
feindliche lange Kolonnen auf der Straße Wikowys ze 
Marjampol ſich zurückwälzten. So ging es erneut mi 
letzter Kraft vorwärts. Das Feuer der reitenden Artillerie 
der 8. Kavalleriediviſion erreichte bald die Straße und 
zwang den Gegner zum Ausweichen in das Waldgebiet 
nordoſtwärts. Alle drei Brigaden der Diviſion wurden 
mehrfach zu Fußangriffen auf die Waldränderſtellungen 
eingeſetzt. Die Tagesbeute betrug: 1 General, 7 Offiziere. 
400 Mann, 2 Geſchütze und zahlreiche Wagen. Stark 
ermüdet, ohne Verpflegung und Futter, biwakierte die Di⸗ 
viſion um Gize (23. Kavalleriebrigade), Ruda (38. Ka⸗ 
valleriebrigade) und Antupie (49. Kavalleriebrigade). Aber 
jeder Reiter hatte das Bewußtſein, auch an dieſem Tage 
zu dem Geſamtergebnis dieſes Siegeszuges redlich bei⸗ 
getragen zu haben, wenn auch die Früchte des kühnen 
Vorſtoßes der 8. Kavalleriediviſion naturgemäß von an 
deren deutſchen Truppen weiter weſtwärts eingeheimſt 
wurden. 3 

Am 15. September half die Diviſion einen ruſſiſchen 
Gegenſteß abwehren, der von Marjampol auf Wikowy 
gerichtet war und insbeſondere auf ein tapfer ffani 
haltendes Bataillon des I. Armeekorps traf. Die Di⸗ 
viſion verblieb in dieſer Gegend auch die folgende Nacht. 
Am Abend erreichten die Futterwagen die Disiſion. die 
Pferde erhielten den ſeit drei Tagen entbehrten Hafer. 
Der Feind hatte ſich durch ſchleunigſte Flucht der Hinden- 
burgzange, Marke „Cannge“, die er mit Schrecken bei 
Tannenberg kennen gelernt hatte, entzogen. Aber ſein linter 
Flügel, dem die 8. Kavalleriediviſſon alle Rückzugsſtraßen 
rechtzeitig verlegt hatte, war vernichtet. Das iſt der herr- 
liche ſtrategiſche Erfolg unſerer ſächſiſchen Reiter in dem 
denkwürdigen Hindenburgfeldzug gegen die zufiice 
Rennenkampf⸗Armee. 

Die nächſten Tage marſchierte die Divifion mit ein 
gelegten Ruhetagen, wobei fie ſogar nach 8 Tagen ib 
Bagage wiederſah, zu neuer Aufgabe nach Korſchen, Raſt⸗ 
burg und Lötzen. Wir werden ſie bald auf einem weitent- 
fernten, neuen Kriegsſchauplatz wiederfinden. 


Der Herbſtfeldzug Hindenburgs 1014 in Polen 


1. Der Oktoberfeldzug 


Um bei dem folgenden Feldzug die ganze Größe Hinden⸗ 
burgſcher Feldherrnkunſt zu ermeſſen, muß man ſich die 
Kriegslage Mitte September 1914 vergegenwärtigen. Im 
Weſten war die gewaltige Angriffsbewegung des deutſchen 
Feldheeres öſtlich von Paris zum Stehen gekommen. Einer 
Vernichtungsſchlacht im Nordoſten Frankreichs, einem 
„Cannae⸗Tannenberg“ auf der Weſtfront hatte ſich der 
franzöſiſche Feldherr durch ſeine meiſterhafte Rück⸗ 
gruppierung auf den Bogen Verdun. Paris entzogen und 
durch die Heranziehung aller, auch der an der italieniſchen 
Grenze bisher zurückgehaltenen Truppen das Kräfteverhält⸗ 
nis zu ſeinen Gunſten umgeſtaltet. 

Die im anfänglichen deutſchen Kriegsplan vorgeſehene 
endgültige Abrechnung mit den Weſtgegnern hatte die 
deutſche Heeresleitung Anfang September 1914 aufgeben 
und zur Abwehr in der Feldſtellung vom Meere bis zum 
Jura übergehen müſſen. Die Entſcheidung ſollte nunmehr 
zunächſt im Oſten geſucht werden. 

Die ruſſiſche Kriegsbereitſchaft hatte ſich als viel weiter 
vorgeſchritten erwieſen, als vor Kriegsbeginn zu erwarten 
ſtand. Nicht nur gegen Oſtpreußen, ſondern auch gegen 
Galizien waren ſofort nach der Kriegserklärung die Ruſſen 
mit erdrückender Übermacht vorgegangen. 


Die öſterreichiſch-ungariſche Heeresleitung in Premy 
hatte bei Kriegsbeginn ſechzehn, ſpäter ſiebzehn Armee 
korps, alſo im ganzen vier Diviſionen weniger verfügbar, 
als die Franzoſen beiſpielsweiſe im April 1916 auf dem 
Schlachtfeld von Verdun, Frontbreite 40 Kilometer, ein- 
geſetzt haben. Dieſe Zahlen muß man ſich immer wieder 
vergegenwärtigen, um die ganze kriegeriſche Leiſtung der 
Mittelmächte im Weltkrieg ermeſſen zu können. 

Von den öſterreichiſch-ungariſchen Armeekorps wurden 
zunächſt zwölf gegen Rußland verwendet: 

Die Armeeabteilung v. Köveß, ſpäter zweite 
Armee (II., XII. Armeekorps, 11. und 43. Infan⸗ 
terie-Truppen⸗Diviſion, 35. Landſturmbrigade und 
entſprechende Kavallerie unter dem General der 
fanterie v. Köveß) um Stryi—Stanislau ſüdlich d 
Dnjeſtr. 

Die dritte Armee (XI. und XIV. Armeekorps, Land⸗ 
ſturmformationen und ſtärkere Kavallerie unter dem 
General der Kavallerie v. Brudermann) um Lemberg. 

Armeegruppe Erzherzog Ferdinand — etwas 
ſpäter erſt gebildet — nördlich anſchließend bis B. 

Die vierte Armee (IL, VL, IX. Armeekorps um 
2 Kavalleriediviſionen unter dem General d. Inf. 
v. Auffenberg) um Jaroslau am San. 


des Verlages 


Chemnitzer Kaiſer⸗Ulanen erobern eine ruſſiſche Batterie 
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Skizze 34. Der öſliche Kriegsſchauplat. Sir 


Sachſen in großer geit. Band II 12 
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Die erſte Armee (I. V., X. Armeekorps und 2 Kaval⸗ 
leried viſionen, unter dem General d. Kav. Dankl) im 
Sanwinkel nordöſtlich von Tarnow. 

Anschließend ſtand an der ſchleſiſch⸗polniſchen Grenze 
das deutſche ſchwache Korps v. Kummer und weiter 
nördlich das Landwehrkorps o. Woyrſch, beide zu ge⸗ 
meinſamem Wirken mit der öſterreichiſch⸗ungariſchen 
Heeresmacht beſtimmt. = 


Die beiden Armeen v. Auffenberg und Dankl drangen 
im letzten Drittel des Auguſt in Südpolen ein, um die 
Buglinie zu gewinnen und den erhofften Vorſprung in 
der Kriegsbereitſchaft, den man auch bei der öſterreichiſch⸗ 
ungariſchen ebenſo wie bei der deutſchen Heeresleitung 
auf mehr als einen Monat berechnet hatte, auszunutzen. 

Dankl g vom 23. Auguſt ab die Ruſſen bei Krasnik 
in dreitäg chlacht und drängte ſie bis zum 31. Auguſt 
auf Lublin zurück. Auffenberg beſiegte die ruſſiſche Armee 
Plehwe am 26. Auguſt im Raume ſüdlich von Cholm 
und zwang fie im Verein mit der heranrückenden Armee⸗ 
abteilung des Erzherzog Joſef Ferdinand in den Tagen 
vom 29. bis 31. Auguſt zum Rückzug von Komarow 
oſtwärts. 30000 Gefangene, 200 Geſchütze und zahl⸗ 
reiches Kriegsmaterial blieben in der Hand der Sieger. 

Inzwiſchen hatten aber drei ſtarke ruſſiſche Armeen unter 


den Generalen Rußki, Iwanow und Bruſſilow — zu⸗ 
ſammen 750000 Mann — die konzentriſche Vorwärts⸗ 


bewegung auf Lemberg von Nordoſten, Oſten und Süd⸗ 
oſten begonnen. 

Die bis auf etwa 240000 Mann verſtärkten öſter⸗ 
reichiſch⸗ungariſchen Armeen 2 und 3 rückten ihnen bis 
Zolkiew (linker Flügel) und bis in den Naum weſtlich von 
Zloczow.—Brzezauy (rechter Flügel) entgegen. Am 
26. Auguſt kam es zum Kampfe gegen zunächſt etwa 
350000 Ruſſen. Die etwa 80 Kilometer breite öſter⸗ 
reichiſch⸗ungariſche Front wurde auf einem Bogen von 
140 Kilometern von der ruſſiſchen Übermacht von Kampf⸗ 
beginn an umfaßt. Die Ruſſen drückten die öſterreichiſch⸗ 
ungariſchen Kavallerieflügel nach und nach zurück und 
durchbrachen ſchließlich bei Zloczow am 27. Auguſt die 
Kampffront zwiſchen dem III. und dem XII. Armeekorps. 
Der linke öſterreichiſch⸗ungariſche Schlachtflügel, die dritte 
Armee, wurde zunächſt näher an Lemberg zurückgenommen. 
Gegen den ruſſiſchen rechten Umfaſſungsflügel wurde heran⸗ 
geholt, was möglich war, ſo die 23. Honveddiviſion und 
eine Landſturmbrigade. Das III. und XII. öſterreichiſch⸗ 
ungariſche Armeekorps wehrten ſich gegen 5 ruſſiſche Korps, 
welche eine weit überlegene Artillerie vorzüglich unterſtützte, 
bis zum 30. Auguſt mit bewundernswerter Ausdauer. 
Aber nach stägigem Kampfe wurde die öſterreichiſch⸗ 
ungariſche Armee zum Zurückgehen auf Lemberg gezwungen. 
Der rechte öſterreichiſch⸗ungariſche Schlachtflügel, die frühere 
Armeeabteilung v. Köveß, war zwar inzwiſchen durch 5 Divi⸗ 
ſionen aus Serbien zur zweiten Armee verſtärkt worden. 
Diefe war anfangs auch erfolgreich, vermochte aber ſchließ⸗ 
lich doch nicht, eine günſtigere Wendung der Geſamtlage 
herbeizuführen, ebenſowenig änderten daran einzelne Teil 
erfolge auf der öſterreichiſch⸗ungariſchen Nordfront. Das 
Stärkeverhältnis war eben zu ungleich. 

In kühnem Entſchluß löſte die öſterreichiſch⸗ungariſche 
Heeresleitung die vierte Armee v. Auffenberg von ihrem 
bisherigen Gegner ab und ſetzte fie über Rawa Ruſka auf 
das bedrohte Lemberg hin in Bewegung. Nur der Erzherzog 
Joſef Ferdinand wurde mit 4 Infanterie⸗ und 2 Kavallerie⸗ 
diviſionen bei Grubieszow gegen Plehwe belaſſen. 

v. Auffenberg rückte am 6. September an den linken 
Flügel der dritten öſterreichiſch⸗ungariſchen Armee heran. 
Hinter dem Wereszyea⸗Abſchnitt ſtanden nunmehr die zweite, 
dritte und vierte öſterreichiſch⸗ungariſche Armee zu erneutem 


Vorgehen bereit. Doch die feindliche Überlegenheit war 
zu ungeheuer. Sie erlaubte den Ruſſen, die drei öſterreichiſch⸗ 
ungariſchen Armeen in der Front zu feſſeln, ihre Flügel zu 
umwickeln und durch doppelte Umfaſſung von Stellung 
zu Stellung zurückzudrücken. Auch Dankl mußte nach 
ſchwerem Kampfe mit weit überlegenen feindlichen Kräften 
schließlich den Rückzug antreten und näherte ſich am 9. Sep⸗ 
tember wieder der galiziſchen Grenze, ihm angeſchloſſen die 
deutſchen Verbündeten unter den Generalen v. Woyrſch und 
v. Kummer. 

So ſtand die öſterreichiſch⸗ungariſche Heeresleitung in der⸗ 
ſelben Zeit, in der im Weſten der Abbruch der deutſchen 
Offenſive erfolgte, vor der Eniſcheidung, ob fie die Schlacht 
bei Lemberg durchführen oder unter Preisgabe des Haupt⸗ 
teils von Galizien das öſterreichiſch⸗ungariſche Feldheer zu⸗ 
nächſt vom Feinde loslöſen ſollte. Ein den Feind verm 
tender Sieg war angeſichts der feindlichen Überzahl und 
ihrer Gruppierung ausgeſchloſſen. So wählte die öſter⸗ 
reichiſch⸗ungariſche Heeresleitung zum Heile des eigenen 
und unſeres Vaterlandes die Umgruppierung ohne vor⸗ 
herige Schlachtentſcheidung. Sie führte das unbeſiegte Feld⸗ 
heer von Absehnitt zu Abſehnitt bis zum Karpathenkamm 
und nach dem Weſtraum von Galizien zurück, willens, bei 
günſtigeren Stärkeverhältniſſen von neuem zum Angriff 
zu ſchreiten. 

Zweifellos wuchs aber von Woche zu Woche die Gefahr, 
daß es der ruſſiſchen Übermacht gelingen mußte, bei rück⸗ 
ſichtsloſer Fortſetzung der Offenſide das öſterreichiſch⸗unga⸗ 
riſche Feldheer zur Entſcheidungsſchlacht zu zwingen. Deren 
Ausgang war, gemeſſen an den Kämpfen bei Lemberg. 
kaum zweifelhaft. So entſtand bei den Mittelmächten der 
Plan „einer Offenſive Hindenburgs von Oberſchleſien aus 
durch Südpolen über die Weichſel gegen den Rücken der 
über den San folgenden ruſſiſchen Kräfte“ (Kriegsberichte 
aus dem Großen Hauptquartier, Heft 3, Seite 15). 

Das war kurzgefaßt die ſehr ernſte Lage der Mittel- 
mächte, als der Generaloberſt v. Hindenburg die Verfolgung 
Rennenkampfs vor dem Feſtungsbereich von Kowno und 
Grodno abbrach, in der Erkenntnis, daß ein weiterer deut⸗ 
ſcher Vernichtungsſieg dicht vor der ruſſiſchen Feſtungsfront 
auf abſehbare Zeit ausgeſchloſſen war. Aber nur die Zer⸗ 
trümmerung der feindlichen Feldmacht durch Vernichtungs⸗ 
ſchlachten war von Anfang an der Leikſtern Hindenburgſchen 
Feldherrntums. 

Für das deutſche Oſtheer konnten bis Ende September 
insgeſamt 275—300000 Mann, bis Mitte Oktober i 
geſamt 425000 Mann verfügbar gemacht werden. Auf 
mehr war keinesfalls zu rechnen. Damit war ein ruſſiſche⸗ 
Feldheer von mindeſtens 3 Millionen Feldtruppen eriter 
Linie zu bekämpfen. Eine Vernichtungsſchlacht konnte deut⸗ 
ſcherſeits deshalb nur herbeigeführt werden, wenn es gelang, 
ein direktes Zuſammenwirken mit dem öſterreich 
chen Feldheer zu erzielen. Im weiteren Verlauf fiel dabei 
dem öſterreichiſch⸗ungariſchen Feldheer, höchſtens 700 000 
Mann, das Vorgehen rechts der Weichſel und ſchließlich das 
direkte Zuſammenarbeiten mit der Hindenburg⸗Armee im 
der Schlacht zu. Denn bei einer ſolchen Offenſive war mit 
Beſtimmtheit darauf zu rechnen, das ruſſiſche Feldherr 
irgendwo in Südpolen im offenen Felde zur Schlacht zu 
zwingen. Deren Ausgang ſchien unter Hindenburgs Leitung 

nicht zweifelhaft. 5 

Die öſterreichiſch⸗ungariſchen Armeen griffen gleichzeitig 
mit dem deutſchen Vorgehen auf ihrer ganzen Heeresf 
wieder an. Ihr äußerſter rechter Flügel drang in der 
Bukowina bis Czernowitz vor, die Mitte beiderſeits des 

Stryj und gegen den San, Przemysl wurde entſetzt und 
auch der linke öſterreichiſch⸗ungariſche Flügel kam bis zum 
Weichſel⸗San⸗Winkel in kraftvoller Offenſive zunächſt aut 
vorwärts. x 


ae @llenstein 
Osterode, 
Beutsch - Eylav, 

20km. - 


N. eden „X/ 
Bi 


nach Posen 60km. 


ohannisb: 
berg 


„ee HKolne 


nach 
thesen 


Warta 
Konin 
Türek 


Dombie 
Lenczycg 
2 


5 
PH 


Pence 
. 


179 


180 


Noch verheißungsvoller begann der Hindenburgſche Vor⸗ 
marſch am 28. September aus dem Raume von Beuthen 
auf Spatow. (Skizze 35.) Kaum 12 Tage hatte die Um⸗ 
gruppierung der Hindenburg⸗Armee von Oſtpreußen bis an 
die Südſpitze Schleſiens in Anſpruch genommen, eine 
Rekordleiſtung von Truppe, Generalſtab, Bahn und Heeres⸗ 
verwaltung. 

In Oſtpreußen waren nur die nötigſten Deckungstruppen 
zurückgelaſſen worden, ebenſo an der polniſchen Grenze 
zwiſchen der Weichſel und der Warta. 

Für den Vormarſch aus Oberſchleſien ſtanden dem Gene⸗ 
ralfeldmarſchall zur Verfügung: das Garde⸗Reſervekorps, 
das XI., XVII. und XX. Armeekorps, ſowie etwa 6 Reſerve⸗ 
bzw. Landwehrdiviſionen, die durch Landſturm, Artillerie, 
techniſche Truppen und Kavallerie auf die Geſamtſtärke 
von faſt 300000 Mann gebracht wurden. 

Bis zur Weichſel ging es raſch vorwärts. Die Ruſſen 
warfen, ſobald fie Hindenburgs Vormarſch erkannten, ſtarke 
Kräfte aus Galizien nach Südpolen. Damit war der 
unmittelbare Zweck der Hindenburgſchen Offenſive — 
Entlaſtung des öſterreichiſch⸗ungariſchen Herres — bereits 
Ende September erreicht. Hindenburg ſchlug ſtarke ruſſiſche 
Kräfte am 4. Oktober öſtlich Opatow über die Weichſel 
zurück. 


Schon ſchien den Ruſſen im Raume bei der San⸗Mün⸗ 
dung die Einkreiſung zwiſchen dem von Süden her vor⸗ 
dringenden öſterreichiſch⸗ungariſchen Feldheer und der plö 
lich von Weſten her erf 


Di 


menen Hindenburg⸗Armee zu 
iſche Hauptheer ein, das hinter 


a griff das ruſſi 
der Weichſel in Mittelpolen nunmehr ſeine Verſammlung 
beendet hatte. Zunächſt brachen ſtarke ruſſiſche Maſſen 
über Iwangorod gegen die linke Flanke Hindenburgs vor. 
Sofort warf ſich die Hindenburg⸗Armee auf dieſe, in 
Rücken und rechter Flanke von den herbeigeeilten Sſter⸗ 


drohen. 


reich⸗Ungarn gedeckt. Schon aber quollen weitere übers 
mächtige ruſſiſche Streitkräfte beiderſeits von Warſchau 
über die Weichſel vor. Auch dieſe wurden in kühnem 
Anſturm von der ſchnell nach links herumgeworfenen Armee 
Hindenburgs gefaßt, zerzauſt und beinahe von der Weichſel 
abgedrückt, während das öſterreichiſch⸗ungariſche Hilfsheer 
gegen Iwangorod deckte. Aber immer neue ruſſiſche Maſſen 
brachen unterhalb von Warſchau über die Weichſel vor, 
um die Hindenburg⸗Armee zu umwickeln. Gleichzeitig wur⸗ 
den die Sſterreich⸗Ungarn vor Iwangorod von erdrückender 
Übermacht angegriffen. 

Wie dereinſt der junge Bonaparte auf der Höhe ſeiner 

Feldherrnleiſtungen, hatte der 67 jährige deutſche Feldherr 
in blitzartigen Entſchlüſſen die täglich wechſelnde Kriegslage 
gemeiſtert, dabei immer den Gedanken, die Ruſſen in offener 
Feldſchlacht zu faſſen und vernichtend zu ſchlagen, als Leit⸗ 
ſtern. Nunmehr aber entſchwand die Möglichkeit zu einer 
Vernichtungsſchlacht dicht vor der feindlichen Feſtungsfront 
und der gewaltigen Stromſperre der Weichſel, hinter welcher 
Naſſen des Feindes ſelbſt nach echt Hindenburgſchen 
n ſofort Schutz gefunden hätten. 
Auf die Vernichtungsſchlacht aber kam es Hindenburg 
allein an. So mußte die Entſcheidung in einen Raum fern 
ab von den ruſſiſchen Feſtungsſchranken verlegt werden, 
wo der Sieg wirklich voll ausgenützt werden konnte. Mit 
kühnen, vollſtändig neuen Gedanken zerriß der deutſche 
Feldherr dem tüchtigen Gegner feinen ſorgfälti, vorberei⸗ 
teten und mit Geſchick ins Werk geſetzten Kriegsplan. 

Voll harter Entſchloſſenheit ſchuf er ganz neue Verhält⸗ 
niffe, indem er den Kampfplatz um mehr als 150 Kilometer 
weſtwärts verlegte, unbekümmert um die Preisgabe des 
bereits eroberten Bodens. 

Hindenburg führte ſein unbeſiegtes Heer in breiter Front 
zunächſt auf Sberſchleſien zurück, dem Feinde dabei die 


Richtung zuweiſend, in der er ſeinen Vormarſch zu halten 
hatte. 

Alle Straßen, Bahnen und Flußübergänge wurden nach⸗ 
haltig zerſtört, der feindliche Vormarſch verzögerte ſich 
dadurch empfindlich. Völlig im unklaren über Hindenburgs 
Abſichten, taſtete ſich der Feind behutſam vorwärts und 
machte ſchließlich an der Warta Anfang November einen 
längeren Halt. 

Für den Fachmann wird dieſer Oktoberfeldzug mit feiner 
täglich wechſelnden Geſamtkriegslage, welche fortgeſetzt dem 
Feldherrn Entſchlüſſe von höchſter Tragweite aufzwang, 
ſpäter die Quelle ſtrategiſcher Belehrung bilden, die Feld⸗ 
herrnſchule der Zukunft. 

Die Leiſtungen der Truppe in Marſch und Schlacht 
entſprachen der Führerleiſtung des Feldherrn. 

Die Entfernung, welche die Hindenburg⸗Armee in den 
5 Wochen des erſten Polenfeldzugs zurückgelegt hat, beträgt 
etwa 560 Kilometer Luftlinie, alſo 16 Kilometer auf den 
Einzeltag. Für den Mann in der Front erhöht ſich die 
Leiſtung durch die täglichen An⸗ und Abmärſche, die faſt 
täglichen Gefechte ufw. auf weit über das Doppelte. Es liegt 
alſo hier eine der größten Marſchleiſtungen der Geſchichte vor. 


2. Der November⸗Dezemberfeldzug in Polen 


Die allgemeine Kriegslage Anfang November 1914 war 
kurz die folgende: 

Im Weſten war nach ungeheuren Erſterfolgen die Heeres⸗ 
leitung zur Abwehr übergegangen und hatte bis Ende 
Oktober alle Verſuche der Weſtmächte, die ſchnell geſchaffene 
deutſche Abwehrlinie zu durchbrechen, zurückgewieſen. Nur 
an der Front in beiden Flandern waren noch ſchwere Käm 
im Gange. Trotzdem gelang es, Verſtärkungen für die 
front freizumachen, insbeſondere das XXV. Reſervekorps 
und zahlreiche Landwehr⸗ und Landſturmformationen, die 
zu Diviſionen und Korps (Breslau und Poſen) dem Bedarf 
entſprechend ſchnell zuſammengefügt wurden. 

Der ruſſiſche Kriegsplan hatte ſich inzwiſchen vollkommen 
enthüllt. Schon vor Herbeiführung des Kriegsfalls waren 
in aller Stille 2 geſchloſſene Heeresgruppen an der We 
grenze verſammelt worden. Sie jollten die in Oſtpre 
und Galizien erwarteten deutſchen und öſterreick 
riſchen Deckungsheere ſofort vernichten, Preußen öftlich 
der Weichſel und Galizien ſchnell erobern und ſo die Flügel⸗ 
freiheit für das ruſſiſche Hauptheer ſchaffen, das innerhalb 
von 2 Monaten hinter dem polniſchen Weichſelbogen ver⸗ 
ſammelt werden ſollte, um dann die kriegsentſcheidende 
Offenſive ins Herz des Deutſchen Reiches vorzutragen. 

Wider Erwarten war weder das preußiſche Deckungsheer, 
das richtig auf 150000 Mann veranſchlagt war, den 
dagegen aufgebotenen 610 odo Ruſſen, hinter denen noch 
etwa 200 000 Mann zum Auffüllen verfügbar gehalten 
wurden, erlegen, noch auch durch die Übermacht von 
1¼ Millionen Ruſſen das öſterreichiſch⸗ungariſche Feldheer 
in Galizien umklammert und vernichtet worden. Trotz 
dieſer Fehlſchläge auf den Flügeln war die Kriegslage 
Mitte Soktober 1914 für die ruſſiſche Heeresleitung durch 
aus günſtig. Hindenburg war durch die Offenſive gegen 
die Mittelweichſel dem Berſammlungsgebiet der ruſſiſchen 
Hauptmacht griffgerecht nahegekommen. Seine Vernichtung 
im Meichjelkogen ſchien faßbar nahe, die endgültige Ab⸗ 
rechnung mit den Sſterreich⸗Ungarn die demnächſt fie 
Folge. 

Mit kühnem Entſchluß hatte Hindenburg blitzſchnell ganz 
neue Verhältniſſe geſchaffen, indem er Ende Oktober den 
Kampfplatz weſtwärts verlegte. Die ruſſiſche Hauptmacht 
mußte ſich nunmehr aufmachen, um ihrerſeits den Gegner 
aufzuſuchen, der hinter einer Wüſte von Trümmern ohne 
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Weg und Steg verſchwunden war. Nur mit äußerſter 
Vorſicht folgte der ruſſiſche Oberfeldherr, ängſtlich darauf 
bedacht, durch Aufgebot mehrfacher Überlegenheit an jeder 
Stelle in Front und Flanken den Erfolg zu ſichern. 

Die ruſſiſchen Flügelheere, mit denen man bei Krlegs⸗ 
beginn unliebſame Erfahrungen gemacht hatte, waren in⸗ 
zwiſchen neu aufgebaut worden. 2 

In Galizien hielten 3 ruſſiſche Armeen, zuſammen min⸗ 
deſtens 1 Million Streiter, die öſterreichiſche Karpathen⸗ 
und Dunajecfront eng umklammert. Sie erſchienen ſtark 
genug. um mit dem öſterreichiſch⸗ungariſchen Feldheer end⸗ 
gültig abzurechnen, wenn es ſich in offenem Feld zum 
Kampf ſtellte. E 

Gegen-Oftpreußens Oſtfront wurde die neue zehnte Armee 

(8—9 Armeekorps, mindeſtens 400000 Mann) in Vor⸗ 
marſch geſetzt. Sie drückte die dort beiajjenen 60 000 
Mann Hindenburgs allmählich auf den Angerapp⸗Abſchniet 
urück. 
2 Eine weitere ftarfe Ruſſenarmee, die erſte Armee (etwa 
6 Korps, mit Zuteilungen mindeſtens 350 000 Mann) ging 
auf beiden Weichſelufern gegen Thorn vor. Sie diente dem 
Hauptheer als rechter Flankenſchutz und ſollte in weiterem 
Vorgehen die deutſche Weichſelſtrecke erobern, um damit 
den deutſchen Kräften rechts der Weichſel den Rückzug zu 
verlegen. 5 

Das ruſſiſche Hauptheer, mindeſtens eine Maſſe von 
1½% Millionen Streitern in der Front, der etwa 1 Million 
Menſchen erreichbar nahe folgten, ſollte zwiſchen beiden 
Flügelgruppen auf Schleſien vorrücken, die Hauptmacht 
der Mittelmächte ſchlagen, wo fie ſich ftellte, und dann 
ins Herz von Deutſchland eindringen, als Herr der Geſchicke 
von Mitteleuropa. 

Dieſes Hauptheer, mehr als 45 Armeekorps mit zahl⸗ 
reichen Reiter⸗, Schützen⸗ und Reſervediviſionen, war in 
4. Armeen gegliedert, von rechts nach links zweite, fünfte, 
vierte und neunte Armee. Dieſe gewaltige Maſſe, das 
größte Heer, das je die Erde überſchritt, mußte ſelbſt nach 
Mißerfolgen auf einzelnen Frontteilen ſchließlich wie die 
Sturmflut wirken, alles Schutzwerk des ſchwächeren Geg⸗ 
ners ſchließlich umflutend und begrabend. 

Für dieſes Schutzwerk verfügte Hindenburg Ende Oktober, 
als er die Richtlinien für den weiteren Kampf feſtlegen 
mußte, insgeſamt höchſtens über 375000 Mann. Dieſe 
Zahl wuchs katſächlich bis zum Ende des Entſcheidungs⸗ 
kampfes auf etwa 425000 Mann durch I. Armeekorps, 
XXV. Reſervekorps, etwa 4 Reſerve⸗ und Landwehrdivi⸗ 
ſionen und entſprechende Landſturmbataillone (zuſammen 
etwa 40 Bataillone). Davon verblieben in Oſtpreußen je 
eine Gruppe an der Oſtgrenze nördlich der Maſuriſchen 
Seen und eine an der Südgrenze zwiſchen Thorn und 
Mlawa, etwa je 60000 Mann ſtark. Sie beſtanden außer 
aus I. Armeekorps und I. Reſervekorps faſt nur aus Lands 
wehr und Landſturm. Alles übrige wurde in Polen auf 
dem Hauptkampffeld eingeſetzt. 5 

Demgegenüber war auf eine feindliche Mindeſtſtärke von 
2½ Millionen eitern zu rechnen, ein Zahlenverhältnis 
ohnegleichen in der Kriegsgeſchichte. B 

Man ſieht, wir brauchen unſere Schuljungen nicht mehr 
an dem Beiſpiel der 300 Spartaner in den Thermopylen 
aufzurichten, gewaltigere Vorbilder ſchafft uns der deutſche 
Daſeinskampf. 5 

Die Aufgabe Hindenburgs, unhedingter Schutz des Hin⸗ 
terlandes mit ſeinen gewaltigen Bodenſchätzen und ſeinem 
für die Kriegführung unentbehrlichen Wirtſchaftsleben, wäre 
durch eine Abwehrſtellung, etwa wie die im Weſten, nicht 
zu löſen geweſen. Auf der Front von wenigſtens 250 Kilo⸗ 
metern wäre der Feind fehließlich doch da oder dort durch⸗ 
gebrochen, oder er hätte zunächſt ungeſtört das öſterreichiſch⸗ 
Ungar ſſche Feldheer zermalmt, um dann die deutſche Front 


aufzurollen. Nur im Bewegungskrieg konnte der Feld⸗ 
herrngeiſt die brutale Überkraft der feindlichen Maſſe 
meiſtern, nur im Bewegungskrieg konnte die Überlegenheit 
des deutſchen Soldaten, nur in der Feldſchlacht die ungleich 
beſſere deutſche Heeresſchulung zur Geltung gelangen, und 
nur die Vernichtungsſchlacht in Hindenburgſcher Vollendung 
konnte die „Dampfwalze“ zertrümmern, deren Bewegung 
die geſamte Mitwelt, Freunde, Feinde und Neutrale, in den 
letzten Monaten 1914 mit atemloſer Spannung verfolgte. 
Es iſt nicht zu viel geſagt, im November 1914 war das 
Schickſal der Mittelmächte im Lager Hindenburgs. 

Die doppelte Umfaſſung wurde bei der Neugruppierung 
des deutſchen Oſtheeres wiederum ins Auge gefaßt. Je 
eine Stoßgruppe wurde auf beiden Flügeln bereitgeftellt, 
die Mitte ſo ſchwach wie möglich gehalten. Aber bei der 
vielfachen Überlegenheit des Gegners an Zahl mußte ſich 
Hindenburg zunächſt damit begnügen, den Druck von einer 
der wirkungsvollſten Seiten aus zu führen. Dieſe war 
zweifellos die Nordflanke der ruſſiſchen Dampfwalze. Die 
Vernichtung des kaſſiſchen rechten Flügels brachte die ruſ⸗ 
ſiſche Offenfiye auf Breslau—Berlin unbedingt zum Stehen 
und gab in dem Raume zwiſchen Weichſel und Schleſien 
die Möglichkeit zu umfaſſender, vielleicht ſogar zur um⸗ 
klammernden Bereitſtellung der eigenen Kräfte. War der 
rechte Flügel der ruſſiſchen Mittelmacht vernichtet, ſo war 
auch deren Reſt vielleicht für einen Vernichtungsſchlag er⸗ 
reichbar. Ob die Hindenburglawine dann auch über den 
Reſt der Ruſſenmaſſe vernichtend hinrollen würde, das 
ſtand nicht bei dem Feldherrn allein. Das blieb der 
Vorſehung vorbehalten, dem Schlachtenlenker im Himmel, 
vor dem der Generalfeldmarſchall in demütigem Danke 
ſich allzeit gebeugt hat. 

Die Hindenburg⸗Armee war bei ihrem Abmarſch von 
der Weichſel zunächſt auf Oberſchleſien zu zurückgegangen. 
Nachhuten hielten den feindlichen Vormarſch auf den gründ⸗ 
lichſt zerſtörten Straßen auf. Sofort wurden die Haupt⸗ 
kräfte, wieder in vollendeter Ausnutzung des deutſchen 
Bahnnetzes, in den Raum ſüdlich von Thorn überführt 
und zu dem ſtarken linken Stoßflügel unter Generaloberſt 
v. Mackenſen formiert, XI., XVII., XX. Armeekorps, Garde⸗ 
Reſervekorps und XXV. Reſervekorps, ſowie 6. und 9. 
Kavalleriediviſton, zuſammen etwa 150000 Mann. An⸗ 
ſchließend bildeten ſchwächere Kräfte, in der Hauptſache 
die ſchnell verfügbar gemachten Erſatz⸗, Landwehr⸗ und 
Landſturmtruppen der Korps Breslau und Poſen ſowie der 
Hauptteil der Kavallerie, auf der Linie von Konin (links) 
über Kaliſch bis Czenſtochau eine deutſche Abwehrfront. 
Stärkere deutſche und öſterreichiſch⸗ungariſche Kräfte endlich 
ſtanden als Stoßgruppe rechts davon im Raume bis Krakau. 
Weiterhin hielt ſich das übrige öſterreichiſch⸗ungariſche Feld⸗ 
heer am Karpathenkamm entlang in ungebrochener Kraft 
bereit zu erneutem Vorbrechen. R 2 

Die kriegeriſchen Geſchehniſſe auf der Hindenburgfront 
verliefen, wie der Generalfeldmarſchall vorausgeſehen hatte. 

Das gewaltige ruſſiſche Hauptheer hatte mit ſeinen 
4 Armeen bis Mitte November die Linie Uniejow-—Zdunſka⸗ 
Wola —Nowo⸗Radomſk — Gegend nördlich Krakau er⸗ 
reicht und begann nach einem längeren Halt an der 
Marta dieſen Abſchnitt zu überſchreiten. 

Die nördliche Stoßgruppe Hindenburgs unter dem Gene⸗ 
raloberſten v. Mackenſen ſchlug am 13. und 14. November 
ein ruſſiſches Korps bei Wloclawek, zwei weitere am 
15. November bei Kutno, überließ ſchwächeren Kräften 
unter Generalleutnant v. Morgen deren Zurückdrängen auf 
die Bzura, ſchlug noch ein ruſſiſches Korps bei Dombie, 
überſchritt weſtlich von Lenczyca den Ner und drängte den 
rechten Flügel der ruſſiſchen Hauptmacht, die zweite Armee, 
in die Linie Strykow.—Kaſimierz.—Zdunſka⸗Wola, Front 
gegen Nordweſten, zuſammen. 


Dort ſtaute ſich die Maſſe der ruſſiſchen zweiten und der 
zu ihrer Unterſtützung von links herangeholten fünften 
Armee, eine Lücke klaffte zur vierten Armee. = 

Mackenſen drückte in feſtem Anpacken mit feiner Haupt⸗ 

macht die ruſſiſche zweite und fünfte Armee über die 
Linie Laſk—Kaſimierz—Zgierdz zurück, warf am 18. No⸗ 
vember den rechten ruſſiſchen Flügel von Strykow gegen 
die Straße Brzeziny—Lodz und umſchloß in den nächſten 
Tagen, über Tuſzin mit XXV. Reſervekorps, 3. Garde⸗ 
Infanteriediviſion, 6. und 9. Kavalleriediviſion ſüdweſtwärts 
berumgreifend, die bei Lodz zuſammengedrängte Maſſe der 
zweiten und fünften ruſſiſchen Armee, gegen welche gleich⸗ 
zeitig von Weſten und Südweſten her ſchwächere deutſche 
Kräfte, von Poſen und Breslau rechtzeitig von Hindenburg 
berangezogen, und deutſche Kavallerie vordrangen. 
‚Saft ſchien es jetzt, als ob die Verbündeten das Ziel 
ihrer urſprünglich nur auf die Abwehr der feindlichen 
Dffenfive gerichteten Operationen trotz der großen Über⸗ 
legenheit des Gegners höher ſtecken könnten, als ob die 
Vernichtung des Feindes erreicht werden könnte. Da trat 
unerwartet ein Rückſchlag ein. Es gelang den Nuſſen, 
ihren umklammerten Heeren im letzten Augenblick von Oſten 
und Süden Hilfe zuzuführen.“ (Berichte aus dem Großen 
Hauptquartier, Heft 3.) 

Von Oſten her wurden mit der Bahn beträchtliche Teile 
der ruſſiſchen erſten Armee von jenſeits der Weichſel heran⸗ 
geholt. Von Süden her griff von der vierten Armee ein, 
was heranzubringen war. (Skizze 36.) 

Der deutſche Umfaſſungsflügel wurde durch dieſe ruſſiſche 
Verſtärkungen zunächſt vollſtändig eingewickelt, ſchlug ſich 
aber in der Nacht zum 25. November auf Brzeziny durch 
und erreichte zwiſchen Lodz und Lowicz den Anſchluß an 
Mackenſens übrige Truppen. Schon hatten die Ruſſen 
Eiſenbahnzüge durch Funkſpruch für Abtransport der er⸗ 


warteten Gefangenen „von 3 deutſchen Korps“ beſtellt. 


Aber dieſe dachten nicht an Ergebung, durch die vierfache 
Überlegenheit brachen die Tapferen durch, noch 12000 Ge⸗ 
fangene, zahlreiches erbeutetes Material und die eigenen 
Verwundeten mit ſich führend. Nur tapfere Vor⸗ und 
Nachhuten, die ſich an den Brückenſtellen bis zum letzten 
Mann für die Rettung ihrer Kameraden geſchlagen hatten, 
waren geopfert. Die ganze Armeeabteilung reihte ſich am 
26. November wieder in die deutſche Front ein. Dieſe 
verlief nunmehr von Szadek über Kaſimierz — nördlich 
um Lodz herum — Glowno, bis in die Gegend nordweſtlich 
. Die Deutſchen wieſen die verzweifelten Gegen⸗ 
iffe der um Lodz herum zuſammengeballten ruſſiſchen 
Maſſen bis Ende November mit entſetzlichen Verluſten 
für die Ruſſen zurück und gingen dann trotz der eige⸗ 
nen Erſchöpfung nach dreiwöchigem ununterbrochenen 
Kampfe zum Angriff über. Ihr rechtzeitig verſtärkter rechter 
Flügel brach durch die Lücke bei Laſk durch und auf Pabianite 
vor. Die Ruſſen wichen, um ein Cannae⸗Tannenberg bei 
Lodz zu vermeiden, nach der Miazga zurück. Auch der ſü 
liche deutſche Stoßflügel war aus Richtung von Czen⸗ 
ſtochau auf Nowo⸗Nadomſk zu in ſiegreichem Vordringen, 
ebenſo der äußerſte linke Flügel Mackenſens auf Lowiez 
und gegen die Bzura. Auch die öſterreichiſch⸗ungariſche 
Hauptarmee drang in derſelben Zeit erfolgreich in Galizien 
r. So kam der ruſſiſche Angriffsrieſe Mitte Dezember 
14 ins Wanken. Die Ruſſen wurden allmählich bis 
er den Dunajec, die Nida, die Rawka und die untere 
zura zurückgedrückt. 

ort kam für wenige Monate das Titanenringen zum 
hen und ging in den Schützengrabenkrieg, wie auf der 
Deſtfront, allmählich über. 
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Übermenſchliches war erreicht worden. Die in Polen 
eingeſetzten 300000 Mann der Hindenburg⸗Armee hatten 
die gewaltigſte Menſchenmaſſe, die bisher in einem Heeres⸗ 
verband vereint worden war, nicht nur aufgehalten, ſon⸗ 
dern bis auf ihren Ausgangsraum zurückgedrängt. Mehr 
als ½ Million Ruſſen waren tot und verwundet (über 
300000 Menſchen) oder gefangen (250.000). Der beſte 
Teil ihres mit franzöſiſchem Gelde beſchafften Kriegs⸗ 
geräts war vernichtet oder verpufft. Hindenburg war es 
bisher gelungen, mindeſtens die Hälfte der Ruſſenmacht 
auf ſich zu ziehen und den Verbündeten dementſprechend 
zu entlaſten. Damit wird nicht im geringſten das Verdienſt 
der öſterreichiſch⸗ungariſchen Heeresleitung und des k. und k. 
Feldheeres geſchmälert, die ſich in genialer Führung und 
unerſchütterlicher Tapferkeit mit der noch immerhin furcht⸗ 
baren Überlegenheit abzufinden verſtanden, bis die ruſſiſche 
unſinnige Menſchenvergeudung vor Przemysl, bei Lima⸗ 
nowa (Mitte Dezember 1914 — Skizze 34) und vor 
den Karpathenſtellungen nach und nach das Mißverhältnis 
der Zahl herabdrückte. 

Die Ahnlichkeit der Gruppierung des Joffre⸗Heeres vor 
der Marneſchlacht und der Hindenburg⸗Armee gegenüber 
der Dampfwalze iſt ins Auge fallend. Beide Feldherrn 


verſammelten ihre Hauptkraft auf einer zurückgebogenen 


Front mit ſtarken Stoßflügeln zum Gegenangriff. Aber 
wie verſchieden war die Ausführung. Während es Joffre 
trotz ſeiner mehr als doppelt überlegenen Kräfte nicht gelang, 
das Geſetz des Handelns dem Feinde vorzuſchreiben, denn 
der deutſche Übergang zur Abwehr geſchah völlig unbeein⸗ 
flußt durch den Feind, riß Hindenburg von Beginn des 
Entſcheidungskampfes an die Vorhand an ſich. Er allein 
ſchrieb dem vielfach ſtärkeren Feinde vor, was er tun 
und laſſen durfte. 

Hindenburgs Sieg in der Rieſen⸗ und Dauer⸗Feldſchlacht 
um Lodz, November —Dezember 1914, iſt nicht nur der 
unmittelbare Ausgangspunkt zur völligen Niederkämpfung 
der ruſſiſchen Feldmacht im folgenden Jahr geworden, 
ſondern Anlage und Durchführung dieſer gewaltigſten 
Kampfhandlung, die bis dahin die Kriegsgeſchichte kannte, 
ſind vorbildlich geworden für die Vernichtungsſchläge, 
welche die Mittelmächte in den ſpäteren Kriegsjahren, 1916 
gegen die Rumänen und 1917 gegen die Italiener gefi 
haben. Der Geiſt Hindenburgſchen Feldherrntums über⸗ 
ſtrahlt auch ſie. Die Weite der Räume, die Schwierigkeiten 
des Geländes ſind noch gewachſen, aber weder Donau und 
Karpathen haben 1916, noch die Alpen in Schnee und 
deren überſtrömende Abflüſſe haben 1917 der Kühnheit 
des Feldherrnentſchluſſes und der unheimlichen Sicherheit 
ihrer Durchführung Schranken zu bieten vermocht. Eine 
geheimnisvolle Neukraft ging von dem Rieſenſchlachtfeld 
in Polen aus, belebend und beruhigend zugleich für den 
Herzſchlag des deutſchen Volkes in Waffen und im Heim⸗ 
krieg der Entbehrung, ein ſchleichendes Gift für die Über⸗ 
hebung unſrer Feinde, in ſehweren Stunden der Kriegsnot 
dem deutſchen Volke der Duell der Zuverſicht: Hinden⸗ 
burg⸗Ludendorff. Dieſes Zweigeſtirn verbürgte fortab 
den Endſieg. Sein dankerfüllter Kaiſer hatte den Feld⸗ 
herrn Hindenburg noch auf dem Schlachtfelde von Lodz 
zum Generalfeldmarſchall ernannt, wie beim Abſchluß der 
Tannenbergſchlacht zum Generaloberſten. In feiner ſchlichten 
Beſcheidenheit aber wies der „Heros des deutſchen es“ 
immer wieder auf Mitfchöpfer feiner Taten hin: „D 
mir zum Ausdruck gebrachten Dank nehme ich an, in erſter 
Linie für meinen Mitarbeiter Ludendorff und für unſere fieg- 
reichen Truppen.“ So handelte er 1914, fo ſchrieb er 1917 
nach der Vernichtung der Italiener am Tagliamento. — 
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Die 8. Kavalleriediviſion bei der 9. Armee in Polen 


Die s. Kavalferiedivifion wurde am 23. September in 
Oſtpreußen in Korſchen, Raſtenburg und Lötzen auf die Bahn 
verladen und fuhr über Thorn. — Kreuzburg nach Lublinitz 
und Czenſtochau, wo ſie am 24. und 25. September a 
geladen wurde. Bei der Diviſion war auch in dem Pol 
feldzug ihr treuer, in Kampf und Marſch bewährter Be⸗ 
gleiter das tapfere oſtpreußiſche Jägerbataillon 1. Ein neuer 
Feldzug auf völlig neuem Kriegsſchauplatz lag vor ihr. 
Sie trat in die neugebildete neunte Armee unter General 
v. Mackenſen über, welche zuſammen mit der alten Hinden⸗ 
burgarmee, der achten Armee, dem Generalfeldmarſchall 
v. Hindenburg unterſtand. Die 8, Kavalleriedisifion ger 
hörte dort, wie bei Kriegsbeginn in Lothringen, zu dem 
3. Heereskavalleriekorps. Vor dem linken Flügel der neun⸗ 
ten Armee trat die 8. Kavalleriediviſion am 27. Septem⸗ 
ber den ſchnellen Vormarſch in nordöstlicher htung 
an. Der zunächſt aus 6 ruſſiſchen Kavalleriediviſionen 
beſtehende Feind (dies war aus ruſſiſchen Funkſprüchen 
bekannt) ging, ohne ernſten Widerſtand zu leiſten, zurück. 
Aber die unergründlichen polniſchen Wege gaben den 
todmüden Pferden bald den Reſt; viele Pferde fielen, 
die Artillerie konnte nur noch ritt fahren und mußte 
mehrfach Fahrzeuge ſtehen laſſen. So erreichte die Divi⸗ 
ſion am 28. Piotrkow. Das überraschende Vordringen 
einer neuen Armee im ſüdweſtlichen Polen veranlaßte die 
ruſſiſche Heeresleitung, ſtärkere Truppen dorthin zu werfen. 
Die 8. Kavalleriediviſion erhielt den Auftrag, die von 
Warſchau nach Piotrokow und Lodz führenden Bahnen zu 
zerſtören. Die Bahn Piotrkow—Warſchau wurde be⸗ 
reits in der Nacht zum 29. September erfolgreich unter⸗ 
brochen. Koſaken und Nadfahrerabteilungen wichen nord⸗ 
wärts aus. 


atſächlich ſtanden vor Ende September zunächſt nur 
6 ruſſiſche Kavalleriediviſionen in polen, die unter 
ſchweren Verluſten überall zurückge ängt wurden. Aber 
inzwiſchen waren ſtarke ruſſiſche Kräfte aus Galizien nach 
Südpolen gezogen worden. Deren Vorhuten wurden am 
4. Oktober öſtlich Opatow über die Weichſel zurückgeworfen. 
Die Nuffen verfuchten dann in der Zeit vom 8. bis 20. Ok⸗ 
tober beiderſeits von Iwangorod an fünf Stellen die Weichſel 
zu überſchreiten, wurden aber mit großen Verluſten daran 
verhindert. 

Dieſe Ereigniſſe ſpielten ſich rechts der S. Kavallerie⸗ 
diviſion ab. In den erſten Oktobertagen ſchob ſich die 
8. Kavalleriedidiſion ſtetig nordoſtwärts vor, hinter bzw. 
ſüdlich von ihr erreichte die neunte Armee mit ihrem linken 
Flügel Nowo⸗Nadomsk (35. Reſervediviſton). Die nächſten 
Tage vergingen mit Unternehmungen gegen die ruſſiſchen 
Bahnen am Bahnknotenpunkt Koljuszki (Gleisdreieck von 
Zakowice) und nördlich. Über den Feind wurde feſtgeſtellt, 
daß er Radom und Skiernewice beſetzt hatte. Die Fern⸗ 
aufklärung der Diviſion lief über Rawa bis auf Warſchau. 
Die Hauptkräfte der Diviſion gingen währenddem auf To⸗ 
maszow vor, das am 3. Oktober erreicht wurde. Am 4. Ok⸗ 
tober wurde von Rawa aus die Aufklärung gegen den 
Weichſelabſchnitt von der Pilicamündung bis Warſchau an⸗ 
geſetzt und am 5. Oktober vormittags Biala erreicht. Bei 
Skiernewice und Grojee ſchanzten die Ruſſen eifrig, doch 
blieb der Eindruck beſtehen, als zögen die Hauptkräfte der 
Ruſſen ab. Das Wetter klärte am 5, Oktober auf. Tags 
darauf verſtärkten ſich die Ruſſen in Skierneiice von War⸗ 
ſchau her mittels der Bahn beträchtlich. Der Zuſtand der 
Pferde wurde beſorgniserregend. Etwa 25 Pferde fielen bei 
jedem Regiment täglich an Entkräftung. Patrouillen und 
Meldereiter gerieten in Gefangenſchaft, weil ihre Pferde 


bewegungslos wurden. Meldung darüber erging am 7. Ok⸗ 
tober an das Kavalleriekorps. 5 

Die Kriegslage vor der 8. Kavalleriediviſion war in⸗ 
zwiſchen die folgende geworden. Die Ruſſen hatten mit der 
Bahn ſehr ſtarke Kräfte herangeführt, die brückenkopf⸗ 
artige Stellung Lowicz—Skiernewice—Grojec—Pilicamün⸗ 
dung ſehr ſtark ausgebaut und beabſichtigten mit 10 Arm 
korps von Nowo Georgiewsk her die linke Flanke der Deut⸗ 
ſchen vor Warſchau zu umfaſſen, während fie mit fünf 
Armeekorps deren Front an der Weichjel ober⸗ und unter⸗ 
halb von Iwangorod feſthielten. 5 

Dieſe Verhältniſſe entſchleierten ſich der aufklärenden 
Kavallerie naturgemäß erſt ganz allmählich. 

Am 8. Oktober ſollten die Bahnen von Skiernewice und 
Lowicz auf Warſchau zerſtört werden. Die Zerſtörung dieſer 
Bahnen war von größter Wichtigkeit. Da ſich die Ver⸗ 
ſuche hierzu durch Sprengpatrouillen angeſichts des ſtarken 
Bahnſchutzes als undurchführbar erwieſen, wandte ſich die 
Divifion, welche bereits die Rawka überſchri 
erreicht hatte, nach Norden, um die Bahnzerſtörung nötigen⸗ 
falls mit Gewalt durchzuſetzen und die bedrohte linke Flanke 
der Armee zu decken. 

Am Nachmittag des 9. September gelang der Patrouille 
Moltke des Gardereiterregiments eine Bahnſprengung 2 km 
ſüdweſtlich des Bahnhofes von Radziwilow an der Strecke 
Skiernewice—Warſchau. An dieſem, wie auch ſchon am 
vorhergehenden Tage kämpfte die Diviſion erfolgreich gegen 
die beiderſeits der Rawka öſtlich Skiernewice ſtehende feind⸗ 
liche Infanterie im Feuergefecht. Der Feind mußte die 
Bahn aufgeben und zog ſich in öſtlicher Richtung zurück. 


Dabei konnte feftgeftellt werden, daß die Diviſion zwei 


Infanteriebrigaden gegenüber gehabt hatte. 

Am 12. Oktober erreichten dann zwei Landwehrinfanterie⸗ 
brigaden den Rawkaabſchnitt bei Skiernewice und Lowi 
und bildeten fortan einen Rückhalt für die 8. Kavaller 
diviſion, welcher die Bahnzerſtörung zwiſchen Blonie und 
Warſchau und die Aufklärung weichſelabwärts bis Nowo 
Georgiewsk nunmehr zufiel. Es regnete den ganzen Tag. 
Auf grundloſen Wegen durch die Wälder nordöſtlich Skiern 
wice, auf denen die Geſchützräder bis über die Achien im 
Schlamme verſanken und die Kolonnen ſtecken blieben, 
wurde Wiskitki und endlich weſtlich Blonie die zweite Bah 
linie erreicht. 

Die Diviſion ſtand nunmehr unmittelbar vor der Haupt 
verteidigungslinie der ehemaligen ruſſiſchen Hauptfeſtu 
Warſchau, vor der ſogenannten Blonieſtellung. Unbegrei 
licherweiſe hatten die Ruſſen in den Jahren 1911—1914 
ganz heimlich die rieſigen betonierten Verteidigungsanlagen 
geſprengt, in der Absicht, bei einem Krieg mit Deutſchland 
die Hauptwiderſtandslinie viel weiter öftlich, in der Linie 
Kowno— Grodno— Breſt Litowsk zu nehmen. Erſt 1914 
war unter franzöſiſchem Einfluß die Heeresverſammlung 
dicht an die Weichſel vorverlegt und nunmehr in große 
Haft die Wiederherſtellung von Warſchau als großer be⸗ 
feſtigter Waffenplatz beſchloſſen worden. So entſtand kurz 
vor und noch zu Beginn des Kriegs auf den Betontrümmern 
der von den Ruſſen voreilig ſelbſt zerſtörten Warſchauer 
Forts eine neue Feſtung. Dieſe Verhältniſſe waren übrigens, 
ein Zeichen unſeres mangelhaften Nachrichtenweſens hin⸗ 
ſichtig der Befeſtigungsanlagen unſerer mutmaßlichen Geg⸗ 
ner, in Berlin ebenſo unbekannt geblieben wie die Anlage 
von Betonſtellungen zwiſchen Epinal und Naney, vor denen 
die deutſchen Armeen 6 und 7 Ende Auguſt 1914 feſt⸗ 
fuhren. 

Doch zurück zur 8. Kavalleriediviſion. 


In den folgenden Tagen, da der linke Armeeflügel in 
bartnäckigem Kampf oberhalb Blonie ſtand, ſicherte die 
Diviſion den Utrataabſchnitt unterhalb Blonie bis Sochazew 
und klärte weichſelabwärts bis zur Bzuramündung auf. 
Zwei ruſſiſche Kavalleriediviſionen drangen nördlich der 
Utrata immer weiter nach Weſten vor und verſuchten wieder⸗ 
bolt den Fluß zu überſchreiten. Nur mit Mühe konnte die 
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Lage an der Front verbot das Heranführen der Bagage, 
welche die Truppen ſeit 8 Tagen nicht mehr geſehen 
hatten. 
Für die nächſten Tage ſollte die benachbarte Kavallerie⸗ 
diviſion Graf Schmettow den Utrataabſchnitt bei Pruszkow, 
die Brigade v. Wrochem anſchließend bei Blonie, die 8. Kar 
valleriediviſion aus Gegend Seroki anſchließend bis Zawady 


„es Wars 
25 „ 5% 


8.9. Radom 


Erläuterung. 


Vormarsch d. &. H. D. a 
Rückmarsch #® e. o οοοοοο 
Rückmarsch mit d 7H. f. b.. 


Maßstab 


aaa 


Skizze 37. Die 8. Kavalleriediviſion in Polen, Oktober 1914 


Diviſion die Flußlinie halten. Die Diviſon war durch zahl⸗ 
reiche Abzweigungen ſehr geſchwächt, je 2 Eskadrons waren 
an die Infanteriebrigaden v. Wrochem und Hoffmann, 
deren Kommando der Generalmajor v. d. Decken, Kom⸗ 
mandeur der 23. Kavallerı de, übernahm, und eine 
Eskadron an die Kavalleriediv Graf Schmettow ab⸗ 
gegeben worden. Die Gefechtsſtärken der Eskadrons be⸗ 
trugen nur noch etwa 50 Pferde. Nach Möglichkeit wurden 
friſche Pferde aus dem Lande beigezogen. Die geſpannte 


feſthalten. Links davon ſollte die neue Brigade v. d. 
bei Sochaezew ſperren und bis zur Bzuramündung ſichern. 
Zunächſt griff am 15. Oktober der Feind die Brigade 
v. Wrochem an, welche den Gegner abwies, rechtzeitig durch 
die Brigade v. d. Decken und die 36. Infanteriediviſion 
unterſtützt. Dann wurde 1 Uhr nachı 
valleriebrigade bei Pawlowire angegriffen. Sie hielt das 
Weſtufer der Utrata zähe feſt, der Feind ging hier bei Ein⸗ 
bruch der Dunkelheit etwas zurück. N 


ittags die 23. Ka⸗ 
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Am 16. Oktober rückte die Brigade v. d. Decken zwiſchen 
die Brigade v. Wrochem und die 8, Kavalleriediviſion ein, 
zwiſehen Paß und Pawlowice. Die 38. Kavalleriebrigade 
wurde als Reſerve bei Popolowa bereitgeftellt, die 28. Ka⸗ 
valleriebrigade ficherte von Pawlowiee bis Ziegelei Paſi⸗ 
konie, die 40. Kavalleriebrigade anſchließend bis Sochaczew. 
Die kleinen Orte ſind nicht auf die Skizze geſetzt. Ihre 
Lage iſt auch ohnedem erkennbar. Nur die 40. Kavallerie⸗ 
brigade wurde an dieſem Tage von ſchwachen Kräften 
angegriffen, die Utrataübergänge blieben in der Hand der 
Divifion, das Diviſionsſtabsquartier kam nach Tereſin. 

Der Generalfeldmarſchall v. Hindenburg hatte die Ab⸗ 
ſicht der Rufſen, feinen linken Flügel zu umwickeln, durch 
einen energiſchen Vorſtoß auf Warſchau von Süden her 
zunächſt vereitelt. Aber ſein rechter Flügel konnte ſich bei 
Iwangorod gegen die ſtark überlegenen Ruſſen nur mit 
Mühe halten, da die öſterreichiſch⸗ungariſche Offenſive rechts 
der Weichſel ſchon am Sanwinkel vor der ruſſiſchen Über⸗ 
macht zum Stehen gekommen war. 2 

Auch gegen Hindenburgs Mitte und linken Flügel ent⸗ 
wickelte der Feind allmählich aus den Feſtungen Nowo 
Georgiewsk und Warſchau heraus eine faſt vierfache Übers 
legenheit. Hindenburg ließ die Ruſſen erſt gegen die ſtarke 
Linie Rawa — Skiernewice anlaufen und trieb ſie dort mit 
enormen Verluſten zurück. Inzwiſchen hatten aber die 
Ruſſen von Iwangorod aus auch die links der Weichſel her⸗ 
beigeeilten Öfterreicher zurückgedrängt und entwickelten in 
der Richtung auf die Lyſa Gora immer ſtärkere Kräfte. 

Dicht vor der Weichſel und den ruſſiſchen Feſtungen 
ſtehend und von vierfacher ruſſiſcher Überlegenheit im 
Weichſelbogen umſchloſſen, löſte Hindenburg rechtzeitig ſeine 
Kräfte vom Feinde los und führte ſie bis Ende Oktober 
in die Linie Tzenſtochau—Sieradz zurück. Alle Bahnen, 
Straßen und Telegraphen wurden gründlich zerſtört, das 
feindliche Nachdringen wurde empfindlich aufgehalten, die 
Loslöſung vom Feinde völlig erreicht. 8 

Wir haben die 8. Kavalleriediviſion am 16. Oktober an 
der Utrata verlaſſen. In der folgenden Nacht beſetzte der 
Feind Orly vor der 40. Kavalleriebrigade, am Morgen des 
17. Oktober überſchritt ſtarke feindliche Kavallerie die Bzurg 
bei Sochaczew in Richtung auf Jeſiowka und nordwärts. 
Die 8. Kavalleriediviſion hielt trotz der Bedrohung ihrer 
linken Flanke bei Sochaczew aus und wehrte Frontangriffe 
bei Pawlowice ab. Mittags traf eine Eskadron öſterreichiſcher 
Schwarzenbergulanen bei ihr ein, dieſer folgte bald die ganze 
7. öſterreichiſch⸗ungariſche Kavallerietruppendiviſion, deren 
Kommandant, Feldmarſehalleutnant Corda, den Befehl über 
das nunmehr aus beiden Diviſionen gebildete Kavallerie 
korps übernahm. 

Die öſterreichiſch⸗ungariſche Diviſion ging am 18. Ok⸗ 
tober beiderſeits der Piſia bis Sochaczew vor und nahm 
den Ort, dabei unterſtützt durch die 38. Kavalleriebrigade 
der 8. Kavalleriediviſion. Mittags traf vom Armeeober⸗ 
kommando die Weiſung ein, alle Bagagen weſtwärts ab⸗ 
zuſchieben. Bereits am Nachmittag des 17. Oktober war 
ſtarke ruſſiſche Kavallerie nordweſtlich von Sochaczew in 
Richtung auf Lowiez durchgebrochen. Sie zu zerſprengen, 
brach am 19. Oktober die 7. öſterreichiſch⸗ungariſche Ka⸗ 
vallerietruppendiviſion auf, während die 8. Kavalleriedloi⸗ 
ſion noch die alte Stellung halten ſollte. Die 38. Ka⸗ 
valleriebrigade beſetzte den bisherigen öſterreichiſchen Ab⸗ 
ſchnitt von Orly bis Sochaczew, die Brigade v. d. Decken, 
welche durch die 36. Infanteriediviſion abgelöſt wurde, rückte 
hinter den Abſchnitt der 8. Kavalleriediviſion als Reſerve. 
Heftiger Kampf entbrannte frühzeitig auf der ganzen Linie, 
Bon Orly drangen die Ruſſen weſtwärts vor, ebenſo bei 
Sochaczew, das die Jäger der 8. Kavalleriediviſion noch 
hielten. Auch die 23. Kavalleriebrigade bei Pawlowiee hatte 
ſchweren Stand. Befehlsgemäß wurde dann im Laufe und 


im Schutze der nächſten Nacht der Utrataabſchnitt geräumt. 
Am 20. Oktober, 7 Uhr vormittags, ſtand die Divifion ſüd⸗ 
lich des Piſiaabſchnittes, ohne daß der Feind den ſchwierigen 
Abmarſch zu ſtören verſucht hatte. Der mehrtägige Wider⸗ 
ſtand der Diviſion an der Utrata hatte große Anforde⸗ 
rungen an Ausdauer, Wagemut und Disziplin geſtellt. Die 
ſchwache Divifion hatte den is km breiten Abſchnitt mit 
10 Geſchützen gegenüber weit überlegener feindlicher Ar⸗ 
tillerie gehalten, Jäger und abgeſeſſene Reiter hatten im 
Schützengefecht Hervorragendes geleiſtet, die vorzüglich ge⸗ 
führte Artillerie fie dabei weſentlich unterſtützt. 

Die Landſturmtruppen der Brigade v. d. Decken waren 
bereits am 19. Oktober bis Schimanow zurückgenommen 
worden. Die öſterreichiſch⸗ungariſche 7. Kavallerietruppen⸗ 
diviſion blieb bei Lowicz, die S. Kavalleriediviſion ging 
befehlsgemäß am 20. Oktober bis ſüdweſtlich der Sucha 
zurück, Ihre Patrouillen blieben am Feind, der ſehr vor⸗ 
ſichtig nachfühlte und nur mit Kavallerie den Utrataabſchnitt 
an dieſem Tage überſchritt. Alle wichtigen Übergänge waren 
von den Pionieren der 8. Kavalleriediviſion rechtzeitig 
geſprengt worden. Die Disijion erreichte am Abend 
Wola. 5 

Am 22. Oktober verblieb die Armee in der tags zuvor 
erreichten Linie. Das Kavalleriekorps ſollte die feindliche 
Kavallerie aus dem Felde ſchlagen und vereinigte ſich hierzu 
nördlich von Lowiez. Aber der Feind wich aus. Lowicz 
blieb auch noch am folgenden Tage im Beſitz der Ver⸗ 
bündeten. 

Am 24, Oktober ſollte das Kavalleriekorps Lowiez noch 
ſolange als möglich halten. Das führte zu hartnäckigen 
Kämpfen bei Lowiez. Dorthin wurde zunächſt die Land⸗ 
wehrbrigade durch überwältigendes ruſſiſches Artilleriefeuer 
zurückgedrückt. Die dortige Brücke wurde rechtzeitig durch 
die Pioniere der Diviſion geſprengt und die Divifion 
ging nach harter Tagesarbeit an der Straße Glowno — 
Strykow zur Ruhe über. Der Auftrag war glänzend 
erfüllt, die Armeeflanke geſichert, der linke Flügel der Armee 
hatte ſein neues Marſchziel unangefochten erreicht, der Beſitz 
von Lowiez nunmehr Zweck und Wert verloren. Nach drei 
Wochen konnte wenigſtens einem Teil der Diviſion die 
Bagage am Abend zugänglich gemacht werden. 

Am 25. Oktober ging die Divijion auf Strykow und 
am 26. Oktober bis Ozorkow zurück, am 27. Oktober 
blieb die Diviſion in ihren Tagesquartieren, um den Huf⸗ 
beſchlag zu erneuern, die Waffen inſtandzuſetzen und a 
zuſchieben, was an Pferden und Material nicht mehr 
genügte. Je ein Regiment beider Brigaden wurde auf 
drei Eskadrons gebracht, ein Rittmeiſter von jeder ſä⸗ 
ſiſchen Brigade ging nach Sachſen zurück, um baldmö 
lichſt mit einer friſchzuſammengeſtellten Eskadron zurück⸗ 
zukehren. 

Der Feind folgte ganz vorſichtig weiter. Die eigne Armee 
ging in kleinen Märſchen weiter in die Linte Nowo Ra⸗ 
domsk— Wielun zurück, mit dem linken Flügelkorps (XI. Ar⸗ 
meekorps) über Lodz.-Lask-—Wielun. Die ihm zugeteilte 
Landſturmbrigade war am Ende ihrer Leiſtungsfähigkeit. 
Auch der Zuſtand der Pferde verbot jede außergewöhnliche 
Tätigkeit. Faſt ohne Verpflegung und ohne Futter, mußte 
ſich die Diviſion darauf beſchränken, dem Feinde allzu 
raſches Nachdrängen zu wehren. Am 30. Oktober erreichte 
das XI. Armeekorps Lask und Szadek, das Kavallerie⸗ 
korps mit der 8. Kavalleriediviſion das linke Ufer des Ner. 
Am 31. Oktober ging es bis hinter die Warta in der all⸗ 
gemeinen Richtung auf Kaliſch zurück. Der Feind folgte 
bis Uniejow mit Infanterie und Artillerie, mit ſchwacher 
Kavallerie bis Turek. Das Kavalleriekorps verhinderte wäh⸗ 
rend der nun folgenden Tage den Vorſtoß feindlicher Ka⸗ 
valleriemaſſen auf Kaliſch und gegen die rückwärtigen Ver⸗ 
bindungen des XI. Armeekorps. Dieſes Korps war durch 


das XVI. Armeekorps aufgenommen worden und hielt nun⸗ 
mehr die verſtärkte Linie Widawa—Sieradz. Der Feind 
rückte bis 2. November in Linie Uniejow Lask — Piotrkow 
nach und drohte mit ſeinem ſtarken Kavalleriekorps Nowikow 
Diviſionen) über die Warta vorzuſtoßen. 

Trotzdem trat die Diviſion am 3, November wieder den 
Bormarfch nach Oſten an, um zuſammen mit der öſter⸗ 
reichiſch⸗ungariſchen Kavallerie die feindliche in Richtung auf 
wo aufzuſuchen und zu werfen. Der Feind wich nordoſt⸗ 
wärts aus. Es war der erſte milde Herbſttag ohne läſtigen 
Dind. Die Diviſion nahm Unterkunft um Chlewo. 

Anfang November war an der Warta wieder das 
„Heereskavalleriekorps unter dem General der Kavallerie 

Frommel zuſammengetreten, wozu nunmehr auch die 
n öſterreichiſch⸗ungariſchen Kavalleriediviſionen 5 und 
7, ſowie die Abteilung Douſin gehörten. Dieſer ſtattlichen 


Kavalleriemaſſe gelang es, bis Mitte November die be⸗ 


deutungsvollen deutſchen Heeresverſchiebungen vollkommen 
zu verſchleiern, das weitere Vordringen des feindlichen Ka⸗ 
valleriekorps Nowikow zu verhindern und recht ſchöne Tei 
erfolge zu erzielen, ſo insbeſondere am 10. November bei 
Liskow, wo ein Feldgeſchütz, mehrere Munitionswagen und 
Feldküchen erbeutet wurden. % 

Die Ernährung von Mann und Pferd in dem Raume 
zwiſchen Konin und Strykow, der von den Deutſchen und 
ſſen mehrfach durchzogen war, wurde immer ſchwieriger. 
übſt die Kraftwagenkolonnen kamen auf den ſandigen 
aldwegen kaum vorwärts trotz ſtark verringerter Laſten 
Ot ſtatt 33), 

Die Mitte der Hindenburgarmee begann am 14. No⸗ 
vember den Angriff in Richtung auf Lodz. Dem Kavallerie⸗ 
korps fiel dabei die Sicherung der rechten Flanke und der 
rückwärtigen Verbindungen des XI. Armeekorps zu, das 
zunächſt über die Linie Warta. Uniejow vorging. An die: 
8. Kavallerlediviſion ſchloß rechts die 5. Kavalleriediviſion 

Der Angriff hatte vollen Erfolg. Schon bis zum 
17. November wurden 25000 Ruſſen mit zahlreichen Ge⸗ 
ſchützen und Maſchinengewehren gefangengenommen. Nun⸗ 
mehr begann der allgemeine Vormarſch in der Geſamt⸗ 
richtung auf Pabianice. Die 8. Kavalleriediviſion überſchritt 
die Warta und verwendete dabei zum erſten Male in dieſem 
Kriege ihr Brückenmaterial. Über Zygry (17. November) 
und Szadek (18. November) arbeitete ſich die 8. Kavallerie⸗ 
diviſion im Verband des 3, Heereskavalleriekorps weiter 
vor. Am 20. November mußte die 38. Infanteriediviſion, 
welche links von der 8. Kavalleriediviſion vorging, vor einem 
kräftigen ruſſiſchen Gegenſtoß hinter den Ner ausweichen. 
Die S. Kavalleriediviſion deckte ihr bei Malyn die Flanke. 
dieſem Tage trat zum erſten Male ſtarke Kälte ein. 
er Feind folgte nicht über den Ner. Deshalb ging bereits 
21. November die S. Kavalleriediviſion wieder vor, ebenſo 
is darauf auch die 38. Infanteriediviſion. Am Sonntag, 
22. November, ſtellten die Patrouillen übereinſtimmend 
eginn rückläufiger Bewegungen beim Feinde feſt. 
Sofort wurden alle Vorbereitungen für eine überholende 
Verfolgung durch das Kavalleriekorps getroffen. Am 

November machten die Ruſſen nochmals einen ver⸗ 
zweifelten Nachtangriff gegen die 38. Infanteriediviſion, 
der beſonders die 76. Infanteriebrigade traf und auch die 
Flanke der 8. Kavalleriediviſion vorübergehend vollſtändig 
entblößte. Bei 10 Grad Kälte verbrachte die Diviſion 
bereit die Nacht, aber ſchon am nächſten Tage ging 
es wieder vorwärts. Der für die nächſte Nacht erwartete 
ruſſiſche Gegenſtoß unterblieb. Als dann am 25. Novem⸗ 
ber die Korps Poſen und Breslau und am 28. November 


2 2 2 5 


auch noch eine Brigade des XI. Armeekorps zur Verſtärkung 
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der deutſchen Front eintrafen, wurde die 8. Kavalleriedivi⸗ 
ſion, die bisher Flankenſchutz der Infanterie geweſen war, 
wieder dem Heereskavalleriekorps überwieſen. Die 8. Ka⸗ 
valleriediviſion rückte hierzu zunächſt nach Dombrowka, ſüd⸗ 
lich Sieradz. Weiterhin wurde fie dann über Widawa 
(30. November) in der allgemeinen Richtung auf Piotrkow 
zum Schutze der rechten Flanke des Heereskavalleriekorps 3 
in Bewegung geſetzt. Die Diviſion mußte ſich dabei quer 
durch die vorwärtsſtrebenden Kolonnen mehrerer Diviſionen 
hindurchwinden. Sie ſtieß am 3. Dezember auf weichende 
ruſſiſche Gardekavallerie und ſetzte in den nächſten Tagen 
unermüdlich die Verfolgung fort. Dem Heereskavalleri 
korps 3 und bei ihm der 8. Kavalleriediviſion fiel hierbei 
die Aufgabe zu, die rechte Flanke der Armee zu ſichern und 
Verbindung mit der weiter ſüdlich vorgehenden öſterreichiſch⸗ 
ungariſchen zweiten Armee zu halten. 

Die Kavallerie arbeitete ſich langſam von Abſchnitt zu 
Abſchnitt in Richtung auf Piotrkow vor. Am 5. Dezember 
zwangen feindliche Gegenſtöße, zur Abwehr in Schützen⸗ 
gräben überzugehen. Neu eintreffende Infanterieverft 
kung, insbeſondere die Diviſion Menges, dabei die Sachſen⸗ 
brigade von Zenker (ſ. ſpäter), brachte aber die Bewegung 
bald wieder in Fluß. Am 8. Dezember erſtürmten die drei 
Brigaden der 8. Kavalleriediviſion die Höhen von Szydlow, 
dann trat wieder eine Zeit der Abwehr ein, welche zum 
Heranführen von Bedarf aller Art ſofort ausgenutzt wurde. 
Das ſchlechte Wetter machte Mitte Dezember die Wege faſt 
unbenutzbar. Die Krankenzahl wuchs bedenklich, ſelbſt der 
am 2. November für den zum Gouverneur von Lüttich er⸗ 
nannten Generalmajor Graf von der Schulenburg neu⸗ 
eingetroffene Diviſionskommandeur, Oberſt Freiherr v. Kap⸗ 
herr, mußte wegen Influenza ſich krank melden. Aber der 
vorwärts drängende Reitergeiſt blieb ungebrochen. Am 
18. Dezember wurde Tomaszow, zuſammen mit der Garde⸗ 
reſervediviſion, genommen und die Pilica, die ſich als un⸗ 
überſchreitbar außerhalb der Übergänge erwies, erreicht. 
Am 19. Dezember fiel das ruſſiſche Kaiſerſchloß Spala in 
die Hand des Heereskavalleriekorps 3 und bot wenigſtens 
den Stäben während der ſchlimmen Witterung dieſer Tage, 
wo Kälte mit Regen fortwährend abwechſelte, willkommene 
Unterkunft. Auch Inowlodz fiel jetzt in deutſche Hand. 
Während der Weihnachtswoche hatte die Dioiſion den Pili 
abſehnitt vorwärts von Spala zu decken. Am 20. Dezember 
trafen hier die neuen Eskadrons, welche die nach Sachſen 
geſchickten Rittmeiſter gebildet hatten, ein. 

Zu Weihnachten ſtießen die Ruſſen über Inowlodz vor, 
wurden aber bald wieder zurückgedrängt. Immerhin dauerten 
die Kämpfe dort bis zum Jahresende an, insbeſondere auf 
der Front des links anſchließenden Korps v. Gallwitz. Bei 
dem Jägerbataillon der Diviſion (oſtpreußiſchen Nr. 1), das 
an allen Taten der Diviſion rühmlichſten Anteil hatte, 
waren die Mannſchaften nach den unaufhörlichen Kämpfen 
bei Tag und Nacht der Erſchöpfung nahe. Der Kranken⸗ 


beſtand wuchs immer höher an. Die Artilleriepferde ver⸗ 


mochten den täglichen Marſch vor zur Stellung und zurück 
zur Unterkunft, 35 km, kaum mehr zu leiſten. 

Aber 5 Monate ſteten Bewegungskrieges hatten die ſäch⸗ 
ſiſchen Neiter gegen die Unbilden der Witterung eben⸗ 
ſo feſt gemacht wie gegen Hieb und Stich, Schrapnells 
und Granaten. Was noch beim Jahresende im Sattel 
ſaß, war eiſenfeſt gehärtet im Schlachtenfeuer und zäh 
wie die treuen Roſſe, die im kommenden Jahr unſere 
ſächſiſchen Reiter nach Kurland, ins alte deutſche Ordens⸗ 
land, tragen foilten, voll froher Hoffnung, dem Vaterland 
c als Nährboden für kommende Geſchlechter, zu 
erobern. 
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Überficht über die einzelnen ſächſiſchen Truppenteile im Oſten im erſten Kriegsjahr 1014 


Es iſt mir außerordentlich ſchwer gefallen, über die ein⸗ 
zelnen ſächſiſchen Regimenter und Bataillone an der Oſt⸗ 
front in der erſten Kriegszeit Genaueres feſtzuſtellen. Lücken 
und Irrtümer find nicht ausgeſchloſſen. 

Bei Kriegsbeginn waren zunächſt die ſächſiſchen Land⸗ 
wehrinfanterieregimenter 101, 107 und 133 für die 5 
ſtungen der Oſtgrenze beſtimmt, Landwehrinfanteriereg 
ment 101 für Graudenz, Landwehrinfanterieregiment 107 
für Thorn, Landwehrinfanterieregiment 133 für Poſen. 

Außerdem wurden noch eine Anzahl Erſatzbataillone von 
Reſerve⸗ und Landwehrregimentern in die Oſtfeſtungen nach 
Kriegsbeginn verlegt, ſo das I. Erſatzbataillon Grenadier⸗ 
reſerveregiments 100, unter Major v. Schimpff, nach Poſen, 
das Erſatzbataillon Reſerveinfanterieregiments 102 und Er⸗ 
ſatzbataillon Reſerveinfanterieregiments 104 unter Oberſt 
Freiherr v. Hammerſtein nach Breslau, endlich das I. Erſatz⸗ 
bataillon Landwehrinfanterieregiments 107, ſpäter unter 
Oberſtleutnant Eydam, nach Thorn. 

Weiter wurde aus den Landwehrerſatzbataillonen 47 und 48 
Mitte September 1914 in Leipzig das Landwehrerſatzregi⸗ 
ment Nr. 5 unter Generalmajor v. Zenker gebildet und mit 
der Bahn über Breslau nach Polen befördert, wo es an den 
beiden Polenfeldzügen Hindenburgs ruhmvollen Anteil nahm. 

Von Landſturmbataillonen kamen zunächſt nach dem Oſten: 

Landſturmbataillon Meißen XII/4 nach Gneſen, 
Pirna XII /s nach Polen, dann 
an die Front, 
I Zittau XII/ nach Poſen, 
105 Leipzig XIX/4 nach Polen. 

Ihre Einzelgeſchichte darzuſtellen, fehlt der Raum. Das 
iſt Aufgabe der Truppengeſchichten, für welche mein Buch 
nur den Rahmen bilden ſoll. Ich muß mich darauf be⸗ 
ſchränken, im folgenden einen kurzen Abriß der Geſchichte 
der einzelnen Infanterietruppenteile zu geben. Ich beginne mit 


7. 


Landwehrinfanterieregiment 101 

allmählich ausgebaut zu den Landwehrinfanterie⸗ 
regimentern 101 und 103 der 40. Landwehrinfanterie⸗ 

brigade (Graf Pfeil) 

Das Landwehrinfanterieregiment 101 lag zunächſt als 
Kriegsbeſatzung in der Feſtung Graudenz vom 10. Auguſt 
bis 14. September 1914 und umfaßte zunächſt die Ba⸗ 
taillone I-IV und das Erſatzbataillon. Es fand im Vor⸗ 
poſtendienſt vor der Feſtung Verwendung. Das Erſatz⸗ 
bataillon nahm an der Schlacht bei Tannenberg teil. Es 
hatte dort die erſten ſächſiſchen Verwundeten, im Hſtkrieg. 
Am 28. Auguſt mobil geworden, wurde das Regiment am 
14. September nach Soldau befördert und nahm an dem 
Zug der Diviſion v. Semmern über Mlawa —Ciechanow auf 
Sonst teil. Vom 24. September ab wurde dem Regiments⸗ 
kommandeur Oberſt Graf Pfeil der Grenzſchutz im Abſchnitt 
des Gouvernements Graudenz übertragen. Dabei bildeten 
die Bataillone II und III unter Oberſtleutnant Schurig die 
Grenzſchutzabteilung Straßburg; die Bataillone I und IV 
ſtanden unter Major Steinkuhr in Lautenburg, ſpäter unter 
Oberſtleutnant Kloß in Mlawa. 2 8 

Im November ſtanden die Grenzſchutzabteilungen in den 
Abſchnitten Rypinicka—Gorzno (J. und II. Landwehrinfan⸗ 
terieregiment 101) und bei Niske—Schwitz (III. und 
IV. Landwehrinfanterieregiment 101). Durch Zuteilungen 
entſtand nach und nach die Brigade Graf Pfeil. II. und 
Erſatzbataillon nahmen im Dezember an dem Kampfe bei 
Ciechanow teil. Das IV. Bataillon kämpfte vom 12. bis 
15. Januar 1915 im Verbande der Diviſion v. Breugel, 


bei Budy—Borowe. Im Februar 1915 wurde aus dem 
Erſatzbataillon das V. Bataillon des Landwehrinfanterte⸗ 
regiments 101. Die Bataillone III bildeten das Regi⸗ 
ment Schurig, die Bataillone IV und V, zu denen abwech⸗ 
ſelnd weitere Kompagnien traten, das Regiment Kloß, beide 
Regimenter zuſammen die mehrfach anderweit noch ver⸗ 
ſtärkte Brigade Graf Pfeil, die ſpätere 46. Landwehr⸗ nz 
fanteriebrigade. Erſt am 22. Juli 1915 ſtieß ein neues 
V. Bataillon in Mlawa zum Regiment Kloß, das bisherige 
V. Bataillon wurde in das VI. Bataillon umbenannt. 

Im Juli wurde dann aus den Bataillonen II, III und 
VI das neue Landwehrinfanterieregiment 101, aus den 
Bataillonen I, IV und V am 22. Juli das Regiment Kloß, 
ſpäter Landwehrinfanterieregiment 103. Die Bataillone 
T und VI wechſelten, jo daß endgültig die Bataillone 
I-III Landwehrinfanterieregiment 101, die Bataillone 
IV VI das Landwehrinfanterieregiment 103 bildeten. 

Die Brigade Graf Pfeil unterſtand zunächſt dem Gou⸗ 
vernement Graudenz; ſpäter dem Korps Zaſtrow, das vor 
übergehend den Namen Korps Graudenz führte und ſpäter 
als XVII. Reſervekorps bezeichnet wurde. In der erſten 
Hälfte des Juli 1915 war die Brigade der 14. Landwehr⸗ 
Infanteriediviſton zugeteilt und wurde vom 13. Juli ab 
bei dem XI. Armeekorps der Armeegruppe Gallwitz während 
der Durchbruchskämpfe zum Narew eingeſetzt. Dann trat 
ſie zu der Armeegruppe Beſeler über. Näheres enthält der 
ſpätere Abſchnitt: „Hindenburgs Durchbruch der ruſſiſchen 
Narewfront, Juli—Auguſt 1915.” = 

Leider mangelt der Raum, um die ausführliche Geſchichte 
der Brigade Graf Pfeil hier aufzunehmen. Auf zahlreichen 
Schlachtfeldern des öftlichen Kriegsſchauplatzes bewährt, iſt 
ſie durch ihren Anteil an der Erſtürmung der Feſtung 
Nowo⸗Georgjewsk am 20. Auguſt 1915 und die Beſetzung 
von Wilna am 18. September 1915 beſonders berühn 
geworden. Die beiden Regimenter der 46, Landwehr⸗J 
Fanteriebrigade verloren in der Zeit vom 22. September 1914 
bis 15. November 1915: 23 Offiziere tot, 74 verwundet, 
1183 Mannſchaften tot, 4068 verwundet, 112 Mann ver⸗ 
mißt, darunter, wie feſtgeſtellt, kein Gefangener, ein ſtolzes 
Zeugnis für den Geist, welcher die brave Truppe beſeelte. 

An Gefangenen lieferte die Brigade allein bei Nowo⸗ 
Georgjewſk 20000 Mann ab, in der übrigen Zeit etwa 
6000 Mann. Erbeutet wurden von Landwehr⸗Infanter 
regiment 101: 22 ſchwere, 14 leichte Geſchütze, 11 Maſchi⸗ 
nengewehre, von Landwehr⸗Infanterieregiment 103: 24 
ſchwere, 8 15-emz, 55 leichte Geſchütze, 11 Maſchinenge⸗ 
wehre und viel Material. 

Während des im Herbſt 1915 wieder einſetzenden Stel⸗ 
lungskriegs ſtand die Brigade vor Smorgon. 


Landwehr⸗Infanterieregiment 107 


Das Regiment wurde bereits am 8. Auguſt 1914 von 
Zwickau nach Thorn überführt, bildete dort zunächſt die 
Feſtungsbeſatzung im Nordoſtabſchnitt, rückte dann nach 
Straßburg —Lautenburg vor und nahm an der Schlacht 
von Tannenberg am 26. Auguſt im Verband der 37. In⸗ 
fanteriediviſion ruhmvollen Anteil. Auch am 3. und 25. 
September focht das Regiment im Grenzraum von Mlawa. 
Während der Novemberkämpfe in Polen hatte das Regiment 
am 19., 20. und 27. November Gefechtstage. Von Mitte 
Dezember ab ſtand es an der Pilica. Ende März 1915 
wurde es aus Polen zum Beskidenkorps in die K 
überführt und am 2. April in Homonna ausgeladen. Im 
Verband des Beskidenkorps nahm es an dem großen Sie 


arpathen 


geszug durch Galizien und das ſüdliche Polen im Sommer 
15 teil. Es überſchritt am 26. Auguſt den Bug bei 
Breſt⸗Litowſk nach ſiegreichen Kämpfen, beſtand auch am 
9. und 10. September beim weiteren Vormarſch ſiegreiche 
Gefechte an der Jaſſiolda und bei Woika und bezog endlich 
Anfang Oktober 1915 die Abwehrſtellung am Wygonows⸗ 
koje⸗See. 


Landwehr⸗Infanterieregiment 133 


Es traf am 10. Auguſt 1914 mobil in Poſen ein und 
gehörte zur Hauptreſerde der Feſtung unter Generalmajor 
Graf Bredow. Am 14. Auguſt rückte es nach Kaliſch 
vor und wurde am 6. September mit der Hauptreſerve 
von Poſen nach Königsberg mit der Bahn überführt. Im 
Oktober nahm es an dem polniſchen Feldzuge Hindenburgs 
„und beſtand am 10., 11., 13. und 26. Oktober Gefechte 
grojek, Mlochow, Koworow und Pruſſy. Im Sommer 
1915 nahm es im Berbande des Landwehrkorps an der 
großen Sommeroffenſive des Jahres 1915 teil. 

Das IV. Bataillon Landwehr⸗Infanterieregiment 133 
rde am 18. Mai 1915 in Poſen neu aufgeſtellt, hatte 
aber mit dem Landwehr⸗Infanterieregiment 133 keinerlei 
Verbindung. Es wurde bei der Armeegruppe Lauenſtein zu⸗ 
nächſt als Grenzſchutz in Kurland verwandt. Dann war es 
bei der Niemen⸗Armee, gehörte als Detachement v. Schimpff 
zum Gouvernement Libau, dann tauchte es im Auguſt bei 
der Gruppe Mitau und bei der Brigade Hohmeyer auf. 
Näheres enthält der Abſchnitt „Der Feldzug in Kurland 
1915% Im September 1915 gehörte das Regiment zum 
Abſchnitt Friedrichſtadt und war dann weiter bei der Gruppe 
Mitau an der Düna tätig. 

Nach hartnäckigen Kämpfen in dem Bergland der Lyſa⸗ 
Gora im Juni 1915 folgte das Regiment im Verband der 
Landwehrbrigade (3. Landwehrdiviſion) dem weichenden 
nd bis zur Weichſel. Dabei beſtand es vom 15. bis 
21. Juli ſchwere Gefechte im Raume von Sienno. Am 
30. Juli überſchritt es 30 Kilometer unterhalb von Iwan⸗ 
gorod die Weichſel und drängte in wochenlangen Kämpfen 
die Ruſſen bis zum Bug zurück, der am 18. Auguſt über⸗ 
ſchritten wurde. 

Unter ſtarken Verluſten, unter den Verwundeten befanden 
ſich der Regimentskommandeur, General Hummitzſch, und 
illonsführer, warf das tapfere Regiment ſchließlich 
die Ruſſen in den Bielowieſcher Urwald, nachdem es zwei 
Tage zuvor, am 22. Auguſt, beim Durchbruch der feindlichen 
Stellung 600 Gefangene bei Chlewisze gemacht hatte. — 

Von Herbſt ab hielt das Regiment im Verband der 
iſion Bredow (Armeegruppe Woyrſeh) feine Abwehr⸗ 
ſtellung öſtlich vom Bielowieſcher Urwald, wo es im Februar 
1916 der König beſuchte. 


Landwehr⸗Erſatzregiment 5 
entſtanden aus den Landwehr⸗Brigadeerſatzbataillonen 47 
(Döbeln) und 48 (Leipzig), allmählich ausgebaut zu der 
de Zenker (Landwehr⸗Erſatzregimenter 8 und 9, 
schließlich 177. Infanteriebrigade mit den Infanterie⸗ 
regimentern 353 und 354 


ſammen. 
reslau und 


ment Nr. 5 unter General v. Zenker in Leipzi 


is Regiment wurde Mitte Oktober über? 
Szenftochau nach Skiernewice befördert, wo es am 16. Ok⸗ 
tober eintraf, Es rückte dann bis Lowiez vor und nahm in 
der Folgezeit an dem Nückzuge bis über die Warta teil. 
Es berührte dabei am 24. Oktober Lodz und trat dort 
zum Heeresteil des Generals v. Liebert. Es erreichte über 
Laſk die deutſche Grenze bei Wilhelmsbrück am 5. November 
und trat nunmehr zu der Diviſion Menges über, Erſatzbri⸗ 
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gade 1 Schmiedecke (Landwehr⸗Erſatzregimenter 4 und 5). 
Das Landwehr⸗Erſatzregiment 5 unter Sberſtleutnant Haas⸗ 
mann bildeten die preußiſchen Landwehr⸗Erſatzbataillone 10 
und 11 und die ſächſiſchen Landwehr⸗Erſatzbataillone 47 
und 48. 

Am 17. November wurde der Vormarſch auf tiefſandigen, 
ſchlechten Wegen in Richtung auf Sieradz angetreten. Schon 
in den erſten Tagen wurden einzelne verſprengte Ruſſen 
gefangengenommen. Am 20. November ſtellten die Land⸗ 
wehrleute eine Brücke über die Warta her und traten 
am 22. November, an einem Sonntag, bei Zdunſka Wola 
zum erſtenmal ins Gefecht. In fortwährender Berührung 
mit dem Gegner wurde Sonntag den 6. Dezember Pabianice 
erreicht, das tags zuvor durch Grenadierregimenter 2 und 
9 erſtürmt worden war. Bis Ende 1914 hielt dann das 
Regiment die Wacht an der Pilica. 

Der General v. Zenker erhielt Mitte November, als bei 
Aufſtellung der Korps Breslau und Poſen mehrere Bri⸗ 
gaden neugeſchaffen wurden, eine verſtärkte Abteilung, 
welche zunächſt als Detachement, ſpäter als Brigade und 
Gruppe v. Zenker Erwähnung findet, deren Stärke und 
Zuſammenſetzung fortgeſetztenn Wechſel unterworfen blieb, 
je nach den Aufgaben, welche der Gruppe v. Zenker zu⸗ 
gewieſen wurden. 

An ſächſiſchen Truppen finden wir bei der Brigade Zen⸗ 
ker im November das Erſatzbataillon Infanterieregiments 104, 
und das Landſturmbataillon Pirna. Im Dezember findet 
ſich das Erſatzbataillon Reſerve⸗Infanterieregiments 102 in. 
dieſer Brigade, zuſammen mit mehreren preußiſchen Batail⸗ 
lonen, Batterien und einer öſterreichiſchen Ulanenſchwadron. 
Seit Weihnachten 1914 war auch das Landwehr⸗Erſatzbatail⸗ 
lon 47 wieder bei der Brigade v. Zenker (III. Landwe 
Erſatzregiment 5). Während der ſchweren Märzkämpfe 1915 
(Schlacht von Stolniki) wechſelten die Truppen im Bri⸗ 
gadeverband v. Zenker beſonders häufig. Nachher bil 
die Erſatzregimenter 8 und 9 den Kern der Brigade. 
wurde am 20. Juli 1915 nach einer ruhigen Zeit in der 
Stellung an der Rawka — Bzura von Tomaſzow nach dem 
Raume von Kowno mit der Bahn überführt und trat da⸗ 
ſelbſt zum XXXX. Reſervekorps. 

Vom 24. Juli bis 20. Auguſt 1915 nahm die Brigade 
an den Stellungskämpfen an der Jeßja teil und focht vom 
21. Auguſt bis S. September als Gruppe v. Zenker im 
Verbande des verſtärkten XXI. Armeekorps in der Niemen⸗ 
ſchlacht. Sie überſchritt am 24. Auguſt den Niemen und 
drang bis zum 3. September bis Orany, an der Bahn 
Grodno — Wilna, vor und ſetzte bis 11. September den 
Marſch nordwärts bis zum Slanyſee fort. Dann nahm 
ſie an der Schlacht bei Wilna und an den Verfolgung 
kämpfen bis zur Linie Smorgon—Narotſch vom 9. © 
tember bis 4. Oktober hervorragenden Anteil. Sie focht 
im Verbande des verſtärkten I. Armeekorps, machte am 
16. einen Vorſtoß gegen Niememzyn und zwiſchen 20. 
und 24. September gegen Soly und Smorgon. Dort focht 
ſie bis zum 2. Oktober, ſtieß dann zum Heeres E 
korps 6, baute die Stellung am Tweretſch bi 
tober aus und kehrte dann zur 88. Infanteriedi 

Bereits am 2. Auguſt 1915 hatte die Brigade v. 3. 
ker den Namen 177. Infanteriebrigade erhalten, Erſatz 
regiment 8 die Bezeichnung Infanterteregiment 353, 
ſaßregiment 9 die Bezeichnung Infanterieregiment 354. 

Die Brigade hielt bis zum Jahresabſchluß die ausg 
dehnte Gateny⸗Stellung in Breite von faſt 4000 Metern, 
nur ſtellenweiſe durch Seen oder Sümpfe unterbrochen. 
Das feindliche Artilleriefeuer verurſachte fortgeſetzt Ver⸗ 
luſte. Vor Weihnachten trat Tauwetter ein und verlangte 
alle Kräfte zur Entwäſſerung der Gräben. Dann zwang 
das Zufrieren des Dryswjatyſees zu kleineren Stellungs⸗ 
veränderungen. Bis Jahresſchluß 1915 traten keine wei⸗ 
teren Veränderungen ein. — 
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Das Landwehr⸗Brigadeerſatzbataillon 47 (Dö 
bein), das zunächſt das II. Bataillon des Landwehr⸗Erſatz⸗ 
regiments gebildet hatte, ſchied ſpäter aus. Es bildete ſeit 
8. Auguſt 1915 das III. Bataillon Landwehr⸗Infanterie⸗ 
regiments 350. 5 N 

Das Landwehr⸗Brigadeerſatzbataillon as (Leip 
zig) blieb auch beim Landwehr⸗Erſatzregiment 9 als III. Ba⸗ 
taillon (ſeit 20. Februar 1915). Am 17. Auguſt 1915 
wurde es III. Bataillon Infanterieregiments 354. 555 

Am 21. Dezember 1914 wird es im Verband der Divi⸗ 
ſion Menges in Polen erwähnt, nahm vom 11. bis 16. Fe⸗ 
bruar 1915 am Stellungskampfe bei Mroſkowiee teil, des 
gleichen an den verluſtreichen Angriffen gegen die Ruſſen⸗ 
ſtellung an der Pilica vom s. bis 11. März 1915 (Schlacht 
von Stolniki). >> 

Am 16. Mai 1915 beſichtigte S. M. der König das 
Bataillon, am 21. marſchierte es nach Baby zurück und 
wurde per Bahn über Gumbinnen bis in die Nähe von 
Kowno befördert, nahm dann vom 25. Auguſt bis 3. Sep⸗ 
tember an den Kämpfen bei Wilna teil und wurde dann 
nordwärts gezogen bis zum Drywjatyſee, wies am 23. Ok⸗ 
tober 
griffe der Ruſſen ab und ſtand mit Ende 1915 noch an 
der Oſtfront. 


Das 1. Erſatzbataillon Grenadierreſerve⸗ 
regiments 100 
zunächſt J. Erſatzbataillon Grenadierreſerveregiments 100, 
ſeit 26. 4. 15 bei Landſturmregiment Königsberg 1, dann 
bei Regiment Hammerſtein, ab 18. 10. 15 I. Bataillon 
Infanterieregiments 383 
Das Bataillon bildete zunächſt unter dem Major von 
Schimpff einen Teil der Feſtungsbeſatzung von Poſen. Am 
31. März 1915 wurde es mobil nach Memel überführt 


zur Verfügung des Truppenkommandos Tilſit. Zunächſt 


mit Wachdienſt und Schanzarbeiten beſch⸗ t, wurde es 
am 24. April 1915 nach Tauroggen überführt und machte 
im Verbande des Landſturmregiments Königsberg den Vor⸗ 
marſch über Kielmy in Richtung auf Schaulen mit. Zwiſchen 
dem 3. und 7. Mai und am 20. Mai nahm es an den 
Gefechten an der oberen Dubiſſa teil und ſtieß ſogar am 
8. Juni über die Dubiſſa vor. Im Juli war das Bataillon 
nach kurzer Zuteilung zur bayeriichen Kavalleriedloiſion wie⸗ 
der bei der Truppenabteilung Eſebeck an der Dubiſſa. Als 
am 18. Auguſt Kowno gefallen war, rückte das Bataillon 
am 19. zur Wahrnehmung des Wachdienſtes dorthin, ſtieß 
am 1. September wieder zu dem Regiment Hammerſtein 
und nahm am 17. September an deſſen Kämpfen an der 
Straße Podberezie — Wilna teil, überſchritt am 18. Sep⸗ 
tember die Wilija und erreichte Anfang Oktober nach mehr⸗ 
fachen Kämpfen feine ſpätere Abwehrſtellung vor Swilely. 
Am is. Oktober wurde das Regiment Oberftleutnant Frei⸗ 


herr v. Hammerſtein in das Regiment 381 umgewandelt. 


Das Bataillon bildete deſſen I. Bataillon, die beiden an⸗ 
deren Bataillone bildeten IV. Königsberg 1 und IV. Land⸗ 
wehr 19, im Verbande der 182. gemiſchten Landwehrbrigade 
des Generalleutnants Freiherrn b. Eſebeck. Letztere gehörte 
zur 17. Landwehrdiviſion der zehnten Armee. Die Stellung des 
Bataillons befand ſich zwei Kilometer öſtlich vom Tweretſch. 


Erſatzbataillon Reſerve-Infanterieregiments 102 


Seit 15. November 1914 mobil, unterſtand das Batail⸗ 
lon bis 9. Dezember 1914 der Diviſion von Menges des 
Korps Breslau, dann der Brigade Zenker, wechſelte mehr⸗ 
fach den Verband und wurde im Januar 1915 mit dem 
Erſatzbataillon Landwehr⸗Infanterieregiments 104 zu dem. 
Bataillon Schultz⸗Trinius vereinigt. 


1915 in der Gatenyſtellung vor Dünaburg die An⸗ 


J. Erſatzbataillon Reſerve⸗Infankerieregiments 104 
zuletzt III. Landwehrinfanterieregiment 345 


Es gehörte zunächſt zur Kriegsbeſatzung von Breslau, 
vom 8. Februar 1915 ab zum Erſatzregiment Leimbach, von 
dort abkommandiert, ſeit 20. Oktober 1915 III. Bataillon 
K. S. Landwehrinfanterieregiments 345. 

Am 5. Februar 1915 wurde es mit der Bahn über 
Thorn nach Gollub befördert, bezog Stellung auf den 
Höhen von Lipno, beteiligte ſich am Stellungskampf ſom ie 


am 11. 6. am Gefecht von Wloſty, 

„ 14. 8. „ „ bei Smulßka, 

„ 16. 8. „ „ bei Saremby, 

, Is, S. „ „, vor Fort Janowo, Be; 

„ 19. 8. „ „ bei Sakrotſchin, drang in die Zita⸗ 

delle von Nowo Georgiewſk zwiſchen 
Fort 1 und 2 ein, hatte 

„, 20. 8. Parade vor dem Kaiſer, wurde . 

„, 27. 8. in Naſielſk verladen, über Gumbinnen nach 
Dumſchki, ſüdweſtlich von Kowno befördert, 
marſchierte über den Niemen bei Olita, nahm 

„ 12. 9. teil am Sturm auf den Friedhof Orany (1. 
Kompagnie) und tags darauf an den Kämpfen 
an der Werſoka und 

„ 21. 9. am Kampfe um Baranowi⸗ Dann wurde 
am 26. 9. die 87. Infanteri 'on, zu der das 
Regiment 345 gehörte, aus dem Verbande der 
zehnten Armee herausgezogen und marſchierte 
Anfang Oktober über Swenſjany über die Dr: 
wjata vor, machte am 6. 10. den Sturmang 
am Boginſkojeſee mit und übernahm dann dort 
die Sicherung bis Jahresende. 


Erſatzbataillon Landwehr⸗Infanterieregiments 104 


Es bildete vom 11. Auguſt 1914 ab unter dem Oberſt 
Frhr. v. Hammerſtein⸗Lorten einen Teil der Feſteingsbeſatzung 
von Breslau. Am 31. Auguſt trat das Bataillon zur 
Diviſion v. Wrochem unter Major Schultz⸗Trinius. Im 
November trat das Bataillon zur Diviſion v. Menges und 
machte den Novemberfeldzug bis an die Pilica mit und 
wurde dann im Januar 1915 zu dem Bataillon, ſpäter 
Regiment Schultz⸗Trinius ausgebaut, aus dem am 21. 
Februar 1915 das Erſatzregiment 6 und endlich das Infan⸗ 
terieregiment 351 wurde. 


I. Erſatzbataillon Landwehr⸗Infanterieregiments 107 
zuletzt II. Bataillon des Infanterieregiments 346 


Das J. Erſatzbataillon Landwehrinfanterieregiments 107 
gehörte zunächſt zur Kriegsbeſatzung von Thorn. 

Am 14. Januar 1915 wurde aus zwei Feldkompagnien 
und zwei preußiſchen Kompagnien das Bataillon Eydam, 
1. Feldbataillon des Feldregiments der Feſtung Thorn, 
errichtet. 8 

Das Regiment wurde außerhalb der Feſtung zum Stel⸗ 
lungsgusbau verwendet und nahm vom 21. Februar bis 
14. Juli 1915 an den Stellungskämpfen bei Czerniewo — 
Zagroba im Bereiche der Armee Scholtz teil. Am 15. Juli 
dem Oberſtleutnant Leimbach zugeteilt als Bataillon „Nord⸗ 
oſt“, kämpfte es am 20. Juli bei Olſchini, am 19. Auguſt 
im Raume von Nowo Georgiewſk und wurde am 28. Au⸗ 
guſt per Bahn über Gumbinnen zur zehnten Armee beför⸗ 
dert und machte von da ab den Vormarſch über den 
Niemen (Drany) mit. Am 7. Oktober focht es bei Mumiſchti 
und erhielt am 16. Oktober 1915 den Namen IL/346. 


Die ſächſiſchen Landſturm⸗Infanteriebataillone im 
Oſten 


Landſturm⸗Infanteriebataillon Meißen XII/a, 
ſeit 27. Oktober 1914 mobil, kam am 1. November 1914 
nach Gneſen, wurde im Grenzſchutz und ſpäter im Etappen⸗ 
dienſt, ſeit 2. Juli 1915 im Stellungskrieg an der Rawka 
verwendet. Seine Kompagnien wurden dann getrennt im 
Sommer 1915 am Serwetſch und an der Schtſchara ein⸗ 
geſetzt. Vom Herbſt 1915 ab tat das Bataillon wieder 
Stappendienſt bei Etappeninſpektion 12. 

Landſturm⸗Infanteriebataillon Pirna XII/s 
wurde vom 15. September 1914 bis 3. Januar 1915 bei 
der Divifion Menges als Kampftruppe verwendet, dann 
war es Etappentruppe bei der Verwaltung von Ruſſiſch⸗ 
Polen (30. Januar 1915 bis 30. Mai 1915) und tat dar⸗ 
auf vom 1. Juni 1915 bis 7. Auguſt 1915 wieder Front⸗ 
dienft beim I, Armeekorps. Vom 8. Auguſt 1915 bis 8. Fe⸗ 
druar 1916 leiſtete es Etappendienſt bei der Etappeninſpek⸗ 
tion 12. 

Landſturm⸗Infanteriebataillon Zittau XII/7 
war ſeit 15. Auguſt 1914 mobil, gehörte ſeit 27. Dezem⸗ 
ber 1914 zur Landſturminſpektion Poſen, war ſeit 6. Fe⸗ 
bruar 1915 für Wach⸗ und Arbeitsdienſt der Ortskomman⸗ 
dantur Kaliſch unterſtellt und wurde vom 31. Mai 1915 
ab beim I. Armeekorps, Armeegruppe v. Gallwitz, an der 
Front verwendet (2. Infanteriediviſion). Seit 1. Oktober 
1915 tat es beim Generalgouvernement Warſchau in Oſtro⸗ 
lenka, Lomſha und Kowno Etappendienſt und wurde dann 
vom 20. Oktober 1915 ab dem XVII. Reſervekorps (85. 
Landwehrdiviſion) überwieſen. 

4. Landſturm⸗Infanteriebataillon Leipzig 
tat ſeit 22. November 1914 bei Diviſion v. Jacobi 
Dienſt und gehörte dann den Etappeninſpektionen 8 und 10 
an. Im Sommer 1915 unterſtand es abwechſelnd dem 
X. Reſervekorps, der 1., 2. und 4. Kavalleriediviſion, 
der Brigade v. Zenker, dem XXI. Armeekorps, dem Gou⸗ 
vernement Kowno und bis Jahresſchluß 1915 dem III. Res 
ſervekorps. 


Die ſächſiſche Fußartillerie an der Oſtfront in den 
beiden erſten Kriegsjahren 


Bei Kriegsbeginn ſtellte zunächſt das 2. ſächſiſche Fuß⸗ 
artillerieregiment 19 mehrere ſeiner Neubildungen zur 
Kriegsbeſazung von Poſen. Später wurden Teile davon 
beweglich gemacht und nahmen am Stellungs⸗ und Bewe⸗ 
gungskrieg unter dem Generalfeldmarſchall v. Hindenburg 
teil, einzelne Batterien, zum Teil neuaufgeſtellte, traten 
zu den Beſatzungen der inzwiſchen eroberten Feſtungen über. 
Im einzelnen iſt zu berichten: E 

III. Bataillon Fußartillerieregiments 19. Es 
wurde bei Kriegsbeginn neuerrichtet, zunächſt Stab, 9. und 
10. Batterie. Während die Bataillone J und II dieſes Regi⸗ 
ments als ſchwere Artillerie des Feldheeres den aktiven Korps 
XII und XIX auf den weſtlichen Kriegsſchauplatz folgten, 
rückte III. Fußartillerieregiment 19 als 1. Halbbataillon 
Fußartilleriebataillons Poſen II dorthin als Kriegsbeſatzung. 


5 Rückblick auf das 


Eine ſtolze Geſchichte unvergleichlicher Ruhmestaten des 
deutſchen Volkes in Waffen entrollt das erſte Kriegsjahr 
vor dem Leſer. Und doch zittert in das Hochgefühl der Be⸗ 
wunderung der uns allen gemeinſame Schmerz über den 
Ausgang der Marneſchlacht hinein, deren Mißerfolg aus 
dem erſehnten kurzen Kriegsgewitter mit einigen gewaltigen 
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Im Jahre 1915 nahm es dann an dem großen Feldzug 
zur Zertrümmerung des ruſſiſchen Feldheeres teil. 

Ferner gehörte das Reſerve⸗Fußartilleriebatail⸗ 
lon 19 zu vier Batterien von Kriegsbeginn an zur Beſatzung 
der Feſtung Poſen. Bereits vom 25. September 1914 
ab nahm es an den Kriegsereigniſſen im Oſten teil, meiſt 
bei der 36. Infanteriediviſion, zweimal bei der 1. Reſerve⸗ 
diviſion, je einmal beim 1. Reſervekorps, bei der 37. und 
38. Infanteriediviſion und 9. Kavalleriediviſion. 

Auch das Landwehr⸗Fußartilleriebataillon 
XIX. Armeekorps zu vier Batterien gehörte von Kriegsbeginn 
ab zur Kriegsbeſatzung von Poſen. Am 17. Mai 1915 
wurde es nach Lowicz vorgezogen und nahm am Stellungs⸗ 
krieg an der Utrata im Verband der neunten Armee teil. 
Bei Aufnahme der deutſchen Offensive im Auguſt 1915 bes 
ſchoß das Bataillon die Forts von Warſchau. Am 5. Aus 
guſt bereits fiel Warſchau. Dann half das Bataillon Nowo⸗ 
Georgiewſk bezwingen, was bis 20. Auguſt erreicht wurde. 
Dann rückte das Bataillon gegen Breſt⸗Litowſk vor und 
nahm ſchließlich im Abſchnitt der 35. Reſervediviſion am 
Abwehrkrieg im Oſten teil. 

Weiter gehörte das Landſturm⸗Fußartillerieba⸗ 
taillon XII. Armeekorps zu vier Batterien zunächſt im⸗ 
mobil zur Kriegsbeſatzung von Poſen. Seine 1. Batterie 
wurde im Auguſt 1915 nach Kowno verſetzt. Seine 4. Bat⸗ 
terie nahm vom Auguſt ab bis 1. September 1918s bei 
der 42. bzw. 31. Infanteriediviſion am Feldkrieg teil. 

Ebenſo gehörte das Landſturm⸗Fußartillerieba⸗ 
taillon XIX. Armeekorps von Kriegsbeginn bis Ende Sep⸗ 
tember 1915 zur Kriegsbeſatzung von Poſen. Dann kamen 
Stab und 1. Batterie nach Kowno, 3, und 4. Batterie nach 
Nowo Georgiewſk. 

Außerdem ſtellte das Erſatzbataillon Fußartillerieregi⸗ 
ments 12 für den Oſten zwei neue Batterien 1915 auf: 

Fußartilleriebatterie 576 (am 1. November). Sie kam 
nach Thorn. 

Fußartilleriebatterie 598 (am 25. November). Sie war 
vorübergehend in Poſen und Danzig und kam wieder nach 
dem Weſten (vor Reims). 

Endlich ſtellte das Erſatzbataillon Fußartillerie⸗ 
regiments 19 in Poſen im Jahre 1915 mehrere Einzel⸗ 
batterien auf: 

Fußartilleriebatterje 440 (am 29. September), die zur Ar⸗ 
meeabteilung v. Strantz am 15. November überführt wurde. 

Fußartilleriebatterie 441 (am 21. September). Sie blieb 
in Poſen. 

Fußartilleriebatterie 442 (am 21. September). Sie blieb 
in Poſen. 

Fußartilleriebatterie 5038 (am 29. September). Sie kam 
zum VIII. Armeekorps. 

Fußartilleriebatterie 567 (am 6. November). Sie blieb 
in Poſen. 

Fußartilleriebatterie 587 (am 6. November). Sie blieb 
in Poſen. 

Jußartilleriebatterie 625 (am 23. Dezember). Sie blieb 
in Poſen. 

Eine vollſtändige Zuſammenfaſſung aller Neuaufſtellun⸗ 
gen an Infanterie und Fußartillerie in den beiden erſten 
Kriegsjahren folgt am Ende. 


erſte Kriegsjahr 


Schlachtblitzen einen furchtbar ſich hinſchleppenden jahres 
langen Weltkrieg entſtehen ließ. 

Und worauf war der ungenügende Erfolg im Meften 
in letzter Linie zurückzuführen? Auf die falſche Sparſamkeit 
der deutſchen Volksvertretung in der Vorkriegszeit! 

Was menſchenmöglich war, hatten unſere Tapferen in 
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zunützen. 

Er war zunächſt mit ſeiner dreifachen Überlegenheit ein⸗ 
fach den Deutſchen über die Marne gefolgt, als ſie, an 
Körperkraft und Schießvorrat nahezu erſchöpft, über die 
Aisne abrückten. 

Joffre beſchränkte ſich zunächſt darauf, frontal gegen das 
plötzlich frontmachende deutſche Einfallsheer anzurennen. 
Dann verwandte er die ihm von allen Fronten zuſtrömenden 
Überkräfte einfeitig zur Umfaſſung des deutſchen rechten 
Flügels. Dieſe aber führte angeſichts der ſtets rechtzeitig 
wirkſam werdenden deutſchen Gegenmaßnahmen zu einer 
weiteren Frontverlängerung nach Norden bis ans Meer, 
nicht aber zu einer kriegsentſcheidenden Umklammerung 
des deutſchen Einfallsheeres. Die franzöſiſche Heeresleitung 
klebte an den Scheinerfolgen auf der Front, ihr Geiſt ent⸗ 
behrte des Adlerfluges, der den Ereigniſſen vorauseilt. 

Aus der Skizze 19 ſind die Züge und Gegenzüge bei 
dieſem Ringen um die Flanke von Mitte Seßtember bis 
Mitte Oktober erſichtlich. Dem kriegsſpielmäßigen Man⸗ 
ringen der beiderfeitigen Generalſtäbe entſprach der Wettlauf 
der angeſetzten Truppen, Leiſtungen von bis dahin für un⸗ 
möglich gehaltenem Höchſtmaß heiſchend in Bahnausnutzung, 
Marſch und Kamp 

Die franzöſiſche Heeresleitung hatte am 12. September 
ſtolz verkündet, daß fie d ſchlagene deutſche Einfall: 
heer über die Marne en auf die Enge des Maas⸗ 
tales beiderſeits Sedan verfolgte. Folgerichtig hätte fie zur 
überholenden Verfolgung das gewaltige Bahnnetz auf beiden 
Flanken ausnützen müſſen, rechts von Verdun aus, um den 
Feind zwiſchen Maas und Ardennen einzukeilen, links von 
Lille aus, um über die Schelde nach Belgien vorzubrechen 
im Zuſammenarbeiten mit den von Ankwerpen her vor⸗ 
dringenden Belgiern, während das engliſche Feldheer, deſſen 
Verſtärkungen unausgeſetzt an der flandriſchen Küſte aus⸗ 
geſchifft wurden, naturgemäß die Mitte der gewaltigen 
Stoßgruppe zu bilden hatte, um Belgien reinzufegen und 
das deutſche Einfallsheer in Flanke und Rücken zu faſſen. 

Auf dem n Flügel der Kriegsfront der Weſtmächte 
hatte die franzböſiſche Feſtungsfront Belfort Verdun die 
Kriegsprobe glänzend beſtanden. Die deutſche ſechſte Armee 
war vor der gepanzerten Oſtfront von Nancy Anfang Sep⸗ 
tember und gleichzeitig die deutſche ſiebente Armee vor den 
betonierten Meurtheſtellungen um St.⸗Dis feſtgefahren. 
Von dort hatte Joffre im September und Oktober mehr 
als die Hälfte der bei Kriegsbeginn dort verſammelten 
9 Armeekorps und der zahlreichen dortigen Reſervediviſionen 
nach ſeinem Weſtflügel hinübergezogen. Dieſe Maſſe, auf 
kürzeſtem Wege nach Verdun geworfen und rechts der Maas 
auf Montmeédy (30 km) und Carignan (40 km) vorgeführt, 
vermochte die einzige deutſche Bahnverbindung nach dem 
Aisnebecken abzudroſſeln und das zurückgehende deutſche 
Einfallsheer beim Überſchreiten der Maas und beim Ein⸗ 
fädeln in die Ardennenſtraßen zu faſſen. Verdun war für 
die franzöſiſche Heeresleitung jetzt das Schultergelenk für 
den Schwertarm, der den Todesſtoß in den Rücken Jung⸗ 
Siegfrieds zu führen hatte, der tollkühn bis zu Frankreichs 
Hauptſtadt vorgeſtürzt war. 


Ahnlich günſtig ſtanden für die Franzoſen Mitte Sep⸗ 
tember 1914 die Verhältniſſe auf dem Weſtflügel, Nick ts 
hinderte die volle Bahnausnutzung zwiſchen dem Seinebecken 
und dem Raume von Lille zur Verſammlung einer großen 
Weſtſtoßgruppe. Um Lille hatte ſchon bei Kriegsbeginn 
die Reſervearmee verſammelt werden ſollen. Es war nicht 
dazu gekommen. Mit dem Aufbau einer Stoßgruppe auf 
Linie Lille — Antwerpen wäre auch den engliſchen Wünſchen 
mehr entſprochen worden. Tatſächlich wurde Ende 


hindert, der raſche Fall von Antwerpen (9. Oktober) ver⸗ 
hütet, vielleicht ein beträchtlicher Teil von Belgien befreit, 
jedenfalls dem deutſchen Gegner die Freiheit des Han⸗ 
delns entwunden worden. 8 

Als deutſcher Soldat bin ich natürlich überzeugt, daß 
auch dann noch das deutſche Feldheer, weil an innerem 
Wert unendlich überlegen und auf dieſe Weiſe ſeinem Lebens 
element, dem Bewegungskriege, wiedergegeben, ſchließlich 
bei dem Völkerringen in offener Feldſchlacht obgeſiegt hätte. 

Dann aber hätte nicht gleichzeitig auch der Bewegun 
krieg gegen die ruſſiſche Übermacht im Oſten geführt wer 
den können! Soviel ſteht feſt, der Übergang zum Abwe 


krieg im Weſten iſt von der deutſchen Heeresleitung dem 
Gegner aufgezwungen worden. Die Vorhand, die unſre 


Feinde ſich in der Marneſchlacht vermeintlich erkäm 
hatten, iſt bei dem September⸗Oktoberringen um die W. 
flanke wieder auf die deutſche Führung übergegangen. 

Aber der Stellungskrieg entſprach in keiner Weiſe dem 
deutſchen Angriffsgeiſt und der deutſchen Heereserziehung. 
Um ſo größer iſt das Verdienſt unſrer Feldgrauen, die vier 
bittere Winter hindurch in meiſt verſchlammten, oft v 
eiſten, faſt ſtets mit einem Höllenfeuer überſchütteten Lau 
gräben ausgehalten haben. Sie haben die deutſche Waffen⸗ 
ehre gerettet. 

Die franzöſiſche Heeresleitung iſt nach der Marneſchlacht 
ſtrategiſch nicht über die japaniſchen Führerleiſtungen vor 
und bei Mukden hinausgewachſen. Sie hat ſich durch ihr 
einſeitiges Verſteifen auf Umfaſſung des deutſchen Weſt⸗ 
bzw. Nordflügels die Vorhand, die in der Marneſchlacht 
ihr zugefallen war, ſchnell wieder entwinden laſſen. Was 
von der Heeresleitung der Weſtmächte nach der Marne⸗ 
ſchlacht bis zum Jahresſchluſſe 1914 geleiſtet wurde, war 
zunftmäßige Generalſtabsarbeit. Sie hatte nichts an ſich 
von dem Geiſte neuzeitlichen Feldherrntums, welches das 
im Oſten neuaufgegangene Feldherrngeſtirn Hindenburg — 
Ludendorff in unerreichter Meiſterung der Kriegsmittel des 
20. Jahrhunderts auszuſtrahlen begann. Im 
merte, noch kaum erkennbar hinter düſterem 


rgengewölk, 


das Licht der Siegesſonne für die Mittelmächte auf. Ein 
Hoffnungsſtrahl verklärte den Schluß des furchtbar ſchweren 
Kriegsjahres 1914. Auf ſeinen Schlachtfeldern war der 
größte Teil der Berufsoffiziere und ⸗unteroffiziere in bei⸗ 
telle 


ſpielloſer Selbſtaufopferung dahingeſunken. An ihres 
traten in unerreichter Leiſtungskraft aus allen Schick 
des wehrhafteſten Volkes der Welt entſtammende Reſ = 
Landwehr⸗ und Landſturmführer. Sie haben mit dem in 
SelbſtzuchtgeheiligtendeutſchenVolksheer dann das Wunder 
erfüllt, das wir durchlebten. Sie haben 4 Jahre durch⸗ 
gehalten gegen den Anſturm einer Welt von Feinden, bis 
dann das elende Geſchlecht von 1918 ihnen in der Novem⸗ 
berrevolution in den Rücken fiel. 
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Die Sachſen an der Weſtfront 


Überblick 
Das Jahresende 1914 hatte auf der Weſtfront in Feiner 
Beziehung einen Abſchluß in den kriegeriſchen Geſchehniſſen 
berbeigeführt. 

Wohl waren die wirtſchaftlich wichtigften Teile von 
Nordfrankreich und Belgien in deutſcher Hand. Wohl 
war die Errichtung des Abwehrwalles, der in der Folge⸗ 
zeit gegenüber jeder Übermacht ſtandgehalten hat, weit 
drin in Feindesland gelungen. Wohl war im Oſten 
e e Anſturm zunächſt zurückgeſchlagen. Aber noch 
fand ſelbſt dort eine gewaltige Übermacht dem Feinde zu 
Gebote. Daß der ruſſiſche Feldherr fie rückſichtslos ein⸗ 
esen würde, war ohne Zweifel. Ein Glück für die Mittel⸗ 
möchte war es, daß der Ruſſe feine überlegenen Maſſen 
beim vergeblichen Anſturm gegen die Karpathenmauer und 
gegen die deutſchen Stellungen in Polen und Dftpreußen 
den ganzen Winter über in ſinnloſer Verſchwendung dahin⸗ 
opferte. So wurde es den Mittelmächten möglich, ihrer⸗ 
ſeits im Mai 1915 zum Schlage auszuholen, nachdem die 
Dinterkämpfe das Kräftemißverhältnis wenigſtens einiger⸗ 
maßen ausgeglichen hatten. 

Dieſer Schlag fiel zerſchmetternd auf das Ruſſenheer 
am Dunajec im Mai 1915. 

Bis zum September 1915 wurde dann ganz Galizien, 
Polen und das Land nordwärts bis zum Rigaer Meerbuſen 
von den Ruſſen reingefegt. Rußlands Angriffskraft war 
damit in der Hauptſache erledigt. 

Das iſt das Hauptergebnis des Kriegsjahres 1915. 
Daran vermochte auch das Eingreifen Italiens nichts mehr 
zu ändern, das Ende Mai 1915 treulos feinem bisherigen 
Derbündeten Oſterreich⸗Ungarn in den Rücken fiel. 

Wie die Felsmauer der Alpengrenze, ſo hielten die tapfe⸗ 
ren Öfterreicher und Ungarn jedem Anſturm ſtand, den 
die verhaßten Welſchen am Iſonzo und auf den Alpen⸗ 
päfjen in den nächſten Jahren verſuchten. 

Aber die ſchwerſte Wunde hatte der Verräter Italien 
ſeinen beiden bisherigen Verbündeten ſchon bei Kriegs⸗ 
beginn beigebracht, als Italiens Abfall alle franzöſiſchen 
Truppen längs der italieniſchen Grenze noch zu der großen 
Septemberentſcheidung 1914 freigab, während er gleichzeitig 
an der ausgedehnten italieniſchen Grenze beträchtliche öſter⸗ 
ichiſch⸗ ungarische Streitkräfte feſtlegte, welche bei der Se 
erentſcheidung in Galizien 1914 jo dringend nötig ge⸗ 
n wären. 

Gleich mühſelig und blutig wie im Oſten verlief im neuen 
Kriegsjahr 1915 die deutſche Kriegsarbeit im Weſten. 
Englands zäher Kriegswille trieb alles, was an Menſchen, 
weißen wie farbigen aller Schattierungen, aufzubieten war, 
rückſichtslos auf die Schlachtfelder. 
ein Gold ſtellte die verwegenſten Kriegsmittel in den 
ft der Weſtmächte. Immer verſchlagener und ſataniſcher 
wurde die Kampfweiſe in dem nie raſtenden Grabenkrieg. 
Dieſer ruhte auch im Winter keinen Tag und keine Nacht, 
trog Eis und Schnee, Kälte und Sturm. — 

Bei den ſächſiſchen Truppenverbänden eröffnete das 
I Armeekorps ſchon im Januar 1915 durch die vorzüglich 
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vorbereitete und demgemäß erfolgreiche Erſtürmung der 
Franzoſenſtellung am Damenweg bei Craonne den Kampfes⸗ 
reigen. Dann folgten im Februar die ſchweren Winter⸗ 
kämpfe in der Champagne, bei welchem das XII. Reſerve⸗ 
korps ſowie Teile des XII. Armeekorps und der ver⸗ 
ſtärkten 47. Landwehr⸗Infanteriebrigade neuen Ruhm er⸗ 
warben. Zu derſelben Zeit ſchlug der Generalfeldmarſchall 
von Hindenburg ſeine unvergleichliche Winterſchlacht in 
Maſuren. 

Dann folgten auf der Weſtfront Ende April bis Ende 
Mai die ſchweren Kämpfe vor Ypern, wo das XXVII. Re⸗ 
ſervekorps die Engländer in friſchem Draufgehen weit 
zurückwarf. 

Zu derſelben Zeit begann im Oſten der Siegeslauf der 
Mittelmächte vom Dunajec aus durch ganz Galizien, gleich⸗ 
zeitig auch die Bezwingung der ruſſiſchen Feſtungsfront in 
Litauen und Nordpolen durch den Generalfeldmarſchall 
von Hindenburg. Dahei ſchrieben ſich mehrere ſächſiſche 
Truppenteile eine blutige Heldengeſchichte. 

Die gewaltigen Kämpfe im Oſten löſten im Weſten die 
Entlaſtungsoffenſive der Engländer und Franzoſen im 
Artois aus, welche den ganzen Sommer zähe aber ergebnis⸗ 
los anhielt. Dort ernteten die braven Sachſen vom XIX. 
Armeekorps neue Lorbeeren. Daſelbſt erhielten auch die 
1915 neu zuſammengeſtellten ſächſiſchen Infanteriedivi⸗ 
ſionen 58 und 123 in furchtbarer Dauerſchlacht ihre 
Feuertaufe. 

Im Spätſommer und Herbſt 1915 vollendete dann der 
Generalfeldmarſchall von Hindenburg ſein Eroberungswerk 
in Litauen und Kurland. In den Kämpfen um Wilna 
treffen wir dabei neben zahlreichen kleineren ſächſiſchen 
Truppenkörpern die ſächſiſche 58. Infanteriediviſion wieder, 
nachdem ſie ſchon an der Überwindung der ruſſiſchen 
Narewfront ruhmreichen Anteil genommen hatte. 

In Kurland gelangte die ſächſiſche S. Kavalleriediviſion, 
in kühnem Reiterzug das weite Land durchſtreifend, bis an 
die Düna, an der ſie dann auf Jahre hinaus unerſchütter⸗ 
lich die Wacht gehalten hat. 

Im Weſten ſuchten im Herbſt 1915 die Franzoſen mit 
dem Aufgebot ihrer geſamten Kräfte den deutſchen Wall 
in der Champagne zu durchbrechen. In der furchtbaren 
Champagne⸗Herbſtſchlacht ſehen wir die Sachſen vom 
XII. Reſervekorps ruhmvoll bluten; dort treffen wir auch 
Teile des XII. Armeekorps, des XXVII. Reſervekorps und 
der verſtärkten 47. Landwehr⸗Infanteriebrigade wieder, 
während die 19. Erſatzdiviſion ſich mit ſtillerem Ausharren 
an der lothringiſchen Front begnügen mußte. 

Das iſt in kurzem der Anteil, den die Sachſen an den 
kriegeriſchen Ereigniſſen des Jahres 1915 genommen haben. 

Um den Zuſammenhang der Truppengeſchichte der ein⸗ 
zelnen Verbände zu erhalten, muß leider von einer den 
Geſamtverlauf der Ereigniſſe umfaſſenden Darſtellung ab⸗ 
geſehen werden. 

Ich beginne wieder mit der Weſtfront, und zwar mit 
dem XII. Armeekorps, das ſchon im Januar zu neuem 
Angriffskampfe ſchritt. 
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Das XII. A.⸗K. im Jahre 1915 


Das I. Bataillon Infanterieregiment 177 in der 
Champagne 

Am 3. Januar wurde Hauptmann Kruſpe mit I. B. 
taillon Infanterieregiments 177 zur dritten Armee e 
ſendet, wo neue franzöſiſche Durchbruchsverſuche um dieſe 
Zeit die große Winterſchlacht in der Champagne einzuleiten 
begannen. - 

Das I. Bataillon Infanterieregiments 177 wurde in der 
Champagne zuſammen mit zwei preußiſchen Bataillonen, 
III. Bataillon Infanterieregiments 77 und III. Bataillon 
Infanterieregiments 16 unter Oberſt Siegener des In⸗ 
fanterieregiments 16, nördlich der Linie Perthes — Le Mes⸗ 
nil in der Zeit zwiſchen 4. und 23. Januar eingeſetzt. 
Die Stellung lag auf einem Höhenrand von 400 bis 
500 Meter Breite. Durch die Beſchießung ſeit Ende Sep⸗ 
tember war ſie bereits faſt völlig eingeebnet worden. Alle 
Unterſtände waren zerſchoſſen, die Sandſäcke der Feuer⸗ 
linie abgekämmt. Die Verbindungswege waren vollgeſtopft 
voll Leichen und Schlamm, ſie glichen eher einer Mulde 
als einem Graben. Die Kampfſtellung war bedeckt von 
bereits in Verweſung übergegangenen Leichen. Der Be⸗ 
erdigungstrupp des Bataillons begrub allein 42 Tote. 
Ein Drahthindernis war nicht mehr vorhanden. Der fei 
liche Sturmgraben war nur 30 Meter entfernt, der Ver⸗ 
teidiger dem raſenden feindlichen Artilleriefeuer ſowie dem 
Winterwetter ſchutzlos preisgegeben. Die Mannſchaften 
fanden knietief in Schlamm und Eiswaſſer. Nur eine 
Verbindung nach der Reſerveſtellung, die 1400 Meter das 
binter lag, war noch einigermaßen gangbar, wurde aber 
auf der größten Strecke völlig eingeſehen und lag dauernd 
unter ſchwerem Feuer. 

Die Zwiſchenſtellung, ein dürres Kieferwäldchen, bildete 
einen Kugelfang für die franzöſiſche Artillerie und bot 


in ganz niedrigen Erdhütten ohne Ofen und Trocken⸗ 


vorrichtungen nur ſitzend Schutz. Baumaterial mußte 
1½ Stunde weit durch tiefften Schlamm herangeſchleppt 
werden. Jede Gelegenheit zur Erholung in den Kampf⸗ 
pauſen fehlte. Alles das verzehrte ſchnell die Kräfte der 
Leute. So wurde der feindliche Angriff als Erlöſung 
freudigſt begrüßt, als am 9. Januar vormittags die Fran⸗ 
zoſen nach ſtärkſter Artilleriervorbereitung endlich zum 
Sturm vorbrachen. Zwar gelang es ihnen, in den rechten 
Abſchnitt des Bataillons einzudringen. Aber die Ba⸗ 
taillonsreſerve vernichtete den dort eingedrungenen Feind 
nach fünfſtündigem Ringen von Mann gegen Mann faſt 
vollſtändig. 2 Offtziere und 120 Franzoſen wurden ge⸗ 
fangengenommen. Die Überlebenden des Bataillons fanden, 
nahezu völlig erſchöpft, in Tahure kurze, durch Arbeits⸗ 
dienſt der verſchiedenſten Art nur zu ſehr gekürzte Ruhe. 


Nur noch zu zwei Kompagnien formiert, trat der Reſt des 
Bataillons nunmehr in Reſerve. Aus der Ruheſtellung 
eilte es aber ſofort wieder vor, als der Feind am 13. Ja⸗ 
nuar die preußiſchen Kameraden vom III. Bataillon In⸗ 
fanteriegeriments 77 von neuem angriff. An dieſem Tage 
erfolgten vormittags und nachmittags heftige Anſtürme 
der Franzoſen, jedoch ohne jeden Erfolg. Am 9. Januar 
war die Reſerve des Sachſenbataillons mit entrollter Fahne 
und unter Sturmſignal zum Gegenſtoß vorgebrochen. Am 
13. Januar durchbrachen die braven 177er mit dem 
Schlachtgeſange „Deutſchland, Deutſchland über alles“ die 
furchtbare Feuerſperre, welche die feindliche Artillerie 
zwiſchen unſere Kampf⸗ und Zwiſchenſtellung gelegt hatte. 
Die Verluſte waren ſchmerzlich, 3 Offiziere tot, 6 ver⸗ 
wundet, 92 Unteroffiziere und Mannſchaften tot, 132 ver⸗ 
wundet. Nur noch 3 Offiziere und 419 Mann konnte 
unſer Kronprinz begrüßen, den die Meldung des preußiſchen 
Regimentskommandeurs von der Heldentat des I. Ba⸗ 
taillons Infanterieregiments 177 alsbald herbeirief. Er 
ſuchte die zu Tod erſchöpften Leute in den Erdhshlen 
der Reſerveſtellung, wo ſie gegen Regen und eiſigen 
Wind vergeblich Schutz ſuchten, am 18. Januar früh auf 
und nahm am Ergehen jedes einzelnen Mannes den wärm⸗ 
ſten Anteil. 2 

Der Drahtgruß des Königs: „Die Leute haben wie 
die Löwen gekämpft. Ich ſpreche ihnen und dem helden⸗ 
mütigen Führer des Bataillons meine beſondere An⸗ 
erkennung und wärmſten Dank aus“, fand drinnen im 
Vaterland ebenſo wie draußen an der Kampffront freu⸗ 
digen Widerhall in allen Sachſenherzen. 


Craonne 
Die Kämpfe vom 25. bis 27. Januar 1915 


Die franzöſiſche Stellung auf dem waldigen Bergrücken 
ſüdlich von Eraonne bildete einen gewaltigen Brückenkopf 
vorwärts der Aisne, aus dem ein plötzlicher Vorſtoß zur 
Durchbrechung der deutſchen Front jederzeit möglich war. 


Es iſt dasſelbe Gelände, wo 1917 vom April bis in den 


Herbſt hinein die furchtbar verluſtreichen Durchbruchs⸗ 
verſuche am Damenweg von den Franzoſen unternommen 
worden ſind. 

Das Generalkommando des XII. Armeekorps hatte ſchon 
ſeit Anfang Dezember 1914 mit Billigung des Ober 
kommandos der ſiebenten Armee die Eroberung der fran⸗ 
zöſiſchen Stellung vorbereitet, deren Mittelſtüßpunkte die 
von den Franzoſen ſtark ausgebauten Gehöfte La Creute 
und Hurtebiſe am obengenannten Damenweg bildeten. 

Mitte Januar 1915 geſtattete dann die Geſamtlage 
auf der deutſchen Weſtfront die Ausführung des An⸗ 
griffs. 

Die 32. Infanteriediviſion, Generalleutnant Edler 
von der Planitz, hatte am 19. Oktober 1914 das XV. A. 
meekorps im Abſchnitt zwiſchen dem Waldſtück ½ Ki 
meter ſüdöſtlich von Ailles und dem Doppelwald 
1 Kilometer ſüdsſtlich Corbs ny (beide einſchließlich) ab⸗ 
gelöſt und den Befehl auch über die dort zurückgelaſſene 
25. gemiſchte Landwehrbrigade übernommen. 

Durch Sappieren, d. h. durch Vorarbeiten mit Hacke 
und Spaten, war gegen den Feind, der jedes Vordringen 
über die Rückenlinie beiderſeits Hurtebiſe⸗Ferme hinaus 
mit kräftigem Feuer andauernd zu hemmen ſuchte, in 
den vorangegangenen Monaten nach Süden zu weiterer 
Geländegewinn erzielt und die erreichte Stellung aufs 
ſtärkſte ausgebaut worden. 

Am 15. Januar 1915 erhielt nun die Diviſion vom 
Generalkommando den Befehl, den Feind vom Hange 
beiderſeits La Creute⸗Ferme herunterzuwerfen. Als An⸗ 
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griffsziel war der Teil der feindlichen Stellung von der 
Nordoſtecke des Waldſtückes nordweſtlich La Vallse⸗Fou⸗ 
lon bis ſüdlich Hurtebiſe⸗Ferme bezeichnet. 

Um die von der Diviſion für notwendig gehaltene gleich⸗ 
zeitige Wegnahme eines feindlichen Erdwerkes etwa 1200 
Meter ſüdöſtlich Ailles zu ermöglichen, erwirkte das Ge⸗ 
neralkommando die Beteiligung von Teilen des VII. Nez 
ſervekorps in dem Sinne, daß Oberſt v. Kraewel, Re⸗ 
ſerve⸗Infanterieregiment 159, mit einem Bataillon feines 
Regiments, einem Bataillon der 23. Infanteriediviſion 
(II. Bataillon Infanterieregiments 182) und einem wei⸗ 
teren preußiſchen Bataillon (III. Bataillon Reſerve⸗In⸗ 
fanterieregiments 56) zu einem beſonderen Regiments⸗ 
verbande zuſammentraten. Nach weiteren Zuteilungen aus 
dem Bereiche des XII. Armeekorps bzw. von der ſieben⸗ 
ten Armee verfügte die Diviſion für den Angriff auf die 
etwa 1500 Meter breite feindliche Front über 11 Ba⸗ 
taillone, 6 Pionierkompagnien, 11 Feld⸗ und 9 ſchwere 
Batterien, außerdem über 3 große und s mittlere Minen⸗ 
werfer. 

Die anzugreifende franzöſiſche Stellung, in der drei 
ausgebaute Stützpunkte erkannt waren, zog ſich von dem 
eindlichen Erdwerk ſüdöſtlich Ailles nach dem Nordrand 


des Waldſtückes nordweſtlich La Vallse⸗Foulon und folgte 
von da ab dem ſüdlichen Höhenrande des mit dem Damen⸗ 
weg etwa gleichlaufenden Höhenrückens von Craonne. Ihre 
nördlichſten Gräben lagen im Geländeabſchnitt öſtlich des 
Waldſtückes faſt überall an der Stelle, wo die zunächſt 
ſanfte Neigung der Höhe nach Süden zu in einen fteileren 
Abfall übergeht. Die rückwärtigen Stellungen, Verbin⸗ 
dungsgräben, Hinderniſſe und Unterſtände der Franzoſen 
waren nur unvollſtändig einzuſehen und daher ſchwer 
zu beurteilen. 

Die vorderſten deutſchen Stellungen waren am wei⸗ 
teſten — 200 bis 300 Meter — vom Feinde entfernt 
gegenüber dem Erdwerk auf unſerem rechten Flügel und 
weſtlich Hurtebiſe⸗Ferme, am nächften — 30 bis 50 Meter 
— bei Creute⸗Ferme, ſowie ſüdlich und ſüdöſtlich Hurte⸗ 
biſe⸗Ferme. 

Die Kenntnis über die Einzelheiten der feindlichen St 
lung wurde durch eingehendſte Erkundungen der Infan⸗ 
terie, Artillerie und Pioniere ſowie durch Fliegeraufnahmen 
nach Möglichkeit erweitert. Anſchließend wurden, in ge⸗ 
meinſamen Beſprechungen der höheren Führer aller 
Waffen, die Grundzüge des räumlichen und zeitlichen Zu⸗ 
ſammenwirkens der Truppen und Angriffsmittel feſtgelegt. 
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Das Ergebnis war die Überzeugung bei allen Führern, 
daß die bereitgeſtellten Truppen, Angriffsmittel und Mus 
nitionsmengen genügten. Hierauf gründete ſich das Ver⸗ 
trauen der Führung auf die glückliche Durchführung des 
Angriffs und die beim Gefecht offenſichtlich zutage ge⸗ 
tretene Angriffsluſt und Kampfesfreudigkeit der Truppe. 

Die Unternehmung war auf den Nachmittag des 25. Ja⸗ 
muar feſtgeſetzt worden. 

Die Mitwirkung der benachbarten deutſchen Truppen⸗ 
teile lief im weſentlichen darauf hinaus, daß durch geeignete 
Tauſchungsmaßnahmen — Sappieren, Offnen der eigenen 
Hinderniſſe, Feuerſteigerung uf. — an möglichſt vielen 
entfernten Stellen bereits im Laufe des 24. und am 
25. Januar feindliche Kräfte gebunden werden ſollten, 
und daß ferner in den unmittelbar benachbarten Abſchnitten, 
etwa gleichzeitig mit der Unternehmung der Diviſion, eine 
lebhafte Feuertätigkeit entfaltet würde. 

Bereits am 22. Januar mußten wegen eines erwarteten 
allgemeinen franzöſiſchen Angriffs Alarmvorbereitungen ge⸗ 
troffen und Truppenbewegungen verboten werden. Infolge⸗ 
deſſen konnte die notwendige Umgruppierung der Artillerie 
vorwiegend erſt am 23. Januar vorgenommen werden. 
Auch die aus anderen Bezirken herangezogenen Batterien 
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vermochten erſt im Laufe dieſes Tages einzutreffen und 
die für ſie vorbereiteten Stellungen und Unterſtände zu 
beziehen. Trotzdem gelang es noch rechtzeitig, das be⸗ 
fohlene unauffällige Einſchießen gegen die zugewieſenen 
Ziele vor Kampfbeginn vorzunehmen. 

Das Unternehmen wurde im übrigen planmäßig durch⸗ 
geführt. 

Im Verlaufe des 25. Januar wurde zunächſt, um nicht 
durch ungewohntes Verhalten den Feind aufmerkſam zu 
machen, in der ſonſt üblichen Weiſe ein mäßiges Ar⸗ 
tilleriefeuer unterhalten. Es diente in den zeitigen Nach⸗ 
mittagsſtunden gleichzeitig der Verſchleierung des Ein⸗ 
ſchießens der großen und mittleren Minenwerfer. 
„Währenddem wurde unauffällig und möglichſt gedeckt 
die Bereitſtellung der Angriffstruppen vollzogen. Schuß⸗ 
ſichere Schutzräume für die dem Angriff vorausgehende 
Zeit des Artilleriekampfes waren für ſämtliche Truppen 
vorhanden oder neu geſchaffen worden. 

2,45 Uhr nachmittags begann das Wirkungsſchießen 
der Artillerie und Minenwerfer gegen die feindlichen drei 
Kernpunkte, Erdwerk 1200 Meter ſüdöſtlich Ailles, La 
Creute⸗Ferme und Dreieckswerk hart ſüdlich Hurtebiſe⸗ 
Ferme, ſowie gegen die feindlichen Gräben und Hinder⸗ 
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niſſe der Angriffsfront. Eine in der Beſchießung der 
letzteren eingefügte Unterbrechung von 3,15 Uhr bis 
3,25 Uhr nachmittags ſollte den Gegner irremachen. Tat⸗ 
ſächlich ergaben ſpätere Gefangenenausſagen, daß die Fran⸗ 
zoſen gerade infolge dieſes Ausſetzens des Feuers einen 
wirklichen Angriff zuletzt nicht mehr erwartet hatten. Die 
Pauſe wurde auch dazu ausgenutzt, um den Schrömbgens⸗ 
ſchen Wurfhaken Gelegenheit zu geben, weitere Sturm⸗ 
gaſſen in die feindlichen Hinderniſſe zu reißen und die 
durch Beſchießung bereits hergeſtellten Offnungen zu ver⸗ 
vollſtändigen. Die im Feuer erſtmalig erprobte Erfindung 
bewährte ſich hierbei beſtens. 

Von 3,25 Uhr nachmittags an bis unmittelbar vor 
dem Sturm wurden ſämtliche Batterien und Minenwerfer 
zu einem überwältigenden Geſamtfeuer eingeſetzt. Der 
Gegner erwiderte zunächſt nur mit ſchwachem Artillerie⸗ 
feuer. i 
4 uhr nachmittags wurde auf der ganzen Angriffs⸗ 
front gleichzeitig zum Sturme vorgebrochen. 

Dank der ausgezeichneten artilleriſtiſchen und techniſchen 
Vorarbeit gelang es, unter glänzender Beteiligung der 
Pioniere auch am Sturme ſelbſt, bereits im erſten An⸗ 
laufe dem Regiment v. Kraewel das Erdwerk, dem In⸗ 
fanterieregiment 103 die Stellung nördlich La Creute⸗ 
Ferme, dem Infanterieregiment 102 den Steilrand weſt⸗ 
lich und die vorderſte Linie ſüdöſtlich Hurtebiſe⸗Ferme 
zu nehmen. Der Feind wurde vollſtändig überraſcht. Nur 
unmittelbar ſüdlich Hurtebiſe⸗Ferme, an der Stelle, wo 


Freund und Feind einander am nächſten ſtanden, war 
es nicht geglückt, den dortigen Dreieckſtützpunkt durch 
Feuer ſturmreif zu machen. Das Infanterieregiment 102 
geriet hier in ſtarkes Feuer von Maſchinengewehren, die 
bis dahin ſtets geſchwiegen hatten. 8 
Inzwiſchen griffen das Regiment v. Kraewel weiter 


den Weſtrand des Waldſtückes hinter dem Erdwerk und 


das Infanterieregiment 103 die zweiten und dritten Stel⸗ 
lungen des Feindes weſtlich Creute⸗Ferme an. Hierbei 
gerieten beide Regimenter in Maſchinengewehrfeuer vom 
Nordteile des Vallse⸗Foulon⸗Waldſtückes her und in das 
inzwiſchen wieder aufgelebte, teilweiſe ſehr ſtarke feind⸗ 
liche Artilleriefeuer. Sie ſetzten ſich deſſenungeachtet in er⸗ 
bittertem Nahkampfe, bei dem mehr noch als vom Ba⸗ 
jonett, von Kolben, Beil und Spitzhacke Gebrauch gemacht 
wurde, in den Beſitz auch dieſer feindlichen Stellung. Sie 
bewieſen damit erneut, daß nach wie vor für die In⸗ 
fanterie die beſte Begleitung und Unterſtützung im Kampfe 
ihr feſter Wille bleibt, die Gefahrzone jo raſch als mög⸗ 
lich nach vorwärts zu überwinden. 

In einer ſehr geräumigen Höhle bei der Creute⸗Ferme 
hielten ſich noch etwa zwei feindliche Kompagnien mit Ma⸗ 
ſchinengewehren. Vor den Eingang wurden deutſche Ma⸗ 
ſchinengewehre gebracht und Brandröhren in Tätigkeit ge⸗ 
ſetzt. Die eingeſchloſſene franzöſiſche Beſatzung ergab ſich 
nach Mitternacht auf die Drohung hin, ſie werde in die 
Luft geſprengt werden, alles ſei dazu bereit. 

Unterdeſſen waren die dem Feinde abgenommenen Stel⸗ 
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lungen, ſoweit für uns verwendbar, eingerichtet, mit be⸗ 
helfsmäßigen Hinderniſſen, insbeſondere vorbereiteten ſpa⸗ 
niſchen Reitern, abgeſchloſſen und an vorher beſtimmten 
Stellen mit Verbindungswegen nach rückwärts verſehen 
worden. 

Alle dieſe Arbeiten, ebenſo wie früher ſchon die Weg⸗ 
nahme der zweiten und dritten Franzoſenſtellung, wurden 
durch friſche, hierfür beſonders vorbeſtimmte, über ihre 
Aufgaben genau unterrichtete Kräfte ausgeführt. 

Beim Infanterieregiment 102 war es auch in mehr⸗ 
fach erneuten, frontalen Anſtürmen am 25. Januar nicht 
mehr gelungen, das letzte feindliche Grabenſtück ſüdlich 
Hurtebiſe⸗Ferme zu nehmen. Es fiel erſt am Morgen des 
„Januar, nachdem die Nacht hindurch von Weſten und 
Oſten her im Handgranatenkampf von Schulterwehr 
zu Schulterwehr weiter gedrückt worden war. Hieran be⸗ 
teiligte ſich in hervorragender Weiſe die 2. Kompagnie der 
herbeigezogenen Regimentsreſerve, Infanterieregiment 178. 
Es iſt bezeichnend für die Mittel, mit denen die fran⸗ 
zöſiſche Führung arbeitete, daß die hier gefangenen Fran⸗ 
zoſen für ihr zähes Aushalten als Grund angaben, es 
ſei ihnen geſagt worden, die Deutſchen erſchöſſen aus⸗ 
nahmslos alle Gefangenen. Um ſo größer war die Freude 
der in Bouconville eingetroffenen franzöſiſchen Ge⸗ 
fangenen, als ihnen eröffnet wurde, man dächte nicht 
daran, ſie zu erſchießen. 

Die neuen deutſchen Stellungen waren, dank der von 
Infanterie und Pionieren getroffenen ausgiebigen Vor⸗ 


bereitungen, alsbald derartig verteidigungsfähig, daß 
mehrere bereits in der Nacht ausgeführte feindliche Gegen⸗ 
ſtöße an ihnen glatt abprallten, und daß fie imſtande 
waren, das am 26. auf ſie gerichtete ſtarke feindliche 
Artilleriefeuer auszuhalten. 

Das Eingreifen der höheren Kommandoſtellen geſchah 
nur durch den Fernſprecher; es konnte ſich darauf be⸗ 
ſchränken, die vorhandenen Reſerven einzuſetzen und er⸗ 
reichbare weitere rechtzeitig bereitzuſtellen. Die für die 
Dauer der Unternehmung herbeigeführte Vereinigung der 
ausführenden Infanterier und Artillerieführer (General⸗ 
major v. Gersdorff, 63. Infanteriebrigade, und General⸗ 
major Schramm, 32. Feldartilleriebrigade) an einer Stelle 
kam einem zweifelsfreien Austauſch der Eindrücke und 
einer ſchnellen Übermittlung der Wünſche der Infanterie 
an die Artillerie ſehr zuſtatten. Die für dieſe Art der 
Leitung entſcheidenden Drahtverbindungen waren, unter 
völliger Trennung der Infanterie⸗ und Artillerielinien, über⸗ 
all mindeſtens doppelt, aber aus Mangel an Kabelmaterial 
nur an einer Stelle unterirdiſch gelegt worden. Die Ver⸗ 
bindung von Führern zu Truppen wurde daher durch 
das feindliche Feuer vielfach zerriſſen und blieb, trotz 
zahlreich bereitgehaltener Wiederherſtellungstrupps, für 
längere Zeit unterbrochen. 

Außer den bereits erwähnten Truppen wurden noch 
folgende zum Gefecht bzw. als Rückhalt herangeführt: 

vom Generalkommando erbeten: das Grenadierbataillon 

Hohlfeld (101) zu drei Kompagnien; — trotz Ans 
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forderung der 
ausgabt; — ; 

von der 64. Infanteriebrigade: 2. Kompagnie 178 — 
dieſe eingeſetzt —, ein Bataillon Landwehr 13 und 
zwei Maſchinengewehre 177, dieſe als Rückhalt gegen 
feindliche Gegenſtöße. Die hierdurch eing: 
völlige Entblößung des linken Flügels der D 
wurde in Kauf genommen. 

Am 27. Januar gelang es dem Infanterieregiment 102, 
wiederum im Nah⸗ und Handgranatenkampfe, und unter⸗ 
ſtützt durch Teile des Landwehrregiments 16, noch über 
500 Meter im feindlichen Graben nach Südoſten zu Boden 
zu gewinnen und dieſen Graben in ihre Stellung ein⸗ 
zubeziehen. Der Feind räumte anſchließende weitere 
200 Meter freiwillig und ſchloß dort feine Linie neu ab. 

In dieſer Lage erreichte die Diviſion am 29. Januar 
der Befehl, ihre Stellungen am 30. Januar abends an 
das VII. Reſervekorps abzugeben und neue Stellungen 
ſüdöſtlich Berry⸗au⸗Bac zu beziehen. 

Der Feind verlor etwa 1500 Tote und 1100 Gefangene. 
Dabei ſind die von den Franzoſen zurückgebrachten Ver⸗ 
wundeten und weiter rückwärtigen, durch Artilleriefeuer 
verurſachten Verluſte außer Rechnung gelaſſen. 

Unſere eigenen Verluſte einſchließlich der beteiligten 
Nachbartruppenteile (Landwehr⸗Infanterieregiment 16, In⸗ 
fanterieregiment 178, Jäger 12, Infanterieregiment 177, 
Landwehr⸗Infanterieregiment 13) betrugen vom 25. bis 
27. Januar 

an Offizieren: 32 tot, 25 verwundet; 

an Mannſchaften: 607 tot, 1336 verwundet, einſchließ⸗ 

lich der Vermißten. 

Die Verluſte ſind in ihrer großen Mehrzahl dort ein⸗ 
getreten, wo die Truppen auf vorher unerkannte fein 
liche Stützpunkte, Flankierungsanlagen oder Maſchinen⸗ 
gewehre ſtießen, oder wo ſie, nach gelungenem Sturme, 
zuſammengeballt in feindliches Artilleriefeuer gerieten. 

Umſonſt find die Opfer des 25. Januar nicht geweſen, 
denn die belebende Wirkung des Erfolges auf die Truppen 
war groß. Wer hätte damals geahnt, daß er zugleich 
vorbildlich werden würde für den Heldenkampf, der mehr 
als zwei Jahre ſpäter um dieſe Stellungen entlang des 
Damenwegs in der großen Durchbruchsſchlacht von 
Aprik 1917 ab monatelang geführt werden ſollte! — 

Den Tapferen vom 25. bis 27. Januar 1915 ſprach 
ſofort ein Drahtgruß des Königs „ſeine große Freude 
über den ſchönen Erfolg“ aus. 

Gleichzeitig traf von der Oberſten Heeresleitung nach⸗ 
ſtehendes Telegramm ein: 

Se. Majeſtät der Kaiſer haben von dem Bericht über 
die Kämpfe bei Hurtebiſe mit warmer Anerkennung für 
alle Beteiligten Kenntnis genommen. Der ſchöne Erfolg 


63. Infanteriebrigade nicht ver⸗ 


iſt ebenſoſehr der umſichtigen Anordnung der Führung 


wie der glänzenden Tapferkeit der Truppe zuzuſchreiben, 
welcher die monatelange Tätigkeit im Stellungskriege nichts 
von ihrer Stoßkraft hat rauben können. Se. Majeſtät 
haben mich beauftragt, Eurer Exzellenz und den Ihnen 
unterſtellten Kommandobehörden und Truppen den Kaiſer⸗ 
lichen Dank für die hervorragende Leiſtung zu übermitteln. 
gez. v. Falkenhayn. 

Ich habe mit voller Abſicht bei der Schilderung von 
„Craonne“ den Standpunkt der Führung, Korps bzw. 
Diviſion feſtgehalten, es den Truppengeſchichten über⸗ 
laſſend, die zahlreichen Heldentaten einzelner und ganzer 
Verbände der Nachwelt zu ſchildern. 

Es iſt für die tapferen Craonnekämpfer zweifellos von 
großem Intereſſe, daraus die Umſicht und Fürſorge zu 
erkennen, mit der die Gefechtsleitung ihr Heldentum unter⸗ 
ſtützt hat. 

Dieſen Standpunkt habe ich auch bei den früheren 


großen Schlachten von 1914 — ſchon der Raumfrage 
wegen — feſthalten müſſen. Meine Darſtellung ſoll eben 
nur den Rahmen für die Truppengeſchichten bilden. Dieſe 
werden die Ruhmesſtätte werden für die zahlreichen Taten 
beſonderer Tapferkeit der einzelnen Helden. 


Das weitere Jahr 1915 beim XII. Armeekorps 


Bei der großen Umgruppierung des deutſchen Weſt⸗ 
heeres Ende Januar 1915 fiel dem XII. Armeekorps 
etwa wieder derſelbe Abſchnitt zu, den es bis zum 21. Ok⸗ 
tober 1914 innegehabt hatte. Die 25. Landwehrbrigade 
trat nunmehr zum VII. Reſervekorps über, das rechts 
vom XII. Armeekorps ſtand. Das VII. Reſervekorps löſte 
die 32. Infanteriediviſion in ihrem eben erſt ruhmvoll 
erkämpften Abſchnitt ab. 

Die 32. Infanteriediviſion übernahm dafür den Ab⸗ 
ſchnitt ſüdlich der Aisne, den bisher der rechte Flügel des 
X. Armeekorps beſetzt gehalten hatte. 

Das XII. Armeekorps mußte dauernd eine Armeereſerve 
von vier Bataillonen und vier Batterien bereithalten. Hinter 
ihm ſtand das X. Reſervekorps als Heeresreſerve. 

Die 32. Infanteriediviſion fand in ihrem neuen Ab⸗ 
ſchnitt neue Arbeit. Das dort bisher tätig geweſene 
X. Armeekorps hatte in wiederholtem Angriff verſucht, den 
Gegner in der Gegend von Sapigneul vom öſtlichen Kanal⸗ 
ufer zu vertreiben. Das war nur an wenigen Stellen ge⸗ 
lungen. Es hatte im großen und ganzen dazu geführt, 
daß die Deutſchen und die Franzoſen ſich hier nur durch 
den entleerten Kanal getrennt in leichten Schützengräben 
ohne wirkſames Fronthindernis gegenüberlagen. Der Geg⸗ 
ner hatte vorzügliche, die deutſchen Linien um 100 Meter 
überhöhende Artillerieſtellungen inne und konnte dem ans 
greifenden Feind, ſelbſt wenn er erfolgreich war, dauernd 
die ſchwerſten Verluſte beibringen. Deshalb hatte das 
Oberkommando der ſiebenten Armee ausdrücklich hier die 
Beſchränkung auf Abwehr angeordnet. 

Der Ausbau der Stellung hatte bei den fortwährenden 
Kämpfen nur wenig vorwärts gebracht werden können. 
Unterſtände und Annäherungswege mußten in dauerndem 
feindlichen Feuer neu hergeſtellt werden. So fand der 
junge Erſatz, der im Januar alle Truppenteile wieder voll 
aufgefüllt hatte, genug Arbeit vor. Dabei halfen mehrere 
Pionierkompagnien mit, welche der Diviſion zur Verfügung 
geſtellt wurden. 

Der Bedarf an Pionieren nahm immer mehr zu. Das 
Korps hatte zunächſt nur vier Kompagnien. Dazu kam am 
21. Februar 1915 die Reſerve⸗Pionierkompagnie 21. Das 
Korps ſtellte ſich außerdem aus dem am 22. Februar 
eingetroffenen Pioniererſatz eine 5. Pionierkompagnie 12 
zuſammen. Die dazu nötigen Offiziere gab die Infanterie. 
Schließlich traf am 4. April noch eine weitere Pionier⸗ 
kompagnie ein, die 3. Kompagnie Reſervepioniere 12. 

Schon am 16. Februar kam die Probe für die getane 
Arbeit. Der Feind griff heftig die Höhe 108 an, gleich⸗ 
zeitig den ganzen Abſchnitt des linken Nachbarkorps 
(J. Armeekorps — 19. Infanteriediviſion). Nur an einer 
Stelle gelang es dem Feind, in den vorderen Graben ein⸗ 
zudringen. Seine Reſerven zermürbte das flankierend ein⸗ 
greifende Feuer der Artillerie der 23. Infanteriediviſion. 
Mit Leichtigkeit warfen dann die ſächſiſchen Jäger die 
Franzoſen wieder aus ihren Gräben heraus. Gleichzeitig 
half Infanterieregiment 103, wirkſam durch Flankenfeuer 
der 32. Feldartilleriebrigade unterſtützt, der preußiſchen 
19. Infanteriediviſton den dort erfolgten feindlichen An⸗ 
griff unter den ſchwerſten Verluſten für die Franzoſen 
abzuſchlagen. 

Zahlreiche Zu⸗ und Abgänge veränderten beſtändig die 
Kriegsgliederung des XII. Armeekorps. Es würde zu weit 


führen, ſie alle anzuführen. Für weitere Neuformationen 
gab beiſpielsweiſe das Korps im März drei Batterien 
ab und glich den Verluſt durch Umformierung ſeiner 
eigenen Batterien auf vier Geſchütze aus. Neue Minen⸗ 
werferabteilungen wurden aufgeſtellt. Eine halbe Feld⸗ 
luftſchifferabteilung 6 bezog die von der 23. Infanterie⸗ 
diviſton erbaute Ballonhalle, am 2. März ſtieg der Ballon 
zum erſten Male von dort auf. 5 

Die Winterkämpfe in der Champagne machten fich 
noch bis zum März hinein auch beim XII. Armeekorps 
fühlbar. Am 6. März wurde das Grenadierregiment 101 
ohne I. Bataillon) mit der Bahn zur dritten Armee 
entſendet. Der Regimentsführer Major v. Tümpling, In⸗ 
fanterieregiment 102, eilte im Kraftwagen voraus. Das 
Regiment kehrte am 18. März aus der Gegend von Tahure 
zurück. Es hatte in der Champagne im Rahmen des 
VII. Armeekorps bei der Höhe 194 nördlich Le Mesnil 
im ſchwerſten feindlichen Artilleriefeuer das ihm anver⸗ 
traute Grabenſtück erfolgreich verteidigt und bei mehreren 
Angriffen ſich glänzend bewährt. Seine großen Verluſte 
— etwa 800 Mann — entſprachen dem ſchweren feind⸗ 
lichen Artilleriefeuer und dem blutigen, vornehmlich mit 
Handgranaten und Arten geführten Nahkampf. Hohe An⸗ 
erkennung des Oberkommandos der dritten Armee und des 
Generalkommandos des VIII. Armeekorps begleitete die 
heimkehrenden Grenadiere. 

Am 15. März begrüßte Se. Majeſtät der Kaiſer zum 
erſten Male das XII. Armeekorps. Die verfügbaren 
Truppen ſtanden öſtlich von Neufchätel in Parade. Der 
Kaiſer hielt eine denkwürdige Anſprache voller Anerkennung 
für die bisherigen Taten des Korps, und ausklingend in 
dem Wunſche, „daß das Korps bald den Schützengraben 
verlaſſen und zu einer friſchen, fröhlichen Offenſive über⸗ 
gehen kann“. Dann beglückwünſchte der Kaiſer die Ba⸗ 
taillone feines Grenadierregiments im Korpshauptquartier. 
Das Regiment hat ſich mit Ruhm bedeckt und durch 
in heldenhaftes Verhalten unvergänglichen Lorbeer an 
ſeine Fahnen geheftet.“ 

Acht Tage ſpäter beſuchte dann auch Se. Majeſtät der 
König wieder das Korps und erfreute ſich an der ſtraffen 
Haltung und den energiſchen Geſichtern der kriegserprobten 
Mannſchaften, die ihrem Landesherrn entgegenjubelten. 

Die erhöhte Kraftleiſtung zur Befreiung von Galizien 
und zur Bewältigung der Ruſſen zwang im weiteren 
Frühjahr 1915 zu weiteren Neuaufſtellungen. Hierbei 
zeigte ſich das Anpaſſungsvermögen unſerer Heeres⸗ 
ſchöpfung in ſeiner Vollendung. Binnen kürzeſter Friſt 
erfolgten die Neuaufſtellungen. Abgebende Truppe und 
Neutruppe erwieſen alsbald ihre volle Kampfkraft. Eine 
wohlgeregelte Verwaltung ſorgte für ungeſtörten Fort⸗ 
gang des Wirtſchaftslebens innerhalb und hinter der Front. 
Die Kolonnen gaben ihre jungen, kampfkräftigen Leute, 
beim XII. Armeekorps allein 1148 Mann, an die Front 
ab und erhielten dafür ältere Leute aus der Heimat zu⸗ 
gewieſen. Was hier im Frühjahr des zweiten Kriegsjahrs 
geleiſtet worden iſt, reicht weit über den Rahmen deſſen 
hinaus, was vor dem Kriege auf organiſatoriſchem Gebiet 
auch nur denkbar erſchien. Daß und wie es möglich 
wurde, ein Neuheer zu ſchaffen, das der ganzen Welt die 
Spitze zu bieten vermochte, iſt das größte Verdienſt der 
deutſchen Heeresverwaltung, die damit die Sünden aus der 
Vorkriegszeit, die falſche Sparſamkeit verſchuldet hatte, 
wiedergutmachte. Nur die Munitionsvorſorge gelang noch 
nicht in der von den braven Fronttruppen erſehnten Fülle. 

Zu der Anfang April 1915 in Rozoy neu zuſammen⸗ 
gestellten ſächſiſchen 123. Infanteriediviſion, General⸗ 
keutnant Lucius, traten vom XII. Armeekorps über der 
Stab der 64. Infanteriebrigade und die Infanterie⸗ 
regimenter 178 und 182 ohne Gewehre, die 1. Eskadron 
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Huſaren 18 und 5. Eskadron Huſaren 20 unter Major 
v. Arnim, dazu die nötigen Kolonnen, Feldlazarette und 
Trains, ſpäter auch noch die 6. Feldhaubitzenbatterie Feld⸗ 
artillerieregiment 64. 

Von da ab beſaßen die Diviſionen nur noch je eine 
Infanteriebrigade zu drei Regimentern. 

Für die abgehenden Regimenter trafen 4800 Mann 
Erſatz ohne Gewehre aus der Heimat ein. Sie erhielten 
die Gewehre der an die 123. Infanteriediviſion abgegebenen 
Leute. Die Gefechtsſtärke der Infanterietruppen erhöhte 


ſich durch den eingetroffenen Erſatz auf etwa 3100 Ge⸗ 


wehre bei jedem Infanterieregiment. 

Beſondere Aufmerkſamkeit wurde der Ausbildung, ins⸗ 
beſondere der der Offiziere, dauernd zugewendet. Beſondere 
Hauptmanns⸗, Zugführer⸗, Rekruten⸗, Maſchinengewehr⸗ 
und Feldpionier⸗Ubungskurſe wurden eingerichtet. Eine 
zweite Stellung wurde ausgebaut, eine dritte desgleichen 
unter Heranziehung von Arbeiterbataillonen vorbereitet. 
Für Verbeſſerung der Unterkunft, für Beleuchtung und 
Waſſerverſorgung geſchah alles nur menſchenmögliche. 

Der feindliche Nachrichtendienſt hatte den Abmarſch 
der beiden Infanterieregimenter ohne Gewehre wohl be⸗ 
merkt. Man hatte fälſchlich daraus geſchloſſen, daß die 
Deutſchen am Ende ihrer Widerſtandskraft ſeien, ſo daß 
es nur noch eines kleinen Nachſtoßes bedürfe. Aber die 
ſchwächlichen Angriffsverſuche, welche die Franzoſen vom 
3. bis 9. April auf der ganzen Front der ſiebenten Armee 
unternahmen, belehrten ſie bald eines Beſſeren. 

Nur am 12. April gelangten die Franzoſen vorüber⸗ 
gehend in ein Grabenſtück bei der 23. Infanteriediviſion, 
mußten es aber alsbald wieder mit großen Verluſten 
räumen. Die Gefangenen gehörten dem franzöſiſchen 
III. Armeekorps an. Die am 13. April wiederholten An⸗ 
griffsverſuche der Franzoſen brachen ſchon in unſerem Ar⸗ 
tilleriefeuer zuſammen. 

Im Mai 1915 gingen die Sachſen dann ihrerſeits zum 
Angriff über. Die 23. Infanteriediviſion ließ am 10. Mai 
ein franzöſiſches Grabenſtück beim Walde von La Ville⸗ 
aux⸗Bois nehmen und die dortigen Minenanlagen zerſtören. 
Den Angriff führten drei Kompagnien des Grenadier⸗ 
regiments 101 ſehr geſchickt und mit vollem Erfolge aus. 
Weder das wilde franzöſiſche Artilleriefeuer noch die 
ſchwächlichen Gegenſtöße der franzöſiſchen Infanterie hin⸗ 
derten die Grenadiere am ſofortigen Ausbau der neuen 
Stellungen. Der eigene Verluſt betrug 30 Tote und 
140 Verwundete. Nach Mitteilung eines Überläufers verlor 
allein das franzöſiſche Territorial⸗Infanterieregiment 35 
dabei 150 Tote und 300 bis 400 Verwundete, jo daß feine 
Ablöſung durch ein Linienregiment nötig wurde. Auch das 
franzöſiſche Linienregiment 39 ließ an dieſem Tage 42 Ge⸗ 
fangene in unſerer Hand. 

Mitte Mai 1915 trat in der geſamten Kriegslage eine 
Hochſpannung ein. Um dieſe Zeit richteten ſich ſehr ernſte 
Angriffe der Franzoſen und Engländer auf die deutſchen 
Stellungen im Raume von Lille und Arras. Dorthin galt 
es ſtarke Unterſtützungen abzugeben. Am 17. Mat nach⸗ 
mittags 4,15 Uhr traf der Befehl der Oberſten Heeres⸗ 
leitung von 3,50 Uhr nachmittags ein, wonach die 123. In⸗ 
fanteriediviſion, die bisher im Verbande des XII. Armee⸗ 
korps die vordere Kampflinie beſetzt hielt, nach Lille ab⸗ 
gehen ſolle. Bereits am Vormittag des 18. Mai erfolgte 
deren Abtransport von drei Stationen aus und war ein⸗ 
ſchließlich aller Kolonnen und Trains bereits am 19. Mai 
beendet. Ebenſo glatt verlief die Ablöſung der Diviſion 
in der vorderſten Linie. Sie erfolgte zum Teil durch das 


XII. Armeekorps, zum Reſt durch die dritte Armee. Der 


Feind rührte ſich nicht vor unſerer Front. Er ſchonte 
hier offenbar die Munition, von der er geradezu unglaub⸗ 
liche Maſſen zu derſelben Zeit im Artois vergeudete. 
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Abſchnitt der feindlichen Stellung gegenüber der 23. Infanteriedivifion 
vor dem Heranarbeiten im September 1915 (nordweſtlicher Teil) 
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Abſchnitt der feindlichen Stellung gegenüber der 23. Infanteriedivifion 
nach völligem Ausbau (nordwetlicher Teil 
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Seitenanſichten der Stellung öft- 
lich der Aisne befinden ſich auf 
den Seiten 248 und 249. 
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Abſchnitt der feindlichen Stellung gegenüber der 23. Jufanteriediolſen 
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Abſchnitt der feindlichen Stellung gegenüber der 23. Infanteriedivifion 
nach völligem Aus bau (füdöſtlicher Teil) 


vor dem Heranarbeiten im September 1915 (ſüöſtlicher Teil) 
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Der Geburtstag des Königs am 25. Mai verlief ohne 
Störung durch den Gegner. Des Königs Dank an „ſeine 
Helden draußen für ihre herzlichen Wünſche, die Se. Ma⸗ 
jeſtät tief gerührt haben“, wurde bei den ſchlichten Feiern 
an der ganzen Front bekanntgegeben. 

Anläßlich der einige Tage zuvor erfolgten italieniſchen 
Kriegserklärung an Sſterreich herrſchte in den franzöſiſchen 
Schützengräben um dieſe Zeit die übermütigſte Stimmung. 
„Hoch Italien!“ und „Deutſchland kaput!“ wurden faft 
täglich herübergerufen. Am 29. Mai erfolgte zum erſten 


Male wieder ein ſchwächlicher Vorſtoß gegen Infanterie⸗ 


regiment 177 auf Höhe 108. 

An demſelben Tage bewältigte ein neues deutſches 
Kampfflugzeug zum erſten Male einen Farman⸗Doppel⸗ 
decker im Luftkampf. Auch wurde der feindliche Flieger⸗ 
hafen erfolgreich mit 20 Brandbomben belegt. 

Auf Höhe los hatte ſich inzwiſchen ein erbitterter 
Minenkrieg entwickelt. Auch auf dieſem bisher fremden 


Kampfgebiet errangen und behaupteten die ſächſiſchen 


Truppen die Oberhand. 

Am 7. Juni wiederholte der Feind ſeinen Angriff gegen 
Grenadierregiment 101 mit demſelben Mißerfolg wie 
früher. Das Regiment verlor dabei 18 Mann tot, 54 ver⸗ 
wundet. 

An Stelle der abgerückten franzöſiſchen Regimenter 45 
und 14s erſchienen Schwarze vor der ganzen Front. 

Am 23. Juni ſprengte der Feind eine rieſige Mine 


auf Höhe 108 und griff dann, wiederum vergeblich, an. 


Im Juli fanden wieder Neubildungen ſtatt. Das XII. Ar⸗ 


meekorps ſtellte das Infanterieregiment 192 auf. Den 


Stamm bildeten kriegserfahrene Offiziere und Mann⸗ 
ſchaften aus der Front, ſo daß das neue Regiment ſofort 
voll verwendungsfähig war. Sein I. Bataillon konnte bes 
reits am 19. Juli eingeſetzt werden. x 

Nachdem der Kronprinz dem Leibgrenadierregiment 100 
am 7. Juli für deſſen alte Regimentsfahne (J. Bataillon) 
ein Jahrhundertfahnenband überreicht hatte, traf Se. Ma⸗ 
jeſtät der König am 26. Juli wiederum beim Korps ein 
und beſichtigte das neu errichtete Infanterieregiment 192, 
das zunächſt zur 23. Infanteriediviſion kam, dann zur 
Diviſion Müller (47. gemiſchte Landwehrbrigade), welche 
damals der Armeegruppe v. Hgeniſch angehörte. 

Auch die 123. Infanteriediviſion ſchied am 3. Auguſt 
völlig aus dem Korpsverband aus. Ihre Schickſale werden 
in einem beſonderen Abſchnitte dargeſtellt werden. — 

Ende Auguſt erwieſen die deutſchen Fliegerbilder, daß 
der Feind dor den Kampfgräben des XII. Armeekorps 
zwei neue lange Laufgrabenverbindungen angelegt hatte. 
Anfang September wurden dann neue Sappen und Ver⸗ 
bindungsgräben vor der Front feſtgeſtellt. Die voranſtehen⸗ 
den Fliegeraufnahmen beſtätigen die raſtloſe Vervollkomm⸗ 
nung des Kriegsrüſtzeugs auch beim Flugweſen, in dem 
unſere Gegner bei Kriegsbeginn uns zunächſt erheblich über⸗ 
legen waren. 

Die allgemeine politiſche und militäriſche Lage, ins⸗ 
beſondere die Verhältniſſe auf dem ruſſiſchen Kriegsſchau⸗ 
platz und auf der Balkanhalbinſel, drängten im Sep⸗ 
tember 1915 unſere Weſtgegner zu einem großen Anz 
griffsunternehmen. Frühzeitig wurde beim XII. Armeekorps 
erkannt, daß ſich dasſelbe mit dem Hauptnachdruck höchſt⸗ 
wahrſcheinlich gegen die deutſche ſechſte Armee (Lille — 
Arras) und gegen die deutſche dritte Armee in der Cham⸗ 
pagne richten würde. Die Aufgabe des XII. Armeekorps 
blieb dabei die bisherige: Halten der vorderſten Stellung 
auf jeden Fall, und zwar mit möglichft geringen Kräften. 

Seit Anfang September traten aber Anzeichen auf, die 
auf eine Ausdehnung der feindlichen Angriffsabſichten auch 
gegen die Front der deutſchen ſiebenten Armee hindeuteten. 
Dabei kam hauptſächlich ein Angriff gegen den rechten 


zelten, ſchwächlichen Ungeiffeverjuchen, | 


Das hat ja dann auch im Frühjahr 1917 die franssjiie« 


Heeresleitung dazu geführt, gerade hier den Hauptſtoß dr 
Rieſendurchbruchsverſuchs anzusetzen. — = 

Die franzöſiſchen Annäherungsarbeiten vor der From 
des XII. Armeekorps wurden im September 1915 m= 
großer Tatkraft forkgeſetzt. Unſere Störungsverſuche Fofte- 
ten dem Feinde zwar erhebliche Verluſte, aber verhinderten 
ſie nicht. EN . 2 

Bis zum 21. September hatte der Feind mit jeinen 
Laufgräben faſt durchweg die Sturmentfernung erreich 
An einzelnen Stellen hatten ſich die Franzoſen 1000 bie 
300 Meter weit unter Aufgebot einer ganz gewaltigen 
Arbeitsleiſtung mit Hacke und Spaten vorgearbeitet. 

Die der wahrſcheinlichen Angriffsfront bei dem XI 

Armeekorps und VII. Reſervekorps gegenüber angehäuften 
feindlichen Kräfte wurden zutreffend auf mindeſtens 5 Dir 
ſionen angeſprochen. Man mußte alſo auf dem Angriff: 
feld mit doppelter Infanterie⸗ und noch größerer Artillerie 
überlegenheit rechnen. Außer den bisherigen fünf Bracke 
über die Aisne waren plötzlich elf neue im Abſchnitt Ponte 
vert —Berry⸗au⸗Bac entſtanden. Die feindlichen Flieger 
gerten ihre Leitung, franzöſiſche Feſſelballons ſtiegen auf, 
zahlreiche neue ſchwere Batterien ſchoſſen ſich auf die Bahr 
hinter der deutſchen Front, die Standorte der Reſerven und 
unſere Batterieſtellungen ein. 
Vom 14. September ab machten die Franzoſen umter 
gleichzeitiger ſtarker Beſchießung der Höhen 108 und 91 
wiederholte Verſuche, das weit vor der deutſchen Stellung 
liegende und nur ſchwach beſetzte Schleuſenhaus bei Sapig⸗ 
neul zu nehmen. Alle Angriffe wurden zurückgeſchlagen. die 
Reſte des völlig zerſchoſſenen Schleuſenhauſes ſelbſt wur⸗ 
den am 20. September planmäßig geräunit und gejprenst, 
um unnötige Verluſte zu vermeiden. 

Seit dem 23. September hielten ſchwere franzsſiſche 
Schiffsgeſchütze die Eiſenbahn hinter der ſächſiſchen Front 
Tag und Nacht unter Feuer. Der Bahnbetrieb mußte ein- 
geſtellt werden. Ein feindliches Luftſchiff beichädigte die 
Aisnebrücke bei Guignicourt. Die franzöſiſche Bevölkerung 
mußte aus mehreren Ortſchaften zurückgeſchafft werden 


da alle Dörfer hinter der Front, insbeſondere die Stabs⸗ 


quartiere, dauernd unter Artilleriefeuer lagen. Das Be 
kämpfen der über 15 Kilometer entfernten feindlichen 
ſchweren Schiffsgeſchütze war mit den hier vorhandenen 
Mitteln nicht möglich. 8 5 2 


marſch feſtgeſtellt. Doch zum größten 

Armeekorps kam es nur am 26. Se 

rem Artillerie-Sperrfeuer zuſammenbra⸗ 

Feuer ließ am 27. September plötzlich 

bis 30. September mehr und mehr ab. Allem 

ſahen die Franzoſen af ihrem Sn 
u 


pagne von einem Angriff an der 


Hauptzweck järe, ein erneutes Feſtſetzen der 
Deutſchen hinter en Aisne zu verhindern, nachdem 
der Durchſtoß in der Champagne geglückt war 

Das feindliche Artilleriefeuer richtete natürlich an der 
Kampfftellung des XII. Armeekorps große Beſchädigungen 
an, aber meiſt gelang es ſchon in der folgenden Nacht, 
ſie genügend auszubeſſern. Im ganzen verlor das XII. 
Armeekorps in der Zeit vom 20. bis 30. September 
210 Tote und 670 Verwundete, im Vergleich zu den 
Verluſten anderer Monatsdrittel der letzten Zeit ein Mehr 
von etwa 180 Toten und 560 Verwundeten. Im Hin⸗ 
blick auf das ſtarke feindliche Artilleriefeuer erſchienen 
aber die Verluſte nicht ſehr hoch. Der raſtloſe Fleiß der 
Nannſchaften im Ausbau der Kampfſtellung trug ſeine 
Früchte. Die Truppe ſah ein, daß fie nicht umſonſt fo 
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nachhhaltig zum Schippen angehalten worden war. Ihre 
Stimmung A wa, Sie brannte darauf, ihr Teil 
der Kampfarbeit auf ſich zu nehmen zur Entlaſtung ihrer 
Kameraden im Artois und in der Champagne. — 

Wie bereits angedeutet, wurde bei der großen Verzweif⸗ 
lungsoffenſive der Franzoſen und Engländer im Frühjahr 
1917 dem Aisnewinkel bei Berry⸗au⸗Bac, alſo dem alten 
Abſchnitt des XII. Armeekorps, ſeitens der feindlichen 
Heeresleitung eine entſcheidende Rolle zugedacht. Hier ſollte 
der Durchbruch erzwungen werden, um dann die deutſche 
Abwehrfront nach beiden Seiten aufzurollen. Auch 1917 
hat die deutſche Stellung die Gewaltprobe gut beſtanden, 
der beſte Beweis, daß ihre Erſtanlage richtig war. So 
kann das XII. Armeekorps auch auf den großen deutſchen 
Erfolg des Jahres 1917 ſtolz ſein. — 


Das XXVII. Reſervekorps im Jahre 1015 


Die zweite Schlacht bei Ypern 

Wir haben das XXVII. Reſervekorps am Schluſſe des 
Jahres 1914 vor Ypern verlaſſen, Seite 156, Weder der 
ſtrömende Regen noch das aus dem Boden unheimlich 
anſteigende Grundwaſſer hatten den zähen Kampf zwiſchen 
be und Engländern auch nur auf Tage zu unterbrechen 
vermocht. 5 

Während des ganzen Winters arbeiteten ſich die Truppen 
des XXVII. Reſervekorps mit Hacke und Spaten immer 
näher an das Wegekreuz Broodſeinde heran. Dort hielten 
ſich die Engländer lange Zeit mit äußerſter Zähigkeit, um 
ihren Artilleriebeobachtern die Einſicht in unfere Stellungen 
zu erhalten. Demgegenüber wurde von deutſcher Seite 
großer Wert darauf gelegt, die Stellung für unſere Artil⸗ 
leriebeobachtung feſt in die Hand zu bekommen, um den 
Grund von Zonnebeke und das Gelände weſtlich davon über⸗ 
wachen und unter Feuer halten zu können. Das Dorf 
Broodſeinde verſchwand allmählich vollkommen vom Erd⸗ 
boden. Wo im Oktober 1914 noch zahlreiche große Gehöfte 


brigade einen überraſchenden Sturmangriff auf Bro 


Kampfgelände vor Ppern 1915 


und Gärten geweſen waren, ſah man im Frühjahr 1915 
nur noch ein verwüſtetes, von einem Gewirr von Schützen⸗ 
gräben durchbrochenes Feld. Die Sprengungen der P 
niere, die verheerende Wirkung unſerer ſchweren Minen⸗ 
werfer und die fortwährende planmäßige Arbeit unſerer 
Artillerie hatten allmählich ſelbſt die Trümmerhaufen jenes 
Dorfes beſeitigt. Daß ſich ſelbſt in dieſen traurigen Reſten 
der Feind ſo zäh hielt, beweiſt den Wert der Stellung und 


des Gegners. Es begründet zugleich die unermüdlichen 
Anſtrengungen unſererſeits, den wichtigen Beobachtungs⸗ 
punkt zu gewinnen. 


Am 25. Januar unternahm die 106. Reſerve⸗Infanterie⸗ 


ſeinde und die nördlich davon gelegene feindliche „Sa 


ſtellung“ bei Keerſelaarehoek. Trotz eingehender Vorberei⸗ 
tung des Unternehmens und trotz des glänzenden Vorgehens 
der tapferen Freiwilligen kam der Angriff in dem über⸗ 
wältigenden feindlichen Infanterie⸗ und Maſchinengewe! 
feuer unter erheblichen Verluſten zum Stehen. Eben! 
wenig erbrachten Ende Februar und Anfang März zwei An⸗ 
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den erwünſchten Erfolg. . 

Anfang April wurden von Reſerve⸗Infanterieregiment 
241 mehrfach Patrouillenunternehmungen gegen die feind⸗ 
lichen Gräben von Broodſeinde durchgeführt, die das Ne 
ment bei unermüdlich fortgeſetztem Herangraben dem er⸗ 
ſtrebten Ziel allmählich näherbrachten. Endlich, am 16. April 
bekam Reſerve⸗Infanterieregiment 241 das Straßenkreuz 
feſt in die Hand. Als ich 1916 die Höhe von Broodſeinde 
wiederſah, fand ich dort über 430 Gräber der tapferen 
Kämpfer von der 53. Nefervedisijion, die alle in dem 
Ringen um die wertvolle Stellung für ihr Vaterland ge 
fallen ſind. In den ſchweren Herbſtkämpfen des Jahres 
1917 iſt dieſer künſtleriſch angelegte Heldenfriedhof wieder 
durch das engliſche Zerſtörungsfeuer dem Erdboden gleich⸗ 
gemacht worden. — 

Ich gebe im folgenden eine kurze Darſtellung der großen 
Ypernkämpfe im Frühjahr 1915, die im Herbſt 
1917 in noch größerer Ausdehnung wiederholt werden 
ſollten. 

Die engliſch⸗franzöſiſche Stellung ragte zu Anfang des 
Jahres 1915 öſtlich von Opern ſackförmig in die deutſche 
Stellung vor. Das XXVII. Reſervekorps ſtand gerade vor 
der Nordoſtecke dieſes Sackes. 

Nach den Kriegsberichten des Großen Hauptquartiers 
Heft 9 — Ppern) war es ſeit langem die Abſicht des 
Oberbefehlshaber der vierten Armee, die taktiſch ungünstige 
Lage des Gegners für einen großen Angriff bei Ypern 
auszunutzen. „Die Zurückdrängung des Gegners aus ſeiner 
vorſpringenden Stellung gegen oder über den Pſer⸗Abſchnitt 
würde die Frontbreite der Armee verringern und die noch 
in Feindeshand befindlichen Teile Belgiens verkleinern. 
Auch die moraliſche Wirkung eines großangelegten Angriffes 
mußte nach dem langen Stellungskampfe von Bedeutung 
ſein.“ 

„Der Hauptangriff mußte nach der Baſis der feind⸗ 
lichen Stellung, die der Yſerkanal bildete, angeſetzt werden, 
um den Ausgang des Sackes, in dem ſich der Gegner 
öftlich Ppern befand, allmählich zuzuſchnüren und damit die 
rückwärtigen Verbindungen zu bedrohen. Da die Stellung 
ſüdlich Ppern bereits auf 4 Kilometer gegen die Stadt vor⸗ 
geſchoben, im Norden aber um die doppelte Entfernung 
von ihr entfernt war, ſchien der Angriff aus dieſer Richtung 
geboten. Es war anzustreben, daß der Gegner im öſtlichen 
Teile des Sackes möglichſt lange feſtgehalten wurde. Der 
Hauptangriff durfte daher nicht zu weit nach Oſten aus⸗ 
gedehnt werden, während den übrigen Teilen der Ein⸗ 
ſchließungsfront die Aufgabe zufiel, den gegenüberſtehenden 
Gegner zu feſſeln. Dieſe Gedanken leiteten den am 22. April 
beginnenden Angriff.“ 

6 Uhr morgens dieſes Tages brach der Angriff aus 
der Linie Steenſtraate—Langemark (Skizze 39) vor und 
gewann in Breite von 9 Kilometern und in Tiefe von 
3 Kilometern Gelände. Der Ausgang des Sackes war um 
ebenſoviel verengert worden. Der Feind verſuchte natürlich 
das Verlorene zurückzugewinnen. Die daraus entſtandenen 
Kämpfe dauerten bis zum 2. Mai zwiſchen Kanal und 
Straße Pasſchendaele —Broodſeinde. Der Feind wurde ab⸗ 
gewieſen, der Ring noch enger geſchloſſen trotz aller Kraft⸗ 
anſtrengungen der Engländer, die etwa 2 Diviſionen eine 
festen, und trotz der Hilfe von 1 bis 2 franzöſiſchen Divi- 
ſionen. Der Feind verlor außer Tauſenden von Toten und 
Verwundeten in der Zeit bis zum 1. Mai etwa 3000 Ge⸗ 
fangene und 65 Geſchütze. „Von großer Wirkung war 
das Feuer der deutſchen Artillerie, das ſich Tag und Nacht, 
außer auf die feindliche Front, auch gegen die rückwärtigen 
Verbindungen ſowie gegen Opern richtete.“ Sogar Pope⸗ 
ringhe wurde von den deutſchen Geſchoſſen erreicht. Der 


So lautet der noch im Kriege veröffentlichte Bericht der 
deutſchen Heeresleitung. Im einzelnen war die Beteiligung 
des XXVII. Reſerbekorps an dieſem entſcheidenden Ereignis 
auf der Yſerfront die nachſtehende. 

Nach dem ürfprünglichen Plan ſollte beim XXVII. Re⸗ 
ſervekorps ein großer Gasangriff bei günſtiger Witterung 
ſtattfinden. Die Gasflaſchen waren bereits ſeit geraumer 
Zeit eingebaut. Da aber ſeit dem 22. April der dazu 
nötige Südoſtwind nicht eintrat, ſo verzichtete man auf den 
Gasangriff. Tatſächlich hat beim XXVII. Reſervekorps nur 
ein Gasangriff am 24. Mai ſtattgefunden. Jetzt im April 
wurde beim Korps eine beſondere Sturmbrigade unter dem 
ſächſiſchen Generalmajor v. Schmieden gebildet. Dieſelbe 
umfaßte das Regiment Reußner, II. und III. Reſerve⸗ 
Infanterieregiment 241, ſowie II. Reſerve⸗Infanterieregi⸗ 
ment 242, das Regiment Wilhelmi, II. und III. Landwehr⸗ 
Infanterieregiment 78 und II. Reſerve⸗Infanterieregiment 
244, außerdem I. Reſerve⸗Feldartillerieregiment 54, 2 
Landivehrbatterien der Heeresreſerve und 1 Zug Pioniere. 
Als Korpsreſerve wurde außerdem ein weiteres Sturm⸗ 
regiment von Heygendorff, III. Reſerve⸗Infanterieregiment 
245, 3., 4. und 9. Reſerve⸗Infanterieregiment 246, II. 
Reſerve⸗Infanterieregiment 247 hinter den rechten Flügel 
des Korps geſchoben und demnächſt der Brigade v. Schmie⸗ 
den zur Verfügung geſtellt. 

Die Brigade o. Schmieden griff am 24. April die mehr⸗ 
fach erwähnte Nordoſtecke der feindlichen Stellung energiſch 
an und ſetzte ſich in den Beſitz der Höhe 32 und des 
Straßenkreuzes nordweſtlich s' Gravenſtafel. Tags darauf 
nahm Regiment 242 noch einen 500 Meter breiten Streifen 
des feindlichen Kampfgrabens nach ſchwerem Kampfe und 
unter ſtarken Verluſten. Die Brigade v. Schmieden erreichte 
in fortlaufendem Angriffsgefecht vom 24. bis 26. April, 
von Poelkapelle aus in füdlicher Richtung vorgehend, die 
Linie: Höhe 32 Straßenkreuz weſtlich 8 Gravenſtafel 
an der Straße Fortuin.—Moſſelmarkt. Der Geſamtoerluft 
der 53. Reſervediviſion betrug am 25. April 446 Mann. 

Engliſche Gegenangriffe in den nächſten Nächten wurden 
abgewieſen. 

Die Brigade o. Schmieden, verſtärkt durch das Sturm⸗ 
regiment v. Heygendorff der 54. Reſervediviſion, ſetzte 
ſich dann am Spätabend des 3. Mat in den Beſitz des Er! 
werkes im Wäldchen bei 8’Gravenftafel und des anſchließe! 
den Höhenzugs. Der Angriff würde in vorzüglicher Weiſe 
vorbereitet und unterſtützt durch I. Reſerve⸗Feldartillerie⸗ 
regiment 53 und die ſchwere Artillerie. 

In der Nacht darauf begann der Feind auf der ganzen 
Front zu weichen. Die große Verfolgung hob am naͤchſten 
Morgen an. Die Infanterie der 53. Reſervediviſion folgte 
dem Gegner auf dem Fuße und ließ ihn nicht wieder los. 
Die ſofort mit den Sturmtruppen vorgehende Feldartillerie 
war ſtets rechtzeitig heran, um den Feind wieder durch ihr 
Feuer in Bewegung zu bringen, ſobald er erneut ſtandzu⸗ 
halten verſuchte. Im allgemeinen war bei den Kämpfen 
der nächſten Tage die 105. Reſerve⸗Infanteriebrigade rechts 


— Stellung am 23. 4. 15. 
— = 25. S Ie. 


Hebels 


215 


Mosselmarki , 


Wallemolen 8 x 
©. Passchendaele: 


Meerselaarhoek 


& 
17 Mevwemoten 


Keiberg, 


Hebel 
. 


Molensarelsthoek N N 


N 


e , 
Rn Cheluver \ 


> 


\ 


Stizze 39, Zweite Ppernſchlacht 


und ſchloß an die 38. Landwehr⸗Infanteriebrigade an, die 
106. Reſerve⸗Infanteriebrigade links und ſchloß an die 
54. Reſervediviſion an. 

Am 5. Mai leiſtete der Feind nordweſtlich Frezenberg 
Leim ſogenannten Waſſergut nochmals hartnäckigen Wider⸗ 
fand. Dort wurde bis zum 8. Mai gekämpft, dabei Generals 
major 9, Schmieden durch Schrapnellkugel leicht verwundet. 
Er kehrte bereits am 18. Mai zu feiner Brigade zurück. 

Am 8. Mai begann unter Vorbereitung durch das Feuer 
der verſtärkten ſchweren und Feldartillerie ein erneuter 
hervorragender Angriff der Infanterie der 53. Reſerve⸗ 
dioiſon. Die Höhen von Frezenberg wurden im Sturm 
genommen und überſchritten. An dieſem Tage wurde der 
Angriff 2 Kilometer weit feindwärts vorgetragen. Er 
brachte einige hundert gefangene Engländer als Beute. 

Am 9. Mai griff die 54. Reſervediviſion die Höhe 44 
weſtlich von Etang de Bellewaarde erfolgreich an, die 
3. Reſervediviſion arbeitete ſich gleichzeitig ein Stück 
iter vor. In den folgenden Tagen wurde dann die 
Stellung zu einem zuſammenhängenden Verteidigungs⸗ 
Beſchnitt ausgebaut und deſſen Beſetzung geregelt, um den 


erſchöpften Truppen etwas Ruhe zu geben. Auch die Vor⸗ 
bereitungen für einen Gasangriff wurden ſofort getroffen. 

Da die 38. Landwehr⸗Infanteriebrigade am 15. Mai zu 
anderweitiger Verwendung aus der Kampflinie heraus⸗ 
gezogen werden mußte, da ferner die allgemeine Kriegs⸗ 
lage eine Fortſetzung des Angriffskrieges auf der Ppern⸗ 
front nicht wünſchenswert erſcheinen ließ, vielmehr das 
Feſthalten der Engländer in ihrer mit Feuer leicht zu 
umfaſſenden, erheblich verkürzten Sackſtellung öſtlich des 
Yſerkanals erwünſcht ſchien, fo trat auf der Front des 
XXVII. Reſervekorps Ende Mai 1915 etwas mehr Ruhe ein. 

Vorher, am 24. Mai, erfolgte aber noch der lange und 
vorzüglich vorbereitete deutſche Gasangriff auf breiter Front, 
leider ohne den erwarteten Erfolg. Trotzdem arbeitete ſich 
das Korps dabei weiter vor und errang die vorzügliche 
Stellung, in der es mit gutem Schußfeld und auf mehrere 
hundert Meter vom Feinde entfernt, mit geringen Kräften 
monatelang von da ab den Feind in Schach gehalten hat. 

Bei der großen Bedeutung, welche den von den Eng⸗ 
ländern als die zweite Schlacht bei Ypern bezeichneten 
Frühjahrskämpfen 1915 zufällt, erſcheint es zur Ver⸗ 
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vollſtändigung des Bildes erwünſcht, dem Leſer auch die 
Darſtellung dieſes Ereigniſſes von feindlicher Seite nicht 
vorzuenthalten. Ich gebe in folgendem einen wegen Raum⸗ 
mangels leider ſehr verkürzten Auszug aus dem Bericht 
des Feldmarſchalls Sir John French über die zweite Schlacht 
bei Ppern vom 22. April bis 24. Mai 1915 wieder. Er 
datiert vom 1. und 5. Juni 1915 und ſtellt zunächſt 
feſt: „Es kann kein Zweifel ſein, daß die Wirkung der 
giftigen Gaſe die Operationen in der Gegend öſtlich von 
Ypern weſentlich beeinflußte, bis die Erfahrung wirkſame 
Gegenmaßregeln ſchuf, die ſeither jo vervollkommnet find, 
daß die Gaſe unſchädlich gemacht wurden.“ 

Ich übergehe die drei erften Abſchnitte des Berichts, welche 


den Kampf in den Nachbarabſchnitten behandeln. Im 


Abſchnitt IV heißt es dann weiter: 

„Bei Beginn der zweiten Schlacht bei Ypern am Abend 
des 22. April machte der Feind zum erſtenmal Gebrauch 
von giftigen Gaſen. Einige Tage vorher hatte ich der 
Forderung des Generals Joffre zugeſtimmt, die von den 
Franzoſen bisher beſetzten Gräben zu übernehmen. Am 
Abend des 22. April war die Linie öſtlich von Ypern wie 
folgt beſetzt: 

Von Steenſtraate über Langemarck bis an die Straße 
nach Poelkapelle eine franzöſiſche Diviſion, von dort in 
ſüdöſtlicher Richtun der Straße Pasſchendaele —Bece⸗ 
laere die kanadiſche n. 

Von dort an hielt eine weitere Diviſion die Linie öftlich 
Zonnebeke bis zu einem Punkte weſtlich Becelaere, von wo 
eine weitere engliſche Diviſion in ſüdöſtlicher Richtung bis 
an den Nordflügel des nächſten Korps bei Hooge heran⸗ 
reichte. 

Vom V. Armeekorps ſtanden 4 Bataillone um Ppern. 
Die kanadiſche Diviſion hatte ein Bataillon in Disiſions⸗ 
reſerve und die 1. kanadiſche Brigade bildete die Armee⸗ 
reſerve. Eine Infanteriebrigade, die nach ſchweren Verluſten 
auf Höhe 60 ſüdöſtlich Ppern gerade zurückgezogen war, 
ruhte um Vlamerthinge (5 Kilometer weſtlich von Ypern 
an der Straße nach Poperinghe). 8 

Nach heftiger Beſchießung griff der Feind 5 Uhr nach⸗ 
mittags unter erſtmaligem Gebrauch von Gaſen die franzö⸗ 
ſiſche Diviſion an. Flieger meldeten, daß um s Uhr nach⸗ 
mittags eine dicke, gelbe Wolke aus den Gräben zwiſchen 
Langemarck und Birfihote aufgeſtiegen ſei. Die Franzoſen 
meldeten, daß zwei gleichzeitige Angriffe öſtlich der Bahn 
Ypern —Cortemarck ausgeführt worden ſeien, bei denen 
giftige Gaſe verwendet wurden. 

Was folgte, iſt zumeiſt unbeſchreiblich. Die Wirkung der 
Gaſe war ſo kräftig, daß die ganze von der franzöſiſchen 
Diviſion beſetzte Stellung zu jedem Widerſtand unfähig 
war. Zunächſt war es unmöglich, feſtzuſtellen, was eigentlich 
geſchehen ſei. Rauch und Dämpfe entzogen alles der Sicht, 
Hunderte von Leuten wurden betäubt, und innerhalb einer 
Stunde mußte die ganze Stellung mit etwa 30 Geſchützen 
aufgegeben werden. — 

Die linke Flanke der kanadiſchen Diviſion war ſo einem 
ſchweren Flankenangriff ausgeſetzt. 

Trotz der drohenden Gefahr hielten die Kanadier mit 
hervorragender Zähigkeit aus. Es iſt nicht zuviel geſagt, 
wenn man behauptet, daß die Haltung dieſer glänzenden 
Truppe ein Unglück verhütete, welches von den übelſten 
Folgen hätte fein müſſen. 

Die Kanadier wurden übrigens mit der größten Ge⸗ 
wi heit von den Reſerven der den Ppernbogen haltenden 
Diviſionen unterſtützt, ferner von der Brigade, die bei 
Vlamerthinge in Ruhequartier lag. 

Während der Nacht wurden feindliche Angriffe abge⸗ 
ſchlagen, wirkſame Gegenangriffe ausgeführt und ſchließ⸗ 
lich die Verbindung mit dem franzöſiſchen rechten Flügel 
wiederhergeſtellt, jo daß eine neue Front zuſtandekam. 


Noch in dieſer Nacht ſandte ich das Kavalleriekorps und 
die Norkhumbriandiviſion, die in Heeresreſerve ftand, in 
die Gegend weſtlich von Ypern und ſtellte dieſe Truppen 
zur Verfügung des Oberbefehlshabers der zweiten Armee. 
Ferner zog ich Reſerven nach dem III. Armeekorps und 
zur erſten Armee für alle Fälle heran.“ — 

Im Bericht folgt dann eine Mitteilung über eine Zu⸗ 
ſammenkunft mit dem franzöſiſchen Armeebefehlshaber, 
General Foch, und über Frenchs Entſchluß, die verlorene 
Stellung zurückzuerobern. 

French fährt dann fort: 5 

„Im Verlaufe dieſer zwei oder drei Tage trafen viele 
Umſtände zuſammen, welche die Lage öſtlich des Ypern⸗ 
kanals ſehr kritiſch geſtalteten und ſehr ſchwierig zu über⸗ 
winden waren. Die durch den plötzlichen Rückzug der 
franzöſiſchen Diviſion entſtandene Verwirrung und die Not⸗ 
wendigkeit, die entſtandene Lücke zu ſchließen und den 
feindlichen Vormarſch unter allen Umſtänden aufzuhalten, 
führten zu einer Vermiſchung der Verbände und zu einer 
plötzlichen Anderung der Befehlsverhältniſſe, die ganz un⸗ 
vermeidlich waren. Friſche Einheiten mußten ſo, wie ſie 
von rückwärts herankamen, in die Gefechtslinie hinein⸗ 
geworfen werden, in ein Artilleriefeuer, welches infolge der 
Eroberung der franzöſiſchen Geſchütze nicht niedergehalten 
werden konnte. Das führte zu ſehr ſchweren Verluſten. — 

Erſt am Morgen des 25. April (tatſächlich am Abend 
zuvor. D. H.) konnte der Feind den linken Flügel der 
kanadiſchen Diviſion von dem Punkte verdrängen, wo er 
urſprünglich mit dem rechten franzöſiſchen Flügel zuſam⸗ 
menſtieß. 

Während der Nacht und am frühen Morgen des 2 
richtete der Feind einen heftigen Angriff gegen die Divif 
am Wegekreuz von Broodſeinde, der von gewaltigem Artil⸗ 
leriefeuer unterſtützt wurde, aber trotzdem nicht vorwärts 
kam. 

Während dieſer ganzen Zeit wurden die Stadt Ypern 
und alle von dort nach Oſten und Norden führenden Wege 
aufs heftigſte von der deutſchen Artillerie beſchoſſen. 

Am Nachmittag des 25. April wurden viele Deutfche, 
einſchließlich einiger Offiziere, zu Gefangenen gemacht. Das 
Handgemenge war ſehr ernſt, der Feind erlitt ſchwere Ver⸗ 
luſte. — 8 

Da die Franzoſen bis zum 1. Mai nicht weſentlich vor⸗ 
wärts kamen, gab ich Sir Herbert Plumer den Befehl, 
am 2. Mai um 1 Uhr morgens den Rückzug in die neue 
Stellung zu beginnen. 

Der Rückzug wurde in der folgenden Nacht angetreten, 
die neue Stellung war am Morgen des 4. Mai befehls⸗ 
gemäß beſetzt. — 

Die erfolgreiche Ausführung dieſer Operation war um 
ſo bemerkenswerter, als der Feind am Abend des 2. Mai, 
als der Rückzug erſt halb vollendet war, einen hei 
Angriff mit der gewohnten Gasbegleitung auf St. ⸗J. 
und die Gegend weſtlich davon ausführte. Gleichzeitig wurde 
unter ähnlichen Umſtänden ein Angriff auf die Stellung 
öftlich Fortuin ausgeführt. 

Während des ganzen 4. Mai beſchoß der Feind die ge⸗ 
räumten Schützengräben heftig, ohne zu bemerken, daß ſie 
nicht beſetzt waren. Sobald der Rückzug bemerkt war, fingen 
die Deutſchen an, ſich unſeren neuen Stellungen gegenüber 
einzugraben und ihre Artillerie in neue Stellungen vorzu⸗ 
ziehen. Unſere Artillerie, durch Fliegerbeobachtung gut unter⸗ 
ſtützt, fügte dem Feinde hierbei ſchwere Verluſte zu. 

Bis zum 8. Mai machte der Feind auf der ganzen Front 
öſtlich von Ppern mit kurzen Unterbrechungen und unter 
öfterer Verwendung von Gas noch mehrere heftige An⸗ 
griffe, wurde aber überall mit ſchweren Verlusten zurück⸗ 
gewieſen. 


Seit dem erſten Durchbruch unſerer Linie am Abend des 
22. April hatten alle Truppen in dieſer Gegend das 
deftigfte, ununterbrochene Artilleriefeuer auszuhalten. Der 
Feind verfügte über eine weitüberlegene Zahl von Geſchützen 
und unbegrenzte Munitionsmengen. 

Es war bei der überwältigenden feindlichen Feuerwirkung 
unmöglich, gute Schützengräben auszuheben oder angeſichts 
der durch die erſten Gasangriffe hervorgerufenen Verwir⸗ 
zung und Demoraliſation eine Stellung herzurichten, welche 
weiteren Gasangriffen gegenüber haltbar geweſen wäre. 
Auch konnten erſt nach dem 8. Mai wirkſame Schutz⸗ 
masken beſchafft werden. Unter ſolchen Umſtänden erfolgte 
am Morgen des 8. Mai eine heftige Beſchießung beinahe der 
ganzen Front des engliſchen V. Armeekorps, die ſich nach 
nach auf die Front der Diviſionen nördlich und ſüdlich 
nberg konzentrierte. = 
jes Feuer zerſtörte unſere Schützengräben völlig und 
verurſachte enorme Verluſte. Der Beſchießung durch die 
Artillerie folgte unmittelbar ein heftiger Infanterieangriff, 
dem unſere Linien nachgeben mußten.“ 

Über den Angriff am 24. Mai heißt es ſchließlich: 

Am Morgen des 24. Mai folgte einer erneuten Ver⸗ 
wendung von Gaswolken eine heftige Beſchießung auf der 
ganzen Front und ein ſehr entſchloſſener Angriff öſtlich 
von Ypern. 

Der deutſche Angriff begann 2,45 Uhr vormittags. Der 
Anſturm war zu überraſchend, um den zum größten Teile 
ſchlafenden Leuten Zeit zu laſſen, die Gasmasken anzu⸗ 
legen.“ 

Soweit der Bericht des englifchen Oberbefehlshabers. Er 
beftätigt in den Hauptpunkten die deutſche Darſtellung. 

Nach Abſchluß der zweiten Schlacht von Ppern verlief 
die engliſche Stellung alſo ungefähr 700 Meter ſüdweſtlich 
von Fortun über Frezenberg und Ekſterneſt nach dem Oft 
rand des Waldes öſtlich Zillebeke. Das vom Gegner behaup⸗ 
te Gebiet öſtlich des Kanals war von 25 Kilometer Breite 
auf 13 Kilometer Breite und von 9 Kilometer Tiefe auf 


engerte Sack lag noch mehr im Kreuzfeuer der deutſchen 
Artillerie und zwang den Gegner, ſich hier ruhig zu ver⸗ 
halten. Dadurch wurde es möglich, der Ausbildung des 
Erſatzes, der regelmäßig und rechtzeitig eingetroffen war, 
die höchſte Aufmerkſamkeit zuzuwenden. 

Auch bei dem XXVII. Reſervekorps erſchien nach deſſen 
brentagen im Mai alsbald S. M. der König, um zahlreiche 
apfere zu belohnen und allen ſeinen Sachſen feinen Könige 
lichen Dank auszufprechen. 

Die 53. Reſervediviſion war am 8. Juni als Armeereſerve 
um Ingelmünſter (Skizze 26) verſammelt worden, die 
54. Reſervediviſion hatte deren Abſchnitt mit beſetzt. Von 
Ingelmünſter aus wurde die 53. Reſervediviſion dann der 
fünften Armee überwieſen und beim II. bayriſchen Armee⸗ 
forps in dem bisherigen Abschnitt der 3. bahriſchen Infan⸗ 
zeriedisifion zwiſchen dem Hſerkanal bei Hollebeke und der 
Gegend ſüdweſtlich Wytſchaete eingeſetzt. Dort gab der 
inzoifchen erkrankte bisherige, unermüdliche Diviſions⸗ 
fommandeur Generalleutnant v. Watzdorf den Befehl über 
die Division an deren neuen Kommandeur Generalleutnant 
Leuthold ab. 

Am 6. Juli ſprengte der Feind vor Reſerve⸗Infanterie⸗ 
zegiment 242 zwei Minen, denen 19 Tote und 50 Ver⸗ 
wundete zum Opfer fielen, und trat, anſcheinend weil auf 
eufſcher Seite mit Artillerie und ſogar mit Infanterie⸗ 
munition geſpart werden mußte, immer dreiſter auf. In⸗ 
felgedeffen wurde überraſchend am 11. Juli die geſamte 
feindliche Stellung von unferer ſchweren Artillerie be⸗ 
oſſen und dadurch die feindliche Beſatzung, indiſche Kaval⸗ 
ie, fichtlich eingeſchüchtert. Mitte Juli wurde die 53. Re⸗ 
jersedisifion wieder abgelöſt (durch die ſächſiſche 123. In⸗ 
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Kilometer Tiefe zuſammengeſchrumpft. Der jo ver⸗ 
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fanteriediviſion), zunächſt um Ingelmünſter als Armee⸗ 
reſerve der vierten Armee bereitgehalten, aber bereits am 
18. Juli im bisherigen Abſchnitt der 54, Neſervediviſion 
bei Hooge für dieſe eingeſetzt. 


ſerve⸗Feldartillerieregiment 54 und Reſerve⸗Pionierkompag⸗ 
nie 54 — hatte inzwiſchen in raſtloſer Tätigkeit nicht nur 
die geſamte Kampfſtellung des Korps ausgebaut, ſondern 
auch ſchon eine Reſerveſtellung Höhe nordöſtlich Frezen⸗ 
berg —Frezenberg—Arret Ekſterneſt in Angriff genommen. 

Die 54. Reſervediviſion wies am 16. Juni den Angriff 
der engliſchen 3. Infanteriediviſion gegen den linken Flügel 
des Korps füdlich der Bahn Ypern Roulers glatt ab, 
wobei der Feind auch bei Hooge das benachbarte XV. Arme, 
korps angriff. Der am 22. Juni wiederholte englifi 
ſtoß erſtickte ſofort im Artilleriefeuer der 54. Reſervedi 
Deren Batterien gelang es auch am 6. Juli, einen engliſch 
Angriff gegen das XXVII. Reſervekorps ſehr erfolgreich 
in der Flanke zu faſſen. 

Die Übernahme des Korpsabſchnittes durch die 53. Re⸗ 
ſerb ediviſion, in der Zeit zwiſchen 18. und 21. Juli, fiel 
mit engliſchen Angriffsverſuchen bei Hooge zuſammen. Die 
Engländer ſprengten dort vor der Front des XV. Armee⸗ 
korps am 19. Juli einen großen Trichter. Dem XV. Armee⸗ 
korps gelang es am 30. Juli, Hooge zu nehmen und alle 
feindlichen Gegenangriffe am 30. und 31. Juli glatt abzu⸗ 
weiſen. 

Dabei unterſtützte die Reſervediviſion aufs beſte den 
erfolgreichen Angriff ihrer linken Nachbardiviſion (der 
39. Infanteriediviſion) gegen Hooge und den engliſchen 
Stützpunkt ſüdlich der Straße. 

Am 9. Auguſt nahmen die Engländer ge wieder 
und beſchoſſen auch die nördlich daran anſchließende 106. 
Reſerve⸗Infanteriebrigade, welche 5 Tote, 89 Verwundete 
und 4 Vermißte dabei hatte. Durch das vortrefflich ge⸗ 
leitete Feuer der Feldartillerie unter Major v. Metzſch und 
der ſchweren Artillerie des XXVII. Reſervekorps unter 
Oberſtleutnant Nothnagel wurde ein enſcheinlich gegen 
Bellewaarde⸗Ferme gleichzeitig vorbereiteter engliſcher An⸗ 
griff im Keime erſtickt. Die ganze nächſte Zeit herrſchte r 
Kampftätigkeit, die erſt nach Mitte Auguſt abflaute. Be⸗ 
ſonders Reſerve⸗Infanterieregiment 242 war in feinem 
Abſchnitt der fortgeſetzten Beſchießung durch ſchwere eng⸗ 
liſche Artillerie ausgeſetzt. Anfang September litten die 
Gräben wieder ſehr unter der naſſen Witterung. Es gab 
Tag und Nacht viel Arbeit. 

Innerhalb der Zeit vom 9. bis zum 17. September wurde 
die 53. Reſervediviſion wieder durch die 54. Reſervediviſion 
abgelöſt. Reſerve⸗Infanterieregiment 243 wurde nach Dir 
muiden befehligt und dort mit einem Bataillon vorn ein⸗ 
geſetzt. 

Die 53. Reſervediviſion, welche zunächſt wieder als 
Armeereſerve um Ingelmünſter bereitgeftellt wurde, erhielt 
am 29. September Befehl zum Abtransport zum XIX. 
Armeekorps. 

Dorthin ging tatſächlich aber nur die 106. Reſerve⸗ 
Infanteriebrigade. Sie wurde vom XIX. Armeekorps in 
der Zeit vom 1. Oktober bis 15, November bei der 40. 
Infanteriediviſion eingeſetzt. 

Der Hauptteil der 53. Reſervediviſion einſchließlich Re⸗ 
ſerve⸗Jäger 25, Reſerve⸗Pionierkompagnien 53 und Reſerve⸗ 
Sanitätskompagnie 53 wurde in der Zeit zwiſchen 1. und 
5. Oktober zur Heeresgruppe des Deutſchen Kronprinzen 
befördert, als der große franzöſiſche Durchbruchsverſuch 
in der Champagne ſeinen Höhepunkt erreicht hatte. 

Die Einzelheiten über die Champagnekämpfe werden 
nach Darſtellung der Herbſtſehlacht in der Champagne beim 
XII. Reſervekorps erzählt werden. 
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Das XIX. Armeekorps im Jahre 1915 


Wir haben das XIX. Armeekorps bei der Jahreswende 
in dem franzöſiſchen Flandern verlaſſen wo es dem tücki⸗ 
ſchen Waſſer und feindlichen Feuer zum Trotz eine Stellung 
geſchaffen hatte, die ſich der Feind die ganze folgende 
Zeit wohl gehütet hat, direkt anzugreifen. 

Über Veränderungen beim XIX. Armeekorps im Jahre 
1915 iſt zu berichten: 

J. Organiſatoriſche Anderungen 

Bei Gründung der 58. Diviſion gab das XIX. Armee⸗ 

korps ab: 


48. Infanteriebrigade, 

1 Eskadron Ulanen 18, 

1 Kanonenabteilung, 

1 ſchwere Feldhaubitz⸗Batterie 
und erhielt dafür 4800 Ergänzungsmannſchaften, die auf 
die verbleibenden 6 Infanterieregimenter ſo verteilt wurden, 
daß die Kompagnieſtärke auf 300 Mann wuchs. Dieſe 
unhandliche Formation in der Hand ungeübter Führer zwang 
zur Einteilung der Kompagnien in Halbkompagnien zu je 
2 Zügen. 
Das XIX. Armeekorps hatte eine etwa 18 Kilometer breite 
Front zu decken, die in 6 Abſchnitte eingeteilt war: 


134. Regiment am weiteſtem nördlich] auf belgiſchem 
104. „ in der Mitte Boden nördlich 
181. 5 am weiteſten ſüdlich der Lys, 


24. Diviſion ſüdlich der Lys auf franzöſiſchem Gebiet. 

Anfang Mai wurden aus den Ergänzungsmannſchaften 
13. und 14. Kompagnien gebildet und bald als 17. Infan⸗ 
terieregiment 183 zuſammengeſtellt. Es erhielt in Lamber⸗ 
ſart als Teil einer neuen Heeresreſerve ſeine Ausbildung und 
trat am 7. Juni zu einer neuen Brigade in Cambrai. 

Am 31. Mai wurden 2 Infanterieregimenter des XIX. 
Armeekorps als Armeereſerve bei Haubourdin (ſüdw. Lille) 
herausgezogen und durch die um 3000 Mann ſchwächere 
38. Landwehrbrigade (Landwehrregimenter 77 und 78) erſetzt. 
Um die erhebliche Schwächung und die Ablöſungen in 
vorderſter Linie möglichſt wenig fühlbar zu machen, ſetzte das 
Generalkommando die Landwehrbrigade an den wenigſt 
gefährdeten Abſchnitten ein und zog dafür die Regimenter 
133 und 134 nach Haubourdin. Das letztere Regiment 
wurde jedoch bald dem VII. Armeekorps unterſtellt. 

Die Abgabe von etwa der Hälfte der Kolonnen und 
Trains nach dem Oſten machte eine Neueinteilung der 
Train⸗ und Munitions⸗Kolonnen⸗Stäbe erforderlich. 

II. Die taktiſchen Geſchehniſſe 
beim XIX. Armeekorps im Verlaufe des Jahres 1915 
ſtehen in engſtem Zuſammenhang mit den großen Durch⸗ 
bruchsverſuchen der Engländer und Franzoſen auf der 
Weſtfront. 

Der Gegner ſuchte ſich für feine Frühjahrsangriffe 1915 
hauptſächlich die Gegenden von Arras, bei der Loretto⸗ 
höhe ſowie beiderſeits des Kanals von La Baſſse aus und 
dehnte ſie nordwärts bis Richebourg und Neuve⸗Chapelle 
aus. Dort, in dem Großkampfgebiet des Jahres 1915, 
fanden anſehnliche Teile des XIX. Armeekorps ſchon im 
Frühjahr 1915 Gelegenheit, ihren bedrängten deutſchen 
Kameraden andrer Korps in kritiſcher Zeit kräftig zur 
Seite zu ſtehen und ihre beſondere Eignung für den 
Schützengrabenkampf, insbeſondere auch ihre zähe Ausdauer 
ſelbſt bei verzweifeltſter Kampflage zu erweiſen. 


Die Schlacht von La Baſſse und Arras im Mai 1915 
(Lorettoſchlacht) = 

Die deutſche Heeresleitung hat noch während des Krieges 

über die Kämpfe im Artois (Kriegsberichte Heft 10, ver⸗ 

öffentlicht im Juli und Auguſt 1915) eine Beſchreibung 


der Lorettoſchlacht der Offentlichkeit übergeben. Nach D 
felben plante dort der Feind im Mai 1915, die deutſche 
Front zu durchſtoßen, die verlorenen franzöſiſchen Pro⸗ 
vinzen und Belgien zu befreien und den Krieg an den 
Rhein zu tragen. Die Not der Ruſſen, deren Armeen 
ſoeben in Galizien zuſammengebrochen waren, zwang die 
Weſtmächte, baldmöglichſt einen entſcheidenden Schlag auf 
der Weſtfront herbeizuführen. 8 

Als Gegend des großen Durchbruchs wurde von unſeren 
Feinden der Raum gewählt, wo Engländer und Franzoſen 
aneinanderſtießen, die Landſchaft Artois. Dort hatten ſüdlich 
von La Bafjee bis Arras den Deutſchen 3 / franzöſiſche 
Armeeorps (58. und 92. Infanteriediviſion, 21., 33. und 
¼ X. Armeeorps) bisher gegenübergeſtanden. Am 8. Mai 
wurde dort als neuhinzugekommen das franzöſiſche XVII. 
Armeekorps feſtgeſtellt. 8 

Seit 1. Mat lag ſchweres franzöſiſches Artilleriefeuer auf 
der Lorettohöhe und auf dem nach Süden anſchließenden 
Abſchnitt. Am 6. Mai wurden 13500 Schuß, am 8. Mai 
17000 Schuß gegen die vorderſten deutſchen Linien ab⸗ 
gegeben. Dazu trat das Feuer ſchwerer Wurfminen, deren 
am 8. Mai nicht weniger als 1800 gezählt wurden. 

Am 9. Mai, einem ſchönen, ſchwülen Sonntag, begann 
überraſchend der große franzöſiſche Angriff. Seit 4 Uhr 
vormittags lag ſchwerſtes Feuer auf den deutſchen Stel⸗ 
lungen nördlich Arras. Gegen 9 Uhr vormittags ſetzte 
dann der Infanterieangriff ein. Er brach in dem Abſchnitt 
nördlich der Searpe in unſerem Feuer zuſammen. Haufen 
von Toten und Verwundeten der franzöſiſchen 19. Infan⸗ 
teriediviſion und des XVII. Armeekorps lagen bald vor den 
deutſchen Drahthinderniſſen. Nur bei Roclincourt drangen 
kleine Teile des Gegners in den deutſchen Kampfgraben 
ein. Bayriſche Bajonette warfen ihn alsbald heraus. 

In dem Abſchnitt zwiſchen La Targette und Carency 
vermochte die gewaltige Überlegenheit der Franzoſen, XX. 
und XXXIII. Armeekorps und mitten zwiſchen ihnen die ma⸗ 
rokkaniſche Dioiſion, die ſchwache Beſatzung der zertrümmer⸗ 
ten deutſchen Gräben zu überrennen. Dort war tatſächlich die 
zweite Stellung zunächſt von Verteidigern entblößt. Die 
Franzoſen drangen auf der Hochfläche von La Folie vor und 
näherten ſich bereits dem Sſtabfall der letzten Höhen vor 
der großen Ebene von Douai. Auch gegen Norden gewannen 
ſie Boden, ſtürmten das Dorf Souchez, drangen über den 
Careneybach und bedrohten die Lorettoſtellung der Deut⸗ 
ſchen von Süden, während das Dorf Carency durch die 
franzöſiſche 10. Infanteriediviſion von Süden und Weſten 
angegriffen wurde. 

Um 12 Uhr mittags ſchien hier der Durchbruch der Fran⸗ 
zoſen gelungen zu ſein. In einer Breite von 4 Kilometer 
und einer Tiefe von 3 Kilometer war das Gelände zwi⸗ 
ſchen den Dörfern Neuville, Careney und Souchez in 
ihrer Hand. Auch ſüdlich Neuville war der Feind in 
das Grabengewirr eingedrungen, das ſein Bericht bezeichnen⸗ 
derweiſe „Labyrinth“ nannte. Aber die von der Üb. 
zahl faſt erdrückten Bayern dachten nicht daran, die S 
lung zu räumen. In kleinen Trupps wehrten ſie ſich 
in erbittertem Nahkampf gegen den von allen Seiten 
andringenden Feind. Gegen die Front des Durchbruchs 
warfen ſich auf den Höhen weſtlich von Givenchy und 
Vimy die Abſchnittsreſerven. Jeder Mann wußte, worum 
es ſich handelte. Wer eine Waffe hatte, ſchloß ſich den 
Grabenkämpfern an, ſelbſt Mannſchaften der Kolonnen, 
Pferdewärter und Arbeiter. 

Nach 1 Uhr nachmittags ſchien hier die erſte Kriſis 
überwunden. 

Nördlich davon bildete die Lorettohöhe das Hauptziel 
des franzöſiſchen Angriffs. Dort drangen auserleſene 
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Jägerbataillone des franzöſiſchen XXI. Armeekorps in die 
Stellungen der Badener ein, nur eine Kompagnie, vom 
Feinde völlig umringt, vermochte ſich zu halten. 

Auch noch weiter nördlich drang ein neues franzöſiſches 
Korps, das IX. Armeekorps, in der Gegend von Loos 
in die vordere deutſche Linie ein, wurde aber dort feſt⸗ 
gehalten. 

Nördlich davon ſollten gleichzeitig die Engländer an⸗ 
greifen. Schon 6,30 Uhr vormittags hatten fie in der 
Bruſtwehr der Bayern nördlich Fromelles zwei Mi⸗ 
nen zur Entzündung gebracht. In die Trichter dran⸗ 
gen ſofort engliſche Schützenlinien ein, überrannten die 
vereinzelten überlebenden Verteidiger und warfen ſich in 
die weiter rückwärts gelegenen Gräben und Gehöfte. 
Welle auf Welle folgte und verſuchte ſich von den ſchma⸗ 
len Durchbruchsſtellen aus in den Gräben auszudehnen. 
Aber ſchon hatten die anſchließenden Abteilungen die Grä⸗ 
ben verdämmt und ſchon hinderte das Sperrfeuer der 
deutſchen Artillerie die Engländer, weitere Kräfte nach⸗ 
zuſchieben. 

Bis zum Abend hatten hier die Bayern das ganze Ge⸗ 
lände zurückgewonnen. 1500 engliſche Leichen wurden allein 
hinter unſerer Front begraben. Glänzend hatte eine bay⸗ 
riſche Diviſion den Angriff des durch Verſtärkungen drei⸗ 
fach überlegenen engliſchen IV. Armeekorps abgewieſen. 
Sie wurde dabei vortrefflich durch einige Feldbatterien und 
die 6. und S. Batterie Fußartillerieregiments 19 unter⸗ 
ſtützt, die vom XIX. Armeekorps noch im Laufe des 
9. Mai zur Verfügung geſtellt worden waren. 

Ohne die gewollte Gleichzeitigkeit führte weiter nörd 
lich das engliſche I. Armeekorps, durch eine indiſche Di⸗ 
viſion verſtärkt, ſeinen Angriff gegen den Abſchnitt Bois⸗ 
du⸗Biez—La Quinque⸗Rue aus. Erſt um 5,15 Uhr nach⸗ 
mittags brachen die Angreifer vor. Voran eine Welle 
farbiger Engländer, dann weiße, ſtürzten die engliſchen 
Maſſen aus den Verſammlungsgräben heraus. Ihnen folg⸗ 
ten farbige und dann wieder weiße Engländer. Aber nur 
bis in die Drahthinderniſſe vor der Stellung der Weſt⸗ 
falen gelangten die Tapferſten von ihnen. Maſſen von 
Engländern verſchiedener Raſſen bedeckten das Feld. Die 
beſten Truppen der I. engliſchen Armee waren ohne jeden 
Erfolg geopfert worden. 

Schon am 9. Mai abends ſtand feſt, daß Frankreichs 
ganze verfügbare Kraft unter Joffres beſtem Unterführer, 
dem General Foch, und Englands beſte Armee vereint nicht 
imſtande waren, die ſchwachen deutſchen Kräfte an der 
Artoisfront über den Haufen zu werfen. Wohl war die erſte 
große Sturmflut überwunden, doch der Kampf noch nicht 
beendet. 

An drei Stellen in der Schlachtfront der Armee des 
Kronprinzen von Bayern hatte am 9. Mai die fran⸗ 
zöſiſche Grangte dem Bajonett einen Weg gebahnt. 

Bei Loos warfen die Badener den Feind aus eigner 
Kraft zurück. 

Weiter ſüdlich mußten Reſerven heran, um die ein⸗ 
gedrungene Maſſe der Franzoſen zurückzudrücken. Dort 
werden wir im folgenden die herbeieilenden Sachſen 
treffen, zuvörderſt die ſächſiſchen Jäger, welche bereits um 
die Mittagsſtunde des 9. Mai auf der Lorettohöhe ein⸗ 
trafen. 

Weiter ſüdlich an den Höhen 119 und 140 ſowie in 
den Waldrändern ſüdlich davon war der Feind zwiſchen 
Souchez und Neuville zwar zum Stehen gebracht worden, 
aber es bedurfte hier des Einſetzens neuer Kräfte. Bayern 
und Elſaß⸗Lothringer gingen von Givenchy aus vor und 
warfen den Feind in eine Mulde zurück, in unſere ſo⸗ 
genannte Artilleriemulde, in welcher einige bayriſche Feld⸗ 
geſchütze und zwei ſchwere Feldhaubitzen, vom Feinde über⸗ 


erwarb. 

Weiter ſüdlich bis zur Scarpe kam in der Folgezeit 
der Kampf zum Stehen. 

Bedrohlicher blieb die Lage an der Lorettohöhe und bei 
den heißumſtrittenen Dörfern Ablain und Carency. Dort 
wurde am 10. Mai das ſächſiſche Infanterieregiment 106 
der 58. Infanteriediviſion an der bedrohteſten Stelle der 
Lorettohöhe zur Unterſtützung der Badener eingeſetzt. 

Im Gegenangriff wurden vom II. und III. Bataillon 
des Infanterieregiments 106 etwa 500 Meter Graben 
an der Lorettohöhe und die Trümmer der Loretto⸗Kapelle 
zurückerobert. Dadurch wurden Teile von zwei Kompagnien 
der Infanterieregimenter 110 und 111, welche zwei Tage 
lang eingeſchloſſen geweſen waren, befreit. Im Gegen⸗ 
angriff über die freie Ebene von Ablain aus gewann das 
I. Bataillon ebenfalls Boden, doch war es nicht möglich, 
die zwiſchen der eigentlichen Lorettohöhe und Ablain ent⸗ 
ſtandene Lücke, in welche die Franzoſen eingedrungen waren, 
zu ſchließen und Anſchluß zwiſchen den Bataillonen her⸗ 
zuſtellen. 

Die wiederholt vom Feinde angegriffene, von Front, 
Flanke und Rücken beſchoſſene Stellung wurde bis zur 
Ablöſung gehalten. 

Am 14. Mai kehrte das Infanterieregiment 106 von 
der Lorettohöhe nach unbeſchreiblicher Leiſtung mit einem 
Verluſt von 53 Offizieren und 1442 Mann zur Di⸗ 
viſton zurück. 

Des Angriffs und der weiteren Tätigkeit der Regimenter 
Infanterieregiment 107 und Reſerve⸗Infanterieregiment 
120 der 38. Infanteriediviſion iſt in der Einzelſchrift 
des Großen Hauptquartiers auf Seite is und auf den 
folgenden Seiten mit beſonderer Anerkennung gedacht. Ihre 
ausführliche Darſtellung wird ſpäter bei der 58. Infan⸗ 
teriediviſion Platz finden. 

General Joffre hatte darauf gerechnet, Dienstag, den 
11. Mai, Loos und bis Freitag, den 14. Mai, die große 
Kohlenſtadt Lens mit ſeinem linken Flügel zu nehmen. 
Aber die franzöſiſchen Truppen waren nicht mehr i 
zu einem großen einheitlichen Angriff. So löſte ſich die 
Schlacht allmählich in eine Reihe von Einzelkämpfen in 
der Gegend der Lorettohöhe und bei Neuville auf. Deren 
Schilderung muß, wie auch die Einzelſchrift des © 
Hauptquartiers ſagt, den Regimentsgeſchichten der beteilig⸗ 
ten Truppen überlaſſen bleiben: „Ein Leutnants⸗ und 
Soldatenkrieg ſpielte ſich in den Gräben und Ruinen ab.“ 

„In der Zwiſchenzeit waren die Engländer nicht ganz 
untätig geblieben. Von ihren Schlägen vom 9. Mai hatten 
fie ſich zwar nicht jo raſch erholt wie die Franzofe: 
Erſt am 16. Mai griffen zwei engliſche Diviſionen 
Straße La Baſſse—Eſtaires die Weſtfalen wied 
. Dieſen brachten ſächſiſche Bataillone des Infanter 
regiments 104 Unterſtützung, wie ſpäter ausführlich dar⸗ 
geſtellt werden ſoll. 

Die Kraft des Gegners zu wirklich großen Offenſivſtößen 
fand mit den letzten Angriffen öſtlich Richebourg am 
21. Mai bei der im Raume von La Baſſse verſammelten 
engliſchen Armee ihr Ende. Das engliſche I. und IV. und das 
indiſche Armeekorps hatten ſich Schlappen geholt, die ihr 
Gehalt an innerer Kraft nicht mehr zu verwinden ver⸗ 
mochte. 

Nach vierzehntägigem Kampfe war das Schickſal des 
franzöſiſch⸗engliſchen Durchbruchsverſuches beſiegelt. 
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Der Anteil von Truppenteilen des XIX. Armeekorps an der Lorettoſchlacht 


1. Die 13. Jäger auf der Lorcttohöhe 


Zunächſt ſei der Märzkämpfe der 13. Jäger auf der 
Lorettohöhe gedacht. Ich gebe darüber einem Mitkämpfer 
des Bataillons das Wort: 

„Daß Alarm bevorſtand, wußten wir, aber was los war“, 
ahnte wohl höchſtens der Kommandeur, als wir am Mor⸗ 
gen des 3. März 1915 gegen 4,30 Uhr vormittags durch 
das Heranſauſen der Kraftwagenkolonne geweckt wurden, 
die uns aufnehmen ſollte. In langer Reihe fuhr ſie, 
nachdem die Jäger aufgeſtiegen waren, durch die aus⸗ 
geſtorbenen Straßen des nächtlichen Lille zur Porte d'Arras 
hinaus nach Süden. Bei der Ankunft in Sallaumines 
gegen 9 Uhr vormittags erfuhren wir, daß die Hohen⸗ 
zollern-Füſiliere nach einer gut gelungenen Sprengung dem 
Feinde den von ihm beſetzten Teil der Höhe von Notre⸗ 
Dame⸗de⸗Lorette ohne nennenswerte Verluſte im Sturm 
abgenommen hätten. Alles ſtand gut, und wir glaubten 
ſchon, man würde uns bald wieder heimſchicken. Aber 
am Nachmittag hub ein Rollen und Grollen an, wie 
wir es alle noch nicht gehört hatten, ein Geſchützfeuer, 
das den Lorettohügel, den man in der Ferne ſah, in 
Rauch hüllte und in Sallaumines die Fenſter zum Klirren 
brachte. Am 4. März wiederholte ſich das Trommelfeuer, 
und 5,15 Uhr nachmittags kam der Alarm. Jetzt wird's 
eenft‘, fühlte jeder, Durch die Bergmannsſtadt Lens, zwi⸗ 
ſchen Schächten und Zechen ging es am Kanal entlang, 
faſt in der Luftlinie auf den feuerſpeienden“ Berg zu, 
der in dieſen Tagen ſeine Berühmtheit gewann. Die 
Dunkelheit des trüben, windigen Märztages brach früh 
herein, und als das Bataillon mit dem Anfang an der 
Kirche von Ablain am Fuße des Berges hielt, herrſchte 
tiefe Nacht. Führer von dem Bataillon, das wir ab⸗ 
löſen ſollten, ſtanden bereit. Während die 2. und 4. Ko: 
pagnie zunächſt in dem am Südweſthange der Loretto⸗ 
höhe gelegenen Hohlwege bereitgeſtellt wurden, rückten die 
1. und 3. Kompagnie ſowie ein Teil der Maſchinengewehr⸗ 
kompagnie ſofort in die vorderſte Linie. Schon dieſer 
Aufſtieg wird allen Teilnehmern unvergeßlich bleiben. Das 
Artilleriefeuer hatte zwar nachgelaſſen, doch fuhr der Geg⸗ 
ner fort, die Verbindungsgräben in kurzen Pauſen mit 
einzelnen Feldgranaten zu beſchießen. Schweres Feuer und 
Regenwetter hatten die Gräben furchtbar zugerichtet, ſtellen⸗ 
weiſe eingeebnet. An anderen Stellen lagen Leichen und 
ſperrten den Weg oder ein Stöhnen ließ einen mit Ent⸗ 
ſetzen erkennen, daß man auf einen Verwundeten trat. 
Die Verbindung riß wiederholt ab, und die Orientierung 
bei Nacht und Regenböen im ganz fremden Grabengewirr 
war ſchwer. Es war 5 Uhr morgens, als die Kompagnien 
die „Gräben“ erreichten, in denen ſie ‚ablöfen‘ ſollten. 
Beides in Anführungszeichen, denn die Gräben waren flache 
Mulden und die Ablöſung beſtand darin, daß eine leere 
Strecke von zirka 400 Meter beſetzt wurde, auf der all⸗ 
mählich einzelne Gruppen von Menſchen, die ſeeliſch und 
körperlich ihr Letztes hergegeben hatten, auftauchten. Bis 
Tagesanbruch waren kaum zwei Stunden Zeit; da hieß 

es fieberhaft arbeiten. Als es hell wurde, ſahen wir, 

wo wir uns befanden. Es war der Graben dicht unter⸗ 

halb der Kapellenruine nach Nordoſten zu, den die 40. 

durch Sprengung und Sturm am Morgen des 3. März 

den Franzoſen abgenommen und dann trotz Trommelfeuer 
und Infanterieangriff ſo brav gehalten hatten. Vor und 
hinter dem Graben, im Graben ſelbſt, in den Sappen, 
in jedem der ſchlechtangelegten, zerſchoſſenen Unterftände 

— überall lagen Leichen und Leichenteile, viele Hunderte, 

Franzoſen und Deutſche. Das erſte Erfordernis war, die 

Gräben zu vertiefen — jeder Spatenſtich brachte neue 


oft gräßlich zerſchoſſene Leichen zum Vorſchein. Wo ein 
halbzutage liegender toter Kamerad beſeitigt worden war, 
zeigte ſich, daß unter ihm zwei Franzoſen lagen. Kaum 
die Feder eines Zola kann den Eindruck ſchildern, den ein 
ſolcher Anblick in Verbindung mit dem entſetzlichen Ver⸗ 
weſungsgeruch auf Menſchen hervorbringt, die 12 Stun⸗ 
den ſchwerer Anſtrengung hinter ſich und ſeit 14 Stunden 
nichts als einen Schluck aus der Feldflaſche und etwa 
ein Stück Soldatenbrot genoſſen haben. — Nicht ein 
Viertel der notwendigen Arbeiten war bewältigt, als am 
5. März gegen 9 Uhr vormittags das Trommelfeuer be⸗ 
gann, mit einer Heftigkeit, wie keiner von denen unter 
uns, die ſeit Auguſt 1914 im Felde ſtanden, es je ge⸗ 
hört hatte. Seit jenen Märztagen ſind die Mai⸗ und 
Septemberſchlachten geſchlagen worden und jeder Zeitungs⸗ 
leſer weiß, was Trommelfeuer iſt, wie er weiß, was eine 
Kanone iſt. Wir lernten es damals am eigenen Leibe zuerſt 
kennen, die feindliche Artillerie hielt in den drei Tagen 
der Hauptbeſchießung (5., 6., 7. März) ziemlich genaue 
Zeiten ein, jo daß das eigentliche Trommelfeuer von 9 Uhr 
bis 11 Uhr vormittags und 3 Uhr bis s Uhr nachmittags 
dauerte. Brauchbare Unterſtände waren nicht vorhand 
und konnten auch nicht gebaut werden, weil das Artillerie⸗ 
feuer zum Teil die Arbeit, vor allem aber das Heran⸗ 
ſchaffen von Material unmöglich machte. So mußten die 
Leute drei Tage in Regen und Wind ohne Obdach zu⸗ 
bringen. Der Verſuch, warmes Eſſen heraufzuſchaffen. 
mußte aufgegeben werden. — Der Gegner verſuchte wie⸗ 
derholt anzugreifen, jo am 5. März gegen 5 Uhr na 
mittags, als kaum der letzte Schuß ſeiner Artillerie g. 
fallen war, bei der 1. Kompagnie. Die Jäger hatten ſich 
zum Schutze gegen das Artilleriefeuer an die vordere 
Grabenwand gedrückt, auch kleine Löcher und Niſchen ge⸗ 
graben. Aber die Wachleute waren wirklich auf dem Poſten: 
kaum hatten die erſten Gegner den Graben verlajjen, fo 
fielen die erſten Schüſſe auf unſerer Seite, und eine halbe 
Minute ſpäter ſchlug dem Feind aus dem ‚zugedeckten‘ 
Graben, in dem er wohl kaum noch Widerſtand vermutet 
hatte, ein Feuer entgegen, das ihn zu eiliger Umkehr 
veranlaßte. Nicht beſſer erging es ihm, als er den Ve 
ſuch am 6. März, diesmal gegen die 2. Kompagnie w 
derholte. Ja, nach der niederdrückenden Einwirkung des 
Artilleriefeuers, das namentlich beim Zug Erdmannsdorff 
der 1. Kompagnie furchtbare Opfer gefordert hatte, wurde 
die Möglichkeit, einen ſichtbaren Gegner zu bekämpfen, 
geradezu als Wohltat empfunden. Wenn es aber dem 
Bataillon unter Führung des Hauptmanns v. Borberg 
in dieſen fünf Tagen nicht nur gelang, den ihm an⸗ 
vertrauten Abſchnitt trotz aller Verluſte und Entbehrungen 
zu halten, ſondern am 8. März auch noch ein beträcht- 
liches, früher verlorengegangenes Grabenſtück zurückz 
erobern, fo gebührt die Ehre hierfür der 2. und 4. Kom⸗ 
pagnie, die mit Hilfe tapferer badiſcher Pioniere und mit 
einer wackeren badiſchen Grenadierkompagnie als Rück⸗ 
halt im Sappenangriff mit Handgranaten den eingedrunge⸗ 
nen Franzoſen zu Leibe gingen. Sberleutnant d. R. Decker 
der 2. Kompagnie leitete den Angriff, der geſchickt 
zwei Seiten angeſetzt, 6 Offiziere, 293 Mann, 2 Ma 
ſchinengewehre, 3 Minenwerfer in unſere Hände bracht, 
Als bei der einen Sturmkolonne die als Handgranaten 
werfer beigegebenen Pioniere verwundet und gefallen waren, 
da war es der Leutnant v. Zedlitz, im ganzen Bataillon 
unter ſeinem Vornamen „Konrad' als verwegener Drauf⸗ 
gänger bekannt, der Handgranaten werfend alles vor ſich 
hertrieb, bis der Druck von der anderen Kolonne Fi 
bar wurde und die abgeſchnittenen Franzoſen vom 109. & 
nienregiment zwang, ſich zu ergeben. Schon ſeit Dezember 


r des St. Heinrichsordens, erwarb er ſich hier das 
ene Kreuz 1. Klaſſe. Am 25. September hat dann 
Kugel in die Stirn feinem kurzen, makelloſen Helden⸗ 
en ein Ziel geſetzt. = 
In der Nacht vom 9. zum 10. März wurde das 
on abgelöft, Es waren zwar herzlich ſchlechte Quar⸗ 
dere in die wir kamen. Auch die Offiziere lagen zu dritt 
igen, ſchrägen Dachkammern. Aber die elenden, 
Smusigen Bergmannshütten erſchienen uns wie Paläſte, 
ir in jener Nacht die ſteifen Glieder auf dem 
ürdigen Strohſack ausſtreckten, hat keiner von uns 
Millionär um ſein Daunenbett beneidet.“ 
Die Verluſte betrugen insgeſamt 4 Offiziere, 170 Mann. 


II. Märzkämpfe bei Neuve Chapelle 
Bataillon v. Beulwitz 


Dem 10. bis 16. März fanden ein als Korpsreſerve 
mengeſtelltes Batailson (11. Kompagnie Infanterie⸗ 
ents 133, 4. und 11. Kompagnie Infanterieregi⸗ 
139, 8. Kompagnie Infanterieregiments 179) unter 
etmann v. Beultritz Infanterieregiment 139 und von 
Artillerie des XIX. Armeekorps die I. Abteilung Feld⸗ 
tieregiments 27, Feldartillerieregiments 78 ſowie 
und 6. und 7. Batterie Fußartillerieregiments 19 
mmene Gelegenheit, an den Märzkämpfen bei Neuve⸗ 
lle teilzunehmen. 
it war es den Engländern zunächſt gelungen, durch 
deutſchen Schützengräben am Nord: und Südende 
rtes durchzuſtoßen, Neude⸗Chapelle ſelbſt zu nehmen 
ein Stück weiter oſtwärts vorzudringen. In ent 
jenem Gegenangriff warf die preußiſche 14. In⸗ 
eriedisifion, insbeſondere deren 79. Infanteriebrigade, 
Engländer ein Stück zurück. Bei dem hin⸗ und her⸗ 
Aden Grabenkampf wurden die vier ſächſiſchen Kom⸗ 
ien am 11. März an verſchiedenen Stellen eingeſetzt 
Aach ſchwerem Kampfe am 14. März abgelöſt. 

Sie erlitten dabei namhafte Verluſte, insgeſamt 

„ Kempagnie Infanterieregiments 133: 4 Offiziere, 

118 Mann, 

#. und 11. Kompagnie Infanterieregiments 139: 6 Offi⸗ 
iere, 119 Mann, 
Kompagnie Infanterieregiments 179; 6 Offiziere, 

123 Mann. 
e faſt ſämtliche Offiziere und über die Hälfte der 
ren Unteroffiziere und Maunſchaſten. Das ſagt mehr 
der ſchönſte Kampfbericht. 


IL. Bataillon J. R. 104 


ichzeiig wurde auch das II. Bataillon Infanterie⸗ 
© 104, das zu dieſer Zeit ebenfalls in Korps⸗ 
beim XIX. Armeekorps ſtand, unter Hauptmann 
nuch dem Schlachtfeld von Neuve⸗Chapelle her⸗ 
sogen und bei der 79. Infanterjebrigade zunächſt zur 
Füllung einer in der Kampflinie entſtandenen Lücke 
Am 12. März nahm das Bataillon an der Seite 
feren 11. Jäger, welche bereits ſtark gelitten hatten, 
Verein mit den gleichfalls zur Hilfe herbeigeeilten 
des bayriſchen Infanterleregiments 16 an zwei 
songeiffen gegen die engliſche Stellung teil. Sie 
leider tros ſtarker Verluſte an Offizieren nicht 
erwünſchten Ziel, aber die Gegenangriffe der Inder 
ßen Engländer zerſtoben ebenſo unter dem deut⸗ 
Feuer. In das Bataillon des Infanterieregiments 
7 waren 300 am Abend vor der Alarmierung des Bas 
der Heimat eingetroffene Erſatzleute eingeſtellt 
Ai hielten in dem furchtbaren engliſchen Ge⸗ 
aer prächtig aus. Beim Vorgehen mußte ein tiefer 
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Waſſergraben durchſchritten werden. Völlig durchnäßt, hiel⸗ 
ten die Leute zwei Tage und zwei eiſige Nächte in den 
ſchnell ausgeſchürften Gräben unter einem Artilleriefeuer 
aus, deſſen Stärke bis dahin für unmöglich gehalten wor⸗ 
den war. Die Uniformen der Leute waren durch die Dämpfe 
der engliſchen Gasgranaten über und über grün gefärbt. 
Stolz kehrten die 104er am 16. März zum Korps zurück, 
allerdings nach ſchweren Verluſten, insgeſamt 11 Offiziere 
und 437 Mann. 


Feldartillerie 


Auch die Feldartillerie hatte an Arbeit und Erfolg dieſes 
Kampfes redlichen Anteil. Von Feldartillerieregiment 32 
war die II. Abteilung beteiligt, die vom 9. bis 14. Mai 
der angegriffenen 6. bayriſchen Reſervediviſion in der 
Gegend von Le Moisnil, 3 Kilometer nordöſtlich von 
La Baſſée, zur Unterſtützung zugeteilt worden war. 

Am 11. März wurde die I. Abteilung Feldartilferi 
regiments 77 während des ſehr heftig tobenden feind⸗ 
lichen Artilleriekampfes nach außerordentlich ſchwieriger 
Erkundung in der Gegend von Aubers eingeſetzt. Drei 
Tage lang hielt die Abteilung im Artilleriefeuer ſchwer⸗ 
ſten Kalibers (28 em) ſtand. Sie half in hervorragender 
Weiſe die ſchwer mitgenommene Infanterie zu entlaſten. 
Auch dieſen Batterien des Feldartillerieregiments 77 fällt 
das Verdienſt mit zu, den Durchbruchsverſuch der Eng⸗ 
länder vereitelt zu haben. 5 3 

Zur Unterſtützung wurde am 12. März auch noch die 
4. und 6. Batterie Feldartillerieregiments 78 zunächſt 
bei Aventure unter ſchwerem Artilleriefeuer eingeſetzt. i 
Tage verblieben die Batterien in dieſer Stellung, täglich 
unter ſchwerſtem Artilleriefeuer liegend. Am 16. März 
wurde Stellungswechſel nach Lorgies vorgenommen; am 
20. März kehrten die Batterien in ihren Korpsverband 
zurück, nachdem ſie durch ihre tatkräftige Unterſtützung 
eine weitere Durchführung des mit größter Energie be⸗ 
gonnenen Durchbruchsverſuchs der Engländer unmöglich 
gemacht hatten. 


Schwere Artillerie 
Die 6. und 7. Batterie Fußartillerieregiments 19 wur⸗ 
den vom 12. bis 15. März bei Aventure eingeſetzt und 
halfen der Infanterie beim Zurückweiſen der feindlichen An⸗ 
griffe nach Kräften. Wiederholt mußten ſie hierbei im 
Feuer ſchwerſter Geſchütze des Gegners aushalten. Nament⸗ 
lich war die den beiden Batterieführern zur Beobachtung 
zugewieſene Höhe von Haut⸗Pommereau ununterbrochen 
das Ziel aller Kaliber der feindlichen Artillerie. Als am 
15. März vormittags die beiden Batterien zu neuer Arbeit 
nach La Baſſse gerufen wurden, verließen die Batterien 
ſtolz den blutgetränkten Boden des Schlachtfeldes von 
Neube⸗Chapelle, jeder ihrer Angehörigen im Innern über⸗ 

zeugt, ſein Beſtes hergegeben zu haben. 


III. Maikämpfe an der Lorettohöhe und bei Neuve Chapelle 
In Mai wiederholte ſich der feindliche Anſturm gegen 
die deutſchen Linien im Aetois, In Galizien drangen zu 
dieſer Zeit die Deutſchen und Sſterreicher in glänzender 
Offenſive unaufhaltſam vorwä Im Süden Europas 
erſtand in den treuloſen Italienern den ſchwer ringenden 
Mittelmächten ein neuer ſtarker Feind. In der Cham⸗ 
pagne ſowohl wie im Artois ſollte der deutſche N 
nunmehr endgültig zerbrochen werden. Der franzöf 
engliſche Siegeszug, jo lange und fo umſichtig vorbereitet, 
ſollte endlich in die Tat überſetzt werden. 

So entſtanden im Mai wieder bei der Lorettohöhe und 


bei Neuve⸗Chapelle gewaltige Kämpfe, und wieder rückten 
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die Sachſen rechtzeitig herbei, um den feindlichen Durch⸗ 
bruch zu verhindern. 5 ; 

Die erſten waren wieder die 13. Jäger. Wieder gebe 
ich dem friſchen Bericht eines Teilnehmers das Wort: 


Die 13. Jäger in der Maiſchlacht 

„Am ſchönen Sonntagnachmittag des 9. Mai war das 
Bataillon alarmiert und verladen worden, wie üblich ohne 
zunächſt zu wiſſen, weshalb und wohin. Um 4 Uhr nach⸗ 
mittags hielt der Zug in Sallaumines. „Ausf 
In der Ferne brüllten die Kanonen von Notre-Dames 
de⸗Lorette. „Vormarſch auf Givenchy antreten!“ — 

Nun wußte jeder Jäger, wieviel die Uhr geſchlagen 
hatte, und man ſah meiſt ernſte Geſichter. „Macht eure 
Sache wie im März,“ riefen die Hauptleute ihren Kom⸗ 
pagnien zu, mehr nicht, und wußten, daß ſie ſich darauf 
verlaſſen konnten. Bekannte Ortlichkeiten zogen am Auge 
vorüber, aber diesmal im grünen Kleide der erſten Mate: 
tage, das auch der häßlichen Kohlengegend flüchtige Sch 
heit gab. Und nun kamen die bekannten Bilder, die die 
Nähe eines Gefechtsfeldes ankünden: Munitionskolonnen 
nach vorwärts, Verwundetentransporte nach rückwärts eng⸗ 
ten die Straßen ein. Eine leere Staffel raſſelte im wilden 
Galopp durch die Feuerzone „querbeet“, um neue Mu⸗ 
nition zu holen. Ledige Pferde jagten nebenher, an das 
eine klammerte ſich der im Bügel hängende Reiter, um 
nicht geſchleift zu werden. — Weiter ging's nach Angres. 
„Gepäck ab, Handgranaten faſſen.“ Die Badener hatten 
nach opfervollſtem Standhalten ſchließlich vielfacher Übers 
macht einen Graben überlaſſen müſſen. Den ſollten wir 
wiedernehmen, und zwar von der Schlammulde aus. Auf 
jede der Sappen, die nach dem verlorenen Graben führten, 
wurde eine Kompagnie angeſetzt. Die Dunkelheit der Neu⸗ 
mondnacht ermöglichte es, das Bataillon in aller Ruhe 
auseinanderzuziehen. Im heißen Sappenkampfe, eine Sand⸗ 
ſackſperre nach der andern dem zähen Gegner entreißend, er⸗ 
kämpften ſich die 2. und 4. Kompagnie ihr Ziel. Unter den 
Opfern war der tapfere Leutnant d. R. Lohmann von der 
2. Kompagnie, und bald wurde auch der blutjunge Leutnant 
Frhr. v. Herzenberg tödlich getroffen. Die Aufgabe der 
3. Kompagnie ftellte ſich als unlösbar heraus. Der Gegner, 
hielt hier einen Stützpunkt, den nur ſtärkere Kräfte be⸗ 
zwingen konnten; ſo mußte ſich die 3. Kompagnie auf die 
hartnäckige Behauptung des dem Gegner entriſſenen Sappen⸗ 
ſtückes beſchränken. Auch das forderte ſchwere Opfer, Leut⸗ 
nant Rommel fiel, als er ſich einem feindlichen Angriff ent⸗ 
gegenwarf. Der 1. Kompagnie ging es zunächſt nicht 
beſſer. Auch hier erwies ſich der Sappenangriff als un 
wirkſam, der Pioniertrupp wurde beim erſten Anlauf außer 
Gefecht geſetzt. Aber was mit der Sappe nicht gehen wollte, 
ward frontal verſucht, und der Angriff den ſteilen, von 
Granaten zerwühlten Hang hinauf gelang ſchließlich, trotz 
heftigen Flankenfeuers. Mit den Zügen der Leutnants Hartz 
und v. Weber ſetzte ſich die erſte Kompagnie in Beſitz 
des feindlichen Grabens, während der Zug Erdmannsdorff 
als Rückhalt diente. Und ähnlich wie im März ging es 
auch hier: kaum hatten ſich die Kompagnien in der frem⸗ 
den Stellung eingerichtet, da begann auch ſchon das 
Trommelfeuer und dauerte mit den üblichen Pauſen 4 Tage 
und 5 Nächte. Von Stunde zu Stunde lichteten ſich die 
Reihen. Keiner konnte ſich dem furchtbaren Druck ent⸗ 
ziehen, der ſich auf die Seele jedes Menſchen legt, der 
tagelang den Tod dicht neben ſich fühlt. Die Scherze des 
Übermütigſten verſtummten, geſprochen wurde nur das 
Notwendigſte, und das war nicht viel, denn jeder wußte, 
was er zu tun hatte. Keine mutloſe Abſtumpfung, ſtiller, 
ernſter Wille, ihre Pflicht bis zuletzt zu tun, beherrſchte 
die Leute und ließ ſie handeln. Befohlen wurde wenig. 


Die Offiziere teilten die Wachen, Eſſenholer uf. 
damit war die Sache erledigt. Jeder, der an der 
war, tat ſeinen Dienſt unaufgefordert. Wurde der Pe) 
von einer Granate zerriſſen, trat der nächſte an ſeine S 
ohne ein Wort zu verlieren. Bei ſolchen Leuten hatte «= 
der Führer leicht. Einen Verwundeten tröſten, der 
Schmerzen auf die ſchützende Nacht wartete, um fi 
gebracht zu werden, da und dort ein ermunterndes 2 
ſprechen und allen ein zuverſichtliches Geſicht zeigen — 
ein mehr brauchte es nicht. 

Am Morgen des 14. Mai, nach 4 Tagen und 5 Nä 
wurde das Bataillon abgelöſt und gelangte unter d 
Schutze des Nebels glücklich nach Lens, mußte aber m 
zweimal den blutigen Weg auf die Lorettohöhe zur 
löſung abgekämpfter Truppenteile zurücklegen, das 
mal nur noch zwei Kompagnien ſtark, je aus der 
und 2. ſowie 3. und 4. Kompagnie formiert. 

Es war Pfingſtſonntagabend, und der Vollmond 
am Himmel, als die vereinigte 1. und 2. Kompagni 4 
letzte den Berg verließ. Singend zogen die Jäger ihre 
Straße dahin. An Toten und Verwundeten hatten fie 
12 Offiziere, 463 Mann, an Boden nicht einen Fußbre⸗ 
verloren. 

Auf dem Friedhof in Lens ſtand ein Denkmal für d 
Gefallenen, die man zurückbringen konnte. Lange Rei 
schlichter Holzkreuze umgaben den Stein. Was mag dar 
geworden ſein, nachdem der große Durchbruchskampf 
Frühſommers 1917 darüber hingebrauſt iſt? Nach ı 
Tauſenden zählten ſchon 1915 die, die Freund und 7 
miteinander, ohne Kreuz und Stein, dort oben lagen 
wo fie gefallen waren. Die Lorettohöhe ſelbſt it 
Denkmal. Solange der Berg ſteht, wird man des ſchlaf 
den Heeres gedenken, das darin ausruht von einer d 
blutigſten Schlachten, die die Welt geſehen hat.“ 
So ſchrieb der tapfere 13. Jäger im Jahre 19 
feine Erlebniſſe nieder. Wir alle ahnten damals nid 
daß noch Jahre mit neuen blutigen Schlachten über di 
blutgetränkte Landſchaft ziehen würden. 55 


IV. Maikämpfe bei Richebourg 


Gleichzeitig mit dem franzöſiſchen Durchbruchsd 
an der Lorettohöhe erfolgte ein engliſcher in der Ge, 
von Richebourg. Er traf die Mitte des VII. Armeekor 
und ſchlug zunächſt eine 500 Meter breite Lücke zwiſch. 
deſſen beide Infanteriediviſionen (Infanteriediviſon 13 und 
14). Das rechte Flügelregiment der 14. Infanteriediviſton 
das Infanterieregiment 37, hatte in ſchwerem Kamp 
ein gutes Stück ſeiner Stellung verloren. Das linke Flüge 
regiment der 18. Infanteriediviſion, das Infanterier⸗ 
ment 55, hatte feine Stellung gehalten, nur ſeinen link 
Flügel etwas zurückgebogen. 

Gegen die Durchbruchsſtelle wurde die zur Hilfe her 
gerufene Korpsreſerve des XIX. Armeekorps am 11. 
eingeſetzt. Sie beſtand aus einem zuſammengeſetzten 
taillon (1. Kompagnie Infanterieregiments 133, 3. um 
12. Kompagnie Infanterieregiments 130 und 1. Kom⸗ 
pagnie Infanterieregiments 179) unter Major Demme⸗ 
ring und aus dem II. Bataillon Infanterieregiments 104 
das ſchon einmal im März unter Hauptmann Factus 
dem bedrängten VII. Armeekorps rechtzeitig Hilfe gebracht 
hatte. Die Bataillone wurden getrennt verwendet, 
erſtere bei der 14. Infanteriediviſion, das letztere bei 
13. Infanteriediviſion. 

Das Bataillon Demmering traf am 14. Mo 
11 Uhr nachts ein, wurde über La Baſſse zur 14. 
fanteriediviſion herangezogen und ſofort am 15. Mai dd 
pagnieweiſe eingeſetzt, um den englifchen Durchbruch z 
Stehen zu bringen. Hauptſächlich kämpften die Sa 
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in dem Abſchnitt des Infanterieregiments 57. Dieſer war 
ſeit 9. Mal an Artilleriefeuer Tag und Nacht überſchüttet 
worden. Die über dem gewachſenen Boden mit Sandſäcken 
aufgebaute vorderſte Linie war völlig zerſtört. Die Kampf⸗ 
ſtellung beſtand nur noch aus einzelnen Erdtrichtern, und 
ſchnell hergeſtellten Erdaufwürfen. Das hochanſtehende 
Grundwaſſer geſtattete ein Eingraben nicht. Die Eng⸗ 
länder hatten bereits den größten Teil der vorderſten Stel⸗ 
lung erobert. 5 

Schon der Anmarſch der Sachſen mußte in, vollem 
Trommelfeuer zurückgelegt werden, aber die bewährte 
Truppe hatte gelernt, ſelbſt mit ſolchem Maſſenfeuer 
ſich abzufinden. Tatſächlich gelangte das Bataillon faſt 
ohne Verluſte — 5 Verwundete — in ganz kleinen Trupps 
oder einzeln nach vorn. Nach dreitägigem Kampfe hatte 
das Bataillon, das mit 16 Offizieren und 843 Mann 
angerückt war, nur noch 10 Offtziere und 483 Mann. 
Hunger, Regen und Kälte hatten auch die Überlebenden 
ſtark heruntergebracht, aber dem Feind war kein Zoll 
breit Boden überlaſſen worden. „Die Sachſen haben ihrem 
Rufe auf der Weſtfront voll entſprochen.“ Mit dieſer Anz 
erkennung entließ ſie der preußiſche Führer, dem ſie unter⸗ 
ſtanden hatten. 

Das andere zur Hilfe herbeigeeilte Bataillon des 
XIX. Armeekorps, das II. Bataillon Infanterieregiments 
104 unter Hauptmann Facius, traf am 15. Mai 
14,40 Uhr nachts in Marquillies ein und wurde am 
16. Mai frühzeitig durch die Zone des feindlichen Sperr⸗ 
feuers hindurch nach dem bedrohten Flügel der 13. In⸗ 
fanteriediviſion, Infanterieregiment 55 vorgezogen. Zahl 
reiche feindliche Flieger leiteten das Artilleriefeuer auf 
das in kleinen Trupps vorwärtsſtrebende Bataillon, aber 
die mit dem feindlichen Maſſenfeuer vertrauten 104er 
kamen ohne Verluſte hindurch und wurden bei Le Transloy 
bereitgeſtellt. 

Das II. Bataillon Infanterieregiments 104 nahm zunächſt 
an einem Vorſtoß des Infanterieregiments 55 gegen die 
von den Engländern genommenen Gräben, etwa 1 Kilo⸗ 
meter weſtlich der Ferme⸗de⸗Biez, teil. Das Wegkreuz 
dort hatte im Stellungskrieg den Namen „Lipperkreuz“, 
ein noch weiter feindwärts gelegenes Gehöft den Namen 
„Apfelhof“ erhalten. Dort ſpielten ſich die Heldenkämpfe 
des Bataillons Facius in den nächſten Tagen ab. Wenn 
auch die feindlichen Gräben nicht genommen werden konn⸗ 
ten, ſo ſchloß doch das Sachſenbataillon die Durchbruchs⸗ 
ſtelle fortab ſicher ab und wies alle weiteren Verſuche der 
Engländer blutig ab. Bis zum Spätabend des 19. Mai 
mußten die Sachſen in vorderſter Linie aushalten, unter 
fortwährend heftigſtem Feuer, in verſchütteten Gräben, 
ohne Schlaf und ohne warme Koſt, die nicht heranzubringen 
war. Stolz zogen die Sachſen am 20. Mai von dannen. 
Das Infanterieregiment 55 drückte dem Infanterieregi⸗ 
ment 104 noch ſchriftlich ſeinen beſonderen Dank aus 
„Für die treue Waffenbrüderſchaft, die es ihm in den 
ſchweren Tagen vom 16. Mat ab durch Entſendung des 
II. Bataillons unter Hauptmann Facius bewieſen hatte“ 
Die Verluſte des Bataillons waren beträchtlich, insgeſamt 
2 Offtziere und 200 Mann. 3 

In diefen Kämpfen wurde zur Verſtärkung der eigenen 
Artilleriekräfte vom 17. bis 21. Mai die 5. Batterie 
Feldartillerieregiments 68 bei Violaines in Stellung ge⸗ 
bracht und trug, ſelbſt unter ſchwerem Artilleriefeuer 
ſtehend, weſentlich zur Entlastung unſerer heldenhaften 
Infanterie bei. 2 : 


V. Die Junikämpfe 


„Die Franzoſen und Engländer ſetzten auch im Juni 1915 
ihre Durchbruchsverſuche bei und nördlich von Arras fort. 
Dabei fand Infanterieregiment 134 Gelegenheit zu 


zäheſtem Ausharren im Trommelfeuer, dieſer damals neuen 
teufliſchen, ſeitdem immer mehr vervollkommneten Erfir⸗ 
dung menſchlicher Zerſtörungswut. Infanterieregiment 134 
war vom 5. bis 18. Juni dem preußiſchen VII. Armeekore 
in der Gegend von Givenchy bei La Baſſse zugeteilt. 
Infanterieregiment 134 übernahm in der Nacht zum 
7. Juni den Abſchnitt des Infanterieregiments 56. Die Stil 
lung hatte durch das zwei Tage bereits währende feindliche 
Trommelfeuer, mit dem die Engländer offenbar einen 
großen Angriff vorbereiteten, ſtark gelitten. Sie bedurfte 
dringend des Ausbaus. In dem angegriffenen Teil den 
Stellung ſtand das Infanterieregiment 134 in vorderiter 
Linie, als der längſt vorhergeſehene Angriff am 14. Jun 
begann. Den Verlauf der Hauptkampftage vom 14. bie 
18. Juni hat der Bataillonsführer auf Grund der Aus⸗ 
ſagen der Beteiligten auf Befehl des Regiments in einem 
Gefechtsbericht zuſammengeſtellt, der gedruckt noch im 
Kriege die Runde bei den Truppen gemacht hat. Ich laſſt 
ihn, nur wenig gekürzt, folgen als typifches Beiſpiel dafür, 
wie ſich ein ſolcher Heldenkampf, von dem der deutſche 
Kriegsbericht lakoniſch das Mißlingen eines feindlichen An 
griffs bei X. zu melden pflegte, für unſere Brüder und 
Söhne im Kampfgraben tatſächlich abgeſpielt hat: 


Loos, 22. 6. 1915. 


Gefechtsbericht der verſtärkten Bataillone I 
und Ul des Infanterieregiments 134 über die 
Gefechte bei Givenchy, 

14. bis 18. Juni 1915. 


Im Laufe des 14. Juni 1915 beſchoſſen die Engländer 
den Abſchnitt mit ſchwerer Artillerie, ſteigernd bis zum 
Abend. Es kann mit Sicherheit angenommen werden, daß 
bereits an dieſem Tage ein feindlicher Angriff angeſetzt, 
von uns aber rechtzeitig erkannt und durch unſer Artillerie 
feuer im Keime erſtickt worden iſt. An demſelben Abend 
erfolgte in dieſem Abſchnitt die Ablöſung des III. Bataillons 
Infanterieregiments 134 durch das II. Bataillon Infanterie 
regiments 134, das trotz ſtarken Artilleriefeuers mit ganz 
unbedeutenden Verluſten vorkam. Beſetzt war die Stellung 
wie folgt: Im Abſchnitt 4 die 7. Kompagnie, in 5 die 8., 
in 6 die 5. und in 7 die 6. Kompagnie. Die Kompagnien, 
formiert zu je 4 Zügen, lagen mit 3 Zügen in erſter, mit je 
einem Zug in zweiter Linie, dort auch der Bataillonsſtab. 
Während der Nacht vom 14. zum 15. Juni wurde die ſtark 
beſchädigte Stellung notdürftig wieder ausgebaut. Am Mor 
gen des 15. Juni war der linke Flügel der Stellung ſam 
Sappe 12, 13 und is gangbar und verteidigungsfähi 
Der rechte Flügel ſowie Sappe 8, Sa und der Flankierun; 
graben zu: Reſerveinfanterieregiment 91 waren ſtark 
ſchädigt, jedoch auch noch verteidigungsfähig. Die Ver⸗ 
bindung zwiſchen den Abſchnitten Es und E fehlte gänzlich. 
Außerdem war der Schützengraben zwiſchen dem rechts 
ſchließenden Reſerveinfanterieregiment 91 und II. Infanterie⸗ 
regiment 134 auf etwa Som eingeebnet. Verbindung durch 
Patrouillen wurde aufrecht erhalten. Während dieſer Nacht 
belegte der Feind den geſamten Abſchnitt mit Schrapnells 
und ſchweren Granaten. Am Morgen des 15. Juni, etwa 
7 Uhr vormittags, begann der Feind die Schützen⸗Deckungs⸗ 
und Verbindungsgräben planmäßig mit ſchwerem Artillerie: 
feuer zu belegen. Das Feuer ſteigerte ſich im Laufe des 
Tages. Die engliſche Artillerie war gut eingeſchoſſen und 
ebnete große Teile der Gräben vollkommen ein. 

Zahlreiche Verſchüttungen und erhebliche Verluſte traten 
ſchon jetzt ein. Bereits im Laufe des Vormittags war die 
Fernſprechverbindung zu den Kompagnien unterbrochen am 
frühen Nachmittag fehlte auch die zu dem Abſchnittskom⸗ 
mandeur vollſtändig. Sie wurde aber im Laufe des Tages 


immer wieder hergeſtellt. Die Verbindung nach Canteleur 
wurde außerdem durch eine im Verbindungsgraben aufgeftellte 
Relaislinte, die ſich ſogenannte Kaninchenlöcher grub, her⸗ 
geſtellt. Dieſe Art der Verbindung hat ſich ſehr gut bewährt. 
6,30 Uhr abends ſetzte der Feind mit Trommelfeuer ein, das 
von unſerer Artillerie in gleicher Weiſe erwidert wurde. Das 
Trommelfeuer lag zunächſt auf den Schützengräben ſamt 
Deckungsgräben und auf dem vorderſten Teil des Verbin⸗ 
dungsgrabens. 7 Uhr abends wurde das feindliche Feuer nach 


rückwärts auf Deckungs⸗ und Laufgraben verlegt. Am linken 


Flügel der Stellung ſprengten die Engländer eine Mine 
in-einer Breite von etwa 40 m. Gleichzeitig traten die Enge 
länder im Abſchnitt 7 und kurz darauf auch in allen übrigen 
Absſchnitten zum Angriff an. Beim Bataillonsſtab wurde 
dieſer Augenblick deutlich durch unſer eigenes plötzlich ein⸗ 
ſetzendes Infanterie⸗- und Maſchinengewehrfeuer kenntlich. 
Ich gab nunmehr den Befehl zum Vorſchieben der in den 
Deckungsgräben befindlichen Leute durch die Sappen in 
den vorderſten Schützengräben. Gleichzeitig beantragte ich 
in Canteleur, mir zunächſt eine und dann in kurzen Abe 
Händen noch zwei andere Kompagnien des III. Bataillons 
Infanterieregiments 134 zu überweiſen. Die zuerſt be⸗ 
antragte Kompagnie war bereits 6 Uhr abends im Lauf⸗ 
graben bereitgeſtellt worden. Da während des Trommel⸗ 
Feuers die vorderen Schützengräben zum Teil geräumt und 
nur ſchwach beſetzt gehalten wurden, hatte ich in den 
Deckungsgräben zunächſt noch genügend Unterſtützungen. 
Am ſüdlichen Sprengtrichter waren die Engländer, gedeckt 
durch Rauchwolken der Sprengung, in vier Gruppen⸗ 
kolonnen (in vier Zügen) nebeneinander auf nächſte Ent⸗ 
fernung herangekommen. Die vier Zugführer ſprangen mit 
blauen Flaggen dort in unſeren Graben vor und ſteckten 
ſie auf unſere Berme. Obgleich die engliſchen Angriffs⸗ 
trupps durch unſer Maſchinengewehrfeuer ſtark zuſammen⸗ 
geichoffen waren, gelang es Teilen der Engländer, in den 
Abſchnitt 7 ſowie in die Sappen 13, 14 und 15 eine 
zudringen. Das war möglich, weil die Sprengung, die mit 
rieſigen Mengen Sprengſtoff vorgenommen worden ſein 
muß, unter den Mannſchaften eine gewiſſe Verwirrung 
hervorgerufen hatte, und die dort liegende 6. Kompagnie 
den ganzen Graben zunächſt geräumt hatte. Die Offiziere 
der Kompagnie waren in dieſem Augenblick ſchon gefallen, 
und nur der Feldwebelleutnant Wolf, der den Befehl über 
den Zug im Deckungsgraben hatte, war noch vorhanden. 
Sobald die erſten Engländer die Sappen beſchritten hatten, 
gingen die Mannſchaften der 6. Kompagnie ohne weiteres 
zum Angriff über und warfen die Engländer im Hand⸗ 
gemenge unter Anwendung von Handgranaten in beſonders 
ſchneidigem Sturmlauf ſofort wieder aus ſämtlichen Gräben 
beraus, wobei nur ganz vereinzelte Engländer entkamen. 
Die Engländer waren etwa eine Stunde in dieſer Stellung. 
9 Uhr abends meldete der Kompagnieführer, Feldwebel⸗ 
leutnant Wolf, perſönlich im Bataillonsunterſtand, daß der 
Graben in ſeiner vollen Ausdehnung wieder feſt in ſeinem 
Beſitz ſei. 

Währenddeſſen waren die Engländer auch am rechten 
Flügel des I. Bataillons Infanterieregiments 134 vorwärts 
gekommen. Es befand ſich dort zwiſchen den Bataillonen 
eine etwa 150 m breite Strecke, die verſchlammt und daher 
nicht beſetzt war. Ich hatte den Befehl gegeben, daß der 
sorderfte Zug der 9. Kompagnie in dieſe Lücke eingeſetzt 
werden ſollte. Um 7,30 Uhr abends war die Lücke geſchloſſen. 

Während am linken Flügel der Stellung in erbittertem 
Gegenangriff die Stellung den Engländern wieder entriſſen 
wurde, kam es auch auf dem rechten Abſchnitt zu hartem 
Kampf. Die Engländer hatten dort beim Baumhof und 
bel der Trichterſtellung Handgranatentrupps noch im Schutze 
der Rauchwolken der letzten Sprengungen vorgeworfen. Sie 
beſtanden aus je einer Gruppe. Jeder Mann hatte einen 
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Sack mit s Handgranaten umgehängt. Die Trupps ge⸗ 
langten beim Baumhof in den Graben, bei der Trichter⸗ 
ſtellung in die beiden Trichter. Auch bei der 7. Kompagnie 
am nördlichen Sprengtrichter war ein ſolcher Handgranaken⸗ 
trupp eingedrungen, ebenſo waren engliſche Schützen in 
den weſtlichen Teil der Sappe 8 gelangt. Sämtliche Hand⸗ 
granatentrupps wurden ſofort von unſeren Leuten mit Han 
granaten beworfen. Hierbei iſt es anſcheinend einmal zu Explo⸗ 
ſionen feindlicher Handgranaten gekommen, denn in dem einen 
Sprengtrichter wurde der geſamte engliſche Handgranaten⸗ 
trupp durch eine einzige hingeworfene Handgranate getötet. 
An den beiden anderen Stellen waren die Trupps nach jp 
teſtens 3 Minuten vernichtet. Die Stellungen wurden ſo⸗ 
fort wieder von unſeren Leuten unter begeiſtertem lauten 
Hurra beſetzt und die nachfolgenden engliſchen Linien und 
Sturmkolonnen durch Infanterie⸗ und Maſchinengewehr⸗ 
feuer vollſtändig vernichtet. Damit war hier infolge des 
kraftvollen Vorgehens und ſelbſtändigen Handelns jedes 
einzelnen der engliſche Angriff binnen kürzeſter Friſt voll⸗ 
ſtändig zuſammengebrochen. Es muß hervorgehoben werde 
daß nach dem vernichtenden Trommelfeuer der Engländer 
unſeren überlebenden Mannſchaften eine Kaltblütigkeit, Selb⸗ 
ſtändigkeit in ihren Handlungen und Überlegenheit bei dem 
immerhin techniſch nicht leichten Handgranatenkampf inne⸗ 
wohnte, die ganz hervorragend waren. 

Eine ſchwierige Aufgabe beft: für die Engländer in 
dem Angriff gegen Sappe 8. Sie löſten dieſe in der Weiſe, 
daß ſie den Flankierungsgraben des Reſerveinfanterie 
ments 91 bis Schwefelſchloß unter ganz beſonders ftaı 
Trommelfeuer aus 28 em⸗Geſchützen nahmen, jo daß dief 
Grabenſtück vollkommen eingeebnet war und die dort be⸗ 
findlichen Schützen vernichtet oder vertrieben wurden. So 


konnten die Engländer von Norden her auch gegen unſeren 


Abſchnitt 4 vorgehen, ohne von Neſerveinfanterieregiment 91 
flankiert zu werden. Trotz dieſer geſchickten Anlage gelang es 
den Engländern nicht, in dieſen Grabenteil einzudringen. Der 
ſchwache Reſt der Beſatzung verhinderte hier die Durchfüh⸗ 
rung des engliſchen Angriffs durch ruhiges, wohlgezieltes 
Feuer. Während ich 9 Uhr abends von der Südweſtfront 
Meldung hatte, daß dort der Angriff der Engländer voll⸗ 
kommen abgeſchlagen war, war ich über die Lage im rechten 
Abſchnitt 4 und anſchließend bis Reſerveinfanterleregiment 91 
vollkommen im Unklaren. Sämtliche Meldungen wider⸗ 
ſprachen ſich. Die Verbindung mit Reſerveinfanterieregi 
ment 91 war vollſtändig abgeriſſen. Dort war eine Lücke 
von mindeſtens 150 m entſtanden. Ich ließ mir daher den 
eben als Reſerve eingetroffenen Leutnant Ehlert vom III. B. 
taillon Infanterieregiments 134 kommen und gab ihm münd⸗ 
lich folgenden Auftrag: 

„Auf dem rechten Flügel iſt die Lage ungeklärt. Ich 
muß unbedingt über die Verhältniſſe Klarheit bekommen. 
Dazu brauche ich einen ruhigen Mann. Die Verbindung mit 
Reſerveinfanterieregiment 91 iſt abgeriſſen. Ob oder wo 
die Engländer in Sappe s ſind, weiß ich nicht. Bei Reſerve⸗ 
infanterieregiment 91 ſcheinen fie eingebrochen zu fein. Gehen 
Sie nach dem rechten Flügel und ſtellen Sie unter allen 
Umſtänden mit Neſerveinfanterieregiment 91 die Verbindung 
wieder her. Ich will Meldung haben, wie die Lage bei 
Neſerveinfanterieregiment 91 iſt und vor allen Dingen, ob 
das Schwefelſchloß in unſerem oder feindlichem Beſitz iſt. 
Hierzu formieren Sie ſich auf dem rechten Flügel eine neue 
Kompagnie aus den Leuten, die Sie von Infanterieregi⸗ 
ment 134 bzw. Reſerveinfanterieregiment 91 dort finden, 
und bringen Sie die Sache dort wieder in Ordnung. Ihre 
Stellung geht vom nördlichen Sprengtrichter einſchließlich 
bis zum Reſerveinfanterieregiment 91. Sie erhalten von 
mir Unterſtützung, ſoviel Sie brauchen.“ 

2,25 Uhr vormittags erhielt ich von Leutnant Ehlert 
folgende ſchriftliche Meldung: 
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1. Verbindung mit Reſerveinfanterieregiment 9 perſön⸗ 
lich aufgenommen, linker Flügel 91: 6. Kompagnie 
(Leutnant Kaſten, Bataillon von Maien). BIS 
2. Linker Zug 6. 91 und rechter Flügel 134 vollſtändig 
eingeebnet, voller Leichen, dadurch eine Lücke von über 
100 m entftanden. 2 ar 
3, Bitte dringend um mindeſtens zwei Züge mit tüch⸗ 
tigen Führern, um Schützengraben Reſerveinfanterie⸗ 
regiments 91 wieder herzustellen und die Stellung bes 
ſetzen und halten zu können. 
4. Ein Maſchinengewehr ſehr erwünſcht. 8 5 
5. Halte vorläufig durch Zug Kleeberg Verbindung mit 
Reſerveinfanterieregiment 91 aufrecht. Stellung liegt 
noch unter ſchwerem Artilleriefeuer. 
6. Schwefelſchloß iſt in unſerem Beſitz. gez. Ehlert. 
Inzwiſchen hatte ich bereits von Leutnant Wiedemann 
mündlich Meldung erhalten, daß Sappe s und Trichter⸗ 
ſtellung feſt in unſerer Hand ſeien. 9,30 Uhr hatten die 
Engländer einen zweiten energiſchen Vorſtoß gegen die Ab⸗ 
ſchnitte s und 7 gemacht, der vollſtändig in unſerem In⸗ 
fanterie- und Maſchinengewehrfeuer zuſammenbrach. 3 Uhr 

morgens war die Lage geklärt. Es ſtand zu dieſer Zeit im 

Abſchnitt 4 die Kompagnie Ehlert, beſtehend aus den Reſten 
der 7. Kompagnie Infanterieregiments 134 und Leuten des 

III. Bataillons Infanterieregiment 134. In den Spreng⸗ 

trichtern waren Teile der 7., 8. und 9. Kompagnie unter 
Führung des Leutnants Wiedemann, im Abſchnitt 5 ſtand 
die 8. Kompagnie mit Teilen des III. Bataillons Infan⸗ 
terieregiments 134 unter Führung des Leutnant Sonntag. 
Den Abſchnitt 6 hielt die 5. Kompagnie unter Führung des Leutz 
nants Piehler. Im Abſchnitt 7 war die 6. Kompagnie unter Füh⸗ 
rung des Leutnants Spanier. Auch dieſe beiden Kompagnien 
waren untermiſcht mit Teilen des III. Bataillons Infanterie⸗ 
regiments 134. Im Deckungsgraben waren 4 Züge des III. Ba⸗ 
taillons neu formiert wo Zur Verbindung mit dem 
I. Bataillon Infanterieregiments 134 war ein Zug der 
9. Kompagnie 134 eingeſetzt worden. Auf dem rechten 
Flügel des Regimentsabſchnittes hatte auf meinen Befehl 
die Kompagnie Ehlert ihre Stellung um 150 m nach Norden 
ausgedehnt, um die Verbindung mit Reſerveinfanterieregi⸗ 
ment 91 berzuſtellen. Die 11. Kompagnie Infanterieregi⸗ 
ments 134 verblieb in Canteleux zur Verfügung des Ab⸗ 
ſchnittskommandeurs. 

„Aber den Angriff der Engländer an dieſem Tage iſt im 
einzelnen noch folgendes zu erwähnen: 

Bei Abſchnitt 6 und 7, wo der Feind verhältnismäßig 
weit entfernt war (200 bis zoo m), ging er zum Angriff 
mit dichten Schützenlinien (etwa 1 Schritt Zwiſchenraum) 
vor, gefolgt von geſchloſſenen Zügen in Gruppenkolonne. 
An der Trichterſtellung dagegen, wo die beiden Stellungen 
dicht voreinander lagen, wurden nur geſchloſſene Züge ohne 
Schützenſchleier davor verwendet. Beſonders gut vorbereitet 
und durchgeführt war der Angriff auf den Sprengtrichter 
in Abſchnitt 7. Im Laufe des Nachmittags bearbeiteten 
die Engländer plan g die Stellung, von Sappe 13 aus⸗ 
gehend und in f cher Richtung fortſchreitend. Mit 
Flachbahn⸗ und Steilfeuergeſchützen wurde die Stellung in 
der Weiſe beſchoſſen, daß die geſamte Grabenbeſatzung nach 
und nach auf den gewünſchten Punkt, wo der Engländer 
ſprengen wollte, zuſammengedrängt wurde. Als dann die 
Sprengung erfolgte, wurde hier naturgemäß eine große 
Anzahl Mannſchaften verſchüttet. Das Vorgehen der Eng⸗ 
länder erfolgte im Schritt, langſam und phlegmatiſch, die 
Leute machten den Eindruck von Betrunkenen. Hin und 
wieder legten ſie ſich hin und feuerten. Ein Sprung iſt 
nirgends geſehen worden, dagegen war das Vorgehen in 
kleine Gruppen zerlegt, fo daß immer nur gebrochene Linien 
ſichtbar wurden. 5 a 

Die Artillerieunterſtützung bei uns war einwandfrei. Wäh⸗ 


rend des engliſchen Trommelfeuers war unſer eigenes Trom⸗ 
melfeuer mindeſtens ebenſo wirkungsvoll; ſpäter dann beim 
Vorgehen der Engländer zeigte ſich der Wert der Artillerie 
beobachter in den vorderſten Gräben in beſonderem Maße: 
Wo ſich Kolonnen zeigten, wurden fie ſofort unter Feuer 
genommen und meiſtens vernichtet. Von den Engländern, 
die in den vorderen Wellen zum Angriff eingeſetzt waren, 
iſt kaum jemand lebend davongekommen. Es wurde alles 
in wohlgezieltem Infanterie⸗ und Maſchinengewehrfeuer zu⸗ 
ſammengeſchoſſen. Die weiteren Unterſtützungen wurden 
teils durch Infanteriefeuer auf etwa 500 m, teils, wie bei 
Feſtubert, durch Feuer der ſchweren Artillerie unter ſchweren 
Verluſten aufgehalten. Beim Heraustreten ſtarker Kräfte 
aus letztgenanntem Orte wirkte unſere Artillerie geradezu 
verheerend. Beſonders anzuerkennen iſt das unmittelbare 
Einſetzen unferes eigenen Artilleriefeuers aus 13 Batterin 
auf einen einzigen Fernruf hin. Das Zuſammenarbeiten 
zwiſchen Infanterie und Artillerie war hervorragend. 
Durch den Umſtand, daß nur ein einziger, ſehr langer 
Verbindungsgraben vorhanden war, wurde die Lage in 
vorderſter Stellung ſehr erſchwert. Die Schwerverwundeten 
konnten nur mit Mühe zurückgebracht werden, ebenſo ge⸗ 
ſtaltete ſich auch das Heranfuͤhren von Munition, Ver⸗ 
pflegung, Handgranaten, Pionieren, Unterſtützungen uſw. 
äußerſt ſchwierig, zumal der Graben auch bei Nacht ſtändig 
unter Artilleriefeuer lag. Nach Einbruch der Dunkelheit 
war dieſer Graben ſtets gedrängt voll. Sich begegnende 
Abteilungen riefen Stockungen hervor, und es entſtanden 
Schwierigkeiten, die auf die Gefechtskraft der Truppe ſchwer 
ſchädigend einwirkten. Vor allen Dingen fehlte es an Waſſer 
und Verpflegung, obgleich frühzeitig alles getan war, um 
beides in reichlichem Maße bereitzustellen. Dieſe Ungunſt 
der Stellung hatte zur Folge, daß die Unterſtützungen, 
die pünktlich eintrafen, zugsweiſe eingeſetzt werden mußten, 
ſo daß bereits an dieſem erſten Abend ein vollſtändiges 
Vermiſchen der Verbände eintrat. Trotzdem lief das Ge⸗ 
fecht an dieſem Tage uhrwerksmäßig, faſt wie im Frieden 
ab. Befehle, Meldungen und Reſerven trafen rechtzeitig 
ein. Obgleich die Engländer an mehreren Stellen in unſere 
Gräben eingedrungen waren, herrſchte nirgends die geringſte 
Unſicherheit. 
Die Verluſte an dieſem Tage waren ſehr hoch, faſt aus⸗ 
ſchließlich durch Artilleriefeuer, Verſchüttung und Spren⸗ 
gung. Verluſte durch Infanterie⸗ und Maſchinengewehr⸗ 
feuer find kaum eingetreten. Von den Offizieren des II. Ba⸗ 
taillons waren nur noch zwei vorhanden. Das Bataillon 
hatte durch Trommelfeuer, Hunger, Durſt und Hitze ſtark 
an Gefechtskraft eingebüßt. Die Gräben waren teils ver⸗ 
ſchüttet, teils voller Leichen. Zur Wiederherſtellung der Ord⸗ 
nung hatte ich bereits am Abend des 15, Juni Pioniere 
und Teile des Infanterieregiments 57 zu Schanzarbeiten 
beantragt. Dieſe trafen pünktlich ein und leiſteten gute 
Dienſte. Trotzdem war es natürlich nicht möglich, Schüßenz, 
Verbindungs- und Deckungsgräben auch nur einigermaßen 
wieder herzuſtellen. Das Zurückbringen der Toten und zum 
großen Teil auch der Verwundeten war namentlich in Er⸗ 
mangelung der rückwärtigen Verbindungen unmöglich. Die 
Unterſtände waren faſt ſämtlich verfchüttet. 
Am 16. Juni 4 Uhr morgens erwartete ich erneuten enge 
iſchen Angriff, geſtützt auf die Ausſagen eines gefangenen 
engliſchen Offiziers. Auch dieſer Angriff war mit ſtarken 
Kräften gegen meine ganze Front angeſetzt worden. Er 
brach aber in unferem Infanterie⸗ und Maſchinengewehr⸗ 
feuer ſofort zuſammen. Darauf ſetzte 4,30 Uhr vormittags 
ſchweres Artilleriefeuer ein, dauerte den ganzen Tag an, 
mit einer Pauſe von 10,30 Uhr vormittags bis 12,30 Uhr 
nachmittags, und erreichte, wieder ſich ſteigernd, 5 Uhr 
abends feinen Höhepunkt. Die feindliche Feldartillerie ſchoß 
nicht mehr. Dagegen war das Feuer der ſchweren eng⸗ 


Uiſchen Artillerie bei weitem heftiger als am erſten Tage. 
5 Uhr abends ſetzte ein Trommelfeuer ein, welches dem 
des vorhergehenden Tages an Heftigkeit weit überlegen 
war. Das Fehlen der Unterſtände trieb die Leute aus einem 
Granatloch in das andere. Die Verluſte waren wieder ſehr 
boch. Die Kräfte der Mannſchaften wurden aufs äußerſte 
angeſpannt. 3,15 Uhr nachmittags erbat ich die Bereit⸗ 
stellung von drei Kompagnien Infanterieregiments 57. 
5,30 Uhr nachmittags begann ein neuer Infanterieangriff. 
Ich beantragte ſofort die noch verfügbare 11. Kompagnie, 
die zunächſt im Deckungsgraben untergebracht wurde. Der 
Angriff der Engländer wurde vor meinem linken Flügel 
verhältnismäßig leicht abgeſchlagen. Die Engländer er⸗ 
reichten hier die Gräben überhaupt nicht. 

Am rechten Flügel wurde hart gekämpft. Hier waren 
die Engländer wieder in der Trichterſtellung und im Weſt⸗ 
teil der Sappe 8 eingedrungen. Der Oſtteil der Sappe 8 
verblieb, wenn auch nur ſchwach beſetzt, in unſerer Hand. 
Neſerveinfanterieregiment 91 hatte nunmehr feine geſamte 
Stellung bis zum Schwefelſchloß geräumt. Ich erhielt vom 
Abſchnittskommandeur den Auftrag, feſtzuſtellen, ob Schwe⸗ 
felſchloß in unſerer oder feindlicher Hand ſei. Gleichzeitig 
wurde mir mitgeteilt, daß ein Nachbarbataillon auf Schwe⸗ 
felſchloß angeſetzt ſei. Ich gab daher 6,45 Uhr abends 
den Befehl an den Kompagnieführer Ehlert, das Vor⸗ 
gehen dieſes Bataillons durch flankierendes Feuer zu unter⸗ 
ſtützen und den Anſchluß an Reſerveinfanterieregiment 91 
wieder herzuſtellen. Bis 7 Uhr abends wurde die 11. Kom⸗ 
pagnie Infanterieregiments 134 mit einem Zug nach links, 
mit den übrigen beiden Zügen in die Kompagnie Ehlert 
eingeſetzt. Die 3. Kompagnie Infanterieregiments 57 wurde 
im Deckungsgraben untergebracht. Inzwiſchen war endlich 
die Lage am rechten Flügel geklärt worden. Während ich 
angenommen hatte, daß die Engländer die Sappe 8 in Bes 
ſitz hatten und ich infolgedeſſen die Sappe 9 dauernd 
mit ſtarken Kräften mit der Front nach Norden beſetzt 
hielt, kam ich nunmehr trotz ſich immer widerſprechender 
Meldungen zu der Anſicht, daß nur der weſtliche Teil der 
Sappe s und die dortige Trichterſtellung in der Hand der 
Engländer ſeien. Ich ſchickte daher dem Leutnant Ehlert 
folgenden Befehl: 

„Sie ſetzen ſich unter allen Umſtänden wieder in den 
Beſitz des von den Engländern beſetzten Grabenteils und 
der Trichterſtellung. Hierzu ſtehen Ihnen die in Sappe 9 
befindlichen Kräfte zur Verfügung.“ 

Leutnant Ehlert ſetzte dieſelben je zur Hälfte in den 
Abſchnitten 4 und s zum Handgranatenangriff gegen die 
Stellung an. 7,30 Uhr abends waren die Engländer nach 
bartnädigem Kampfe auch aus dieſem letzten Teil meiner 
Stellung wieder herausgeworfen. 

In der Zwiſchenzeit hatte ſich in der Trichterſtellung 
folgendes abgeſpielt? Während der Steilabfall unter dau⸗ 
erndem engliſchen Trommelfeuer gehalten wurde, waren 
die Engländer in die Trichterſtellung und in den weſtlichen 
Teil der Sappe 9 eingedrungen. Das dauernde Trommel⸗ 
feuer verhinderte ſowohl Gegenangriff wie irgendwelche 
Verbindung mit mir. Erſt als das Trommelfeuer gegen 
7 Uhr abends aufhörte, wurde beides wieder möglich. Nach⸗ 
dem der Offizier, der die Engländer im Trichter befehligte, 
abgeſchoſſen worden war, räumten die Engländer eiligſt 
die Stellung; damit fiel auch die engliſche Stellung in 
Sappe 8. 7,15 Uhr abends entſendete ich den Leutnant 
Pohlers nach dem rechten Flügel mit dem Auftrage, mir 
unbedingt ein klares Bild von den dortigen Verhältniſſen 
zu ſchaffen. 8,30 Uhr abends kehrte derſelbe mit folgender 
Meldung zurück: 

„Die Stellung iſt von den Engländern geſäubert. Wir 
ſind wieder in vollem Beſitz der Stellung. Die ſeitliche 
Verbindung iſt notdürftig überall vorhanden. Die Ver⸗ 
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bindung mit Reſerveinfanterieregiment 91 fehlte zunächſt, 
iſt aber von Leutnant Ehlert durch einen im Verbindungs⸗ 
graben ſtehenden Zug jetzt wieder hergeſtellt.“ 

Das feindliche Artilleriefeuer ging ununterbrochen weiter. 
11 Uhr abends beurteilte ich die Lage folgendermaßen: Die 
Stellung war vollſtändig in meiner Hand. Die Truppen 
jedoch, namentlich die Kompagnien vom II. Bataillon In⸗ 
fanterieregiments 134 waren ſtark erſchöpft. Ich erhielt von 
den Kompagnien Meldung, daß die Leute übermüdet ſeien 
und einſchliefen. . 

Eine Bewachung der Gräben war kaum noch vorhanden. 
Daher erbat ich 10,30 Uhr abends vom Abſchnittskom⸗ 
mandeur einige Kompagnien, die dem erſchöpften II. Ba⸗ 
taillon Infanterieregiments 134 den unbedingt erforderlichen 
Schlaf gewährleiften ſollten. Ich erhielt die erſte und dritte 
Kompagnie des Infanterieregiments 57, ſowie die erſte 
Kompagnie Jäger 11 und nahm in der Nacht folgende Neu⸗ 
verteilung der Kräfte vor: Abſchnitt 4 erhielt 1. Jäger 11, 
Abſchnitt 5 die 3. Infanterieregiment 57, Abſchnitt 6 die 
1. Infanterieregiment 57, Abſchnitt 7 die 11. Infanterie⸗ 
regiment 134. Der Reſt vom III. Infanterieregiment 134 
würde in den Deckungsgräben untergebracht, endlich wurde 
das II. Infanterieregiment 134 auf Befehl des Abſchnitts⸗ 
kommandeurs nach Canteleux in Ruheſtellung zurückgezogen. 

Gegen Morgen des 17. Juni flaute das engliſche Ar⸗ 
tilleriefeuer merklich ab und verſtummte ſchließlich ganz, 
ſo daß von 7 Uhr vormittags ab faſt vollſtändige Ruhe 
herrſchte. Nur an der Trichterſtellung verſuchten die Enge 
länger wiederholt mit Handgranaten und Minen vorzugehen, 
wurden aber ſtets verluſtreich zurückgeſchlagen. 8 Uhr abends 
ſtellten die Engländer erneut ſtarke Kräfte in ihren Gräben 
bereit, eine Feuervorbereſtung durch Artillerie erfolgte nicht. 
Nur die Trichterſtellung wurde ſtark mit Minen beworfen. 

Als ich am 17. Juni 9 Uhr abends von der 1. Kompagnie 
Jäger 11 die Meldung erhielt, daß die Engländer zum An⸗ 
griff vorgingen, veranlaßte ich die Beſchießung der 
ſamten engliſchen Stellung durch alle Einheiten unſerer 
Artillerie mit höchſter Feuergeſchwindigkeit. Der engliſche 
Angriff wurde dadurch im Keime erſtickt. Auch geg 
Reſerveinfanterieregiment 91 wurden engliſche Angrif 
abſichten beobachtet. Das eigene Artilleriefeuer wurde da⸗ 
her noch nicht abgebrochen, ſondern bis 12,45 Uhr vor⸗ 
mittags in Wirkſamkeit gelaſſen. Auffallend war ſchon 
jetzt, daß die engliſche Artillerie das Feuer nicht erwiderte. 
Aus dem Verhalten der engliſchen Artillerie mutmaßte ich, 
daß die engliſchen Angriffe vorläufig als vollkommen g 
ſcheitert anzuſehen ſeien. Beſtärkt wurde ich in dieſer An⸗ 
ſicht durch das Ausſehen des Gefechtsfeldes vor meiner 
Front. Von den Truppen, die in den vorderſten Linien 
angegriffen hatten, konnte wohl kaum ein Mann unverletzt 
zurückgekommen fein. Unſere Artillerie hatte in den Re⸗ 
ſerven verheerend gewirkt. Auch die Ausſagen eines ge⸗ 
fangenen engliſchen Offiziers lauteten dahin, daß ihnen ein 
derartiges Standhalten von Truppen im Trommelfeuer, 
wie wir es gezeigt hätten, unerklärlich ſei. Sie hatten 
nicht angenommen, daß unſere Gräben auch nur noch mit 
einem einzigen Mann beſetzt ſeien. Unſere Verluſte am 
zweiten Tage waren ſehr hoch.“) Alle beteiligten Kämpfer 
waren vollkommen erſchöpft. 

Beim II. Bataillon Infanterieregiments 134 waren alle 
Offiziere tot oder verwundet. Am 18. Juni herrſchte am 
Morgen und im Laufe des Vormittags auf beiden Seiten 
die Ruhe vollſtändiger Erſchöpfung. Zwar verſuchten im 
Laufe des Tages noch einzelne Gruppen von Engländern 
unter Vortreiben ſchwacher Linien vorzudringen (teilweiſe 


*) Die Verluſſe des Regiments 134 betugen für die Zeit vom 
6. bis 18, Juni: tot: 9 Offiziere, 208 Unteroffiziere und Mannschaften 
(davon 79 verschüttet); verwundet: 18 Offiziere, 788 Unteraffisiere 
und Mannſchaften. 
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ohne Helm), doch konnte ich das als ernſthaften Angriff 
nicht mehr anſprechen. s Uhr vormittags wurde ich zur 
Berichterſtattung zurückgerufen, meine Stelle vertrat Haupt⸗ 
mann Schmidt. Der Tag verlief im allgemeinen ruhig. 
Nur von 4,30 Uhr nachmittags ab feuerten die Eng⸗ 
länder wieder mit Schrapnells. 6 Uhr nachmittags 
kam vom Trichter die Meldung, daß in den gegenüber⸗ 
liegenden Gräben ſtarke engliſche Kräfte die Seitengewehre 
aufgepflanzt hätten. Durch unſer ſchlagartig einſetzendes 
Trommelfeuer wurde auch dieſer Angriff im Keime er⸗ 
ſtickt. Das Regiment wurde zwiſchen 11 und 12 Uhr nachts 
aus der Stellung herausgezogen und durch Infanterieregi⸗ 
ment 133 erſetzt. Es herrſchte vollſtändige Ruhe auf der 
Front, weder ein Artillerie- noch Infanterieſchuß fiel. 
Unter den angreifenden Truppen wurden feſtgeſtellt: 
1. Kanadier, 2. Vorkſhire, 3. Lancafter, 4. Befordſhire, 
und zwiſchen Sappe 13 und 14 kanadiſche Kavallerie.“ — 
Soweit der Bericht, der für ſich ſelbſt ſpricht. 


VI. Der Anteil von Truppen des XIX. Armeekorps an den 
Herbſtkämpfen im Artois 

Etwa gleichzeitig mit dem gewaltigen Durchbruchsverſuch 
der Franzoſen in der Champagne im September 1915, der 
Ruſſenkämpfe bei Wilna und der Italienerangriffe am 
Iſonzo wiederholten Engländer und Franzoſen gemeinſam 
im September 1915 auch im Artois ihre Durchbruchs⸗ 
verſuche. Der Feind ſetzte dabei weit größere Maſſen als 
im Mai ein und verfuchte nach einer bisher nicht dageweſenen 
Artillerievorbereitung die deutſche Front an mehreren Stellen 
zu durchbrechen. Wiederum brach der Anſturm trotz vier⸗ 
facher Überlegenheit des Feindes zuſammen. Die Hoff⸗ 
nung unſerer Gegner wurde an dem Heldenmut und der 
unerſchütterlichen Ausdauer unſerer Truppen zuſchanden. 
Nur an zwei Stellen erzielte der Feind einen unbedeutenden, 
für die Geſamtlage belangloſen Geländegewinn. 

Das XIX. Armeekorps war zwar nicht als geſchloſſener 
Verband an den Abwehrkämpfen des Herbſtes beteiligt, 
wohl aber haben mehr als die Hälfte feiner Infanterie 
und Pioniere, feine geſamte Fußartillerie, eine Abteilung 
Feldartillerie und zwei Minenwerferabteilungen bei anderen 
Korps, und zwar an den gefährdetſten Stellen, mit großer 
Auszeichnung am Kampfe teilgenommen, ſtets herbeigeſehnt 
von den Führern bedrohter Abſchnitte und ungern nach red⸗ 
lich getaner Arbeit entlaſſen. „Auf die zähen Sachſen iſt 
im Abwehrkampf unbedingter Verlaß.“ Das hatte deren 
Ausharren im Mai — Juni bewieſen. 

Vor der Front des XIX. Armeekorps ſelbſt erfolgte am 
25. Septemher ein engliſcher Gasangriff. Haushohe, teils 
ſchwarze, teils weiße Wolken ſtiegen aus den feindlichen 
Stellungen empor, ſtrichen aber größtenteils in der Längs⸗ 
richtung der feindlichen Stellung entlang ab und richteten 
bei uns keinerlei ernſtlichen Schaden an. Ein Angriff unter⸗ 
blieb ſodann. 

An den Kämpfen anderer Korps nahmen vom XIX. Armee⸗ 
korps teil: 8 

89. Infanteriebrigade (Infanterieregiment 133 und Jä⸗ 
ger 13) unter Generalmajor Hammer, ſpäter Generalmajor 
v. Reyher beim L. bayeriſchen Reſervekorps. 

Ss. Infanteriebrigade (Infanterieregiment 104 ohne I 
und Infanterieregiment 134) unter Generalmajor Graf Vitz⸗ 
thum von Eckſtädt beim Gardekorps. 

J. Infanterieregiment 104 unter Hauptmann F. Koch 
beim VIII. Armeekorps. 3 

4. und 10. Infanterieregiment 179 unter Hauptmann 
Tegetmeyer bei der 6. bayeriſchen Reſervediviſion. 

2 Kompagnien Pioniere 22 beim Gardekorps, beim 
J. baperiſchen Armeekorps und bei der Diviſion Hartz. 

Stab der 40. Feldartilleriebrigade, Generalmajor Dev⸗ 


rient als Artilleriekommandeur bei der 5. bayeriſchen Ne 
ſervediviſion. 

I. Feldartillerieregiment 32 bei dem I. bayeriſchen Re 
ſervekorps. . 

II. Fußartillerieregiment 19 war bereits ſeit Mai bei 
den verſchiedenſten Korps tätig. 

Der große engliſch⸗franzöſiſche Herbſtangriff ſetzte am 
25. September gegen die ganze Weſtfront gleichzeitig ein. 
Der engliſche Hauptſtoß erfolgte zwiſchen dem Kanal von 
La Baſſée und Lens, die beiden franzöſiſchen Hauptſtöße 
fanden in der Gegend von Souchez und ſüdöſtlich von Arras 
ſtatt. Auf allen drei Kampfſtellen haben ſächſiſche Truppen 
des XIX. Armeekorps Verwendung gefunden. 


Die 89. Infanteriebrigade (Infanterieregiment 
133 und Jäger 13) 

Bereits am 11. September, alſo noch ehe der große 
Angriff einſetzte, wurde die 89. Infanterlebrigade (Infa: 
terieregiment 133 und Jäger 13), welche bisher die Armee⸗ 
reſerve gebildet hatte, der 5, bayeriſchen Reſervediviſion im 
Raume von Beaurains ſüdöſtlich von Arras zur Verfügung 
geſtellt. Die Brigade wurde zunächft zum Ausbau der arg 
zerſchoſſenen Stellungen herangezogen. 

Am 25. September griff der Feind dann an. Unter wirk⸗ 
ſamer Unterſtützung der ſtarken Feld⸗ und Fußartillerie 
der 5. bayeriſchen Reſervediviſion wies Infanterieregiment 
133 den Angriff vollſtändig ab, wobei ſich das Bataillon 
Theermann (I) und die 9. Kompagnie beſonders auszeich⸗ 
neten. Das Regiment nahm 9 Offiziere und 418 Mann 
gefangen, 2 Maſchinengewehre wurden erbeutet. Der eigene 
Verluſt betrug: 2 Offiziere und 76 Mann tot, 3 Of 
und 240 Mann verwundet, 13 Mann wurden vermißt, 
wahrſcheinlich verſchüttet und tot. Vor der Front des Regi⸗ 
ments lagen feſtgeſtellt 850 tote Feinde. 

Die 13. Jäger warfen am 25. September mittags 
den Feind, der an einer Stelle bereits in den Kamp 
graben eingedrungen war, glatt zurück, nahmen 2 Offiziere 
und 100 Mann gefangen (vom franzöſiſchen XVII. Armee⸗ 
korps) und verloren ſelbſt 2 Offiziere und 51 Jäger tot 
und 2 Offiziere, 102 Jäger verwundet, 24 Mann vermißt, 
wahrſcheinlich in den Unterſtänden erdrückt. 18 Mann konn⸗ 
ten lebend geborgen werden. 

Während in der Gegend von Arras die feindlichen An⸗ 
griffe ergebnislos verliefen, gelang es den Gegnern, an 
zwei Stellen weiter nördlich in die deutſchen Stellungen 
einzubrechen, und zwar 

A) zwiſchen Haisnes und Loos, wo die 117. Infanterie 
diviſion und Teile des IV. Armeekorps durch einen gelun⸗ 
genen Gasangriff zum Zurückgehen gezwungen wurden, 

B) bei und nördlich von Souchez, wo die von großer 
Überlegenheit angegriffene ſächſiſche 123. Infanteriedioi⸗ 
ſion den vielumſtrittenen Ort aufgeben und ſich auf die 
öſtlich davon gelegenen Höhen zurückziehen mußte. Die 
123. Infanteriediviſion eroberte jpäter in einem mit dem 
größten Schneid durchgeführten Angriff, der ſpäter aus⸗ 
führlich dargeſtellt werden wird, einen beträchtlichen Teil 
des verlorenen Geländes zurück. 


J. Bataillon Infanterieregiments 104 


Bei dem Durchbruch zwiſchen Haisnes und Loos wurde 
der linke Flügel des VII. Armeekorps getroffen. Hier 
drang der Gegner in das vielgenannte und heißumſtrittene 
Hohenzollernwerk ein. Zwar gelang es dem VII. Armee⸗ 
korps, unterſtützt durch ein Bataillon des II. bayeriſchen 
Armeekorps, den Gegner zum Teil zurückzuwerfen, Teile 
des Werkes blieben aber in Feindeshand. Sie wiederzu⸗ 
erobern, blieb dem Infanterieregiment 104 vorbehalten. 
Das Bataillon ſtand bis dahin als Korpsreſerve in Ques⸗ 


non, 4 Kilometer nördlich Lille. Seine 2. und 3. Kom⸗ 
pagnie wurden am 1. Sktober früh gegen den Weſt⸗ 
graben des Hohenzollernwerkes, das die Engländer ſtark 
Deſett hielten, eingeſetzt. Die Kompagnien gingen im ſchwer⸗ 
fen Artilleriefeuer über ein völlig eingeſehenes Gelände 
vor. Die Verbindungsgräben waren zum größten Teil ver⸗ 
ſchüttet. Nur Reſte des bayeriſchen Infanterieregiments 9 
5. und 12. Kompagnie) hielten noch Teile des Weſt⸗ 
grabens beſetzt. 4 Uhr nachmittags war der Weſtgraben 
von den Engländern geſäubert. 40 Gefangene, 2 engliſche 
und 1 deutſches Maſchinengewehr fielen in die Hände der 
Sieger. Der erſchöpfte Reſt der tapferen Bayern wurde 
abgelöſt, das I. Bataillon Infanterieregiments 104 ganz 
hier eingeſetzt. 

Vom 3. bis 13. Oktober lag bei Tag und Nacht das 
ſtärkſte Artilleriefeuer von 15= bis 25⸗em⸗Kaliber⸗Geſchützen 
auf dieſem Abſchnitt. Die Stellung war auf großen Strek⸗ 
ken völlig eingeebnet. Unterſtände waren kaum mehr vor⸗ 
banden. Die Aufräumungsarbeiten und der Wiederausbau 
der Stellung nahmen die äußerſten Kräfte der Truppe 
in Anſpruch. 5 

Am 13. Oktober mittags ſetzte Trommelfeuer ein, ein 
Gasangriff ſchloß ſich an. Der feindliche Infanterieangriff 
richtete ſich dann in der Hauptſache gegen die 2. Kom⸗ 
pagnie des Infanterieregiments 104 und gegen den Nach⸗ 
bargraben des preußifchen Reſerve⸗Infanterieregiments 55. 
Der letztere wurde von den Engländern genommen und 
dadurch die linke Flanke der 2. Kompagnie ſehr gefährdet. 
Die Engländer ſtießen ſogar gegen die rückwärtigen Linien 
vor. Durch Teile der 2. und 4. Kompagnie des Infanterie⸗ 
regiments 104 und Teile des Reſerve⸗Infanterieregiments 55 
unterſtützt, warfen ſich die Sachſen von allen Seiten her 
auf die eingedrungenen Engländer, die bis auf 4 Mann, 
die ſich ergaben, vernichtet wurden. 

Auch weitere, am 13. und 14. Oktober unternommene 
Gegenſtöße der Sachſen waren erfolgreich. In der Nacht 
zum 15. Oktober wurden die Sachſen dann in die wohl⸗ 
verdiente Ruheſtellung zurückgenommen. Die Verluſte waren 
ſehr ſchwer, 4 Offtziere, 129 Mann tot, 8 Offiziere (dabei 
2 Arzte) und 399 Mann verwundet, 6 Mann verſchüttet. — 


Die 88. Infanteriebrigade (Infanterieregiment 
104 ohne . und Infanterieregiment 134) 

Auf den Höhen öſtlich von Souchez war am 29. Sep⸗ 
tember die hart mitgenommene 123. Infanteriediviſion vom 
Gardekorps abgelöſt worden. Ein Verſuch des Gardekorps, 
das verlorene Gelände wiederzugewinnen, ſchlug trotz des 
ellofen Opfermutes der Garde, die eben von ihrem 
Siegeszug auf dem öſtlichen Kriegsſchauplatz eingetroffen 
war, fehl. 

Um Teile des Gardekorps ablöſen zu können, wurde 
am 2. Oktober die 88. Infanteriebrigade (Infanterieregi⸗ 
ment 104 ohne I, Bataillon und Infanterieregiment 134) 
unter Generalmajor Graf Vitzthum v. Eckſtädt aus der 
Stellung des XIX. Armeekorps herausgezogen, mit der 
Bahn nach Douai befördert und dem Gardekorps unterſtellt. 
Sie löſte in der Nacht zum 4. Oktober das 3. Garde⸗ 
regiment zu Fuß und das 10. Garde⸗Grenadierregiment 
durch Infanterieregiment 134 und in der folgenden Nacht 
das 1. Garderegiment zu Fuß durch Infanterieregiment 104 
weſtlich und ſüdlich von Givenchy ab. 

Die Aufgabe der Brigade war, den letzten Höhenkamm 
weſtlich von Givenchy unbedingt feſtzuhalten. Gelang es 
dem Gegner, ſich dieſes Höhenkammes ganz zu bemäch⸗ 
tigen, fo lag die weite Ebene von Douai vor ihm. 

Verteidigungsfähige Kampfgräben gab es dort nicht mehr. 
Sie waren meiſt zu flachen Mulden oder einzelnen Schützen⸗ 
löchern zerſchoſſen. Unterſtände fehlten für Kampftruppe 
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und Führer, die Hinderniſſe waren zerſtört. Die Wieder⸗ 
herſtellung der Stellung nahm die äußerſte Kraft der Mann⸗ 
ſchaft in Anſpruch. Am 11. Oktober abends griffen die 
Franzoſen in breiter Front und mit ſtarken Reſerden an. 
Das Sperrfeuer unſerer ſtarken Artillerie hielt den feind⸗ 
lichen Angriff in der Hauptſache nieder. Nur an einer 
Stelle drangen die Franzoſen in unſere Stellung ein, wur⸗ 
den aber ſofort wieder zurückgeworfen. Doch blieb die Lage 
ernſt, die Brigade wurde deshalb dort zurückgehalten und 
vom 13. bis 25. Oktober nach kurzer Erholung in der 
Reſerveſtellung wieder in vorderſter Linie verwendet. Die 
Verluſte der tapferen Regimenter betrugen zufammen: 11 
Offiziere, 706 Mann, im einzelnen ſiehe die Verluſtliſten 
am Schluß. 


4. und 10. Komp. Infanterieregiment 179 


Bei der großen Offenſive am 25. September war der 
Gegner auf dem rechten Flügel der 6. bayeriſchen Reſerve⸗ 
diviſion in einen Stützpunkt bei Bridoux eingedrungen. Aus 
eigner Entſchließung ſetzte Major Baumgärtel, der Kom⸗ 
mandeur des anſchließenden linken Flügelbataillons des 
XIX. Armeekorps, feine Reſervekompagnien, 4. und 10. des 
Infanterieregiments 179, zum ſofortigen Flankenſtoß ein. 
Dieſe beiden Kompagnien unter Hauptmann Tegetmeyer 
brachten durch überraſchenden Handgranatenangriff den ver⸗ 
lorenen Stützpunkt in den Beſitz der Bayern zurück, machten 
viele Gefangene und erbeuteten drei Maſchinengewehre. — 


Die Artillerie im Herbſtkampf 1915 

Ich benutze die Gelegenheit, wenigſtens hier an einer 
Stelle einmal ein ausführliches Bild der Tätigkeit einzel⸗ 
ner Batterien während des großen Herbſtringens im Ar⸗ 
tois zu entwerfen. Sie tritt ſehr gegen meine Abſicht bei 
meinem Buche, das nur den Zuſammenhang der Ereig⸗ 
niſſe ohne jedes Eingehen auf die Leiſtungen der einzelnen 
Truppenteile darzuſtellen bezweckt, naturgemäß zurück. Das 
Eingreifen der ſchweren Artillerie iſt bei der Zurückweiſung 
der großen Durchbruchsverſuche im Herbſt 1915 von ganz 
hervorragender Bedeutung geweſen. Der Erfolg entſprach 
aber auch der Arbeit der raſtlos tätigen Batterien. 
Bereits während der Mai⸗ und Junikämpfe 1915 iſt 
des mufterhaften Zuſammenwirkens der Feldartillerte mit 
der Infanterie gedacht worden. Im Herbſt 1915 wurde die 
J. Abteilung des Feldartillerieregiments 32 vom 16. Sep⸗ 
tember ab zur Verſtärkung des I. bayeriſchen Reſervekorps 
auf den Höhen ſüdöſtlich von Arras hinter der ſächſiſchen 
89. Infanteriebrigade eingeſetzt und hatte am 25. Sktober 
ihren redlichen Anteil an der Zerſchmetterung des feindlichen 
Angriffs. Dort leitete der ſächſiſche Artilleriegeneral Des 
vrient während des Kampfes insgeſamt 33 Batterien, ge⸗ 
ei ein ſchöner Erfolg moderner Befehlstechnik und Feuer⸗ 
eitung. 

Mit großer Tapferkeit und beſtem Erfolg haben auch die 
ſchweren Batterien des II. Bataillons Fußartillerieregiments 


19 an den verſchiedenſten Stellen der Kampffront teilgenom= 


men. Die s. Batterie hatte vom 14. Mat ab beim 
VII. Armeekorps an der Abwehr der Engländer, welche ſeit 
dem 15. Mai wiederholt angriffen, bei Neuve⸗Chapelle 
und ſüdlich rühmlichen Anteil. Vom 11. Juni ab kämpfte 
dieſe Batterie dann beim I. bayeriſchen Reſervekorps gegen⸗ 
über von Neuville. Dort verfeuerte ſie an einem Tage 
(16. Juni) nicht weniger als 1000 Schuß. Dabei erlitten 
ihre Beobachter in den vorderſten Kampfgräben durch das 
feindliche Minen⸗ und Handgranatenfeuer fortgeſetzt Ver⸗ 
luſte. Stets hielt ſie ihre Tätigkeit aufrecht. 

Im Herbſt war fie dann dem VI. Armeekorps zugeteilt. 
Dort erhielt ſie am 6. September durch Flankenfeuer zweier 
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ſchwerer feindlichen Batterien 70 Volltreffer. Zwei Ges 
ſchütze mußten, ſtark beſchädigt, auf Wagen zurückgeſchafft 
werden. Aber bereits am nächſten Tage ging die Batterie 
an anderer Stelle wieder in Stellung. Nach mehrfachem 
Stellungswechſel erlitt ſie am 25. September durch feind⸗ 
liche Gasgranaten den Verluſt von 8 Mann tot, 1 Offizier 
und 12 Mann infolge Gasvergiftung außer Gefecht geſetzt. 
Tags darauf mußten die Beobachtungsſtellen der Batterie 
geräumt werden, da die feindliche Infanterie zum Angriff 
vorging und nach furchtbarer feindlicher Feuerwirkung 
von eignen Truppen weit und breit nichts Lebendes mehr 
zu ſehen war. 

Das geſamte Kartenmaterial wurde rechtzeitig vernichtet, 
das Scherenfernrohr geborgen. Der Geſamtverluſt der Bat⸗ 
terie vom 13. Mai bis 19. Oktober betrug: 1 Offizier und 
13 Mann tot, 3 Offiziere, 34 Mann verwundet bzw. durch 
Gas vergiftet, 4 Geſchütze völlig unbrauchbar und 3 Erſatz⸗ 
geſchütze ſtark beſchädigt. 

Die 6. Batterie Fußartillerieregiments 19, die 
bereits im März bei Neuve⸗Chapelle und La Baſſse und 
im Mai bei Fromelles den Anſturm der Engländer hatte 
brechen helfen, befand ſich bei der 5. baperiſchen Re⸗ 
ſervediviſion nördlich von Neuville⸗Vitaſſe, als die Herbſt⸗ 
offenſive einſetzte. Die Verhältniſſe, in die die Batterie 
verſetzt war, waren die denkbar ſchwierigſten. Völlig dek⸗ 
kungsloſes Gelände, auf dem nichts hatte vorbereitet wer⸗ 
den können, wurde der Batterie als Feuerſtellung zuge⸗ 
wieſen; im feindlichen Vorbereitungsfeuer mußte die Feuer⸗ 
ſtellung geſchaffen werden; die Eigentümlichkeit des Ge⸗ 
ländes zwang den Batterieführer zur ausſchließlichen Be⸗ 
obachtung aus Sappenköpfen und Horchpoſtenlöchern der 


Infanterie; die Quartiere lagen faſt 20 Kilometer hinter 


der Feuerſtellung. Zu alledem befand ſich, als der feind⸗ 
liche Angriff einſetzte, die Batterie gerade in der Umbewaff⸗ 
nung und mußte neben den bisherigen vier ſchweren Feld⸗ 
haubitzen 02 noch die neuen jehweren Feldhaubitzen 13 ber 
ſetzen, die bei Boisleux⸗au⸗Mont in Stellung gebracht wur⸗ 
den. Am 22. September erhielten die Infanterieſtellungen 
ſtärkſtes feindliches Artilleriefeuer. Die Beobachtungsſtelle, 
die völlig zuſammengeſchoſſen und deren Ausgänge ver⸗ 
ſchüttet wurden, mußte während des feindlichen Trommel⸗ 
feuers verlegt werden, aber die Batterie beantwortete mun⸗ 
ter mit Gasgranaten das feindliche Trommelfeuer, das dar⸗ 
aufhin ausſetzte und bis zum Abend ſchwieg. Am 25. Sep⸗ 
tember ſetzte es wieder ein, etwa 40000 Schuß fielen allein 
auf Beaurains und die anſchließenden Gräben. Die 6. Bat⸗ 
terie legte, als der feindliche Infanterieangriff begann, 
Sperrfeuer hinter die feindliche Sturmtruppe, innerhalb 
einer Stunde mit den 4 ſchweren Feldhaubitzen 02 allein 
620 Granaten. Dabei wurde ihre Stellung von der feind⸗ 
lichen Artillerie erkannt und von mehreren Steilfeuer⸗ 
batterien alsbald mit einem: Geſchoßhagel überſchüttet. Die 
Batterie wehrte ſich tapfer. Als Munftionsmangel drohte, 
kamen die Munitionswagen im Galopp, den feindlichen 
Feuerriegel durchbrechend, bis an die Geſchütze heran. Die 
Batterie ging am 26. September, nachdem ſie vier Voll⸗ 
treffer in die Geſchützſtände erhalten hatte und auch der 
Fernſprechraum durch Volltreffer völlig zerſtört worden 
war, in ihre neue, einige Hundert Meter weiter rückwärts 
gelegene Stellung in der Nordoſtecke von Neuville⸗Vitaſſe. 
Vorher verfeuerte ſie bei einem erneuten feindlichen An⸗ 
ſturm in 20 Minuten noch 224 Granaten. Bis zu ihrer 
Rückkehr zum XIX. Armeekorps am 28. Oktober beteiligte 
ſich die Batterie dann hauptſächlich und mit Erfolg an 
der Bekämpfung feindlicher Minenwerfer, die unſerer In⸗ 
fanterie beſonders läſtig wurden. 

Die 7. Batterie Fußartillerieregiments 19 be⸗ 
teiligte ſich beim IV. Armeekorps nordweſtlich von Lens an 


der großen Herbſtſchlacht 1915. Bei dem Hauptangriff der 
Engländer am 25. September gegen die Schützengräben der 
117. Infanteriediviſion und gegen den rechten Flügel der 
7. Infanteriediviſion wurden die vorgehenden Engländer 
von der Batterie unter außerordentlich wirkſames Feuer 
genommen. Da die Artillerie der 117. Infanteriediviſion 
bei Loos in die Hände der Engländer gefallen war, und 
die Feldartillerie der 7. Infanteriediviſion ſich verſchoſſen 
batte, wurden die ſtarken Maſſen der Engländer, welche 
deren vorderen Angriffswellen folgten, lediglich von dieſer 
einen Batterie beſchoſſen. Der Beobachtungsoffizier der 
Batterie auf dem 52 Meter hohen Schornſtein auf Kohlen⸗ 
geube 14 leitete unerſchütterlich das Feuer, obwohl fein 
Standort im ſchwerſten feindlichen Feuer lag. Die Ver⸗ 
luſte des Gegners, die man deutlich überſah, waren ent⸗ 
ſetzlich, in drei Stunden waren aber auch 880 ſchwere Gra⸗ 
naten in deſſen dichte Maſſen geſchleudert worden. 

Am folgenden Tage ſchoß dann die Batterie zwei offen 
aufgefahrene engliſche Batterien mit Präziſionsfeuer Ge⸗ 
ſchüz nach Geſchütz und Munitionswagen nach Munitions⸗ 
wagen zuſammen. — 


Die Pioniere 

Allgemein anerkannt wurden bei ſämtlichen Truppen 
die Leiſtungen der vom XIX. Armeekorps abgegebenen Pio⸗ 
nierkompagnien. hatten beſonders Gelegenheit, 
ſich beim Ausbau der wiedergewonnenen Prinz⸗Reu 
lung und der Werke von Ecurie zu betätigen. 
loren dabei 1 Offizier tot und 50 Mann verwundet. 

Der Tätigkeit der Artillerie und der Pioniere foll in einem 
beſonderen, zuſammenfaſſenden Abſchnitt am Ende des 
Buches noch gedacht werden. 


Rückblick auf die Tätigkeit des XIX. Armeekorps 
im Kriegsjahr 1915. 

Wir haben etwa die Hälfte der Infanterie, Teile der 
Pioniere und Artillerie ſowie 3 Brigadeſtäbe des XIX. 
Armeekorps bei der erfolgreichen Abwehr der mit vierfacher 
Überlegenheit unternommenen franzöſiſch⸗engliſchen Durche 
bruchsverſuche zwiſchen Arras und dem La Baſſse⸗Kanal in 
den voranſtehenden Einzeldarſtellungen bewundert. 

Auf der Front des XIX. Armeekorps erfolgte am 25. Sep⸗ 
tember ein Gasangriff, aber die Rauchwolken ſtrichen in 
der Längsrichtung der feindlichen Gräben ab, und der 
Infanterieangriff unterblieb. 

Im Herbſt wurde das bis dahin nördlich des XIX. Armee⸗ 
korps eingeſetzte II. bayriſche Armeekorps in de ß. 
kampfgebiet bei Souchez überführt. An deren 
die 117. und die im folgenden Abſchnitt ausführlicher dar⸗ 
geſtellte ſächſiſche 123. Infanteriediviſion. Sie wurden 
unter die taktiſchen Befehle des Generals d. K. von Laffert, 
des Kommandierenden Generals des XIX. Armeekorps, als 
Gruppe Nord geſtellt neben die 40. und 24. Infanterie⸗ 
dioiſion als Gruppe Süd in etwa 30 Kilometer Breite vom 
Dierfanal bei Hollebeke bis Gegend weſtlich Lille. Die 
Gruppe o., Laffert umfaßte damit bei Jahresſchluß eine 
Kampfſtärke von etwa 80 ooo Mann mit 253 Geſchützen 
und 168 Maſchinengewehren. 

Das im Norden des Abſchnitts leicht hügelige Gelände 
mit 3 im letzten Kriegsjahr bedeutungsvoll gewordenen 
Bergen vor der Front ſprang baſtionsartig vor, im Süden 
verlief es in dem Tiefland des Lysbeckens faſt geradlinig und 
erhielt durch den Waſſerreichtum dieſer Gegend ſein be⸗ 
ſonderes Gepräge. 

Die trefflich zuſammengefaßte Artillerietätigkeit hielt in 
beiden Abſchnitten die an Zahl weit überlegene feindliche 


— — . —¾ 


Scheinw.⸗Zug 245 


Artillerie in Schranken, auch der Fliegerdienſt, 10 Flug⸗ 
zeuge, dabei 5 Kampfflugzeuge, erfüllte von ſeinem Flug⸗ 
platze ſüdlich von Lille aus feine Aufgaben, Artilleriebeob⸗ 
achtung, Bildaufnahme der feindlichen Stellungen und Fern⸗ 
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aufklärung, voll und ganz, trotz der ſchnell wachſenden 
Überlegenheit der Gegner an Zahl und Stärke der Flugzeuge 
dank der beſonderen Tüchtigkeit der deutſchen Flieger, voran 
des jungen Sachſenfliegers Immelmann. 


Die 123. Infanteriediviſion 
(Skizze 41, Seite 221) 


Kriegsgliederung bei der Aufſtellung am 5. 4. 1915. 
245. J. Br. 
N. J ⸗N. 106 J. N. 182 FR. 178 
5./5uf. 20 1./ Huf 18 
FUN, 245 mit 2 Abt. zu je 3 Bttr. 
„Neſ⸗Fußart. 19 Fernſpr Zug 123 
2 3 le Sun Kang 123 


pi-⸗Komp. 245 
Mun. ⸗Kol. 
Mun «Kol. Abt. 123 

2 Artl. Mun.Kol. 1 Inf⸗Mun.⸗Kol. 
Trains 
Train⸗Abt. 123 
Fußrpark⸗Kol. 1, 2 
1./2. Pferdedepot 123. 


Die 123. Infanteriediviſion wurde unter dem General⸗ 
major, ſpäter Generalleutnant Lucius als Divijionsfo 
mandeur im April 1915 durch Abgaben vom XII. Armee⸗ 
korps und XII. Reſervekorps gebildet und rückte bereits 
Mitte April links vom XII. Armeekorps in die vorderſte 
lung nordweſtlich von Reims bei Brimont ein. Mitte 
Mai erfolgte dann ihr Abtransport nach der Gegend öſtlich 
von Lille. Dort ſtieß am 1. Juli eine leichte Feldhaubitzen⸗ 
abteilung zu zwei Batterien aus der Heimat zu ihr und 
wurde als III. Abteilung dem Feldartillerieregiment 245 
angegliedert. 

Seine Majeſtät der König begrüßte die Diviſion zum 
erſten Male am 12. Juli ille. Nach mehrfachen Ab⸗ 
kommandierungen waren Anfang Juli alle Teile der Di⸗ 
viſion in und um Lille vereint. Am 9. Juli rückte die 
Diviſion im Rahmen der ſechſten Armee in deren rechte 
Flügelſtellung bei Wervicg—Comines (Skizze 26) ein. Dort 
löſte am 16. Juli das Reſerve⸗Infanterieregiment 106 
unſer Straßburger Sachſenregiment Infanterieregiment 105 
(XV. Armeekorps) ab. Die Disifion führte ſich am 17. Juli 
mit einer erfolgreichen Minenſprengung bei St.⸗Eloi beim 
Feinde gut ein, der mit ſchweren Granaten in beſonders 
großer Zahl die folgenden Tage quittierte, 

Schon am uli wurde die Diviſion in die Gegend 
von Lille —Roubair verlegt, zunächſt zur Verfügung der 
Heeresleitung. Die Divifion fand hier Gelegenheit, die 
Truppenausbildung bis Ende Auguſt zu fördern. Neben⸗ 
bei wurden die Mannſchaften ausgiebig zum Ausbau rück⸗ 
wärtiger Stellungen herangezogen. Dabei ging es nicht 
ohne Verluſte ab. Infanterieregiment 182 hatte beiſpiels⸗ 
weiſe beim Schanzen lo Tote und 39 Verwundete. 

Ende Auguſt wurde die Diviſion der ſechſten Armee über⸗ 
wieſen und von dieſer dem IV. Armeekorps zugeteilt. 

Die Diviſion übernahm dort in der Gegend von Lei 
Loiſon den bisherigen Abſchnitt der 8. Infanteriedioiſion. 
Der Gegner begrüßte ſie gleich mit ſeiner ſchweren Artillerie. 
Für Infanterieregiment 178 beim „Hexenkeſſel“ und beim 
zer Graben“, ebenſo für Infanterieregiment 182 bei 
Souchez entwickelten ſich ſofort hartnäckige Handgranaten⸗ 
kämpfe. Alles deutete auf beſonders regen Betrieb beim 
Feinde hin. Einzelne Teile der deutſchen Stellung, ins⸗ 
beſondere die „Inſelſtellung“, der Ort Givenchy, ſowie die 
Gießlerhöhe“ wurden jetzt ſchon vom Feinde ſtark be⸗ 


ſchoſſen. 


Von unſerer Artillerie wurden die beſonders hervortreten⸗ 
den Punkte der franzöſiſchen Stellung, die Lorettokapelle, 
der „Franzoſenkopf“ und das „Marokkanerwäldchen“ eben⸗ 
falls dauernd unter Feuer gehalten. 

„Anfang September begannen ſich die Franzoſen unauf⸗ 
fällig auch gegen die rückwärtigen Teile der Stellung, 
Batterien und Munitionsdepots, ſowie gegen die Unterkunfts⸗ 
orte hinter der Front mit ihrer ſchweren Artillerie einzu⸗ 
ſchießen. Hierbei unterſtützten ſie die franzöſiſchen Flieger 
aufs beſte, während ſie gleichzeitig die Tätigkeit unſerer 
Artillerie bei ihrer völligen Beherrſchung der Luft ſchwer 
beeinträchtigten. 

Die taktiſch ſehr ungünſtige Stellung und ihr ſehr man⸗ 
gelhafter Ausbau bei ihrer Übernahme waren auf die Mai⸗ 
ſchlacht und die ſeither nie ganz ruhende Gefechtstätigkeit 
an dieſer Front zurückzuführen. Trotz äußerſter Anſpan⸗ 
nung aller Kräfte war es der 8. Infanteriediviſion, welche 
vorher die Stellung beſetzt hielt, nicht gelungen, die voll 
von ihr erkannten Mängel in der Linienführung und im 
Ausbau der Stellung zu beſeitigen. Die Gräben zogen 
ſich am Fuße der Lorettohöhe hin und konnten von hier 
aus faſt überall eingeſehen werden. Die ganze Stellung der 
Diviſion bildete außerdem einen aus der übrigen Armee⸗ 
front herausſpringenden Winkel, ſo daß die Gräben von 
den in franzöſiſcher Hand befindlichen Höhen nordweſtlich 
Neuville St. Vaaſt vollkommen flankiert und zum größten 
Teil im Rücken gefaßt werden konnten. 

Eine weitere große Gefahr barg der Umſtand in ſich, 
daß, durch die Bodengeſtaltung bedingt, die Annäherungs⸗ 
wege nach ſämtlichen drei Abſchnitten in dem ſchmalen 
Souchezbachgrund bei Schacht (Foſſe) 6 zuſammenliefen. 
Da dieſer Grund ebenfalls von den Höhen nordweſtlich 
Neuville eingeſehen werden konnte, mußte damit gerechnet 
werden, daß ein Vorwerfen von Reſerven bei einem feind⸗ 
lichen Angriff nur unter ſchweren Verluſten ermöglicht wer⸗ 
den konnte. Dazu kam noch, daß die Annäherungswege 
zu dem mittleren und linken Regimentsabſchnitt ſehr lang 
waren, auf das Eintreffen der von dort vorgeführten Reſer⸗ 
den in der vorderen Stellung alſo erſt nach geraumer 
Zeit zu rechnen war. 

„Dieſen außerordentlich ungünſtigen taktiſchen Verhält⸗ 
niſſen mußte die Stärkebemeſſung bei Beſetzung der Stel⸗ 
lung Rechnung tragen, und ihnen hätte ein beſonders ſtarker 
Ausbau der Verteidigungsanlagen entſprechen müſſen. Letz⸗ 
teres aber war tatjächlich nicht der Fall. Bei Übernahme 
der Stellung war keine durchlaufende vorderſte Verkeidi⸗ 
gungslinie vorhanden. Die vorderſte Stellung beſtand faſt 
nirgends aus zwei hintereinander gelegenen, unter ſich und 
mit dem rückwärtigen Gelände durch Verbindungsgräben 
verbundenen, Linien. Schußſichere Unterſtände waren nur 
in ganz geringer Anzahl eingebaut. Vor der Stellung be⸗ 
fand ſich kein wirkſames Hindernis. Fernſprechleitungen 
von den Unterſtänden der Unterabſchnittskommandeure nach 
den vorderſten Linſen waren nur im rechten Regiments⸗ 
abfehnitt vorhanden. E 

Um dieſe für die Verteidigungsfähigkeit der übernom⸗ 
menen Stellung außerordentlich bedenklichen Schwächen im 
Ausbau beſeitigen zu können, hätte es einiger Wochen ge⸗ 
ringer feindlicher Gefechtstätigkeit vor der Front der Divi⸗ 
ſion bedurft. Dieſe Ruhepauſe trat nicht ein, im Gegenteil 
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verſtärkte der Feind fein Artilleriefeuer täglich ſchon vom 
1. September ab. Unter dieſen Umſtänden war gar nicht 
daran zu denken, nennenswerte Fortſchritte im Ausbau der 
Stellung zu machen. Zwar gelang es, bis auf die Sumpf⸗ 
gegend am Südweſtrande von Souchez, eine durchlaufende 
vordere Verteidigungslinie und wenigſtens zeitweiſe für jeden 
Abſchnitt einen ſicheren Annäherungsweg zu ſchaffen, an 
mehreren Stellen ein behelfsmäßiges Hindernis anzulegen, 
und die Zahl der ſchußficheren Unterſtände zu vermehren. 
Im übrigen mußten aber alle zur Arbeit verfügbaren Kräfte 
nur dazu eingeſetzt werden, die Zerſtörungen durch das feind⸗ 
liſche Artilleriefeuer wiederherzuſtellen, und die Stellung 
wenigſtens in dem unvollkommenen Zuſtande zu erhalten, 
in dem fie — ohne Verſchulden der 8. Infanteriediviſion — 
übernommen worden war. 

Die Beſetzung und Ablöſung im Diviſionsabſchnitt war 
unter den geſchilderten Verhältniſſen ſo angeordnet, daß in 
den drei Regimentsabſchnitten jedes Regiment ein Bataillon 
in vorderſter Linie, ein Bataillon nahe dahinter in Bereit⸗ 
ſchaft und ein Bataillon in Ruhe in Lens hatte. Die Ab⸗ 
löſung⸗fand innerhalb der Regimenter aller drei Tage ſtatt, 
länger konnte man in Anbetracht des ſehr ſtarken feindlichen 
Artilleriefeuers und des mangelhaften Zuſtandes der Gräben 
den Truppen nicht zumuten, in vorderſter Linie auszuharren. 
Ein großer Teil der vorderſten Stellung von Infanterieregi⸗ 
ment 182 ſüdlich Souchez ſtand voll Waſſer, und da alle 
Verſuche, dasſelbe abzuleiten, vergebens waren, ſo mußten 
die Leute die drei Tage entweder auf Poſten im Waſſer 
ſtehen oder während der Ruhezeit auf im Waſſer aufge⸗ 
ſchichteten Sandſäcken, in die das Waſſer von unten ei 
drang, kauernd verbringen. Hierzu traten noch die Schwie⸗ 
rigkelten in der Verpflegung. Ein Vorbringen von Eſſen 
bei Tage war völlig ausgeſchloſſen, und des Nachts ver⸗ 
zögerte ſich das Vorſchaffen der Verpflegung infolge der 
häufigen von Artillerie⸗ und Infanteriefeuer begleiteten 
Handgranatenkämpfe öfters um mehrere Stunden. So 
ſtellte der Verbleib von drei Tagen in vorderſter Linie das 
äußerſte Maß dar, das die Truppe zu leiſten imſtande war. 
Der Soldat hatte von je neun Nächten nur zwei zu wirk⸗ 
licher Ruhe in Lens, die aber oft wegen der häufigen Be⸗ 
ſchießungen von Lens, ſelbſt während der Nachtzeit, auch 
nicht ganz ungeſtört war. In den ſieben anderen Nächten 
hatte er entweder Handgranatenkämpfe und Feuerüberfälle 
in vorderſter Linie zu beſtehen oder er mußte, oft im heftig⸗ 
ſten feindlichen Artilleriefeuer, ſchanzen. 

Nach einem ſeit dem Morgen des 23. September an⸗ 
haltenden, auch nachts nur wenig unterbrochenen Trommel⸗ 
feuer befanden ſich am 24. September abends die Gräben 
der 123. Infanteriedisifion, beſonders diejenigen der Regi⸗ 
menter 178 und 182, in ſehr ſchlechtem Zuſtande. 

An dieſem Tage teilte am Nachmittage das General⸗ 
kommando mit, daß ein Überläufer ausgeſagt habe, der 
franzöſiſche Angriff werde bei Tagesanbruch des 25. Sep⸗ 
tembers erfolgen. Auf Grund dieſer Mitteilung wurden 
die beiden Bataillone der Korps⸗ und Diviſionsreſerve in 
Lens in erhöhter Bereitſchaft gehalten, und das zur Ver⸗ 
fügung der 245. Infanteriebrigade ſtehende Bataillon 
weiter nach vorn gezogen. 

Dem Abſchnittskommandeur wurde weiter befohlen, in 
der Nacht die Bereitſchaftskompagnien vorzuziehen und die 
vorderen Gräben ſo ſtark als möglich zu beſetzen. 


Sonnabend, der 25. September. 


In der Nacht vorher wurde eifrigſt an der Ausbeſſe⸗ 
rung der großen Beſchußſchäden gearbeitet. Wie immer 
ſuchte der Feind die Arbeiten durch ſtarkes Artilleriefeuer 
zu ſtören. Außerordentlich nachteilig für das Fortſchreiten 


der Arbeiten war auch das heftige Regenwetter, das am 
Abend vorher eingeſetzt hatte. 2 8 

Der Tag brach an, ohne daß ein feindlicher Angriff er⸗ 
folgte. Es herrſchte ſogar verhältnismäßige Ruhe im ganz 
zen Abſchnitt. Die zunehmende Helligkeit erheiſchte einen 
Entſchluß, ob die tags zuvor getroffenen Anordnungen be⸗ 
ſtehen bleiben ſollten. Um die in der vorderen Linie befind⸗ 
liche ſtarke Beſatzung im Abſchnitt des Infanterieregiments 
182 nicht nutz⸗ und deckungslos dem feindlichen Artillerie⸗ 
feuer auszuſezen, wurden Teile derſelben zurückgezogen. 
Alle Teile der Infanterie, auch die Truppen in Lens, blieben 
in erhöhter Bereitſchaft. 

Gegen 7 Uhr vormittags wurde aus nördlicher Richtung 
ſtarkes Artillerie⸗ und Infanteriefeuer hörbar. Gegen den 
Diviſtonsabſchnitt ſelbſt ſetzte 8 Uhr vormittags das feind⸗ 
liche Artilleriefeuer mit großer Heftigkeit ein. Es wurde 
von zwei ganz niedrig über den Stellungen kreiſenden Flie⸗ 
gern geleitet. 7 

8,45 Uhr vormittags teilte das Generalkommando mit, 
daß beiderſeits der Straßen Vermelles —Hulluch und Ber 
thune —Lens ein ſtarker englife griff erfolgt ſei, der 
die Engländer in den Beſitz unſerer vorderſten Gräben ge⸗ 
bracht habe. Das als Korpsreſerve beſtimmte III. Bataillon 
Infanterieregiments 178 ſolle ſich bereit halten, daß es 
auf Befehl jederzeit abmarſchi⸗ könne. 

Inzwiſchen dauerte das feindliche Artilleriefeuer auf dem 
Diviſionsabſchnitt mit zunehmender Heftigkeit an, jo daß 
auch hier jeden Augenblick ein Angriff zu gewärtigen war. 

9,50 Uhr vormittags teilte das Generalkommando mit, 
daß Loos von den Engländern genommen ſei. Es befahl, 
daß das Korpsreſervebataillon ſofort nach dem Nordausgang 
von St. Laurent abmarſchieren ſolle. Der Führer habe nach 
Höhe 70 an der Straße Lens —Hulluch vorauszureiten 
und ſich dort bei dem Kommandeur des Reſerve⸗Infanterie⸗ 
regiments 22, Oberſt v. Weiſe, dem das Bataillon unter⸗ 
ſtellt werde, zu melden. Nachdem das Bataillon entſpre⸗ 
chend in Marſch geſetzt worden war, ſchickte die Diviſion den 
Ordonnanzoffizier, Rittmeiſter Freiherrn Grote, nach St, 
Laurent voraus, um ſich über die dortige Lage zu orientieren. 
Nittmeifter Freiherr Grote traf den Oberſt v. Weiſe, als 
er eben mit den beiden letzten in ſeiner Hand befindlichen 
Kompagnien des Reſerv anterieregiments 22 einen Anz 
griff beiderſeits der Straße Lens ulluch gegen die von 
den Engländern bereits beſetzte he 70 angeſetzt hatte. 
Rechts hing fein Flügel vollſtändig in der Luft, der ſchwache 
Angriff ſchien keine großen Ausſichten auf Erfolg zu haben, 
und jollte durch das Korpsreſervebataillon verſtärkt werden. 

In Anbetracht dieſer wenig günſtigen Nachrichten, und 
da es zweifellos von ausſchlaggebender Bedeutung war, daß 
der engliſche Vorſtoß in Richtung Lens ſofort mit allen 
zur Verfügung ſtehenden Mitteln zum Stehen gebracht und 
womöglich zurückgeworfen wurde, entſchloß ſich der Divi⸗ 
ſionskommandeur, General Lucius, dem Oberft v. Weiſe 
zur Sicherung der rechten Flanke noch das Bataillon Divi⸗ 
ſionsreſerve vom Reſerve⸗Infanterieregiment 106 zur Ver⸗ 
fügung zu ſtellen. Es wurde 11,45 Uhr vormittags in 
Richtung St. Laurent in Marſch geſetzt. Gleichzeitig wurde 
der erſte Diviſionsadjutant, Hauptmann Hille, zum Oberſt 
9. Weiſe vorgeſchickt, der ihm den an die Diviſion zur Weiter⸗ 
beförderung gegebenen Befehl des Generalkommandos über⸗ 
brachte, ſich in den Beſitz der e 70 zu ſetzen, Hauptmann 
Hille ſollte dem Oberſt v. Weiſe weiterhin von dem An⸗ 
marſch des Bataillons Referv fanterieregiments 106 
Kenntnis geben und perſönliche Eindrücke über die Lage 
nördlich Lens gewinnen. Hauptmann Hille kehrte mit der 
Nachricht zurück, daß das Bataillon Infanterieregiment 178 
im Angriffsgefecht gegen die Höhe 70 liege, daß das Ba⸗ 
taillon Reſerbde⸗Infanterieregiments 106 noch im Anmarſch 


in Richtung Cite St. Auguſte ſei, daß nach der Mitteilung 
des Oberſt v. Weiſe der Angriff gegen die Höhe 70 nicht 
weiter vor komme, und daß nach rechts noch immer kein 
Anſchluß gewonnen ſei. Irgendwelche Reſerven habe Oberſt 
v. Weiſe nicht mehr in der Hand. 8 

Dieſe Nachrichten veranlaßten die Diviſion, noch den 
Bataillonsſtab und die en letzten in Lens verfügbaren 
Kompagnien des Infanterieregiments 182 nach dem Nord⸗ 
ausgang von Lens zu ſchieben, um dort einen Rückhalt 
in dringendem Notfall für Oberſt v. Weiſe zu bilden. Die 
Neſerveſtellung bei Lens wurde von der Pionierkompagnie 
245 mit den ihr zugeteilten Schanzhuſaren der 123. Infan⸗ 
teriediviſion beſetzt. 

Inzwiſchen hatte ſich auf der ganzen Front der 123. In⸗ 
fanteriediviſion das feindliche Artilleriefeuer zu Trommel 
feuer äußerſter Heftigkeit geſteigert, auch lebhaftes feind⸗ 
liches Infanteriefeuer hatte eingeſetzt. Die Artillerie mel⸗ 
dete, daß ſie mit Gasgranaten beſchoſſen würde. Der ganze 
Souchezbachgrund ſei mit einer ungeheuren Rauchwolke an⸗ 
gefüllt, die jede Beobachtung nach vorn unmöglich mache. 
Auf Anfordern der Infanterie legte die Artillerie von 
1,45 Uhr nachmittags ab vor alle drei Regimentsabſchnitte 
Sperrfeuer. Gleichzeitig meldete der Abſchnittskommandeur, 
daß ſich auch bei Schacht (Foſſe) 6 ein ſtarker Gasgeruch 
bemerkbar mache. Kurz nach 2 Uhr nachmittags lief bei 
der Diviſion die Meldung ein, daß die Franzoſen die vor⸗ 
dere Stellung anſcheinend überrannt hätten und ſich im 
Vorgehen im Souchezbachgrund auf die Talſperre zu be⸗ 
fänden. \ 

Danach konnte mit Sicherheit angenommen werden, daß 
die Franzoſen mit Hilfe eines Gasangriffs ſich in den Be⸗ 
ſitz unſerer vorderſten Verteidigungslinie gefeßt hatten. An 
welcher Stelle der Einbruch erfolgt war, ließ ſich nicht 
feftftellen. Einzelne aus vorderſter Linie zurückgekommene 
Unteroffiziere und Mannſchaften ſchilderten den Hergang 
ſo, daß aus der auf der lung lagernden dichten Rauch⸗ 
wolke plötzlich ſtarke franzöſiſche Kolonnen aufgetaucht ſeien 
und die Beſatzung der vorderſten Gräben über den Haufen 
gerannt hätten. Tr ſie von unſeren in den Annähe⸗ 
kungswegen befindlichen Kräften unter Infanterie⸗ und 
Maſchinengewehrfeuer genommen worden ſeien und ſtarke 
Verluſte erlitten hätten, ſei ihr Vordringen nicht aufzuhalten 
geweſen. 

Es kam nun zunächſt darauf an, den feindlichen An⸗ 
griff zum Stehen zu bringen. Das erreichte der Abſchnitts⸗ 
kommandeur dadurch 3 er von den ihm zur Verfügung 
aftskompagnien (je eine Kompagnie 
Infanterieregiments 182 in Zwiſchenſtellung Süd und in 
Unterſtänden am Nordoſtausgang Souchez waren mit über⸗ 
rannt worden, 1. Kompagnie Neſerve⸗Infanterieregiments 
106 hatte den Gießlergraben beſetzt) zwei Kompagnien Re⸗ 
ſerve⸗Infanterieregiments 106 im großen Angreswäldchen, 
je eine Kompagnie Infanterieregiments 178 und Infanterie⸗ 
regiments 182 in der Talſperre, je eine weitere Kompagnie 
Infanterieregiments 178 und Infanterieregiments 182 im 
Gießlergraben einſetzte. Als Rückhalt für dieſe Kräfte ſchob 
er zwei Kompagnien Infanterieregiments 178 nach der 
Mühle vor, während die letzte Kompagnie Reſerve⸗Infan⸗ 
terieregiments 106 bei Angreskreuz zu ſeiner Verfügung 
zurückblieb. 

Die bereits in das große Angreswäldchen eingedrungenen 
Franzoſen wurden durch Gegenangriff des Reſerve⸗Infan⸗ 
ferieregiments 106, den unaufgefordert herbeigeeilte Teile 
des Infanterieregiments 27 wirkſam unterſtützten, aus die⸗ 
ſem Wäldchen wieder hinausgeworfen. Dadurch kam der 
franzöſiſche Angriff in der Linie Baſtionenweg.—Talſperre— 
Hanggraben zum Stehen. 

Die kurz nach 2 Uhr nachmittags eingegangene Meldung 
über den franzöſiſchen Angriff auf den Diviſionsabſehnftt 
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hatte den Diviſionskommandeur veranlaßt, ſofort nochmals 
den Hauptmann Hille zum Dberft v. Weife vorzuſchicken, 
um ſich dort über den Stand des Gefechtes zu unterrichten 
und zu verhindern, daß die letzten beiden, nach dem Nord⸗ 
ausgang von Lens geſchobenen Kompagnien des Infanter! 
regiments 182 etwa ohne zwingendſte Notwendigkeit nörd⸗ 
lich Lens eingeſetzt würden. Hauptmann Hille brachte gün⸗ 
ſtige Nachrichten zurück. Dem Bataillon Infanterieregiments 
178 war es inzwiſchen gelungen, die Höhe 70 mit ſtürmen⸗ 
der Hand zu nehmen, das Bataillon Reſerve⸗Infanterie⸗ 
regiments 106 war rechts anſchließend eingeſetzt. Oberſt 
v. Weiſe hatte die Überzeugung gewonnen, daß die Höhe 70 
jetzt feſt in ſeiner Hand ſei, und daß er ſie weiterhin bis 
zum Eintreffen der 8. Infanteriediviſton werde halten kön⸗ 
nen, deren Eintreffen vom Generalkommando für den 
Abend in Ausſicht geſtellt worden war. Die unmittelbare 
Gefahr eines engliſchen Durchbruchs nach Lens, der bedenk⸗ 
liche Folgen hätte haben können, war durch das tatkräftige 
Eingreifen der beiden Bataillone Infanterieregiments 178 
und Reſerve⸗Infanterieregiments 106 beſeitigt. 

Die beiden Kompagnien Infanterieregiments 182 wurden 
nunmehr wieder der 245. Infanteriebrigade zur Verfügung 
geſtellt und von dieſer gegen 3,35 Uhr nachmittags zuſam⸗ 
men mit der Infanterie⸗Pionierkompagnie des Infanterie⸗ 
5 182 und mit dem am 24. nachmittag für dieſes 

egiment eingetroffenen Erſatz nach Schacht ü 
Mersch gesch ff ſatz nach Schacht (Foſſe) 6 in 

3,30 Uhr nachmittags meldete der Abſchnittskommandeur, 
daß die jetzige Stellung gehalten werden könne. Er bat 
um Unterſtützung, um mit derſelben einen Gegenſtoß zu 
unternehmen. Ihm wurde mitgeteilt, welche Kräfte nach 
Schacht 6 in Marſch geſetzt worden ſeien. 8 

Nach 4 Uhr nachmittags erfolgte ein neuer Angriff der 
Franzoſen auf das große Angreswäldchen und die Tal⸗ 
ſperre. Im Verlaufe desſelben gelang es ihnen, in ein⸗ 
zelne Grabenſtücke des großen Angreswäldchens einzudrin⸗ 
gen. Ein Gegenſtoß wurde von drei Kompagnien Infan⸗ 
terieregiments 17s und Reſerve⸗Infanterieregiments 106 ſo⸗ 
wie ſchwachen Teilen des Infanterieregiments 27, das wie⸗ 
derum in anerkennenswerteſter Weiſe unaufgefordert Un⸗ 
terſtützung geſandt hatte, unternommen und warf die Fran⸗ 
zoſen wieder heraus. 4,45 Uhr nachmittags war das große 
Angreswäldchen wieder ganz in unſerem Beſitz und blieb 
es bis zur Ablöſung der Divifion am 29. September, Etwa 
eine Stunde ſpäter griffen die Franzoſen erneut an. Auch 
dieſer Angriff wurde tro des auf der Stellung liegenden 
Trommelfeuers abgewieſen. Nur in der Nähe der Ein⸗ 
1 5 11 55 1 1 in die Talſperre drangen 

ie Franzoſen in die letztere ein und ü i 
Graben in Beltz 5 nahmen ein Eleines 

Gleichzeitig mit der Meldung hiervon lief vom Abſchnitts⸗ 
kommandeur die Klage über die geringe Feuertätigkeit un⸗ 
ſerer Artillerie ein, die mit der geringen zur Verfügung 
ſtehenden Munitionsmenge ſparſam umgehen mußte. Da 
die angekündigten Unterſtützungen noch nicht eingetroffen 
waren, bat er erneut um Verſtärkung. Von der Diviſion 
konnte ihm nur das Eintreffen eines Bataillons der 8. In⸗ 
fanteriediviſion, das vom Generalkommando für die bei⸗ 
a ee 70 1 von Lens eingeſetzten Bataillone 

0 iviſion zugeſtanden worden war, für in Aus⸗ 
hie geſtellt werden. 5 

egen 6 Uhr abends hatte ſich die Lage dahin eklärt, 
daß das große Angreswäldchen, die Talsperre ci ar das 
erwähnte kleine Grabenſtück) und der Hanggraben bis zum 
Hangſtützpunkt B feft in unſerem Beſitz waren. Der Ab⸗ 
ſchnittskommandeur hatte die Überzeugung gewonnen, daß 
aue Ba mit 01 gehalten werden konnte. Zu 

r Verfügung hatte er noch eine i i 

Wc ch Kompagnie und ge 
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Bis zum Eintritt der Dunkelheit trat eine Anderung in 
der Gefechtslage nicht ein. Die Kämpfe flauten allmählich 
ab, und das feindliche Feuer wurde ſchwächer. Es hatte 
ſtarkes Regenwetter eingeſetzt. 

Inzwiſchen hatte nördlich Lens der Kommandeur der 
8. Infanteriediviſion das Kommando übernommen und von 
feinen Truppen an Stelle der jetzt im Gefechtsabſchnitt 
der 8. Infanteriediviſion eingeſetzten beiden Bataillone In⸗ 
fanterieregiments 178 und Reſerve⸗Infanterieregiments 106 
3. Infanteriediviſion das I. und III. Bataillon Re⸗ 
anterieregiments 72 zur Verfügung geſtellt. Wäh⸗ 
rend die Führer dieſer Bataillone über die Lage unterrichtet 
wurden, traf ein Befehl des Generalkommandos ein, I. Ba⸗ 
taillon Reſerve⸗Infanterieregiments 72 ſolle Korpsreſerve 
bleiben. III. Bataillon Reſerve⸗Infanterieregiments 72 wurde 
nach Schacht (Foſſe) 6 in Marſch geſetzt, wohin ſich 
auch der Kommandeur der 245. Infanteriebrigade begab, 
um ſich an Ort und Stelle über die Möglichkeit eines Gegen⸗ 
angriffs zu unterrichten. 8 

Er traf gegen 8,45 Uhr abends bei Schacht 6 ein und 
gewann den Eindruck, daß die Stellung feſt in unſeren 
Händen ſei und auch mit Sicherheit gehalten werden könne. 
Die trotz der ſtarken Verluſte zuverſichtliche Stimmung 
der Führer und Mannſchaften ließ ihn zu der Überzeugung 
kommen, daß ein Gegenſtoß Ausſicht auf Erfolg habe. 
Bedingung für das Gelingen des Angriffs war die Aus⸗ 
nutzung der Dunkelheit, um das überlegene franzöſiſche 
Artilleriefeuer auszuschalten. 

Als Angriffsziel war zunächſt die Wiedergewinnung der 
Linie Baftionenweg— Großer Pioniergraben — Torgauergra⸗ 
ben —Souchezriegel—Hanggraben ins Auge gefaßt. Von 
da aus ſollte dann ſpäter die Zurückeroberung der alten 
Stellung in ihrer ganzen Ausdehnung erfolgen. 

Die Bewegung ſollte 1,45 Uhr vormittags beginnen, 
das Vorgehen in drei Gruppen (Oberft Graf Mandelsloh, 
Sberſtleutnant Pilling, Oberſtleutnant v. Abeken) erfolgen. 
Es war ein abſchnittweiſes Vortragen des Angriffes be⸗ 
abſichtigt. Zunächſt ſollte die Talſperre vom Feinde ge⸗ 
ſäubert werden. Als zweiter Abſchnitt war die Gewinnung 
der Inſel und Inſelflanke, ſowie des verlängerten 63er 
Grabens der Gruppe Mandelsloh, des Torgauergrabens 
der Gruppe Pilling und des Souchezriegels der Gruppe 
Abeken zum Ziel geſetzt. 

Nach Erreichen dieſer Linie ſollten die mittlere und linke 
Gruppe die alten vorderſten Stellungen von 178 und 182 
erreichen. > 


Sonntag, der 26. September. 


Der Nachtangriff konnte erft 2,30 Uhr vormittags be⸗ 
ginnen. Die Gruppe Mandelsloh kam zunächſt mühelos 
vorwärts, die beiden anderen Gruppen ſtießen ſofort auf 
hartnäckigen Widerſtand. Erſt nach längerem Kampfe ge⸗ 
lang es hier den Feind zu werfen. Nunmehr gingen die 
Truppen weiter vor und gewannen nach mehrfachem Hand⸗ 
granatenkampf langſam Boden. Das nebelige Wetter, das 
bis gegen 9 Uhr vormittags anhielt, war fuͤr den Angriff 
ſehr günſtig und verhinderte ein Eingreifen der franzöſiſchen 
Artillerie. 

Es war eine größere Anzahl Gefangener gemacht wor⸗ 
den, viele verwundete Deutſche wurden befreit. Als das 
Wetter aufklärte, ſetzte ſtarkes feindliches Artilleriefeuer 
ſofort ein. In den vorderen franzöſiſchen Gräben ſammel⸗ 
ten ſich ſtarke Kräfte an, und 11,15 Uhr vormittags be⸗ 
gann vom Leiſtikowgraben aus ein franzöſiſcher Angriff. 
Der bereits von uns wiedergenommene Torgauergraben 
mußte wieder aufgegeben werden, die anderen Gräben blie⸗ 
ben voll in unſerem Beſitz. 


Gegen Mittag nahm das feindliche Artilleriefeuer an 
Heftigkeit zu. Mit Gas⸗ und Schwefelgranaten ſchwerſten 
Kalibers wurden unſere Batterien und deren Beobachtungs⸗ 
ſtellen überſchüttet, ſo daß die Beobachtung zum Teil ver⸗ 
legt werden mußte. 

Da auf weitere Verſtärkung durch friſche Truppen zus 
nächſt nicht zu rechnen war, wurden auf Befehl der Divi⸗ 
ſion ſämtliche bei den Bagagen abkömmliche Mannſchaften 
geſammelt und nach Schacht 6 vorgeführt. Dort ſtanden 
bereits 9. und 10. Kompagnie ſowie I. Bataillon Infan⸗ 
terieregiments 93 als Brigadereſerve. Auch III. Bataillon 
Infanterieregiments 93 war nachmittags von der 8. In⸗ 
fanteriedivifion zu Hilfe geſchickt worden. 

Von 2 Uhr nachmittags ab ſetzte ein allgemeiner fran⸗ 
zöſiſcher Angriff gegen die Stellung der Diviſion ein. Er 
wurde bereits 3 Uhr nachmittags abgeſchlagen und bis zur 
Dunkelheit nicht wiederholt. 

Zwiſchen 7 und s Uhr abends trafen die von den Bagagen 
herangezogenen Mannſchaften in der Stärke von etwa einer 
Kompagnie bei Schacht 6 ein. Das am Nachmittag der 
Diviſion zur Verfügung geſtellte III. Bataillon des In⸗ 
fanterieregiments 93 wurde nicht mehr gebraucht und zur 
8. Infanteriedivifion ſofort in Marſch geſetzt. 

Da auf der geſamten Front Ruhe eintrat, wurden die 
ſtark ermüdeten und zuſammengeſchoſſenen Teile von In⸗ 
fanterieregiment 178 durch die noch in Reſerve befin 
lichen Kompagnien, je eine von Reſerve⸗Infanteriere; 
ment 72 und Infanterieregiment 93 in der vorderſten Linie 
abgelöſt. 


Montag, der 27. September. 


Die Nacht verlief im allgemeinen ruhig. Fieberhaft wurde 
an der Ausbeſſerung der völlig zerſchoſſenen Gräben und an 
der Herſtellung neuer Hinderniſſe gearbeitet. Doch ließ 
ſich in den wenigen Stunden der Nacht bei der merklichen 
Erſchöpfung der Mannſchaften, die ſich ſeit 22. September 
im heftigſten Feuer bei regneriſchem Wetter befanden, nicht 
allzuviel erreichen. 

Ein gegen 4 Uhr vormittags verſuchter Überfall brach 
unter unſeren Handgranaten zuſammen, dann ſetzte heftiges 
feindliches Artilleriefeuer aller Kaliber ein, welches von 
Fliegern und mehreren Feſſelballons mit großer Sicher⸗ 
heit geleitet wurde. 

Gegen 10 Uhr vormittags begann der franzöſiſche An⸗ 
griff von Souchez aus gegen die Gießlerhöhe und gegen 
den rechten Flügel der 11. Infanteriediviſion in Richtung 
auf Givenchy. Die franzöſiſche Infanterie ging in mehreren 
Linien hintereinander vor. Bis 11 Uhr vormittags war 
der franzöſiſche Angriff geſcheitert. 

Gleichzeitig mit dem Angriff gegen den Gießlergraben 
wurde ein ſolcher gegen den Hanggraben und die Tal⸗ 
ſperre unternommen. Nur der erſtere führte zum Erfolg. 
Der Feind ſetzte ſich in einem Grabenſtück feſt und rich 
tete ſich mit der ihm eigenen Geſchicklichkeit ſchnell dort 
ein. 

Ein gefangener franzöſiſcher Jäger ſagte aus, daß am 
Morgen die ganze franzöſiſche 70. Infanteriediviſion in 
Souchez zum Angriff bereitgeſtellt worden ſei. Bereits 
2 Uhr nachmittags erfolgte ein neuer Angriff gegen die 
geſamte Stellung der 123. Infanteriediviſion und gegen 
den rechten Flügel der 11. Infanteriediviſion. Auch dies⸗ 
mal wurde der Angriff an allen Stellen unter ſchweren 
Verluſten für den Feind reſtlos abgewieſen. 

Auf der Gießlerhöhe hatte das feindliche Artilleriefeuer 
unſere Gräben zerſtört und der Beſatzung ſchwere Verluſte 
zugefügt. Ein Auffüllen der letzteren erſchien zwecklos, man 
ſparte die Reſerven zum Gegenangriff. 


Der 5 Uhr nachmittags erneut einſetzende franzöſiſche 
Angriff in tiefer Gliederung und mit ſtarken Reſerven 
dahinter führte zur Eroberung eines 100 bis 150 Meter 
breiten Grabenſtückes, deſſen Beſatzung (2. Kompagnie Re⸗ 
ſerve⸗Infanterieregiments 106) anſcheinend völlig vernichtet 
war. Nach ſofortigem Gegenangriff behaupteten ſich die 
Franzoſen noch in einem 30 bis 80 Meter breiten Graben⸗ 
ſtück. Gegen dieſes wurden ſämtliche verfügbaren Kräfte, 
im ganzen ſechs Kompagnien eingeſetzt. Der Feind hatte 
den von ihm genommenen Teil des Gießlergrabens ſo⸗ 
fort mit Maſchinengewehren beſetzt und hielt auch dieſem 
deutſchen Gegenſtoß gegenüber wenigſtens ein Stück des 
Grabens feſt. 

Zu einem nochmaligen Angriff fehlten der 123. Infan⸗ 
teriediviſion friſche Truppen. Die Gräben waren zer⸗ 
ſchoſſen, die Gewehre 88 begannen nach tagelangem Kampf 
bei Regenwetter vielfach zu verſagen, einzelne Batterien 
hatten ſich ganz verſchoſſen, Erſchöpfung drohte nach ſechs 
Tagen und ſechs Nächten fortwährenden Kampfes die Men⸗ 
ſchen zu überwältigen und ließ baldige Ablöſung dringend 
erwünſcht erſcheinen. Dieſelbe wurde auch für den Abend 
des 28. September in Ausſicht geftellt. . 


he. Nach heftigem Handgranaten⸗ 
griff diesmal abgeſchlagen. 

Der Feind verſuchte 2,45 Uhr nachmittags nunmehr 
einen Angriff gegen das Angreswäldchen und die Talſperre. 
Dabei wurden die beiden dort eingeſetzten Kompagnien 
Kaiſer⸗Franz⸗Gardegrenadierregiments durch Trommelfeuer, 
deſſen furchtbare Bekanntſchaft die aus dem Oſten foeben 
eingetroffenen Gardekompagnien hier zum erſten Male 
machten, faſt aufgerieben. Durch berbeieilende Kompagnien 
Infanterieregiments 182 wurde dann der franzöſiſche An⸗ 
griff reſtlos auch hier abgewieſen. 

Zu derſelben Zeit wurde auch die Gießlerhöhe angegrif⸗ 
fen. Hier kam es an vielen Stellen bis 15 N 
Gleichzeitig traf beim Abſchnittskommandeur Oberſtleutnant 
Pilling die Meldung ein, daß die Franzoſen bei der 11. 
fanteriedivifion durchgebrochen und im Vorgehen auf 
venchy ſeien. Es hat ſich auch ſpäter nicht feſtſtellen laſſen, 
ob dieſe Meldung falſch war oder ob der Durchbruch tat⸗ 
ſächlich erfolgt ift und die Franzoſen erſt durch einen Gegen⸗ 
angriff der dort befindlichen Reſerven wieder zurückgewor⸗ 
fen worden ſind. Die 21. Infanteriediviſton konnte keinen 
Aufſchluß geben. cher iſt aber, daß zwei Kompagnien 
des in den Unterſtänden am Bahndamm befindlichen I, Ba⸗ 
taillons Kaiſer⸗ anz⸗Gardegrenadierregiments aus eigenem 
Entſchluß ihres Bataillonsführers in Richtung Givenchy 
entwickelt worden find. ; 

Auch auf der Gießlerhöhe nahmen die Kämpfe nach lan⸗ 
gem Hin⸗ und Herwogen ein günſtiges Ende. Dreimal 
hatte hier der Gegner im Laufe des Nachmittags verſucht, 
unſere Stellung zu nehmen, immer wurde er zurückgewor⸗ 
fen. Zwiſchen 5 und 6 Uhr nachmittags gelang es ſogar, 
ihn aus dem bisher noch in ſeinem Beſitz befindlichen klei⸗ 
nen Grabenſtück gegenüber den Artillerſebeobachtungsſtel⸗ 
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len hinauszuwerfen. Völlige Ruhe trat allerdings an dieſer 
Stelle unſerer Front die ganze Nacht über nicht ein, da 
der Feind ſich teilweiſe auf Handgranatenwurfnähe vor 
unſeren Gräben eingeniftet hatte. Jedenfalls aber war und 
blieb die Stellung ihrer ganzen Ausdehnung nach reſtlos 
im Beſitze der Sachſen. Allerdings mußten, um dieſes Ziel 
zu erreichen, alle noch in der Hand des Abſchnittskomman⸗ 
deurs befindlichen Reſerven — mit Ausnahme der vier 
Kompagnien Kaiſer⸗Franz⸗Gardegrenadierregiments — ein⸗ 
geſetzt werden. 

Inzwiſchen waren im Laufe des Nachmittags alle Vor⸗ 
bereitungen für die Ablöſung durch die 4. Garde⸗Infanterie⸗ 
brigade erfolgt. Während ſich die Ablöſungen im Marſche 
von Lens nach Schacht 6 befanden, traf gegen 8 Uhr abends 
von vorn die Nachricht ein, daß der Gegner bei der 11. In⸗ 
fanteriediviſion durchgebrochen ſei und den linken Flügel 
der 123. Infanteriediviſton an der Gießlerhöhe eingedrückt 
habe. Das Dorf Givenchy ſei bereits im Beſitz der Fran⸗ 
zoſen. Die Nachricht erwies ſich als falſch. Der ganze 
Gießlergraben einſchließlich der Beobachtungsſtellen war feſt 
in der Hand der chfen, und nach links beſtand Ans 
1 das inzwiſchen dort eingerückte 1. Garderegiment 
zu Fuß. 

Da auf der Gießlerhöhe die Nacht über Gewehrfeuer 
und Handgranatenkämpfe andauerten, ſo mußte ſich die 
Ablöſung dem anpaſſen. Die ausgeſchwärmten Kompag⸗ 
nien der Garde ſchoben ſich in die Gräben der Sachſen 
ein. Darauf gingen letztere mit Ausnahme der Unterwei⸗ 
ſungstrupps ausgeſchwärmt zurück. 

Am 29. September 4 Uhr vormittags meldete der Ab⸗ 
ſchnittskommandeur, Oberſtleutnant Pilling, daß die Ab⸗ 
löſung durchgeführt und der Abſchnitt durch den Abſchnitts⸗ 
kommandeur der Garde, Oberſt v. Kroſigk, richtig über⸗ 
nommen worden ſei. Auf Befehl der 123. Fußartillerie⸗ 
brigade nahm die 2. Batterie Fußartillerieregiments 245 in 
der Nacht zum 29. September einen Stellungswechſel in 
eine neue Stellung am Fabariusberg vor, von der aus fie, 
den veränderten Verhältniſſen Rechnung tragend, beſſer 
gegen die vorderen feindlichen Linien wirken konnte. Die 
Beobachtungsſtellen auf der Gießlerhöhe, die den ganzen 
Tag über beſetzt gehalten worden waren, wurden auch am 
28. September wieder durch das ſchwerſte feindliche Ar⸗ 
tilleriefeuer in weitgehender Weiſe zerſtört. Beobachtung 
war von dieſen Stellen aus nur noch durch freies Sehen 
über den Graben durch Handgläſer möglich. Unter 
dieſen Verhältniſſen richteten ſich die Batterien des Süd 
abſchnittes auf Veranlaſſung der Brigade neue Beobach⸗ 
tungsſtellen am Weſthange des Fabariusberges ein, um 
auch für den Fall, daß die Beobachtung von der Gießler⸗ 
höhe unmöglich werden ſollte, das Feuer der Batterien mit 
Sicherheit leiten zu können. Am Morgen des 29. Septem⸗ 
ber, nach der Ablöſung der 245. Infanteriebrigade durch 
die 4. Garde⸗Infanteriebrigade, waren jedoch die Beobach⸗ 
tungsſtellen auf der Gießlerhöhe noch von den Beobachtern 
der 123. Feldartilleriebrigade beſetzt. 

Der Vormittag des 29. September verlief im allgemeinen 
ruhig. Ein ſich anſcheinend vorbereitender feindlicher An⸗ 
griff aus Souchez heraus gegen die Gießlerhöhe kam infolge 
unſeres Axtilleriefeuers nicht zur Durchführung. 12 Uhr 
mittags übernahm der Kommandeur der 2. Garde⸗Infan⸗ 
teriedivifion das Kommando im bisherigen Abſchnitt der 
123. Infanteriediviſion. 

Um das Bild der denkwürdigen Tätigkeit der 123, Infan⸗ 
teriediviſion an kritiſcher Stelle zu kritiſcher Zeit noch zu 
vervollſtändigen, iſt darauf hinzuweiſen, daß die Verbin⸗ 
dung mit den Nachbardioiſionen, 8., 7., 11. Infanteriedi 
ſion, zu jeder Zeit während der Gefechtstage aufrecht 
halten wurde. Die 123. Infanteriediviſion war ſtets über 
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die Verhältniſſe bei den benachbarten Diviſionen unterrichtet. 
Die infanteriſtiſche Unterſtützung, die der linke Flügel der 
7. Infanteriediviſion bei den Kämpfen im großen Angres⸗ 
wäldchen geleiſtet hatte, wurde bereits ebenſo wie das ge⸗ 
meinſame Handeln des linken Flügels der 123. Infanterie⸗ 
diviſion mit dem rechten der 11. Infanteriedlviſton in den 
Kämpfen weſtlich Givenchy erwähnt. Beſonders hervor⸗ 
gehoben werden muß noch die wertvolle artilleriſtiſche Unter⸗ 
ſtützung, welche die 7. und 11. Feldartilleriebrigade der 
123. Infanteriediviſion leiſteten. Beide Brigaden hielten 
ſich dauernd durch Fernſprecher oder durch Ordonnanzofft⸗ 
ziere über die Auffajjung der Lage auf dem Laufenden und 
entſprachen allen an ſie herantretenden Wünſchen für Feuer⸗ 
unterſtützung in weitgehendem Maße. Auch die Verbindung 
der artilleriſtiſchen Unterführung der Nachbardiviſionen war 
dauernd vorzüglich, ſo daß oft Anregungen, die von der 
höheren Stelle ausgingen, ſchon durch unmittelbare Ver⸗ 
ſtändigung der Unterführer in die Tat überſetzt worden 
waren, ehe der Befehl auf dem Umweg über die vorgeſetzten 
Stellen durchgekommen war. 

Die der 123. Infanteriediviſion gegenüberſtehende feind⸗ 
liche Infanterie gehörte hauptſächlich den Linienregimentern 
43, 45, 109 und 158 ſowie den Jaͤgern 1, 31, 34 und 44 
an. Die ſtürmenden Truppen, dſe in vorderſter Linie an⸗ 
ſcheinend jeden Tag durch friſche Kräfte erſetzt wurden, 
griffen mit großer Wucht und großem Schneid immer von 
neuem an. = 

Ganz vorzüglich war die franzöſiſche Artillerie, die in 
geradezu muſtergültigee Weiſe den Infanterieangriff vor⸗ 
bereitete und unterſtützte. Wo die Franzoſen Erfolge er 
rangen, hatten fie es dieſer vorzüglichen Vorbereitung, die 
mit Einſatz einer alle Begriffe überſteigenden Munitions⸗ 
menge erfolgte, zu verdanken. 

Abſchließend ſei noch der Tätigkeit der beiden Bataillone 
II. Bataillon Infanterieregiments 178 und III. Bataillon 
Reſerve⸗Infanterieregiments 106 bei Höhe 70 nordweſtlich 
von Lens gedacht. Zweifellos gebührt dieſen beiden Batail⸗ 
lonen das Hauptverdienſt, den feindlichen Durchbruch dort 
zum Stehen gebracht zu haben. III. Bataillon Reſerve⸗In⸗ 
fanterieregiments 106 nahm an dem denkwürdigen 25. Sep⸗ 
tember 4,30 Uhr nachmittags im Verein mit Reſten der 
Regimenter 22, 27 und 26 und im Verein mit III. Batail⸗ 
lon Infanterieregiments 178 die Höhe 70 feſt wieder in 
die Hand gegenüber den ſich am Nordweſthange eingraben⸗ 
den Engländern. Die ſächſiſchen Truppen unterſtanden zu⸗ 
nächſt dort den Befehlen der Kommandeure von Reſerve⸗ 
Infanterieregiment 22 und Infanterieregiment 153 links 
bzw. rechts der Straße Lens —Hulluch. Vom 1. Oktober 
ab erhielt der ſächſiſche Major v. Seydlitz den Abschnitt der 
Höhe 70, ihm unterſtellt III. Bataillon Reſerve⸗Infanterie⸗ 
regiments 106 (ohne 9. Kompagnie, die erſt am 3. Oktober 
wieder zum Bataillon kam) und III. Batalllon Infanterie⸗ 
regiments 178. 

Die Verluſte in der Zeit vom 25. September bis zum 
7. Oktober, wo die ſächſiſchen Truppen auf Höhe 70 ab⸗ 
gelöſt wurden, waren zwar nicht unbeträchtlich, ſtanden 
aber in keinem Verhältnis zu dem Nutzen, den das Ein⸗ 
ſetzen der friſchen Bataillone am Nachmittag des 25. Sep⸗ 
tember für die Geſamtlage gebracht hat. 

Die Gefamtverlufte für die Zeit vom 24. bis 29. Sep⸗ 
tember 1915 betrugen: 

a) Infanterie: 618 Tote (darunter 23 Offiziere), 

2064 Verwundete (darunter 35 Offiziere), 
1555 Vermißte (darunter 30 Offiziere). 


b) Feldartillerie, 16 Verwundete, 
2 Vermißte. 
Im Verhältnis ſehr viel größer waren die Verluſte, welche 
Reſerve⸗Infanterieregiment 106 am s. Oktober erlitt, als es 
durch die 8. Infanteriediviſion, der es unterftand, bei dem 
deutſchen Angriff an der Straße Lens — Bethune eingeſetzt 
wurde. Der Angriff dreier deutſcher Regimenter, Infanterie⸗ 
regiment 153 rechts, Reſerve⸗Infant— i 


iment 106 in der 
Mitte und Infanterieregiment 93 links, führte nicht zum 
Ziel, da es der deutſchen Artillerie nicht gelang, die Stel⸗ 
lungen der bunt durcheinander gemiſchten Franzoſen und 
Engländer vorher zu erſchüttern. Da 
bei an Toten 4 Offiziere, 52 U 
ten, an Verwundeten 11 Offiziere, Offtzierſtelloertreter 
und Fähnriche, 287 Unteroffiziere und Mannſchaften, außer⸗ 
dem 8s Vermißte. 

Die pünktliche Arbeit des deutſchen Heeresorganismus 
trat auch nach den Herbſtkämpfen im Artois wiederum 
in die Erſcheinung. Bereits am 3. Oktober erhielten die 
Regimenter 178 und 182 je 1000 Mann friſchen Erſatz 
aus der Heimat. Gleichzeitig traf außerdem die neuerrichtete 
Pionierkompagnie 246 bei der iſion ein. 

Auch die Artillerie der Divifion hatte ſich inzwiſchen 
namhaft verſtärkt. Die neugebildete Feldartilleriebrigade 
123 umfaßte die Regimenter 245 und 246 zu je fünf Bar⸗ 
terien. 

Seine Majeſtät der König, der am 5. Oktober telegra⸗ 
phiſch feinen Dank und feine Anerkennung der Diviſion für 
ihren Heldenkampf im September ausgeſprochen hatte, ver⸗ 
teilte perſönlich am 13. November zahlreiche Orden und 
Ehrenzeichen an die tapfere D n. Tags darauf ſtreute 
die feindliche Artillerie, welche ſcheinbar ſofort Kunde von 
dem hohen Beſuch erhalten hatte, die ganze Gegend — 
glücklicherweiſe verſpätet — mit verſchwenderiſchem Feuer ab. 

Nach kurzer Erholung, während welcher Angriffe der 
Franzoſen am 8. Oktober und ein engliſcher Gasangriff am 
13. Oktober Alarmierungen der Diviſion herbeiführten, 
wurde die Diviſion Mitte Oktober wieder in dem Abſchnitt 
bei Wervicg eingeſetzt. Sie unterſtand hier zunächſt dem 
I. bayeriſchen Armeekorps, vom 23. Oktober ab trat ſie 
dann endgültig zu der Gruppe und unter den taktiſchen 
Oberbefehl des Generals der Kavallerie v. Laffert (XIX. Ar⸗ 
meekorps, 117. und 123. Infanteriediviſion). 

Der Reſt des Jahres 1915 verging in reger Tätigkeit 
beim Ausbau der Stellungen, wobei die wertvollen Erfah⸗ 
rungen der ſchweren Herbſtkämpfe volle Verwertung fanden. 
Dabei traten fortgeſetzt durch das unermüdliche feindliche 
Artilleriefeuer undermeidliche Verluſte ein. 

Am 25. Oktober ſprengten die Pioniere der 123. In⸗ 
fanteriediviſion bei St.⸗Eloi (Skizze 26) einen Minenſtollen 
dicht vor der engliſchen Stellung, deſſen gewaltiger Trichter 
geraume Zeit hindurch den Zankapfel beider Parteien bildete 
und empfindliche Verluſte im Handgranatenkampf auf bei⸗ 
den Seiten herbeiführte. 

Anfang November füllte Regen und ſteigendes Grund⸗ 
waſſer die Schanzgräben faſt völlig aus. Die Bekämpfung 
des Waſſers nahm die ganze Tatkraft der Führung und 
der Truppe dauernd in Anſpruch. Auf allen Gebieten brachte 
die nie ruhende Fürſorge der Armeeleitung den Truppen 
Erleichterung und neue Hilfsmittel. Immer dichter wurde 
das Nachrichten⸗ und Beobachtungsnetz über dem ganzen 
Kampfgebiet entwickelt. Gerade darin war von den Gegnern, 
die hierin ſeit Kriegsbeginn ſich als Meiſter erwieſen hatten, 
auch auf deutſcher Seite viel gelernt worden. 


Die 58. Infanteriediviſion 
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Die 58, Infanteriediviſion wurde Anfang März 1915 
aus Teilen des XII. und XIX. Armeekorps (Sachſen) und 
dem württembergiſchen Teil des XIV. Reſervekorps im Be⸗ 
reiche der deutſchen ſechſten Armee in und um Cambrai 
aufgeſtellt. 

Sofort wurde mit der Ausbildung der Truppen und dem 
Zuſammenarbeiten der neuen Verbände mit aller Tatkraft 
begonnen. Schon am Rärz beſichtigte S. M. der König 


März wurde d 
öftlich von Lille in den Bereich der ſechſten Armee verlegt, 
Ihr Marſch dahin wurde in drei aufeinanderfolgenden 
Nächten, um die feindliche Spionage zu täuſchen, zurück⸗ 
gelegt. 

Bei Sailly, 2 km ſüdlich von Roubaix, wurde ein großer 
Ubungsplatz mit mehreren hintereinanderliegenden Stellungen 
ausgebaut. Während des Aufenthalts der Diviſion in der 
Gegend von Roubair fanden hier und in dem benachbarten 
Gelände täglich größere Übungen der Truppen im Stellungs⸗ 
und Angriffskriege ſtatt. 

Freudige Erwartung baldiger eigener Arbeit löſte am 
9. Mai mittags der Drahtbefehl der Heeresleitung aus, daß 
angeſichts der am gleichen Tage begonnenen ſchweren 
Kämpfe die Diviſion der ſechſten Armee unterſtellt werde. 

Die 58, Infanteriediviſion wurde denn auch ſofort mit 
Bahn und Landmarſch in die Gegend von Henin⸗Listard 


Diviſion in die Gegend nord⸗ 
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überführt, wo gegen 8 Uhr abends bereits der erſte Trans⸗ 
port eintraf. Die Diviſion bildete zunächſt die Armee⸗ 
reſerve, aber ihr Fußartilleriebataillon 28 wurde noch in 
derſelben Nacht bei dem bayeriſchen I, Reſervekorps ſüdlich 
von Vimy eingeſetzt. 

Vom nächſten Morgen ab nahm die Divifion an den 
ſchweren Kämpfen, welche als zweite Lorettoſchlacht in 
der Geſchichte fortleben werden, rühmlichſten Anteil. Über 
den Gang der Schlacht iſt bereits früher, Seite 218, beim 
XIX. Armeekorps berichtet worden. 


Anteil der 58. Infanteriediviſton an der zweiten 
Lorettoſchlacht 
(Skizze 41, Seite 221) 

Die Gefechtsſtärke der Dioiſion betrug bei Eintritt in 
die Kämpfe an der Weſtfront 248 Offiziere, 10405 Un⸗ 
terofftziere und Mannſchaften, 23 Maſchinengewehre, 
4 Feld⸗ und s ſchwere Geſchütze. 

Die Divifion wurde zunächſt zum größten Teile in 
dem Raume ſüdlich von Givenchy verwendet. Dort war 
die Lage bei dem Eingreifen der 58. Infanteriediviſion 
nach dem Berichte des Großen Hauptquartiers Heft 12 
etwa die nachſtehende: 

Bereits am Abend des 9. Mai waren dort die letzten 
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verfügbaren Truppen in den Kampf geworfen worden und 
hatten erreicht, daß die Franzoſen auf ein weiteres Vor⸗ 
gehen zunächſt verzichteten. 

Bedrohlicher erſchien die Lage an der Lorettohöhe. Dort 
war die deutſche Stellung nach dem franzöſiſchen Durch⸗ 
bruch ſüdlich Carency tatſächlich durch den Feind um⸗ 
faßt. Seine Artillerie, die am 9. Mai der Infanterie ge⸗ 
folgt und nordweſtlich La Targette in Stellung gegangen 
war, ſchoß ſogar in den Rücken der deutſchen Gräben 
bei der Lorettokapelle. 

Dorthin wurde am Nachmittag des 10. Mai, während 
ſtarkes franzöſiſches Artilleriefeuer auf und hinter der 
Lorettoſtellung lag, das Infanterieregiment 106 der 58, In⸗ 
fanteriediviſion zur Unterſtüzung der Badener vorgeſchickt. 

Über den gegenwärtigen Stand des Gefechts erfuhr die 
Diviſion: 3 

Beim I. bayeriſchen Reſervekorps hatte die auf deſſen 
rechtem Flügel ſtehende 5. bayeriſche Reſervediviſton Haupt⸗ 
teile ihrer Stellung weſtlich der Straße Souchez Arras 
verloren. In Carency hielt ſich, faſt abgeſchnitten, noch 
eine kleine Abteilung. Südlich Souchez war der Feind 
zum Teil bis öſtlich des Punktes 123 vorgedrungen. Ge⸗ 
naueres war weder über den Feind noch über die Stel⸗ 
lung und Lage der 5. bayeriſchen Reſervediviſion noch über 
die bei dieſer in vorderer Linie wirklich noch vorhandenen 
Truppen zu erfahren. 

Es wurden hier unter Führung des Kommandeurs der 
58. Infanteriediviſion eingeſetzt und dem I. bayeriſchen 
Reſervekorps unterſtellt: Die 116. Infanteriebrigade (ohne 
Infanterieregiment 106), Feldartillerieregiment 116, Pio⸗ 
nierkompagnie 115 und 116. Der Reſt der Div: 
verblieb zunächſt als Armeereſerve bei Billy⸗Montigny. 

Links neben der 58. Infanteriediviſion wurde die 
115. Infanteriedioiſion eingejeßt und ebenfalls dem L. baye⸗ 
riſchen Reſervekorps unterſtellt. Dieſes gab beiden Di⸗ 
viſionen Befehl zum Angriff gegen den Feind, der in die 
bisherigen Stellungen der 5. bayeriſchen Reſervediviſion 
eingedrungen war. 

Es ſtellte ſich heraus, daß nur noch ſchwache Trupps 
von Verſprengten der 5. bayeriſchen Reſervediviſion auf 
den Höhen ſüdlich Givenchy (Punkte 140 und 123) vor⸗ 
handen waren, die Franzoſen dagegen mit einzelnen Teilen 
ihrer Infanterie dieſe Höhen bereits erreicht hatten. 

Außerſt ſchwierig geſtaltete ſich das Vordringen des 
Feldartillerieregiments 116. Es mußte über das offene 
Gelände hinweg im ſtärkſten feindlichen Feuer erfolgen. 
Die Zeit drängte, eine klare Regelung der artilleriſtiſchen 
Feuerleitung konnte nicht abgewartet werden, die Vor⸗ 
bereitung des Infanterieangriffs durch die Artillerie blieb 
infolgedeſſen faſt wirkungslos. 5 # 

Die beiden Infanterieregimenter 107 und 120 ſchritten 
7 Uhr abends zum Angriff. 

Infanterieregiment 107 ſtieß bereits bei Punkt 140 
auf ſtärkere Trupps feindlicher Infanterie, die tatſäch⸗ 
lich keine deutſchen Truppen mehr vor ſich gehabt hatten. 
Wenn der Feind hier feinen Vorteil rechtzeitig erkannt 
und auszunutzen verſtanden hätte, wäre die Rückeroberung 
der Höhen ſüdlich Givenchy wohl ungleich ſchwieriger ge⸗ 
worden. Bis zum Dunkelwerden war die Gefechtslinie 
des Infanterieregiments 107 bereits etwa 1600 Meter 
über die Höhe vorwärts gedrungen und hatte die in dieſem 
Raume befindlichen vorderſten feindlichen Gräben in 
energiſchem Anſturm genommen. 

Im heftigſten feindlichen Artillerſe⸗ und Infanteriefeuer 
wurde jede einheitliche Führung unmöglich. Jeden Bufch 
und jedes Granatloch ausnutzend, ſprangen einzelne Züge 


und Gruppen des I. und II. Bataillons vor. Um Mitter⸗ 
nacht hatten einzelne Abteilungen die Höhe 123 erreicht 
dort in einem Hohlweg ein. Trotz der 


und niſteten ſich 


ſchweren Verluste durch Artilleriemaſſenfeuer wurde der 
Hohlweg gehalten und Verbindung mit Reſerve⸗Infanterie⸗ 
regiment 120 aufgenommen. 5 Erle 

Das Reſerve⸗Infanterieregiment 120 hatte ſich bei ſeinem 
Vorgehen infolge der Unüberſichtlichket des Geländes und 
angezogen von dem ihm ſichtbaren Feind im ſchwerſten 
feindlichen Artilleriefeuer etwas nach rechts in Richtung 
auf den Südhang von Souchez zu gezogen. Es ſtürmte 
dann zuſammen mit bayeriſchen Jägern den vielumſtrittenen 
Kirchhof von Souchez von Süden her und eroberte zwei 
den Bayern tags zuvor verlorengegangene und von den 
Franzoſen noch nicht abgefahrene ſchwere Feldhaubitzen 
in der ſogenannten „Artilleriemulde“, welche nunmehr den 
tapferen Angreifern einigen Schutz bot. An ihrem Weſt⸗ 
rand gruben ſich die tapferen Württemberger des Reſerve⸗ 
Infanterieregiments 120, bunt untermiſcht mit den dor⸗ 
tigen Reſten verſchiedenſter Regimenter ein, welche trotz 
ihrer verzweifelten Lage bisher hier zäh ausgehalten hatten. 

Bot auch die tiefe Artilleriemulde einigen Feuerſchutz, 
ſo fehlte er weiter ſüdlich, wo Infanterieregiment 107 
vordrang, vollſtändig. Mit ſchweren Verluſten nur konnte 
das tapfere Regiment die Höhe 123 ſtürmen und halten. 
Aber der Beſitz dieſer Höhe, der für unſere Artillerie⸗ 
beobachtung von entſcheidender Bedeutung war, lohnte die 
Opfer. 

Ake von der 38. Infanteriediviſion hatte die 115. In⸗ 
fanteriediviſion bei Neuville keine erheblichen Vorteile u 
erringen vermocht. Rechts von der 88. Infanteriediviſion 
war die 2. bayeriſche Reſervediviſion, welche ſeit Anfang 
des Durchbruchskampfes ſich opferte, naturgemäß über⸗ 
haupt nicht weiter vorwärtsgekommen. So beſchränkten 
ſich die beiden Infanterieregimenter der 58. Infanterie⸗ 
diviſton für die nächſte Nacht auf Feſthalten und ſofortiges 
Ausbauen der bisher errungenen Linie. 8 

Inzwiſchen war der Divifion außer dem Infanterie⸗ 
regiment 106 auch noch ihr letztes in Reſerve gehaltenes 
Bataillon, III. Bataillon Infanterieregiments 107 entzogen, 
der 5. bayeriſchen Reſervediviſion zur Verfügung geſtellt 
und bei Souchez eingeſetzt worden. 

Die kritiſche Lage auf dem Gefechtsfeld bei der An⸗ 
kunft der 58. Infanteriediviſion machte es notwendig, 
über die einzelnen Teile der Divifion ohne Rückſicht auf 
deren taktiſchen Verband zu verfügen. So ſtellt ſich die 
Teilnahme der Dioiſion an der Lorettoſchlacht in der fol⸗ 
genden Zeit zunächſt als Kampf der 116. Infanterie⸗ 
brigade und im übrigen als Kampf der einzelnen Regi⸗ 
menter, ja Bataillone der Diviſion dar. Die Darſtellung 
des Anteils der einzelnen Regimenter muß deshalb auch 
deren Geſchichten überlaſſen bleiben. Sie werden damit 
Ruhmesblätter füllen. 

Am 11. Mei 1 Uhr nachmittags begann das erfte 
wirkliche, mehrere Stunden anhaltende Trommelfeuer auf 
die Stellungen der Regimenter 107 und Reſerve 120, 
welches niederzuhalten unſerer Artillerie nicht möglich war, 
da die franzöſiſchen Artillerieſtellungen überhaupt nicht 
ausfindig gemacht werden konnten, während die gewaltige 
feindliche Artillerie, deren Feuerleitung ſich hier ſeit Wochen 
eingelebt hatte, jeden Baumſtumpf, jeden Erdaufwurf und 
jeden Grabenſtrich beſſer kannte als auf einem jahrelang 
gewohnten Schießplatz. Trotzdem wurden die heftigen und 
Zahlreichen feindlichen Infanterieangriffe im Laufe des 
Tages reſtlos abgewieſen. 

Insbeſondere fluteten zwei ſtarke franzöſiſche Angriffe 
in dem Feuer der heldenmütigen Trupps und Züge des 
Infanterieregiments 107 zurück, die in den völlig ein⸗ 
geebneten Gräben ausgehalten hatten. 

Auch die am nächſten Tage, 12. Mai, mit großer Zähig⸗ 
keit wiederholten Durchbruchsverſuche der Franzoſen ſcheiter⸗ 
ten im Feuer der beiden tapferen Regimenter. Deren Ver⸗ 
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Skizze 43. Das XII. Reſervekorps in der Champagne 


Das XII. Reſervekorps im Jahre 1915 


Wir haben das XII. Reſervekorps bei der Jahreswende 
in ſeiner ſtark ausgebauten Stellung in der Champagne, 
Seite 159, verlaſſen. 

Das feindliche Artilleriefeuer verſtärkte ſich im Ja⸗ 
nuar 1915 noch ganz bedeutend. So wurden am 21. Ja⸗ 
nuar für die letzten 24 Stunden 4254 Artilleriegeſchoſſe 
gezählt, am 4. Februar ſogar 4563. Das ſollte aber 
nur ein ſchwaches Vorſpiel ſein von dem, was den Sach⸗ 
ſen bei den großen Frühjahrs⸗ und noch mehr bei den 
Herbſtkämpfen dieſes Jahres bevorſtand. 

Die deutſche Artillerie antwortete nach Kräften. Auch 
die inzwiſchen eingetroffenen großen Minenwerfer arbeiteten 
ausgezeichnet. Neue deutſche Ballonabwehrgeſchütze wurden 
gegen die Jahreswende in Stellung gebracht. 

Im Februar 1915 begann auf der Front der linken 
Nachbarkorps, des VIII. Armeekorps ſowie des VIII. Re⸗ 
ſervekorps, der große Durchbruchsverſuch der Franzoſen, 
gewöhnlich die Winterſchlacht in der Champagne 
genannt. An dieſen Kämpfen, welche ſich bis in den 


April hinzogen, waren nacheinander die drei Infanterie⸗ 
regimenter der 24. Reſervediviſion, die Reſerveregimenter 
107, 104 und 133 ſowie Reſerve⸗Infanterieregiment 101 
der 23. Reſervediviſion mit großer Auszeichnung beteiligt. 
Die Tagebücher dieſer vier Regimenter enthalten Angaben 
über ſelten ſchöne Taten aus dieſer Zeit. Leider verbieten 
nee und Umfang meines Buches deren volle Wieder⸗ 
gabe. 123 

Auf der Front des XII. Reſervekorps, an deſſen Kampf⸗ 
gräben das Tauwetter viel Schaden angerichtet hatte, fand 
nur heftiger Artilleriekampf ſtatt. Als am 16. Februar 
ein ganz beſonders heftiger Angriff ſich gegen die Nachbar⸗ 
korps, VIII. Armeekorps und VIII. Reſervekorps, richtete, 
wurde aus der Front des XII. Reſervekorps am 17. Fe⸗ 
bruar zum Scheine ein Gegenangriff vorbereitet und vor⸗ 
getäuſcht, der beträchtliche franzöſiſche Kräfte hierher 


lenkte. Am 26. Februar kehrte das Reſerve⸗Infanterie⸗ 


regiment 107, das ſich, wie ſpäter auch die drei anderen 
Sachſenregimenter, beim VIII. Reſervekorps vollſte An⸗ 
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erkennung für tapferes Verhalten erworben hatte, nach 
ſchweren Verluſten zurück. 

Das Reſerve⸗Infanterieregiment 104 beteiligte ſich vom 
7. März bis 14. April an der Abwehr der erneut gegen VIII. Ar⸗ 
meekorps und VIII. Reſervekorps von den Franzoſen unter⸗ 
nommenen Angriffe mit gleichem Erfolg, aber auch mit 
ähnlich großen Verluſten. Das Reſerve⸗Infanterieregiment 
133 kehrte erſt am 5. April aus dem Kampfbereich der 
Champagneſchlacht zurück. Nach dem Korpsbefehl des 
VIII. Reſervekorps vom 20. März hatte das tapfere Re⸗ 
giment vorwärts von Ripont „in heldenmütiger Tapfer⸗ 
keit und opferwilliger Hingabe die ihm geſtellte Auf⸗ 
gabe, im Sappen⸗ und Handgranatenangriff den über 
das Hiepewäldchen vorgedrungenen Feind zurückzuwerfen 
oder abzuſchneiden, glänzend gelöſt, allein an einem Tage 
400 Gefangene gemacht, die feindliche Stellung in Breite 
von 400 Meter genommen“ und dabei allen auf dem 
Kampffeld tätigen deutſchen Truppen ein Muſterbeiſpiel 
wohldurchdachten, ſtraff zuvor eingeübten Handgranaten⸗ 
angriffs erfolgreich auf dem Schlachtfelde vorgeführt. Das 
Regiment mußte ſeine wertvollen Erfahrungen auf Wunſch 
dann auch noch anderen Diviſionen vorführen. 

Das Sberkommando der dritten Armee erkannte die 
Verdienſte aller beteiligten Armeekorps wie folgt an: 

„Führer wie Truppen der dritten Armee haben ge⸗ 
zeigt, daß fie in altem deutſchen Soldatenſtolz nicht ge⸗ 
willt ſind, dem Feinde einen Fuß breit Bodens zu über⸗ 
laſſen. Gelingt es dem Gegner, in ein oder das andere 
Grabenſtück einzudringen, ſo wird es ihm mit zäher 
Willenskraft wieder entriſſen. 

Der Feind wird mit Schrecken gewahr, daß ſeine un⸗ 
geheueren Opfer an Blut, die er vor unſerer Front gebracht 
hat, vergeblich find, daß der Geift von 1870/71 ungebrochen 
in uns weiter lebt. 

Voll Bewunderung blickt ganz Deutſchland auf die tapfe⸗ 
ren Truppen, die wie ein Fels im Meer den wütenden 
Anſturm unſerer Feinde abwehren.“ 

(Armeebefehl des Generaloberſten von Einem vom 
9. März 1915.) 

Se. Majeſtät der König traf am Abend des 20. März 
ein und begrüßte Abordnungen oder ganze Kompagnien 
der an den Kämpfen beteiligt geweſenen Regimenter am 
21. und 22. März. 

Der weitere Ausbau der deutſchen Heeresmacht im 
Frühling 1915 entführte das Reſerve⸗Infanterieregiment 
106 und zwei Feldartillerieabteilungen zu der neu errichteten 
123. Infanteriediviſion. Die Truppen zogen bei Nacht 
ab, der Erſatz dafür traf bei Tage ein, der Gegner wurde 
dadurch völlig getäuſcht, ebenſo wie die franzöſiſche Ber 
völkerung hinter unſerer Stellung, welche aller Wahrſchein⸗ 
lichkeit nach fortgeſetzt mit dem Feinde Verbindung hielt. 
Beide Artilleriebrigaden ergänzten ſich aus dem eigenen 
Korps. Für die Infanterie trafen 2400 Mann Erſatz 
ein. Reſerv fanterieregiment 104 trat zur 48. Re⸗ 
ſervebrigade über, die nun drei Regimenter umfaßte. Auch 
eine neue Pionierkompagnie (5. Reſerve⸗Pionierkompagnie 
12) wurde aufgeſtellt. Die neue Kriegsgliederung enthält 
die Anlage I, Beilage 3. 

Schon vom Herbſt 1914 ab war der wirtſchaftlichen 
Fürſorge für die Truppen die größte Aufmerkſamkeit ge⸗ 
widmet worden. Bereits im Sktober 1914 hatten nach 
weit ausſchauendem Plane die landwirtſchaftlichen Arbeiten 
auf den Feldern und in den Ställen hinter der Front 
begonnen. Alle Futtermittel waren ſorgfältig eingebracht 
worden. Im Winter vollzog ſich der Ausdruſch des Ge⸗ 
treides unter allerdings widerwilliger Beteiligung der Ber 
völkerung. Planmäßig fanden Pflügen und Säen ftatt. 
Die vorhandenen Futtermittel wurden ſo gut ausgenutzt, 
daß bei der Haferknappheit zunächſt die Hälfte, ſpäter 
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ſogar zwei Drittel des zuſtehenden Futters erſpart werden 
konnte. Ahnliche Erſparniſſe wurden bei dem Brotgetreide 
gemacht. 

Den Einwohnern wurde eine Steuer von 5 Franken 
pro Kopf auferlegt. Sie ergab aber nur 21000 Franken. 
Selbſt nach der Heimat konnten Rüben (1425 Tonnen), 
Wolle und Holz von Nutzbäumen zurückgeſchickt werden. 
Auch der Truppenbedarf an Lichtern, Seife, Handtüchern 
und Holzpantoffeln wurde innerhalb der Truppe fertig⸗ 
geftellt. Nähmaſchinen wurden in großer Zahl nutzbar 
gemacht. Eine große Feldſchuhmacherei, in der täglich 
120 Paar Stiefeln beſohlt werden konnten, wurde ein⸗ 
gerichtet. — 

Vor der Front des XII. Reſervekorps wurde es gegen 
Ende des Sommers immer lebhafter. Für das fran⸗ 
zöſiſche XII. Armeekorps war das IV. Armeekorps ein⸗ 
getroffen. Der Feind ſchanzte immer lebhafter. Bereits 
ſeit langer Zeit verwandte er amerikaniſche Geſchütz⸗ 
munition, welche an dem beſonders ſcharfen Knall er⸗ 
kennbar wurde. Zahlreiche feindliche Flieger zwangen zu 
immer vorſichtigerem Verkehr in und hinter unſerer Stellung. 

Unſere neu eingebauten 13 em⸗Geſchütze brachten auch 
dem Gegner neue Überraſchungen. Am 29. Mai war 
von ihnen zum erſtenmal das Lager von Mourmelon be⸗ 
ſchoſſen worden, und zwar mit ſichtlichem Erfolg. Pferde, 
Wagen, Autos und Menſchen ſtiebten nach allen Seiten 
auseinander, mehrere Brände wurden feſtgeſtellt. 

Angeſichts der immer zahlreicheren franzöſiſchen Um⸗ 
gruppierungen, wobei franzöſiſche Linientruppen an Stelle 
der Territorials einrückten, wurde in der ſächſiſchen Stel⸗ 
lung mit um jo größerem Eifer gebaut und gewacht. 
Die Stimmung der Truppen war vorzüglich. Man ſah 
dem mit Sehnſucht erwarteten, ſolange angekündigten fran⸗ 
zöſiſchen großen Durchbruchsverſuch mit ſtolzer Ruhe ent⸗ 
gegen. { S 

Hinter der franzöſiſchen Stellung war eine neue Feld⸗ 
bahn mit Lokomotivbetrieb entſtanden. Anfang September 
waren die feindlichen Sappen bis auf 200 Meter, ja 
teilweiſe bis auf 100 Meter an die Stellung des XII. Re⸗ 
ſervekorps herangelangt. Die franzöſiſchen Flieger wurden 
immer zahlreicher und gewannen nach und nach die Herr⸗ 
ſchaft der Luft. 

Vor der ganzen Front der 24. RNeſervediviſion und 
vor dem ſogenannten Hexenkeſſel entſtanden neue fran⸗ 
zöſiſche Gräben. Vom 10. September ab ſchoſſen ſich 
24 Feldbatterien und 9 ſchwere Batterien der Franzoſen 
auf alle Teile der Stellung des XII. Reſervekorps ein, 
das Feuer wurde von den Fliegern vorzüglich geleitet. 
Alles deutete auf einen baldigen Angriff. 

Das Generalkommando des XII. Reſervekorps beurteilte 
in ſeiner Meldung vom 11. September die Lage: „Der 
feindliche Angriff iſt mit allergrößter Wahrſcheinlichkeit 
zu erwarten, da der Gegner ſchon eine durchgehende Sturm⸗ 
ſtellung geſchaffen hat, ſich planmäßig mit rieſig über⸗ 
legener Artillerie einſchießt und die Fliegerüberlegenheit 
hergeſtellt hat.“ Es wurde zutreffend ein Angriff durch 
ſieben bis neun franzöſiſche Diviſionen erwartet. 

Auf die rechtzeitige Verſtärkung an ſchwerer Artillerie 
und Kampftruppen wurde mit Sicherheit gerechnet. Für 
alle ankommenden Verſtärkungen wurden Führerkomman⸗ 
dos jetzt ſchon beſtimmt, die genau in der ganzen Stel⸗ 
lung Beſcheid wußten und auch für die Nacht ſichere 
Führung gewährleiſteten. Für Mann und Pferd wurden 
regenſichere Unterſtände und Nahrungsmittel bereitgeſtellt. 

Über der franzöſiſchen Stellung ſchwebten von Mitte 
September ab beſtändig 3 bis 4 Feſſelballons. Gegen 
Reſerve⸗Infanterieregiment 107 und Reſerve⸗Infanterie⸗ 
regiment 133 begann ein Wirkungsſchießen der fran⸗ 
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zöſiſchen Artillerie, dorthin richtete ſich auch das ſtetige 
Wirken von 160 Minenwerfern. 

Am 21. September 2,45 Uhr vormittags überflog ein 
feindliches Lenkluftſchiff die Stellung der 23. Reſerve⸗ 
diviſion. Zahlreiche Flieger bewarfen Aubsrive. Zu Re 
ſerve⸗Infanterieregiment 107 kam ein Zuave übergelaufen, 
der wertvolle Angaben machte. = 

Das XII. Reſervekorps beurteilte am 21. September 
die Lage dahin, daß der feindliche Hauptangriff gegen die 
24. Reſervediviſion unmittelbar bevorſtehe, ebenſo ein 
Nebenangriff gegen die 23. Reſervediviſion, da ſich der 
Feind ganz planmäßig bis dicht an die ſächſiſche Stellung 
herangearbeitet habe und mit ſeiner ſehr überlegenen ſchwe⸗ 
ren Artillerie die Feuerüberlegenheit gegen die 24. Re⸗ 
ſervediviſion, die nun ſeit bereits 4 Wochen unter dem 
ſtärkſten Feuer war, zu erkämpfen ſuche. 

Im Anſchluß an dieſe Feſtſtellungen muß ich einer 
Kriegslegende entgegentreten, welche auch in der vorzüglich 
geſchriebenen Darſtellung der Champagne⸗Herbſtſchlacht des 
Hauptmanns von Santen vom Oberkommando der dritten 
Armee, als Gedenkblatt im Mai 1916 erſchienen, Auf⸗ 
nahme gefunden hat. 

Nach Santen hat das Oberkommando der dritten Armee 


Shampagneſtellung des NIl. Reſervekorps don Auberive (Iints) bis Prosnes. Bild 1 


den großen Durchbruchsverſuch gleichfalls vorausgeſehen. 
Außerungen des Generalſtabschefs der dritten Armee gegen⸗ 
über dem Kommandeur der 24. Reſervediviſion noch 8 bis 
14 Tage vor Angriffsbeginn und das völlige Ausbleiben 
von Abwehrmaßnahmen ſeitens Oberkommandos ſtehen 
dem entgegen. Auch die damalige Oberſte Heeresleitung 
glaubte auf Grund des ihr zur Verfügung ſtehenden Nach⸗ 
richtenmaterials bis zum Beginn des Trommelfeuers am 
22. September nicht an eine feindliche entſcheidungſuchende 
Offenſive in der Champagne. Jedenfalls unterließ ſie jede 
Bereitſtellung von Abwehrmitteln hinter der bedrohten 
Front. „Erſt während des Trommelfeuers gelangten nach 
und nach ſchwache Verſtärkungen an Artillerie und In⸗ 
fanterie zur 24. Diviſion, die ſo wie ſie ankamen, tropfen⸗ 
weiſe und gerade dort, wo ſie am nötigſten gebraucht 
wurden, eingeſetzt werden mußten. Sogar am 25. 
tember, dem erſten Tage des feindlichen Infanterieangriffs, 
war die Diviſion außer einem ihr vom Generalkommando 
des XII. Reſervekorps zur Verfügung geſtellten Bataillon 
nur auf ſich ſelbſt angewieſen.“ So ſchrieb mir der Ge⸗ 
neral der Infanterie von Ehrenthal nach Einſicht in meine 
Darſtellung der Champagneſchlacht. Um ſo größer iſt 
die Leiſtung der tapferen ſächſiſchen Truppen in der erſten 
Dauerſchlacht des Weltkriegs. 


Die Herbſtſchlacht in der Champagne 


Der Sommer 1915 war von den Mittelmächten in 
der Hauptſache dazu verwandt worden, das ruſſiſche Feld⸗ 


gebens ſeit Mai 1915 zu den Verbandsmächten hinüber. 
Vergebens war das treuloſe Italien ſeinen bisherigen Ver⸗ 


heer niederzukämpfen. Rußlands Hilferufe erſchollen ver⸗ 


Shampagnefteltung des XU. Meſervekorps von Aubsrive (links) bis Prosnes. Bild 3 


bündeten Ende Mai in den Rücken gefallen. Vergebens 
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Champagneſtellung des XII. Reſervekorps von Auberive (inks) bis Prosnes, Bild 2 


ſtürmten Franzoſen und Engländer ſeit dem Frühjahr 1915 
im Artois gegen die deutſche Weſtfront. Erſt Ende Sep⸗ 
tember, als ſich im Oſten die endgültige Zertrümmerung 
der ruſſiſchen Feldmacht vollzogen hatte, ſetzte die große 
franzöſiſche Entlaſtungsoffenſive in der Champagne ein, 
und zwar auf demſelben Kampffelde, das die Franzoſen 
ſchon in der Winterſchlacht im Februar 1915 erprobt 
hatten. Deren Zweck und Ziel wurden durchaus nicht 
allein durch die Hilferufe aus dem Oſten beſtimmt. Die 
Herbſtſchlacht in der Champagne ſollte unbedingt die Ent⸗ 
ſcheidung auf dem weſtlichen Kriegsſchauplatz und damit 
den ſiegreichen Kriegsabſchluß herbeiführen. Waren die 
Deutſchen durch die ruſſiſchen Feſtungsſperren von der 
Weichſel und dem Narew bis an die Schtſchara in kaum 
drei Monaten über 400 Kiiometer vorgedrungen, fo ſchien 
der Durchbruch aus der Champagne bis zu der kaum 
100 Kilometer fernen Ardennengrenze nördlich von Char⸗ 
leville und Sedan für das ſtraff zuſammengefaßte fran⸗ 
zöſiſche Geſamtheer im Zuſammenarbeiten mit der mächtig 
erſtarkten engliſchen Feldmacht angeſichts der deutſchen 
Minderheit an Zahl und Kampfmitteln durchaus kein zu 
weit geſtecktes Ziel. Eine Maſſe von 84 Diviſionen mit 
5000 Gefd n, unbeſchränkte Munition und überreiches 
techniſches Hilfsgerät ſtanden dem General Joffre, dem die 
Geſamtleitung der Herbſtoffenſive zufiel, zu Gebote. 
Demgegenüber war angeſichts der Anſpannung aller 
Kräfte der Mittelmächte auf den verſchiedenen Kriegsſchau⸗ 
plätzen zunächſt jedenfalls jede einzelne deutſche Armee im 
Weſten darauf angewieſen, mit den eigenen Mitteln — 


Menſchen wie Kampfgerät — einen feindlichen Durchbruch 
abzuwehren. Das traf alſo insbeſondere auch für die 
deutſche dritte Armee in der Champagne zu. Aber vom 
Oberfeldherrn bis zum letzten Grabenkämpfer beſeelte alle 
die ſchlichte, unerſchütterliche Zuverſicht: Durch kommen fie 
nicht! 1 

Die Schlacht begann am 22. September, mit Ruhe von 
den Truppen der geſamten dritten Armee erwartet. Aber An⸗ 
fang und Durchführung übertrafen alle Vorausſicht. Das 
Ziel der Franzoſen, welche der vollſte Wille zum Siege 
zweifellos erfüllte, war die Befreiung des Bodens Frank⸗ 
reichs und die Zertrümmerung des deutſchen Weſtheeres. 
Das trat ſofort bei Kampfbeginn in die Erſcheinung. 

Ich gebe zunächſt einen Überblick über die ganze Kampf⸗ 
zeit vom 22. September bis 9. Oktober 1915 auf Grund 
des bereits erwähnten kleinen Buches „Die Champagne⸗ 
Herbſtſchlacht, bearbeitet und herausgegeben vom Oberkom⸗ 
mando der dritten Armee“. Es iſt auf Befehl des General⸗ 
oberſten von Einem durch Hauptmann im Generalſtab von 
Santen im Felde geſchrieben und den Champagnekriegern 
im Mai 1915 als herrliches Gedenkblatt an die größte Zeit 
der dritten Armee im Weltkriege übergeben worden. 

Bereits im Februar 1915 hatten die Franzoſen zum 
erſten Male in großem Stile den Verſuch gemacht, die 
deutſche Eiſenmauer in der Champagne zu durchbrechen. 
Dieſer Verſuch war mit einem Opfer von annähernd 60 000 
Mann fehlgeſchlagen. Am 20. März konnte die „Winter⸗ 
ſchlacht in der Champagne“ von der deutſchen Heeres⸗ 
leitung als beendet erklärt werden. 
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Ebenſo ergebnislos endete der franzöſiſche Durchbruchs⸗ 
verſuch im Sommer 1915 im Artois, der den Franz 
zoſen und Engländern ſicherlich an 100000 Mann ges 
koſtet hat. 

Nun ſollte im September 1915 zum dritten Male die 
Entſcheidung herbeigeführt werden. Das Menſchenmögliche 
an Vorbereitung dazu hat der franzöſiſche oberſte Befehls⸗ 
haber, der General Joffre, zweifellos getan. Mit Recht 
verkündete er in ſeinem Armeebefehl vom 21. September: 
„Alle Vorbereitungen für den ſicheren Erfolg ſind gegeben. 
Drei Viertel der franzöſiſchen Streitkräfte nehmen an der 
allgemeinen Schlacht teil.“ 3s franzöſiſche Diviſionen unter 
General de Caſtelnau waren für den Durchbruch in der 
Champagne beſtimmt. is franzöſiſche Diviſionen unter 
General Foch ſollten mit 13 engliſchen Diviſionen in 
Flandern durchbrechen. 12 weitere Infanteriediviſionen und 
die belgiſche Armee ſtanden zum Nachſtoßen bereit. 2000 
ſchwere und 3000 Feldgeſchütze mit einer bisher unerhört 
hohen Munitionsausrüſtung ſollten dem Angriff den Weg 
bahnen. In größter Heimlichkeit wurden rieſenhafte Vor⸗ 
bereitungen getroffen. Das Großbahn⸗ und Kleinbahnnetz 
hinter der Front, ſowie alle Bahnhofsanlagen wurden 
erweitert. Rieſige Magazine und Stapelplätze entſtanden 
an allen Zufuhrſtraßen. Mehrere Kilometer lange An⸗ 
näherungsgräben zum gedeckten Vorführen der Truppen 
mündeten an den Ausgangsſtellungen des rieſigen An⸗ 
griffsfeldes. Die Sturmſtellungen waren zu einem waben⸗ 
artigen Syſtem von Gräben ausgebaut worden, in denen 
die Stoßtruppen verſammelt werden ſollten. Sogar für 
15 Kavalleriediviſionen, die nach erfolgreichem Durchbruch 
der Sturmtruppen die letzten Reſte der Deutſchen zer⸗ 
ſprengen ſollten, waren gedeckte Bereitſtellungen tief in 
die Erde eingegraben und mit beſonders erweiterten An⸗ 
näherungsgräben in Verbindung gebracht worden. 

35 franzöſiſche Fußdiviſionen waren um den 20. Sep⸗ 
tember hinter dem etwa 32 Kilometer breiten Frontſtück 
des Hauptangriffs zwiſchen Auberive und der oberen Aisne 
verſammelt, 300000 Mann der beſten franzöſiſchen 
Truppen gegen die Mannſchaft von fünf deutſchen ſeit 
Monaten in hartem Grabenkrieg ſtehenden Diviſionen. Jede 
franzöſiſche Diviſion kannte genau ihr Angriffsziel. Zu⸗ 
vor aber ſollten die gegenüberſtehenden Grabenverteidiger 
durch eine bisher für unmöglich erachtete Artilleriewirkung 
niedergekämpft werden. Im Mai 1915 hatte ein vier⸗ 
ſtündiges deutſches Trommelfeuer in Galizien genügt, um 
die Ruſſen noch vor dem deutſchen Angriff zum Räumen 
ihrer Stellungen zu zwingen. Um ſo ſicherer ſchien es, 
daß mit der zur Verfügung ſtehenden unbegrenzten Mu⸗ 
nitionsmenge die deutſche Stellung und ihre Verteidiger 
vernichtet fein würden, ehe die Sturmtruppen vorbrächen. 

Am 22. September früh 7 Uhr begannen plötzlich Tau⸗ 
ſende von franzöſiſchen Geſchützen ihren Eiſenhagel auf 
die deutſchen Stellungen zu ſchleudern, Waldſtücke ver⸗ 
nichtend, Dörfer wegfegend, das Gelände auf 30 Ki 
meter Breite buchſtäblich zerpflügend. Die deutſchen St 
lungen, in monatelanger, mühſamer Arbeit geſchaffen, ve 
ſchwanden unter dem feindlichen Maſſenfeuer. Nicht we⸗ 
niger als 180 o00 200 ooo Schuß gingen an einem Tage 
auf die Abſchnitte einzelner Diviſionen nieder. Ein ein⸗ 
iger Schuß aus dem franzöſiſchen 28 em⸗Mörſer riß 
richter von 5—6 Meter Tiefe und Breite. Die deutſchen 
Annäherungswege verſchwanden. Jeder Verkehr — Bes 
fehle, Meldungen, Verpflegung, Munition, Verwundet 
abſchub — mußte deckungslos über das von Granat⸗ 
löchern zerriſſene Flachland geſchehen. Ein raſendes Feuer 
jagte über die muldenförmigen Vertiefungen der früheren 
zwei und mehr Meter tiefen deutſchen Verteidigungsgräben. 
Eine undurchſichtige Wolke von Kreideſtaub und Rauch 
laſtete über der ganzen Gegend. Vergebens ſuchten die 


deutſchen Beobachtungspoſten in dem Höllenlärm, der ſie 
umgab, mit ihrem Späherblick dieſe verhängnisdrohende 
Wand zu durchdringen. Tief unten in ihren Erdlöchern 
harrte die übrige deutſche Mannſchaft dem Augenblick ent⸗ 
gegen, wo dem furchtbaren Trommelfeuer der feindliche 
Angeiff als erſehnter Abſchluß des Todesringens folgen 
würde. 

Endlich, nach vollen 48 Stunden, ſchien dieſer Augen⸗ 
blick gekommen zu ſein. Am 24. September morgens 
brach das franzöſiſche Artilleriefeuer für kurze Zeit ab. 
Franzöſiſche Erkundungsabteilungen fühlten auf der ganzen 
Front vor und ſtellten zur unbegrenzten Überraſchung der 
franzöſiſchen Schlachtleitung feſt, daß der Deutſche noch 
nicht „kaput“ war, ſondern die franzöſiſchen Spähertrupps 
mit wohlgezielten Schüſſen empfing. 

Von neuem ſetzte die Arbeit von Tauſenden von Ge⸗ 
ſchützen ein, beſonders nach den Stellen, von denen heftiges 
Abwehrfeuer den Patrouillen entgegengeſchlagen war. Nun⸗ 
mehr vergingen nochmals bange 24 Stunden. Am 25. Sep⸗ 
tember 7 Uhr vormittags ſteigerte ſich dann das franzöſiſche 
Artilleriefeuer zu einer bis dahin für unmöglich gehaltenen 
Stärke. Die deutſche Artillerie hatte von vornherein darauf 
verzichten müſſen, gegenüber der ungeheueren Überlegen⸗ 
heit der franzöſiſchen Artillerie gleiches mit gleichem zu 
vergelten. 8 

Nun traten die 22 für den erſten Vorſtoß beſtimmten 
franzöſiſchen Diviſionen in dem ſicheren Gefühl, nur über 
Leichen ihren Siegeslauf zu vollenden, die Vorwärts⸗ 
bewegung an. Sie waren auf den 30 Kilometer breiten 
Durchbruchſtreifen annähernd gleichmäßig verteilt. Nur 
den vier nordwärts führenden Straßenzügen entlang ballten 
ſie ſich enger aneinander. Hier winkten als nächſte Ziele 
Höhe 199 nördlich Maſſiges, Tahure, Somme⸗Py und 
St. Souplet. 

In ſich waren die franzöſiſchen Diviſionen wie folgt 
gegliedert: drei Regimenter nebeneinander bildeten die 
eigentliche Sturmtruppe. In jedem Regiment folgten ſich 
die drei Bataillone als einzelne Sturmwellen mit dichten 
Schützenlinien auf etwa 50 Meter Abſtand nacheinander. 
Voran eilten Handgranatentrupps, hinter der erſten 
Bataillonswelle folgten die berüchtigten „Nettoyeurs“ 
(Säuberer) zur Durchſuchung der Unterſtände und Samm⸗ 
lung der Beute an Menſchen und Kriegsgerät. Weitere 
Sondertrupps folgten hinter der dritten Bataillonswelle, 
um die eigentlichen Sturmtruppen von aller Nebenarbeit 
frei zu machen. Deren Ziel blieb allein, wie es der Joffre⸗ 
Befehl vom 14. September angewieſen hatte, „ohne Aufent⸗ 
halt bis über die letzte deutſche Stellung hinaus durchzuſto⸗ 
ßen“. Sollte ihre Stoßkraft vorher erlahmen, jo würden die 
vierten Regimenter der Diviſionen ihnen vorwärts helfen. 
Endlich hielt ſich Joffre noch acht weitere Diviſionen als 
ſtarke Reſerve zur Hand, um den Sieg zu erzwingen. Was 
Wunder, daß nur ein Gefühl am Morgen des 25. Sep⸗ 
tember das franzöſiſche Feldheer beherrſchte, der Durch⸗ 
bruch, der Sieg, das Kriegsende! 

Zunächſt erfolgte an dieſem Morgen eine ſchwere Ver⸗ 
gafung der ganzen deutſchen Stellung durch die franzöſiſche 
Artillerie. : 

Um 10 uhr vormittags traten dann aus den dichten Rauch⸗ 
und Staubwänden plößlich die franzöſiſchen Maſſen hervor, 
mehrere Glieder tief, eine Menſchenmauer von tauſend 
und abertauſend in lange, hellblaue Mäntel gehüllten Ge⸗ 
ſtalten, die ſich langſam heranwälzte und grauenhaft als⸗ 
bald im deutſchen Abwehrfeuer zuſammenbrach. 

Wie ein Erlöfungsruf tönte das Alarmſignal durch die 
deutſchen Unterſtände. Freudig, ſelbſtſicher, kaltblütig 
richtete bald jeder Grabenkämpfer ſein Gewehr über die 
zerſchoſſene Bruſtwehr auf die ſiegestrunkene Angriffs⸗ 
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Skizze 44, Sachſenſtellung vor und nach der Herbſiſchlacht 1915 
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Stellung des XI. Armeekorps (linker Flügel) von Cormiey bis Höhe 108. Bild! 
(Vergl. auch die Bilder Seite 198—200) 


maſſe. Nur ein Gedanke beherrſchte Führer und Schützen: 
Durch kommen ſie nicht! 5 

Blitartig jagten ſich nun die Ereigniſſe. Meiſt ſtockte 
die erſte franzöſiſche Sturmwelle ſchon an dem ungenügend 
zerſtörten deutſchen Drahtnetz. Zur furchtbaren Über⸗ 
raſchung der Anſtürmenden ſchlug mächtiges Feuer der tot⸗ 
geglaubten Grabenverteidiger in ihre dichten Reihen. Neue 
Wellen ftürzten über die Leichen der Gefallenen. Die deut⸗ 
ſchen Maſchinengewehre, aus der Verſenkung empor⸗ 
geſchnellt, häuften Berge feindlicher Leichen. Wirkungs⸗ 
los verhallte der Zuruf der franzöſiſchen Offiziere. Nur 
dort, wo das feindliche Artilleriefeuer jedes Leben er⸗ 
tötet hatte, war der Weg den Franzoſen frei. Über Trümmer 
von Pfählen und Drahthinderniſſen und über die tiefen 
Trichter der franzöſiſchen Granaten drangen die Angreifer 
vorwärts, bis auch ſie vor der zweiten Stellung zu⸗ 
ſammenbrachen oder vor dem ſofort einſetzenden deutſchen 
Gegenſtoß zurückfluteten. Vergebens hatten fie auf die 
hinteren Stoßwellen gerechnet. Dieſe waren längſt unter 
dem ſchlagartig einſetzenden deutſchen Artilleriefeuer zu⸗ 


ſammengebrochen. Ihre Trümmer bargen ſich in den fran⸗ 
zöſiſchen Ausgangsgräben. Kein Kommando, keine Drohung 
brachte ſie mehr vorwärts. Die ganze franzöſiſche Angriffs⸗ 
maſchine war gleich anfangs ins Stocken geraten. Strafend 
ſchlug von rückwärts franzöſiſches Artilleriefeuer in die 
jäumigen Stürmer, grauenhaft wirkte gleichzeitig das 
deutſche Sperrfeuer. In kürzeſter Zeit war der erſte An⸗ 
ſturm zuſammengebrochen. Mehr als ein Viertel der tapfer⸗ 
ſten Soldaten Frankreichs blutete auf dem Angriffsfeld. 
Nicht das 75ftündige franzöſiſche Trommelfeuer, ſondern 
die eiſerne Widerſtandskraft des deutſchen Grabenkämpfers 
hatte geſiegt. Die zweifellos geniale Anlage und die un⸗ 
beſtreitbar großzügige Durchführung des Joffreſchen Durch⸗ 
bruchs hatten verſagt. 

Nur an einigen wenigen Stellen der deutſchen Front 
hatte die Gunſt des ſtark anhebenden Südwindes die gif⸗ 
tigen Gaſe der franzöſiſchen Geſchoſſe, alles ertötend, über 
die deutſchen Stellungen getrieben. Dort waren die fran⸗ 
zoͤſiſchen Sturmkolonnen teilweiſe bis über die zweite 
deutſche Stellung hinaus vorgedrungen. Aus der fran⸗ 
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Stellung des XII. Armeekorps (inter Flügel) von Cormiep bis Höhe 108. Bild 3 
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Stellung des XII. Armeekorps (linker Flügel) von Cormiey bis Höhe 108. Bild 2 


zöſiſchen Hauptreſerve wurde ſofort Regiment auf Regi⸗ 
ment dorthin nachgeſchoben, um in tiefgegliederter Maſſe 
den Durchbruch zu vollenden. Aber als die Dunkelheit 
des 25. September abends hereinbrach, waren auch dieſe 
Maſſen in kleine Kampfgruppen zerfetzt. Nur Trümmer 
verſuchten ſich führerlos und Fampfesmüde vor der ſchnell⸗ 
gebildeten letzten deutſchen Stellung einzugraben. Nach 
furchtbarer Erſchöpfung erloſch in der Nacht zum 26. 
der Kampf. Die Verheißung Joffres vom völligen feind⸗ 
lichen Zuſammenbruch war unerfüllt geblieben. So manche 
franzöſiſche Diviſion war völlig zuſammengeſchoſſen, viele 
Diviſionen mußten zurückgezogen und durch andere er⸗ 
ſetzt werden. Darüber verging der Vormittag des 26. Sep⸗ 
tember. An deſſen Nachmittag verſuchten nur einige be⸗ 
ſonders wagemutige franzöſiſche Diviſionsführer den An⸗ 
griff fortzuſetzen. Der Abend dieſes Tages ſah wiederum 
auf der ganzen Front nur Mißerfolge der Franzoſen, 
deren neue Opfer weithin das Angriffsfeld bedeckten. 
Der Regen, der ſeit den Mittagsſtunden des 25. Sep⸗ 
tember eingeſetzt hatte und das ganze Gelände in Sumpf 


verwandelte, machte das Vorziehen der franzöſiſchen ſchwe⸗ 
ren Batterien zunächſt unmöglich. Der größte Teil der⸗ 
ſelben ſchied für den am 27. September fortgeſetzten 
Angriff völlig aus. Aber die franzöſiſche Feldartillerie 
arbeitete mit ihrer großen Aberzahl unausgeſetzt bis zum 
Mittag des 27. September weiter. Um dieſe Zeit ſteigerte 
ſich ihre Tätigkeit zu neuem, unerhörtem Trommelfeuer. 
Um 5 Uhr nachmittag ſetzte ein neuer allgemeiner franz 
zöſiſcher Infanterieangriff ein. Aber nur an wenigen Punk⸗ 
ten der Front gelangte er zur vollſtändigen Durchführung. 
Wohl erſcholl aus den dichtgefüllten franzöſiſchen Sturm⸗ 
gräben das „Alles vorwärts“ der Offiziere, aber unter 
dem ſofort niederpraſſelnden Maſſenfeuer der deutſchen 
Batterien verſagte der größte Teil der franzöſiſchen In⸗ 
fanterie völlig. Nur einzelne Haufen ſtürzten in verzweifel⸗ 
tem Anrennen gegen die deutſchen Gräben vor. Ihre 
Leichen häuften ſich ſchnell zu Bergen. Hellblaue lebloſe 
Körper bedeckten wiederum das Angriffsfeld. Die Ver⸗ 
kennung der deutſchen Widerſtandskraft führte wiederum 
zum völligen Scheitern dieſes zweiten franzöſiſchen Sturm⸗ 
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verſuchs. Gerade auf deſſen Erfolg mußte der franzöſiſche 

Oberſte Befehlshaber mit Zuverſicht gerechnet haben, denn 
am Nachmittag dieſes Tages hatte er ſogar die zur Voll⸗ 
endung des Surchbruchs bereitgeſtellten Kavalleriemaſſen 
bis in die Gegend dicht ſüdlich Souain, alſo bis auf wenige 
Kilometer an die deutſchen Linien heranrücken laſſen, wo 
fie alsbald als nutzloſes Opfer unter der Wirkung der 
deutſchen Geſchütze zuſammenbrachen. 

Aber noch gab Joffre ſeine Sache nicht verloren. In 
den nächſten Tagen gelang es, die nötige Artillerie vor⸗ 
wärts in neue Stellungen zu bringen. Die kampfesmüden 
Sturmtruppen wurden durch friſche, neue Regimenter er⸗ 
ſetzt und während dieſer Zeit die erſchöpften deutſchen Ver⸗ 
teidiger durch unermüdliche Teilangriffe in Atem gehalten. 
So nahte unter Tags und Nachts unausgeſetztem Kampfe 
der 4. Oktober. Bis dahin waren nach dem Bogen um 
Souain, wo ſeit dem 25. September das verhältnismäßig 
größte Geländeſtück von den Franzoſen nach vorwärts 
gewonnen war, etwa 60 franzöſiſche Batterien vorgezogen 
worden. Ihr Feuer ſteigerte ſich ſtetig bis zum Mittag 
des 5. Oktober und richtete die Hauptwirkung gegen die 
hervorragendſten Punkte der deutſchen Front. Hinter dieſen 
waren inzwiſchen rechtzeitig die deutſchen Reſerven be⸗ 
reitgeſtellt worden, während die deutſche Artillerie erfolg⸗ 
reich die franzöſiſchen Sturmgräben überſchüttete. Nur 
an wenigen Stellen kam der franzöſiſche Angriff überhaupt 
zur Ausführung, auf weiten Zwiſchenfronten hielt das deut⸗ 
ſche Sperrfeuer die Franzoſen in ihren Gräben feſt. 

Der 6. Oktober ſah nochmals erneute franzöſiſche Sturm⸗ 
verſuche, erneute Niederlagen, Teilerfolge nur an zwei 
ſchmalen Stellen. Der Abend dieſes Tages blickte auf das 
Ende der franzöſiſchen Herbſtoffenſive. Vergebens verſuchten 
die Franzoſen auch in der nächſten Zeit noch vorgeſchobene 
deutſche Stellungsteile in umfaſſenden, überfallartigen 
Sturmverſuchen zu nehmen. Dagegen gelang es den Deut⸗ 
ſchen, einzelne für die ſichere Behauptung der eigenen 
Stellung notwendige Höhen in den folgenden Wochen 
zurückzuerobern, ſo am 30. Oktober den mächtigen Rücken 
nordweſtlich von Tahure, die „Butte de Tahure“ und 
am 3. November die nicht minder wichtige Höhe 199 
nördlich Maſſiges und auf der Sachſenfront das ſogenannte 
Franzoſenneſt im Bereich der 24. Reſervediviſion. — 

Nach dieſer allgemeinen Darſtellung der Schlacht gebe 
ich den Hauptinhalt der Tagebücher der an der Abwehr 
des franzöſiſchen Rieſenangriffes hauptſächlich beteiligten 
ſächſiſchen Truppenteile wieder. Unmittelbar nach den ein⸗ 
zelnen Kampftagen und unter deren Eindruck nieder⸗ 
geſchrieben, bilden ſie in ihrer Schlichtheit das herrlichſte 
Denkmal für die ſächſiſchen Champagnekämpfer. 


Die Sachſen in der Herbſtſchlacht 
Der 22. September 


Vor der ganzen Front des XII. Reſervekorps ſchwoll 
am 22. September das feindliche Artilleriefeuer viermal, 
kurz nach 7 Uhr vormittags, 9 Uhr vormittags, 5 Uhr 
nachmittags und 1 Uhr nachts zum Trommelfeuer an. 
Von da ab dauerte es ohne Unterbrechung Tag und Nacht 
an. Gleich bei feinem Beginn wurden innerhalb von 5 Mi⸗ 
nuten durchſchnittlich 800 Schuß gezählt. Das franzöſiſche 
Artilleriefeuer richtete ſich gegen die Schützengräben, Ver⸗ 
bindungswege, rückwärtigen Stellungen, Straßen, Bahnen 
und Ortſchaften hinter der Front. Der Verkehr war allent⸗ 
halben außerordentlich erſchwert. Die Gräben waren jetzt 
ſchon faſt ganz verſchüttet, die Drahthinderniſſe zerſtört. 
An ihrer Miederherftellung wurde trotz des feindlichen 
Feuers Tag und Nacht mit Todesverachtung gearbeitet. 
Die Verluſte dieſes Tages betrugen 97 Tote und Ver⸗ 


wundete. Das iſt auffallend wenig gegenüber den 150000 
Artilleriegeſchoſſen, welche die feindliche Artillerie in den 
letzten 24 Stunden verfeuert hatte. Sächſiſcherſeits waren 
nur 3678 Artillerieſchüſſe abgegeben worden. 


Der 23. September 


Beim Morgengrauen verſuchte franzöſiſche Infanterie 
aus ihren Gräben vorzugehen, ein kurzes Sperrfeuer der 
Artillerie der 24. Reſervediviſion hielt ſie dort zurück. 

Die Fernſprechleitungen waren jetzt ſchon faſt ſämtlich 
zerſchoſſen. Die Brücken bei St. Souplet und Pont⸗Faverger 
lagen dauernd unter dem Feuer der ſchwerſten Kaliber, 
ebenſo die Bahnlinie, auf der Verſtärkungen an Menſchen, 
Geſchütz und Munition herankommen ſollten. Auch die 
übrige Verbindung hinter der Front war ungemein er⸗ 
ſchwert. Heute trafen die erſten ſchweren Batterien (III. Fuß⸗ 
artillerieregiment 14) ein. Die Verluſte nahmen zu mit der 
zunehmenden Beſchädigung der Kampfſtellung. Die 23. Res 
ſervediviſion meldete 6 Tote, 18 Verwundete, die 24. Re⸗ 
ſervediviſion 31 Tote und 96 Verwundete. 

Sechs franzöſiſche Feſſelballons leiteten das feindliche 
Feuer. Es herrſchte rege Fliegertätigkeit. 5 Uhr nach⸗ 
mittags überflogen zehn franzöſiſche Flieger die Stellung 
in Richtung auf Vouziers, wo ſie das Oberkommando der 
dritten Armee wußten. 

In der Stellung des Reſerve⸗Infanterieregiments 104 
waren durch Artilleriefeuer und ſchwere Minen ſogar ſechs 
bergmänniſch hergeſtellte Unterſtände eingedrückt worden. 
Das Fronthindernis war faſt überall zerſtört. Auch die 
Stellungen der Reſerve⸗Infanterieregimenter 107 und 133 
hatten ſtark gelitten. Der Feind gab an dieſem Tag etwa 
90000 Schuß allein auf den Abſchnitt der 24. Reſerve⸗ 
diviſion ab. Die deutſche Artillerie, welche ihre Munition 
für die Stunde der Entſcheidung aufſparen mußte, ant⸗ 
wortete nur mit 4832 Schuß. 


Der 24. September 


Seit 6,30 Uhr vormittags lag wieder Trommelfeuer 
auf der ganzen Stellung des XII. Reſervekorps. In den 
franzöſiſchen Gräben hörte man die Rufe: Hurra, Alle⸗ 
magne kaput! An die Stellung von Reſerve-Infanter 
regiment 133 verſuchten tapfere Franzoſen kriechend heran⸗ 
zukommen. Sie wurden vernichtet. 

Die Stimmung der vorderſten ſächſiſchen Linie war 
ausgezeichnet, wachſam, ruhig, ſiegesſicher. Leute, die die 
Nacht über vorn gearbeitet hatten, gaben bei der Rück⸗ 
ſendung ihrem Bedauern laut Ausdruck, daß fie nicht auch 
am Tage vorn helfen durften. 

Den ganzen Tag über hielt das ſtärkſte feindliche Feuer 
an. Schätzungsweiſe ſind an dieſem Tage 120000 Schuß 
allein gegen die Stellung der 24. Reſervediviſion abgegeben 
worden. Gegen 3 Uhr und 6 Uhr nachmittags ſchwoll 
das feindliche Feuer wieder zum Trommelfeuer an. Die 
vorzügliche Unterſtützung der feindlichen Artillerie durch ihre 
Flieger bewirkte, daß mehrere ſchwere deutſche Batterien 
niedergekämpft wurden. 

Aber alle Angriffsverſuche, insbeſondere diejenigen von 
ſchwarzen Franzoſen gegen 7 Uhr abends, hielt das kurze, 
ſtets rechtzeitig einſetzende Sperrfeuer unſerer Artillerie 
nieder. 

Auberive und Vaudeſincourt brannten. Meldegänger bes 
richteten, daß die vorderſte Linie faſt eingeebnet und das 
Fronthindernis zerſtört ſei. Die Verluſte ſollten dank der 
Feſtigkeit der zahlreichen bergmänniſchen Unterſtände ver⸗ 
hältnismäßig gering ſein. Bei Reſerve⸗Infanterieregiment 
107 waren durch franzöſiſche Gasmunition 17 Mann 
kampfunfähig geworden. Mit den Reſerve-Infanterieregi⸗ 
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mentern 107 und 133 hörte vorübergehend ſchon am 
Vormittag die Drahtverbindung auf. Vom Regiment 133 
wurde die Verbindung durch Meldeläufer und zwei aus⸗ 
gezeichnete Motorradfahrer aufrecht erhalten. 

Das rechte Nachbarkorps des XII. Reſervekorps, das 
XIV. Armeekorps, teilte mit, daß es bisher nicht angegriffen 
worden ſei. Vom linken Nachbarkorps, dem VIII. Reſerve⸗ 
korps, kam die Mitteilung, daß deſſen ganze Front unter 
ſtärkſtem Feuer liege. Das feindliche Feuer ſteigere ſich 
wiederholt zum Trommelfeuer, Unſer Sperrfeuer verhin⸗ 
dere aber die feindliche Infanterie, aus ihren Gräben zum 
Sturm herauszukommen. 2 

Die Meldungen bis 10,30 Uhr abends ergaben beim 
Generalkommando des XII. Reſervekorps folgendes Bild: 
Gegen die 23. Reſervediviſion hatte der Feind noch keinen 
Angriff angeſetzt. Bei der 24. Reſervediviſion war der 
feindliche Angriff auf Aubsrive im Keime erſtickt worden. 
Der linke Flügel der Aubsriveſtellung, der anſchließende 
rechte Flügel der Stellung von Reſerve⸗Infanterieregiment 
104 ſowie die Stellung von Reſerve-⸗Infanterieregiment 107 
hatten ſtark gelitten, insbeſondere durch Lufttorpedos, welche 
Sprengmaſſen von 100 Pfund herabgeſchleudert hatten. 

Die hinter der Champagnefront enklang führende Bahn⸗ 
ſtrecke war bei Bazancourt (Skizze 16) nachhaltig zerſtört, 
als Erſatz war ein Pendelverkehr mit Kolonnenfahrzeugen 
in äußerſt geſchickter Weiſe ſofort eingerichtet worden. 

Die Stimmung aller am Kampf beteiligten Truppen 
blieb dauernd die beſte. Die eigene Artillerie hatte trotz 
ihrer ſchweren Verluſte an Menſchen und Material vor⸗ 
züglich gewirkt. Die deutſche Gasmunition erzielte ſichtlichen 
Erfolg. Der diesſeitige Munitionsverbrauch war auf 16759 
Schuß geſtiegen. 

Ich möchte hier einige allgemeine Bemerkungen über 
die Verwendung von Gas im Stellungskampf einſchieben. 

Wie aus der allgemeinen Darſtellung der Schlacht ſchon 
hervorgeht, haben auch die Franzoſen von Gasgeſchoſſen, 
und zwar von Chlor⸗ und Phosphorgasgeſchoſſen während 
der Champagneſchlacht ausgiebigen Gebrauch gemacht. Ihre 
Anwendung war nach dem Zweck eine verſchiedene. Am 
25. September beſchoſſen die Franzoſen mit Gasgeſchoſſen 
unſere vorderſten Gräben an den Stellen, an denen ſie 
mit ihrer Sturmſtellung noch 3—500 Meter von der deut⸗ 
ſchen erſten Linie ertfernt geblieben waren. Die durch das 
Gas und die Rauch- und Staubentwicklung des übrigen 
Artilleriefeuers entſtandenen Wolken trieb der Südwind 
über die deutſchen Stellungen hinweg. Unter dem Schutz 
dieſer Wolken erfolgte an dieſem Tage der Angriff. 

Bei den ſpäteren Angriffen wurden meiſtens rückwärtige 
Gräben, in denen die Aufſtellung unſerer Reſerven ver⸗ 
mutet wurde, von den Franzoſen unter Gasfeuer genommen, 

Durch ſolche Gasſperren dicht hinter dem anzugreifenden 
Abſchnitt der deutſchen Stellung ſollte anſcheinend das 
Vorführen von Reſerven und Munition verhindert werden. 
Den gleichen Zweck verfolgten die Franzoſen bei dem Ver⸗ 
gaſen ganzer Lager, Waldſtücke und Schluchten. Das gegen 
Beobachtungsſtellen und Batterieſtellungen gerichtete Gas⸗ 
feuer ſollte wohl in erſter Linie Beobachtung und Be⸗ 
dienung außer Gefecht ſetzen, zum mindeſten ſie aber an der 
weiteren Kampftätigkeit hindern. 

Die geſundheitsſchädliche Wirkung der franzöſiſchen Gas⸗ 
geſchoſſe in der freien Luft war gering. Schwere Schäden, 
„Betäubung und Erſtickungstod traten nur ein, wenn die 
Gaſe in Unterſtände eindrangen. Die deutſchen Gasſchutz⸗ 
mittel bewährten ſich allenthalben vorzüglich, insbeſondere 
beim Durchſchreiten großer Gasnebelwolken. In den Grä⸗ 
ben und Unterſtänden mit Durchzug genügte das Anzünden 
kleiner bereitgehaltener Feuer, um das Gas in die Höhe 
bzw. hinauszutreiben. 
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Der 25. September 

Bei der 23. Reſervediviſion verlief die Nacht ruhiger. 
Trotz des feindlichen Feuers konnten hier ſogar die Hinder⸗ 
niſſe vor dem Kampfgraben in der Nacht ausgebeſſert 
werden. Bei der 24. Reſervediviſion dauerte das feindliche 
Feuer unvermindert fort. Dort waren die Hinderniſſe völlig 
zerſtört und die Gräben vollſtändig eingeebnet. Trotzdem 
wurde ein feindlicher Infanterieangriff, der ſich zunächſt 
gegen Reſerve⸗Infanterieregiment 133 vorwagte, im Keime 
erſtickt. 

10 Uhr vormittags traf der Oberbefehlshaber der dritten 
Armee, Generaloberſt von Einem, im Korpsſtabsquartier 
des XII. Reſervekorps beim General der Artillerie von 
Kirchbach zu einer Beſprechung ein. 

Zu dieſer Zeit ſetzte erneutes feindliches Trommelfeuer 
ein. Gleichzeitig ging die feindliche Infanterie mit ſtarken 
Kräften aus den Waldſtücken hinter der franzöſiſchen vor⸗ 
derſten Stellung gegen die Front des XII. Reſervekorps 
vor. 

Vor der Front der 46. Reſervebrigade brach dieſer Anz 
griff alsbald im Feuer zuſammen. Im Bereich der 45. 
Reſervebrigade gelang es dem Gegner nach guter Vorberei⸗ 
tung mit Gasmunition, in einem Grabenſtück Fuß zu 
faſſen. Durch ſofortigen Gegenangriff wurde die geſamte 
Stellung der 23. Reſervediviſion bald wieder geſäubert. 
199 Franzoſen, darunter 4 Offiziere, blieben in der Hand 
der Sieger. Ein zweiter Angriff am Nachmittag wurde ſchon 
im Keime erſtickt. 

Die 24. Reſervediviſion traf ein weit ernſterer Angriff. 
Schon 8,45 Uhr vormittags wies Reſerve⸗Infanterieregi⸗ 
ment 133 einen Vorſtoß kurz ab. 11,45 Uhr vormittags 
drang der Gegner mit einem Gasangriff bis in einen Teil 
der Stellung des Reſerve⸗Infanterieregiments 133 ein. 
Starke feindliche Kräfte folgten ſofort, aber bereits 1,15 Uhr 
nachmittags hatte das tapfere Reſerve⸗Infanterieregiment 
133 aus eigner Kraft ſeine geſamte Stellung wieder feſt in 
der Hand. 

Gegen Mittag trafen bedenkliche Nachrichten vom VIII. 
Reſervekorps her ein, wonach der Feind weiter öſtlich in 
die deutſchen Gräben eingedrungen ſei; auch bei Souain ſei 
er durchgebrochen (Skizze 44). 

Aber ſchon nahten die von der Schlachtleitung heran⸗ 
gezogenen Kräfte. II. Landwehr⸗Infanterieregiment 104 
näherte ſich St. Martin, Reſerve⸗Infanterieregiment 52 
Somme⸗Py, die Rekrutenkompagnie der 23. Reſervediviſion 
traf bei der Reſerveſtellung der 24. Reſervediviſion ein. 
Das Herankommen von I. Grenadierregiment 109 und 
II. Infanterieregiment 40 mit 4 Geſchützen des XIV. 
Armeekorps ſtand für Nachmittag beſtimmt in Ausſicht. 

Ein Offizier des Generalkommandos des XII. Reſerve⸗ 
korps verlud dieſe von allen Seiten heranſtrömenden Helfer 
in Pont⸗Faverger in bereitgehaltene Kraftwagen. Jeder 
Offizier und Beamte, ja der letzte Mann fühlte, daß ein 
geſchichtlicher Akt anhebe, der Sachſens Söhne auf voller 
Höhe brauchte. So ward das Unmögliche geſchafft, gleich 
genial und peinlich ſicher in den hohen Stäben, gleich 
ſelbſttätig bei allen Zwiſchengliedern auf Eiſenbahn, Straße, 
Park⸗ und Depotplatz, unerſchütterlich und unvergleichlich 
heldenhaft vorn in den Kampfgräben, wo der Tod ſeit 
24 Stunden nach Spfern raſte. 

2,10 Uhr nachmittags meldete die 24. Reſervediviſion: 
Die Jäger in Aubsrive halten ſich, Reſerve⸗Infanterie⸗ 
regiment 104 hat einen ſchweren Angriff abgeſchlagen und 
300 Gefangene gemacht, Reſerve⸗Infanterieregiment 107 
hält ſeine Stellung bis auf eine vorſpringende Ecke, Reſerve⸗ 
Infanterieregiment 133 hält ſeine Stellung, iſt aber ohne 
Verbindung mit Reſerve⸗Infanterieregiment 103. Letzteres 
kämpfte links anſchließend im Rahmen der Diviſion v. Lie⸗ 


252 


bert des VIII. Reſervekorps und war mit dieſer inzwiſchen 
auf deren 4 Kilometer weiter rückwärts gelegene Reſerve⸗ 
ſtellung zurückgedrängt worden. 

Trotzdem hielt das Reſerve⸗Infanterieregiment 133 un⸗ 
erſchüttert ſeine Stellung, zur Linken längſt umgangen und 
im Rücken bedroht. Schließlich brach auch rechts von ihm 
der Feind bei Reſerve⸗Infanterieregiment 107 durch und 
drang hinter deſſen Stellung weiter vor. 

Die feſt eingebauten ſchweren deutſchen Geſchütze wurden 
dabei vom Gegner überrannt. Die Feldartillerie der 24. 
Neſervediviſion war nahezu vernichtet. Bei ihren Geſchützen 
ſtarben die Helden der 3. und 5. Batterie des Reſerve⸗ 
Feldartillerieregiments 40. 3 

Zwei deutſche 1 2⸗em⸗ und vier franzöſiſche, in Givet 
eroberte Geſchütze ſtanden lange zwiſchen beiden Linien. 
Erſt in der Nacht zum 28. September wurden die deutſchen, 
und erſt einen Monat ſpäter auch die Givet⸗Geſchütze deut⸗ 
ſcherſeits geborgen. 

Auch die anderen Batterien verloren Material, erſetzten es 
aber ſchnell in kameradſchaftlichem Austauſch. 

Bange Stunden laſteten auf der Leitung, aber keinen 
Augenblick herrſchte Zweifel, was zu tun ſei: Die 24. 
Reſervediviſion wird die Zwiſchenſtellung halten und Anz 
ſchluß herſtellen an die Diviſion v. Liebert des VIII. Reſerve⸗ 
korps, die inzwiſchen noch bis zu ihrer Reſerveſtellung 


zurückgegangen iſt. So wollte man die Verſtärkungen er⸗ 


warten, deren Eintreffen jeder Mann mit vollſter Zuberſicht 
entgegenſah. So befahlen alle Kommandoſtellen, ſo handelte 
vor dem Eingang dieſer Befehle jeder Unterführer im 
Kampfgraben. Heeres⸗rziehung und Manneswille machten 
jeden Kämpfer zum Helden. ä 

In bedenklicher Weiſe wurde die Munition knapp, ins⸗ 
beſondere diejenige für die ſchwere Artillerie, angeſichts 
des unerhörten Geſchützkampfes, der nunmehr ſeit 75 Stun⸗ 
den wütete. Durch die Zerſtörungen an der Bahn hinter der 
Front wurde die Heranführung neuer Munition unendlich 
erſchwert. Die in der Stellung eingelagerte Munition wurde 
trotz ihrer geſchoßſicheren Eindeckungen durch das ſchwere 
franzöſiſche Wurffeuer an mehreren Stellen zerſtört. So 
endete der erſte Tag des Titanenkampfes, der im Herbſt 
1915 ſich auf den Waldhügeln der Ehampagne abſpielte. 
Gewiß haben die wochen⸗, ja monatelang dauernden ge⸗ 
waltigen Schlachten an der Somme und in Flandern in 
den folgenden Kriegsjahren noch furchtbarere Erſcheinungen 
gezeitigt, aber der Eindruck der völlig neuen, ins Rieſen⸗ 
hafte geſteigerten Kampfhandlung dieſes erſten Großkampf⸗ 
tages des Weltkrieges war kaum noch zu übertreffen. Leider 
verbieten Raumrückſichten, hier alle Berichte der beteiligten 
Truppen anzuschließen. Das muß den Regimentsgeſchichten 
vorbehalten bleiben. Aber ich will wenigſtens das Bild 
durch den Bericht der 24. Reſervediviſion, auf der die 
Hauptlaſt dieſes Heldenkampfes ruhte, ergänzen, um damit 
die Eindrücke der Kampfbeteiligten unmittelbar wieder⸗ 
zugeben. > 

Die Divifion focht unter ihrem vor Givet und in der 
Marneſchlacht bewährten Kommandeur, Generalleutnant 
von Ehrenthal, dem ſein Generalſtabsoffizier Hauptmann 
Saxe treu zur Seite ſtand. 

Der Bericht der 24. Reſervediviſion über den erſten 
Großkampftag, den 25. September 1915, lautet etwas 
ſekürzt: 

5 Das ſeit 22. September 7 Uhr vormittags ununterbrochen 
auf dem Abſchnitt der Diviſion liegende ſchwere Artillerie⸗ 
und Minenwerferfeuer ſteigerte ſich am 25. September 
ſeit etwa 7 Uhr vormittags zum Trommelfeuer ſchwerſter 
Art. Sämtliche Leitungen von den Brigaden nach vorwärts 
waren ſeit 22. September trotz fortgeſetzter Wiederherſtel⸗ 
lungsarbeiten zerſchoſſen. Die Befehlsgebung und Nach⸗ 
richtenübermittlung waren ſomit nur durch Ordonnanz⸗ 


offiziere, Meldereiter und Meldegänger möglich und bei 
der großen Ausdehnung der Diviſion während des unerhör⸗ 
ten, erdrückenden Artilleriefeuers nur unter unberechenbarem 
Zeitverluſt zu erreichen. 

Durch das Trommelfeuer waren die überaus ſtarken 
Drahthinderniſſe vor der vorderſten Linie völlig vom Boden 
hinweggefegt, die der hinteren Linien ſtark beſchädigt. Die 
Kampfgräben ſelbſt waren faſt völlig eingeebnet, obwohl 
fie in den vorauf gegangenen Nächten ſelbſt unter ſchwerſtem 
Feuer durch die tapferen Truppen immer wieder in einen 
wenigſtens einigermaßen verteidigungsfähigen Zuſtand ge⸗ 
bracht worden waren. 

Am 25. September morgens begann der längſt erwartete 
Angriff der franzöſiſchen Armeekorps IV, IX und XXXII, 
ſowie der 37. (afrikaniſchen) Infanteriediviſion gegen die 
geſamte 9 Kilometer breite Front der Diviſion. Zur Abwehr 
verfügte die Diviſion einſchließlich der Reſerven zunächſt 
nur über 11 Bataillone (Reſerve⸗Infanterieregiment 104, 
107, 133, Reſerve⸗Jäger 13 und III. Neſerve⸗Inf; 
terieregiment 102) und nur ſchwache Artillerie. Durch⸗ 
ſchnittlich hatte jede Feldbatterie ein Sperrfeuer von 750 
Meter zu decken, das Dreifache von dem, was ſie erfah⸗ 
rungsgemäß zu leiſten imſtande ift. 

Seit 9 Uhr vormittags wurde der Diviſionsabſchnitt vom 
Feinde mit Gasmunition belegt. Kurz nach 10 Uhr ſchritt 
die feindliche Infanterie auf ganzer Front zum Angriff. 
Die anſtürmenden Franzoſen warfen Handgranaten und 
Bomben mit betäubenden Gaſen in die Gräben und Unter⸗ 
ſtände der vorderſten Linie. Den dichten, Mann an Mann 
vorgehenden Angriffswellen folgten ſtarke Kolonnen. 

Der Durchbruch des Feindes mißlang. Wo der Angriff 
nicht völlig abgeſchlagen wurde, war er ſehr ſchnell zum 
Stehen gebracht, ſo daß die vorderſte Stellung größtenteils 
im Beſitze der Division blieb. Der in Auberive und in 
der Mitte des Reſerve⸗Infanterieregiments 104 eingedrun⸗ 
gene Feind wurde durch ſofortigen Gegenangriff unter 
ſchwerſten Verluſten wieder herausgeworfen, wobei bereits 
bis in die frühen Nachmittagsſtunden weit über 1000 Ge⸗ 
fangene gemacht wurden. 

Bis auf das Franzoſenneſt in der Stellung des Reſerve⸗ 
Infanterieregiments 104 war Aubsrive und der ganze rechte 
Flügelabſchnitt der Diviſion in vorderſter Linie gehalten. 
Der weiter öſtlich gegen das Reſerve⸗Infanterieregiment 133 
gerichtete umfaſſende An führte nur zum Einbruch 
bei der Straße St. Hila Grand — St. Souplet, und 
zwar zunächſt auf dem linken Flügel des Reſerve⸗Infan⸗ 
terieregiments 107. Hier und auf dem rechten Flügel des 
Reſerve⸗Infanterieregiments 133 war die Grabenbeſatzung 
durch das Artilleriefeuer zum größten Teil getötet, ver⸗ 
ſchüttet oder durch das Gas betäubt worden. 

Infolgedeſſen wurde die Stellung hier bis zur vor⸗ 
geſchobenen 5. Batterie Reſerve⸗Feldartillerieregiment 40 
vom Gegner widerſtandslos überrannt. Gleichzeitig ſcheint 
der Feind auch durch den Abſchnitt der öſtlichen Nachbar⸗ 
diviſion v. Liebert hindurch in den Rücken der 5. Batterie 
Reſerve⸗Feldartillerieregiments 40 vorgedrungen zu ſein. 

Durch ſofortigen Gegenangriff der wenigen noch vorhan⸗ 
denen Reſerven wurden die Franzoſen aber wieder über die 
vorderſte Stellung zurückgeworfen, die nunmehr vom Re⸗ 
ſerve⸗Infanterieregiment 133 feſt gehalten wurde. Das 
Reſerve⸗Infanterieregiment 107 hielt die zunächſt zurück⸗ 
liegende ſogenannte Stützpunktſtellung. Das linke Flügel⸗ 


bakaillon des Reſerve⸗Infanterieregiments 133 behauptete, 


ein Fels im ringsum brandenden Meer, unerfchütterlich feine 
geſamte vorderſte Stellung gegen alle Angriffe, ſogar ein⸗ 
schließlich des vor der Front gelegenen Sachſentrichters 
an der Grenze der linken Nachbardiviſion. Auch der rechte 
Flügel des Reſerve⸗Infanterieregiments 107 behielt im 


Anſchluß an das Reſerve⸗Infanterieregiment 104 die vor⸗ 


derſte Kampflinie feſt in ſeiner Hand. Nur der linke 
Flügel des Reſerve⸗Infanterieregiments 107 wurde bis an 
die Stützpunktſtellung zurückgedrängt. Hier war die Infan⸗ 
terie auf ſich allein angewieſen, denn die öſtliche Artilleri 
gruppe war durch überwältigendes Artilleriefeuer nied 
gekämpft und konnte nur noch mit einzelnen Geſchützen 
dem Feinde antworten. Die weſtliche Artilleriegruppe da⸗ 
gegen vermochte im Verein mit Batterien der 23. Reſerve⸗ 
diviſion der Infanterie des rechten Flügels vorzügliche 
Unterſtützung zu gewähren. Die auf dem Balkon ein⸗ 
gebauten Minenwerfer und leichten Geſchütze alter Art 
kämpften, ſoweit fie nicht zerſtört oder verſchüttet waren 
bis zuletzt. Sie fielen ſchließlich, unbrauchbar gemacht, in 
Feindeshand. 

12 Uhr mittags ließ die Diviſion auf Befehl des General⸗ 
kommandos ihre Reſerveſtellung durch 3 Kompagnien des 
Rekrutendepots, durch die Maſchinengewehrabteilung (fran⸗ 
zöſiſche Maſchinengewehre) der Reſerve-⸗Jäger 12 und durch 
eine zur Verfügung geſtellte Rekrutenkompagnie der 23. 
Reſervediviſion beſetzen. 

1,40 Uhr nachmittags meldete Reſerve⸗Infanterieregi⸗ 
ment 107, daß der Feind in den Stüßzpunktwald ein⸗ 
gedrungen und daß das rückwärtige Gelände durch Gas⸗ 
feuer geſperrt ſei. Zwei daraufhin zur Wiedereroberung 
unternommene Handgranatenangriffe des Reſerve⸗Infan⸗ 
terieregiments 107 mißglückten, da ſie mit zu ſchwachen 
Kräften gegen eine erdrückende Überlegenheit geführt werden 
mußten. Die Diviſion verfügte aber über keine weiteren 
Reſerven. Ihre insgeſamt 11 Bataillone waren bis auf 
den letzten Mann eingeſetzt. Eine Kompagnie aus Vaudeſin⸗ 
court vom Reſerve⸗Infanterieregiment 102 der 23. Neſerve⸗ 
diviſion wurde der Diviſion zur Verfügung geſtellt und 
gegen 3 Uhr nachmittags dem Reſerve⸗Jägerbataillon 13 
unterſtellt, als ſich der Feind vor Aubsrive erneut zum 
Angriff bereitſtellte. 

Die erſten Abteilungen der in Ausſicht geſtellten Unter⸗ 
ſtützungen konnten erſt am Nachmittag bei dem Gefechts⸗ 
ſtand der Divifion eintreffen. Wann von dort aus dieſe 
Unterſtützungen durch das auf dem Py⸗Grund liegende 
Sperrfeuer nach vorn gelangen konnten, war nicht zu be⸗ 
rechnen. Die Lage wurde äußerſt kritiſch. Der Feind führte 
auf der ganzen Front immer neue Kräfte zum Angriff 
vor, und immer mehr feindliche Batterien wurden nach 
vorwärts gezogen. Sie brachen aber ebenſo wie die ſpäter 
vorgehende feindliche Kavallerie im Feuer der ſäch ſiſchen 
Infanterie zuſammen. In allen Abſchnitten der Diviſion 
leiſteten die durch das überwältigende Feuer der letzten Tage 
und durch die Entbehrung an Nahrung und Schlaf er⸗ 
ſchöpften Truppen Übermenſchliches. 

Erſt am Spätnachmittag und in der Nacht trafen, mit 
Kraftwagen und durch Fußmarſch herangeholt, die erſten 
Verſtärkungen ein. Sie wurden von der Diviſion bataillons⸗ 
weiſe ſchnell an die bedrohteſten Punkte in den Abſchnitten 
der Reſerve⸗Infanterieregimenter 107 und 133 geworfen, 
um den direkten Durchbruch zu verhindern. Dieſer ſtand 
in bedrohlicher Nähe ſchon allein infolge des Erfolgs der 
feindlichen übermächtigen Artillerie. Ihr Feuer hatte in 
kürzeſter Zeit die an Zahl ſo vielfach unterlegene Artillerie 
des linken ſächſiſchen Abſchnittes niedergekämpft, von den 
feindlichen Fliegern dabei auf das wirkſamſte unterſtützt. 
Das feindliche Feuer mußte faſt unbeantwortet bleiben. Die 
ſtarke franzöſiſche Infanterie hätte nunmehr zweifellos die 
dünnen Linien der Sachſen mit ihren Maſſen durchbrechen 
können. = 

Die Lage der ſächſiſchen 24. Reſervediviſion war um 
jo kritiſcher, als bereits 2 Uhr nachmittags der Generalſtabs⸗ 
offtzier der links anfchließenden Divijion v. Liebert mit⸗ 
geteilt hatte, daß bis auf Reſerpe⸗Infanterieregiment 103 
auf dem rechten Flügel, von dem keine genaue Nachricht 
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vorhanden ſei, die Diviſion die Reſerveſtellung eingenommen 
hätte. Dieſe lag faſt 4 Kilometer hinter dem linken Flügel 
der 24. Reſervediviſion. 

Außerdem war auch Reſerve⸗Infanterieregiment 107 
durch die erneut einſetzenden franzöſiſchen Angriffe bis 
7 Uhr abends in die Zwiſchenſtellung ſchrittweiſe zurück⸗ 
gedrängt worden, nachdem das Regiment auf einige hundert 
Mann zuſammengeſchmolzen war. 

Trotzdem blieb der Diviſionskommandeur feſt entſchloſ⸗ 
ſen, ſeine Stellungen zu behaupten und nahm in Ausſicht, 
die vorderſten Gräben des Reſerve⸗Infanterieregiments 107 
und des rechten Flügels Reſerve⸗Infanterieregiments 133 
mit den eingetroffenen und in Ausſicht geſtellten Verſtär⸗ 
kungen noch in der Nacht wieder zu nehmen. Hierzu wurden 
die eintreffenden Verftärfungen: II. Landwehr⸗Infanterie⸗ 
regiment 104 und 2. Kompagnie Infanterieregiment 184 
dem Reſerve⸗Infanterieregiment 133, II. Grenadierregiment 
109 dem Reſerve⸗Infanterieregiment 107 zugeführt und der 
48. Reſerve⸗Infanteriebrigade 8 Uhr abends der Befehl 
erteilt, durch einen von beiden Flanken angeſetzten Angriff 
die alte Stellung des Reſerve⸗Infanterieregiments 107 
wiederzunehmen. Bevor dieſer Befehl zur Ausführung ge⸗ 
langen konnte, traf 10 Uhr abends ein Befehl des General⸗ 
kommandos ein, aus dem hervorging, daß die ganze linke 
Nachbardiviſion v. Liebert in die Reſerveſtellung 4 Kilometer 
hinter dem linken Flügel der 24. Reſervediviſion zurück⸗ 
gegangen ſei. Der Diviſion wurde befohlen, den linken 
Flügel in die Zwiſchenſtellung derart zurückzunehmen, daß 
Anſchluß an die Diviſion v. Liebert erreicht würde. Die 
Ausführung dieſes Befehls vollzog ſich auf Grund des 
entſprechenden Diviſionsbefehls in der Nacht bis 4 Uhr 
morgens ohne Störung durch den Feind. Der völlig allein⸗ 
ſtehende linke Flügel der Diviſion, das ruhmreiche II. 
Bataillon des Reſerve⸗Infanterieregiments 133, baute erſt 
am 26. September 2,30 Uhr vormittags ab. Es hatte ſeine 
ganze Stellung gehalten, auch nachdem der Feind das 
Bataillon von beiden Seiten umfaßt und zum Teil von 
rückwärts angegriffen hatte. Bei der Abwehr dieſer Angriffe 
hatte das II. Bataillon Reſerve⸗Infanterieregiments 133 noch 
200 Gefangene gemacht. = 
Außer den oben erwähnten Verſtärkungen waren bisher 
eingetroffen und wurden eingeſetzt: 

II. Bataillon Infanterieregiments 40, dem Reſerve⸗Infan⸗ 

terieregiment 104 unterſtellt; x 

1 Zug 2. Batterie Reſerve⸗Feldartillerieregiment 24, 

1 Zug 5. Batterie Feldartillerieregiment 64, 

1 Zug 6. Batterie Feldartillerieregiment 14, 

dem Reſerve⸗Feldartillerieregiment 40 unterſtellt; 
3. Kompagnie Pioniere 14, dem Reſerve⸗Infanterie⸗ 
regiment 107 unterſtellt. 5 

Das der Diviſion am Nachmittag als erſte Unterftüßung 
zur Verfügung geſtellte und von der Divijion durch ein 
Führerkommando zum Reſerve⸗Infanterieregiment 133 in 
Marſch geſetzte Bataillon Infanterieregiments 184 war auf 
dem Wege dorthin von der Diviſion v. Liebert wegen ſeiner 
ernſten Lage herangezogen und dort eingeſetzt worden. 

Am 26. September 5 Uhr morgens hatte die Divifion 
durch die eingegangenen Meldungen die Gewißheit erlangt, 
daß der franzöſiſche Durchbruch auf ihrer Geſamtfront 
völlig geſcheitert war: Reſerve⸗Jäger 13 und Reſerve⸗ 
Infanterieregiment 104 hatten ihre vorderſten Stellungen, 
bis auf ein Franzoſenneſt, feſt in der Hand; Reſerve⸗ 
Infanterieregiment 107 und Reſerve⸗Infanterieregiment 
133 hielten befehlsgemäß die Zwiſchenſtellung. Der An⸗ 
ſchluß an die Disijion v. Liebert in ihrer neuen Refer‘ 


ſtellung war erreicht. Der Kommandeur des Reſerve⸗Infan⸗ 
terieregiments 104 hatte im Anſchluß an den rechten Flügel 
des Reſerve⸗Infanterieregiments 107 den linken Annähe⸗ 
rungsgraben als Riegelſtellung beſetzen laſſen. 
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Die eignen Verluſte waren ſehr ſchwer, aber im Hinz 
blick auf die ſiebenfache Überlegenheit des Feindes nicht 
zu hoch: 

Neſerve⸗Jäger 13: Offiziere: 4 tot, 2 verwundet. 
Unteroffiziere und Mannſchaften: 126 tot, 158 ver⸗ 
wundet. = 

Reſerve⸗Infanterieregiment 104: Offiziere: 7 tot, 10 vers 
wundet, 1 vermißt, 1 gefangen. 

Unteroffiziere und Mannſchaften: 158 tot, 296 ver⸗ 
wundet, 78 vermißt, 44 gefangen. 

Reſerve⸗Infanterieregiment 107: Offiziere; 11 tot, 
14 verwundet, 5 vermißt, 11 gefangen. 
Unteroffiziere und Mannſchaften: 82 tot, 233 ver⸗ 
wundet, 404 vermißt, 1037 gefangen. 

Reſerve⸗Infanterieregiment 133: Offiziere: 11 tot, 3 ver⸗ 
wundet, s vermißt, 14 gefangen. 

Unteroffiziere und Mannſchaften: 250 tot, 349 ver⸗ 
wundet, 319 vermißt, 723 gefangen. 

II. Reſerve⸗Infanterieregiment 102: Offiziere: 7 ver⸗ 
wundet, 3 vermißt. 

Unteroffiziere und Mannſchaften: 26 tot, 220 ver⸗ 
wundet, 135 vermißt. 88 

Reſerve⸗Feldartillerieregiment 24: Offiziere: 1 tot, 1 ver⸗ 
wundet. 5 
Unteroffiziere und Mannſchaften: 1 tot, 12 verwundet. 

Reſerve⸗Feldartillerieregiment 40: Offiziere: 1 tot, 1 ver⸗ 
wundet, 1 vermißt. 

Unteroffiziere und Mannfchaften: 5 tot, 20 verwundet, 
27 vermißt. An en 
ußartilferie: iziere: 5 E 

2 ee 25 Mannſchaften: 16 tot, 35 ver⸗ 
wundet. Off 

3. Pioniere 14: ziere: — 
eee und Mannſchaften: 2 tot. 5 

Summe: Offiziere: 40 tot, 38 verwundet, 15 vermißt, 
26 gefangen. 

Unteroffiziere und Mannſchaften: 666 tot, 1323 ver⸗ 
wundet, 963 vermißt, 1804 gefangen. : 

Unter der Zahl der als „Vermißt“ Gemeldeten, befindet 

ſich eine große Anzahl Verwundeter, die in der Nacht vom 
25. zum 26. September nicht mehr zurückgeſchafft werden 
konnten, im Abſchnitt des Reſerve⸗Infanterieregiments 133 
nach Meldung des Regimentsarztes allein 450 Mann. 
Unter „Vermißt“ find auch alle Offiziere und Mannſchaften 
aufgeführt, deren Tod nicht einwandfrei feſtgeſtellt werden 
konnte, z. B. die zahlreichen Verſchütteten, die den bei weitem 
größten Teil der „Vermißten“ bilden und die Zahl der Toten 
entſprechend vergrößern. 

Die Materialverluſte betrugen: 


I. Geſchütze: 
a) 16 unbrauchbar in Feindeshand. 
3 14 als völlig abgenutztes Material abgegeben an den 
Kommandeur der Munitionskolonnen. 


II. Maſchinengewehre: 5 5 
a) 6 ruſſiſche und 9 deutſche, unbrauchbar in Feindes⸗ 
hand gefallen. 
b) 2 durch feindliches Feuer zerſchoſſen. 
III. Minenwerfer: 5 

4 ſchwere und 5 mittlere, unbrauchbar in Feindeshand 

allen. 5 
ann feindlichen Berlufte waren außerordentlich hoch. Es 
wurden allein in und vor der Auberive⸗Stellung etwa 1000 
Tote gezählt, vor den Abschnitten der Infanterieregimenter 
104, 107 und 133 war die Zahl entſprechend höher. 

Als Beute meldeten: 
Reſerve⸗Jäger 13: 6 Offiziere, 480 Mann gefangen, 3 


Maſchinengewehre, 1023 Gewehre, 465 Seitengewehre 

und entsprechend viel Kriegsmaterial; 
Reſerve⸗Infanterieregiment 104: 15 Offiziere (darunter 

3 Stabsoffiziere) und 1059 Mannſchaften gefangen, 

3 Maſchinengewehre und viel Kriegsmaterial; 
Reſerve⸗Infanterieregiment 133: rund 250 Mannſchaften 

efangen. 2 
Se 21 Offiziere, 1780 Mannſchaften, 6 Maſchinen⸗ 

gewehre. Kirk l 

Die Gefangenen gehörten den franzöſiſchen IV. und 
XXXII. Armeekorps und der 37. (afrikaniſchen) Infanterie⸗ 
diviſion an (Regtr. Zuav. 2, 3, Jäg. S, 16, Terr. 301, 
315, Li. R. 151, 162, 44, 104, 94, Tir. Alg.). 

11 Uhr abends wurde der Generalſtabsoffizier der Divi⸗ 
ſion vom Armee⸗Oberkommando 3 angerufen, das folgendes 
mitteilte; Der Chef des Generalſtabes des Feldheeres, 
General v. Falkenhayn, habe ſich beſonders anerkennend 
über die glänzenden Leistungen der 24. Reſervediviſion 
ausgeſprochen, die bei der Abwehr des Angriffs noch über 
1600 Gefangene gemacht habe. Vom Armee⸗Oberkom⸗ 
mando wurde hinzugefügt, es käme alles darauf an, daß 
die 24. Reſervediviſion auch noch am 26. ſtandhielte; 
bis zum Abend ſeien Verſtärkungen eingetroffen. — 

Am 17. Oktober beſuchte S. M. der König die 24. Re⸗ 
ſervediviſton und betonte in feiner Anſprache an die ver⸗ 
ſammelten Abordnungen der Regimenter, daß die Taten der 
24. Reſervediviſion in der Herbſtſchlacht zu den größten und 
rühmlichſten der ſächſiſchen Heeresgeſchichte gehörten. Bei 
dieſer Gelegenheit verlie)h S. M. der König zahlreiche 
Ordensauszeichnungen an die Tapferen aller Dienſtgrade. = 

Ich ergänze das Bild dieſes erften „Großkampftages 
durch einen Ausblick auf die übrige Angriffsfront 


lone verſchiedener Regimenter, darunter zwei aus Mann⸗ 
ſchaften der Kavallerieregimenter der Armee gebildete, dem 
Druck der gegen ſie zum Angriff vereinigten 5-6 franzöſi⸗ 
ſchen Diviſionen 11 5 vollſtändiger Vernichtung ihrer 
Ka wäben nachgeben. ; = 
A ng der Haupteinbruchsſtelle nach 
Oſten wurde durch einen Gegenangriff der nördlich Le Mes⸗ 
nil kämpfenden Truppen verhindert. Nur auf dem äußer⸗ 
ſten linken Flügel der Armee gingen die auf dem vorderen 
Hange der Höhen nordweſtlich Maſſiges liegenden Gräben 
verloren. 2 j 5 
Auf der ganzen Armeefront wurden aber die Franzoſen 
an der Weiterführung des taktiſchen Durchbruchs und an 
ſeiner Ausgeſtaltung zu einem operativen Durchbruch trotz 
ihrer rieſigen zahlenmäßigen Überlegenheit verhindert. Es 
gelang den Deutſchen, rechtzeitig zwiſchen den zurückge⸗ 


— 


drückten Teilen der Front und der bisherigen Stellung 
den Anſchluß durch Beſetzen von Verbindungsgräben und 
durch deren Ausbau zu widerſtandsfähigen Riegelſtellungen 
ſicherzuſtellen. 

So ſah man deutſcherſeits mit Zuverſicht der Fort⸗ 
ſetzung des Kampfes am 26. September entgegen. Die 
Armeeleitung ſorgte noch während der Nacht zum 26. 
für Einſatz der rechtzeitig eintreffenden Reſerven an den 
meiſtbedrohten Stellen. Ja, es gelang ihr ſogar für die 
ganze Kampffront durch Einſatz friſcher Truppen die nötige 
Gliederung nach der Tiefe zu ſchaffen. Das Ausſcheiden 
nennenswerter Reſerven konnte aber erſt nach und nach, 
dem Eintreffen der Verſtärkungen entſprechend, durchgeführt 
werden. 

Den Franzoſen hatte der erſte Großkampftag jo ſtarke 
Verluſte an Mannſchaften und Einbuße an innerem Halt 
der Truppe gekoſtet, daß es ihnen nicht gelang, ihren 
beſcheidenen erſten Erfolg entſcheidend auszunutzen. — 


Der 26. September 

Mit Nebel und Regen hob der 26. September, ein 
Sonntag, an. Die ganze Nacht über hatte das franzöſiſche 
Artilleriefeuer gleicher Stärke angehalten. 8,25 Uhr 
vormittags verſtärkte es ſich wieder zum Trommelfeuer. 
Feindliche ſtarke Angriffe gegen die 23. Reſervediviſion, 
insbeſondere gegen Reſerve⸗Infanterieregiment 101 8,25 
Uhr vormittags, 2,10 Uhr und 4,30 Uhr nachmittags 
brachen teilwelſe ſchon in ihren Anfängen zuſammen. Mit 
ſinkender Nacht ließ das Feuer etwas nach, die braven 
Pioniere der 4. Pioniere 12 konnten ſich an die Wieder⸗ 
herſtellung der zerſtörten Hinderniſſe machen. 

Ernſter war die Lage bei der 24. Reſervediviſion. Dort 
war die Artillerie in der Nacht neu gruppiert worden. Der 
Munitionserſatz und aller Verkehr war ſehr erſchwert, da 
die franzöſiſche Artillerie St. Souplet und den Grund 
weſtlich und öftlich davon mit Gasmunition ſperrte. 

Die Regimenter 107 und 133 hatten ihre neue Stellung 
(Stellung) beſetzt. Ein ſchnell aufgeworfener Schützen⸗ 
graben verband den linken Flügel des Reſerve⸗Infanterie⸗ 
regiments 104 mit dem rechten Flügel des Reſerve⸗Infan⸗ 
terieregiments 107. Die Verbände waren notdürftig geord⸗ 
net, die Maſchinengewehre neu eingebaut worden. 

Vorſtöße des Feindes fanden an einzelnen Stellen wäh⸗ 
rend der ganzen Nacht ſtatt; ſie wurden abgewieſen. 

Im Laufe des Tages trafen mit Fußmarſch oder in 
Kraftwagen nacheinander ein: je 2 Kompagnien der Infan⸗ 
terieregimenter 31 und 86 als Bataillon v. Kittlitz, im 
Abſchnitt des Reſerve⸗Infanterieregiments 107 eingeſetzt, 

III. Bataillon Reſerve⸗Infanterieregiments 71, im Abe 
ſchnitt des Reſerve⸗Infanterieregiments 104 eingeſetzt, 

I. Bataillon Infanterieregiments 193, zunächſt als Die 
viſionsreſerve zurückgehalten, dann im Abſchnitt des Re⸗ 
ſerve⸗Infanterieregiments 133 eingeſetzt, 

nachts II. Bataillon Grenadierrejerveregiments 100 und 
zwei Kompagnien Infanterieregiments 193, als Ablöſung 
für die zuſammengeſchrumpften Reſerve⸗Infanterieregi⸗ 
menter 107 und 133 verwendet, 

endlich die 6. Batterie Fußartillerieregiments 14 und 
3. Batterie Fußartillerieregiments 27 (ſchwere Feld haubitzen), 
ſowie die ſchweren Feldhaubitzbatterien Nr. 491 und 493. 

8,30 Uhr vormittags wurde ein Angriff auf dem linken 
Flügel des Reſerveinfanterieregiments 104 abgewieſen, 
9 Uhr vormittags desgleichen ein ſtarker Angriff gegen den 
ganzen Abſchnitt des Neſerveinfanterieregiments 104. Die 
Verluſte des Feindes waren außerordentlich hoch, das Vor⸗ 
gelände mit Toten und Ausrüſtungsſtücken überſät. Der 
„Märchenwald“ im Abſchnitt des Reſerveinfanterieregi⸗ 
ments 104, der vorübergehend verlorengegangen war, wurde 
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von einer Kompagnie des Reſerveinfanterleregunents 104 
im Handgranatenangriff zurückerobert. Hierbei wurde von 
zwei Artilleriebeobachtungsſtellen übereinſtummend gemeldet, 
daß 5 franzöſiſche Abteilungen zu je 100 Mann in Rich⸗ 
tung auf St. Hilaire zurückfluteten. Die Artillerie der weſt⸗ 
lichen Gruppe hatte während dieſes Kampfes die Infan⸗ 
terie vortrefflich unterſtützt, aber ſelbſt ſchwer unter dem 
wiederum von Fliegern geleiteten feindlichen Artilleriefeuer 
gelitten. 

2 Uhr nachmittags teilte die Diviſion v. Liebert die nach⸗ 
ſtehende Ballonbeobachtung mit: feindliche Infanteriebrigade 
im Vorgehen von Souain mit einem Regiment anſcheinend 
2 St. Souplet, mit anderem Richtung St. Marie⸗ 
à⸗Py. 

Meſerveinfanterieregiment 104 und 23. Neſervediviſion 
meldeten die Anſammlung ſtarker Kavalleriemaſſen, dabei 
auch Artillerie, um St. Hilaire⸗le⸗Grand. Sie wurden 
durch Beſchießen mit Gasmunition zerſtreut. 

2,15 Uhr nachmittags ſetzte erneutes Trommelfeuer der 
Franzoſen gegen den Abſchnitt Aubsrive—Souain, ſowie 
feindliches Sperrfeuer über den Grund um St. Souplet ein. 
Im Abſchnitt der Reſerveinfanterieregimenter 107 und 133 
ſchoſſen die feindlichen Flieger die franzöſiſche Artillerie auf 
die neuen Batterieſtellungen hinter der deutſchen Zwiſchen⸗ 
und Reſerveſtellung ein. Eine wirkſame Abwehr durch eigne 
Geſchütze und Flieger war nicht möglich. Die Infanterie 
war faſt ſchutzlos dem feindlichen Artilleriefeuer preisgegeben. 

Die Diviſion mußte ſich darauf beſchränken, 2 Kompag⸗ 
nien des II. Bataillons des Infanterieregiments 193 in den 
Abſchnitt des Kommandeurs des Reſerveinfanterieregi⸗ 

ments 133 als letzte mögliche Unterſtützung vorzuſchicken. 

Da meldete die 24. Reſervefeldartilleriebrigade das Vor⸗ 
gehen von etwa einem Regiment Infanterie von St. 
Hilaire⸗le⸗Grand gegen den Abſchnitt des Neſerveinfanterie⸗ 
regiments 104 und des Reſervejägerbataillons 13. Auch 
im weſtlichen Abſchnitt bekämpfte weit überlegene feind⸗ 
liche Artillerie mit Flieger beobachtung unſere Batterien. Das 
Nachführen der Neferven wurde durch die gemeinſame Tätig⸗ 
keit feindlicher Artillerie und Flieger, die ſofort das Feuer 
der Artillerie auf jede Infanteriekolonne lenkten, ſehr er⸗ 
ſchwert. Dicht beim Diviſionsgefechtsſtand ſchlugen ſchwere 
Granaten ein. 

Etwa 3,30 Uhr nachmittags begann ein ſtarker Anz 
griff gegen die ganze Front. Er wurde abgewieſen, auf 
dem linken Flügel zumeiſt aus eigner Kraft der Infanterie. 

Am ſchwerſten hatte der Abſchnitt des Reſerveinfanterie⸗ 
regiments 133 unter dem Feuer der feindlichen 28 em⸗Ge⸗ 
ſchütze gelitten, die Zwiſchenſtellung dort war ſtellenweiſe 
eingeebnet, beſonders durch die verheerende Wirkung der 
zahlreichen dort in Stellung gebrachten franzöſiſchen Minen⸗ 
werfer. Die Verluſte waren ſehr ſchwer. 

„Die beiden letzten Kompagnien des II. Bataillons des 
Infanterieregiments 193 wurden dem Kommandeur des Re⸗ 
ſerveinfanterieregiments 133 unterſtellt. 

5%15 Uhr abends brach ein neuer Angriff gegen Neſerve⸗ 
infanterieregiment 107 im Feuer zuſammen, desgleichen 
einer s Uhr abends vor der Stellung des Reſerveinfan⸗ 
terieregiments 133. 

In der folgenden Nacht konnte endlich die Ablöſung der 
deen e Regimenter 107 und 133 vollzogen 
werden. 

Trotz ſchwerſter Verluſte war die am 25. September be⸗ 
ſetzte Stellung durchweg gehalten worden. 

Die Verluſte des zweiten Großkampftages, eines klaren, 
ſchönen Herbſttages, betrugen: 

Infanterieregiment 104: Offiziere: 1 verwundet, 1 ver⸗ 
mißt; Unterofftziere und Mannſchaften: 11 tot, 43 verwun⸗ 
det, 25 vermißt. 

Reſerveinfanterieregiment 107: Offiziere: 1 vermißt; 


unteroffiziere und Mannſchaften: 2 tot, 16 verwundet, 


42 vermißt, 32 gefangen. 
Reſerveinfanterieregiment 183: et, und Manns 
ſchaften: 8 tot, 27 verwundet, 6 vermißt, s gefangen. 

Reſervejäger 13: Unteroffiziere und Mannſchaften: 5 tot, 
6 verwundet. ? 

Reſervefeldartillerieregiment 24: Unteroffiziere und 
Mannſchaften: 2 tot, 3 verwundet. 8 

Reſervefeldartillerieregiment 40: Unteroffiziere und 
Mannſchaften: 10 verwundet. 5 

Fußartillerie: Unteroffiziere und Mannſchaften: 3 tot, 
3 verwundet, 

Bataillon Kittlitz: Unteroffiziere und Mannſchaften: 6 tot, 
Is verwundet. 5 

II. Infanterieregiment 90: Offiziere: 1 tot. Unteroffiziere 
und Mannſchaften: 7 tot, 28 verwundet 

III. Infanterieregiment 71: Unteroffiziere und Mann⸗ 
ſchaften; 2 tot, 12 verwundet, 1 vermißt. 

3. Pionier 14: Unteroffiziere und Mannſchaften: 4 ver⸗ 
wundet. 8 8 
Infanterieregiment 193: Unteroffiziere und Mannſchaf⸗ 

tench 6 tot, 17 verwundet. x 

An Munition hatten verbraucht: 

Feldkanonen: 12109 Schuß, 10 om⸗Kanonen: 130 Schuß, 
leichte Feldhaubitzen: 3900 Schuß, Mörſerkanonen: 
434 Schuß, ſchwere Feldhaubitzen: 1369 Schuß, ſchwere 
Feldhaubitzen 02; 1255 Schuß, Gasmunition: 100 Schuß. 

In der Nacht gingen in Stellung: 

ſchwere Feldhaubißbatterie 491, ſchwere Feldhaubitzbat⸗ 
terie 493 in der Helenenſchlucht, 1200 m nordöſtlich von 
St. Souplet, l 

6. Batterie Fußartillerieregiment 14 (ſchwere Feldhaubit⸗ 
zen), 3. Batterie Fußartillerieregiment 27 (ſchwere Feldhau⸗ 
bitzen) etwa 1% km nördlich von St. Souplet. 

Kolonne 6 Reſervefußartillerieregiment 14 und Kolonne 3 
Fußartillerieregiment 27: Biwak ſüdlich St. Clement. 

1 Zug 2. Reſervefeldartillerieregiment 24 bei Höhe 171 
ſüdöſtlich von St. Souplet. 3 5 

Bei den Nachbarkorps zur Linken war der Tag ruhiger 
verlaufen, aus der Divifion v. Liebert und einer neugebil⸗ 
deten Divifion Scholz (hauptſächlich Truppen der 5. In⸗ 
fanteriediviſion) war hier ein neues Korps gebildet worden. 

Die allen nur denkbaren Bedürfniſſen ſtets rechtzeitig 
vorarbeitende Schlachtleitung bewältigte glatt die rieſigen 
ganz neuartigen Aufgaben hinter der Front. Die heran⸗ 
eilenden Verſtärkungen fanden fichere Weiſung, gut vor⸗ 
bereitete Verpflegung und Nuheſtätten, die Verwundeten 
ſofortige beſte Hilfe und beſchleunigten Abſchub, die trotz 
des Sperrfeuers vorgebrachte Munition ſichere Lagerung. 
Alle überflüffigen Trains, ſowie die zu Straßenarbeiten 
herangezogenen Zivilarbeiter und ruſſiſchen Kriegsgefangenen 
waren rechtzeitig abgeſchoben worden. Die Leichtverwun⸗ 

deten und die zahlreichen franzöſiſchen Gefangenen fanden 
in den ſofort zurückkehrenden Leerzügen ſchnell Platz 

Auch am Abend des 26. September hielt die zuberſicht⸗ 

liche Stimmung auf der ganzen Front an. „Die Stele 
lung wird unbedingt gehalten!“ So klang es von Mund 
zu Mund in den Kampfgräben, und ſo lautete die Weiſung 
aller Befehlsſtellen. 


Der 27. September 

Die Nacht zum 27. September verlief auf der Front 
des XII. Reſervekorps ziemlich ruhig, bis auf ſtarke Ar⸗ 
tilleriebeſchießung, an welche die tapferen Grabenkämpfer 
längſt gewöhnt waren. Der Morgen des 27. September 
brachte Regen und ſtarken Nebel. Von links herüber drang 
ſtärkerer Gefechtslärm. Dort wurde die Lage an dieſem 
Tage bedenklich. Aber vor der Front des XII. Reſerve⸗ 
korps blieb es bis zum Nachmittag ziemlich ruhig. Erſt 


== 


dann ſetzten bei der 24. Reſervediviſion neue ſchwere 
Kämpfe ein. 


Über die Vorgänge dieſes Tages ſchreibt das Kriegs⸗ 
tagebuch der 24. Neſervediviſion: 

Im Laufe des Tages traf das Infanterieregiment 77 ein, 
beſtimmt zur Ablöſung des Reſerveinfanterieregiments 104 
und der Reſervejäger 13. = 

Während des Vormittags lag nur Artilleriefeuer auf 
der Stellung der Diviſion. 

Gegen Mittag teilte der Generalſtabsoffizier der Diviſion 
v. Liebert mit, daß ſüdlich St. Marie⸗⸗Py der Feind an 
einer Stelle in die deutſche Reſerveſtellung eingedrungen 
ſei. Er erſuchte die Diviſion um Unterftügung. Sie wurde 
wirkſam durch ſtarkes Artilleriefeuer der 24. Reſervedivi⸗ 
ſion gegen franzöſiſche Truppenanſammlungen in den Wäl⸗ 
dern vor dem rechten Flügel der Diviſion v. Liebert gewährt. 

Gegen Mittag verſtärkte ſich das Feuer der feindlichen 
Artillerie. Starkes Feuer ſchwerer Batterien wirkte beſon⸗ 
ders gegen die Zwiſchenſtellung des Abſchnittes des Ne⸗ 
ferveinfanterieregiments 133. Dort waren die Gräben faſt 
eingeebnet, die Verluſte ſchwer. Auch die Reſerveſtellung 
wurde dauernd vom Feinde unter Feuer gehalten, die dort 
eingeſetzte Rekrutenkompagnie hatte ebenfalls empfindliche 
Verluſte. Die Verbindung von der Reſerveſtellung nach 
vorn wurde durch Sperrfeuer erſchwert. 

Ebenfalls gegen Mittag berichtete die 24. Reſervefeld⸗ 
artilleriebrigade, daß verſchiedene Batterien wieder ſtark 
unter dem von franzöſiſchen Fliegern geleiteten Artillerie 
feuer litten. 

5,30 Uhr nachmittags meldete die 24. Reſervefeldartil⸗ 
leriebrigade das Einſetzen von Trommelfeuer auf dem linken 
Flügel der Divifion und im Abſchnitt öſtlich davon. Auch 
wurde das Heranziehen von Verſtärkungen beim Feinde 
erkannt. Ein 6 Uhr nachmittags gegen den Abſchaitt des 
Reſerveinfanterieregiments 104 einſetzender Angriff brach 
in unſerem Feuer zuſammen, ebenſo ein mit ſtarken Kräften 
vorgetragener Angriff 7,15 Uhr abends. 

Die Truppen des rechten Abſchnittes behielten ihre bis⸗ 
herigen Stellungen feſt in der Hand. Auch die Truppen des 
mittleren Abſchnittes ſchlugen 7,15 Uhr abends einen ſtarken 
Angriff beiderſeits der Straße St. Hilaire⸗le⸗Grand — St. 
Souplet zurück. 

In die zuſammengeſchoſſene Zwiſchenſtellung des linken 
Abſchnittes (Infanterieregiment 193) drang der Feind öſt⸗ 
lich der Straße St. Hilaire — St. Souplet ein. Von dort 
aus ſetzte nach kurzer Zeit Flanken⸗ und Rückenfeuer ein 
und beläſtigte den linken Flügel des mittleren Abſchnittes 
empfindlich. 

Der dortige Abſchnittskommandeur, der Kommandeur des 
Infanterieregiments 193, meldete 8,10 Uhr abends, daß 
der öftliche Teil von der Abſchnittsgrenze— bis zur Schlucht 
in feinem Beſit, dagegen der weſtliche Teil der Zwiſchen⸗ 
ſtellung durch ſchwere 28 em⸗Geſchütze völlig eingeebnet und 
die Grabenbeſatzung zum größten Teil vernichtet ſei. Falls 
der linke Flügel der Zwiſchenſtellung des mittleren Ab⸗ 
ſchnittes gehalten würde, ſolle in der Nacht ein Handgra⸗ 
natenangeiff angeſetzt werden. 

Während der ganzen Nacht lag ſtarkes Artilleriefeuer auf 
den Gräben der 24. Reſervediviſion und dahinter. Ein Gegen⸗ 
angriff gegen den öſtlich ber Straße St. Souplet— St. 
Hilaire⸗le-Grand in die Zwiſchenſtellung eingedrungenen 
Feind war im Gange. Die Franzoſen hatten aber bereits 
mehrere Maſchinengewehre dort eingebaut, unter deren Wir⸗ 
kung der Gegenangriff mißlang. 

2,40 Uhr vormittags wurde ein Angriff auf die Aubsrive⸗ 
ſtellung durch Feuer im Keime erſtickt. Die eigene Ar⸗ 
tillerie ſperrte den Verkehr durch St. Hilaire⸗le⸗Grand mit 
Gasmunition und beſchoß die feindlichen Minenwerfer. 

Die Geſamtlage ſpitzte ſich aber wieder bedenklich zu. 


Sächſiſche Pioniere legen durch Sprengung das Schlachtfeld frei 


öllig erſchöpft durch die 
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6,5 Uhr abends meldete die 24. Reſerve⸗Feldartilleriebri⸗ 
gade, daß infolge Beſchuſſes durch 28⸗em⸗Geſchütze von 
den Geſchützen der 1. und 3. Batterie Reſerve⸗Feldartillerie⸗ 
regiments 24 nur noch eines ſchußbereit ſei. In der Nacht 
wurden einige Geſchütze wieder brauchbar gemacht. 5 Uhr 
nachmittags feuerte ein deutſches weittragendes Marine⸗ 
geſchütz eine Anzahl von Schü ſen auf St. Hilai 
mit guter Wirkung ab. Mehrere über die Givethöhe vor⸗ 
reitende feindliche Schwadronen waren am Nachmittag durch 
Artilleriefeuer ſchnell zerſtreut worden. 

Nach dem Fehlſchlagen des franzöſiſchen Infanteriean⸗ 
griffs wurde erneutes Trommelfeuer nach dem linken Ab⸗ 
ſchnitt der Diviſion gerichtet. 

Ein darauf 7,10 Uhr abends erneut einſetzender zweiter 
Infanterieangriff der Franzoſen wurde ebenjo verluſtreich 
wie der vorangegangene abgewieſen. 

11,30 Uhr nachts traf das I. Bataillon Infanterieregi⸗ 
ments 78 mit einer Maſchinengewehrkompagnie der Armee⸗ 
reſerve ein und bezog nahe dem Diviſionsgefechtsſtand Biwak. 

Während der ganzen Nacht wurde eifrig an einer Riegel⸗ 
ſtellung gearbeitet, deren Anlage von der Diviſion bereits 
am Nachmittag vorher angeordnet worden war. 

Gegen 4 Uhr des nächſten Morgens führte das II. Ba⸗ 
taillon des Infanterieregiments 111 einen entſchloſſenen 
Handgranatenangriff gegen den Waldſtreifen vor dem rech⸗ 
ten Flügel der Reſerveſtellung aus, wo ſich die Franzoſen 
mit Maſchinengewehren eingeniſtet hatten. Nachdem eine 
feindliche Feldwache (etwa 40 Mann) vernichtet worden 
war, gingen die Badener unter dem heftig einſetzenden Ge⸗ 
wehr⸗, Maſchinengewehr⸗ und Geſchützfeuer des Gegners 
wieder in die alte Stellung zurück. 

Es regnete ſtark die ganze Nacht über. 

Die Verluſte waren bei allen Truppenteilen verhältnis⸗ 
mäßig nicht ſchwer⸗ 

Reſerve⸗Infanterieregiment 104: Unteroffiziere und 

Mannſchaften 3 tet, 6 verwundet, 26 vermiß 

Reſerve⸗Infanterieregiment 107: Unteroffiziere und 

Mannſchaften 3 verwundet. 
Reſerve⸗Infanterieregiment 133: Unteroffiziere und 
Mannſchaften 7 verwundet. 
Reſervejäger 13: Unteroffiziere und Mannſchaften 2 tot, 
3 verwundet. 
Reſerve⸗Feldartillerieregiment 24: Offiziere 1 tot. 
Unteroffiziere und Mannſchaften 13 tot, 1 verwundet. 
Reſerve⸗Feldartillerieregiment 40: Unteroffiziere und 
Mannſchaften 2 tot, is verwundet. 
Fußartillerie: Unteroffiziere und Mannſchaften 1 verwun⸗ 
det, 1 vermißt. 
Bataillon Kittlitz: Unteroffiziere und Mannſchaften 4 tot, 
6 verwundet. 

II. Bataillon Infanterieregiments 40: Unteroffiziere und 
Mannſchaften 6 tot, 10 verwundet. 

III. Bataillon Infanterieregiments 71: Offiziere 2 ver⸗ 
wundet. 
Unteroffiziere und Mannſchaften s tot, 27 verwundet, 
3 vermißt. 

Infanterieregiment 77: Unteroffiziere und Mannſchaften 
16 tot, 51 verwundet, 2 vermißt. 

II. Bataillon Infanterieregiments 111: Unteroffiziere 
und Mannſchaften 2 verwundet. 

Infanterieregiment 193: Offiziere 5 verwundet, 1 ver⸗ 
mißt. x 
Unteroffiziere und Mannſchaften 78 tot, 8s verwundet, 
189 vermißt. 

Als Munitionsverbrauch wurde gemeldet: 

Feldkanonen: 10 440 Schuß, io⸗em⸗Kanonen: 3 Schuß. 

Leichte Feldhaubitzen: 1600 Schuß, Mö.jer: 779 Schuß. 

Schwere Feidhaubitzen: 2317 Schuß, ſchwere Feldhaubitze 
02; 489 Schuß. Gasmunition: 153 Schuß. 


Der 29. September, 


Während des Vormittags, an dem zunächſt wieder ſtar⸗ 
ker Regen einſetzte, herrſchte in der Hauptſache Ruhe vor 
dem ganzen Abſchnitt des XII. Reſe vekorps. 

Aber weiter links, ſüdlich von Narie⸗a⸗Py durch⸗ 
brach an dieſem Tage der Feind die Reſerveſtellung der 
Divifion v. Liebert. Erſt mittags wurde hier der feindliche 
Anſturm zum Stehen gebracht. Die feindlichen Vorſtöße 
gegen die 24. Reſervediviſion wurden ſchon im Keime er⸗ 
ſtickt, die 23. Reſervediviſion griff dabei mit Flankenfeuer 
unterſtützend ein. 

Allgemein ſtellte ſich das Gefühl ein, daß das Schlimmſte 
überwunden ſei. Wohl wurde die Munition immer knapper, 
aber auch der Feind ſchoß in der folgenden Nacht ſpar⸗ 
ſamer. 

Die 24. Reſervediviſion verzeichnete in ihrem Kriegs⸗ 
tagebuch über dieſen Tag 

Stellung wie am 28. September 1915. 

Seit 6,30 Uhr vormittags ſetzte ſtärkeres Artilleriefeuer 
gegen den ganzen Abſchnitt ein. 

8,30 Uhr vorm. teilte das Generalkommando durch Funk⸗ 
ſpruch mit, daß der Feind 3,50 Uhr vorm. bei der Diviſton 
v. Liebert ſüdlich St. Mar in Breite von etwa 200 
Meter eingedrungen ſei Sicherung des linken Flügels 
ſei Sorge zu tragen. Beſtätigt wurde dieſe Nachricht durch 
eine 10 Uhr vormittags eintreffende Meldung des Artillerie⸗ 
kommandeurs der Diviſion v. Liebert über die 24. Reſerve⸗ 
Feldartilleriebrigade. Das Generalkommando teilte bald dar: 
auf weiter mit, daß die Reſerveſtellung ſüdlich St. Marie⸗ 
à⸗Py durchbrochen, der Feind durchgeſtoßen, aber bereits 
angehalten, ſowie daß ein Gegenſtoß mit fünf Bataillonen 
ſchon im Gange ſei. 

Infolge und im weiteren Verlauf der dortigen Ereigniſſe 
wurde dem Oberſt Schmidt befohlen, in Gegend Punkt 171 
ſüdöſilich von St. Marie⸗a⸗Py einen neuen infanteriſtiſchen 
Feuerflügel zu ſchaffen, um dadurch die Flanke der Divi⸗ 
ſion noch mehr zu ſichern. Auch innerhalb des Diviſions⸗ 
abſchnittes wurde die neue Stellung unermüdlich weiter 
ausgebaut. 

Eine Riegefftellung zwiſchen dem linken Flügel des mitt⸗ 
leren Abſchnitts und dem rechten Flügel des linken Abschnitts 
auszuheben, war in der vergangenen Nacht noch nicht mög⸗ 
lich geweſen. Die verfügbaren Truppen mußten ſich zu⸗ 
nächſt darauf beſchränken, ihre Kampfgräben eini 5 
wieder verteidigungsfähig zu machen. Die on ließ 
die Arbeit an der Niegelftellung noch bei Tage beginnen 
und unterftellte hierfür das Reſerve⸗Infanterieregiment 104 
dem Kommandeur des mittleren Abſchnitts. Feindliches 
Artilleriefeuer verhinderte aber die Ausführung der Arbeit. 

Die Oſtecke des rechten Abſchnitts, der mittlere Abſchnitt 
und die Neferveftellung des linken Abſchnitts waren durch 
ſtarkes feindliches Minenwer und Artilleriefeuer erheb⸗ 
lich beſchädigt. 

In den Waldſtücken weſtlich und öſtlich der Straße St. 
Souplet St. Hilaire⸗le⸗Grand arbeitete ſich der Feind kräf⸗ 
tig an die Stellungen der linken Abſchnitte heran. Dort 
wurden ſtarke Truppenanſammlungen gemeldet. 

Alles deutete auf neue Angriffsabſichten des Feindes. 
Starke Feindesmaſſen wurden im Anmarſch gemeldet: 
14,45 Uhr vormittags von St. Hilaire auf Souplet 
Infanterie), 12,45 Uhr nachmittags von Jonchery auf 
St. Hilaire (Munitionskolonnen), 4 Uhr nachmittags aus 
Gegend Ferme: Jacques auf S ie⸗u⸗Py (Artillerie 
und Munitionskolonnen), 5,40 Uhr nachmittags von Jon⸗ 
chery auf Souain (300 Autos). 

12,15 Uhr nachmittags meldeten ſich die Führer der 
neu unterſtellten Maſchinengewehrzüge 7 1/94 und 253, eben⸗ 
fo traf 3 Uhr nachmittags der Fuhrer des neu unterſtellten 


Maſchinengewehrzugs 390 (23. Reſervediviſion) auf dem 
en ein. Der Zug 71/94 wurde ſofort 
im mittleren Abſchnitt eingeſetzt, die beiden anderen Züge 
verblieben zunächſt als Divifionsreferve nahe dem Gefechts⸗ 
fand der Divifion, & 

\ 12,40 Uhr c teilte der Nachrichtenoffizier des 
Armee⸗Oberkommandos 3 mit, daß ſtarke Angriffe gegen 
den linken Flügel der Diviſion v. Liebert und gegen den 
rechten Flügel der Diviſion Wichurg abgewieſen ſeien. 

3,45 Uhr nachmittags ließ die Diviſion v. Liebert wiſſen, 
der durchgebrochene Feind ſei wieder in die Reſerveſtellung 
zurückgeworfen worden, bis jetzt ſeien 800 Gefangene ge⸗ 
macht, der Angriff würde fortgeſetzt. ; 

8,15 Uhr abends traf Meldung vom rechten Abſchnitts⸗ 
kommandeur ein, daß drei feindliche Angriffe (1, 4 und 6 
Uhr nachmittags) im Keime erſtickt und 90 Meter des dor⸗ 
tigen Franzoſenneſtes in der vergangenen Nacht durch das 
III. Bataillon des Infanterieregiments 71 im Handgrana⸗ 
tenkampf zurückerobert worden ſeien. 

So war der Abſchluß dieſes Gefechtstags auf der Front 
der 24. Reſervediviſion durchaus zufriedenſtellend. 

Wiederholt hatte es ſtark geregnet. 

Die neugebaute Ruſſenſtraße über den Berg nördlich 
von St. Souplet war ch den ununterbrochenen Verkehr 
der letzten T Nächte (beſonders Munitionsnachſchub) 
an einigen Stellen ſchon ſehr ſchlecht geworden. 

Die hinter dem Höhenkamm gelegenen Teile der neu⸗ 
bezogenen Reſerveſtellung hatten anfangs der feindlichen 
Artillerie das Einſchießen ſichtlich erſchwert. Es wurde aber 
durch die feindlichen Flieger ſchon nach zwei Tagen doch 
erreicht. Nur drei Gefangene waren eingebracht worden, 
und zwar im linken Abſchnitt. Sie gehörten zu Infanterie⸗ 
regiment 130, 154 und einem Jägerbataillon. 

Die Verluſte waren nicht erheblich, meiſt nur durch 
Minenwerferfeuer verurſacht. 

Reſerve⸗Infanterieregiment 104: Unteroffiziere und 

Mannſchaften 2 tot, 3 verwundet, 13 vermißt. 

Neſerve⸗Feldartillerieregiment 24: Unteroffiziere und 

Mannſchaften 3 verwundet. 
eldartillerieregiment 40: Offiziere 1 tot, 1 ver⸗ 


Reſerve⸗ 
wundet. 


re und Mannſchaften 6 tot, 21 verwundet, 


Fußartillerie: Unteroffiziere und Mannſchaften 8 tot, 
9 verwundet. 

Reſerve⸗Infanterieregiment 133: Unteroffiziere und 
Mannſchaften 2 tot, 10 verwundet, 3 vermißt. 

Reſervejäger 13: Unteroffiziere und Mannſchaften 5 ver⸗ 
wundet. 

Bataillon Kittlitz: Unteroffiziere und Mannſchaften 2 tot, 
20 verwundet. 

II. Bataillon Infanterieregiments 40: Unteroffiziere und 
ſchaften 4 verwundet. 

III. Bataillon Infanterieregiments 71: Offtziere 2 ver⸗ 
wundet. 
Unteroffiziere und Mannſchaften 2 tot, 12 verwundet. 

Infanterieregiment 77: Unteroffiziere und Mannſchaften 
9 tot, 28 verwundet, 11 vermißt. 

II. Bataillon Infanterieregiments 111: Offiziere 1 ver⸗ 
wundet, 1 vermißt. 
Unteroffiziere und Mannſchaften 12 tot, 63 verwun⸗ 
det, 76 vermißt. 

3. Pionierkompagnie 14: Unteroffiziere und Mannſchaften 
3 verwundet. 

Infanterieregiment 193: Unteroffiziere und Mannfchafs 
ten 5 tot, 33 verwundet, s vermißt. 

Der Munitionsverbrauch betrug: 

Feldkanonen: 8280 Schuß, Mörſer 638 Schuß. 
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Leichte Feldhaubitzen: 15500 Schuß, deutſche 12 m⸗Ka⸗ 
none: 257 Schuß. 2 . 
Schwere Feldhaubitzen: 2072 Schuß, ſchwere Feldhaubitze 

02: lO em- Kanone: 196 Schuß. 
Gasmunition: 334 Schuß. 


Der 30. September. 

Der trübe 30. September verging unter Teilkämpfen 
hauptſächlich im Bereiche der 24. Reſervediviſion. Dieſe 
berichtete über dieſen Tag: 

Stellung wie am 29. September 1915. 8 

Gegen die 23. Reſervedioiſion und die Aubsriveſtellung 
war ſeit 27. September kein Angriff mehr erfolgt. Die 
Artillerie der 23. Reſervediviſion leiſtete in den letzten Tagen 
der 24. Reſerevediviſion bei feindlichen Angriffen durch 
flankierendes Feuer wertvolle Hilfe. 

Bei der Diviſion v. Liebert war die Nacht vom 29. zum 
30. September ruhig verlaufen, weiter öſtlich hatten die 
Franzoſen am Abend des 29. September mit ſtarken Kräf- _ 
ten angegriffen. Bei der 24. Reſervediviſion wurden nur 
die vorſpringenden Ecken der beiden Abſchnitte rechts an⸗ 
gegriffen. Der Feind arbeitete ſich dort mit aller Kraft 
heran und zerſtörte Gräben und Hinderniſſe ſyſtematiſch 
mit Minenwerferfeuer ſowie die Unterſtände der Abſchnitts⸗ 
reſerven mit Wurffeuer ſchwerſter Geſchütze (28 em). Auch 
die Gräben und Hinderniſſe des linken Abſchnitts wurden 
durch Artillerie- und Minenwerferfeuer ſtark beſchädigt. 

12,40 Uhr nachmittags ſetzte ziem ich heftiges Artillerie 
feuer gegen den ganzen Abſchnitt der Diviſion ein. 

3,10 Uhr nachmittags meldete die 24. Reſerve⸗Feldartil⸗ 
leriebrigade, daß ein Angriff bevorſtehe, bald darauf be⸗ 
richtete auch der Kommandeur des linken Abſchnitts über 
ſtarke Truppenverſchiebungen von Oſt nach Weſt über die 
Givethöhe und über ſtarke Beſetzung der feindlichen Sturm⸗ 
gräben. 

Nach ſtarkem Trommelfeuer füllten ſich 3,50 Uhr nach⸗ 
mittags die feindlichen Schützengräben vor Teilen des rech⸗ 
ten Abſehnitts der 24. Reſervediviſion und öſtlich vom 
Märchenwald. Ein kurz darauf einſetzender Angriff wurde, 
anſcheinend unter ſtarken Verluſten des Feindes, abgeſchla⸗ 
gen. Während des Trommelfeuers waren ſämtliche Ge⸗ 
ſchütze der 1. und 3. Batterie des Reſerve⸗Feldartillerie⸗ 
regiments 24 durch ſchwere feindliche Batterien außer Ge⸗ 
fecht geſetzt, und zwar in der Hauptſache verſchüttet worden. 
Feindliche Flieger hatten das Feuer geleitet. 

Auch die linken Abſchnitte der 24. Reſervediviſion lagen 
während des Angriffs unter ſtarkem Artillerie- und Minen⸗ 
werferfeuer. Die Regimentsreſerve im rechten Abſchnitt 
wurde mit ſchweren Geſchoſſen, anſcheinend von Schiffs⸗ 
geſchützen zugedeckt. Ein feindlicher Minenwerfer wurde 
durch Artilleriefeuer zerſtört. ur 

4 Uhr nachmittags trafen als weitere Unterſtützung die 
Maſchinengewehrzüge 42 und 48 beim Diviſionsgefechts⸗ 
ſtand ein. 

S Uhr abends meldete der Nachrichtenoffizier der Divi⸗ 
ſion v. Liebert, daß dort eit, franzöſiſcher Angriff ſich vor⸗ 
bereite. Im Abſchnitt der 24. Reſervediviſion war gleiche 
zeitig ſtarker Gefechtslärm hörbar. Der erwartete feindliche 
Angriff unterblieb aber. 

1,30 Uhr nachts ſetzte erneut Trommelfeuer gegen den 
rechten Abſchnitt der 24. Reſervediviſion ein. Die ſächſiſche 
Artillerie antwortete mit Feuer auf die feindlichen Gräben 
gegenüber dem rechten Abſchnitt der Diviſion. 

Das feindliche Feuer wurde daraufhin ſchwächer. Hand⸗ 
granatenkämpfe blieben aber dauernd im Gange. 

Das Wetter war veränderlich. 

Die Verluste blieben in mäßigen Grenzen: 

Reſerve⸗Infanterieregiment 104: Unteroffiziere und 

ſchaften 1 tot, 2 verwundet, 6 vermißt. 
17˙ 


Reſerve⸗Infanterieregiment 133: 
ſchaften 5 verwundet. 
Reſervejäger 13: Unteroffiziere und Mannſchaften 1 ver⸗ 
wundet. 2 
Reſerve⸗Feldartillerieregiment 24: Offiziere 1 verwundet. 
Unteroffiziere und Mannſchaften 7 verwundet. 
Reſerve⸗Feldartillerieregiment 40: Unteroffiziere und 
Mannſchaften 2 tot, 1 verwundet, 1 vermißt. 5 
Fußartillerie: Unteroffiziere und Mannſchaften 1 tot. 
Bataillon Kittlitz: Unteroffiziere und Mannſchaften 4 tot, 
17 verwundet. 
II. Bataillon Infanterieregiments 40: Un eroffiziere und 
Mannſchaften 2 tot, 10 verwundet, 2 vermißt. 
III. Bataillon Infanterieregiments 71: Unteroffiziere und 
Mannſchaften 4 tot, 8 verwundet, 2 vermißt. 
Infanterieregiment 77: Offiziere 1 verwundet. Unter⸗ 
offiziere und Mannſchaften 31 tot, 52 verwundet, 2 
vermißt. 
II. Bataillon Infanterieregiments 111: 
und Mannſchaften 1 tot, 6 vermißt. 
3. Pionierfompagnie 14: Unteroffiziere und Mannſchaften 
1 verwundet. 

Infanterieregiment 193: Unteroffiziere und Mannſchaf⸗ 
ten 21 verwundet. 

Munitionsverbrauch: 

Feldkanonen: 4362 Schuß, Mörſer: 692 Schuß. 

Leichte Feldhaubitzen: 452 Schuß, deutſche 12 m⸗Kanone: 
163 Schuß. 

Schwere Feldhaubitzen: 1814 Schuß, ſchwere Feldhaubitze 
02: 396 Schuß. 

lo⸗em⸗Kanone: 146 Schuß, Gasmunition: 21 Schuß. 


Unteroffiziere und 


Unteroffiziere 


Geſamtverluſte vom 21. bis 30. September 1915. 
Reſerve⸗Infanterieregiment 104: Offiziere 7 tot, 13 ver⸗ 
wundet, 2 vermißt, 1 gefangen. 
Unterofftziere und Mannſchaften 188 tot, 40s vers 
wundet, 171 vermißt, 44 gefangen. 
Reſerve⸗Infanterieregiment 107: Offiziere 16 tot, 16 
verwundet, 5 vermißt, 11 gefangen. 


Unteroffiziere und Mannſchaften 109 tot, 323 ver⸗ 


wundet, 447 vermißt, 1069 gefangen. 
Reſerve⸗Infanterieregiment 133: Offiziere 12 tot, 4 ver⸗ 
wundet, 5 vermißt, 14 gefangen. 
Unteroffiziere und Mannſchaften 294 tot, 504 ver⸗ 
wundet, 329 vermißt, 733 gefangen. 
Feldmaſchinengewehr⸗Zzüge 180, 181, 391: Unteroffiziere 
und Mannſchaften 3 verwundet, 33 vermißt. 
Neſerve⸗Jägerbataillon 13: Offiziere 4 tot, 4 verwundet. 
Unteroffiziere und Mannſchaften 157 tot, 227 ver⸗ 
wundet. 5 
Reſerve⸗Feldartillerieregiment 24: Offiziere 4 *) tot, 3 ver⸗ 
wundet. 
) Hierunter: Major Hähnel 1./24. 
Unteroffiziere und Mannſchaften 30 tot, SO verwundet, 
8 vermißt. 
Reſerve⸗Feldart Uerier⸗g ment 40: Offiziere 4*) tot, 3 ver⸗ 
wundet, 1 vermißt. 
) Hierunter: Major Schaff ./ 40. 
Unteroffiziere und Mannſchaften 18 tot, 9s verwundet, 
33 vermißt. 
Fußartillerieformationen: Offiziere 2 tot. 
Unteroffiziere und Mannſchaften 38 tot, 92 verwundet, 
3 vermißt. : 
1. Pionierkompagnie 23: Offiziere 2 tot, 4 verwundet, 
Unteroffiziere und Mannſchaften 10 tot, 73 verwundet, 
1 vermißt. 5 
1. Reſerve⸗Pionierkompagnie 12: Offiziere 1 tot. 
Unteroffiziere und Mannſchaften 1 tot, 14 verwundet, 
1 vermißt. 


4. Neſerve⸗Pionierkompagnie 12: Offiziere 2 verwundet 
Unteroffiziere und Mannſchaften 1 tot, 31 verwundet, 
15 vermißt, 11 gefangen. 

Schwere Minenwerferabteilung 12: Offiziere 1 verwundet. 
Unteroffiziere und Mannſchaften 6 tot, 17 verwundet, 
4 vermißt. 

Schwere Minenwerferabteilung 79: Offiziere 1 verwundet. 
Unteroffiziere und Mannſchaften 2 verwundet, 14 ver⸗ 
mißt. 

Mittlere Minenwerferabteilung 104: Offiziere 1 tot. 
Unteroffiziere und Mannſchaften 2 tot, 14 verwundet, 
14 vermißt. 

Armierungskompagnie Lüttich 1: 
Mannſchaften 10 verwundet. 

Nelrutendepot: Offiziere 1 tot, 2 verwundet. 
Unteroffiziere und Mannſchaften 42 tot, 157 verwun⸗ 
det, 43 vermißt. 

Bataillon Kittlitz: Offiziere 1 verwundet. 
Unterofftziere und Mannſchaften 16 tot, 33 verwundet. 

II. Bataillon Infanterieregiments 40: Offiziere 1 tot. 
Unteroffiziere und Mannſchaften 24 tot, 61 verwundet, 
2 vermißt. 

III. Bataillon Infanterierigiments 71: Offiziere 4 ver⸗ 
wundet. = 
Unteroffiziere und Mannſchaften 19 tot, 75 verwundet, 
6 vermißt. 

Infanterieregiment 77: Offiziere 1 verwundet. 
Unteroffiziere und Mannſchaften 56 tot, 131 ver⸗ 
wundet, 15 vermi 

II. Bataillon Grenadier⸗Reſerveregiments 100: Offiziere 
3 tot, 6 verwundet, 3 vermißt. 

Unteroffiziere und Mannſchaften (nicht gemeldet). 
III. Bataillon Reſerve⸗Infanterieregiments 102: Offiziere 

1 tot, 11 verwundet. 

Unteroffiziere und Mannſchaften 43 tot, 267 ver⸗ 

wundet, 234 vermißt. 

II. Bataillon Landwehr⸗Infanerier giments 104: Offi⸗ 
ziere 3 tot, s verwundet, 1 vermißt. 

Unteroffiziere und Mannſchaften (nicht gemeldet). 
II. Bataillon Infanterieregiments 111: Offiziere 1 ver⸗ 

wundet, 1 vermißt. 

Unteroffiziere und Mannſchaften 13 tot, 71 verwun⸗ 

det, 7 vermißt. 

Infanterieregiment 193: Offiziere 1 tot, 9 verwundet, 
5 vermißt. 

Unteroffiziere und Mannſchaften 125 tot, 316 ver⸗ 

wundet, 429 vermißt. 

3. Pionierkompagnie 14: Unteroffiziere und Mannſchaften 
2 tot, 8 verwundet. z 

Geſamtſumme: Offiziere 63 tot, 93 verwundet, 26 ver⸗ 
mißt, 26 gefangen. 

Unteroffiziere und Mannſchaften 1194 tot, 3062 ver⸗ 

wundet, 1809 vermißt, 1857 gefangen. 

So ſchmerzlich dieſer Geſamtverluſt von 8130 Menſchen 
iſt, den die Sachſen und ihre Helfer in der Champagne⸗ 
ſchlacht erlitten haben, ſo gering erſcheint er gegenüber dem 
franzöſiſchen Geſamtverluſt, welchen die deutſche Heeres⸗ 

leitung nach ſehr vorſichtiger Schätzung auf mindeſtens 

130.000 Mann berechne 
Bei der 23. Reſervediviſion betrugen die Verluſte vom 

21. bis 30. September: 

Offiziere 11 tot, 27 verwundet, 3 vermißt. 

Unteroffiziere und Mannſchaften 241 tot, 964 verwundet, 

498 vermißt. 

Dieſe Zahlen beweiſen, daß auch die 23. Reſervediviſion 
redlich ihr Teil bei der Abwehr des großen franzöſiſchen 
Durchbruchsverſuchs geleiſtet hat. Auch hier muß ich be⸗ 
züglich der Einzelheiten auf die Regimentsgeſchichten ver⸗ 
weiſen. 


Unteroffiziere und 


Der Kampfabſchluß im Oktober. 


Die vorangegangenen Nächte waren bereits empfindlich 
kalt geweſen. Auch am 1. Oktober war der Morgen trübe 
und regneriſch. Erſt nachmittags klärte es auf, Genau 
12 uhr mittags erfolgte ein ſtarker Infanterieangriff gegen 
die geſamte Stellung der 24. Nejervedivifion, nachdem die 
franzöſiſche Artillerie bereits ſeit 10 Uhr vormittags vor⸗ 
gearbeitet hatte. Etwa 11 Uhr vormittags war franzöſi⸗ 
ſches Trommelfeuer und ſtarkes Minenwerferfeuer gegen 
die vorderen Kampfgräben eröffnet worden. Weiße Leucht⸗ 
kugeln, das Signal Feuerſteigerung, ſtiegen in den fran⸗ 
zölichen Sturmgräben auf. Drei Maſchinengewehre und 
mindeſtens die Hälfte der Feldgeſchütze der Reſerve⸗Feld⸗ 
artillerieregimenter 24 und 40 waren bereits außer Gefecht 
geſetzt, als die franzöſiſche Infanterie aus ihren Gräben 
vorſtürzte. 3 3 

Der Angriff wurde glatt abgewieſen, aber auch die Ver⸗ 
luſte der Sachſen waren dabel beträchtlich. Dem Feind war 
es gelungen, bis in e aldſtück hinter der Kampffront 
der 24. Reſervediviſion, das ſogenannte Kommandeurwäld⸗ 
chen einzudringen. Ein Gegenſtoß der Abſchnittsreſerve, des 
tapferen II. Bataillons des Grenadierregiments 109, er⸗ 
ledigte im Bajonettkampf die erbittert kämpfenden Fran⸗ 
zoſen. 1 Offizier und 75 Mann wurden gefangengenommen. 

Schon ſeit dem 30. September war die deutſche Schlacht⸗ 
i on allen Seiten herbeigeeilten 
fstruppen allmählich wieder abzuſchieben. So fanden 
ch am 1. Oktober und den folgenden Tagen zahlreiche 
ſungen ſtatt. 

Mit Eifer wurde der Ausbau der neuen Kampfſtellung 
in Angriff genommen, insbeſondere nahm die Herſtellung 
des Riegels in der linken Flanke der 24. Reſervediviſion 
alle verfügbaren Kräfte in Anſpruch. Dadurch wurde die 
Verbindung mit dem links anſchließenden, aber viel weiter 
rückwärts ſtehenden Nachbarkorps feſt und ſicher herge⸗ 
ſtellt. 

Am 2. Oktober 3,50 nachmittags überflog ein feind⸗ 
liches Flugzeuggeſchwader von mindeſtens 40 Flugzeugen 
die Stellung des linken Flügels der 24. Reſervediviſion 
von Südweſten nach Nordoſten in Richtung Mszisres. 

In der Nacht zum 3. Oktober geriet das neue franzö⸗ 
ſiſche Lenkluftſchiff, die ſtolze Hoffnung Frankreichs, in das 
Feuer der Abwehrgeſchütz Reſervekorps. Es wurde 
dabei ſo beſchädigt, daß erthes ſüdlich von Rethel 
eine Notlandung vornehmen mußte. Das Luftſchiff wurde 
zerſtört, die Beſatzung gefangengenommen. 

Am Sonntag, den 3. Oktober, dauerten die Handgranaten⸗ 
kämpfe um das Franzoſenneſt fort, das ſich immer noch 
inmitten der ſächſiſchen Stellung hielt, wenn es auch bereits 
auf eine Breit: von 300 — 400 m zuſammengeſchrumpft war. 

Am Montag, den 4. Oktober, ſpitzte ſich die Lage wieder 
zu. Wieder begann eine planmäßige Beſchießung der deut⸗ 
ſchen Stellung und ſteigerte ſich ſeit 4,45 Uhr nachmittags 
gegen den linken Teil der Sachſenſtellung zum Trommel⸗ 
feuer. Auch Gas⸗ und Brandmunition wurde reichlich von 
den Franzoſen verſchoſſen. Aber unſere brave Artillerie, 
welche trotz des Geſchoß ſie ausgeſchüttet 
wurde, die feindli urmſtellungen kräftig bearbeitete, 
hielt alle Angriffsverſuche der franzöſiſchen Infanterie nie⸗ 
der. So kam es nar zu einem kurzen nächtlichen Hand⸗ 
granatenkampf im ſogenannten Kommandeurwäldchen. 

Der 5, Oktober kam trüb und regneriſch heran. Unſere 
Truppen, ſeit langen Stunden wieder unter Trommelfeuer, 
erwarteten mit Sehnſucht den feindlichen Infanterieangriff. 
Vergebens. Unſ⸗ illerie machte zur Entlafiung der 
Infanterie und zu eltung einen wirkungsvollen Feuer⸗ 
uͤberfall auf die ganze feindliche Sturmſtellung. Aber noch 
die ganze folgende Nacht über mußte das ſinnbetäubende 


leitung darauf bedacht, di 
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feindliche Trommelfeuer von unſeren Verteidigern der 
Kampfſtellung ausgehalten werden. 8 

Endlich am 6. Oktober 7 Uhr vormittags begann der 
letzte allgemeine franzöſiſche Infanterieangriff gegen die 
geſamte deutſche Champagneſtellung, von unſeren Truppen 


als endliche Erlöſung freudigſt begrüßt. Dichte Infanterie⸗ 
maſſen, tiefgegliedert, tauchten plötzlich aus allen fran⸗ 
zöſiſchen Gräben auf. Angriffswelle auf Angriffswelle 
wälzte ſich mit unverkennbarem Schneid heran. Vor der 
Sachſenfront zerſtoben die ea Maſſen alsbald unter 
dem ruhigen Feuer der Grabenbeſatzungen und ihrer zu Hilfe 
herbeigeeilten preußiſchen und badiſchen Kameraden. Bis 
7 Uhr abends war der letzte Angriff abgeſchlagen. Unſere 
Artillerie hatte mit Sperkfeuer tüchtig geholfen und mit 
Erfolg Gasgeſchoſſe dabei verwendet. Sie hatte die fran⸗ 
zöſiſche Angriffsmaſſe buchſtäblich nach hinten abgeſchnürt 
und dadurch ſehr zu deren furchtbaren Verluſten und zu 
dem durchgreifenden Erfolge des Tages für die Unſerigen 
beigetragen. 

Die weiteren Verſuche der Franzoſen am nächſten Tage, 
hauptſächlich die Angriffe 7 Uhr und 9 Uhr abends, waren 
ohne Nerv. Die Franzoſen löſten in den nächſten Tagen 
ihre vorderſten Kampftruppen ab und begannen ſich in ihren 
neuen Stellungen eifrigſt einzubauen. Das gleiche geſchah 
auf deutſcher Seite. Die Arbeiten blieben aber hier nur 
auf die Nacht beſchränkt, angeſichts der Munitionsverſchwen⸗ 
dung der an Zahl und Kaliber weit überlegenen franzöſiſchen 
Artillerie. 

Einen würdigen Abſchluß erhielt die Herbſtſchlacht in der 
Champagne durch die Säuberung des mehrfach erwähnten 
Franzoſenneſtes im rechten Flügelabſchnitt der 24, Reſerve⸗ 
diviſion. 

An dem Sturm auf den franzöſiſchen Kampfgraben 
waren beteiligt das III. Bataillon Grenadierreſerveregi⸗ 
ments 100 und Reſervejägerbataillon 12, außerdem in zwei⸗ 
ter Linie das I. Bataillon Landwehrinfanterleregiments 106 
und das II. Bataillon des Infanterieregiments 61. Sie 
nahmen 6 Uhr vormittags nach kurzer Artillerievorberei⸗ 
tung in plötzlichem Anſtuem den franzöſiſchen Graben. Der 
Feind wurde vollſtändig überraſcht. 11 Offiziere und 
628 Mann wurden gefangengenommen, 8 Maſchinengewehre 


und Minenwerfer erbeutet. Die ſofort einſetzenden Gegen⸗ 
angriffe der Franzoſen wurden abgewieſen. Die Verluſte 


betrugen: 

III. Reſervegrenadierregiment 100; 34 tot, 82 verwun⸗ 

det, 19 vermißt. = 

Neſervejäger 12: 31 tot, 99 verwundet, 52 vermißt. 

I. Landwehrinfanterieregiment 106: 2 tot, 25 verwundet. 

II. nen 61: 8 tot, 24 verwundet, 7 ver⸗ 

mißt. 
Später klang die wochenlange Rieſenſchlacht allmählich 
in gewaltige Artillerieduelle und in einen hartnäckigen 
Grabenkrieg mit ununterbrochenem Handgranaten⸗ und 
Minenwerfen und Scharfſchützenfeuer aus. 

Mitte November wechſelten die beiden Divifionen des 
XII. Neſervekorps ihre Abſchnitte. Der tapferen 24. Re⸗ 
ſervediviſion wurde dadurch Gelegenheit gegeben, in den 
von den Franzoſen weniger angegriffenen ſtarken Stel⸗ 
lungen der 23. Reſervediviſion, die jedem Sturmoerfuch, 
ia ſelbſt der Zerſtörungsarbeit der feindlichen Artillerie in 
der Herbſtſchlacht ſtandgehalten hatten, ſich etwas aus⸗ 
zuruhen. 

Inzwiſchen war rechtzeitig neuer Erſatz aus der Heimat 
eingetroffen und hatte ſofort wieder die Lücken gejchloffen, 
Die Jungmannſchaften wetteiferten von da ab mit den 
vorbildlich zähen, alten Grabenkämpfern an Tüchtigkeit, 
Kampfluſt und unverwüſtlichem Humor, ſowie im Ertragen 
der Unbilden des nahenden Winters und des aufreibenden 
Schützengrabendienſtes. — 5 
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Welche Erwartungen unfere Feinde im Weſten auf den 
großen Durchbruchsverſuch in der Champagne gejeßt und 
welche Kräfte ſie dafür aufgewendet hatten, ergibt fick 
aus den nachſtehenden beiden Befehlen des Generals Joffre 
vom 14. September und 21. September 1915, welche von 
der deutſchen Heeresleitung bereits am 3. bzw. 17. Ok⸗ 
tober bekanntgegeben werden konnten. Der erſtere Befehl 
hat den folgenden Wortlaut: 


Großes Hauptquartier, 23. 9. 1915. 
„An die Kommandierenden Generäle! 


Der Geiſt der Truppen und ihr Opfermut bilden die 
wichtigſte Bedingung des Angriffs. Der franzöſiſche Soldat 
ſchlägt ſich um jo tapferer, je beſſer er die Wichtigkeit der 
Angriffshandlungen, woran er beteiligt ft, begreift und je 
mehr er Vertrauen hat zu den von den Führern getroffenen 
Maßnahmen. Es iſt deshalb notwendig, daß die Offiziere 
aller Grade von heute an ihre Untergebenen über die gün⸗ 
ſtigen Bedingungen aufklären, unter denen der nächſte An⸗ 
griff der franzöſiſchen Streitkräfte vor ſich gehen wird. 
Folgende Punkte müſſen allen bekannt ſein: = 

1. Auf dem franzöſiſchen Kriegsſchauplatz zum Angriff 
zu ſchreiten, iſt für uns eine Notwendigkeit, um die Deut⸗ 
ſchen aus Frankreich zu verjagen. Wir werden ſowohl unſere 
ſeit 12 Monaten unterjochten Volksgenoſſen befreien als 
auch dem Feinde den wertvollen Beſitz unſerer beſetzten 
Gebiete entreißen. Außerdem wird ein glänzender Sieg 
über die Deutſchen die neutralen Völker beſtimmen, ſich 
zu unſeren Gunſten zu entſcheiden, und den Feind zwingen, 
ſein Vorgehen gegen die ruſſiſche Armee zu verlangſamen, 
um unſeren Angriffen entgegenzutreten. 2 

2. Alles iſt geſchehen, daß dieſer Angriff mit erheblichen 
Kräften und gewaltigen materiellen Mitteln unternommen 
werden kann. Der ohne Unterbrechung geſteigerte Wert der 
Verteidigungseinrichtungen, in erſter Linie die immer größere 
Verwendung von Territorialtruppen an der Front, und die 
Vermehrung der in Frankreich gelandeten engliſchen Streit⸗ 
kräfte haben dem Oberbefehlshaber erlaubt, eine große Zahl 
von Diviſionen aus der Front herauszuziehen und für den 
Angriff bereitzuſtellen. Deren Stärke kommt der meh⸗ 
rerer Armeen gleich. Dieſe Streitkräfte ebenſo wie die 
in der Front gehaltenen verfügen über neue und vervoll⸗ 
kommnete Kriegsmittel. 

Die Zahl der Maſchinengewehre iſt mehr als verdoppelt. 
Die Feldkanonen, die nach Maßgabe ihrer Abnutzung durch 
neue Kanonen erſetzt worden ſind, verfügen über einen be⸗ 
deutenden Munitionsvorrat. 

Die Kraftwagenkolonnen find vermehrt worden, ſowohl 
zur Verpflegung als zu Truppenverſchiebungen. Die ſchwere 
Artillerie, das wichtigſte Angriffsmittel, war der Gegen⸗ 
ſtand erheblicher Anſtrengung. Eine beträchtliche Menge 
von Batterien ſchweren Kalibers iſt mit Rückſicht auf die 
nächſte Angriffshandlung vorbereitet und vereinigt worden. 
Der für jedes Geſchütz vorgeſehene tägliche Munitions⸗ 
ſatz übertrifft den bisher feſtgeſtellten größten Verbrauch. 

3. Der gegenwärtige Zeitpunkt iſt für einen allgemeinen 
Angriff beſonders gün ſtig. Einerſeits haben die Kitchener⸗ 
armeen ihre Landung in Frankreich beendet und anderer⸗ 
ſeits haben die Deutſchen noch im letzten Monat von unſerer 
Front Kräfte weggezogen, um ſie an der ruſſiſchen Front 
zu verwenden. Die Deutſchen haben nur ſehr dürftige Re⸗ 
ſerven hinter der dünnen Linie ihrer Grabenſtellung. 

4. Der Angriff ſoll ein allgemeiner fein. Er wird aus 
mehreren großen und gleichzeitigen Angriffen beſtehen, die 
auf ſehr großen Fronten vor ſich gehen ſollen. Die eng⸗ 
liſchen Truppen werden mit bedeutenden Kräften daran teile 
nehmen. Auch die belgiſchen Truppen werden ſich an den 


Angriffshandlungen beteiligen. Sobald der Feind erſchüttert 
fein wird, werden die Truppen an den bis dahin untätig 
gehaltenen Teilen der Front ihrerſeits angreifen, um die 
Unordnung zu vervollſtändigen und den Feind zur Auf⸗ 
löſung zu bringen. Es wird ſich für alle Truppen, die an⸗ 
greifen, nicht nur darum handeln, die erſten feindlichen 
Gräben wegzunehmen, ſondern ohne Raſt Tag und Nacht 
weiterzuſtoßen über die zweite und dritte Linie hinaus bis 
in das freie Gelände. Die ganze Kavallerie wird an dieſen 
Angriffen teilnehmen, um den Erfolg mit weitem Abſtand 
vor der Infanterie auszunutzen. Die Gleichzeitigkeit der 
Angriffe, ihre Wucht und Ausdehnung werden den Feind 
hindern, feine Infanterie⸗ und Artilleriereſerven auf einem 
Punkte zu verſammeln, wie er es im Norden von Arras 
tun konnte. Dieſe Umſtände ſichern den Erfolg. 

Die Bekanntgabe dieſer Mitteilungen an die Truppen 
wird nicht verfehlen, den Geiſt der Truppe zu der Höhe 
der Opfer zu heben, die von ihr gefordert werden. Es iſt 
daher unbedingt nötig, daß die Mitteilung mit Klugheit 
und Überzeugung geſchieht.“ (gez.) Joffre. 

Hierzu gab ein franzöſiſcher Regimentskommandeur fol⸗ 
genden Zuſatz: 

„Dieſen Befehl bringt der Oberſt zur Kenntnis der Herren 
Bataillonskommandeure und Kompagnieführer und bittet 
ſie, während des Dienſtes in den Gräben und im Lager 
jede Gelegenheit zu benutzen, um den Leuten begreiflich zu 
machen, daß die von ihnen geforderte Anſtrengung derartige 
Folgen haben kann, daß der Krieg binnen kurzem mit 
einem Schlag zu Ende ift. 

Alle müſſen bei dem beabſichtigten Angriff dieſenige 
Kraft, Energie und Tapferkeit einſetzen, die nötig ſind, um 
ein ſo großes Ergebnis zu erreichen. 

Wir müſſen die deutſchen Linien durchbrechen und dazu 
vorwärts gehen, trotz allem..“ 

Der Befehl des General 
Weiſe durch nachſtehende Auß 
engliſchen Garde! n ergän 
in deutſche Hände fiel: 


offre wird in intereſſanter 
rung des Kommandeurs der 
„ die am 25. September 


„Diviſionsbefehl der Gardediviſion. 

Am Vorabend der größten Schlacht aller Zeiten wünſcht 
der Kommandeur der Gardediviſion ſeinen Truppen viel 
Glück. Er hat den anfeuernden Worten des Kommandieren⸗ 
den Generals von heute morgen nichts hinzuzufügen. Möchte 
ſich aber jedermann zwei Dinge vor Augen halten: 

1. daß von dem Ausgang dieſer Schlacht das Schickſal 

kommender engliſcher Generationen abhängt, 

2. daß von der Gardediviſion Großes erwartet wird. 

Als ein Gardiſt von über 30 Dienſtjahren weiß er, daß 
er nichts mehr hinzuzufügen braucht. 

= (gez.) Lord Cavan.“ 


„Aus dieſen beiden Dokumenten,“ ſo fügt die deutſche 
Oberſte Heeresieitung, hinzu, „geht zunächſt hervor, wie 
ſchmählich man die Offentlichkeit täuſcht, wenn ihr nach 
dem Fehlſchlagen des am 25. September unternommenen 
Angriffs immer wieder verſichert wird, der in der Vor⸗ 
bewegung eingetretene Stillſtand habe von vornherei 
der Abſicht der verbündeten engliſchen und franz 
Heeresleitungen gelegen. 


Aber die Befehle geſtatteten auch noch andere Feſtſtel⸗ 
lungen. Der Zweck des Angriffs war, die Deutſchen aus 
Frankreich zu vertreiben, das Ergebnis dagegen, daß die 
deutſchen Truppen auf der etwa 840 km langen Front an 
einer Stelle in 23 km, an einer anderen, und an dieſer 
nicht nur durch die ſoldatiſchen Leiſtungen des engliſchen 
Angreifers, ſondern durch gelungene Überraſchung mit einem 


Gasangriff, in 12 km Breite aus der vorderſten Linie ihres 
Verteidigungsſyſtems in die zweite, die nicht die letzte iſt, 
gedrückt wurden. Nach vorſichtiger Schätzung betragen die 
franzöſiſchen Verluſte an Toten, Verwundeten und Ges 
fangenen mindeſtens 130 ooo, die engliſchen 60.000, die 
deutſchen noch nicht ein Fünftel dieſer Zahl. Ob die Gegner 
hiernach noch Ausſicht haben, ihr Endziel zu erreichen, 
mag dahingeſtellt bleiben. 

Jedenfalls können ſolche örtliche Erfolge, erkämpft durch 
den Einſatz ſechs- bis ſiebenfacher zahlenmäßiger Überlegen⸗ 
heit und vorbereitet durch vielmonatige Arbeit der Kriegs⸗ 
materialfabriken der halben Welt einſchließlich Amerikas, 
nicht ein „glänzender Sieg“ genannt werden. 

Noch weniger iſt davon zu reden, daß der Angriff uns 
gezwungen hätte, irgend etwas zu tun, was nicht in un⸗ 
ſerem Plane lag, in beſonderem unſer Vorgehen gegen 
die ruſſiſche Armee nach ihm zu richten. Abgeſehen da⸗ 
von, daß eine zum Abtransport beſtimmte Diviſion beim 
Einſetzen der Offenſive auf dem Weſtkriegsſchauplatz an⸗ 
gehalten und ir eine im Abtransport hierher befind⸗ 
liche ander ſion nach dem Beſtimmungsort der erſteren 
gelenkt wurde, hat der Angriff die deutſche Oberſte Heeres⸗ 
leitung nicht veranlaßt, auch nur einen einzigen Mann 
anders zu verwenden, wie es ſeit langer Zeit beſtimmt war. 

Andererſeits iſt der Angriff weder ohne Ruhe Tag und 
Nacht fortgeführt worden, noch iſt er bisher an irgendeiner 
Stelle über unſere zweite Linie hinausgelangt, noch hat er 
uns verhindert, unſere Reſerven genau ſo ſicher und wirk⸗ 
ſam zu verſchieben, wie wir es bei der Maioffenſive nördlich 
Arras tun konnten. Oberſte Heeresleitung. 
Der zweite Befehl Joffres, der bei einem gefallenen 
franzöſiſchen Stabsoffizier gefunden wurde, lautet: 
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„Großes Hauptquartier der Oſtarmeen. 

Generalſtab, 3. Bureau. Großes Haupt i 

A . 9 quartier 
. Nr. 12975 21. September 1915. 

Geheim! 

Weiſung für die nördliche und mittlere Heeresgruppe. 

Allen Regimentern iſt vor dem ff die ungehee 
Kraft des Stoßes, den die franzöſiſchen und engliſchen 
Armeen führen werden, etwa in folgender Weiſe klar⸗ 
zumachen: 

Für die Operationen find beſtimmt: 35 Diviſtonen unter 
General de Caſtelnau, is Diviſionen unter General Foch, 
13 engliſche Diviſionen und 15 Kavalleriediviſionen (dar⸗ 
unter 5 engliſche). Außerdem ſtehen zum Eingreifen be⸗ 
reit: 12 Infanteriediviſionen und die belgiſche Armee. 

Drei Viertel der franzöſiſchen Strei kräfte nehmen an 
der allgemeinen Schlacht teil. Sie werden unterſtützt durch 
a und 3000 Feldgeſchütze, deren Munitions⸗ 
ausrüſtung bei weitem jene vom Begi i 
been i. ginn des Krieges 

Alle Vorbedingungen für einen fichere it 

n Erfolg find ge⸗ 
geben, vor allem, wenn man ſich erinnert, 15 b e 
letzten Angriffen in Gegend Arras nur 15 Diviſtonen und 
300 ſchwere Geſchütze beteiligt waren. 
3 : Gez.) J. Joffre.“ 

Bedarf es gegenüber ſolchen Erwartungen des Feindes 
noch beſonderer Worte, um die ganze Größe der Helden⸗ 
leiftungen unſerer Champagnekrieger klarzulegen? Eltern 
und Geſchwiſter der nur zu zahlreichen Helden, die mit 
ihrem Blut den Sieg bezahlten, meiſtert euren Schmerz 
at dem 121 55 ln er hielt bis zum Tode getreu, 
unbezwungen die deutſche Wacht in 9 = 
ſchlacht. ſch cht in der Herbſtchampagne⸗ 


Der Anteil der 53. Reſervediviſion XXVII. Reſervekorps) an der Herbſtſchlacht in der 
. Champagne ER 


Wir haben die 53. Reſervediviſion verlaſſen, als ihr 
Hauptteil nach dem Champagneſchlachtfelde, zwiſchen 1. 
und 5. Oktober, zur Heeresgruppe des deutſchen Kron⸗ 
prinzen befördert wurde. Dieſer Teil umfaßte den Diviſions⸗ 
ſtab, die 105. Reſerveinfanteriebrigade, Reſervejäger 25, Re⸗ 
ſervepionierkompagnie 53 und Reſerveſanſtätskompagnie 53, 
Außerdem waren der Diviſion zugeteilt Staffel 331, Res 
ſerveinfanteriemunitionskolonne 55, Reſerveartilleriemuni⸗ 
tionskolonnen 71 und 73, Reſervefuhrparkkolonnen 87 und 
90, Reſervefeldlazarett 92, durchweg ſächſiſche Truppen. 
Allen bei der dritten Armee verwendeten Truppenteilen der 
Diviſion war es vergönnt, Ihre Tüchtigkeit auch auf dem 
blutgetränkten Schlachtfe de der Champagne zu bewähren. 
Im einzelnen war die Teilnahme der verſchiedenen ſächſi⸗ 
ſchen Trupz nteile der 53. Reſervediviſion die nachſtehende: 
Dem Diviſionskommandeur mit ſeinem Stabe wurde die 
Feſtlegung und der Ausbau zweier neuer Neferveftellungen 
nordöſtlich von Somme⸗Py übertragen unter Zuteilung der 
entſprechenden Kräfte an Pionieren, Armierungskompag⸗ 
nien und Landſturmbataillonen, während die Truppen der 
Diviſion den während der Schlacht plötzlich auftretenden 
Bedürfniſſen ent prechend, vereinzelt bei s verjch/edenen preu⸗ 
ßiſchen und bayerifchen Diviſionen Verwendung fanden. 
Dem Kommandeur der 105, Reſervebrigade, der 7. Nez 
ſervediviſion unterſtellt, wurde der beſonders ſchwierige 
Kampfabſehnitt nördlich von Tahure an der ſogenannten 
Dreckſchlucht übertragen. Dort ſtanden ihm außer feinem 
Neſerveinfanterieregit 243 (ohne I) zunächſt nacheinander 
Teile von ſechs verſchiedenen Infanterieregimentern und 
zwei preußiſche Pionierkompagnien zur Verfügung. In un⸗ 


unterbrochenem Ankämpfen gegen den weit überlegenen Fei 
meiſt in unermüdlichem Angriffskampfe, wies BIT 
bruchsverſuche vom 10. Oktober bis 3. November in un⸗ 
e Ausharren ab. 

Das Reſerveinfanterieregiment 241 wurde im Neben⸗ 
abſchnitt bei der 29. Neſerveinfenterſedr gebe der 4 0 
ſervediviſion am 9. Oktober zum Sturme auf Tahure ein⸗ 
geſetzt, III. Neſerveinfanterieregiment 241 blieb dabei zu⸗ 
nächſt in Reſerve, I. und II, Reſerveinfanterieregiment 241 
und I. Reſerveinfanterieregiment 243 griffen an dieſem Tage 
6,30 Uhr vormittags überraſchend ohne Artillerlevorberei⸗ 
tung von der Schlucht bei der Mühle von Ripont aus an. 
Sie erhielten bald furchtbares Flankenfeuer von den viel⸗ 
genannten, Höhen 170 und 192 (Butte de Tahure). Das 
Dorf Tahure ſelbſt, welches vom Feinde verlaſſen ſein 
ſollte, erwies ſich als ſtark beſetzt, ebenſo ein franzöſiſcher 
Schützengraben nordöſtlich des Dorfes. Der Angriff kam 
200 m vor dieſem Graben, unter heftigſtem Flankenfeuer 
von beiden Seiten, zum Stehen. Die braven Sachſen gruben 
ſich, jo gut es ging, in dem harten Kalkboden ein und 
hielten die neu errungene Stellung trotz heftigſter Be⸗ 
ſchießung, welche weder Tag noch Nacht ausſetzte, in ihrem 
Hauptteil bis zu ihrer Ablöſung, welche in der Nacht zum 
13, Oktober erfolgte. Wegen ihrer ſtarken Verluſte mußten 
dabei die Bataillone 1 und II des Reſerveinfanterieregi⸗ 
ments 241 zu einem Bataillon vereinigt werden. Das 
III. Bataillon des Regiments wurde vom 10. Oktober ab 
in der bisherigen Stellung des Grenadierlandwehrregi⸗ 
ments 100 verwendet und zu Verſtärkungsarbeiten in und 
hinter der Stellung herangezogen. Auch dieſes Bataillon 
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erhielt dabei ſtarke Verluſte. Die Geſamtverluſte des Re⸗ 
giments 241 in der Champagne vom 1. Oktober bis 18. No⸗ 
vember betrugen: = F 
Offiziere: 3 tot, 14 verwundet, 3 vermißt. 
Unteroffiziere und Mannſchaften: 125 tot, 405 vers 
wundet, 105 vermißt. 
Leider wurde auch der kriegserprobte Regimentskomman⸗ 
deur Sberſtleutnant Reußner am 30, Oktober kampfunfähig. 
Das Neferveinfanterieregiment 243 (ohne I) wurde im 
Nebenabſchnitt, der dem Kommandeur der 105. Reſerve⸗ 
infanteriebrigade unterſtand, eingeſetzt. Das Regiment griff 
am 6. Oktober ſpät abends entlang des Weges Nipont— 
Tahure an, Zunächſt ging II. 243 vor, gelangte bei völliger 
Dunkelheit in gänzlich unbekanntem Gelände bis dicht vor 
die feindliche Stellung und grub ſich vor derſelben in 
furchtbarem Flankenfeuer franzöſiſcher Maſchinengewehre 
ein. Wohl traten zunächſt durch feindliche Gegenangriffe 
teilweiſe Rückſchläge ein. Auch ſtiegen die Verluſte unheim⸗ 
lich ſchnell. II. und III. Neſerveinfanterieregiment 243 
mußten zunächſt ſogar bis zur Reſerveſtellung zurückgenom⸗ 
men werden, während I. 243 in Reſerve verblieb. Die Re⸗ 
ſerveſtellung wurde unerſchütterlich gehalten, obwohl fie nur 
einen Kampfgraben ohne Unterſtände und Verbindungswege 
nach rückwärts aufwies. In der Nacht zum 13. Oktober 
löſte dann Neferveinfanterieregiment 243, dem fein I. Ba⸗ 
taillon wieder unterſtellt wurde, Reſerveinfanterleregi⸗ 
ment 241 ab, deſſen Kampfgraben nur noch dem Namen 
nach beſtand. Es waren nur noch einzelne Grabenſtücke, 
knietief eingeſchnitten, vorhanden. Fieberhaft wurde in den 
Nächten an ihrem Ausbau gearbeitet, trotz des furchtbaren 
feindlichen Artilleriefeuers, das auch in den mondklaren 
Nächten nicht ausſetzte. Warme Koſt und Schlaf waren 
tagelang unmögliche Genüſſe. Am 11. Oktober raffte ſich 
der Gegner zu einem allgemeinen großen Angriff gegen 
die Stellung von Reſerveinfanterieregiment 241 auf, der 
nur bei I. 241 Erfolg hatte. I. 243 — als Abſchnitts⸗ 
reſerve — trieb ſchließlich auch hier am Abend den Feind 
zurück und eroberte die Höhe nordöſtlich von Tahure wieder. 
Trotzig klang ihr Geſang „Deutſchland, Deutſchland über 
alles“ dem zurückflutenden Gegner nach. Be 

Am 12. Oktober 6 Uhr vormit:ags griff der Feind wieder 
in mehreren ſtarken Wellen an, wurde jedoch mit furcht⸗ 
baren Verluſten von I. und II. 241 und J. 243 abgewieſen. 
Seine Verwundeten bedeckten buchſtäblich das Vorgelände, 
erbarmungslos ſchoß die feindliche Artillerie auf die Un⸗ 
glücklichen. 

An demſelben Tage 6 Uhr abends ſchritt der Feind nach 
furchtbarem Trommelfeuer nochmals zum Sturm, dies⸗ 
mal in geſchloſſenen Maſſen, die Leute mit umgehängten 
Gewehren, erhobenen Armen und vielfach wankend wie 
Betrunkene. Offenbar dachte man an keinen weiteren Wider⸗ 
ſtand. Um ſo furchtbarer war der gänzliche Zufammenbruch 
dieſes Angriffs im deutſchen Artilleriefeuer. 

Am Morgen des 13. Oktober überjtieg das Feuer der 
feindlichen Artillerie und Minenwerfer alles bisher da⸗ 
geweſene, dann trat der Feind wieder zum Angriff an. Man 
ließ ihn ohne Feuer bis auf 200 m heran, dann ſetzte mit 
brauſendem Hurra das deutſche Schnellfeuer ein. Auch ein 
ſpäterer Angriff erlitt dasſelbe Schickſal. Gefangene ſagten 
aus, daß bei jedem einzelnen Angriff franzöſiſcherſeits friſche 
Regimenter eingeſetzt wurden. 

Die folgenden Tage litten unſere Verteidiger fortgeſetzt 
durch ſchwere Minen, deren Wurf durch die feindlichen 
Flieger, welehe die volle Herrſchaft der Luft erlangt hatten, 
unheimlich ſicher geleitet wurde. Nach zwölftägigem Kampfe 
und Aufenthalt in den flachen Kampfgräben, der Witte⸗ 
rung ſchutzlos preisgegeben und ohne warme Verpflegung, 
konnte II. Reſerveinfanterleregiment 243 am 1. Oktober nach 
einem Lager zur Nachtruhe zurückgeſchickt werden, aller⸗ 


dings auch dort beſtändig von der ſchweren franzsſiſchen 
Artillerie in den halbzerſtörten, schrecklich verlauſten Ba⸗ 
racken beſchoſſen. Vorn war der Kampfgraben infolge faſt 
übermenſchlicher Arbeitstätigkeit auf 2 m Tiefe gebracht wor⸗ 
den. Es konnte nunmehr eine regelmäßige Ablöſung ſtatt⸗ 
finden, welche den Leuten die dringend nötige Erholung 
brachte. Am 23. bzw. 26. Oktober wurde Reſerveinfan⸗ 
terieregiment 243 in der vorderſten Linie abgelöſt. Erſt 
jetzt ſtellten ſich nach unerhörter Leiſtung viele Krankheits⸗ 
fälle ein (728 vom 28. bis 31. Oktober). Am 30 
tober trat das Regiment die Rückfahrt an. Seine 
tigen Verluſte im Oktober betrugen: 

Offiziere: 4 tot, 20 verwundet, 3 vermißt. 

Unteroffiziere und Mannſchaften: 112 tot, 572 ver⸗ 
wundet, 68 vermißt. 

Das Reſervejägerbataillon 25 wurde im Bereiche der 
preußiſchen 21. Rejervedivifion bei Cernay am ſogenannten 
Kanonenberg ſüdweſtlich dieſes Ortes eingeſetzt. Dieſe Höhe 
war, nachdem die vordere deutſche llung am 25, 
tember verlorengegangen war, notdürftig befeſtigt worden, 
als letzter Halt im Abſchnitt der 21. Nejervedivifion, Nörd⸗ 
lich davon begann die deckungsloſe Ebene. ſer Berg war 
trotz zweitägigen franzöſiſchen Trommelfeuers von dem tap⸗ 
feren III. Bataillon Grenadierlandwehrregiments 100 unter 
Sberſtleutnant v. Könneritz gehalten worden, aber am 6. DE 
tober waren die Landwehrleute am Ende ihrer Kraft. Da 
löſten die Refero r 25 die Landwehr ab und bauten 
in kürzeſter Friſt die Stellung ſo aus, daß alle feindlichen 
Angriffsverſuche in der Folgezeit an ihr zuſchanden wurden. 
Ohne direkten Zuſammenſtoß mit dem Feind erlitt das 
Jägerbataillon bis Mitte November immerhin einen Ver⸗ 
luſt von 27 Toten und 77 Verwundeten. 

Auch das Reſervefeldartillerie giment 53 fand in der 
Champagne bei der 16. Reſervediviſion, ſpäter bei der baye⸗ 
riſchen 5. Infanteried vi rum Gelegenheit zu beſon⸗ 
derer Auszeichnung in unermüdlichem Feuerkampf. Nachdem 
die deutſche Stellung vor Ankunft des Regiments zum 
großen Teil hatte zurückverlegt werden müſſen, fanden die 
Batterien keine ausgebauten Stellungen vor. Sie mußten 
fie erſt ſelbſt ſchaffen, während die aufs erſte geſteigerte 
Gefechtstätigkeit an ſich ſchon alle Kräfte in Anſpruch nahm. 
Wochenlang verſchoß das Reg ment täglich etwa 4000 Schuß, 
an einem Nachmittag ſogar 14000, um dis eigene ſchwer⸗ 
ringende Infanterie zu entlaſten. Natürlich wurde dabei 
auch das Material rieſig in Anſpruch genommen. Vorüber⸗ 
gehend waren von den 36 Geſchützen nur. 21 feuerfähig. 
Sehr ſtörend erwieſen ſich die feindlichen Flieger bei ihrer 
völligen Beherrſchung der Luft. Sie lenkten wiederholt das 
Feuer der ſchweren franzöſiſchen Artillerie auf das Regiment, 
deſſen Geſchütze mehrfach verſchüttet waren und deſſen Feuer 
zeitweiſe ganz niedergehalten wurde. Auch Feuerleitung, 
Meldeverkehr und Munitionsnachſchub litten unter dem ver⸗ 
ſchwenderiſchen Streufeuer der zahlreichen franzöſiſchen Ar⸗ 
tillerie ganz erheblich. 5 

Die Neſervepionierkompagnie 53 arbeitete vom 8. Okto⸗ 
ber ab bei der 21. Neſervediviſion, vom 14. Oktober ab 
bei der bayerifchen 5. Infanteriediviſion und war gegen 
Ende des Monats in den Kämpfen bei Tahure beſonders 
tätig. 

Die Reſerveſanſtätskompagnie 53 fand Verwendung vom 
7. DEtober ab beim VIII. Reſervekorps, vom 12. Oktober 
beim VIII. Armeekorps. Hier wurden an, Mut und Aus⸗ 
dauer der Kompagnie auf den Hauptverbandplätzen Fon⸗ 
taine und Aure hohe Anforderungen geſtellt. 

Von den der Divifion zugeteilten Kolonnen mußten ganz 
außerordentlich große Leiſtungen verlangt werden, um den 
gewaltig geſteigerten Munitions⸗ und Verpflegungsnachſchub 
aufrechtzuerhalten. 

Mit hoher Anerkennung aller Vorgeſetzten der neuen Be⸗ 


fehlsverbände kehrten die erfolgreichen Truppen der 53. Re⸗ 
ſervediviſion bis Mitte November nach Flandern zur vierten 
Armee zurück. Dort bildete die 53. Reſervediviſon um 
Ingelmünſter zunächſt wieder die Heeresreſerve. Neſerve⸗ 
infanterieregiment 243, ebenſo alle feuerbereiten Geſchütze 
der Feldartillerie wurden der 54. Reſervediviſion zugewieſen. 
Auch wurden alle Arbeitskräfte der 53. Reſervediviſion zum 
Schanzen und für die Hürdenanfertigung im Korpsabſchnitt 
des XXVII. Re abar gemacht. Die übrige Zeit 
verwandte on auf die Ausbildung der 
Truppen für den vor erbeigeſehnten Feldkrieg. 
Die 54, Reſervediviſion hatte, wie bereits erwähnt, Mitte 
September wieder die geſamte Kampfſtellung des XXVII. Nez 
ſervekorps übernommen. Von der damit verbundenen 
Arbeitstätigkeit vermag ſich jemand, der das tief ein⸗ 
gegrabene Netz von Kampfgräben, Annäherungswegen und 
Unterſtänden in dem Wie und Schlammbecken des Korps⸗ 
bereichs nicht geſehen hat, kaum ein Bild zu machen. In 
großzügiger Vo icht eines Durchbruchkampfes größten 
Stils waren zwei völlig gedeckte, tief eingeſchnittene Vor⸗ 
marſchwege — der und der Panamakanal — an⸗ 
gelegt worden, ein enſtück zu den franzöſiſchen Hohl⸗ 
wegen in der Champagne. Sie dienten gleichzeitig zur Ent⸗ 
wäſſerung der Kampfſtellung. — 8 
Unverdroſſen gingen die Leute auch an den Ausbau der 
neuen Reſerveſtellung und nahmen damit erneut den Kampf 
gegen den tückiſch haltloſen Boden, gegen das Grundwaſſer 
und gegen die unaufhörlichen Niederſchläge in dieſem regen⸗ 
reichſten Landstriche Weſteuropas auf. Dabei ſtanden die 
Mannſchaften in ſtetem Grabenfrieg mit Ihren nervenſtarken 
am Kampfe gleich einem Sport ſich erfreuenden engliſchen 
Gegnern. Aber nie ließen Arbeſtseifer, Stimmung und 
Kampfluſt bei den Sachſen nach. Ja es trat bald eine 
ſolche Unbekümmertheit gegen Verluſte ein, daß die Vor⸗ 
geſetzten immer wieder zu größerer Vorſicht mahnen muß⸗ 
ten. Die Leute ſangen ihr „denn jede Kugel, die trifft ja 
nicht“ nicht nur luſtig, fie handelten auch in friſchem Sol⸗ 
datenmute danach. Württemberger und Sachſen ſuchten 
ſich dabei zu übertreffen. Dabei wuchs ſich die ſtets zu⸗ 
nehmende gegenfeitige hohe Achtung zu echter Kameradschaft 
der beiden ſo verſchieden gearteten deutſchen Volksſtämme 


aus, zu einer herrlichen Waffenbrüderſchaft, die i 

zu hen W i 
verluſtreichen Grabe: 105 
Gelegenheit fand, fi 


kämpfen langer Monate faſt tägli 
ch aufs ſchönſte zu betätigen. a 
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Menſchenverluſte während ſeines eren Keegsſahres Be 
anſchaulichen die folgenden Zahlen: 
I. Beſtand des XXVII. Reſervekorps 
„Neſervekorps am 10. 10. 3 
30041 Mann, darunter 485 Offer . 
Verluſte bis 15. 10. 1915: 
tot, verwundet, 3646 Unteroffizi 
et 33 offiziere und Manns 
ſchaften, für längere Zeit erkrankt: 10 940 Unteroffi⸗ 
ziere und Mannſchaften, zufammen 44586 Mann. 
tot, verwundet, vert 614 Offiziere, für lä 90 
ndet, ver Offtziere, für längere Zeit 
5 e 401 Offiziere, zuſammen 1015. 8 
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0 0 Offiziere, 
nach der Verwundung zurückgekehrt; 7 
d 3 ſckgekehrt: 7337 Mann, dar⸗ 
III. Beſtand am 15. 10. 
34119 Mann einfe 
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IV. Seit Kriegsbeginn bis Jahresſchluß i 
9 e g Jahresſchluß 115 noch bei 
au enaleale 177 Offiziere. 
. Menfchenverbrauch einſchließli⸗ = d 
W ch einſchließlich der Zus und Abgänge, 
38 373 Mann einſchließlich 304 Offiziere. 
VI. Im beſonderen bei den ſächſiſchen Truppenteilen): 
Stand am 10. 10. 1914: 


R. 241 R. 242 R. 243 N. 244 N. 245 
Offiziere: 53 46 31 37 35 
Offz.⸗Stello.: 13 21 27 25 44 
Insgeſamt: 3046 2936 2929 2937 2890 
5 Jig. 25 Jig. 25 R. -F. A. 53 R.⸗Pi.53 u. 54 
Offiziere 17 10 71 14 
Offz.⸗Stellv.: 2 12 2 9 
Insgeſamt: 965 950 1792 611 
Gefechtsverluſte bis 15, 10.1915: 2 
R. 241 R. 242 R. 243. R. 244 R. 245 
Offiziere: 48 39 52 27 35 
Offz.⸗Stellv.: 20 5 14 11 27 
Insgeſamt: 2578 2582 2038 2522 2075 
Jig. 25 Jig. 25 R. F.⸗ A. 53 R.⸗Pi.53 u. 54 
Offiziere: 9 3 16 4 
Offz.⸗Stellv.: 5 4 3 — 
Insgeſamt: 915 665 322 128. 
Am 15.10.1915 noch beim Truppenteil**): 
Oft R. 241 R. 242 R. 243 R. 244 R. 245 
iziere: 3 14 6 12 
Offz.⸗Stellv.: — 3 3 5 5 
Insgeſamt: 407 498 655 519 746 
Jag. 25 Jig. 26 R.⸗F.⸗A. 53 R.-Pi.53u.54 
5 8 54 4 
15 1 1 2 1 
Insgeſamt: 139 165 954 151 


Was iſt aus dieſen Zahlen zu entnehmen? An 3 
Macken ir 19 ee an Offen 1 
als der dreifache e ü riegsj 2 
ur worden llbeſtand im erſten Kriegsjahre ver⸗ 

„Die Zahl derer, welche von Feldzugsbeginn an d 
1 de den e Ri 95 Na 
ind, betrug nach dem erſten Kriegsj ei 
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Ahnlich iſt der Menſchenveebrauch bei faſt allen deutſchen 
Truppenkörpern geweſen. Bis zum Kriegsende ſind die 
meiſten Regimenter vier⸗ bis fünfmal ganz aufgefüllt 
worden. Naturgemäß verfielen gerade die Beſten zuerſt 
dem ſchweren Schickſal. Es erſcheint geradezu als Wunder 
daß trotzdem das deutſche Volk in Waffen noch weitere 
3 volle Kriegsjahre nach dem verkuftreichen erſten Jahre 
des Kriegs die ſchweren Menſchenverluſte ertragen hat und 
ſelbſt dem letzten Rieſenanſturm der „28 alliierten und 
en Mächte“ auf dem Schlachtfelde nicht er⸗ 

en iſt. = 

Das deutſche Volk, gegenüber äußeren Feinden unüber⸗ 
windlich, iſt ſchließlich dem tückiſchen Fend im eignen 
Lager erlegen! — 5 

Doch zurück zum XXVII. Reſervekorps. 

Ende Januar 1916 wurde das XXVII. Reſervekorps aus 
der Stellung vollſtändig herausgezogen. Mit Wehmut ver⸗ 
ließ die zähe Infanterie ihre Kamofgräben, in denen fie 
länger als 15 Monate das Höchſte geleiſtet hatte. Faſt 
jeder Acker des Korpsbereichs war mit deutſchem Blute reich⸗ 

lich gedüngt. Langſam, aber ſtetig war es vorwärlsgegangen. 

) Für die I. (ichſ.) Abteilung R. -F. A. i Reif: 
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Eine vorzüglich ausgebaute Stellung wurde den Nachfol⸗ 
gern übergeben. Auch hinter der Front war geſchehen, was 
Vorausſicht und Tatkraft zu ſchaffen vermögen. Neues 
Leben war buchſtäblich aus den Ruinen emporgeblüht. In 
den zerſchoſſenen Ortſchaften war geſchoßſichere Unterkunft 
mit ſelbſtverfertigtem Hausgerät geſchaffen worden. Die 
verlaſſenen Acker wurden beſtellt und erhebliche Mengen 
Getreide und Futter nach der Heimat geſchickt. Eine große 


Schweinemaſt, Wurſtfabriken, Nudelfabriken uſw. ſorgten 
neben großen Bäckereien mit ſteinernen Backöfen, welche 
das auf der ganzen Front als „Kaiſerbrot“ beſonders be⸗ 
gehrte ſächſiſche Rundbrot lieferten, auch materiell für das 
Wohlergehen der Leute. 

Bei beſtem Geſundheitszuſtande bereitete ſich das 
XXVII. Reſervekorps hinter der Heeresfront in den erſten Mo⸗ 
naten 1916 zu dem langerſehnten Entſcheidungskampfe vor. 


Die verſtärkte 47. Landwehrbrigade im Jahre 1915 
(Steilungsbiider Seiten 248 und 249) 


Wir haben die 47. Landwehrbrigade beim Schluß des 
Jahres 1914 nordweſtlich von Reims verlaſſen, wo ſie 
links vom XII. Armeekorps die Wacht zwiſchen Aisne und 
dem Bergmaſſiv des Brimont hielt. 

Die Brigade hat, allmählich immer mehr verſtärkt, das 
ganze Jahr 1915 hindurch ihre Stellung mit kleinen Ver⸗ 
änderungen an den Abſchnittsgrenzen behalten. 

Einzelnen Bataillonen derſelben war es vergönnt, an den 
Hauptereigniſſen auf der Weſtfront, an den Kämpfen in 
der Champagne teilzunehmen, 

Zunächſt iſt des III. Bataillons Landwehr⸗Infanterieregi⸗ 
ments 106 zu gedenken, mit dem der Bericht über 1914, 
Seite 163, abgeſchloſſen wurde. Wir haben das Bataillon 
in der Champagne verlaſſen, wo es ſeit dem 21. Dezem⸗ 
ber in vorderſter Linie nordweſtlich von Perthes Verwen- 
dung fand. 

Am 21. März 1915 wurde das Bataillon anſchließend 
an eine bayeriſche Landwehrbrigade in der ſogenannten 
Fingerſtellung bei Souain (Skizze 44) eingeſetzt, am 
12. April 1915 dem XII. Reſervekorps zugeteilt und dem 
Neſerve⸗Infanterieregiment 103 als drittes Bataillon unter⸗ 
ſtellt. In dieſer Zeit hat das Bataillon unter ſehr un⸗ 
günſtigen Witterungsverhältniſſen und zeitweiſe ſehr ſtar⸗ 
kem Artilleriefeuer zu leiden gehabt. Die wohlverdiente 
Anerkennung blieb nicht aus. 

Am 15. Februar 1915 wurde die Landwehr in ihrer 
Reſerveſtellung bei Höhe 179 öſtlich Moronvilliers durch 
den Beſuch des Kronprinzen von Sachſen, der bereits 
mehrfach die Schützengräben beſichtigt hatte, ausgezeichnet. 
Wie freuten ſich die Landwehrleute, als der Kronprinz 

in ſeiner ſchlichten, herzlichen Weiſe an ihren perſönlichen 
Verhältniſſen und an ihrer Gefechtstätigkeit herzlichen An⸗ 
teil nahm. Anfang Mai 1915 wurden auch die letzten 
Teile der 47. gemiſchten Landwehrbrigade im Etappendienſt 
entbehrlich. 

Die Landwehrbrigade ohne 1. und 2. Landwehreskadron 
und Landſturmbatterie wurde am 10. Mai wieder unter 
ihrem Kommandeur Generalleutnant z. D. Müller ver⸗ 
einigt und dem VI. Armeekorps unterſtellt. Die Vereini⸗ 
gung erfolgte in Pont⸗Faverger, der Abmarſch über Boult 
nach Bourgogne. 

Die Landwehrbrigade iſt dann in der Folge an allen 
Waffen verſtärkt worden, ſie führte von nun ab die Be⸗ 
zeichnung: Verſtärkte 47. Landwehrbrigade. Am 4. Juli 
1915 wurde ihr der Abſchnitt der bisherigen Diviſion von 
Olſzewſky zum größeren Teile mit überwieſen. Die Bri⸗ 
gade erhielt von jetzt ab die Bezeichnung „Diviſion Müller“, 
fie bildete zeitweiſe einen Teil der Armeegruppe von Pritzel⸗ 
witz (VI. Armeekorps mit Zuteilungen). Führer der Infan⸗ 
terie im Gefechtsabſchnitt der Landwehrbrigade blieb mit 
kurzer Unterbrechung bis zum Juni 1915 Oberſt Heuſer, 
vom Juli 1915 ab der für den Oberſten Pfeil zum 
Kommandrur des Landwehr⸗Infanterieregements 106 er⸗ 
nannte Oberſt Stengel. 

Nach kurzer Zugehörigkeit zum VI. Armeekorps trat die 
Landwehrbrigade am 21. Juni 1915 zum XIV. Armeekorps 


über, welches das VI. Armeekorps im Gefechtsabſchnitt ab⸗ 
gelöſt hatte. Die Stellung erſtreckte ſich anfangs vom 
Aisne⸗Marne⸗Kanal bis Witry, ſpäter von Loivre bis in 
Gegend nahe Witry. einen Gefechtsabſchnitt 
der Armeegruppe von Häniſch (XIV. Armeekorps mit Zu⸗ 
teilungen). 

Aus der verſtärkten 47. Landwehrbrigade war mittler⸗ 
weile eine ſtattliche Diviſion geworden. Die Kriegsgliede⸗ 
rung vom 7. Juli 1915 weiſt zwei fanteriebrigaden, 
zuſammen 11 Bataillone, 9 Feldbatterien, 6 ſchwere Bat⸗ 
terien und 3 Pionierkompagnien auf. Darin ſind inbe⸗ 
griffen das Reſerve⸗Infanterieregiment 103 und ein aus 
J. Bataillon Infanterieregiment 103 und I. Bataillon In⸗ 
fanterieregiment 177 zuſammengeſetztes Regiment. 
das Reſerve⸗Infanterieregiment 103, welches Anfang 
Auguſt 1915 aus der Diviſion Müller ausſchied, trat das 


T 


regiments 102 und III. Batail'on Infanteriere, 
zuſammengeſetztes Regiment erſetzt wurde. Auch die Ab⸗ 
löſung der anderen Truppen wechſelte mehrfach. 

Der Sommer 1915 verlief unter peinlicher Wachſamkeit 
und in beſtändiger Arbeit, ohne daß der Feind ſich beſon⸗ 
ders bemerkbar machte. 

Am 10. Auguſt 1915 ſetzte in aller Frühe plötzlich ſtar⸗ 
kes Trommelfeuer und Minenfeuer in der Kanalſtellung 
ſüdlich Brimont ein. Kurze Zeit darauf erfolgten an dieſer 
Stelle mehrere franzöſiſche Minenſprengungen. Der Geg⸗ 
ner ſtürmte zum Angriffe gegen die Stellung der Landwehr 
im Kanalabſchnitt vor. Die 4. Kompagnie des Landwehr⸗ 
Infanterieregiments 104 unter Führung des Hauptmanns 
Grabau (Albert) wies den Angriff zurück. Es gelang ihr 
nach heftiger Gegenwehr den von den Franzoſen geſprengten 
Trichter zu beſetzen und gegen wiederholte Angriffe zu be⸗ 
haupten. 

Anfang September 1915 wurde auch der Feind vor der 
Front der verſtärkten 47. Landwehrbrigade wieder reger. 
Es entwickelte ſich ein ähnliches Bild, wie es bei der Ge⸗ 
ſchichte des XII. Armeekorps bereits ausführlich dargeſtellt 
wurde. 

Am 20. September 1915 wurde das II. Bataillon Lande 
wehr⸗Infanterieregiments 106 unter der Führung des Major 
Schmidt nach Somme⸗Py entſendet, am 24. September 
nachmittags dann auch noch das II. Bataillon Landwehr⸗ 
Infanterieregiments 104 unter Führung des Hauptmann 
d. L. Roßbach als Reſerve für die dritte Armee nach Hau⸗ 
vins mit der Bahn befördert. Ein zuſammengeſetztes Ba⸗ 
taillon — zwei Kompagnien Landwehr⸗Infanterieregiment 
106, eine Kompagnie Infanterieregiment 103 und eine 
Kompagnie Infanterieregiment 102 — bildete während 


dieſer Zeit die Reſerve der Armeegruppe von Häniſch in 
Pomacle. Binnen zwei Stunden waren die Bataillone ab⸗ 
rückefertig. Am 25. September folgte eine halbe 6. Bat⸗ 
terie Feldartillerieregiments 64 und am 6. Oktober endlich 
noch das I. Bataillon Landwehr⸗Infanterieregiments 106 
unter dem Major d. L. Alberts in die Champagne nach. 


Die Truppen zogen begeiſtert herrlichen Taten entgegen, 
beneidet von den Zurückbleibenden, deren ſtarke Stellung 
der Gegner nicht anzugreifen wagte. Die ſächſiſchen Land⸗ 
wehrtruppen kehrten aus der Herbſtſchlacht in der Cham⸗ 
pagne ruhmbeladen zur 47. Landwehrbrigade zurück. Die 
Landwehrleute hatten an feſtem Willen und beharrlicher 
Ausdauer es allen übrigen in der Champagne eingeſetzten 
Truppen gleichgetan. Die Berichte der Bataillone geben 
ein ergreifendes Bild der furchtbaren Kampftage wieder 
und der faſt ebenſo ſchrecklichen Zeit nachher, in der es 
galt, die zerſchoſſenen Kampfgräben wieder verteidigungs⸗ 

g zu machen. Die Erde zermürbt, die Unterſtände ver⸗ 
ſchüttet und voller Leichen, ebenſo die Gräben und das 
Vorgelände, überall ein entſetzlicher Leichengeruch, kein Waſ⸗ 
ſer, kein warmes Eſſen, Verbindung weder zwiſchen den 
einzelnen Kampfgruppen noch nach rückwärts, dazu das 
ununterbrochene wilde Feuer der franzöſiſchen Artillerie und 
der dicht vor der unfertigen eigenen Stellung nur 10 bis 20 
Meter entfernt ſtehende Feind, das iſt das Bild, welches 
in allen Gefechtsberichten der heimkehrenden Bataillone wie⸗ 
derkehrt. Aber Ausdauer und kameradſchaftliches Eintreten 
überwanden alles. Die sbereitſchaft, welche unſere Wehr⸗ 
leute in dieſer ſchrecklichen Zeit betätigten, wurde auch von 
den benachbarten Truppen beſonders anerkannt. Unermüd⸗ 
lich trugen die Wehrleute die unglücklichen Verwundeten 
durch die engen Verbindungswege in dem nie unterbrochenen 
feindlichen Feuer zurück und gruben wiederholt im ſchärfſten 
Feuer Unglückliche aus verſchütteten Unterſtänden aus. 


Die Teilnahme von Teilen der 47. Landwehrbrigade 
an der Herbſtſchlacht in der Champagne im einzelnen 
II. Bataillon Landwehr-Infanterie⸗ 
regiments 106. 

Das Bataillon wurde am 20. September mit der Bahn 
nach Somme⸗Py befördert und zunächſt nach dem Sachſen⸗ 
lager etwa ein Kilometer öſtlich Navarin⸗Ferme noch an 
demſelben Abend herangezogen. Dort bildete es mit einem 
aus ſächſiſchen Kavalleriſten zuſammengeſtellten Bataillon 
v. Humbracht ein neuzuſammengeſtelltes Regiment im 
Rahmen der Diviſion v. Liebert des VIII. Armeekorps. Die 
Franzoſen hatten gegenüber der deutſchen Stellung, die 
im großen Bogen nördlich um Souain verlief, ihre Lauf⸗ 
gräben ſeit vier Wochen bis auf Sturmentfernung vor⸗ 
getrieben. Die deutſche Stellung war nur flach ausgebaut, 
vor allem fehlte es an Verbindungsgräben. Die Mann⸗ 
ſchaften wurden deshalb ſofort zum Ausbau herangezogen. 
was der Gegner durch das bereits am 21. September ein⸗ 
ſetzende Trommelfeuer mehrfach wirkſam verhinderte. 

Als der Feind am 25. September den Durchbruch der 
Stellung durchführte, wurde gegen Mittag das Bataillon 
aus der Bereitſtellung vorgezogen, gelangte aber nur noch 
bis in die Reſerveſtellung der Diviſion ſüdlich des Sachſen⸗ 
lagers, weil die vordere Stellung inzwiſchen verloren 
gegangen war. Dort wies das Bataillon am folgenden 
Tage, zwiſchen Teilen des Infanterieregiments 184 und 
Reſerve⸗Infanterieregiments 147, alle Angriffe des Geg⸗ 
ners ab. 

Ja es gelang ſogar an dieſem Tage wie auch an den 
fogenden, Gefangene zu machen, 29. Jäger vom VI. fran⸗ 
zöſiſchen Korps, meiſt Rekruten von 1915, gut genährte 
und gut ausgerüſtete Truppen mit Stahlhelmen. Die Ge⸗ 
fangenen ſagten aus, daß hier drei Regimenter angegriffen 
hätten. 

Am 28. September beteiligte ſich ein Teil des zäh aus⸗ 
haltenden Bataillons ſogar an einem Gegenſtoß, der leider 
im feindlichen Maſchinengewehrfeuer zufammenbrach. 

Erſt am 30. September wurde das zu Tode erſchöpfte 
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Bataillon aus der vorderſten Kampflinie, die es unerſchütter⸗ 
lich gehalten hatte, herausgezogen und nach St. Etienne 
zum Ausruhen zurückgeſchickt. 


II. Bataillon Landwehr⸗Infanterie⸗ 
regiments 104. 

Das Bataillon, mittels Bahn und zuletzt mit Fußmarſch 
bei Beginn der Durchbruchskämpfe in der Champagne he 
angebracht, erreichte am 25. September gegen 5 Uhr na 
mittags als erſte eintreffende Unterſtützung die Neſerv 
ſtellung des Reſerve⸗Infanterieregiments 133 im Abſchnitt 
der 24. Reſervediviſton des XII. Reſervekorps. Der Feind 
hatte an mehreren Stellen die vorderen Gräben überrannt 
und ſollte noch vor Abend durch einen Gegenſtoß zurück⸗ 
geworfen werden. Schon vor dem Eintreffen des Bataillons 
hatten Reſerve⸗Infanterieregiment 133 und Teile des Re⸗ 
ſerve⸗Infanterieregiments 102 die Franzoſen größtenteils 
zurückgeworfen. Das Bataillon ſäuberte den Raum zwiſchen 
der vorderen und Zwiſchenſtellung von durchgedrungenen 
Franzoſen und befreite vier Geſchütze der J. Abtei ung Fe⸗ 
artillerieregiments 40 mit dem überlebenden Net ihrer 
Bedienung. Es erlitt an dieſem erſten Kampftage einen 
Geſamtverluſt von 9 Offizieren, 20 Unteroffizieren und 
384 Mann. In der nächſten Nacht mußte das Bataillon 
auf ausdrücklichen Befehl de ſion die wiedererkämpfte 
Kampfſtellung räumen, weil das Nebenkorps auf die weiter 
rückwärts gelegene Reſerveſtellung zurückge, n war. Die 
Ausführung dieſes f nahme ſämr⸗ 
licher Maſchinengewehre, alle ‘he und ſonſt wich⸗ 
tigen Ge „ohne daß der Feind nachdrängte. 

Es wurde nunmehr die Zwiſchenſtellung beſetzt und bis 
zum Morgen des 27. September gehalten, wo durch In⸗ 
fanterieregiment 193 Ablöſung eintrat. 

Die nächjten Tage lag das Bataillon in der Reſerve⸗ 
ſtellung. Der Aufenthalt dort ſtellte bei dem nie unter⸗ 
brochenen Trommelfeuer die härteſten Anſprüche an die 
Nerven jedes einzenen. Am 3. Oktober kehrte das Batail on 
dann mit Kraftwagen und Eiſenbahn zur verſtärkten 47. 
Landwehr⸗Infanteriebrigade zurück. 


I. Bataillon Landwehr-Infanterie⸗ 
regiments 106. 

Als am 6. Oktober 1915 der große Durchbruchsverſuch 
der Franzoſen in der Champagne nochmals auflebte, wurde 
das I. Bataillon Landwehr⸗Infanterieregiments 106 nach dem 
Abſchnitt des Reſerve⸗Infanterieregiments 104 (24. Nez 
ſervediviſion, XII. Reſervelorps) über die Mühle von St. 
Souplet nach dem Kampfgraben öſtlich von Auberive herz 
angezogen. In der Nacht zum 8. Oktober erreichte das 
Bataillon die Unterſtände der Regimentsreſerve. Dort mufe 
ten auf engſtem Raume die Leute ſich zuſammendrängen 
und auch noch den zahlreichen Verſprengten anderer Trup⸗ 
penteile Aufnahme gewähren. Der Morgen des 8. Oktober 
entſchleierte ein wüſtes Bild. Das Waldlager, das in ruhiger 
Zeit ein ganz angenehmer Aufenthalt geweſen ſein mochte, 
war beſät mit franzöſiſchen und deutſchen Waffen, Män⸗ 
teln und Ausrüſtungsſtücken aller Art. Patronen lagen 
zu Tauſenden herum. Die Bäume des Waldes ſelbſt waren 
maſſenhaft durch die Granaten umgeknickt. Der Tag ver⸗ 
ging mit Einrichten und Aufräumen. Sächſiſcher Ordnungs⸗ 
ſinn bewältigte endlich das gröbſte Durcheinander und den 
ärgſten Schmutz. Bei angeſpannteſter Arbeit gab es viel 
Neues und Ungewohntes zu erleben, beſonderes Vergnügen 
machten den Leuten die zahlreich herumliegenden fran ſi⸗ 
ſchen Stahlhelme mit der platzenden Bombe als Stirn⸗ 
ſchmuck, dem „Radieschen“, wie fie der Soldatenwitz mitten 
im Trommelfeuer taufte. ” 

Schon in der Nacht zum 9. Oktober wurde das Batail⸗ 
Ton in vorderſte Linie vorgezogen und kam gegenüber dem 
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vielgenannten „Franzoſenneſt“ öſtlich von Aubsrive in den 
notdürftig hergerichteten deutſchen Kampfgraben. Dort 
mußten ſich die Leute erſt Löcher in der vorderen Graben⸗ 
wand graben, um vor dem furchtbaren feindlichen Minen⸗ 
feuer Schutz zu finden. Der Feind lag nur 20 Meter weit 
entfernt und überſchüttete die unverdroſſen arbeitenden 
Wehrleute Tag und Nacht mit Feuer. In der Nacht zum 
13. Oktober wurde das Bataillon als Regimentsreſerve 
ins Waldlager zurückverlegt. An der am 15. Oktober 6 Uhr 
früh durch III. Bataillon Grenadierreſerveregiments 100 
und Reſervejäger 12 erfolgten Wiedereinnahme des Fran⸗ 
zoſenneſtes nahm insbeſondere die 4. Kompagnie des Land⸗ 
woehr⸗Infanterieregiments 106, welche zunächſt als Reſerve 
eingeteilt war, rühmlichen Anteil. Leutnant Kunze dieſer 
Kompagnie, mit einigen beherzten Leuten ſeines Zuges und 
mehreren Jägern, im ganzen 25 bis 30 Mann, aus eige⸗ 
nem Entſchluß mit voreilend, nahm mehr als 100 Franz 
zoſen mit 5 Offizieren vom Infanterieregiment 94 gefangen. 
Die Leute waren ſchöne ſtattliche Geſtalten und gut aus⸗ 
gerüſtet. Sie ließen ſich nicht ungern abführen, ſichtlich 
froh, daß der Krieg für fie zu Ende war. Einer ſtrich 
ſich ſchnell noch ein Weißbrot voll Marmelade, ein dicker 
franzöſiſcher Leutnant mit kurzem Vollbart, ftopftö gelaſſen 
eine Stummelpfeife mit der Bemerkung „Conſolation“ 
(Troſt). Bei der Fürſorge für die Verwundeten, deren Fort⸗ 
ſchaffen in den engen Laufgräben ſehr beſchwerlich war, 
entſtand übrigens ein kameradſchaftlicher Wetteifer zwiſchen 
Siegern und Befiegien. Auch drei Maſchinengewehre fielen 
in die Hände der 4. Kompagnie, zwei davon ſchußfertig 
aufgebaut und unverſehrt. Die Verluſte der Kompagnie 
während des Kampfes um das Franzoſenneſt betrugen vier 
Tote und 21 Verwundete. 

Die nächſten Tage vergingen in anſtrengender Bautätig⸗ 
keit, mußten doch die deutſchen Stellungen vollſtändig neu 
wieder aufgebaut werden. Die Wehrleute erhielten für ihren 
Eifer die beſondere Anerkennung des Abſchnittskommandeurs 
Oberſt v. Scheel, Grenadierreſerberegiment 100. 

In der Nacht zum 28. Oktober wurde das Bataillon 


endgültig durch III. Bataillon Reſerve⸗Infanterieregiment 
104 in der vorderſten Linie abgelöſt. Es blieb dann noch 
einige Tage im Waldlager und erreichte am 1. November 


abends durch Fußmarſch Boult im Bereiche der 47. Land⸗ 


wehr⸗Infanteriebrigade. 

Das Bataillon hatte während der drei Wochen in der 
Champagne einen Geſamtverluſt von 17 Toten und 72 Ver⸗ 
wundeten. 

Die Verluſte der anderen Bataillone in der Champagne⸗ 
ſchlacht ſind: 

II. Bataillon Landwehr⸗Infanterieregiments 104: 44 tot 
(einſchließlich 3 Offiziere), 143 verwundet (einſchließ⸗ 
lich 5 Offiziere), 239 vermißt (einſchließlich 1 Offizier). 

nfanterieregiments 106: 53 tot 

147 verwundet (einſchließ⸗ 
ßt (einſchließlich 2 Offtzere). 
iments 103: 41 tot (ein⸗ 
90 verwundet (einſchließlich 


III. Bataillon Infanter 
ſchließlich 2 Offizier 
2 Offiziere), 1 vermißt. 

Über die Tätigkeit des letzteren — aktiven — Bataillons 
in der Champagne wird die Negiment: hie berichten, 
wegen Rückſicht auf den Umfang des Buches muß an 
dieſer Stelle darauf verzichtet werden. 

Sch gebe im folgenden noch die Geſamtverluſte an, welche 
die Landwehrtruppenteile der verſtärkten 47. Landwehrbri⸗ 
gade bis zum Schluſſe des Jahres 1915 erlitten haben. 

Landwehr⸗Infanterieregiment 104: Offiziere 8 tot, 16 

verwundet, 3 vermißt. 
Unteroffiziere und Mannſchaften 143 tot, 580 ver⸗ 
wundet, 307 vermißt. 

Landwehr⸗Infanterieregiment 106: Offiziere 3 tot, 30 

verwundet, 2 vermißt. 
Unteroffiziere und Mannſchaften 167 tot, 1281 ver⸗ 
wundet, 21 vermißt. 

Artillerie: Offiziere 1 tot, 6 verwundet. 

Unteroffiziere und Mannſchaften 50 tot, 117 verwun⸗ 

det, 3 vermißt. 


Die 19. Erſatzdiviſion im Jahre 1915 


Wir haben die 19. Erſatzdiviſion bei der Jahreswende 
in ihrer Stellung am Lothringer Loch, Seite 148, verlaſſen. 

Anfang Januar 1915 räumte der Feind mehrere Ort⸗ 
ſchaften in ſeinem Vorpoſtengebiet. Am 4. Januar unter⸗ 
nahmen je eine Kompagnie der Bataillone 48 und 47 
wohlgelungene Erkundungen, ebenſo am folgenden Tage 
mehrere Abteilungen bei der 47. Erſatzbrigade. Auch der 
Feind klärte trotz der faſt grundloſen Bodenverhältniſſe, 
welche das anhaltende Regenwetter herbeigeführt hatte, 
fleißig auf der ganzen Front auf. Am 21. Januar löſte 
der Feind ſeine Truppen in vorderſter Linie ab, ſeine Ar⸗ 
tillerietätigkeit nahm auffällig zu, auf feiner ganzen Front 
wurde geſchanzt, und wiederholt griffen kleine feindliche 
Abteilungen unſere Feldwachen an. Der Feind ſchoß jetzt 
mit auffallend kleinen Kalibern, die Hälfte der Geſchoſſe 
waren Blindgänger. 8 

Am s. Februar unternahmen wieder einzelne Kompagnien 
der ſächſiſchen Brigaden mit gutem Erfolge Vorſtöße, eben⸗ 
fo die rechts anſchließende 5. bayerifche Landwehrbrigade, 
letztere zur Zerſtörung der wiedereinſetzenden Schanzarbeiten 
am Fort Manonoiller. Da der Feind feine Arbeiten trotz⸗ 
dem fortſetzte, feuerte auch die deutſche ſchwere 15⸗em⸗ 
Batterie, welche die nach der Gegend von Mülhauſen ab⸗ 
gegebenen beiden 13:cm-Gefchüße erſetzt hatte, mit ſicht⸗ 
lichem Erfolge gegen das Fort. 5 5 

Anfang Februar war wieder Erſatz aus Sachſen einge⸗ 
troffen, ebenſo traf am 17. Februar eine ſächſiſche Land⸗ 


ſturmarbeiterkompagnie ein. Am 19. Februar konnte die 
Bahnſtrecke von Avricourt bis Cirey, an der bisher fleißig 
gearbeitet worden war, in Betrieb genommen werden. Die 
Bataillone der ſächſiſchen Erſatzbrigaden wurden nunmehr 
je zwei zu einem Regiment zuſammengefaßt, die Regi⸗ 
menter erhielten die Bezeichnungen Erſatzregiment 23 und 
32 (45. Erſatzbrigade), 24 und 40 ( Erjagbrigade). 
Ende Februar kam es zu mehrtägigen Kämpfen, nachdem 
das Vorſchreiten des deutſchen Angriffes in den Vogeſen 
auch das Vorſchieben des linken Flügels der 19. Erſatzdivi⸗ 
ſion wünſchenswert gemacht hatte. 


Die Kämpfe vom 27. Februar bis 10. März 1915. 
Es ſollte möglichſt die Linie Domsvrehöhen nordöſtlich 
von Badonviller—Collines im Plainetal erreicht werden. 
In aller Stille, vom Feinde unbemerkt, wurden die dazu 
nötigen Umgruppierungen vorgenommen und beträchtliche 
Verſtärkungen herangezogen. Das Disviſionsſtabsquartier 
wurde am 26. Februar abends nach Cirey vorverlegt und 
auch die rechts anſchließenden Gruppen der 5. bayerif 
Landwehrbrigade zu gleichzeitigen Vorſtößen mit gemiſchten 
Abteilungen veranlaßt. 
47. Erſatzbrigade ſetzte ſich am 27. 
ichen Kampf in den Beſitz : Höhe öſtlich 
Domeore. Montreux und verſch h in derſelben ſo⸗ 
fort. Auch ihr linker Flügel, das bayeriſche Landwehr⸗In⸗ 
fanterieregiment Vallade, ſetzte ſich bis Mittag in den Be⸗ 
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ſitz des Waldes zwiſchen Neuviller und Brömenil und vers 
ſchanzte ſich daſelbſt. 5 3 5 

Die 45, Erſatzbrigade ſollte, wenn es die taktiſche Lage ge⸗ 
ſtattete, Badonviller nehmen, wozu ihr das II. Bataillon 
Grenadierlandwehrregiments 100 mit Maſchinengewehrzug 
zur Verfügung geſtellt wurde. Ihr linker Flügel ſtieß aber 
im Abſchnitt von Thiaville und ſüdlich auf eine ſtark ver⸗ 
ſchanzte franzöſiſche Stellung. Die deutſche ſchwere Artille⸗ 
rie arbeitete bis zum Abend vor, zu di.jer Zeit ging der Feind 
zu einem erfolgloſen Gegenſtoß über. Er hatte auf der 
Bahn in zwanzig gut von unſeren Fliegern beobachteten 
Zügen namhafte Verſtärkungen den ganzen Tag über heran⸗ 
geführt, deren Angriffe reſtlos von der 45. Erſatzbrigade ab⸗ 
gewieſen wurden. Die von der Divi,ton vorſorglich bereit⸗ 
geſtellten Reſerven brauchten nicht in Verwendung zu treten. 

Tags darauf, am 28. Februar, befeſtigten die beiden 
Brigaden und das Grenadiertandwehrregiment 109 ihre 
neugewonnenen Stellungen. Der Feind verhielt ſich ihnen 
gegenüber ruhig, nur bei den Bayern weiter rechts machte 
er einige Gegenſtöße. © n 

Am 1. März ging der Feind auf dem äußerſten linken 
Flügel der 45. Erſatzbrigade gegen das dort ſtehende Jäger⸗ 
bataillon 9 zu einem erfolgloſen Angriff über. Die Divi⸗ 
ſion entſchloß ſich, die feindliche Stellung zwiſchen Le 
Chamois und Thiaville zu nehmen und ließ ſie tagsüber 
von der ſchweren Artillerie bearbeiten. Der Angriff ge⸗ 
folgenden Nacht 
machte der Gegner wieder vergebliche Vorſtöße gegen Jä⸗ 
ger 9 und Erſatzregiment 32. Letzteres hielt den Wald bei 
Höhe 313 ſüdöſtlich Bremenil. Hinter der feindlichen Front 
wurden ſtarke Truppenbewegungen feſtgeſtellt. Die fran⸗ 
en Einwohner aus Angomont und Umgegend wurden 
ber die Schweiz abgeſchoben. Der Feind verſuchte es an 
dieſem Tage mit Angriffen bei den Nebenabteilungen weiter 
nördlich, wurde aber auch de allenthalben abgewieſen. 
Vor der 45. Erſatzbrigade verſtärkte er ſichtlich feine bisher 
ſchon ſehr ſtarke Stellung. 7 

In der folgenden Nacht griff er wieder das Erſatzregi⸗ 
ment 32 an und beſchoß auch das Erſatzregiment 23 die 
ganze Nacht hindurch. Der Kommandeur von deſſen erſtem 
Bataillon wurde am 3. März bei dem Verſuch, das Draht⸗ 
hindernis vor der franzöſiſchen Stellung von Thiaville zu 
zerſtören, verwundet. En 

Am 4. März gelangten erneute franzöſiſche Angriffe bei 
der 45. Erſatzbrigade bis an die Hinderniſſe, bei der 47. 
Erſatzbrigade nicht einmal ſoweit. Am Abend griff der 
Feind dann die Nachbarbrigade (34. Landwehrbrigade) ener⸗ 
giſch an und verlor dabei zwecklos mehr als 1000 Mann. 
Im übrigen herrſchte nur heftiger Artilleriekampf den ganz 
zen Tag über. Ä 5 

Auch am 6. März beruhigte ſich der Feind noch nicht 
bei ſeinem Mißerfolg. Währenddem begannen die deut⸗ 
ſchen Truppen ſich immer feſter in den neugewonnenen Stel⸗ 
lungen einzubauen und auch wirtſchaftlich beſſer einzurichten, 
nach drei Tagen kümmerlichſter Verpflegung. Allmählich 
trat dann vollſtändige Ruhe ein, nur kleine franzöſiſche 
Patrouillen fühlten am 7. März noch vor. Größere feind⸗ 
liche Truppenanſammlungen hinter der Front wurden durch 
das ſchlagartig einſetzende deutſche Artilleriefeuer alsbald 
wieder zerſtreut. Die von der Diviſion bereitgeſtellten Re⸗ 
ſerven konnten am 10. März wieder entlaſſen werden. 

Die Verluſte der Sachſen in dieſer Zeit vom 27. Februar 
z betrugen: 


: 25 Tote und 64 Verwundete, 

o Tote und 194 Verwundete, 

beim Erſatzregiment 24: 1 Toter und 3 Verwundete, 

beim Erſatzregiment 40: 7 Tote und 34 Verwundete, 

beim II. Bataillon Grenadierlandwehrregiments 100: 12 
Tote und 53 Verwundete, 
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Pionierkompagnien 12 und 23: 5 Verwundete, 

Feldartillerieregiment 77: 1 Toter und 2 Verwundete. 

Seine Majeſtät der König traf am 19. März perſönlich 
ein, um fich genauen Bericht über die letzten Kämpfe er⸗ 
ſtatten zu laſſen und die Truppen zu begrüßen. Auch der 
Oberbefehlshaber, der Generaloberſt v. Falkenhauſen, ſprach 
in einem Tagesbefehl vom 14. März den tapferen Truppen 
ſeine beſondere Anerkennung aus. 

Am 22. März griff der Feind die 45. Erſatzbrigade nörd⸗ 
lich Le Chamois, einem Gehöft öſtlich von Neuviller, wo 
ſich Freund und Feind nur durch den Wieſengrund entfernt 
gegenüberſtanden, überraſchend an, wurde aber unter großen 
Verluſten abgewieſen. In der nächſten Nacht zwiſchen 10 
und 11 Uhr wiederholte er ebenſo vergeblich den Angriff 
gegen das Erſatzregiment 32. Auch in den folgenden Tagen 
ſuchte der Feind die 45. Erſatzbrigade durch ſtete Beunrul 
gung in Atem zu halten. Trotzdem wurden die Verſtärungs⸗ 
arbeiten, die bei der Nähe des Feindes nur mit Hacke und 
Spaten („Sappe“ genannt) in dieſem Abſchnitt möglich 
waren, unverdroſſen fortgeſetzt. 

Während im Oberelſaß die Armeeabteilung Gäde eine 
größere Unternehmung durchführte, zog die 19. Erſatzdir 
ſion am 18. April und in den folgenden Tagen die Au 
merkſamkeit des Feindes durch zahlreiche Vorſtöße auf der 
ganzen Front auf ſich. Bei der 45. und 47. Erſatzbrigade 
ging es ohne Verluſte ab, dagegen ſtieß eine Abteilung des 
Grenadiertandwehrregiments 100 in dem vor ihm lie 
den Walde auf einen bisher nicht erkannten ſtarken © 
punkt mit ausgedehntem doppelten Drahthindernis davor 
und verlor außer dem ſchwerverwundeten Führer noch AT 
Verwundete und Vermißte. 8 

Dasſelbe Regiment mußte in der Nacht zum 24. April 
einen Vorſtoß gegen den Höhenpunkt weſtlich Chazelles 
durchführen, um die dort beobachteten feindlichen Befef 
gungsarbeiten zu ſtören und die zu ihrer Deckung vorge⸗ 
ſchobene Sicherungsabteilung abzuſchneiden. Der Überfall 
gelang zunächſt vollſtändig, aber das franzöſiſche Draht⸗ 
hindernis erwies ſich zu ſtark für unſere Drahtſcheren, der 
feindliche Schützengraben 100 Meter dahinter war dicht 
beſetzt und mit Handgranaten nicht erreichbar. So erlitt 
das tapfere I. Bat. n Grenadierlandwehrregiments 100 
ſchwere Verluſte, ſein 
tüchtiger Offizier, fiel. 

In den letzten Apriltagen ſchob der Feind mit großem 
Geſchick allmählich ſeine Stellungen vor dem rechten Flügel 
der Diviſion weiter vor. Dem wurde durch das Vorſchieben 
der eigenen Sicherungen wirkungsvoll begegnet. Der Feind 
antwortete nur mit Artilleriefeuer, wagte aber keinen In⸗ 
fanterieangriff. 

Der Mai verlief bis auf Patrouillengefechte und gegen⸗ 
ſeitiges Artilleriefeuer, welches immerhin regelmäßig V 
luſte verurſachte, im allgemeinen ruhi 
des treuloſen Italiens immer feindliche 
mächte wurde, erſchallten aus den fran, 
gräben am 11. Mai langandauernde 
Unſere Leute antworteten nur mit ſtummer Verachtung 
und dem feſten Gelöbnis, durchzuhalten, was auch kommen 
möge. 

Am 1s. Mai ſchied die 5. bayeriſche Landwehrbrigade, 


welche kameradſchaftlich Monate hindurch mit den Sachſen 


zufammengearbeitet hatte, aus dem Verband der Diviſion 
v. Tettenborn aus. Die letztere gliederte ſich von nun ab 
rechts das verſtärkte Geena⸗ 
diertandwehrregiment 100, Mitte die verſtärkte 47. Erſatz⸗ 
brigade und links die verſtärkte 45. Erſatzbrigade. 8 

Unermüdlicher Tatkraft war der Ausbau der Diviſion 
in reichſtem Maße gelungen. Div. ſton umfaßte jetzt 
16 Bataillone Infanterie, davon 12 zunächſt nur zu 
3 Kompagnien, vom 24. Auguſt 1915 ab auch dieſe za 


ührer, der Major Eſche, ein beſonders 


4 Kompagnien, und ein Landſturmbataillon. Die Kavallerie 
wurde zu einer Eskadron formiert, die Feldareillerie ſogar 
zu einer Erſatzfeldartilleriebrigade 19 mit 8½ Feldbatterten 
formiert (17. J. 1915). Außerdem verfügte die Diviſion 
über 7 ſchwere terien, 12—9 em⸗Geſchütze, 28, 7 em⸗ 
Kanonen und 30 Maſchinengewehre; außerdem über die 


beiden Pionierkompagnien, 1 Fernſprechzug, 1 Diviſions⸗ 


brückentrain, 2 Armierungsbataillone, 1 Sanitätskompagnie 
und ausreichende Kolonnen und Trains (2 Staffelſtäbe, 
2 Infanteriemunitionskolonnen, 2 Fuhrparkkolonnen, zwei 
Feldlazarette und 1 Pferdedepot). Alle Teile waren in voller 
Sollſtärke aufgeſtellt und Erſatz traf ſtets rechtzeitig ein. 

Aus der für Feldverwendung zunächſt unzureichend aus⸗ 

geſtatteten Rumpfdiviſion war eine beſonders ſtarke, zu jeder 
ſelbſtändigen Verwendung geeignete Heeresdiviſion entſtan⸗ 
den, die ihren Sonderauftrag, die Sperrung des Saarburger 
Loches zwiſchen der Seillefront und den Vogeſen, mit 
bewährter Zuverläſſigkeit auf lange Monate hinaus er⸗ 
füllt hat. 
5 Am 26. Mai wurde das Erſatzregiment 32, das den 
ſchwierigſten und unruhigſten Abſchnitt inne hatte, für 
10 Tage durch ein Kavalleriebataillon der 7. Kavalleriedivi⸗ 
ſion, welche um Saarburg in Quartieren lag, abgelöſt. 

Auf dem linken Flügel, bei der 45, Erſatzbrigade, war 
man bei der enſeitigen Nähe der Stellungen inzwiſchen 
zum Minenkri übergegangen. Am 4. Juni gelang es den 
Sachſen, einen feindlichen Minenſtollen vor der Chamois⸗ 
ſtellung vorzeitig zu ſprengen. Das bewog den Feind zur 
Einſtellung ſeiner unterirdiſchen Arbeiten. Im Juni trafen 
auch mittlere Minenwerfer ein, nachdem der Feind bereits 
ſeit längerer Zeit außer mit Minenwerfern auch noch mit 
Gebirgsgeſchützen und Stinkbomben gearbeitet hatte. 

Anfang Juni entſtand links neben der Diviſi i 
ßerer Waldbrand, der bis auf die Stellungen des 9. J. 
bataillons, welches, dem Verband der 7. Kavallerie diviſion 
zugehörig, vorübergehend den linken Flügel der Diviſion bil⸗ 
dete, übergriff. Feind feuerte währenddem lebhaft mit 
Artillerie und Minenwerfern. Zum Infanteriekampf kam 
es aber nur auf der Front der 47. Erſatzbrigade, wo ſäch⸗ 
ſiſche Patrouillen erfolgreich gegen nur mit Meſſern und 
Revolvern bewaffnete ſchwarze Franzoſen kämpften. 

Seit einiger Zeit ſtellte die Divifion die Erkundungsergeb⸗ 
niſſe auf der ganzen Front abſchnittsweiſe zuſammen und 
gab ſie den einzelnen Truppenteilen bekannt. Das regte 
zu nie erlahmender Aufklärungstätigkeit bei allen Kompag⸗ 
nien an. Was in dieſem Patrouillendienſt geleiſtet worden 
iſt, kann nur in den Regimentsgeſchichten wiedergegeben wer⸗ 
den. Es wird ein Denkmal ganz hervorragenden Schneids 
und der allmählich geſteigerten Geſchicklichkeit in dieſem 
ſchwierigen 
den, daß ſich auch die franzöſiſche Infanterie von Tag zu 
Tag zu beſſeren Soldaten auswuchs. 

Am 17. Juni verließ das 9. Jägerbataillon die Divi⸗ 
ſion und trat zu der 7. Kavalleriediviſion zurück. Es hatte 
in ſchweren Kampftagen der Diviſion treue Waffenbrüder⸗ 
ſchaft geleiſtet und mit ihr die Wacht an den Vogeſen mit 
unermüdlicher Ausdauer gehalten. An feine Stelle rückte 
das I. Bataillon Landwehrinfanterieregiments 15 mit der 
Feſtungsmaſchinengewehrkompagnie 9. 

Nachdem mehrere feindliche Flugzeuggeſchwader vom 18 
bis 20 Fliegern wiederholt die Diviſton überflogen hatten, 
griff der Feind in der Nacht zum 20. Juni mit großer 
Überlegenheit die vorgeſchobenen Vorpoſtenſtützpunkle des 
Grenadierkandwehrregiments 100 an. Gleichzeitig verſuchte 
iviſion durch rege Patrouillen⸗ 
tätigkeit z . Ein Teil der leichten Vorpoſtenſtütz⸗ 
punkte ging vorübergehend verloren. Im Laufe des fol⸗ 
genden Tages wurden alle Stützpunkte vom Regiment 
zurückerobert und 29 Gefangene gemacht. In der folgenden 


ſtzweige fein, Übrigens muß anerkannt wer⸗ 


Nacht ſetzte ein neuer feindlicher Angriff 

legenen Kräften ein. Durch den heftigen Widerſtand der 
Vorpoſten des Grenadier andwehrregements 109 erlitt der 
Feind ſchwere Verluſte, ſchließlich fiel aber ein Teil der 
Stützpunkte wieder in die Hand des Feindes. Er ſetzte ſich 
in ihnen alsbald feſt, und zwar zwiſchen der Straße Gond⸗ 
rexon—Reillon und dem ſogenannten Landwehrwäldchen. 
Dem Grenadierlandwehrregiment 100 wurde Jägerbataillon 9 
mit 2 Radfahrkompagnien und zahlreichen Maſchinen⸗ 
gewehren alsbald zur Verfügung geſtelkt, auch trafen von 
der 7. Kavalleriediviſion 2 Kavallerieſchützenbataillone ein. 
Der 21. Juni verging vor der Front des Grenadierlandwehr⸗ 
regiments 100 verhältnismäßig ruhig. Der Feind verſchanzte 
ſich immer ſtärker, diesſeits würde mit der Artillerie gehörig 
vorgearbeitet und Gondrexon von einer Kompagnie des 
Regiments wieder beſetzt. Am 22. Juni griff der Feind 
auch den linken Flügel der 1. bayeriſchen Landwehrdiviſion 
rechts vom Grenadierkandwehrregement 100 an. Auch die 
bayeriſchen Vorpoſtenſtützpunkte und die beiden rechten 
Flügelflüspunfte des Grenadierlandwehrregiments 100 
mußten dem Gegner, der ſtarke Kräfte hier verſammelt 
hatte, überlaſſen werden. 

Da es nicht ausgeſchloſſen ſchien, daß die Franzoſen 
hier in dem Grenzabſehnitt zweier Diviſionen ernſtere An⸗ 
griffsgedanken verfolgten, jo übertrug das Armeeoberkom⸗ 
mando die einheitliche Leitung des zu erwartenden Kampfes 
dem Kommandeur der 7. Kavalleriediviſion, dem General⸗ 
major v. Unger. Ihm wurden Grenadierkandwehrregi⸗ 
ment 100 und das bayeriſche Landwehrinfanterieregiment 4 
unterſtellt. Seine Aufgabe war für die nächſte Zeit, die 
weiter rückliegende Hauptſtellung unbedingt zu halten und 
auch die Vorpoſtenſtellung bei Gondreron je nach den Um⸗ 
ſtänden früher oder ſpäter wieder zu nehmen. 

Das wurde denn auch am 15. Juli mühelos, faſt ohne 
Kampf erreicht, der Feind wich einem ernſteren Gefecht 
aus. Immeihin hatten der Überfall der Vorpoſtenſtellung 
und die anſchließenden Vorpoſtenkämpfe dem tapferen Gre⸗ 
nadiertandwehrregiment 100 etwa 5 Offiziere und 200 bis 
300 Mann gekoſtet. 

Vor der übrigen Front der 19. Erſatzdiviſion hatte ſich 
der Feind auf verſtärkte Artillerie- und Minentät'gkeit ſo⸗ 
wie auf das Vortreiben kleinerer Kampfgruppen beſchränkt. 
Allmählich trat wieder Ruhe ein. Beſonders lebhaft war 
es vor der Front der Erſatzregimenter 23 und 32 zuge⸗ 
gangen. Bei dieſen Kämpfen bildete ſich das muſterhafte 
Zuſammenarbeiten von Infanterie ued Artillerie immer mehr 
aus, wozu das Vorſchieben zahlreicher Artilleriebeobachter 
bis in die vorderſten Infanterieſtellungen ſehr viel beitrug. 

Am 22. Juli konnte der Zwiſchenabſchnitt des Generals 
v. Unger wieder aufgehoben werden. Es trat wieder die 
alte Gliederung bei der 19. Erſatzdiviſion ein. 

Schon am 16. Juli war zahlreicher Nacherſatz für Gre⸗ 
nadierlandwehrregiment 100 und die Erſatzinfanteriereg men⸗ 
ter 23 und 32 eingetroffen, desgleichen am 18. Juli ein 
ſächſiſcher Fernſprechzug, am 19. Juli kamen neue ruſſiſche 
Maſchinengewehre für Gregadierlandw hreegiment 109 und 
ſpäter auch für die beiden Bregden 45 und 47, ſchließlich 
trafen auch noch zwei neue Scheinwerferabteilungem 182 
(am 27. Auguſt) und 253 (am 27. September) ein. So 
ſorgte auch hier die nie raſtende deutſche Heeresorganiſation 
für immer größere Vervollkommnung der braven Truppen, 
welche den Feind von Deutſchlands Grenzen fernhielten. 

Im Auguſt wurde wiederum ein Bataillon des Grena⸗ 
dierlandwehrregiments 100 durch das Kavallerieſchützen⸗ 
bataillon der 7. Kavalleriediviſion für einige Zeit abgelsſt. 

Mit der Eigenart des Feindes hatte man ſich immer mehr 
abfinden gelernt. Sobald er einen Unterkunftsort der Sach⸗ 


ſen beſchoß, antwortete ſofort nach dem erſten Schuß unſere 


Artillerie mit der Beſchießung eines der Franzoſendörfer. 
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Abwehr eines franzöſiſchen Angriffs durch fächfilche Grenadiere 


Die Sachſen an der Oſtfront 


Überblick über die Kriegslage der Mittelmächte bei 
Beginn des Jahres 1915 


Im Oſten waren den Heeren der Mittelmächte für das 
Jahr 1915 die im folgenden näher umſchriebenen Ziele 
vorgezeichnet. Im Gegenſatz zum Weſten bahnte ſich mit 
der Jahreswende im Oſten ein großer Umſchwung all⸗ 
mählich an. Die ruſſiſche Überzahl verminderte fich durch 
die bisherige unſinnige Menſchenvergeudung bei den ruſſi⸗ 
ſchen Winterangriffen in den Karpathen, in Polen und an 
der Oſtpreußenfront allmählich derart, daß die Mittelmächte 
im Kriegsjahr 1915 ihrerſeits zum Angriff übergehen und 
— entgegen dem urſprünglichen Kriegsplan — als Ziel 
ins Auge faſſen konnten, nunmehr zuerſt die ruſſiſche Heeres⸗ 
macht vollſtändig niederzukämpfen. 

Das ruſſiſche Dreimillionenheer ſtand beim Jahresende 
1914 auf einem Bogen von 1200 km Frontbreite, auf 
den Flügeln durch Gelände und Truppenzahl am wenigſten 
ſtark. Das forderte den Verſuch zu einer Rieſenumklamme⸗ 
rung dieſes Rieſengebildes von Kriegsheer direkt heraus. 

Es gelang den Mittelmächten tatſächlich, bis zum Sep⸗ 
tember 1915 durch Druck auf beide ruſſiſche Heeresflügel 
die ruſſiſchen Maſſen allmählich zuſammenzupreſſen, in 
zahlreichen Teilſchlachten zu zerſtückeln und ſchließlich die 
letzten Trümmer hinter die polniſche Oſtgrenze ins eigent⸗ 
liche Rußland zurückzuwerfen. 

Dem Generalfeldmarſchall Hindenburg, ſeit dem Polen⸗ 
feldzug Oberbefehlshaber Oſt, fiel dabei die Aufgabe zu, 
die Ruſſenmacht nördlich der Weichsel zu vernichten, die 
dortige Feſtungsfront zu erobern, die Nordflanke der Mittel⸗ 
mächte gegen Bedrohung zu Waſſer und zu Lande zu ſchüt⸗ 
zen und neu auftretende Feldheere der Ruſſen zu ſchlagen 
bzw. zur Vernichtung nach der Mitte der gewaltigen Zange, 
zu der die Heere der Mittelmächte anſetzten, zuſammen⸗ 


zutreiben. 


Nur das Letzte, das Weltwendencannae, die Vernichtung 
des ruſſiſchen Rieſenvolksheeres innerhalb eines einzigen 
Kampfraumes iſt nicht gelungen. Die Ruſſen, für Ruͤck⸗ 
zugstechnik verblüffend begabt, hatten das Ausreißen 
ſchon im erſten Kriegsjahr bis zur Vollendung gelernt. 
Ihre Trümmer entſchwanden im Herbſt 1915 hinter Sumpf 
und Urwald rechtzeitig dem letzten Druck der deutſchen Zange. 

Innerhalb des Befehlsbereichs des Generalfeldmarſchalls 
von Hindenburg werden wir demgemäß zu betrachten haben 

1. die Vernichtung der Ruſſenfeldheere an der Nordweſt⸗ 

front, beginnend mit der Winterſchlacht in Mafuren, 

2. die Bezwingung der ruſſiſchen Grenzfeſtungen nörd- 

lich der Weichſel, 

3. die Eroberung von Kurland, 

4. den Endkampf im Raume von Wilna. 

An allen dieſen Kämpfen haben Sachſen teilgenommen, 
von größeren Verbänden insbeſondere die 58, Infanterie⸗ 
diviſion an der Bewältigung der Narewfront, die Landwehr⸗ 
infanteriebrigade Graf Pfeil an der Erſtürmung der Fort⸗ 
feſtung Nowo Georgiewsk, die ſächſiſche Kavalleriediviſion 
an der Eroberung von Kurland und ſchließlich die 58. In⸗ 
fanteriediviſion und die Brigaden v. Zenker und Graf Pfeil 
an der rieſigen Herbſtſchlacht um Wilna. 


Die 8. Kavalleriedivifion zu Anfang des Jahres 1915 
(Siehe Skizze 35) 

Wir haben die S. Kavalleriediviſion bei Jahresſchluß in 
Polen verlaſſen, bemüht, die Schäden zu beheben, welche 
5 Monate unerhörter Anſtrengungen im Bewegungskriege 
zurückgelaſſen hatten. 

Noch auf lange Monate hinaus ſollten Mann und Pferd 
nicht Ruhe finden. Der Feldherr des Oſtens dachte nicht 
daran, auch nur vorübergehend auf die koſtbare Waffe zu 
verzichten, welche der ausgeſuchte Menſchen⸗ und Pferde⸗ 
beſtand der deutſchen Reiterei dem Meiſter bot, der ſie 
auszunutzen verſtand. 

Am 4. Januar 1915 wurde die 8. Kavalleriediviſion von 
der Pilica weg weiter nach Norden als Armeereſerve ge⸗ 
zogen und in dem Raume von Brzeziny—Strykow—Glow⸗ 
no vorübergehend in Unterkunft gelegt, alſo etwa auf dem 
Schlachtfelde der großen Novemberkämpfe, wo Obdach und 
Nahrungsmittel vollſtändig fehlten. Schon am 8. Januar 
wurde die Diviſion von dort wieder nach der Front zur Ver⸗ 
ſtärkung des XXV. Reſervekorps (Skiernewice) vorgezogen, 
nachdem ſtarke Kräfte der Armee zu anderweiter Verwen⸗ 
dung von der deutſchen Front vor Warſchau hatten weg⸗ 
gezogen werden müſſen. 

So rückte denn die 8. Kavalleriediviſion an die Rama, 
an deren Ufern ſie im Raume von Kamion die nächſten 
Monate bei hartem Winterwetter zubrachte. Täglich war 
die Hälfte des Jägerbataillons und je 320 Karabinerſchützen 
von jedem Kavallerieregiment im Schützengraben. Der Reſt 
fand erträgliche Unterkunft in den rückwärtigen Dörfern, der 
Diviſionsſtab in Skiernewice. Die Diviſion ſtand hier im 
Rahmen der 50. Reſervediviſion den Ruſſen, nur durch 
die Rawka getrennt, auf etwa 400 m gegenüber. Schnell⸗ 
brücken und im Waſſer verſteckte Pfahlroſte erlaubten den 
Ruſſen raſches Vordringen über den Fluß. So war die 
äußerſte Aufmerkſamkeit geboten. Die braven Reiter haben 
hier im Stellungskrieg die gleiche Anſpannung wie vorher 
bewieſen. Stets waren fie über jede Beiwegung des Gegners 
genau unterrichtet, nie ſind ſie überfallen worden. Um ſich 
nicht als Kavallerie zu verraten, zogen die Ulanen in Mütze 
in die Schützengräben und verſteckten beim Anmarſch ihre 
Lanzen, welche ſie als Nahwaffe zunächſt noch mitnehmen 
mußten. Später erhielten ſämtliche Reiter das Infanterie⸗ 
ſeitengewehr. 

Mitte Februar 1915 trat Tauwetter ein. Das erforderte 
neue angeſtrengte Arbeit in den zerfallenden Schützengräben. 
Beide Parteien verſtärkten immer mehr ihre Drahthinder⸗ 
niſſe. Die ruſſiſche Artillerie verſuchte fortgefeßt, zum Teil 
von den vorderen Gräben aus, dieſe Arbeiten zu ſtören. 
Auch die wenigen Gebäude hinter der Front wurden an⸗ 
dauernd beſchoſſen. Zudem trat um dieſe Zeit Rotz auf, 
wurde aber ſofort ebenſo energiſch wie erfolgreich bekaͤmpft. 

Anfang März ſchied das preußiſche 1. Jägerbataillon, 
der treue Genoſſe aller bisherigen Heldentaten der Diviſion 
im Often, zum größten Bedauern aller Offiziere und Mann⸗ 
ſchaften aus dem Verbande der 8. Kavalleriediviſion aus. 

Am 10. März verließ auch die 8. Kavalleriediviſion ihren 
bisherigen Abſchnitt, ſie erhielt dafür denjenigen des 
18. 
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XI. Armeekorps, das für eine Offenſive bereitgeſtellt wurde, 
etwas weiter rechts überwieſen. Der neue Abſchnitt der Divi⸗ 
ſion war 18 km breit und in feiner Mitte nur 30 m von 
der ruſſiſchen Stellung entfernt. Täglich fand hitziger Feuer⸗ 
kampf auf der ganzen Linie mit einem Tagesberbrauch 
von durchſchnittlich nicht weniger als 140000 Patronen 
ſtatt. Für den ganzen Abſchnitt von is km Breite waren 
1280 Karabinerſchützen, 900 Mann aktiver Infanterie und 
3570 Mann Landſturm, zuſammen alſo etwa 6000 Ge⸗ 
wehre, dazu 4 Maſchinengewehre und eine Drittel Pionier⸗ 
kompagnie verfügbar. Die Hälfte davon diente als Graben⸗ 
beſatzung, dem Reſt lag die ſchwere Arbeit in den infolge des 
Tauwetters einſtürzenden Gräben und die Pferdepflege ob. 
Alſo eine Erholung war dieſer Teil des Feldzuges ganz 
gewiß nicht. Am 20. März erhielt die Diviſion einen kleine⸗ 
ren, in ſichabgeſchloſſenen Abſchnitt. Gegenüber ſtanden ruſſi⸗ 
ſche Abteilungen eines ſibiriſchen Korps, vorzügliche Schützen. 

Überläufer berichteten über die zunehmende Friedensſehn⸗ 
ſucht der Ruffen, insbeſondere bei dem neueingetroffenen, nur 
ſechs Wochen lang ausgebildeten Erſatz, ebenſo darüber, daß die 


„„Pferdejäger“ (ſtatt Jäger zu Pferde) wegen ihres guten 


Schießens bei den Ruſſen ſehr gefürchtet feien. Zu Oſtern, 
am 4. April, verſuchten die Ruſſen ſogar Geſpräche an⸗ 
zuknüpfen, natürlich vergebens. 

Auch hinter der Front herrſchte vom Spätherbſt bis 
zum Nahen des Frühjahres vollſte Tätigkeit. Große Ber 
ſtände Kartoffeln wurden geborgen und zurückgebracht. 
Zuckerrüben wurden verfüttert und dafür Hafer erſpart. 
Auch die Frühjahrsbeſtellung wurde mit größtem Eifer durch⸗ 
geführt, um ſchnellwachſendes Rauhfutter baldmöglichſt zu 
erhalten. 

Ende April wurden auf der ganzen Front der neunten 
Armee große Vorbereitungen für einen Scheinangriff ge⸗ 
troffen, um die Aufmerkſamkeit der Ruſſen hierher zu 
lenken. Die Ruſſen richteten auch allnächtlich ihre zahl⸗ 
reichen Scheinwerfer auf alle Furten und vorausſichtlichen 
Brückenſtellen und beſchoſſen planmäßig bei Tag und Nacht 
unter beträchtlichem Munitionseinſatz die beutjchen Stel⸗ 
lungen. Der Zweck, die Aufmerkſamkeit der Ruſſen von 
den Stellen abzulenken, wo ſich das Rieſengewitter über 
ihnen um dieſe Zeit zuſammenzog, wurde voll erreicht. 

Anfang Mat beſichtigte der neuernannte Oberbefehlshaber 
der neunten Armee, Prinz Leopold von Bayern die Diviſion. 
Gegen den 18. Mai begannen die Ruſſen von der oberen 
Weichſel und der Pilica nach und nach zurückzugehen. Auch 
die S. Kavalleriediviſion wurde nunmehr marſchbereit ge⸗ 
macht. Schon am 6. Mai war die 38. Kavalleriebrigade 
aus der Stellung herausgezogen worden. Nun folgte auch 
die 40. Kavalleriebrigade. Die Diviſion wurde zunächſt dem 
3. Reſervekorps v. Beſeler für den Weichſelſchutz oberhalb 
Wyſchegorod überwieſen. Die Gruppe von Beſeler bildete 
den rechten Flügel der Armeegruppe von Gallwitz, der die 


„Deckung des Raumes von der Weichſel bis zur Szkwa oblag. 


Senfeits der Szkwa ſchloß dann die achte Armee des Gene⸗ 
rals von Scholtz an. 

Bei der Gruppe v. Beſeler erhielt die 8. Kavalleriediviſion 
Ende Mai zum erſten Male ſeit Kriegsbeginn vier volle 
Ruhetage hintereinander. Endlich am 30. Mai wurde auch 
die 23. Kavalleriebrigade aus dem Schützengraben heraus⸗ 
gezogen. Anfang Juni konnte hinter der Stellung bereits 
das Getreide geſchnitten werden. Die Pferde hatten ſich 
zuſehends erholt, allerdings waren kaum noch fünfzig in 
jeder Schwadron vorhanden von denen, die vor zehn Mo⸗ 
naten ins Feld gerückt waren, x 

Am 13. Juni 1915 übernahm auf Allerhöchſten Be⸗ 
fehl der General Graf von Schmettow, der bisherige Kom⸗ 
mandeur der 9. Ravalleriedivifion, das Kommando über die 
8. Kavalleriedioiſion, die zu neuer Verwendung nun voll⸗ 
ſtändig aus der Ramkafront herausgezogen worden war. 


Bereits am 14. Juni begann der Abtransport nach der 
Nordspitze Oſtpreußens. Auf ihrem Ruhmeszuge durch ganz 
Kurland werden wir die Diviſion wiederſehen. 

Zuvor ſoll aber noch ein Bild der großen Taten des 
Feldmarſchalls von Hindenburg entworfen werden, welche 
dem Kurlandfeldzug vorausgingen. 


Die Winterſchlacht in Maſuren 
(Skizze 46) 


Als der Generalfeldmarſchall v. Hindenburg im Sep⸗ 
tember 1914 nach Südpolen aufbrach, übertrug er den 
Schuß von Oſtpreußen dem General der Infanterie v. Below 
mit etwa 60000, ſpäter 100000 Mann. Dieſe fanden 
Anlehnung an der großen, vorſorglich bereits vorher in 
Ausbau genommenen Abwehrſtellung, welche von Tilſit in 
drei Gruppen entlang der Inſter — Angerapplinie (J. Gruppe) 
und der Maſuriſchen Scenkette (II. Gruppe) bis zu 
der reinen Feldſtellung Neidenburg —Soldau-—Lautenburg 
(III. Gruppe) verlief. Dieſe Stellung ſperrte ausreichend 
die drei wahrſcheinlichſten Vormarſchräume vom Niemen 
(Kotpno-—Grodno), vom Bobr (Sſowiec) und vom un⸗ 
teren Narew aus. 

Das Mißverhältnis der Zahl — 100 ooo Deutſche gegen 
rund 250 000 Ruſſen unter General Sievers — und des 
zu deckenden Raumes, deſſen Breite 165 km betrug, mußte 
die Perſon des Führers, dem die ſchwere Aufgabe an⸗ 
vertraut wurde, ausgleichen. 

Der Generalfeldmarſchall v. Hindenburg hat in der Wahl 
feiner Unterfeldherren bis zum Kriegsende nicht einen Fehl⸗ 
griff getan. Ganz zu ſchweigen von feinem geiftesgleichen 
Generalſtabschef, dem Generalleutnant Ludendorff, reihen 
ſich Namen wie v. Eichhorn, o. Mackenſen, Gallwitz, Scholtz 
und v. Below würdig den ſtolzeſten Namen der preußiſchen 
Heeresgeſchichte an die Seite. Der Selbſtlosgroße fand 
die gleichgearteten Mitarbetter, welche z. B. der auf ſeine 
Generale eiferſüchtige Bonaparte ſich nie in ſeinen Mar⸗ 
ſchällen heranzubilden verſtanden hat, eine Haupturſache 
für das ſchließliche Verſagen ſeiner großzügig begonnenen 
Feldherrnlaufbahn. 

Die Ruſſen ſchoben nach dem Abzug Hindenburgs all⸗ 
mählich wieder ihre Front bis Oſtpreußen vor und hielten 
im winterlichen Stellungskampf, der oft durch kräftige 
Teilvorſtöße unterbrochen wurde, eine befeſtigte Linie eng 
vor der deutſchen beſetzt. Die ruſſiſche Stellung begann 
im Norden öſtlich von Tilſit an der Szeszuppe und ver⸗ 
lief von da ab in nordſüdlicher Richtung, und zwar weſt⸗ 
lich des Schoreller Forſtes, öſtlich von Gumbinnen, weſtlich 
von Goldap, öſtlich von Lötzen und Johannisburg bis an 
den Piſſeck. Dieſem Fluſſe folgte fie als zurückgebogener 
Flügel etwa bis zur Landesgrenze. 

General v. Below hielt ſeine Hauptkräfte hinter der 
Inſter und Angerapp zuſammen. Weiter ſüdlich wurden 
nur die Engen zwiſchen den Seen ſtark beſetzt, hauptſächlich 
die Enge bei Lötzen und die Paprodtker⸗Berge zwiſchen L⸗ 
wentin⸗ und Spirdingſee. Belows rechter Flügel am und 
im Johannisburger Forſt beſtand nur aus ſchwachen Be⸗ 
obachtungstruppen. 

Gleichzeitig wie Hindenburg ſeine Winteroffenſive auf 
dem äußerſten linken Flügel von Oſtpreußen aus anſetzte, 
ging auch das ganze öſterreichiſch⸗ungariſche Feldheer im 
Raume von der oberen Weichſel bis zur Bukowina zur 
Offenſive über. 

Dieſe letztere verlief günſtig. Die Hauptpäſſe der Kar⸗ 
pathen wurden bis auf den Duklapaß zurückgewonnen, die 
Bukowina wurde befreit und Czernowitz am 17. Februar, 
demſelben Tage, an welchem Hindenburg die Vernichtung 
der ruſſiſchen zehnten Armee im Walde von Auguſtow 
zu Ende führte, beſetzt. 
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Das Ziel, das ſich Hindenburg für die Winteroffenſive 
in Maſuren ſtellte, konnte lediglich wieder die Vernichtung 
des erreichbaren Feindes fein, Das war die ruſſiſche zehnte 
Armee des Generals Sievers, deren Stärke Anfang Fe⸗ 
bruar 1915 auf mindeſtens 220000 Mann Kampftruppen 
zu berechnen iſt. 

In meiſterhafter Weiſe ſicherte ſich der Generalfeld⸗ 
marſchall v. Hindenburg durch Umgruppierungen aus Polen 
zunächſt die Überzahl. Unbemerkt vom Feind verſammelte 
er bis zum 7. Februar hinter der Front Johannisburger 
Forſt.—Tilſit reichlich 250 000 Mann, die Hauptkräfte auf 
beiden Flügeln. Was zu einer ſolchen großzügigen Truppen⸗ 
verſchiebung mitten im Winter aus dem völlig zugrunde ge⸗ 
richteten Polen heraus gehört hat, welche Vorausſicht und 
Zielſicherheit der Leitung und welche Höchſtleiſtung bei Bahn, 
Truppe und Verwaltung dazu erforderlich waren, davon 
macht ſich kaum der Fachmann, geſchweige denn der Laie 
eine richtige Vorſtellung. : 

Hier genügt feſtzuſtellen, daß ſich alles planmäßig, un⸗ 
bemerkt vom Feind und ſo ſchnell vollzog, daß Gegenmaß⸗ 
regeln unmöglich wurden. Wieder gilt es, die Schnellig⸗ 
keit der Hindenburgſchen Kriegszüge als ganz beſonders 
e hervorzuheben. 8 

Die beiden Stoßflügel Hindenburgs ſollten die gegne⸗ 
riſchen Flügel überraſchend umfaſſen und auf die Mitte 
der feindlichen Armeen zurückwerfen. Die deutſche Mitte 
ſollte zunächſt verhalten, jedenfalls aber ein vorzeitiges Ent⸗ 
ſchlüpfen von Sievers verhindern. In der Geſamtanlage 
war alſo trotz der rieſenhaften Front von 165 km, trotz 
Winterwetters mit abwechſelndem Schneeſturm und Tau⸗ 
wetter und trotz faſt völliger Wegeloſigkeit die einkreiſende 
Vernichtungsſchlacht ausdrücklich vorgeſehen. Aber diesmal 
handelte es ſich nicht um Anmärſche von ein bis zwei Tagen, 
ſondern es wurde ein gewaltiges Marſchſyſtem von 9 Tage⸗ 
märſchen erforderlich, das ſchließlich zu der Kataſtrophe 
in dem Waldgebiet von Auguſtow planmäßig führte, wie 
der Feldherr vorausbeſtimmt hatte. 

Selbſt für den Laien genügt zum Verſtändnis der ver⸗ 
blüffend einfachen Hindenburglöſung der denkbar ſchwierig⸗ 
ſten Feldzugsaufgabe die kurze Schilderung des Verlaufes. 

Hindenburg gliederte ſeine Geſamtmacht in zwei Armeen. 
Die rechte Armee, die alte Niemenarmee Hindenburgs, jetzt 
unter General v. Below, verhielt zunächſt mit ihrem linken 

Flügel (Lötzen —Angerapp) und mit der Mitte (Arys). Ihr 
rechter Flügel, die Korps v. Falk und Litzmann umfaſſend, 
ſollte überraſchend durch den Johannisburger Forſt über die 
Piſſecklinie nordoſtwärts auf Suwalki und Auguſtow vor⸗ 
brechen. Falks erſtes Tagesziel ſollte am 7. Februar Snop⸗ 
ken ſein, Litzmann mit 2 Kolonnen den Piſſeck an der 
Landesgrenze und nördlich davon gleichzeiti] erreichen. 

Die linke Armee, 3 Korps unter dem Generaloberſten 
v. Eichhorn, verhielt zunächſt ihren rechten Flügel (Mall⸗ 
wiſchken), etwas auch die Mitte (öſtlich von Kraupiſchken) 
und hatte mit dem linken Flügel (Nagnit) entlang der 
Szeszuppe ſüdoſtwärts in breiter Front vorzugehen, um 
möglichſt bald den Bahn⸗ und Straßenzug Stallupönen — 
Kowno der ruſſiſchen Verwertung zu entziehen. 

Zur Deckung des Vormarſches beider Flügel gegen ruſſi⸗ 
ſche Umgehungen wurden wieder beſondere Seitenkorps be⸗ 
reitgehalten, im Süden gegen Lomſha, im Norden gegen 
Tauroggen. Beide griffen zweckentſprechend an. 

Die Korps v. Falk und Litzmann durchſchritten am 7. Fe⸗ 
bruar bei anhaltendem Schneefall den Johannisburger Forſt, 
erreichten am 7. Februar abends bzw. am 8. früh den 
Piſſeckabſchnitt von der Landesgrenze bis Johannisburg, 
warfen eine feindliche Diviſion unter ſchweren Verluſten 
an Gefangenen und Kriegsmaterial auf Bialla zurück und 
nahmen auch dieſen Ort am 9. Februar. Ein feindlicher 
Gegenſtoß aus der Gegend von Kolno gegen die deutſche 


Flanke wurde von dem jungen Korps Litzmann, welches 
hier unter den denkbar ſchwerſten Verhältniſſen die Feuer⸗ 
taufe erhielt, bereits am s. Februar blutig abgeſchlagen. 
Der Feind wich in Auflöſung zurück und wagte ſich an den 
folgenden Entſcheidungstagen nicht wieder vor. 

Auch der linke deutſche Flügel, Generaloberſt v. Eich⸗ 
horn, begann planmäßig am S. Februar die Umfaſſung. 
Der ruſſiſche rechte Flügel verlief zurückgebogen vom Weſt⸗ 
vorſprung des Schoreller Forſtes über Lasdehnen bis zur 
Landesgrenze, ſtark ausgebaut, mit guten Fronthinderniſſen 
verſehen, nur war derzeit das Torfmoor Königshuld vor 
dem Ruſſenflügel feſt gefroren. 

Bereits am Abend des 8. Februar war die Ruſſenfront 
von Pillkallen bis Lasdehnen in deutſchem Beſitz. Der 
ruſſiſche Flügel ging ſüd⸗ und ſüdoſtwärts, wie gewollt, 
zurück. Das Ungeſtüm der Angreifer, die ſchon am 8. Fe⸗ 
bruar unter Verzicht auf Artillerievorbereitung die Auf⸗ 
gabe des 9. Februar vollzogen, wurde glänzend belohnt. 
Der Feind war ſchon jetzt am Ausweichen nord- oder nord⸗ 
oſtwärts verhindert. 

Nun galt es, in den nächſten Tagen planmäßig und 
zielſicher weiter vorwärtszudringen. Die braven Truppen 
Eichhorns traten am 9. Februar aus der eroberten Ruſſen⸗ 
ſtellung heraus in drei Hauptgruppen den eigentlichen Um⸗ 
faſſungsmarſch an, der äußerſte linke Flügel gegen die 
Linie Wylkowyszki—Marjampol, die Mitte gegen Kiharty— 
Wirballen, der rechte Flügel auf Stallupönen. 

Am 11. Februar war der Bahn und Straßenzug, der auf 
Kowno führt, an fünf Stellen in deutſcher Hand, ebenſo 
eine bunte Maſſe von 16 doo Gefangenen ſowie enormes 
Kriegsgerät und Transportmaterial. Die Eiſenbahnbrücke 
bei Pilwiſchki über die Szeszuppe war geſprengt, die direkte 
rückwärtige Verbindung dem Ruſſenheer ſomit abgeſchnürt. 

Unſägliches überwanden dabei die Truppen bei Schnee⸗ 
ſturm und ſtrenger Kälte, die Hindenburgarmee zeigte ſich 
ihres Führers würdig. Der deutſche Mann drang durch, 
wo Maſchine und Pferde verſagten, weil jeder einzelne urteils⸗ 
reife, willensſtarke deutſche Soldat ſich als Mitarbeiter 
feines Feldherrn fühlte, nicht nur als das gefügige Werk⸗ 
zeug, wie drüben der Ruſſe, deſſen im übrigen prächtige 
ſoldatiſchen Eigenſchaften zu ſolcher Höhe nicht hinanreichten. 

Am 12. Februar waren Wizainy, Kalwarija und Mar⸗ 
jampol in Eichhorns Hand. 

Auf Hindenburgs rechtem Flügel war am 11. Februar 
Litzmann über Grajewo bis ſüdlich Auguſtow vorgedrungen. 
Nur noch 70 km trennten die beiden Umfaſſungsflügel. Nur 
noch der Rückzug über Seiny verblieb der ruſſiſchen Mitte, 
die von der Angerapp und von Lötzen her abziehend, am 
12. Februar den Raum von Suwalki erreichte. 

Bis Seiny hatte Eichhorn noch 35 km, die Ruſſenmitte 
noch 45 km. Am 12. Februar war alſo ſchon das Schick⸗ 
ſal der ruſſiſchen zehnten Armee beſiegelt. Am 13. und 
14. Februar wurden alle von Wizainy, Suwalki und Augu⸗ 
ſtow nach Rußland führenden Wege deutſcherſeits geſperrt. 
Die Umgehung war vollzogen. Bis dahin war auch die 
Widerſtandskraft der eingekreiſten ruſſiſchen Hauptmacht 
durch General v. Below in meifterhaffer Weiſe gebrochen 
worden. Wie leicht konnte der Ruſſe noch in ſeiner Ver⸗ 
zweiflung zu einem Gewaltſchlage nach dem Vorbild aus⸗ 
holen, welches die Deutſchen unter den Generalen v. Scheffer⸗ 
Boyadel und Litzmann wenige Wochen zuvor im Raume 
von Brzeziny, öſtlich von Lodz, aufgeſtellt hatten. 

Der General v. Below hatte bis 10. Februar die ruſſiſche 
Mitte unbehelligt gelaſſen. Aber als feine Flieger am 11. Fe⸗ 
bruar den Beginn des ruſſiſchen Abzuges feſtſtellten, ſchritten 
Belows Landwehr⸗ und Landſturmbataillone ſofort zum An⸗ 
griff, hielten die feindlichen Nachhuten feſt, zerſprengten 
ſie und erreichten am 12. Februar die Marſchſäulen der 
ruſſiſchen Hauptmacht. Unter ihrem Anſturm wurde aus 


dem ruſſiſchen Abmarſch allmählich Rückzug und ſchließlich 
kopfloſe Flucht. In der Nacht zum 12. Februar trat Tau⸗ 
wetter ein und der unheimliche zähe Moraſt der vernachläſſig⸗ 
ten ruſſiſchen Landwege feſſelte und verſchlang ſchließlich 
Heer und Troß, wie bei Tannenberg fünf Monate vorher 
Sumpf und See. 

Vergebens opferten ſich in und bei Lyck ſibiriſche Kern⸗ 
truppen zur Deckung des ruſſiſchen Rückzuges auf. Bis 
zum 14. Februar hielten fie an den Seeengen um Lyck 
ſtand. In meiſterhaftem Zuſammenarbeiten unter Belows 
Leitung durch ein Korps und eine Landwehrdiviſion von 
Norden und Weſten und das Korps v. Falk von Bialla her 
umfaßt und von Abschnitt zu Abſchnitt zuſammengedrängt, 
rettete das ſibiriſche Korps nur Reſte nach dem Rieſen⸗ 
ſchlupfwinkel der Ruſſen im Walde von Auguſtow. Dieſer 
Rieſenforſt wurde zum Grabe des ganzen Nuffenbeeres, 
Nur ſchwache Trümmer wurden in den folgenden Tagen 
teilweiſe nach verzweifelter Gegenwehr, entwaffnet. 2 
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In vollendeter Weiſe war die Einkreiſung trotz unbe⸗ 
ſchreiblicher Hemmniſſe, welche Witterung und Bodenbe⸗ 
ſchaffenheit dem Feldherrn neidiſch entgegenſtemmten, ge⸗ 
lungen. Planmäßig ſtanden am 15. Februar Litzmann um 
Auguſtow, Below um Raczki und Suwalki und Eichhorn 
um Seiny. 110000 Gefangene mit 300 Geſchützen, 200 
Maſchinengewehren und unzähligem Kriegsgerät waren das 
Ergebnis des kaum zehntägigen Feldzuges. 

Immer gewaltiger hatte der Feldherrngenius feit Tannen 
berg feine Ziele gesteigert, ſchon jetzt auf dem Wege zur 
Unſterblichkeit ein Feldherr ohnegleichen. 

Sein hochgemuter Kriegsherr, unſer von feinen Sol⸗ 
daten in unbeſchreiblicher Begeiſterung umjubelter Kaiſer 
beglückwünſchte noch mitten im Kampfe in dem eben 
ſtürmten Lyck ſein ſiegreiches Heer. Nie hat ein Volk 
brünſtiger Gott gedankt und feinem Kaifer, der einen Hin⸗ 
S fand und hielt, dem Vaterlande zu Rettung und 

ieg. 


Die Verteidigung der oſtpreußiſchen Südfront vom Herbſt 1014 bis Mai 1015 


Die Südgrenze Oſtpreußens zwiſchen der Weichfe! 
dem Maſurenland war nach der Ta e 520 
General v. Zaſtrow mit verhältnismäßig wenig Truppen 
zur Sicherung anvertraut worden. Ein ruſſiſcher Vormarſch 
auf Oſterode.—Deutſch⸗Eylau mußte Oſtpreußen vom 
Reiche abſchnüren. Das ruſſiſche Bahnnetz, welches nach 
Oſtroſenka am Narew allein drei Schienenwege und über 
99 5 1 15 auf 1 9 eine doppelgleiſige Bahn her⸗ 
rt, begünſtigte eine überraſchende 
Fe Kräfte. 5 5 
unächſt ſchreckte die Ruſſen das tbare i 
der erſten ruſſiſchen Narew⸗Armee 9 Wiebe 
des Einfalls von dieſer Seite her ab. Der General v. Za⸗ 
ſtrow konnte feine Aufgabe durch weites Vordringen über 
die Grenze löſen und trug dadurch zur Unterſtützung Hin⸗ 
denburgs bei ſeinem Entſcheidungsringen in Polen im N. 
vember und Dezember 1914 kräftig bei. Vor weit über⸗ 
legenen Kräften ging der General v. Zaſtrow dann auf die 
Grenze zurück, beſetzte aber kurz vor Weihnachten 1914 
wieder Mlawa. Seine Truppen leiſteten in faſt ununter⸗ 
brochenem Kampfe das menſchenmögliche. 5 
Im Januar 1915 ſammelten die Ruſſen ſtarke Kräfte 
zwiſchen Mlawa und der Weichſel an. 400.000 Mann ſoll⸗ 
ten, ähnlich wie bei Kriegsbeginn die Narew⸗Armee Sam⸗ 
ſonows, umfaſſend über die oſtpreußiſche Südgrenze vor⸗ 
1 1 Gleichzeitig 1 Kowno her die ruſſiſche 
3 rmee angreifen. Das Schi i 
a, greif Schickſal der letzteren iſt 
Gegenüber dieſem rechtzeitig erkannten, fe 
ruſſiſchen Heeresleitung als gigantiſch⸗ a ae 
geiffsplan gegen die Si grenze Oſtpreußens wurden die 
dortigen Truppen nach Möglichkeit verſtärkt und dem Gene⸗ 
ral der Artillerie Gallwitz unterſtellt. Er ſollte den rechten 
Flügel der zu derſelben Zeit in Maſuren angreifenden Haupt⸗ 
macht Hindenburgs ſchützen und einen Einfall der Ruſſen 
abwehren. Gallwitz löſte die Aufgabe offenſiv, ſchob zu⸗ 
1 ede Flügel energiſch vor und erreichte 
zk, das alsbald zu einem ſta i = 
es 3 ſtark befeſtigten Platze aus⸗ 
Sein weiterer Plan war, mit beiden Flüs eln feiı 
die feindlichen Kräfte zwiſchen Orzye and ee u a 
faſſen, alſo etwa eine Tannenbergſchlacht jenſeits der Lan⸗ 
desgrenze herbeizuführen. Sein rechter Flügel ſchwenkte 
hierzu weiter nach Oſten ein, fein linker Flügel ſollte von 
Willenberg aus den offenen rechten Flügel der Ruſſen um⸗ 
gehen. Dieſer linke deutſche Flügel gelangte auch, weit aus⸗ 


greifend, ſüdlich um Prasnyſz herum. Eine Neſervedivi⸗ 
ſion ſtürmte die Stadt. 10 000 Ruſſen mit 36 Geſchützen 
und vielem Heeresgerät fielen in deutſche Hand. Aber ſchon 
nahten zwei ruſſiſche Korps aus der Feſtungsfront Oſtro⸗ 
lenka—Pultuſk, um ihrerſeits den deutſchen Umfaſſungs⸗ 
flügel einzukreiſen. Letzterer wich rechtzeitig nach dem Orzye⸗ 
bogen aus, nicht ohne vorher dem ruſſiſchen Angreifer rie⸗ 
ſige Verluſte zugefügt zu haben. 

Die Ruſſen glaubten den Generalfeldmarſchall v. Hin⸗ 
denburg ſelbſt vor ſich zu haben, warfen immer neue Kräfte 
hierher und verſuchten in hartnäckigem Anſtürmen tagelang 
in Richtung auf Soldau—Neidenburg durchzubrechen. Der 
General Gallwitz ging rechtzeitig zur Abwehr über, mit 
feiner Mitte um Mlawa. Sein rechter Flügel war nach 
Südweſten bis Plock vorgebogen, der linke Flügel verlief 
nach Oſt⸗Nordoſt über die Höhen nördlich von Prasnyſz. 
„In dieſen Winkel ſchoben die Ruſſen Ende Februar und 
Anfang März 1915 ihre Truppenmaſſen zunächſt langſam 
hinein. Dann brachen dieſe mit unerhörter Wucht vor.“ 
(Kriegsberichte aus dem Großen Hauptquartier, Heft 10, 
Seite 22.) Mlawa war ihr nächſtes Ziel. Nach unfinniger 
Menſchenvergeudung feitens der Ruſſen bei ihren wieder⸗ 
holten Sturmverſuchen ging Gallwitz am 8. März zum 
Gegenſtoß über, der aber am 12. März nördlich von Pras⸗ 
nyſz vor neuen ruſſiſchen Verſtärkungen zum Stehen kam. 
Der General hatte in vier Wochen faſt ununterbrochenen 
Kampfes zehn Korps und ſieben Kavalleriediviſionen der 
Ruffen auf ſich gezogen und mußte in den Tagen vom 
13. bis 23. März nicht weniger als 46 ernſtere Sturm⸗ 
angriffe gegen ſeinen linken Flügel abwehren. Da erſt 
gaben die Ruſſen ihre Hoffnung, die deutſchen Linien zu 
durchbrechen, auf. Bei dieſem Sechswochenringen in ſchwie⸗ 
rigſtem Gelände und rauheſter Jahreszeit hat die Armee⸗ 
abteilung Gallwitz 43000 Ruſſen gefangen, 25000 getötet 
und mindeſtens einen Geſamtverluſt von 100000 Mann 
dem Gegner zugefügt. „Auch dieſer Teil des Kriegstheaters 
hat viel Leiden, hat viele Helden geſehen.“ So ſchließt der 
Set “= deutſchen Großen Hauptquartiers (Seite 24 

Der Rückblick auf die erſten acht Monate Hindenburg⸗ 
ſcher Kriegsführung, auf die beiden Deppe zur Ve. 
freiung Oſtpreußens und auf den Doppelfeldzug in Polen 
zur Zurückwerfung der ruſſiſchen Dampfwalze, zeigt als 
allen gemeinſam den Grundgedanken der Vernichtungs⸗ 
ſchlacht. Für dieſe hat aber der Feldherr nicht, wie heute 
ſchon ſo mancher Laie meint, ein Geheimrezept, etwa das 
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Canngeſchema nach Schlieffenſcher Überdeutung, angewen⸗ 
det. Alle Vorbedingungen ſind bei den Einzelſchlägen grun 
verſchieden: das Stärkeverhältnis des zu vernichtenden Fein⸗ 
des und der eigenen Truppenmacht, das Gelände, bald 
im eigenen Land, bald auf feindlichem Boden, und dieſer 
wieder grundverſchieden nach Bedeutung und Jahreszeit; 
bald iſt der Feind in Vorwärtsbewegung, bald ſteht er im 
freien Felde oder in verſtärkter Stellung, bald mit nahem, 
bald mit fernerem Rückhalt an ſeine Feſtungen. > 

In den Dftpreußenfelözügen verfügt der Feldherr allein 
über ſeine Geſamtkräfte, im Polenfeldzug heiſcht das Zu⸗ 
ſammenarbeiten mit dem Heere der Verbündeten beſondere 
Rückſichten auf deren Kriegsziele. Schließlich zeigt auch 
ein ſolcher Rückblick die Grenzen, welche die Menſchenzahl 
des Gegners dem Feldherrngenius bei dem heutigen Stand 
der Kampfmittel zuweiſt. 

In der Tannenbergſchlacht vernichtet der Feldherr mit 
135000 Mann in beſonders für den Angreifer günſtigem 
Gelände ein feindliches Heer von 220 000 Mann, das in 
ſein Verderben buchſtäblich hineinrennt und dabei eingekreiſt 
wird. In dem anſchließenden Feldzug gegen die Niemen⸗ 
Armee gelingt es nur, bei etwa gleicher Stärke den Gegner 
Rennenkampf, der in günſtiger Stellung zwiſchen Meer 
und Maſurenſeen die Deutſchen erwartet, durch einſeitige 
Umfaſſung zurückzuwerfen, allerdings unter Rieſenverluſten 
für die Ruſſen. Zweifellos hätten wenige Korps mehr auf 
deutſcher Seite genügt, die feindliche Niemen⸗Armee durch 
doppelte Umfaſſung reſtlos einzukreiſen oder durch entſpre⸗ 
chende Verſtärkung des deutſchen Umfaſſungsflügels von 
der ruſſiſchen Grenze wegzudrängen und ſchließlich gegen 
den Memelſtrom und das Haff zu drücken oder im freien 
Felde zu vernichten. 

Im erſten Polenfeldzug im Oktober 1914 gelingt es 
bei der ungeheuren Weite des Raums den einzelnen Teil⸗ 
kräften des Gegners, ſich dem Vernichtungsſchlage recht⸗ 
zeitig zu entziehen und auf die Weichſelfeſtungen und auf 
ihre eben zur Dampfwalze anſetzende Hauptmacht zurück⸗ 
zugehen. 

Bei dem Entſcheidungskampfe in Polen im November 
und Dezember 1914 muß der Feldherr mit ſeinen insgeſamt 
höchſtens 425000 deutſchen Streitern, die durch k. und k. 
Truppenverbände etwa auf eine Million Geſamtſtärke er⸗ 
gänzt werden, gegenüber der mehr als dreifachen Übermacht 
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der ihm direkt gegenüberſtehenden ruſſiſchen Hauptmacht 
zunächſt wie David nur trachten, den Rieſen Goliath zu 
Fall zu bringen. Wohl kann er deſſen rechte Seite zer⸗ 
malmen und damit ſein weiteres Vorwärtsſchreiten völlig 
lähmen, zur erdrückenden Umklammerung reicht aber die 
tatſächlich verfügbare Menſchenzahl bei der Breite der 
Kampffront (Thorn — Krakau mehr als 300 Kilometer) 
nicht aus. € 

Auch im Winterfeldzug in Oſtpreußen zwingen die Aus⸗ 
dehnung der Front zwiſchen der Weichſel und dem Mem 
ſtrom — die Entfernung Plock —Nagnit beträgt 320 Kilo⸗ 
meter — die Nähe der ruſſiſchen Aufnahmeſtellungen und 
das Zahlenmißverhältnis zur Teilung der Aufgabe. In dem 
doppelten Umfaſſungsangriff in Maſuren vernichtet der 
Feldherr mit etwa gleichen Kräften reſtlos das ruſſiſche 
Heer von 225 000 Mann, das in und hinter ſeiner eigenen, 
zu lange ſtarr feſtgehaltenen Abwehrſtellung völlig einge⸗ 
kreiſt wird. 

Der gleiche Verſuch an der oſtpreußiſchen Südfront, 
mit bedeutend geringeren Kräften angeſtrebt, muß gegen⸗ 
über den 400 odo Ruſſen, die die feindliche Heeresleitung 
dank ihrem Bahn⸗ und Feſtungsrückhalt rechtzeitig heran⸗ 
bringt, aufgegeben werden. Aber ſelbſt im Abwehrkampfe 
gelingt es dem General Gallwitz, dem willensſtarken Unter⸗ 
feldherrn Hindenburgs, ſeine Aufgabe, den Schutz Oſtpreu⸗ 
ßens, durch unermüdliches Anſichreißen der Offenſive gegen 
eine ſchließlich geradezu überwältigende Übermacht des An⸗ 
greifers zu erfüllen und damit Vorbilder zu ſchaffen, an 
denen der Fachmann des kommenden Jahrhunderts für 
dieſe Art der Kriegführung lernen wird. 

Schon dieſe erſten acht Monate Hindenburgſcher Feld⸗ 
herrnbetätigung zeigen zur Genüge, daß kein Schema, Leit⸗ 
motiv, Lieblingsgedanke oder wie man es ſonſt bezeichnen 
will, ſondern lediglich der Wille, den Feind zu vernichten, 
den Feldherrn leitet. Für das Wo und Wie ſorgt der un⸗ 
erſchöpfliche Geiſt mit ſeiner Lebens⸗ und Facherfahrung 
von 50 Dienſtjahren, fein treuer Gehilfe und Mitarbeiter, 
der ihm geiſtesgleiche Generalſtabschef, ſeine nie verſagen⸗ 
den Unterfeldherrn und das ihm von ſeinem Kaiſer anver⸗ 
traute unvergleichliche Heer, äußerlich ein buntes Gemiſch 
aller möglichen Augenblicksſchöpfungen und Altersklaſſen, 
aber von einem Geiſt und Willen in Not und Tod be⸗ 
herrſcht, von dem Geiſte Hindenburgs. 


Die endgültige Zertrümmerung des ruſſiſchen Feldheeres 
(Skizze 48) 


In den erſten acht Kriegsmonaten war das gewaltige 
ruſſiſche Feldheer, das ſich bei Kriegsbeginn aus mehr als 
6% Millionen gedienter Soldaten zuſammengeſetzt hatte, 
durch Hindenburgs Vernichtungsſchläge und durch die un⸗ 
ſinnige Menſchenvergeudung der Ruſſen bei ihrem vergeb⸗ 
lichen Anſturm gegen die deutſchen und öſterreichtſch⸗ 
ungariſchen Abwehrſtellungen ſtark zuſammengeſchmolzen. 
Hans Niemann errechnet in ſeinem leſenswerten Buche „Die 
Befreiung Galiziens“ eher zu niedrig als zu hoch für 
das Ruſſenheer bis Mitte April 1915 einen Abgang 
von 4,25 Millionen Menſchen, nämlich an Gefangenen 
1000000, an Toten 750000, an dauernd Untauglichen 
1000000, an fortlaufendem Abgang (Verwundeten und 
Kranken) 750000, und ſchließlich fonftige Abgänge für 
Ausbildung des Erſatzes, Gefangenen⸗ und Hilfsdienſt 
750000 Menſchen. 

Mitte April 191s war das ruſſiſche Feldheer an Ruß⸗ 
lands Weftgrenze noch etwa 3000000 Mann ſtark, davon 
aber bereits 1000 odo ungedienter Nacherſatz. Beſonders 
fühlbar war jetzt ſchon der Offiziersmangel. Von den 7400 


anfänglich vorhandenen Geſchützen waren rund 1700, von 
den 5000 Maſchinengewehren rund 1500 in Feindeshand 
gefallen. Hunderttauſende von Gewehren und zahlreiches 
Material waren verlorengegangen. Der Munitionsvorrat 
war bedenklich erſchöpft, die von Amerika und Japan be⸗ 
zogene Munition deckte höchſtens den laufenden Verbrauch. 
Die Neuherſtellung von Waffen und Material ſtieß in dem 
wenig organiſierten Land auf unüberwindliche Schwierig⸗ 
keiten. So wurde eine Vermehrung des ruſſiſchen Feldheeres 
über den Rahmen von 3 Millionen Menſchen fortab un⸗ 
möglich. 

„Dagegen hatte allein Deutſchland ſeit Kriegsbeginn, un⸗ 
gerechnet den laufenden Erſatz der Verluſte, ein neues ge⸗ 
waltiges Heer von etwa 2 Millionen aus Freiwilligen, Er⸗ 
ſatzreſerviſten und Landſtürmern ausgebildet und trefflich 
ausgerüſtet. Ungefähr die Hälfte dieſes Neuheeres konnte 
im Laufe der nächſten Monate gegen Rußland eingeſetzt 
werden. Rußlands Stärke, ſeine zahlenmäßige Überlegen 
heit, begann mehr und mehr zu ſchwinden.“ (H. Niemann, 
a. o. O. Seite 25.) 
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Stizze 48. Nuffenfeldzug im Sommer 1915, 


Das Verhältnis der Mittelmächte gegen Rußland war 
nunmehr etwa 3 zu 4 bezüglich der Feidtruppen. 

Die Ausdehnung der ruſſiſchen Stellung dom Niemen 
über den Weichſelbogen bis zum Dunajec und von da zurück⸗ 
gebogen bis zur rumäniſchen Grenze betrug etwa 1200 Kilo⸗ 
meter. Ein Dreimillionenheer auf einer ſolchen ſtark aus⸗ 
gebauten Front durch einen Geſamtſchlag zu vernichten, 
dafür bot die Kriegserfahrung bisher kein Vorbild. Das 
nächſtliegende Beiſpiel war der deutſcherſeits unternom⸗ 
mene Einkreiſungsverſuch auf dem Weſtkriegsſchauplatze. 
Er hatte aufgegeben werden müſſen. Der Einkreiſungs⸗ 
feldzug Moltkes gegen das kaiſerliche franzöſiſche Heer im 
Jahre 1870 hatte wohl zur Vernichtung des letzteren ge⸗ 
führt. Di? Vorbedingungen waren aber gänzlich verſchieden 
geweſen. Selbſt der Ruſſenfeldzug Napoleons I. im Jahre 
1812 bot mit feinen gegen die Jetztzeit recht beſchei⸗ 
denen Zahlenverhältniſſen keinerlei geſchichtlichen Anhalt. 
Damals ſtanden 193000 Ruſſen in drei Armeen auf einer 
Front von 680 Kilometer, von Wilna bis Wolynien den 
zunächſt 449 000 Mann der ſogenannten „Großen Armee“ 
Napoleons gegenüber. Napoleon verfuchte bekanntlich, die 
feindliche Front in Richtung auf Wilna zu durchbrechen, 
während ſeine Flankenkorps gegen Kurland und das Poleſie 
deckten. Der Durchbruch gelang, nicht aber die Vernich⸗ 
tungsſchlacht. Die Ruſſen wichen ſtets rechtzeitig aus. Na⸗ 
poleon verlor ſchon bei dem Vormarſch vom Niemen bis 
zur Drina, 50 Meilen, in fünf Wochen mehr als ein Drittel 
ſeiner Mannſchaftsſtärke. 3½ Monate nach Feldzugsbe⸗ 
ginn waren von den 612 doo Mann Napoleons, die tat: 
ſächlich die ruſſiſche Grenze überſchritten haben, nur noch 
248000 Mann übrig und fünf Monate nach Feldzugs⸗ 
anfang war das Maſſenaufgebot Napoleons von insgeſamt 
685000 Mann bis auf untaugliche Reſte verbraucht. 
Kampffähig waren Ende 1812 nur noch die 66 000 Preu⸗ 
ßen, Sachſen und Oſterreicher der Napoleoniſchen Flanken⸗ 
korps. 

Die Aufgabe, die Vernichtung des ruſſiſchen Feldheeres, 
konnte reſtlos nur durch deſſen Zuſammendrängen nach 
irgendeinem Raume inmitten des gewaltigen Frontbogens, 
den das Ruſſenheer beſetzt hielt, erfüllt werden. Vernich⸗ 
tungsſchläge auf dem Wege dahin und als Abſchluß ein 
Über⸗Tannenberg oder — faſt noch wahrſcheinlicher — ein 
Über⸗Sedan waren anzuſtreben, kaum aber bei der unend⸗ 
lichen Weite des Raumes, bei dem den Ruſſen zur Ver⸗ 
fügung ſtehenden Bahnnetz und bei ihrer naturſchlauen Ver⸗ 
anlagung für den Rückzugskampf, zu erhoffen. So wurde 
denn von Anfang an der Hauptwert darauf gelegt, auf den 
inzelnen Abſchnktten der deutſchen und öſterreichiſch-unga⸗ 
iſchen Front Vernichtungskämpfe herbeizuführen. Das iſt 
in Galizien und Südpolen ebenſo wie auf der Nordfront 
mehrfach gelungen und hat deren Geſamtergebnis ſchließ⸗ 
lich tatſächlich das angeſtrebte Endergebnis, die Vernichtung 
des ruſſiſchen Feldheeres, zum mindeſten deſſen völlige Zer⸗ 
trümmerung, bis zum Herbſt 1915 herbeigeführt. Wieder⸗ 
holt ſchien es, ähnlich wie bei Hindenburgs Bekämpfung 
der Dampfwalze, jo auch im Sommer 1915 während des 
gewaltigen Einkreiſungskampfes, als wäre das Höchſtziel, 
die völlige Einkreiſung der ruſſiſchen Geſamtmaſſe — die 
Rieſenzange“ war der im Kriege dafür geprägte Aus⸗ 
druck — zwiſchen Weichſel und Bug, dann weiter öſtlich 
zu erreichen. 

Zunächſt ſtand alſo der Entſchluß der verbündeten Mittel- 
mächte zur Einkreiſung des Ruſſenheeres feſt. Die nächſte 
Frage war, wo war die Hauptkraft einzuſetzen. Aus mili⸗ 
täriſchen, wirtſchaftlichen und politiſchen Gründen mußte 
zunächſt Galizien, das einzige Land der Mittelmächte, das 
die Ruſſen noch im Beſitz hatten, befreit werden. Die 
genial erſchaute Stelle, wo dort die Zange anzuſetzen war, 
bildete der Bruchpunkt der ruſſiſchen Front am oberen 
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Dunajec bei Tarnow—Gorlice (Skizze 48). Dort führte 
der Durchbruch vorausſichtlich zur Abſchnürung der ſtarken 
ruſſiſchen Kräfte in den Waldkarpathen und Oſtbeskiden 
und ſomit zur erſten Teileinkreiſung. 5 

Das ſetzte aber voraus, daß es Hindenburg gelang, nicht 
nur jeden Verſuch der Ruſſen, ihn mit ihrer rieſigen Über⸗ 
macht zu erdrücken, während die Hauptkräfte der Mittel⸗ 
mächte in Galizien beſchäftigt waren, abzuwehren, ſondern 
auch ſeinerſeits, ſobald die Zeit dazu gekommen war 
(Mitte Juli), die Ruſſen aus ihrer gewaltigen Feſtungs⸗ 
front, die von Kowno bis zur Weichſel reichte, herauszu⸗ 
werfen und allmählich nach dem Raume zwiſchen der 
Weichſel und dem Sumpfbecken öſtlich des Bugs zurück⸗ 
zudrängen. \ Ü 

Das war nur zu erreichen durch fortgeſetzten Druck auf 
den rechten Flügel der Ruſſen, der deren rechtzeitiges Aus⸗ 
weichen oſtwärts unmöglich machte. So entſtand zunächſt 
Hindenburgs Vorſtoß in den nördlichen Teil des Gouver⸗ 
nements Kowno und nach Kurland (Ende April 1915). 
Ihm folgte dann das umfaſſende Einſchwenken gegen die 
ruſſiſche Flanke Kowno—Wilna (vom Juni ab). Bald 
darauf machte ſich die Deckung des deutſchen Schwenkungs⸗ 
Flügels gegen ruſſiſche Gegenſtöße über Riga und Dünaburg 
notwendig. 

Dies war die Aufgabe der in Kurland allmählich an⸗ 
geſammelten neuen Niemenarmee des Generals von Below. 

So war Mitte Juli die Oſtfront der Mittelmächte auf 
1000 km angewachſen (Skizze 48). Auf ihrer Südhälfte, 
der k. u. k. Heeres eitung unterſtehend, bildete die Heeres⸗ 
gruppe des Generalfeldmarſchalls von Makkenſen (deutſche 
11. und Bug⸗Armee, k. u. k. 4. Armee), Mitte Juli bis 
Südpolen in dem Raum zwiſchen dem oberen Bug und der 
oberen Weichſel auf ihrem Siegeslauf durch ganz Galizien 
vorgedrungen, das Herzstück. Rechts von ihr deckten 
drei k. u. k. Armeen und die deutſche Südarmee die Oſt⸗ 
flanke Mackenſens. Links von ihm, weſtlich der Weichſel 
vor Iwangorod, ftellte die Armeeabteilung Woyrſch bis zur 
Pilica die Verbindung mit der deutſchen Heeresfront des 
Oberbefehlshabers Oſt, des Generalfeldmarſchalls von 
Hindenburg, her. Der Befehlsbereich Hindenburgs erſtreckte 
ſich von der Pilica bis zur kuriſchen Küſte. Vor Warſchau 
links der Weichſel ſtand die neunte Armee des Prinzen Leopold 
von Bayern. Rechts der Weichſel ſchloß die Armeegruppe 
Gallwitz bis zur Szkwa an gegenüber der ruſſiſchen Narew⸗ 
front. Dann folgte die deutſche achte Armee Scholtz gegen⸗ 
über der ruſſiſchen Bobrfront (Lomſha und Oſowiec), endlich 
die zehnte Armee Eichhorn gegenüber der ruſſiſchen Feſtungs⸗ 
front am Niemen (Grodno—Olita —Kowno), links gedeckt 
durch die deutſche Niemen⸗Armee Belows in Kurland. 

Anfang Juli wurde der entſche dende Angriff mit dem 
Ziele der Zertrümmerung des raſſiſchen Geſamthe res von 
den Mittelmächten vereinbart. Die Zeit drängte. Ende 
Mai war das treuloſe Italien in den Krieg eingetreten. Auf 
dem Weſtkriegsſchauplatz drohte ein neuer, mächtiger An⸗ 
ſturm. Die Lage der Türkei und die Verhältniſſe in den 
Balkanländern trieben zur Eile. So wurde für die Stoß⸗ 
richtung die Kürze der Angriffslinien entſcheidend, Mackenſen 
von Süden nach Norden zwiſchen Bug und Wei ſel, Hinz 
denburg über den unteren Narew auf Siedle zu. 

Mackenſen erhielt einige Verſtärkungen. Hindenburg 
mußte ſich die Kräfte für den Durchbruchsfeldzug aus 
ſeinem Befehlsbereich ſelbſt zuſammenſtellen. 

Er verſtärkte die Armeegruppe Gallwitz um die geſamte 
ſchwere Artillerie und drei, ſpäter ſogar vier Diviſionen der 
neunten Armee, welche vor Warſchau die Ruſſen möglichft 
lange feſtzuhalten hatte. 

Die Armeegruppe Gallwitz ſollte den Hauptſtoß über 
den Narew unterhalb von Sſtrolenka vorwärtstragen, 
links von ihr die achte Armee Scholtz mit verſtärktem 


284 


rechten Flügel gleichfalls über den Narew vorbrechen, 
Lomſha und Oſowiec nehmen und der Stoßgruppe Gallwitz 
weiter vorhelfen durch Vorgehen der 8. Armee auf Bialyſtok. 

Alle übrigen Armeen hatten den Feind vor ihrer Front 
zu feſſeln, nur die Flügelarmeen, k. u. k. 7. Armee im 
Süden und Below in Kurland ſollten ſcharf angreifen und 
die Aufmerkſamkeit des Gegners auf ſich ziehen. 

Der Angriff ſollte Mitte Juli beginnen. Der Erfolg der 
ebenſo einfach angelegten wie rieſenhaften Heeresbewegung 
hing davon ab, ob ſich die Ruſſen, inbeſondere die Heeres⸗ 
teile weſtlich der Weichjel, rechtzeitig aus der Schlinge zögen. 

Daß Hindenburg die unſagbaren Schwierigkeiten üb 
winden würde, die dem Durchbruch durch die ruſſiſche 
Feſtungs inſe am Bobr und Narew entgegenſtanden, wurde 
eigentlich als ſelbſtverſtändlich angenommen. 

Dabei war die Ausdehnung der ruſſiſchen Feſtungsfront 
von Nowo Georgiewſk bis Kowno ausgedehnter als die 
franzöſiſche befeſtigte Front Belfort —Verdun. Die Feſtungen 
Nowo Georgiewſk, Sſowiee, Grodno und Kowno waren 
ganz neuzeitig hergerichtet und ſeit Kriegsbeginn noch weſent⸗ 
lich verſtärkt. Die Mittelfront von Grodno bis Lomſha 
am Narew, etwa 70 km breit, war durch die Bobrſümpfe 
beſonders ſtark. 

Die von der Natur weniger geſchützte Narewſtrecke unter⸗ 
halb von Lomſha war durch die gut ausgebauten Brücken⸗ 
köpfe von Roſhan und Pultuſk und die Befeſtigungen von 
Sierozk bis zu den Außenwerken von Nowo Georgiewſk ger 
ſichert. Davor lagen die gewaltig ausgebauten Feldſtellungen 
des bisherigen Stellungskriegs, vier Verteidigungslinien 
hintereinander, jede mit drei bis vier Reihen von Bruſtwehren, 
Drahthinderniſſen, geſchoßſicheren Unterſtänden, alle gutbe⸗ 
wehrt und von dem Angreifer an Zahl überlegenen Truppen 
beſetzt. 

Trotzdem haben die Hindenburgarmeen in kaum ſechs 
Wochen dieſe gewaltige Feſtungswehr bewältigt. Der Feld⸗ 


herr Hindenburg hat die Aufgabe, die ſeinem Heeresbereich 
zufiel, reſtlos erfüllt. Freilich wurde der große Gedanke des 
Sommerfeldzugs 1915, Einkreiſung der geſamten ruſſiſchen 
Heeresmacht im Raume zwiſchen mittlerem Bug und mitt⸗ 
lerer Weichſel, nicht verwirklicht. Die Ruffen entzogen ſich 
ihr rechtzeitig. Auch der Verſuch Hindenburgs, wenigſtens 
die ihm entgegenſtehende Nordhälfte des Ruſſenheeres ein⸗ 
zukreiſen, mißlang nach vielverſprechendem Anfang des 
Rieſenunternehmens im Raume von Wilna und Lida. 

Immerhin war das Ergebnis des Sommerfeldzugs 1915 
noch unvergleichlich groß, eine halbe Million Gefangene, der 
Reſt des Ruſſenheeres ſtark erſchüttert, die Oſtfront auf 
1000 Kilometer verringert, freie Hand für neue Aufgaben 
auf neuen Kriegsſchauplätzen gewonnen. 

Im Folgenden werden die einzelnen Teile des Sommer⸗ 
feldzugs 1915 entſprechend dem Anteil ſächſiſcher Heeres⸗ 
teile dabei kurz dargelegt. 

Wie ſich Hindenburg im einzelnen mit ſeiner Aufgabe ab⸗ 
fand, wie er ſie durch den Kurlandfeldzug vorbereitete, durch 
den Kowno⸗, Niemen⸗ und den gleichzeitigen Bobr⸗Narew⸗ 
Feldzug die ruſſiſche Feſtungsfront eroberte und in dem 
Wilna⸗Feldzug die Zertrümmerung des ruſſiſchen Feldheeres 
zum Abſchluß brachte, das wird in Einzeldarſtellungen zu 
ſchildern ſein. 

Ich möchte aber hier ſchon das Endergebnis der Feldherrn⸗ 
tätigkeit Hindenburgs auf der Oſtfront dahin zuſammen⸗ 
faſſen: er hat mindeſtens die Hälfte der ruſſiſchen Heeres⸗ 
macht auf ſich gezogen und abgetan, überdies hat er die 
ruſſiſche Grenzwehr Kowno —Nowo Georgiewſk reſtlos er⸗ 
obert. Dieſe kommt an Ausdehnung der franzöſiſchen Grenz⸗ 
feſtungsfront Belfort—Givet gleich, übertrifft ſie aber an 
geſchloſſener Stärke und neuzeitiger Ausrüſtung. 

Ich wende mich nun zum erſten Teil der großen Hinden⸗ 
burgaufgabe im Kriegsſommer 1915, zur Eroberung von 
Kurland. 


Der Feldzug in Kurland 
(Skizze 49) 


Für den erſten Teil des Feldzuges in Kurland bilden die 
Kriegsberichte des Großen Hauptquartiers, welche ſchon im 
Juni und Juli 1915 veröffentlicht worden ſind, eine vor⸗ 
zügliche Unterlage. Seit der völligen Befreiung Dftpreußens 
im Frühjahr 1915 hatte der Kampf an dieſer Front nicht 
aufgehört. Die deutſche Stellung war über die Landesgrenze 
vorgeſchoben worden, ſie verlief von nördlich Prasnyſz 
über Auguſtow—Suwalki—Kalwarija-—Marjampol bis 
zum Niemen. Gegen fie brachen die Ruſſen aus ihrer 
Feſtungsfront in Ausnutzung ihrer Menſchenüberzahl unauf⸗ 
hörlich in Teiloffenſiven vor, wurden aber allenthalben durch 
geſchickte Gegenzüge der einzelnen deutſchen Verteidigungs⸗ 
gruppen, meiſt in herrlicher Übertragung der bewährten 
Ruſſenſtrategie ihres Meiſters auf die kleineren Verhältniſſe 
im Korpsverband, zurückgeſchlagen. Beſonders gelungen iſt 
der Gegenzug, mit dem der General Litzmann den Verſuch 
der ruſſiſchen Kowno⸗Armee, das linke Flügelkorps des 
Generals v. Eichhorn einzudrücken, begegnete. Er ſchlug 
nicht nur bei Szaki mit ſchnell zuſammengerafften Teilen 
feines Korps den Feind gründlich, ſondern ſperrte auch noch 
den größten Teil des Feindes in dem gewaltigen Waldkom⸗ 
plex weſtlich von Kowno, der ſich bis zu deſſen Kanonen⸗ 
reichweite heranzieht, ein und nahm ihn gefangen. Dabei 
griffen auf beiden Flügeln deutſche Reiterformationen er⸗ 
folgreich ein. 

Auch hierbei tritt das Hin⸗ und Herwerfen der Verbände 
mit ſtändig wechſelnden Befehlsverhältniſſen, das an die 
Anpaſſungsfähigkeit der Unterführer die höchſten Anforde⸗ 


rungen ſtellt, als beſonderes Kennzeichen der Hindenburg⸗ 
ſchen Ruſſenſtrategie hervor. Der Nachſchub iſt dabei 
äußerſt erſchwert, von der Truppe muß faſt täglich Höchſt⸗ 
leiſtung in Marſch, Kampf und entſagungsvollem Durch⸗ 
halten verlangt werden. Aber es wird geſchafft, was nur 
deutſchen Männern möglich iſt, ſelbſt wenn der treugepflegte 
wa des deutſchen Soldaten, das Pferd, zuſammen⸗ 
richt. 

„Dem kurzen ruſſiſchen Raubzug nach Memel folgte als⸗ 
bald der deutſche Einfall in Kurland. Es war, als wollte 
der Generalfeldmarſchall v. Hindenburg der Welt an Bei⸗ 
ſpiel und Gegenbeiſpiel zeigen, wie die Ruſſen und wie 
die Deutſchen ſolche Unternehmungen auffaßten und aus⸗ 
führten. Die Weite der Entfernungen, die verhältnismäßige 
Frontausdehnung aller Verbände bei Freund und Feind, 
nicht zum mindeſten auch die Eigenart des ruſſiſchen Geg⸗ 
ners ermöglichen dort oben ſelbſtändige Unternehmungen 
kleinerer Truppenkörper, wie ſie auf anderen Kriegsſchau⸗ 
plätzen ganz undenkbar waren.“ (Berichte aus dem Großen 
Hauptquartier, Heft 10, Seite 6.) Das Gebiet nördli 
des Memelſtromes von der See bis zur Düna mit den ruf 
ſchen Gouvernements Kowno, Wilna und Kurland umfaßt 
einen Raum wie von der Elbe bis zur polniſchen Grenze 
und bis zur Weichſelmündung. Das muß man ſich bei 
der Beurteilung der Leiſtungen unſeres Heeres in Kurland 
immer vor Augen halten. 

Ende April 1915 ſtanden in Kurland zunächſt nur rufi 
ſche Reichswehr und Kavallerie mit etwas ſchwerer Ar⸗ 
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tillerie. Der Hafenplatz Libau, bereits vor dem Kriege als 
Kriegshafen aufgegeben, war immerhin mit guten Außen⸗ 
forts ausgeſtattet. Leiſtungsfähige Vollbahnen geſtatteten 
von Riga und Wilna aus beliebige Truppenverſchiebungen 
ſelbſt größten Stils. Die Ruſſen haben in der Folgezeit 
weiteſten Gebrauch davon gemacht. 

Zunächſt täuſchte ſich die ruſſiſche Heeresleitung wohl 
über die Bedeutung des deutſchen Einfalls. Sie ſah in ihm 
nur ein Reiterunternehmen zur Vergeltung für den Ruſſen⸗ 
zug nach Memel. Erſt der Widerſtand und die Gegenſtöße 
gegen ihre ſofort herangeführten Verſtärkungen belehrten 
ſie eines anderen. 

Die Aufgabe, welche der Generalfeldmarſchall den deut⸗ 
ſchen Einfalltruppen zunächſt ftellte, war die Beſetzung der 
Dubiſſalinie und Einnahme von Libau. Sie wurde dem 
Generalleutnant v. Lauenſtein übertragen. Mit echt Hinden⸗ 
burgſcher Plötzlichkeit war die Einfalltruppe in wenigen 
Tagen geſammelt und gruppiert ſowie alles Nötige vor⸗ 
geſorgt, wozu auch die Verabredung mit den Oſtſeeſtreit⸗ 
kräften unſerer Marine gehörte. 

Am 27. April 1915 begann der Einmarſch, zunächſt aus 
den äußerſten Flankenſtellungen diesſeits der Landesgrenze. 
Rechts ging eine Kolonne von Schmalleningken über die 
Memel vor, legte gleich am erſten Tage mit der Infanterie 
50 Kilometer zurück und erreichte mit der Kavallerie das 
rechte Dubiſſaufer nördlich von Roſſienie. Die linke Ko⸗ 
lonne ging von Bajohren nördlich von Memel über Kor⸗ 
ziany vor, wo fie den erſten Widerſtand ſchnell brach, und 
bezwang ſchon am erſten Tage den Miniaabſchnitt trotz 
Verteidigung desſelben mit ſchwerer ruſſiſcher Artillerie. 

Eine mittlere Kolonne ging langſamer vor. Die Wege 
waren Ende April kaum benutzbar, ſeitwärts derſelben war 
die Vorwärtsbewegung nahezu unmöglich. 

Der Feind entzog ſich der Flankenbedrohung durch ſchleu⸗ 
nigſten Abmarſch auf Kielmy—Schaulen. Aber ſchon am 
zweiten Tage abends traf die Mittelkolonne vor Kielmy 
ein, 75 Kilometer, gleichzeitig die linke Kolonne mit ihrer 
Kavallerie bei Worny an der Seenlinie weſtlich Kielmy. 
Tags darauf erreichte die rechte Kolonne den Windaukanal, 
und die linke Kolonne griff mit ihrer Kavallerie bereits 
bis Triſchki, 40 Kilometer weſtlich von Schaulen, herum. 
So waren in drei Tagen 100 Kilometer nach vorwärts trotz 
der entſetzlichen Wegeverhältniſſe gewonnen worden. 

Die Ruſſen zogen mit der Bahn ſchleunigſt nach Szadow 
und Schaulen Verſtärkungen heran, aber die deutſche Kaval⸗ 
lerie zerſtörte die Anfuhrbahnen, und am vierten Tage, am 
30, April, beſetzte die deutſche rechte Kolonne Schaulen und 
nahm die eilends auf Mitau fliehenden ruſſiſchen Kolonnen 
und Trains gefangen. Vom Beginn des Monats Mai ab 
machte ſich eine neue feindliche Truppenmacht bemerkbar, 
die von Kowno mit der Bahn herangeführt worden war. 
Gegen ſie zog ſich die Infanterie des deutſchen Einfall⸗ 
korps an der Dubiſſa zuſammen. Die deutſche Kavallerie 
ſetzte währenddem die Streife nordwärts fort und gelangte 
bis auf 6 Meilen an Mitau heran, die Flucht des Feindes 
allmählich in Auflöſung verwandelnd. Am 2. Mai hob 
ſie größere Scharen von Verſprengten bei Skaisgiry — 


über 1000 Gefangene — auf, dann eilte fie an die Dubiſſa 
ihrer Infanterie zu Hilfe. Nur die Kavallerie der linken 
Kolonne ſetzte bis 2 Kilometer an Mitau heran den Sturm⸗ 
ritt fort. 

An der Dubiſſa ſuchte der Feind vergeblich die vermeintlich 
nur ſchwache deutſche Infanterie zu werfen. Immer neue 
Kräfte mußte er zu ihrer Bekämpfung heranführen. 

Währenddem fiel, eine neue unliebſame Überraſchung für 
die Ruſſen, Libau in deutſche Hand. Eine weitere deutſche 
Nebenabteilung war in zwei Kolonnen von der Reichsgrenze 
aus entlang dem Meere und weiter öſtlich über Schkudy auf 
Libau vorgerückt. Deſſen Beſatzung, eingeſchüchtert durch 
eine kräftige Beſchießung von der See her, die am 29. April 
einſetzte, ſprengte am 6. Mai die Landforts und entfloh. 
So fiel am 8. Mal die frühere Feſtung Libau mit 1500 


Gefangenen, 12 Geſchützen und wertvollen Vorräten in 


deutſche Hand. 

Schnell wurden deutſcherſeits Sicherungen etwa 50 Kilos 
meter bis zu dem Bogen Prefuln— Hafenpot—Küfte vor⸗ 
geſchoben und Libau ſtark gegen die Landſeite ausgebaut. 
In kaum 14 Tagen war die feindliche Seefeſtung und der 
als ſolcher noch viel wichtigere Handelshafen Libau ſowie 
deſſen reiches Hinterland mit den ſehr erwünſchten Vor⸗ 
räten an Getreide, Futter, Leder und Kriegsgerät bis heran 
an die Dubiſſa und die Windau erobert. 

Der Feind war gezwungen worden, immer größere Trup⸗ 
penmaſſen von der Haupkentſcheidung weg nach dem Nor⸗ 
den zu ziehen, völlig im unklaren und immer mehr beunruhigt 
über Hindenburgs Ziele in Kurland. Vor diefen ruſſiſchen 
Verſtärkungen ging die deutſche Kavallerie allmählich auf 
die Infanterieſtellungen an der Dubiſſa und Windau zurück. 
Nach und nach geſtalteten ſich die Kämpfe an der Dubiſſa immer 
ernſter. Auf deutſcher Seite wurden ſie zunächſt abwehrend 
mit zahlreichen kräftigen Gegenſtößen geführt. Am 22. Mai 
verſüchte eine neu herangeführte ruſſiſche Kerntruppe, die 
1. kaukaſiſche Schützendiviſion (4 Regimenter) mit der 15. 
Kavalleriediviſion zuſammen auf Roſſienie durchzubrechen. 
Über die Dubiſſa zunächſt vorgelaffen, wurde fie am 24. Mai 
nach Hindenburgſcher Art umwickelt. Nur Trümmer retteten 
ſich über den Fluß zurück. In ähnlicher Weiſe mußte ſich 
die deutſche Verteidigung während des Mai an der Windau 
gegen die immer ſtärker anwachſenden ruſſiſchen Kräfte 
wehren. 5 

Anfang Juni war dann die vom Generalfeldmarſchall 
v. Hindenburg inzwiſchen bereitgeſtellte neue Armee unter 
dem General v. Below, welche den Namen der ruhmbedeckten 
alten „Niemen “armee fortführte, in der Lage, die deutſche 
Offenſive weiter vorzutragen. Zunächſt drang der rechte Flü⸗ 
gel der Niemenarmee über die Dubiſſa vor, die Mitte erzwang 
den Übergang über den Windaukanal und warf die ſtarke 
euſſiſche Hauptmacht, welche ſüdlich und weſtlich von Schau⸗ 


len wacker ſtandhielt, in ſchweren Kämpfen bei Bubie und 


Kuze (ſüdlich bzw. weſtlich von Schaulen) in der Zeit vom 
12. bis 14. Juni über Schaulen hinaus zurück. 

Das war kurz die Lage, welche die ſächſiſche Kavallerie⸗ 
diviſion im Juni 1915 bei ihrem Einrücken in Kurland 
vorfand. 
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Die 8. Kavalleriediviſion in Kurland 
(Skizzen 49 und 50) 


Die 8. Kavalleriediviſion traf mittels der Bahn bis 
Mitternacht zum 17. Juni in Memel (Diviſionsſtab) und 
Bajohren ein. Die Diviſion rückte noch etwa 25 km nordoſt⸗ 
wärts über die Grenze vor bis Siady⸗Salanty (17. Juni). 
Die 38. Kavalleriebrigade erreichte am 19. Juni Triſchki. 
Dort wurde der 8. Kavalleriediviſion ein Bataillon In⸗ 
fanterieregiments 18 mit 2 Geſchützen, das auch Telſze be⸗ 
ſetzt hielt, unterſtellt. Die Diviſion ſollte am 21. Juni 
weſtlich der Wirwita gegen die Windau vorſtoßen und alle 
noch ſüdlich des Fluſſes ſtehenden ruſſiſchen Abteilungen 
zurückwerfen. Im Anſchluß an das Kavalleriekorps Graf 
b. Schmettow (Vetter des gleichnamigen Kommandeurs 
der 8. Kavalleriediviſion) ſollte die Diviſion dann den 
Windauabſchnitt von Pobeljany bis zur Pewupismündung 
ſperren und den Naum weſtlich der Pewupis bis nach 
Gröſen, wo ein anderes Bataillon Infanterieregiments 18 
anſchloß, aufklären. 

Am Abend des 18. Juni teilte das Armeeoberkommando 
dann weiter mit, daß eine feindliche Kavalleriebrigade mit 
Artillerie im Raume von Telſze durchgebrochen ſei und 
bei Lukniki eine deutſche Fuhrparkkolonne vernichtet habe. 
Die 8. Kavalleriediviſion follte am 19. Juni über Newe⸗ 
rany vorſtoßen, um die feindliche Kavallerie abzuſchneiden 
und zu vernichten. 5 

Der Feind hatte rechtzeitig alle Telegraphenlinien. zer⸗ 
ſtört. Trotzdem gelang es noch am 19. Juni mit der 
38. Kavalleriebrigade und allen unterſtellten Ortsbeſatzun⸗ 
gen Verbindung und den Verbleib des Gegners, der 
ſengend und brennend das eigene Land durchzog, her⸗ 
zuſtellen. Nur das bedeckte Gelände ermöglichte den Ruſſen, 
ſich durch ſchleunigſte Flucht der Vernichtung zu entziehen. Die 
Dioviſion nächtigte um Siady. In den nächſten Tagen wurde 
die Verſammlung der Divijton zu der beabſichtigten Unter⸗ 
nehmung gegen die Windau vollzogen, mit den Neben⸗ 
abteilungen Verbindung aufgenommen und feindwärts auf⸗ 
geklärt. Für den Zug gegen die Windau umfaßte die 8. Ka⸗ 
valleriediviſion: 

Regimentsſtab und III. Infanterieregiment 18 mit 2 Ge⸗ 

ſchützen (am 21. 6. Triſchki), 

18. Kavalleriebrigade mit einer reitenden Batterie Feld⸗ 

artillerieregiments 3 (am 22. 6. Lukniki), 
Radfahrkompagnien 76 und 77 und 5, Eskadron Jäger 
zu Pferde 2, 

38. Kavalleriebrigade mit 1 Batterie Feldartillerieregi⸗ 
ments 12, 

40. Kavalleriebrigade mit 1 Batterie Feldartillerieregi⸗ 
ments 12, 

23. Kavalleriebrigade mit Landwehrinfanterieregiment 28 
(ohne III. Bataillon) um Siady. 

Die Diviſion rückte am 24. Juni in 4 Kolonnen vor, 
jede erreichte ihr Ziel und warf den Feind gegen die Windau 
zurück. Nur die Gruppe Libau vermochte bei der großen 
Entfernung nicht rechtzeitig heranzurücken, ſo entſchlüpfte 
ihr gegenüber der Feind über Tyrkezle. Die Kolonne des 
Generals v. d. Decken ſtieß ſüdlich Bahnhof Murawiewo 
auf einen ſtarken ruſſiſchen Brückenkopf, hinter welchem 
große Truppenausladungen ſtattfanden. 

Am 25. Juni ſäuberte die Divifion das Gelände weſt⸗ 
lich der Windau vollſtändig und ſchloß die Sperre an der 
Windau für die ruſſiſche Aufklärung ab. Rechts von ihr 
fand nunmehr das Kavalleriekorps Graf v. Schmettow 
mit gleichem Auftrag, der auch dort reſtlos erfüllt wurde. 


In den folgenden Tagen wurde die Stellung ausgebaut, 
die rückwärtige Verbindung geregelt und der Diviſtonsſtab 
nach dem Gut Plinkſze bei Siady vorgelegt. Nachdem be⸗ 
reits am 5. Juli die Gruppe Libau wieder ausgeſchieden 
war, übergab die Diviſion am S. Juli ihren Abſchnitt an 
der Windau an die 6. Kavalleriediviſion und rückte in die 
Gegend nordöſtlich von Libau. Sie erreichte am 13. Juli 
Schrunden, wo I. Bataillon Reſerveinfanterieregiments 24 
und III. Bataillon Reſerveinfanterieregiments 20, 2 ſchwere 
Batterien aus Libau und eine Sanitätskompagnie zur Diviſion 
hinzutraten. Von jetzt ab nahen die Diviſion an der großzügig 
nach dem Vorbild der Maſurenſchlacht angelegten Heeres⸗ 
bewegung teil, mit welcher der General v. Below mit 
der verſtärkten Niemenarmee die Einkreiſung aller in Kur⸗ 
land ſtehenden ruſſiſchen Kräfte einleitete. Er verfügte 
dazu für ſeinen linken Schwenkungsflügel nur über das 
Nordkorps (6. Reſervediviſion, 78. Reſervediviſion und 
41. Infanteriediviſion), das Kavalleriekorps Graf v. Schmet⸗ 
tow, die 8. Kavalleriediviſion und die Außenabteilung Li⸗ 
bau. Der umfaſſende Angriff begann am 14. Juli. 

Die Aufgabe der 8. Kavalleriedivifion war dabei, im 
Raume von Schrunden den Windauübergang zu erzwingen. 
Rechts davon hatte das Kavalleriekorps Graf v. Schmettow 
den gleichen Auftrag, während links die Außenabteilung 
Libau von Haſenpot auf Goldingen vorzurücken hatte. 

Die S. Kavalleriedivijion erzwang am 14. Juli an meh⸗ 
reren Stellen den Übergang über die Windau und ſtellte 
ſich zur Verfolgung auf Smelten bereit. Rechts von ihr 
griff das Kavalleriekorps, das ebenfalls am 14. über die 
Windau vorgebrochen war, den Feind bei Frauenburg an. 
Der Feind floh auch hier oſt⸗ und ſüdoſtwärts. Die Ge⸗ 
fangenen gehörten zur 4. ruſſiſchen Kavalleriediviſſon. Bei 
Alt⸗Auz ſollten ſtarke ruſſiſche Kräfte, mindeſtens eine 
Kavallerie⸗ und Infanteriediviſion, ſtehen. Die geſamte 
Armee v. Below griff am 16. Juli die feindliche Haupt⸗ 
macht an. Die S. Kavalleriediviſion hatte dabei nördlich 
herumgreifend die Aufklärung gegen den Mitauabſchnitt 
zu übernehmen. Die Außenabteilung Libau hatte gleich⸗ 
zeitig von Goldingen auf Kabillen vorzuſtoßen. 

Nach heftigen Kämpfen bei Remten, wobei der Feind ein 
Geſchütz verlor, ſtand die Diviſion am Abend des 16. Juli 
um Remten in Verbindung mit dem linken Flügel des 
Kavalleriekorps Graf v. Schmettowz die Außenabteilung 
Libau erreichte Kabillen. 

Bei Alt⸗Auz war der Gegner ausgewichen. Noch blieb 
ihm Rettung über Auzhof und Hofzumberge. So erwuchs 
der S. Kavalleriediviſion für den 17. Juli die Aufgabe rück 
ſichtsloſer Verfolgung zur Schließung des Ringes bei Hof⸗ 
zumberge. Sie brach bereits 4 Uhr vormittags mit dem 
Ziele Doblen—Hofzumberge auf in der Abſicht, mit ihrer 
Hauptkraft ſich bei Hofzumberge vorzulegen, während eine 
Brigade heute noch Mitau erreichen ſollte, das zwar ſtark 
befeſtigt, aber zur Zeit von ruſſiſchen Truppen entblößt 
war. Jedenfalls ſollte auch die Bahnverbindung auf Peters⸗ 
burg möglichſt weit nordoſtwärts zerſtört werden. 

Aber bereits ſüdlich von Doblen ſtieß die Diviſion auf 
zähen Widerſtand ſtarken Feindes in breiter Front. Die 
ganze Diviſion griff energiſch an, vermochte aber die aus⸗ 
gedehnten ruſſiſchen Stellungen nicht in Kürze zu nehmen. 
Deshalb zog der Diviſionskommandeur kurz entſchloſſen 
die 38. Kavalleriebrigade und das Karabinerregiment mit 
der Radfahrkompagnie Jäger 1 aus dem Kampfe heraus 
und entſandte ſie noch am Abend zum rückſichtsloſen Durch⸗ 
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bruch in Richtung auf Auzhof zur Sperrung der dortigen 
Bahn und Straße. Bereits 1 Uhr nachts traf die Mel⸗ 
dung von der Beſitznahme und Zerſtörung der dortigen 
Bahnſtrecke ein. 

Am 18. Juli rückte die Divifion über Doblen nach, 
ftieß aber erneut auf heftigen Widerſtand bei Auzhof. Von 
Norden her kam die Mitteilung, daß die Außenabteilung 
Libau mit ihrer Vorhut im Kampfe vor Tukkum ſtehe, 
mit ihrem Gros aber auf Doblen heranrücke. Das Ka⸗ 
valleriekorps Graf v. Schmettow teilte durch Funkſpruch 
mit, daß das Nordkorps von Zirolen über Grünhof ſüd⸗ 
oſtwärts und das Kavalleriekorps über Doblen in der all⸗ 
gemeinen Richtung auf Seſſau vorrücken werde. 

Die 38. Kavalleriebrigade hatte 7 Uhr vormittags nach 
ſchwerem Kampfe Auzhof genommen. Ihr wurde je nach 
Lage als weiteres Ziel Hofzumberge oder Grünhof ange⸗ 
wieſen. Die verſtärkte 18. Kavalleriebrigade wurde von 
Doblen aus gegen Mitau entſandt. Ein Funkſpruch des 
Armeeoberkommando wies 3 Uhr nachmittags als Ziele dem 
Kavalleriekorps Seſſau und der 8. Kavalleriediviſion Groß⸗ 
Wirzau an. Die 38. Kavalleriebrigade erkämpfte am Nach⸗ 
mittage Hofzumberge, die 40. Kavalleriebrigade Deggen 
ſüdlich davon. Auf Befehl des Kavalleriekorps, dem die 
8. Kavalleriediviſion zur einheitlichen Gefechtsführung an 
dieſem Tage unterſtellt wurde, nächtigte die Diviſion nord⸗ 
weſtlich von Doblen. Die 23. Kavalleriebrigade verſuchte 
Becker, die ruſſiſche Schutzſtellung für Mitau, welche ſtark 
ausgebaut und betoniert war, durch Handſtreich zu nehmen. 
Aber es fehlte an genügender Artillerieunterſtützung. Im⸗ 
merhin war das Tagesergebnis großartig: das Nordkorps 
ſtand bei Shagory, das Kavalleriekorps um Groß⸗Wirzau; 
Tukkum und Windau waren in deutſchem Beſitz. Nur 
Trümmer des Gegners hatten ſich nach Mitau gerettet. 

Am 19. Juli wurde die 8. Kavalleriediviſion vom Kaval⸗ 
leriekorps der 41. Infanteriediviſion unterſtellt. Letztere ſollte, 
verſtärkt durch die Außenabteilung Libau, die Sperrung der 
Enge bei Mitau übernehmen. Es blieb ihrem Führer überlaſ⸗ 
fen, ob er Mitau nehmen oder nur fo abſchließen wollte, daß 
der Abzug der deutſchen Hauptkräfte nach Süden unbedingt 
verſchleiert würde. Der direkte Angriff auf die ruſſiſchen 
Mitauſtellungen verſprach nach den Feſtſtellungen des geſt⸗ 
rigen Kampfes bei Becker keinen durchſchlagenden Erfolg. 
Der General Graf v. Schmettow entſchloß ſich deshalb zur 
Absperrung Mitaus. Es regnete den ganzen Tag, die Wege 
waren grundlos. Trotz dieſer widrigen äußeren Einflüſſe 
und trotz geſchickten feindlichen Widerſtandes gelang die 
Absperrung mit der 23. Kavalleriebrigade an der Schwed 
und mit der 41. Infanteriediviſion nordöſtlich von Grün⸗ 
hof, die tags darauf öſtlich bis über den Platonabſchnitt 
ausgedehnt wurde. Weiter weſtwärts ſchloß die Außen⸗ 
abteilung Libau bei Doblen und nördlich dieſes Ortes die 
Verbindung von Mitau nach Nordweſten ab. 

Die Hauptgruppe der Kurlandarmee des Generals v. Be⸗ 
low, die alte Niemenarmee, mit der Hindenburg ſeine Feld⸗ 
herrnlaufbahn eröffnet hatte, war inzwiſchen ſiegreich von 
Norden gegen den Raum von Schaulen vorgegangen und 
drängte die ihr mit anerkennenswertem Geſchick in großer 
Schnelligkeit entgegengeworfene fünfte ruſſiſche Armee in 
ſiegreichen Kämpfen immer weiter ſüdoſtwärts ab. Gleich⸗ 
zeitig drückte die verſtärkte 8. Kavalleriedioiſton den Feind 
auf der ganzen ſtarken Front weſtlich und ſüdweſtlich des 
Mitauabſchnitts von Bachabſehnitt zu Bachabſchnitt zurück. 
Sie legte dabei den Hauptdruck auf ihren rechten Flügel, 
wo die Brigade v. d. Decken über Meiten auf Seſſau 
vordrang. 

Am 22. Juli verſtärkte das Armeeoberkommando dann 
die S. Kavalleriedioiſion noch durch ihre Armeereſerve bei 
Janiſzki, um ihr den Vorſtoß gegen Flanke und Rücken 
des ihr gegenüberſtehenden Feindes öftlich des Wirzau⸗ 
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baches zu ermöglichen. Die Brigade v. d. Decken gelangte 
bis zum 23. abends bis an das Straßendreieck s km weſt⸗ 
lich Meſoten—Groß⸗SBerſteln—Oglei. Auf der übrigen 
Front trat keine Veränderung ein. 

An dieſem Tage hatte ſich der Sieg der Niemenarmee 
über die ruſſiſche fünfte Armee entſchieden, bisher waren 
24000 Gefangene und ſonſtige rieſige Beute feſtgeſtellt. 
Das Kavalleriekorps ruhte an der Muſcha. Am 24. Juli 
wurde um Baufk ſtarke ruſſiſche Kavallerie mit etwa einer 
Brigade Infanterie feſtgeſtellt, über deren Zweck es baldigſt 
Klarheit zu ſchaffen galt. Wir werden in der Folgezeit 
ſehen, wie ſich ſtets nach wenigen Tagen das Geſamtbild 
der Kriegslage wieder vollſtändig änderte, entſprechend den 
Verſtärkungen, welche die ruſſiſche Heeresleitung in fieber⸗ 
hafter Haſt auf allen verfügbaren Bahnen auf den kur⸗ 
ländiſchen Kriegsſchauplatz warf in nervöſer Unkenntnis der 
Abſichten des gefürchteten Hindenburg. Das ſtellte haupt⸗ 
ſächlich an die großen deutſchen Ravallerieförper, welche, 
auf weite Räume entſendet, in nur loſer Verbindung mit 
der Führung ſtanden, die größten Anforderungen, insbeſon⸗ 
dere an die Entſchlußkraft und Verantwortungsfreudigkeit 
ihrer Führer. In glänzendem Zuſammenarbeiten zwiſchen 
allen Befehlsverbänden iſt die wechſelvolle Aufgabe der 
nächſten Tage ſo vorzüglich gelöſt worden, daß die ruſſiſche 
Heeresleitung nie ein richtiges Bild der deutſchen Stärke 
und Kriegsziele erlangt hat. 

Die 8. Kavalleriedivifion erhielt am 24. Juli 10,30 Uhr 
vormittags vom Armeeoberkommando die Weiſung, Mitau 
baldigſt zu nehmen. Die dazu nötigen Unterſtützungen an 
Infanterie und ſchwerer Artillerie wurden ihr für den 
25. Juli in Ausſicht geſtellt. Die erſtere war auf Bauſk, 
die ſchwere Artillerie (Mörſer) auf Doblen im Anmarſch. 
Inzwiſchen wurden ruſſiſche Vorſtöße gegen den rechten 
Flügelabſchnitt der 8. Kavalleriediviſion reſtlos abgewieſen. 
Gefangenenausſagen ſtellten feſt, daß vor der Mitaufront 
die 12. weſtſibiriſche, die 13. ſibiriſche und die 53. Armee 
diviſion, alle bedeutend geſchwächt und mit noch ganz jungen 
Truppen vermiſcht, im Raume öſtlich von Seſſau verſam⸗ 
melt ſeien. 

Der Reſt der feindlichen fünften Armee war inzwiſchen 
bei Poneweſh erneut von der Niemenarmee geſchlagen wor⸗ 
den. Deren Oberbefehlshaber, der General v. Below, ent⸗ 
ſandte nunmehr die 6. Reſervediviſion über Konſtantinow 
(27. Juli) und Sheime (28. Juli) zur Verſtärkung der 
8. Kavalleriediviſion auf Mitau. Die 6. Reſervediviſion 
wurde auf Bauſk angeſetzt, um ſpäter Aa abwärts den ent⸗ 
ſcheidenden Stoß gegen Mitau und deſſen rückwärtige Bahn⸗ 
verbindungen im Verein mit der 8. Kavalleriediviſion zu 
führen. 

Die 6. Reſervediviſion griff am 28. und 29. Juli Bauſk 
energiſch an. Am 30. Juli wurde auch noch die Brigade 
Homeyer der 8. Kavalleriediviſion zugeſandt und gleichfalls 
auf Bauſk angeſetzt. Gleichzeitig ging die 3. Kavallerie⸗ 
diviſion auf Meſoten zum Angriff gegen die ſtarke ruſſiſche 
Stellung hinter der Aa von Weſten her vor. 

In der Nacht zum 31. Juli brach die 6. Reſervediviſion 
über einen Brückenſteg bei Gut Jungfernhof in die ſehr 
ſtarke ruſſiſche Stellung ein. Im Laufe des folgenden 
Tages erweiterte ſie dann ihren Erfolg. Auch der 8. Ka⸗ 
valleriediviſion gelang es, Meſoten zu nehmen, und am 
Nachmittag desſelben Tages fiel dann auch Bauſk mit 
unverſehrten Brücken in deutſche Hand. Der Feind verlor 
außer großen blutigen Verluſten 1500 Gefangene mit 6 bis 
7 Maſchinengewehren und floh in Auflöſung nordwärts. 
Aber ſchon näherte ſich eine neue Verſtärkung, die ruſſiſche 
3. Kavalleriediviſion. Sie erreichte an dieſem Tage Olai 
an der Straße Riga. Mitau. Die ruſſiſchen Verteidiger 
von Mitau waren außerdem durch eine neue ſibiriſche Divi⸗ 
ſion (14. Schützendiviſion) verſtärkt worden. Endlich be⸗ 
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drohte auch noch von Südoſten her, von Salaty aus, eine 
weitere ruſſiſche Kavalleriediviſſon den Rücken der Brigade 
Homeyer. ; 

Am 1. Auguſt, einem heiteren Sonntag, räumte trotzdem 
der Feind vor Tagesanbruch die Mitauer Weſtfront gegen⸗ 
über der 41. Infanteriediviſion. Frühzeitig war die 3. Ka⸗ 
valleriediviſion über Annenburg—Garoſſen gegen die Straße 

von Mitau auf Riga aufgebrochen, um dem Feinde noch 
möglichſt Abbruch zu tun. Vor der 6. Neſervediviſion 
hielten die Ruſſen halbwegs Bauſk—Groß⸗Ekau noch hart⸗ 
näckig ſtand zur Deckung des regen Bahnverkehrs auf der 


Strecke nach Jakobſtadt und des Wagenverkehrs in Rich⸗ 


tung auf Riga. In Mitau waren ſtarke Brände ſichtbar. 
2,30 Uhr nachmittags drang die Abteilung v. Friedrichs 
der Außenabteilung Libau von Nordweſten her zuerſt in 
Mitau ein, 4,30 Uhr nachmittags gelangten auch von Süden 
her nach kurzem Kampfe zwei Regimenter der 41. In⸗ 
fanteriediviſſon in die Stadt. Sofort wurden alle Anz 
ordnungen für ergiebigſte Verfolgung getroffen. Auch die 
Brigade Homeyer wurde hierzu der 8. Kavalleriediviſion 
weiter zur Verfügung geftelft und ſofort auf Groß⸗Ekau 
in Bewegung geſetzt, ihr beigegeben das 17. Ulanenregiment. 
Die S. Kavalleriediviſion ſelbſt wurde mit der 12. Reſerve⸗ 
brigade der 6. Reſervediviſion unter dem General v. d. Decken 
auf Peterhof angeſetzt, der Reſt der 6. Reſervediviſion auf 
Mitau, dabei die 40. Kavalleriebrigade. 

Die 41. Infanteriediviſion ſtieß durch Mitau durch und 
drang auf der Rigaer Straße noch an demſelben Tage bis 
Peterhof vor. 

Hierbei, wie ftets früher und ſpäter, deckten ſich die An⸗ 

ordnungen des Kommandeurs der 8. Kavalleriediviſion vo 
ſtändig mit den erſt ſpäter naturgemäß eintreffenden Be⸗ 
fehlen des Armeeoberkommandos. 
Die Brücken von Mitau waren zerſtört, das Überfeßen 
in Kähnen hielt auf, die Nacht brach darüber herein. Die 
Beute war gering. Die Ruſſen hatten rechtzeitig alles in 
Sicherheit gebracht und die Fabriken und Holzlager Mitaus 
in Brand geſteckt. Die Wohnhäuſer hatte das ſchnelle Zu⸗ 
greifen der Divifion vor dem gleichen Schickſal bewahrt. 
Die Bevölkerung begrüßte die Deutſchen als Befreier. 

Am nächſten Morgen, dem 2. Auguſt, wurde die Ver⸗ 
folgung planmäßig fortgeſetzt. Am Abend hielt der Feind 
nur noch das Waldgelände nördlich der Miſſe. Ruſſiſche 
ſchwere Artillerie feuerte von Olai auf Peterhof. 

Bereits am Mittag traf der Oberbefehlshaber der Niemen⸗ 
armee in Mitau ein und bereits am Abend desſelben Tages, 
des 2. Auguſt, war die neue Gruppierung der bei Mitau 
unter dem General Graf v. Schmettow zuſammengezogenen 
Kräfte erfolgt. Die Sperrung des Aa⸗Abſchnittes wurde 


einer beſonderen Gruppe Mitau, beſtehend aus der 6. Ne 


ſervediviſion, der Brigade Homeyer und Zeilen der Außen⸗ 
abteilung Libau, übertragen. Die 8. Kavalleriediviſion gab die 
18. Kavalleriebrigade, ihre Libautruppen, III. Bataillon 
Reſerveinfanterieregiments 20 und I. Bataillon Reſerve⸗ 
infanterieregiments 24 wieder ab und rückte, um das Garde⸗ 
reſerveſchützenbataillon und Reſervejägerbataillon 3, das 
bisher bei der 6. Reſervediviſion gefochten hatte, verſtärkt, 
zu neuer Aufgabe am 3. Auguſt in den Raum zwiſchen 
der Muſcha und dem Njemenek zunächſt bis zur Linie 
Nupule— Brunowiſchki vor. Aufklärung wurde ſofort nach 
den Straßenknotenpunkten bei Salaty, Genaize und Schön⸗ 
berg angeſetzt. Die Diviſion ſelbſt ging nach Kautzemünde. 

Man vergegenwärtige ſich die allgemeine Kriegslage auf 
dem ruſſiſchen Kriegsſchauplatz zu dieſer Zeit. Mit den 
Hauptkräften war der Generalfeldmarſchall v. Hindenburg 
über die ruſſiſche Feſtungslinie vorgebrochen, um das ruſ⸗ 
ſiſche Feldheer einzukreiſen. Dem General v. Below fiel 
hierbei mit ſeiner Niemenarmee die Deckung des deutſchen 
Oſtheeres gegen ruſſiſche Flankenangriffe über die Düng 


zu. Er war jetzt dabei, nach gründlicher Abrechnung mit 
der ruſſiſchen fünften Armee das ganze Land diesſeits der 
Düne vollſtändig von Ruſſen zu ſäubern, und zwar mög⸗ 
lichſt durch großzügige Einkreiſungen, wobei der Kavallerie 
auf den ſchwenkenden Flügeln die Hauptarbeit zuffel. 

„Die nächſte Bewegung richtete ſich gegen die ſtarke feind⸗ 
liche Kavalleriemaſſe, welche zwiſchen Podbirſhi und Birſhi 
noch immer ſtandhielt. Sie ſollte in dem großen Wald⸗ 
und Sumpfgebiet ſüdlich der Dünaſtrecke Jacobſtadt 
Friedrichſtadt eingekeſſelt werden. Die Leitung dieſer Unter⸗ 
nehmung wurde dem General Graf v. Schmettow, dem 
Kommandeur des Kavalleriekorps, übertragen und ihm die 
41. Infanteriedivifion und die S. Kavalleriediviſton hierzu 
zur Verfügung geſtellt. Im allgemeinen ſollte das Ka⸗ 
valleriekorps von Süden, die 41. Infanteriediviſion von 
Weſten und die S. Kavalleriediviſton von Norden vorgehen. 
„Die Truppen hatten ſpät am 3. Auguſt ihre neuen Qu, 

tiere erreicht. Auch am 4. Auguſt klappte das Zuſammen⸗ 


die Aufklärungseskadron des Ulanenregiments 21 unter 
Nittmeiſter Schäffer rechtzeitig feſtgeſtellt. Eine andere Auf⸗ 
klärungseskadron desſelben Regiments unter Rittmeiſter 
Menz ſtieß bei Schönberg auf ſtarken feindlichen Wider⸗ 
ſtand. Das ſpornte zu erneuter Steigerung der Marſch⸗ 
leiſtung an, was dieſen Tag zu einem der anſtrengendſten 
des Feldzuges machte. 

Inzwiſchen war ein neuer ſtarker Feind von Jacobſtadt 
aus entlang der Bahn au udſewas im Vordringen feſt⸗ 
geſtellt worden. Der neue Feind hatte offenbar die Ab⸗ 
ſicht, die Flanke der Niemenarmee von dort aus erneut 
anzugreifen, um ihre Bewegung auf Dünaburg zu zum 
Stehen zu bringen. Die Abwehr dieſes neuen Gegners 
wurde nunmehr Aufgabe der 8. Kavalleriedivifion, welche 
ihm zunächſt ſtand. Sie erhielt Befehl, die Linie Radſi⸗ 
wiliſchk—Schönberg zu beſetzen und die Bahnlinie Jacob⸗ 
ſtadt—Daudſewas zu zerſtören. Noch in der Nacht zum 
6. Auguft brach die 8. Kavalleriediviſion wieder auf, um 
das bedrohte Schönberg, wo der Rittmeiſter Menz inzwiſchen 
tapfer ſtandgehalten hatte, zu entſetzen. Die Diviſton hielt 
während der folgenden Tage befehlsgemäß die obige Linie 
und blieb in ſtändiger Verbindung mit den übrigen Teilen 
des Kavalleriekorps v. Schmettow, deſſen 41. Infanterie⸗ 
diviſion am 7. Auguſt Salaty—Nasbany erreichte. 

Noch am 7. abends wurde die 38. Kavalleriebrigade bei 
Nadſiwiliſchki, ebenſo die 23. Kavalleriebrigade bei Schön⸗ 
berg angegriffen. Der Feind wurde überall abgewieſen. 
Das Kavallerieforps fand zu dieſer Zeit um Ponemuni— 
Ponedeli einem Feinde, der Tſchadoſſy hielt, gegenüber. 
Die 41. Infanteriediviſion ging am 8. Auguſt weiter in 
ſüdöſtlicher Richtung vor. Der Kommandeur der 8. Ka⸗ 
valleriediviſion gewann den Eindruck, daß der Feind ihn 
nur feſthalten wolle, während er mit ſeinen Hauptkräften 
weiter öſtlich durch das unüberſehbare Waldgebiet nach Süd⸗ 
oſten gegen die Flanke der Niemenarmee weiter vordrang. 
Aber am s. Auguſt griff der Feind plötzlich aus den Wäldern 
öftlich der Apoſchtſcha, mit ſeinem Südflügel auf Birſhi 
umfafjend, an, die 8. Kavalleriediviſion wich nach Einbruch 
der Dunkelheit etwas aus, um aus einer günſtigeren Stel⸗ 
lung durch einen kräftigen Gegenſtoß den Feind entſcheidend 
ſchlagen zu können. Der Feind fühlte am 9. Auguſt auch 
zwiſchen Jaſiſchki und Schönberg mit Truppen aller Waffen 
gegen die neue Stellung der Diviſion vor. Angeſichts dieſes 
neuen Feindes gab der ſionskommandeur ſeinen Angriff 
an der Apoſchtſcha auf, beſchloß den Feind hier nur hinzuhalten 


und ſich auf den neuen Feind zwiſchen Jaſiſchki und Schön⸗ 
berg zu werfen. Auf ſeine diesbezügliche Meldung hin unter⸗ 
ſtellte ihm das Armeeoberkommando noch an demſelben 
Abend ſeine Armeereſerve (1 Bataillon und 1 Batterie). 
Der Feind floh aber alsbald nach der Waldzone hinter 
Birſhi, als die Diviſion am 10. Auguft zum Angriff ſchritt. 
Das Kavalleriekorps ſicherte an dieſem Tage im Raume 
weſtlich von Ponedeli, während die 41. Infanterſediviſion 
Melfuny erreichte. Am nächſten Tag wartete die Diviſion 
zunächſt das Herankommen der Armeereſerve ab, um dann 
nordwärts vorzuſtoßen. Doch der Feind 
die 23. und 38. Kavalleriebrigade völlig 
Am nächſten Tage machte ſich eine weitere 
n im Anmarſch von Friedrichſtadt her gegen 
gel der 8. Kavalleriediviſion fühlbar. Ihr 
gegenüber ſetzte die Außenabteilung Libau genügende Kräfte 
in Brunowiſchki, Bauſk und Ruhetal in Bereitſchaft. Der 
Feind ſetzte den Angriff zwar gegen die Stellung der 8. Ka⸗ 
valleriediviſion an, blieb aber auf etwa 8do Meter vor der 
deutſchen Front zunächſt unſchlü halten, ſetzte am 14. Au⸗ 
guſt zwar den Ang fort, zog aber nach mehreren ver⸗ 
geblichen Sturmverſuchen ſich wieder zurück. Inzwiſchen 
war die 8. Kavalleriediviſion durch ein Bataillon und eine 
Batterie der 41. Infanteriediviſion verſtärkt worden. So 
gelang es leicht, die ſchwächlichen am Spätabend des 15. Au⸗ 
guft unternommenen Angriffe und einen energiſchen Sturm 
des Gegners am 16. Auguſt mit blutigen Verluſten für 
den Angreifer zurückzuſchlagen. Am 17. Auguſt blieb der 
Feind ruhig, am 18. verſuchte er bei unſichtigem Wetter 
nochmals einen Vorſtoß auf 2 hl nur zur Ver⸗ 
zwiſchen ſam⸗ 
melten ſich ion die 2. und 
6. Kavalleriediviſion und die 41. Infanteriediviſion unter 
dem gemeinſamen Befehl des Generals Grafen v. Schmet⸗ 
tom, des Kommandeurs des Heereskavalleriekorps 5. Dieſe 
vereinte Kraft griff den Feind am 21. Auguſt bei Birſhi 
energiſch an und ſchlug ihn weit nach Norden zurück. In 
den nächſten Tagen wurde die Vorwärtsbewegung unter 
täglichen Kämpfen auf der ganzen Linie fortgeſetzt. Die 
8. Kavalleriediviſion ſtieß über Spalwiſchki (24. Auguſt) 
vor, die 23. Kavalleriebrigade hatte bei Hahns Memelhof 
an dieſem Tage einen ſchönen Erfolg. Der Feind wurde 
nordwärts abgedrängt und ließ allein 280 Gefangene in 
der Hand der 38. Kavalleriebrigade. Tags darauf wurde 
die Verfolgung gegen die Düna fortgeſetzt, der Feind wurde 
unter Umfaſſung ſeiner beiden Flügel, der von Eſern an⸗ 
marſchierenden Brigade Homeyer entgegengetrieben. Dem 
Feinde ſollte der Rückzug auf Friedrichſtadt verlegt werden. 
Das ſtieß aber auf unüberwindliche Schwierigkeiten. Das 
rieſige Sumpf⸗ und Waldgebiet mit den wenigen ſehmalen, 
ſumpfigen Wegen erſchwerte die Marſchtätigkeit und Melde⸗ 
verbindung auf das äußerſte. Trotzdem gelangte die 41. In⸗ 
fanteriediviſion am 27. Auguſt bis nahe heran an Fried⸗ 
richſtadt, die 8. Kavalleriediviſion ſicherte deren linke Flanke 
bei Berghof und drängte den ſchwachen Feind vor ihrer 
Front auf die Düna zurück. Links von der 8. Kavallerie⸗ 
diviſion ſicherte die Armeeabteilung Mitau. Am folgenden 
Tage gelang der 8. Kavalleriediviſion an mehreren Stellen 
die Zerſtörung der Bahn Jacobſtadt.—Mitau. Nun trat 
wieder ein neuer Feind plötzlich auf, die ruſſiſche 4. Ka⸗ 
valleriediviſion, die bei Bahn eugut zum Angriff gegen 
die Flanke der 8. Kavalleriediviſion anſetzte. Bei deren 
Abwehr errangen alle drei Brigaden der 8. Kavalleriedivi⸗ 
ſion am 27. Auguſt ſch. Erfolge. Am folgenden Tage 
wurde der Feind noch weit 
Flanke des Heereskavalleriekorps 5 ficher gedeckt. Das 
Hauptziel blieb für die nächſten Tage die Einnahme 
von Friedrichſtadt, das am linken Dünaufer gelegen und 
ſtark verſchanzt, die Bahnlinie Dünaburg.—Riga deckte. Die 


erfolglos af 
ruſſiſche; 
den linken 


er zurückgeworfen und die linke 
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8. Kavalleriediviſion ſollte über die Brücke bei Jungfern⸗ 
hof oder Lennewaden in den Rücken des Feindes, der Fried⸗ 
richſtadt beſetzt hielt, vorſtoßen und die Bahn Dünaburg 
Riga möglichſt bald zerſtören. 

Der Angriff auf Friedrichſtadt begann am 29. Auguſt, 
ſchritt aber angeſichts des ſtarken Widerſtandes der Ruſſen 
in ihrer vorzüglichen Verteidigungsſtellung nur langſam 
vorwärts. Die 8. Kavalleriediviſion arbeitete ſich unter⸗ 
deſſen an die Düna heran, griff den Brückenkopf von Lenne⸗ 
waden energiſch an, verhinderte den dortſtehenden Feind 
am Eingreifen in die Hauptentſcheidung bei Friedrichſtadt 
und ſetzte ſich am 1. September in den Beſitz des Brücken⸗ 
kopfes, eine glänzende Tat für eine Kavalleriediviſion, wo⸗ 
bei 369 Ruſſen mit zwei Offizieren und 1 Maſchinengewehr 
gefangengenommen wurden. Dazu kamen in den nächſten 
Tagen noch 7 Offtziere und 790 Mann. Am 3. September 
fiel auch Friedrichſtadt in die Hand der 41. Infanteriedivi⸗ 
ſion und der Brigade Homeyer. 

Wiederum war ein wichtiger Abſchnitt in dem Kurland⸗ 
feldzug erreicht. Aber noch konnten die Sieger nicht auf ihren 
Lorbeeren ausruhen, noch ſtanden vereinzelte ruſſiſche ſtär⸗ 
kere Abteilungen diesſeits der Düna in der gewaltigen 
Sumpf⸗ und Waldwüſte ſüdlich von Friedrichſtadt und weſt⸗ 
lich von Jacobſtadt. Dieſes Gelände galt es nunmehr zu 
ſäubern. Hierzu wurden die dortigen Kräfte der Niemen⸗ 
armee neu gruppiert. Die 8. Kavalleriediviſion wurde durch 
die Außenabteilung Libau am Dänaufer abgelöſt, ſüdlich 
gezogen, am 6. September zunächſt an der Straße Radſi⸗ 
wiliſchki—Leſchwitz untergebracht und dann über Weſſit in 
Richtung auf Klein⸗Sonnaxt gegen die Flanke und den 
Rücken des neuen Feindes angeſetzt. Sie unterſtand dabei 
zuſammen mit dem Heereskavalleriekorps 5 der neuen Ar⸗ 
meegruppe v. Richthofen (78. Reſervediviſion). Unter dem 
Kommandeur der 8. Kavalleriediviſion wurden hierbei die 
6. und 8. Kavalleriediviſion zum Kavalleriekorps Graf v. 
Schmettow für die nächſte Zeit vereinigt. 

Bei Regen und Wind arbeitete ſich die Diviſion auf ent⸗ 
ſetzlichen Wegen, an denen ſämtliche Brücken zerſtört waren, 
vorwärts. Der Feind, anſcheinend nur Kavallerie, leiſtete 
geſchickt Widerſtand. Erſt in tiefer Nacht ging die Diviſion 
in einem Waldbiwak zu zweifelhafter Ruhe über. Am 
8. September hielt der Feind noch das Waldgebiet gegenüber 
dem Heereskavalleriekorps s feſt, die 6. und 8. Kavallerie⸗ 
diviſion griffen dieſen Feind unter Abſperrung nach Süden 
hin im Rücken und in der Flanke an. Bis in die Nacht hin⸗ 
ein wurde wieder marſchiert und gekämpft. Schon mit 
Tagesanbruch ging der Kampf des neugebildeten Kaval⸗ 
leriekorps in der Gegend von Krautſche weiter. Dem Feind 
ſollte der Rückzug auf Jacobſtadt unmöglich gemacht wer⸗ 
den im Zuſammenarbeiten mit der Brigade Homeyer, deren 
rechter Flügel 2 Kilometer ſüdlich der Förſterei Setzen 
kämpfte. Die Diviſionen des Kavalleriekorps mußten hierzu 
aus dem Kampfe mit dem direkt ihnen gegenüberſtehenden 
Feind herausgezogen werden. Auf einem einzigen ſchmalen 
Waldweg mit zerſtörten Brücken in die neue Richtung vor⸗ 
geführt, hatten ſie je nach Umſtänden ſeitlich zu verfolgen 
oder den Gegner im Rücken zu faſſen. Unbeſchreibliches 
wurde dabei von Führung und Truppe geleiſtet. Am 10. 
September griff das Heereskavalleriekorps Graf v. Schmet⸗ 
tow mit der 6. und 8. Kavalleriediviſion den Feind in dem 
Sumpfwalde bei und ſüdlich Bahnhof Selburg an, ebenſo die 
ganze Gruppe Richthofen (78. Reſervediviſion, Reſt des 
Heereskavalleriekorps 5) weiter ſüdlich den Feind, der dem 
1. Reſervekorps gegenüberſtand. Sie ſtieß dabei mit vollem 
Erfolg in die Flanke der Ruſſen. Damit kamen die Bewegun⸗ 
gen weſtlich der Düna zunächſt zum ſiegreichen Abſchluß. 

Die 8. Kavalleriediviſion wurde über Groß⸗Salwen am 
10. September nach dem Wegekreuz von Ahſche in Marſch 
geſetzt, um die Aufklärung oſtwärts in Richtung auf die 
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Düna zu übernehmen. Am 12. September mußte die Divi⸗ 
ſion einem neuen Feind, der am 11. September die 6. 
valleriediviſion angegriffen und zurückgedrückt hatte, über 
Ahſche in den Rücken gehen. Die Diviſion kämpfte ſich bis 
zum ſpäten Abend bis auf Ahſche vor und nächtigte auf 
dem Gefechtsfeld. Währenddem hatte das I. Reſervekorps 
den abziehenden Gegner bis Rakiſchki verfolgt und ſetzte 
am 13. September die Bewegung weiter oſtwärts fort. Die 
2; Kavalleriediviſion ging währenddem gegen die Brücke 
von Illuxt vor, die 78. Neſervediviſion gleichzeitig über 
Okniſta. An dieſe ſchloß dann links die 8. Kavalleriedivi⸗ 
ſion an. 

Die nächſten Tage ſchoben ſich die einzelnen Verbände 
der Niemenarmee noch ſoweit vor, bis ſie die Abwehr⸗ 
ſtellungen erreichten, in denen ſie dann den Winter über 
verharrten. 

Um die Geſchichte der 8. Kavalleriedioiſion im weiten 
Kriegsjahr abzuſchließen, füge ich gleich pier an a 


Die Winterwacht der ſäächſiſchen Kavallerie an der 
Düna 
(Skizze 50) 


Der Abſchnitt der 8. Kavalleriediviſion war ungefähr 
35 Kilometer breit. Auf dem 52 5 Flügel en = 
bis unmittelbar an die Düna heran und bot auf den ſan⸗ 
digen Uferhöhen gute Stellungen, die mit der ganzen an 
der Rawka erworbenen Erfahrung im Stellungskriege als⸗ 
bald mit vollſtem Eifer ausgebaut wurden. Etwa 4 Kilo⸗ 
meter ſüdlich von Liwenhof bog die Stellung der Diviſton 
ſcharf nach Weſten aus, um das große Sumpfgebiet zwiſchen 
der Düne und dem kleinen Suſſei als Fronthindernis aus- 
nutzen zu können. 

„Nach rechts grenzte die Divifion an die 4. Kavallerie⸗ 
diviſton an, nach links an die 109. Infanteriediviſſon (174. 
Infanteriebrigade). Der 8. Kavalleriedivifion wurde in At 
betracht ihres ſehr ausgedehnten Abſchnittes am 20. Sep⸗ 
tember noch das Grenadierregiment 2 überwieſen, wodurch 
der anstrengende Schützengrabendienſt der Diviſion weſent⸗ 
lich erleichtert wurde. Die Diviſion war im Verlaufe der 
Creigniſſe zu einer ſtattlichen Macht mit großer Wider⸗ 
ſtandsfähigkeit angewachſen, die mit aller Zuverſicht die 
Aufgabe auf ſich nahm, hier an der Düna einen undurch⸗ 
dringlichen Schutzwall vor dem erhofften deutſchen Neuland 
Kurland zu bilden, bei deſſen Eroberung die Diviſion jo 
wacker mitgeholfen hatte. 

Die Diviſion umfaßte im Herbſt 1915 

23. Kavalleriebrigade: Gardereiterregiment und Ula⸗ 
e 50 = 

38. Kavalleriebrigade: Jägerregiment zu Pferd 2 u. 6 

40. Kavalleriebrigade: en Ulanen⸗ 

regiment 21 mit zuſammen 18 Maſchinengewehren, 

Refervejäger 3 mit Maſchinengewehrkompagnie (12) 

und Radfahrerkompagnie Jäger a” 

Maſchinengewehrabteilung 8 (8 Gewehre), 

Reitende Abteilung Feldartillerieregiments 12 mit einer 

Munitionskolonne, 

Pionierabteilung 12 — % Sanitätskompagnie 3. VIII, 

1 Prooiant⸗, 1 Etappenfuhrpark⸗, 2 Magazinfußrpark⸗ 

kolonnen. 

Zeitweiſe außerdem unterſtellt: 

Grenadierregiment 2 (3 Bataillone mit 17 Maſchinen⸗ 

gewehren), 

1 Armierungsbataillon 112, 

2 Feldbatterien Feldartillerieregiments 227, 

4. Landwehr⸗Fußartillerie 28, 

Fußartilleriebatterie 624 (ruſſiſche 15 em), 


3 ruſſiſche 5, 7⸗ Sturmabwehrkanonen, 

6. Landſturm⸗Pionierkompagnie III, 

1 Feldlazarett, 

4. Landſturm⸗Fußartillerie XVII (ruſſiſche 10 em) mit 
Munitionskolonne, 

5 Fußartillerie und Schallmeßtrupp 42. 

An der dritten Verteidi ungsſtellung arbeiteten außer⸗ 
dem Reſerveregiment 59 (drei Bataillone mit 14 Maſchin 
gewehren) und die 4. Pionierkompagnie 2. In dieſem zwei⸗ 
ten Kriegswinter machte beſonders die Pflege der Pferde, 
welche bei dem herrſchenden Futtermangel allerlei Erkran⸗ 
kungen ausgeſetzt waren, viel Sorge und Arbeit. Dazu 
kamen die rieſigen Entfernungen und die ſchlechten Wege. 
Letztere mußten zum großen Teil unter Heranziehung der 
zahlreichen ruſſiſchen Gefangenen ganz neu angelegt wer⸗ 
den. Die Ruſſen ſchüttelten wohl den Kopf über dieſe 
ihnen völlig unverſtändliche Arbeit, welche ſich die Deut⸗ 
ſchen hier im fremden Lande machten, aber beſtaunten 
ſchließlich doch die ſorgfältig mit Querholz belegten Straßen⸗ 
decken, über die ſich ſogar während der Schneeſchmelze 
der Verkehr tadellos aufrechterhalten ließ. Im übrigen 
fühlten ſich die ruſſiſchen Gefangenen offenbar viel wohler 
hinter der deutſchen Stellung als ihre Landsleute, welche 
drüben in den tiefgelegenen ruſſiſchen Stellungen entſetz⸗ 
lich unter dem Waſſer litten. 4 

Gefangenenentweichungen kamen nur ganz ſelten vor, 
obwohl die Nähe der feindlichen Front und das Gelände 
Berſuche dazu geradezu herausforderten. 

Im allgemeinen ging der zweite Kriegswinter Dank der 
Erfahrungen, die man zur Bekämpfung ſeiner Unbilden in 
Polen geſammelt hatte, jehr viel beſſer als der erſte vor⸗ 
über. Bis dicht an die Schützengräben heran waren recht⸗ 
zeitig Förderbahnen hergeſtellt worden, die allen Heeres⸗ 
bedarf rechtzeitig und ausgiebig heranführten, und faſt von 
jedem Diviſions⸗ und Korpsbezirke aus war auf geringe 
Entfernung eine Vollbahn zu erreichen, auf welcher tägliche 
Schnellzüge die Mannſchaften in regelmäßigen Zwiſchen⸗ 
räumen auf Heimaturlaub beförderten. Erfriſchungs⸗ und 
Erholungsheime für die Mannſchaften entſtanden allent⸗ 
halben unter der Leitung aufopfernder Frauen und Jung⸗ 
frauen aller Stände. Peinlichſte Fürſorge für den Geſund⸗ 
heitszuſtand hielt alle Seuchen von den deutſchen Truppen 
in ihren Abwehrſtellungen fern. Ein herzliches, verſtänd⸗ 
nisvolles Zuſammenleben von Vorgeſetzten und Untergebe⸗ 

nen, echt deutſche Kameradſchaft in vollſter Veredlung, 
wie ſie das gemeinſame Aushalten in Kampf und Not 
geſchaffen hatte, half über alle Mühſale des rufſiſchen Win⸗ 
ters weg. Ich erinnere mich von meiner Aufenthaltszeit 
bei der S. Kavalleriediviſion her, wie Ende März 1916, als 
noch der Schnee Kurlands Felder deckte, die Leute ganz 
erſtaunt waren, wie ſchnell der Winter vorübergegangen 
ſei. Jedenfalls hatte der ſeit 100 Jahren als Schreckge⸗ 
ſpenſt geltende ruſſiſche Winter gegenüber der deutſchen 
Heeresorganiſation kläglich als Abwehrmittel verſagt. Un⸗ 
gebrochen wieſen die Deutſchen die Mitte März 1916 er⸗ 
neuten Anſtürme der Ruſſen zurück, als dieſe der Hilfe⸗ 
ſchrei der Weſtmächte und die Schneeſchmelze, welche die 
tiefgelegenen ruſſiſchen Schanzgräben zu erſäufen drohte, 
gegen die deutſchen Stellungen vorzeitig und zwecklos vor⸗ 
trieb. Die große Frühfahrsoffenfive der Ruſſen Mitte 
März und ihre ſchwächliche Wiederholung Mitte April ver⸗ 
pufften ſinnlos, als die Schneeſchmelze das ganze Land 
in einen unpaſſierbaren Sumpf verwandelt hatte. Sie er⸗ 
ſtickte schließlich, wie der deutſche Heeresbericht kurz und 
bündig meldete, „in Blut und Sumpf“. Die kaum 
zuſammengearbeiteten Neuſchöpfungen des ruſſiſchen Feld⸗ 
heeres verloren dabei den letzten Reſt von Selbſtver⸗ 
trauen und Vertrauen auf ihre Führer. Die ſtürmiſche 
Begeiſterung der erſten Kriegszeit und der künſtlich erregte 


Aberlegenheitsdünkel ſlawiſcher Großmachtſucht waren dem 
armen Muſchik, dem irregeleiteten ruſſiſchen Bauern, gründ⸗ 
lich vergangen. Immer zahlreicher wurden die Überläufer 
und immer kürzer währte der Widerſtand bei den Zuſam⸗ 
menſtößen kleiner Patrouillen wie großer Heereskörper. 8 

Es kniſterte ſchon in dem gewaltigen Gefüge des ruf 
ſchen Heeresgebäudes. Aber noch lange Monate voll blu⸗ 
tiger Erfahrungen ſollten vergehen, ehe die Verzweiflung 
des ruſſiſchen Volkes den Thron des Zaren wegfegte und 
das Chaos in Rußland einzog. 


Die Entſcheidungskämpfe auf der Oſtfront vom Juli 
bis September 1915 


Hindenburgs Durchbruch der ruſſiſchen Narew⸗ 
8 front Juli— Auguſt 1915 

Die Hauptaufgabe des Generalfeldmarſchalls v. Hinden⸗ 
burg für das Kriegsfahr 1915 beſtand, wie im „Überbtic 
bereits ausgeführt iſt, in der Zertrümmerung der Ruſſen⸗ 
heere an der Oſtpreußenfront und demnächſt in der Erobe⸗ 
rung der ruſſiſchen Feſtungsfront nördlich der Weichſel. 

Letztere war durch Natur und Kunſt mindeſtens gleich 
ſtark und ausgedehnter als die franzöſiſche Feſtungsfront 
Belfort. Verdun, deren Bezwingung trotz enormer dazu 
aufgebotener Kampfmittel bekanntlich nicht möglich gewor⸗ 
den iſt. N 

15 Schwierigkeit dieſer Aufgabe des Oberbefehlshabers 
Oſt iſt damit zur Genüge gekennzeichnet. : 

Ende Mai 1915 war auch das treulofe Jsalien in den Krieg 
eingetreten. Trotzdem vermochte Oſterreich⸗Ungarn noch die 
erforderlichen Kräfte zur Bezwingung des ruſſiſchen Feld⸗ 
heeres dem deutſchen Verbündeten beizuſtellen. 

Bei Gorlice —Tarnow wurde die ruſſiſche Front in Ga⸗ 
lizien Anfang Mai 1915 durchbrochen. In unermüdlichen 
Siegeslauf fegte die Heeresgruppe Mackenſen Galizien rein 
und war im Juli zwiſchen Weichſel und Bug im Vor⸗ 
dringen gegen die Linie Lublin —Cholm, während der Neft 
des k. und k. Feldheeres nach rechts faſt in rechtem Winkel 
anſchließend, nach Oſten zu gegen das ruſſiſche Feſtungs⸗ 
dreieck Luzk.—Dubno — Rowno deckte. 

In der Mitte der Heeresfront der Mittelmächte ſtand um 
dieſe Zeit die Armee des Prinzen Leopold von Bayern im 
Kampfe gegen Warſchau, rechts anſchließend an der Pilica die 
Armee Köveß und vor Iwangorod die Armeegruppe Woyrſch. 

Die dem Generalfeldmarſchall v. Hindenburg unterftell- 
ten Armeen waren Anfang Juli 1915 etwa wie folgt ver⸗ 
teilt: General Below hielt mit der alten Hindenburgarmee 
(Niemenarmee) den Südweſtteil von Kurland, von Libau bis 
an die Dubiſſa und deckte damit die Flanke der Armee 
Eichhorn, welche die Ruſſen vor und in der Niemenlinie 
Kowno— Olita— Grodno feſthielt. 

Noch weiter rechts waren die Armeen Scholtz und Gall⸗ 
witz gegen die ruſſiſche Bobr —Narewfront, Scholtz gegen 
Oſowiec Lomſha—ſtrolenka (ausſchließlich), Gallwitz 
gegen Roſhan —Pultuſk—Nowo Georgiewſk bereitgeſtellt. 
itte Juli 1915 gingen nun die insgeſamt etwa zwei 
Millionen Streiter der Mittelmächte gegen die ringsum⸗ 
ſtellte Ruſſenarmee von ſicherlich noch drei Millionen Sol⸗ 
daten zum Endkampfe vor. In kaum zwei Monaten waren 
alle Feſtungen Weſtrußlands bezwungen, das ruſſiſche Feld⸗ 
heer zerſchmettert, Polen erobert. 

Von den Hindenburgarmeen drückte die zehnte Armee 
des Generaloberſten v. Eichhorn, deren Anfangskämpfe be⸗ 
reits früher geſchildert ſind, die Ruſſen in zahlreichen Kämp⸗ 
fen, aber ohne größere Schlacht, bis Mitte Auguſt auf die 
Feſtungen Kowno, Olita und Grodno zurück, ſchloß dieſe 
zunächſt ab und nahm ſie ſchließlich in meiſterhafter Scho⸗ 
nung der eigenen Kampfkraft, dieſe zu dem Schlußringen 
im Raume von Wilna aufſparend. 
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Rechts von Eichhorn brach der General der Artillerie 
Scholtz am 13. Juli überraſchend gegen den Bobr⸗ und 
Narewabſchnitt Oſowiec—Lomſha vor, warf den Gegner in 
unwiderſtehlichem Anſturm über den Fluß zurück, eroberte 
die feſten Plätze Oſowier und Lomſha und drang bis Bialyſtol 
vor (10. Auguſt). 

Gleichzeitig mit der Armee Scholtz ging die Armee Gall⸗ 
witz gegen den unteren Narew und die dortigen ruſſiſchen 
Hauptfeſtungen vor. 

Der Verlauf des meiſterhaft angelegten Durchbruch⸗ 
kampfes geſtaltete ſich wie folgt (zunächſt ſiehe Skizze 48): 
Zunächſt ſollte die Armeegruppe Gallwitz zwiſchen Weichſel 
und Szkwa, links anſchließend die achte Armee Scholtz zwi⸗ 
ſchen Szkwa und Lomſha über den Narew vorbrechen. 

Vorher galt es die gewaltigen ruſſiſchen Feldſtellungen 
zwiſchen der deutſchen Grenze und dem Narew zu durch⸗ 
ſtoßen. Das war eine gewaltige Aufgabe, lagen doch drei 
bis vier Stellungsſyſteme hintereinander, jede Gruppe wieder 
in drei bis vier Verteidigungslinien mit dreifachem Draht⸗ 
hindernis und allem, was neuzeitige Befeſtigungskunſt er⸗ 
ſonnen hat, gegliedert. 

Die Armeeabteilung Gallwitz, auf 12, ſpäter 16 Diviſio⸗ 
nen und etwa 4 Brigaden, darunter die ſächſiſche Brigade des 
Grafen Pfeil verſtärkt, durchbrach bis zum 21. Juli die 
ſtarken ruſſiſchen Stellungen beiderſeits von Prasnyſz und 
Ciechanow und kämpfte ſich dann bis zum 23. Juli bis 
an den Narew von Oſtrolenka bis Pultuſk vor. Rechts 
von dieſer Stoßgruppe Gallwitz ſicherte die Gruppe des 
Generals v. Beſeler bis zur Weichſel zunächſt gegen den 
Feind vor Nowo Georgiewſk. 

Am 23. Juli brach Gallwitz über Pultuſk und Roſhan 
über den Narew vor, dabei ſicherte die Brigade Pfeil gegen 
Sierozk die rechte Flanke. Sie trat Anfang Auguſt zu dem 
Belagerungskorps Beſeler über und nahm ruhmreichen An⸗ 
teil an der Eroberung von Nowo Georgiewſk (20. Auguſt, 
Seite 283). 

Die Stoßgruppe des Generals von Gallwitz (10 Divi⸗ 
ſionen, dabei die 54. Infanteriediviſion, eben vom Weſt⸗ 
kriegsſchauplatz eingetroffen) wies am 26. und 27. Juli am 
Prut ſüdöſtlich von Pultuſk Maſſenſtürme der weit über⸗ 
legenen Ruſſen — 3 Korps und 3 Kavalleriedivifionen waren 
vor der Front Gallwitz feſtgeſtellt! — ab. Damit war die 
55 Kilometer breite Breſche über den Narew geſichert. Bis 
zum 3. Auguſt arbeitete ſich auch der ſchwache linke Flügel 
des Generals von Gallwitz im Raume oberhalb von Roſhan 
über den dort beſonders hartnäckig verteidigten Narew vor. 

Er war ebenſo wie der anſchließende rechte Flügel der 
achten Armee Scholtz auf ungewöhnliche Hinderniſſe geſtoßen. 
Dabei drängte die Lage der Heeresgruppe Mackenſen, die 
ſeit dem 22. Juli nicht mehr recht vorwärtsgekommen war, 
zu raſchem Erfolg am Narew. 

Ende Juli trat ein großer Fortſchritt für die Weſtheere 
ein. Mackenſen, inzwiſchen verſtärkt, nahm Lublin und 
Cholm und entzog damit den Ruſſen die Bahn Iwangorod 
Kowel. Er rückte nunmehr gegen die Bahnlinie Warſchau.— 
Breſt Litowſk vor. Woyrſehs Vortruppen überſchritten in 
der Nacht zum 29. Juli die Weichſel unterhalb von Iwan⸗ 
gorod, das am 3. Auguſt fiel. 

Die neunte Armee des Prinzen Leopold von Bayern warf 
an demſelben Tage die Ruſſen in die alte Fortslinie von 
Warſchau zurück. Beſeler ſchloß Nowo Georgiewſk eng ein. 

Am 3. Auguſt vollendete auch die rechte Flügeldiviſion der 
Armee Scholtz, die 75. Reſervediviſion des ſächſiſchen Gene⸗ 
ralleutnants von Seydewitz ihren Übergang über den Narew 
an der Szkwamündung (Skizze 51). 

Scholtz hatte von feinen ſchwachen Kräften 3 Diviſionen 
auf ſeinem rechten Flügel vereint und damit den Durchbruch 
durch die Ruſſenſtellung nördlich des Narews von Mitte Juli 
ab erkämpft. Am Narew ſelbſt gewann ſein Stoßflügel zu⸗ 
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nächſt nur langſam Boden. Da traf zu rechter Stunde vom 
weſtlichen Kriegsſchauplatz her die ſächſiſche 58. Infanterie⸗ 
divifion ein und wurde ſofort neben der um den Narew⸗ 
übergang ſchwer ringenden 75. Reſervediviſion eingeſetzt. 
Das Nähere darüber wird im nächſten Abſchnitt zuſammen⸗ 
hängend geſchildert. 

So ſchloß ſich Anfang Auguſt der eherne Ring um die 
Ruſſen in Mittelpolen immer enger. Die deutſchen Flieger 
beobachteten regſten Bahnverkehr von Warſchau auf Minſk 
zu, alle Straßen öſtlich der Weichſel waren mit zurückflu⸗ 
tenden Kolonnen bedeckt, Polen weſtlich der Weichſel war 
von den Ruſſen geſäubert. 

Naturgemäß ſtemmten ſich die Ruſſen dem Vordringen 
der Hindenburgarmeen mit allen Kräften entgegen. 

Das führte in den folgenden Tagen zu ſchweren Kämpfen 
der Armeegruppe Gallwitz und des rechten Flügels der Armee 
Scholtz zwiſchen Narew und Bug in ſchwierigem Wald⸗ und 
Sumpfgelände. Die Ruſſen kämpften auf der inneren Linie 
mit gutem Bahn und Straßennetz, nahe ihren Verſorgungs⸗ 
ſtellen, die Deutſchen mit langen Verbindungen durch wege⸗ 
armes Land hinter ſich, mit knapper Munition und durch 
wochenlangen Kampf bei Tag und Nacht aufs äußerſte er⸗ 
ſchopft. 

Die Armeeabteilung Gallwitz drang mit ihrem linken 
Flügel ſüdlich der Bahn Oſtrolenka —Biglyſtok, die rechte 
gruppe der Armee Scholtz (4 Diviſionen, dabei die 
ſächſiſche 58. Infanteriediviſion) nördlich dieſer Bahn oſt⸗ 
wärts vor. 

Die Ruſſen verteidigten hartnäckig Stellung auf Stellung 
und gingen Tag und Nacht zu heftigen Gegenangriffen über. 
Vor der Gallwitzfront kam es zu mehrtägiger Schlacht im 
Raume von Wonſewo, etwa halbwegs Roſhan—Oſtrow. Erſt 
vom 10. Auguſt ab gaben die Ruſſen, nachdem ihre letzten 
Heerſäulen von der Weichſel her zurückgelangt waren, den 
Widerſtand vor Hindenburgs Stoßkeil Gallwitz— Scholtz auf 
und gingen bis Mitte Auguſt über die Linie Oſowiee —Siedlee 
zurück. 
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In die Hand der Hindenburger war eine rieſige Anzahl 
Gefangner und unermeßliches Heeresgerät gefallen. Der 
Wille des Feindes zum Widerſtand war gebrochen, nicht nur 
im freien Felde, ſogar in den Feſtungen von Kowno bis 
Warſchau. Sie fielen in den nächſten Wochen wie reife 
Früchte dem Sieger in die Hand: Warſchau am 5. Auguſt, 
Praga am 8. Auguſt, Lomſha am 10. Auguſt, Kowno am 
17. Auguſt, Nowo Georgiewſk am 20. August, Oſowiee am 
22. Auguſt, Breſt Litowſk und Olita am 26. Auguſt, endlich 
auch Grodno am 4. September. 

Die urſprüngliche Abſicht der ruſſiſchen Heeresleitung, auf 
der Linie Kowno —Grodno— Breſt Litowſk Front zu machen 
und einen neuen Feldzug zu beginnen, mußte aufgegeben 
werden. Das Ruſſenheer kämpfte nur noch für Rettung und 
Rückzug, inſtinktiv entronn es damit dem ihm drohenden 
Schickſal der Einkreiſung. 

Die Linie, welche die Heere der Mittelmächte bis Mitte 
Auguſt erreichten, iſt aus Skizze As erſichtlich. 

Mit der Einnahme der ruſſiſchen Feſtungen war in die 
Heeresbewegungen zunächſt ein gewiſſer Abſchluß gekommen. 
Es galt nunmehr die Kräfte für die nächſt erwachſenden 
Aufgaben der Heeresleitung zurechtzuſchieben. Im Weſten 
mußte der große franzöſiſche Durchbruchsverſuch, auf den 
die ruſſiſche Heeresleitung mit Schmerzen ſeit Monaten ge⸗ 
wartet hatte, endlich erfolgen. 

Im Süden verlangte die Abrechnung mit den Serben und 
Italienern neue Kräfte. Das führte in der nächſten Zeit 
zur Stillegung des Bewegungskriegs auf der ſüdlichen Hälfte 
der Ruſſenfront, während der unermüdliche Oberbefehls⸗ 
haber Oſt noch einmal ſeine ſeit Monaten in Atem gehaltenen 
Armeen neugruppierte, um durch eine letzte, echt hindenbur⸗ 

giſche Einkreiſungsbewegung wenigſtens der Nordhälfte der 
noch im Felde ſtehenden Ruſſenheere ein „Cannae“ zu be 
reiten. 

Zunächſt ſoll nun die Tätigkeit der 58. Infanteriediviſion 
bei der Armee Scholtz am Narew im Zuſammenhang dar⸗ 
geſtellt werden. 


Die 58. Infanteriediviſion in Rußland 


Die 58. Infanteriediviſton bei der Armee Scholtz 
Die Erzwingung des Narewüberganges und der Vor⸗ 
marſch bis Bialyſtok 

Die Diviſion ſtand am 19. Juli 1915 im Raume von 
Roubaix in Franzöſiſch⸗Flandern. Da traf am Abend der 
Befehl zum Abtransport mit unbekanntem Ziele ein. Schon 
am nächſten Morgen 10 Uhr fuhr der erſte Zug ab, und 
nach 46ſtündiger Eiſenbahnfahrt wurde die Diviſion in 
Oſtpreußen dicht an der ruſſiſchen Grenze in Johannisburg 
und Kolno ausgeladen. Sie wurde der achten Armee des 
Generals der Artillerie v. Scholtz unmittelbar unterſtellt. 

Die Diviſion beſtand zu dieſer Zeit aus nachſtehenden 
ſächſiſchen Truppen: 

116. Infanteriebrigade (Generalmajor Kaden): Infan⸗ 
terieregiment 106 und Infanterieregiment 107, 
außerdem das württembergiſche Reſerve⸗Infanterie⸗ 
regiment 120. 

4. Eskadron Ulanen 18. 

Radfahrerkompagnie 58. 

Pionierkompagnie 115 mit Scheinwerferzug 115. 

58. Feldartilleriebrigade: Feldartillerieregiment 115 
(Sachſen) und Feldartillerieregiment 146 (Württem⸗ 
berger), zuſammen 12 Batterien zu je 4 Geſchützen 
und 4 leichten Munitionskolonnen, außerdem noch 
eine württembergiſche Pionierkompagnie 116 mit 
Diviſionsbrückentrain, 1 Fernſprechdoppelzug 58. 


Fußartilleriebataillon 58 mit 2 Batterien und 2 Muni⸗ 
tionskolonnen, dazu 1 Infanterie⸗ und 4 Feldartil⸗ 
lerie⸗Munitionskolonnen. 

Kraftwagenkolonne 58, 1 Sanitätskompagnie und 4 
Feldlazarette, 2 Proviant⸗ und 3 Fuhrparkkolon⸗ 
nen, Feldbäckereikolonne, Pferdedepot und Pferde⸗ 
lazarett. 

Die Diviſion unterſtand dem Generalleutnant v. Gers⸗ 
dorff, ſein Generalſtabsoffizier war Major Stäcker. Ihre 
Gefechtsſtärke betrug bei Beginn des Narewfeldzugs 253 
Offiziere, 10120 Mann, 23 Maſchinengewehre, 47 Feld⸗ 
und s ſchwere Geſchütze. 5 

Bereits am 25. Juli trat die Diviſion den Vormarſch in 
die Gegend von Wyk an. Sie ſollte zunächſt den Narew 
überſchreiten und dann jenſeits des Narew weiter vorſtoßen, 
ſobald die 75. Reſervediviſion, welche dem ſächſiſchen Ge⸗ 
neralleutnant v. Seydewitz unterſtand, den Übergang über 
den Narew erkämpft haben würde. Der tiefſandige Weg, 
welcher jeden Kraftwagenverkehr völlig ausſchloß, gab einen 
Vorgeſchmack der ruſſiſchen Wege. 

Die 75. Reſerdediviſion hatte bereits mit ſchwachen Teilen 
den Übergang über den Narew erzwungen. Der Brücken⸗ 
bau war in der Nähe der Szkwamündung bei der ſogenann⸗ 
ten Waſſerfähre bereits im Gange. Zunächſt wurde die ge⸗ 
ſamte Artillerie der 58. Infanteriediviſion auf beiden Ufern 
der Szkwa zur Unterſtützung der 75. Reſervediviſion ein⸗ 
geſetzt und dann am 28. Juli die geſamte 58. Infanterie⸗ 
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diviſion zur taftifchen Verwendung der 75. Reſervediviſion 
unterſtellt. 


ufer ſteigt es ſteiler an als auf dem rechten. Der Angriff 
hat hier die 1500 bis 2500 Meter breite Niederung des 
Fluſſes zu überſchreiten. Zahlreiche tote Waſſerarme, Tüm⸗ 
pel und größere ſumpfige Stellen find äußerſt hinderlich. 
Der in großen Windungen dieſe Niederung durchſtrömende 


ſ 
nachdem die tap⸗ 
ſervediviſion nicht 


baches und ſah ſich nunmehr ſtarken feindlichen Stellungen 
beim Vorwerk Luby gegenüber. Dort entwickelten ſich am 
Nachmittag ernſtere Kämpfe, die auch am nächſten Tage 
noch fortgeſetzt werden mußten. Die feindliche Stellung 
war äußerſt geſchickt im Walde, 30 bis 50 Meter hinter den 
vorderſten Bäumen, in teilweiſe ſtark eingedeckten Gräben 
mit zahlreichen ſehr günſtigen Flankierungsanlagen angelegt. 
Die deutſche Artillerie vermochte mangels genügender Be⸗ 
obachtung den Angriff der Infanterie nicht genügend zu 
unterſtützen. So gelang es dem Feind, mit anſcheinend 
ſchwächeren Kräften das Vorwärtsdrängen der Deutſchen 
hier einen vollen Tag aufzuhalten. In der Nacht zum 
7. Auguſt räumte der Feind ſeine Stellung und ſtellte 
ſich erneut auf den Höhen von Uſchnik, wo er eifrig ſchanzte. 
Doch ſah man die Ruſſen vor der Nebendisifion, der 75. Re⸗ 
ſervediviſion fluchtartig zurückgehen; hinter der feindlichen 
Front brannten zahlreiche Dörfer, der beſte Beweis, daß 
die Ruffen abzogen. Deshalb drängte auch die ſächfiſche 
Infanterie bei Uſchnik entſchloſſen nach und nahm noch 
am 7. abends das Gut Uſchnik und einen Teil des nieder⸗ 
gebrannten Dorfes, wobei ſich der bald darauf gefallene 
Oberleutnant Hentſchel an der Spitze des J. Bataillons In⸗ 
fanterieregiments 106 beſonders auszeichnete. Die ſtarke 
feindliche Hauptſtellung, welche mit den Höhen beiderſeits 
Uſchnik das geſamte Vorgelände bedeutend überhöhte, war 
ſehr ſtark ausgebaut und wurde von den Ruſſen noch ge⸗ 


durch hinter ihn ge 


halten. Erſt im Verlauf des 8. Auguſt wurde fie von unſerer 
Artillerie ſturmreif gemacht. Am Abend ſetzte dann der 
deutſche Infanterieangriff ein, und um 10 Uhr abends war 
die geſamte feindliche Stellung in den Händen der Divi⸗ 
ſion. 

Die 58. Infanteriediviſion befand ſich nunmehr im 
Rücken der ruſſiſchen Narewfeſtung Lomſha, welche in 
zwiſchen von den deutſchen Nachbardiviſionen bezwun⸗ 
gen wurde. Vor der Diviſion breitete ſich ein gewal⸗ 
tiger Wald, der Czerwony Bor, aus, von deſſen Nändern 
her den diesſeitigen Aufklärungsabteilungen zunächſt hef⸗ 
tiges Feuer entgegenfchlug. Nach gehöriger Sicherung der 
Flanken ſtieß die Diviſion am 11. Auguſt beiderſeits der 
Eiſenbahn durch das ausgedehnte Waldgelände bis zur Ja⸗ 
blonica durch, auf deren Oſtufer die Ruſſen in breiter Front 
erneut das Vordringen der Deutſchen auf Bialyſtok auf⸗ 
zuhalten verſuchten. Wieder mußte ein planmäßiger An⸗ 
griff angeſetzt werden, zu beiden Seiten der Eiſenbahn die 
58. Infanteriediviſion, links von ihr die 10. Landwehr⸗ 
diviſion und rechts von ihr die 75. Reſervediviſion. Die 
Infanterie arbeitete ſich mit großen Schwierigkeiten durch 
das Sumpfgelände weſtlich des Jablonicabaches vorwärts. 
Am Vormittag des 12. Auguſt verſuchte der Feind unter 
dem Schutze des Nebels zu entweichen, wurde aber hieran 
0 Sperrfeuer unſerer Artillerie ver⸗ 
hindert und größtenteils gefangengenommen. Bei der wi 
teren Verfolgung gelang es der Radfahrkompagnie 38, un⸗ 
terſtützt durch Teile des I. Bataillons Inf nterieregiments 
106, zwei noch feuernde feindliche Geſe im Sturme 
zu nehmen. Die Diviſion erreichte am Abend die Gegend 


in dieſer Gegend das Vordringen der Artillerie, um 
mehr, als alle Brücken über der weithin verſumpften 


nächſten Tage wurde die Vorwärtsbewegung auf der ganzen 
Tront fortgeſetzt, aber wiederum leiſtete der Feind in neuen 
Stellungen, ſogar unter Einſetzung ſchwerer Artillerie, hef⸗ 
tigen Widerſtand. Der ganze 15. Auguſt verging wieder 


io 
Geſchütze und faſt 700 Gefangene belief. 

Die Divifton erhielt nunmehr den Befehl, die große 
Straße vom Gut Jeſhewo bis Sawady gegen die feindliche 
Brückenkopfſtellung bei Tykotzin zu ſperren. Dieſe Stellung 
ſicherte die große ruſſiſ Bobrfeſtung Oſowiece im Rücken. 
Ihre Wegnahme ſollte die Abſchließung von Dfowiec ein⸗ 
leiten. Oſowiee ſelbſt fiel, wie ſchon erwähnt, erſt am 
22. Auguſt. 

Bei dem Vorgehen gegen Tykotzin kam rechts von der 
58. Infanteriediviſion die 75. Reſervediviſion, links die 
10. Landwehrdiviſion zu ſtehen. Die 58, Infanteriediviſion 
grub ſich auftragsgemäß an der Straße ein und verblieb auch 
am 17. Auguſt in ihrer Stellung, während die 10. Land⸗ 
wehrdiviſion und hinter ihr die 1. Landwehrbrigade den 
Auftrag hatten, den Narewübergang zu erzwingen. Um 
denſelben zu unterſtützen, ging auch die 38. Infanterie⸗ 
diviſton in den nächſten Tagen zum Angriff gegen die 
ſeit langem vorbereitete ſtarke ruſſiſche lung öftlich und 
nördlich von Sjerki über, rechts unte! itzt durch die 75, 
Neſervediviſion, welche am 18. Auguſt Broniſchewo mit 
linkem Flügel erreichte. 

Wiederum ergab die Erkundung vor der geſamten Front 
der Diviſion eine völlig ausgebaute Stel g mit Hinder⸗ 


niſſen, die nur durch planmäßigen Ang ff zu bewältigen 
war. Da der Angriff links der Diviſion über den Nate 
hinüber durch die 10. Landwehrdtsifion in dem dortigen 


Sumpfgelände nicht recht vorwärts kam, erhielt die 58. 
Infanteriediviſion den Befehl, zuſammen mit der 1. Land⸗ 
wehrdiviſion den Brückenkopf von Tykotzin baldmöglichſt in 
Beſitz zu nehmen. Während die 1. Landwehrdiviſion nach 
kurzem Kampfe in Tykotzin eindrang, vermochte die 58. In⸗ 
fanteriediviſion erſt nach ſchwerem Kampfe die Höhen bei 
Sierki zu erſtürmen. Bis zum Abend war der nördliche 
Teil der Narewhalbinſel ſüdöſtlich von Tykotzin vollſtän⸗ 
dig vom Feinde geſäubert. Der Armeeoberbefehlshaber, der 
General der Artillerie v. Scholtz, traf an dieſem Tage an 
der Gefechtsfront der ion ein und ſprach ſich äußerſt 
befriedigt über ihrs Erfolge aus. 

Nunmehr galt es, möglichſt ſchnell über den Narew in 
Richtung auf Bialyſtok vorzudringen, um Hand auf die⸗ 
fen wichtigen Bahn- und Handelsmittelpunkt zu legen. Der 
24. Auguſt verging mit dem Bau von Brückenſtegen bei 
Babino und bei Zoltki, welchen die feindliche Artillerie jen⸗ 
ſeits des Fluſſes hartnäckig zu ſtören ſuchte. Tags darauf 
überſchritt die Diviſion bei Babino und Zendziany den Na⸗ 
rew und griff zunächſt mit dem I. Bataillon Infanterie⸗ 
regiments 107 in den Kampf der 75. Neſervediviſion ein. 
III. Bataillon Infanterieregiments 107 erſtürmte dabei den 
Kirchhof und die Höhe 136 weſtlich des Ortes, erbeutete 
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drei Maſchinengewehre, nahm 2 Offiziere und 140 Mann 
gefangen und ſtieß durch die Stadt bis in die Waldſtücke 
öſtlich davon durch. Von der Schwierigkeit des dortigen 
Flußgeländes macht man ſich nur ſchwer eine Vorſtellung. 
So beſtand der Übergang bei Zoltki aus einem 1500 Meter 
langen Damm, in dem fünf Holzbrücken von 40 bis 120 
Meter Länge über offenes Waſſer eingebaut waren. Die 
Brücken waren natürlich ſämtlich vorher von den Ruſſen 
niedergebrannt worden. Über die deutſcherſeits ſchnell her⸗ 
geſtellten Brückenſtege konnten nur die Fußtruppen über⸗ 
gehen, alle berittenen Truppen und alle Fahrzeuge mußten 
den Umweg über die Brücke von Kruſchewo machen. 

Am 26. Auguſt überſchritt die 58. Infanteriediviſion 
die Biala und erreichte mit ihrem rechten Flügel das lang 
erſehnte Bialyſtok, aber am Abend traf ſchon der Befehl ein, 
welcher die Diviſion aus der vorderen Gefechtslinie heraus⸗ 
zog und zunächſt im Raume um Fafti—Chorojez ſüdlich 
der Supraſl bereitſtellte. Von dort aus wurde die 58, In⸗ 
fanteriediviſion über Knyſzyn und Oſowiee nach der oſt⸗ 
preußiſchen Grenze in der Zeit zwiſchen 27. und 30. Auguſt 
zurückgeführt, um am 31. Auguſt von den Einladepunkten 
Ruda, Grajewo und Proſtken aus auf einen neuen Kriegs⸗ 
ſchauplatz abbefördert zu werden. 


Die 58. Infanteriediviſion im Wilnafeldzug, September 1915 
(Skizze 52) 


Noch waren die ſächſiſchen Marſchkolonnen im Vormarſch 
auf Bialyſtok, da ſetzte ſchon die neue Gruppierung der 
Hindenburgarmeen zu dem Keſſeltreiben zwiſchen Wilna 
und dem Oberlauf des Niemen ein. 

Während rechter Flügel und Mitte der deutſch⸗öſter⸗ 
reich⸗ungariſchen Armeen von Czernowitz bis nördlich von 
Baranowitſchi in die neue faſt gradlinige Südnord⸗Abwehr⸗ 
linie einrückten, drückte Hindenburgs rechter Flügel, die 
12. Armee Gallwitz, über Wolkowysk auf Nowo Grudok die 
fliehenden Ruſſen allmählich nordwärts in das unwegſame 
biet nördlich des oberen Niemen. 

Die achte Armee Scholtz ſchob ſich links und feſſelte 
zwiſchen Grodno und Lida di itte der ruſſiſchen Nord⸗ 
front. Die zehnte Armee Eichhorn ſchloß mit gleichem 
Auftrag links von Olita bis Wilkomierz an, den Feind bei 
Wilna feſthaltend. Die Niemenarmee Belows drang gleich⸗ 
zeitig gegen die Düna unterhalb von Dünaburg vor und 
ſicherte die linke Flanke der zehnten Armee, deren ver⸗ 
ſtärktem linken Flügel die Aufgabe zugedacht war, durch 
überraſchendes Vorbrechen über Smorgon⸗Molodetſchno in 
Richtung auf Minſk den Ring um das ruſſiſche Nordheer 
zu ſchließen. 

Zu dieſem linken Umgehungsflügel gehörte die ſächſiſche 
58. Infanteriediviſion, welche dicht hinter dem Heeres⸗ 
kavalleriekorps 6 des Generals von Garnier die Spitze der 
Vorſtoßgruppe Eichhorns bildete. 

Die Flieger Eichhorns hatten rechtzeitig alle Bahnver⸗ 
bindungen auf Minſk im Rücken der Ruſſen unterbrochen 
und von Norden her war das Kavalleriekorps Garnier 
gegen Rücken und Nordflanke der Ruſſenmaſſe im An⸗ 
marſch. Garnier unterbrach bis 15. September die ruſſi⸗ 
ſchen Bahnverbindungen öſtlich von Wilna, bei Molo⸗ 
detſchno, Smorgon und Soly. Zu gleicher Zeit drückte 
Eichhorn von Weſt und Nord auf Wilna und öſtliches 
Hinterland, Scholtz von Weſten her gegen Lida und Gall⸗ 
itz von Südoſten her auf Nowo Grudok. Ein neues 
Nieſen⸗Cannä ſchien ſicher. Aber die Ruſſen hatten in den 
12 Monaten bitterer Hindenburg⸗Schule viel gelernt, ins⸗ 
beſondere das rechtzeitige Ausreißen. Sie entzogen ſich im 
letzten Augenblick der Einkreiſung durch die Flucht, indem 


ſie ihre Überzahl, ihre mächtigen rückwärtigen Reſerven und 
ihr Bahnnetz dazu ausnutzten, ſich öſtlich von Wilna, im 
Raume von Smorgon —Molodetſchno ein Loch zum Durch⸗ 
ſchlüpfen wenigſtens von Trümmern freizumachen. 

Dort ſtieß die ruſſiſche Übermacht auf das Kavallerie⸗ 
korps Garnier und die Sachſen der 58. Infanteriediviſion. 
Sie mußten nach Tagen heldenmütigen Ausharrens ſchließ⸗ 
lich die Bahn den verzweifelten Ruſſen freigeben. Ihr toll⸗ 
kühner Vorſtoß in Flanke und Rücken des Ruſſenheeres war 
aber nicht umſonſt geweſen, 40000 Gefangene, zahlreiche 
Geſchütze, über 100 Maſchinengewehre, Taufende von Fahr⸗ 
zeugen und faſt das geſamte Heeresgerät der Ruſſen blieben 
in den Händen der Hindenburgarmeen. — 

Soweit der Verlauf des Wilnafeldzuges im Großen. 
Die 58. Infanteriediviſion unterſtand bei dieſem Feldzuge 
dem I. Armeekorps General der Infanterie v. Eben, Stabs⸗ 
chef Oberſt Wachs. 

Die Gefechtsſtärke der 58. Infanteriediviſion betrug im 
Wilnafeldzug 181 Offiziere, 9098 Mann, 31 Maſchinen⸗ 
gewehre, 45 Feld⸗ und s ſchwere Geſchütze. Sie war alſo 
um 72 Offiziere und 1022 Mann und 2 Feldgeſchütze 
ſchwächer als bei Beginn des Narewfeldzuges. 

Die Diviſion fuhr zunächſt mit der Bahn über Goldap— 
Gumbinnen nach Kowno. Die Fahrt erlitt bedeutende Ver⸗ 
zögerungen dadurch, daß die von den Ruſſen gründlichſt 
zerſtörte Bahnlinie noch nicht wieder ganz hergeſtellt und 
in ihrem letzten Teile nur eingleiſig zu befahren war. Der 
Bahnhof von Kowno konnte noch nicht benutzt werden, 
da die hohe Eiſenbahnbrücke über das tief eingeſchnittene 
Niemental geſprengt war. Infolgedeſſen wurde auf freier 
Strecke und an einigen weiterzurückgelegenen Haltepunkten. 
ausgeladen. Die Leerzüge mußten auf der eingleiſigen 
Strecke erſt zurückgeführt werden, ehe der nächſte Zug vor⸗ 
fahren konnte. Gleichzeitig mit der 58. Infanteriediviſion 
wurden bereits Teile der 2. Infanteriediviſion und der 
Kavalleriediviſionen befördert, welche zu dem Kavallerie⸗ 
korps 6 des Generals von Garnier ſtoßen ſollten, das auf 
dem Nordflügel der Armee v. Eichhorn in der Verſammlung 
begriffen war. Außer den Truppen hatte dieſe eingleiſige 
Bahn für die zehnte Armee noch den geſamten Heeresbedarf 
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an Munition, Verpflegung uſw. heranzufchaffen Man 
kann an dieſem Beiſpiel ermeſſen, was die deutſche Feld⸗ 
eiſenbahn in dieſem Kriege geleiſtet hat. . 1 

Die Lage, in welche die 58. Infanteriediviſion bei der 
zehnten Armee hineinkam, war etwa die folgende: Die 
zehnte Armee, auf ihrem linken Flügel das XXI. Armee⸗ 
korps, ſtand mit der Front nach Oſten einem Feinde gegen⸗ 
über, der ſich in mehreren hintereinandergelegenen ſtark 
ausgebauten Stellungen weſtlich Wilna zu nachhaltiger Ver⸗ 
teidigung eingerichtet hatte. Die ruſſiſche Armee übertraf die 
deutſche zehnte Armee an Stärke weitaus. Ein deutſcher 
Frontalangriff hätte zweifellos zu großen Verluſten geführt, 
und dieſe hatte man deutſcherſeits in dem erſten Kriegsjahre 
gründlichſt gelernt zu vermeiden, wo das die Kriegslage zu⸗ 
Es war deshalb die Umfaſſung des nördlichen ruſſiſchen 
Flügels in Ausſicht genommen worden. Für die Ausführung 
wurde das I. Armeekorps, beſtehend aus der 10. Landwehr⸗ 
diviſion, der 58. Infanteriediviſion und der 2. Infanterie⸗ 
'on, beſtimmt. Es ſollte in großem Bogen den rechten 
ſchen Flügel umgehen und möglichſt weit öſtlich von 
Wilna die Ruſſen einkreiſen. Hierzu ſollte das Kavallerie⸗ 
korps v. Garnier (4 Kavalleriediviſionen, Heereskavallerie⸗ 
korps 6) entſcheidend mitwirken. Das Heereskavallerie⸗ 
korps 6 ſollte im großen Bogen über Swir gegen die Bahn 
Wilna —Minſk auf Smorgon vorſtoßen und die rückwär⸗ 
tigen Verbindungen der Ruſſen zerſchneiden. 

Das Gelände, in dem die Diviſion nunmehr zu kämpfen 
hatte, zeichnete ſich durch beſondere Wegeloſigkeit aus. Be⸗ 
zeichnend iſt, daß nach Wilna nicht eine einzige moderne 
Kunſtſtraße führte. Tatſächlich gab es nur Sandwege. Die 
großen, auf der Karte als Hauptſtraßen eingezeichneten 
Wege waren nur zehn bis zwanzig Meter breite, geradeaus 
durch Wald und Sand verlaufende Wegeſpuren. Das Ges 
lände dort iſt hügelig, ſehr waldreich und durchzogen von 
ſcharf eingeſchnittenen Fluß⸗ und Bachtälern, welche in der 
Folgezeit das Vorwärtskommen der Truppen ſehr erſchwer⸗ 
ten. Die zahlreichen ausgedehnten Sumpfſtellungen längs 
der Wege mußten in zeitraubender Arbeit durch Knüppel⸗ 
dämme überwunden werden und wohl alle Brücken, ſtets 
nur aus Holz hergeſtellt und in ſchlechtem Zuſtande, mußten 
von den vorausgeſchickten Pionieren erſt neu ausgebaut 
werden. 

Bis zum 8. September waren alle Teile des I. Armee⸗ 
korps im Raume ſüdlich Wilkomierz verſammelt, in der 
Mitte die 58. Infanteriediviſion, rechts von ihr die 10. 
Landwehrdiviſion und links von ihr die 2. Infanteriedioi⸗ 
ſion. wor bildete die 3. Kavalleriediviſion einen ſicheren 
Schleier. Tatſächlich iſt der Aufmarſch dem Feinde völlig 
verborgen geblieben. 

Am 9. September begann der Vormarſch. Es goß in 
Strömen. Sobald die Diviſion bei Pogielaze die ſogenannte 
Chauſſee verließ, kam ſie auf grundloſe Wege. Trotz fort⸗ 
währender Kämpfe mit ſtärkerer feindlicher Kavallerie kam 
die Diviſion in den nächſten Tagen gut vorwärts, ebenſo 
gewannen ihre Nachbardiviſionen ſchnell Raum nach Oſten. 
Am 11. September galt es, den Bahnhof Podbrodzie an 
der Bahnlinie Wilna — Dünaburg ſchnell zu erreichen, weil 
dort das 3. ſibiriſche Armeekorps ſicheren Nachrichten zu⸗ 
folge ausgeladen werden ſollte. Tatſächlich waren die Ruſſen 
aber in Wilna geblieben. Tags darauf wurden die drei 
Dioiſionen des 1. Armeekorps nach Überſchreitung der Zhei⸗ 
miana bei Podbrodzie nach Süden eingedreht, um nunmehr 
gegen den Nücken des Feindes vorzuſtoßen. Am 14. Sep⸗ 
tember erreichte die Diviſion die Wilia in dem Abſchmitt 
von Balingrodek bis zum Wiliaknie nördlich Nydziany. 
Nach rechts ſchloß an fie die 10. Landwehrdiviſion an bis 
an die Zheimiana. Zur Linken war die 2. Infanteriedivi⸗ 
ſion, der die größte Schwenkung zufiel, noch im Vormarſch 
auf Swiranki und Michaliſchki an der Wilig. Die Aus⸗ 
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dehnung der drei Diviſionen betrug 50 Kilometer Luftlinie. 
Vom Gegner ſtanden ſtarke Kräfte ſüdlich der Wilia, an⸗ 
geſichts deren der Fluß überſchritten werden mußte, um 
dem Feinde in den Rücken zu kommen. Das Kavallerie⸗ 
korps v. Garnier war inzwiſchen bereits über Swir im 
eiligen Vormarſch auf Smorgon und gelangte am 14. Sep⸗ 
tember abends nach Shodſiſchki. Es war dort nur noch 
15 Kilometer von der Bahn Wilna. —Minſk entfernt. 

Das Infanterieregiment 107 ſetzte noch am 14. Sep⸗ 
tember ein Bataillon und zwei Geſchütze auf Fähren über 
die Wilia und baute ſich in einem kleinen Brückenkopf 
ein, der ſofort von den Ruſſen kräftig angegriffen wurde, 
Während dieſer Zeit hatte das Infanterieregiment 106 
Übergangsverſuche der Ruſſen bei Balingrodek abgewieſen. 
Eine von ihnen begonnene Brücke wurde von unſerer Ar⸗ 
tillerie zerſtört. Das Reſerve⸗Infanterieregiment 120 ſperrte 
die Wilia nordweſtlich Byſtriza. Fortgeſetzt wurden feind⸗ 
liche Truppenbewegungen ſüdlich der Wilia in öftlicher 
Richtung beobachtet, die jedoch nicht mit der Artillerie zu 
erreichen waren. 

Am 15. September dauerte das Überſetzen unſerer Trup⸗ 
pen über die Wilia fort. Die im Straßenzuge nordweſtlich 
Nydziany von den Pionieren gebaute Brücke wurde am 
15. September abends fertig, aber bereits am nächſten 
Morgen mit fünf Volltreffern wieder von den Ruſſen ver⸗ 
nichtet. Dabei ſanken vier Pontons. Unter dem ſtarken 
feindlichen Feuer gelang es nur, die Brücke als Steg wie⸗ 
der auszubauen. Unterdeſſen waren die Regimenter 107 
und 106 und 1½ Abteilung Feldartillerie auf das ſüdliche 
Ufer übergeſetzt worden. In dem Augenblick, in dem die 
Brücke zerſtört wurde, begannen äußerſt heftige Angriffe 
der Ruſſen gegen die Regimenter 106 und 107. Dieſe 
ſchlugen an dieſem Tage vier ruſſiſche Angriffe hinterein⸗ 
ander zurück. Vortrefflich wurden ſie hierbei durch das 
Sperrfeuer der bereits auf dem ſüdlichen Wiliaufer ſtehen⸗ 
den Batterien unterſtützt. Gleichzeitig hatte das Neſerve⸗ 
Infanterieregiment 120 bei Byſtriza wiederholte Übergangs⸗ 
verſuche der Ruſſen abzuweiſen. 


Am 17. September ſetzte der Feind feine Angriffe bei 


Byſtriza und am Brückenkopf ber Nydziany mit unvermin⸗ 
derter Heftigkeit fort. Sie verſtärkten ſich noch am 18. Sep⸗ 
tember. Die Ruſſen drangen, mit dichten Maſſen vorbre⸗ 
chend, an zwei Stellen bei Infanterieregiment 107 und 
an einer Stelle bei Infanterieregiment 106 in die Gräben 
ein und machten dort nach Möglichkeit alles nieder. Dem 
ſofort einſetzenden Gegenſtoß aller noch bei den Regimen⸗ 
tern 106 und 107 vorhandenen Reſerven gelang es jedoch 
im Handgranatenkampf, die verlorenen Grabenſtücke voll⸗ 
ſtändig zurückzugewinnen. Was nicht gefangengenommen 
wurde, blieb tot in und vor den Gräben. Eine ungeheure 
Menge von toten Nuffen bedeckte das Schlachtfeld. Die 
Geſamtbeute an dieſem Tage bettug 300 Gefangene. 

Die Front der drei deutſchen Diviſionen erwies ſich an⸗ 
geſichts der ruſſiſchen Überlegenheit als zu breit. Es wurde 
deshalb ſchon am 15. September die 42. Infanteriediviſion 
zwiſchen der 10. Landwehrdiviſion und ſpäter auch noch die 
75. Reſervediviſion eingeſchoben. So feierten die 3 tapferen 
Dioiſionen, welehe zuſammen über den Narew vorgedrungen 
waren, an der Wilia ihr Wiederſehen. 

Nunmehr gab der Feind ſeine Stellungen ſüdlich der 
Wilia auf und ging in der Nacht zum 19. September in 
ſüdlicher Richtung zurück, von allen vier deutſchen Divi- 
ſionen verfolgt, einſchließlich der 2. Infanteriediviſion, welche 
auch ſchon ſeit 18. September wiederholte feindliche Angriffe 
hatte abwehren müſſen. 

Aber bereits am 20. September leiſtete der Feind er⸗ 
neuten Widerſtand bei Maly und Olginjany, der jedoch 
bald gebrochen wurde. Am 21. September wurde der 
Gegnaabſchnitt erreicht. 
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Am Abend diejes Tages bekam die Divifion den Befehl, 
ſich nördlich der Gegna zu hartnäckiger Verteidigung ein 
zugraben. Starke feindliche Kräfte ſollten, wie gemeldet 
war, die Abſicht haben, nach Norden durchzubrechen. Ein 
Angriff fand indeſſen nur gegen Infanterieregiment 107, 
den äußerſten rechten Flügel der Diviſion, ſtatt. Stärkere 
Angriffe gegen die links neben der 58. Infanteriediviſion 
ſtehende 2. Infanteriediviſion wurden von dieſer abgewie⸗ 
jen. In der Nacht zum 22. September zogen die Ruſſen 
auf Soly zu ab. 5 

Während der Kämpfe der letzten Tage war der rechte 
Flügel der ruſſiſchen Armee nördlich von Wilna eingedrückt 
worden, die Ruſſen hatten ihre ſtarken Stellungen weſtlich 
Wilna und dieſe Stadt ſelbſt aufgegeben. In Wilna war 
als erſte deutſche Truppe die ſächſiſche Landwehrbrigade 
Graf Pfeil am 18. September eingerückt. Die Ruſſen hatten 
ſich dann, wie zuvor geſchildert, mit ſtarken Kräften gegen 
die deutſche Umfaſſungsgruppe gewandt. Naturgemäß waren 
dadurch bei Wilna ſtarke deutſche Kräfte freigeworden. Diefe 
frontal von Weſten her nachdrängen zu laſſen, lag keinerlei 
Intereſſe für die deutſche Kampfleitung vor, wohl aber die 
baldmögliche Verſtärkung der linken Umfaſſungsgruppe, 
gegen welche die Ruſſen ihre noch verfügbare Geſamtkraft 
alsbald vereinten. Auch deutſcherſeits wurde bereits vom 
18. September ab alles, was ſich an der Weſtfront frei⸗ 
machen ließ, hinter der Front entlang nach dem linken deut⸗ 
ſchen Umfaſſungsflügel gezogen, ſo am 18. September die 
31. Infanteriediviſion und die Diviſion v. Zenker, tags 
darauf die 115. Infanteriediviſion, am 20. September die 
42. und 75. Reſervediviſion. An dieſem Tage übernahm 
das ebenfalls nach Oſten überführte Generalkommando des 
XXI. Armeekorps die Führung über die öſtlichen Divifionen, 
während die weſtlichen Diviſionen des deutſchen Umfaſſungs⸗ 
flügels dem I. Armeekorps unterſtellt wurden bzw. blieben. 
Am 21. September rückte die 77. Reſervediviſion hinter der 
58. Infanteriediviſion, mit der fie ſpäter am äußerſten 
Heeresflügel ſich wiederſah, nach Oſten. Heereskavallerie⸗ 
korps 6 hatte bereits am 15. September Smorgon im 
Sturme genommen und ſich damit in Beſitz der Bahnlinie 
Wilna — Minſk geſetzt. Am 16. September nahm es auch 
Soly und zerſtörte zum 20. September die Bahnen Molo⸗ 
detſchno—Minſk, Molodetſchno—Polozk und Minſk—Smo⸗ 
lenſk Moskau. 

Eine deutſche Kavallerlediviſion wurde nach vergeblichem 
ruſſiſchen Angriff auf Molodetſchno vor ſtark überlegenen 
feindlichen Kräften am 18. September etwas zurückgenom⸗ 
men. Das Heereskavalleriekorps 6 hielt zwei volle Tage 
den Angriff eines ganzen Armeekorps aus und wich erſt 
am 20. September angeſichts einer ſtarken ruſſiſchen Um⸗ 
faſſung etwas auf die ihm tags zuvor zugeſagte deutſche 
Infanterierunterſtützung zurück, welche aber erſt am 20. 
September in Shodſiſchkt eintreffen konnte. Nach deren 
Herankommen ging das Heereskavalleriekorps 6 wieder in 
öſtlicher Nichtung vor. 

Natürlich brachten die zahlreichen Verſchiebungen der Di⸗ 
viſionen nach Oſten ganz außerordentliche Schwierigkeiten 
in der Befehlserteilung und Befehlsübermittlung mit ſich. 
Es war ſchon ſchwer, in jedem Augenblicke zu wiſſen, welche 
Truppen rechts und links und wo dieſelben ſich befanden. 
Die Kraftwagen hatten zurückbleiben müſſen, auf der ſoge⸗ 
nannten Chauſſee bei Janow nördlich von Kowno hatte man 
ſie am 4. September zum letzten Male geſehen, um ſie erſt 
Anfang Oktober beim Rückmarſch nach Wilna wiederzu⸗ 
finden. So fielen dieſe für den modernen Befehlsverkehr 
faſt unentbehrlich gewordenen Hilfsmittel aus. Was in 
dieſen Tagen die Fernſprecher der Truppen, insbeſondere 
auch die Braven vom Fernſprechdoppelzug der 58. Infan⸗ 
teriediviſion, geleiſtet haben, iſt über alles Lob erhaben. 
Die Diviſion hat während beider Ruſſenfeldzüge täglich 


Verbindung durch Fernſprecher mit der übergeordneten Be⸗ 
hörde gehabt. Was das bei den ruſſiſchen Wegeverhält⸗ 
niſſen und den großen täglichen Vormärſchen heißt, leuchtet 
wohl jedem ein. Es kam ſo weit, daß nachts die Ver⸗ 
bindungsoffiziere und Adjutanten des Diviſionsſtabes reiten 
mußten, um den Korpsbefehl an andere Diviſionen, die 
ihren Anſchluß noch nicht hatten fertigſtellen können, zu 
überbringen. Auch iſt es faſt ſtets noch im Verlaufe der 
Nacht erreicht worden, daß die Verbindung mit den Bri⸗ 
gaden durch den Fernſprecher der Diviſion aufgenommen 
werden konnte. . 4 

Beſonders aufreibend war auch die Tätigkeit der ein⸗ 
zigen Eskadron, 4. Ulanen 1s, über welche die Diviſion 
verfügte. Sie mußte mehr als die Hälfte ihrer Pferde 
täglich für Befehls⸗ und Meldeübermittlung an die Stäbe 
der Infanterie abgeben, da auch der Verkehr der Radfahrer 
bald vollſtändig unmöglich wurde. Der Neft der Eskadron 
war Tag und Nacht auf Patrouillen und hat hervorragend 
gut auch im Aufklärungsdienſt gearbeitet. 55 

Am Morgen des 23. September erhielt die Diviſion den 
Befehl, nach Oſten abzumarſchieren, und erreichte nach un⸗ 
endlich beſchwerlichem Marſche durch ſumpfige Wälder Shod⸗ 
ſiſchki an der Wilia, am 24. September die Gegend von 
Woiſtom und am 25. September mit dem Anfang Koſte⸗ 
newitſchi. 

Am 23. September abends trat die Diviſion in den Ver⸗ 
band des N Armeekorps über. Bei Koſtenewitſchi ſtand 
ſie hinter der 77. Reſervediviſion. Südöſtlich der 58. In⸗ 
fanteriediviſion ſtand das Heereskavalleriekorps v. Gar⸗ 
nier und ſperrte die Wilia. Bereits am 26. September wurde 
die Diviſion, da die feindlichen Angriffe gegen die deutſche 
Kavallerie immer ſtärker wurden, öſtlich der 77. Reſerve⸗ 
diviſion eingeſetzt und bildete nunmehr den äußerſten linken 
Flügel der deutſchen Truppen, die öſtlich Wilna mit der 
Front nach Süden ſtanden. Der größte Teil der 58. Divi⸗ 
ſion wurde zwiſchen der Orp a und dem Serwetſch in 
unüberſichtlichem Waldgelände eingeſetzt. Nur zwei Ba⸗ 
taillone des Reſerve⸗Infanter iments 120 bauten zum 
Schutze der großen jenbri ber den Serwetſch einen 
Brückenkopf auf dem öſtlichen fer aus, der dem jenſeits 
des Serwetſch ſtehenden Kavalle rps als Rückhalt diente. 
Am 27. September verſtärkte der Feind ſeine Angriffe, auch 
meldete das Kavalleriekorps ſtarke rı Angriffe auf 
Dolhinow und das Erſcheinen ſtärkerer feindlicher Kolonnen 
von Nordoſten her in der Gegend von Budſlaw. Am 
27. September früh ſehlug das Infanterieregiment 107 mit 
ſeiner letzten Reſerve die fortgeſetzten ruſſiſchen Angriffe 
ab. Das Generalkommando des XXI. Armeekorps ſtellte 
infolgedeſſen der Diviſion das Infanterieregiment 97, ſeine 
Korpsreſerve, zur Verfügung. Es wurde bei Jerchi bereit⸗ 
geſtellt. Bereits am Abend des 26. September war auf 
die Nachricht hin, daß der Feind mit ſtarker Übermacht an⸗ 
gegriffen hätte, die Erkundung aller in nördlicher Rick 
tung verlaufenden Wege vorgenommen worden. Die G 
fechtsbagagen, außer Feldküchen und Patronenwagen, wu: 
den am 27. September früh in nördlicher Richtung abg 
ſchoben. Das ganze Benehmen der Ruſſen, ihre äußerſt hart⸗ 
näckigen Angriffe von Süden her, insbeſondere auch das 
Auftreten neuer ruſſiſcher Kräfte nördlich bei Budſlaw, 
ließ ihre Abſicht erkennen am weiteſten vorgeſchobenen 
Teile der deutſchen Umfaſſungsgruppe ihrerſeits zu um⸗ 
faſſen und möglichſt einzukreiſen. Deshalb wurde der 88. 
Infanteriediviſon am 27. September 1 Uhr mittags der 
Abmarſch nach Norden befohlen. Gleichzeitig hatten die 
77., 75. und 115. Reſervediviſion den Abmarſch in nord⸗ 
weſtlicher Richtung angetreten. Die Schwierigkeit lag im 
Loslöſen vom Feinde, der ſeine Angriffe fortwährend er⸗ 
neuerte. Trotzdem gelang es durch allmähliches Heraus 
ziehen der einzelnen Verbände nach Eintritt der Dunkelheit 


die ganze Gefechtsfront verluſtlos loszubekommen. Der 
Feind beſchoß am 28. September früh genau wie tags 
zuvor die deutſchen Stellungen, ohne zu ahnen, daß ſie 
nur noch von ſchwachen Kräften des tapfer aushaltenden 
Kavalleriekorps beſetzt waren. Dieſer dünne Kavallerie⸗ 
ſchleier wurde erſt am Vormittag des 28. September zurü 
genommen. In der Nacht zuvor hatte das Kavalleriekorps 
das öſtliche Serwetſchufer geräumt und zog nunmehr öſt⸗ 
lich der 58. Infanteriediviſion nach Norden von Abſchnitt 
zu Abſchnitt ab. Der Nückmarſch der 58. Infanteriedivi⸗ 
ſion in der ſtockdunklen Regennacht zum 28. September 
durch unüberſehbares Waldgebiet gehörte zu den ſchwierig⸗ 
ſten Leiſtungen, welche die Diviſion in dieſem Kriege voll⸗ 
bracht hat. Die Wege waren ſtellenweiſe grundlos, am 
ſchlimmſten in der Gegend ſüdlich Ruſaki. Feſtgefahrene, 
bis über die Achſen verſunkene Fahrzeuge ſperrten den 
ſchmalen Waldweg. Rechts und links wurden neben dem 
Wege die Bäume gefällt und ſo wurde den nachkommenden 
Truppen ein Vorbeikommen ermöglicht. Dies alles geſchah 
mit ſo vollkommener Ruhe, als ob es ſich um eine Ma⸗ 
növerübung handelte. 

Bis zum Abend des 28. September erreichte die Divi⸗ 
ſion durch Doppelmarſch die Ortſchaften öſtlich des Ba⸗ 
torynſees, öſtlich des großen Narotſchſees. 

Hier ſollte die Diviſion am 29. September einen Ruhe⸗ 
tag haben, doch harrte ihrer ſofort neue angeſtrengte Ar⸗ 
beit. Denn es ſtand zu erwarten, daß der Feind, obwohl 
er bisher nur mit ſchwachen Aufklärungsabteilungen ge⸗ 
folgt war, größere Angriffskräfte bald heranführen würd. 
Rechts von der 58. Infanteriediviſion war die 77. Reſerve 
diviſion mit ihrem linken Flügel bis Pudowniki zurückg: 
gangen. Dort ſchloß das Infanterieregiment 97, das zu⸗ 
nächſt noch bei der 58. Infanteriediviſion verblieben war, 
und weiter Infanterieregiment 107 an. Daneben links ſtand 
Infanterieregiment 106 bis zu den Waldſtücken nordöſtlich 
Trydany mit Sicherungen bei Skarady gegen Oſten. R. 
ſerve⸗Infanterieregiment 120 bildete bei Kruty die R 
ſerve. Die Truppen gruben ſich ſofort mit allem Eifer ein. 


Schlacht bei Trydany am 30. September 1915 


Bereits am Nachmittag des 29. September erſchien der 
Feind an den Waldausgängen ſüdöſtlich der Stellungen 
der Diviſion. Faſt zu gleicher Zeit wurden durch die Pa⸗ 
trouillen der 4. Eskadron Ulanen Is auch in den öſtlich 
gelegenen Waldſtücken vor Infanterieregiment 106 feind⸗ 
liche Patrouillen feſtgeſtellt. Die Diviſſon hatte auf die 
dauernde Sicherung gerade in dieſer Richtung beſonderen 
Wert gelegt, da ein Angriff der Ruſſen aus dieſer Richtung 
die Diviſion abſchneiden oder in die Seen drängen konnte. 

Noch in der Nacht zum 30, September begann der fein 
liche Angriff, zunächſt mit einem Stoß gegen Infanteri 
giment 97 und gegen den linken Flügel der 77. Reſerve⸗ 
wiſion. Er wurde verluſtreich für die Ruſſen abgewieſen. 
Der Feind gelangte wohl in der Finſternis bis auf 50 Meter 
an die ſächſiſchen Stellun heran, flutete aber dann wie⸗ 
der in die Wälder zurück. Faſt gleichzeitig fühlten ſtarke 
ruſſiſche Patrouillen gegen die Poſtierungen des Infanterie 
regiments 106 vor, die ſich bei Skarady und Mochowieza 
an den Wegen eingegraben hatten. 

Nachts 1 Uhr traf der Korpsbefehl ein, die Diviſion ſolle 


4 Uhr morgens in nördlicher Richtung abmarſchieren und 8 


ſich bei Czalei, nordöſtlich des Miadziolſees, bereitſtellen. 
Nach Zani, nördlich Czalei, ſollte die 42. Divifion mar⸗ 
ſchieren. Die Abſicht war, die nach dem Miadziolſee nach⸗ 
drängenden Ruſſen durch einen ſtarken Gegenſtoß nochmals 
kräftig zurückzuwerfen, ehe man ſelbſt hinter der Seen⸗ 
kette nördlich des Miadziolſees verſchwand. Dieſer Befehl 
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gelangte jedoch nicht zur Ausführung, er wurde von den 
Ereigniſſen überholt. 8 

Am 30. September, kurz nach 1 Uhr morgens, kam, wäh⸗ 
rend der Korpsbefehl durch Fernſprecher weitergegeben 
wurde, zur Divifion die Meldung, daß die vorgeſchobenen 
Poſtierungen des Infanterieregiments 106 in Skarady und 
Mochowicza vom Feinde überrannt und zurückgedrängt wor⸗ 
den ſeien. Die Diviſion befahl ſofort, daß das Infanterieregi⸗ 
ment 106 die beiden Dörfer baldmöglichſt wieder zu neh⸗ 
men habe, daß das in Reſerve bei Kruty ſtehende Reſerve⸗ 
Infanterieregiment 120 ſofort nach Trydany marſchieren 
und ſich dort bereitfteflen ſollte, und daß der Abmarſch 
der übrigen Teile der Diviſion vom rechten Flügel ab 
nicht erſt 4 Uhr morgens, ſondern ſofort zu beginnen habe. 
Die Artilleriebrigade erhielt den Befehl, ſofort alle leichten 
Kolonnen und entbehrlichen Batterien nach Norden abzu⸗ 
ſchieben. 

Es kam jetzt vor allem darauf an, die Rückmarſchſtraße 
über Trydany nach Nowoſiolki, welche die ganze Diviſion 
benutzen mußte, und welche offenſichtlich das Ziel des feind⸗ 
1 Umfaſſungsangriffes war, für die Diviſion freizu⸗ 

alten. 

Die große Ausdehnung des Infanterieregiments 106 be⸗ 
dingte es, daß nur ſchwache Teile zum Gegenſtoß gegen S 
rady und Mochowicza zur Hand waren. Der Angriff kam 
nicht vorwärts, da die Ruſſen ihrerſeits Verſtärkungen er⸗ 
halten hatten. Es gelang ihnen ſogar, bis in die Waldſtücke 
öſtlich und nordöſtlich von Trydany vorzudringen und bis 
etwa 1200 Meter an die Rückmarſchſtraße der Diviſion 
heranzukommen. 

Zu dieſer Zeit erreichte das vorderſte Bataillon des Re⸗ 
ſerve⸗Infanterieregiments 120 Trydany und wurde ſofort 
dem Infanterieregiment 106 zur Verfügung geſtellt. Zu⸗ 
ſammen mit den noch vorhandenen Reſerven des Infa 
terieregiments 106, deren Sammeln in dem unüberſicht⸗ 
lichen, von Waldſtücken durchſetzten Gelände während der 
Dunkelheit auf große Schwierigkeiten ſtieß, gelang es durch 
entſchloſſenen Gegenſtoß die Ruſſen ein beträchtliches Stück 
aus den Waldſtücken nach Oſten zurückzudrängen. 

Während dieſer Kämpfe traf das Infanterieregiment 97 
bei Trydany ein. Es wurde dort zunächſt angehalten, dafür 
wurden aber die beiden übrigen Bataillone des Reſerve⸗ 
Infanterieregiments 120 nach Norden in Marſch geſetzt. 
Mit dieſen und der bereits zurückgenommenen Artillerie 
wurde nach Anordnung des Kommandeurs der 58. Feld⸗ 
artilleriebrigade auf der Höhe nördlich Nowoſiolki eine das 
geſamte Vorgelände in hervorragender Weiſe beherrſchende 
Aufnahmeſtellung genommen. 

Als ſpäter das Infanterieregiment 107 ſich ebenfalls vom 

Gegner losgelöſt hatte und bei Trydany eintraf, wurde 
nunmehr auch das Infanterieregiment 97 nach Norden wie⸗ 
derum in Marſch geſetzt. 
„Gegen 5,30 Uhr morgens rückte der Feind auch von 
Süden her auf Trydany vor. Die 116. Infanteriebrigade 
ließ daher ein Bataillon des Infanterieregiments 107 mit 
zwei Batterien der II. Abteilung Feldartillerieregiments 116 
die Höhe ſüdlich Trydany beſetzen. Die anderen beiden 
Bataillone des Infanterieregiments 107 wurden in dem 
Grunde nordweſtlich Trydany bereitgeſtellt, um einer Um⸗ 
faſſung zu begegnen, da der Feind mit ſtärkeren Teilen 
gleichzeitig auf Kruty marſchierte. 

Gegen 6 Uhr morgens kam die Meldung des Infanterie⸗ 
vegiments 106, daß es den ſich fortgeſetzt verſtärkenden 
Ruſſen fo nahe gegenüber läge, daß es fich unmöglich 
bei Tage loslöſen konne. 

Die Lage war jetzt folgende: Ein Bataillon Infanterie⸗ 
regiments 107 ſtand mit zwei Batterien ſüdlich Trydany 
im Kampfe, das Infanterieregiment 106 mit einer Bat⸗ 
terie und einem Bataillon Reſerve⸗Infanterieregiments 120. 
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öſtlich und nordöſtlich Trydany. Zwei Bataillone des In⸗ 
fanterieregiments 107 ſtanden noch nordweſtlich Trydang 
in Reſerve. Es war der Diviſion gelungen, zwei Bataillone 
des Reſerve⸗Infanterieregiments 120, das Infanterieregi⸗ 
ment 97 und die Hauptmaſſe der Artillerie vom Feinde 
loszulöſen. 5 
Die vorher neben der Diviſion befindliche 77, Reſerve⸗ 
diviſion war beiderſeits des Batorynſees abmarſchiert und 


befand ſich zwiſchen dieſem und dem Miadſiolſee. Die nörd⸗ 


lich Studzienica, mit der Nachhut bei dieſem Orte befind⸗ 
liche 42. Reſervediviſion war ebenfalls in nördlicher Rich 
tung ſeit den erſten Morgenſtunden im Abzug. Die nicht 
der 58. Infanteriediviſion gehörigen Fernſprechverbindun⸗ 
gen von Nowoſiolki nach Bojany waren abgebaut worden, 
von Bojany war lange Zeit kein Anſchluß zu erhalten, weder 
an eine der Nachbardiviſionen noch an das Generalkom⸗ 
mando. Es war alſo nicht damit zu rechnen und auch nicht 
im Sinne der Geſamtbewegungen, daß weſentliche Teile 
der Nachbardiviſionen zur Entlaſtung der 58. Infanterie⸗ 
diviſion eingreifen würden. Die Verbindung mußte durch 
Ordonnanzoffiziere geſucht werden. Die Diviſion war ſo⸗ 
mit auf ſich ſelbſt angewieſen. Sie ſtand vor der Entſchei⸗ 
dung, entweder erneut ſtärkere Teile der Diviſion zur 
Unterſtützung des Infanterieregtments 106 einzuſetzen oder 
dem Infanterieregiment 106 zu befehlen, ſich unbedingt, 
koſte es, was es wolle, vom Feinde loszulöſen. Im erſteren 
Falle hätte ſich die Diviſion öſtlich Trydany feſtgelegt und 
wäre über kurz oder lang ein Opfer der Umfaſſung von 
Süden und Nordoſten her geworden. Deshalb entſchloß ſich 
der Diviſionskommandeur, dem Infanterieregiment 106 den 
letzteren Befehl zu erteilen. Während der Diviſionsſtab vom 
XXI. Armeekorps den Befehl an die 42. Reſervediviſion 
erwirkte, daß dieſe ihren Abmarſch nicht fortſetzen, ſondern 
mit ihrer Nachhut die 58. Infanteriediviſion beim Loslöſen 
vom Feinde unterſtützen ſollte, war das Infanterieregi⸗ 
ment 106 unmittelbar mit der Artillerie dieſer Nachhut 
in Verbindung geweſen. Es gelang dem II. und III. Ba⸗ 
taillon Infanterieregiments 106, unterſtützt von einer B. 
terie des Feldartillerieregiments 116, durch das von za 
reichen Waldſtücken bedeckte Gelände ſich ganz allmähl 
loszulöſen. Dagegen blieb die Lage für das I. Bataillon Ii 
fanterieregiments 106 auf dem linken Flügel der Divi⸗ 
ſion ſüdlich Nekaſezk äußerſt kritiſch, bis die Batterie des 
Hauptmann Oſiander des Feldartillerteregiments 1s der 
42. Infanteriediviſion in der Gegend von Nekaſezk auffuhr 
und derartig überraſchend in die das I. Bataillon Infan⸗ 
terieregiments 106 angreifenden ſtarken ruſſiſchen Linien 
hineinfeuerte, daß dieſe unter großen Verluſten liegen blie⸗ 
ben. Dieſe Verwirrung beim Feinde benutzte das Bataillon, 
um in der Richtung Nekaſezk.—Bojany abzurücken. Das 
Infanterieregiment 106 fanımelte ſich nördlich der Auf⸗ 
nahmeſtellung von Nowoſiolki, wo es ſich herausſtellte, 
daß das Infanterieregiment 106 überraſchenderweiſe viel 
weniger Verluſte zu beklagen hatte, als nach der Lage, in 
der es ſich ſtundenlang befunden hatte, anzunehmen 
war. 

Von Süden her hatte der Feind verhältnismäßig ſchwach 
nachgedrückt. Es war daher dem Infanterieregiment 107 
und dem dort eingeſetzt geweſenen Bataillon des Reſerve⸗ 
Infanterieregiments 120 gelungen, auch hier ſich vom Feinde 
loszulöſen. Als der Feind auf der Höhe bei Trydany mit 
ſeinen nachfolgenden Schützenlinien erſchien, wurde er ſo⸗ 
fort von der I. Abteilung Feldartillerieregiments 115 von 
der Nowoſiolkiſtellung aus mit Feuer überſchüttet. Er ver⸗ 
ſchwand eilig wieder hinter den Höhen. Dagegen verſuchte 
er, einige Zeit nachdem ihm das I. Bataillon Infanterie⸗ 

regiments 106 bei Nekaſezk entkommen war, in Richtung 
Kuliki vorzuſtoßen, um hinter die Aufnahmeſtellung von 
Nowoſiolki zu gelangen, die nach Süden zu glänzend, aber 


um dort oft dieſelbe Enttäufchung 


in ihrer linken Flanke weniger gut war. Er kam zu jpät. 
Die Diviſion hatte bereits mit ſämtlichen Teilen die No⸗ 
woſiolkiſtellung durchſchritten, fo daß auch dieſe 9,30 Uhr 
vormittags geräumt werden konnte. 

Von einer zweiten Aufnahmeſtellung bei Bojany (Infan⸗ 
terieregiment 97 und Teile der zurückgenommenen Artil⸗ 
lerie) und einer dritten bei Przegrode (Infanterieregi⸗ 
ment 107) wurde kein Gebrauch gemacht, da der Feind 
es an dieſem Tage aufgab, der Diviſion mit ſtärkeren 
Kräften weiter zu folgen. 

Befehlsgemäß erreichte die Diviſion am ſpäten Nach⸗ 
mittag die nördlich an den Miadziolſee anſchließenden Seen 
und ſperrte die zwiſchen dieſen befindlichen Geländeſtreifen 
im Abſchnitt Miadziolſee—Schibany. In den nächſten Tagen 
baute ſich die Diviſion in mehreren hintereinanderliegenden 
Stellungen feſt ein, ſo daß alle Angriffe der Ruſſen, die 
anfangs beſonders gegen Infanterieregiment 106 und Re⸗ 
ſerve⸗Infanterieregiment 120 ſehr heftig waren, ſcheiterten. 
Am 9. Oktober löſte die 31. Infanteriediviſion die 58. In⸗ 
fanteriediviſion ab. Am 10. Oktober begann der Abmarſch 
der Diviſion nach Wilna, am 14. Oktober die Bahnver⸗ 
ladung und im Anſchluß daran die Fahrt über Hamburg 
nach Saarburg. — . 

Von ausfchlaggebender Wichtigkeit für das Gelingen des 
kühnen Vorſtoßes in das Hinterland von Wilna war die 
Regelung des Nachſchubes geweſen. Der ſchwierigen Bahn⸗ 
verbindung nach Kowno iſt ſchon beim Antransport der 
Divifion gedacht. Nach Fertigſtellung der Eiſenbahnbrücke 
über den Niemen bei Kowno wurde die Bahn allmählich 
weitergeführt, doch dauerte das noch ſehr lange. Auf dieſe 
eine Bahnlinie war die Verſorgung der 
kämpfenden Truppen angewieſen. J Tag brachte neue 
Truppen nach dem Nordflügel und belaſtete die Bahn immer 
mehr. Mit jedem Tage des Vormarſches wuchs die Strecke 
von den Ausgabeſtellen zur Truppe. Die Wagen konnten 
nur ein Viertel der gewöhnlichen Ladung aufnehmen und 
kamen trotzdem auf den entſetzlichen Sandwegen kaum vor⸗ 
wärts. Es trat ein ſehr ſtarker Verbrauch an Pferden ein, 
die in den Sielen vor Erſchöpfung zuſammenbrachen. Allein 
bei der 58, Infanteriediviſion blieben in Rußland gegen 
1000 Pferde auf dem Felde der Ehre. So wurden die 
ſogenannten Panjegefpanne eine willkommene Aushilfe. Um 
ſich ein Bild davon machen zu können, welche Entfer⸗ 
nungen von den Kolonnen der 2 ion überſpannt werden 
mußten, ſei folgendes Beiſpiel für den 15. September an⸗ 
geführt. Die Ausgabeſtelle befand ſich in Janow (Skizze 
52). Die Truppe kämpfte bei Nydziany. Die Entfernung 
beträgt 170 Kilometer. Der von der Truppe zurückfah⸗ 
rende Wagen mußte alſo 340 Kilometer zurücklegen, um 
gefüllt nach vorn zurückzukehren. Durch Einlegen von Zwi⸗ 
ſchendepots half ſich die Diviſion und brachte ſo wenigſtens 
das nach vorn, deſſen ſie habhaft werden konnte. Von der 
Wilia nach Dewtſchuny pendelten die leichten Munitions⸗ 
kolonnen und die Lebensmittel⸗ und Futterwagen der Trup⸗ 
pen, zwiſchen Dewtſchuny und Orniany die Gefechtsſtaffel, 
zwiſchen Orniany und Pusnia der Reſt der Munitionskolon⸗ 
nen und Trains, zwiſchen Pusnia und Wilkomierz und zwi⸗ 
ſchen dieſen Orten und Janow ſchließlich Panjekolonnen. 
Da aber von Tag zu Tag immer mei ruppen auf dieſelben 
Ausgabeſtellen angewieſen wurden, dieſe aber eher weniger 
als mehr Vorräte erhielten, kam es ſehr oft vor, daß die 
leer ankommende Kolonne nichts bekam oder zur nächſten 
noch weiter zurückliegenden Ausgabeſtelle fahren mußte, 
erleben. Das ſo drin⸗ 
gend notwendige weitere Vorverlege Etappenendpunkte 
ſcheiterte an der geringen Leiſtungsfähigkeit der Bahn und 
an der Unmöglichkeit, Kraftwagenkolonnen auf den un⸗ 
beſchreiblich tiefen Wegen einzuſetzen. Der Etappe gelang 
es nicht, rechtzeitig Hilfskolonnen zu beſchaffen. Dazu kam, 


ſamten bei Wilna 


daß die Ausgabeſtellen nur zu häufig infolge der Bewegun⸗ 
gen der Truppen verlegt werden mußten, aber nicht nach 
vorwärts, ſondern nach ſeitwärts. Deshalb mußten die 
unterwegs befindlichen Kolonnen nur zu oft auf unglaub⸗ 
lich ſchlechten Nebenwegen umgeleitet werden und verloren 
oft Tage, ganz abgeſehen von der ſehmerzlichen Vergeudung 
an Pferdekräften. Das Leiten und Umleiten der zahlreichen 
Kolonnen mußte faſt ſtets durch Meldereiter, oft ohne 
Karte, bewerkſtelligt werden, da die Fernſprechverbindungen, 
welche aus Mangel an Draht und Perſonal meiſt nur aus 
einer einzigen Leitung für vier oder mehr Diviſionen be⸗ 
ſtanden, naturgemäß ſtets mit Geſprächen der Operations⸗ 
abteilungen belegt waren. , 

Da dieſe ungeheuren Leiſtungen der Kolonnen einen Aus⸗ 
fall von faſt ein Drittel aller Pferde erbrachten, ſo mußten 
die Kolonnen noch täglich neben ihren Marſchleiſtungen Bei⸗ 
treibungen von Pferden vornehmen. Es kam ſchließlich ſo 
weit, daß Anfang Oktober von 48 Wagen einer Fuhrpark⸗ 
kolonne nur noch 25 Wagen bewegungsfähig waren. 

Erſt wenn man alle dieſe Schwierigkeiten berückpichtigt, 
vermag man ſich ein richtiges Bild von der großen Leiſtung 
zu machen, welche die Deutſchen auch in dieſem Abschnitt 
des Krieges bewältigt haben. 

Das direkte Ergebnis des Wilnafeldzugs war: 


303 


Kurland und Litauen in deutſcher Hand, die Widerſtands⸗ 
kraft des ruſſiſchen Rieſenreichs auf die nächſten 10 Monate 
lahmgelegt, das militäriſche Übergewicht der Mittelmächte 
trotz des Treubruchs Italiens ſo gewaltig gehoben, daß Bul⸗ 
garien die Stunde gekommen erachtete, um ſich offen auf 
ſeiten der Mittelmächte zu ſchlagen, und Rumänien vor offe⸗ 
ner Kampfanſage zurückſchreckte, das war das ſtolze Er⸗ 
gebnis des Ruſſenfeldzugs von 1915. x 

Ob die völlige Zertrümmerung der ruſſiſchen Kriegsmacht 
mit einem Sonderfrieden im Gefolge erreichbar war, wird 
erſt zu ermeſſen ſein, wenn über die Oberſte Leitung des 
Rieſenunternehmens durch Offnung der Archive der Mittel- 


mächte Klarheit gewonnen iſt. 


Vielleicht wäre mehr erreicht worden, wenn dem gewal⸗ 
tigen Feldherrngenie, das die Vorſehung dem deutſchen Volke 
in Hindenburg in Not und Drang geſandt hatte, mehr Ein⸗ 
fluß auf die Geſamtoperation zugeſtanden worden wäre. Das 
war die Empfindung von Heer und Heimat damals. Als 
endlich in der ſchweren Bedrängnis ſpäterer Kriegszeit dem 
Generalfeldmarſchall von Hindenburg die Geſamtleitung des 
Kriegs übertragen wurde, da war es, wie ſtets in dem un⸗ 
glücklichen Schickſalskampf des deutſchen Volkes, zu ſpät 
far das herrliche deutſche Volk, das auf den Siegesfeldern 
von vier Kriegsjahren ſich langſam totſiegte. 


Das Geſamtergebnis des Hindenburgſchen Sommerfeldzugs 1015 


Bei dem Sturmzug von der Oſtpreußengrenze bis tief 
nach Rußland hinein haben die Hindenburger von Memel 
bis zur Düna weſtlich von Mitau wiederum mehr als 400 
Kilometer, auf dem rechten Flügel von der Drewenz bis zur 
Bereſina ſogar mehr als 500 Kilometer zurückgelegt, dabei 
in faſt ununte enen Kämpfen die vier⸗ bis fünffach 
überlegene ruſſiſche Feldarmee niedergekämpft und ihres 
Rüſtzeugs beraubt, das die Induſtrie des ganzen gegen 
Deutſchland aufgebotenen Erdballes geſchaffen hatte. Zah) 
reiche Truppenkörper der Hindenburger hatten im Spät⸗ 
herbſt vorher an den Polenfeldzügen teilgenommen, und 
eilten in alter Friſche nachher über die Donau durch Serbien 
hindurch über die wilden Gebirge der Balkanhalbinſel hinter 
den heimatflüchtigen Serben her und ſtellten ſpäter wieder 
voll ihren Mann auf den furchtbaren Schlachtfeldern an 
der Somme im Sommer 1916 und in Flandern 1917. Das 
hat „der Geiſt von 1914 und 1915“ vollbracht, deſſen Er⸗ 
haltung der Generalfeldmarſchall dem deutſchen Krieger 
ſo dringend ans Herz gelegt hat. „Nichts Gewaltigeres gibt 
es als der Menſch,“ ſo hat der griechiſche Dichter vor mehr 
als 2000 Jahren geſungen. Nichts Größeres gibt es, als 
das deutſche Volk im Weltkrieg. Um ſo furchtbarer wirkte 
ſpäter der Sturz von der von keinem Heldenvolk des Erd⸗ 
balls erreichten Höhe kriegeriſchen Ruhms, nachdem der 
bleiche Hunger die Willensſtärke und Lebenskraft des deut⸗ 
ſchen Volkes aus Mark und Knochen geſogen hatte. 

Dem überwältigenden ſittlichen Eindruck, den 1915 der 
deutſche Sieg über Rußlands Feldheere auf die ganze Mit⸗ 
welt ſichtlich machte, entſprachen der materielle Erfolg und 
die rein militariſche Leiſtung der verbündeten Mittel⸗ 
mächte. 

Der Vergleich mit Bekanntem veranſchaulicht am beſten 
kriegeriſche Leiſtungen. Die Hindenburgfront betrug bei Be⸗ 
ginn des Jahres 1915 etwa 900 Kilometer von der Pilica 
bis zum Memel, alſo 300 Kilometer mehr als die ge⸗ 
ſamte Weſtfront. Die Hauptkampffront von der Weich⸗ 
ſel bei Plock bis zum Memelftrom bei Nagnit betrug 
faſt 400 Kilometer, entſprach alſo etwa der deutſchen Weſt⸗ 
front von der Meeresküſte bei Nieuport bis zur Mofel füdlich 
von Metz. Im Weſten bildete die deutſche Feldſtellung in 


dieſem Raume einen ſtarren Abwehrwall, an dem die an 
Zahl weit überlegenen Feinde zwei volle Jahre lang bald 
hier, bald da vergebens ihr Glück verſucht haben. An der 
Grenze von Oſtpreußen bildete die Hindenburgfront elaſtiſche 
Abwehrzonen, denen die Feldſtellung beiderſeits der maſu⸗ 
riſchen Seen den Rückhalt gab. Kühne Ausfälle führten die 
Hindenburgarmeen im Oktober 1914 bis an den Niemen 
bei Grodno, an den Bobr bei Oſowiec und an die Weichſel 
bei Plock. Dann ließen ſie ſich wieder bis zur eigenen Auf⸗ 
nahmeſtellung langſam zurücktragen, dabei rieſige Maſſen 
des ruſſiſchen Feldheeres auf ſich ziehend, die an entſchei⸗ 
dender Stelle dann fehlten. 

Nach ganz kurzer Winterruhe fielen im Februar 1915 
die Hindenburgarmeen an der Oſtpreußenfront über die 
800000 Ruſſen her, die der Zauber des Feldherrn Hinden⸗ 
burg vor der Oſtfront gebannt hielt. Die Winterſchlacht in 
Maſuren und der . der Gallwitzarmee am Orzye⸗ 
bogen bildeten dabei ein ſtrategiſches Ganzes. Nur dieſes 
Zuſammenwirken ermöglichte die Rieſenerfolge. Das wie⸗ 
derholte ſich mehrfach bis zum ruhmvollen Ende im Sep⸗ 
tember 1915. Wo der Entſcheidungskampf fiel, dort war 
die örtliche Überlegenheit durch den Feldherrn Hindenburg 
geſichert. Aber auch die anderen Teile der Hindenburgfront 
hatten durch um ſo kühnere Tätigkeit vollſten Anteil an dem 
Sieg, der fern von ihnen errungen wurde. Jeder Mann in 
der Front fühlte das, gab ſein Beſtes her und Höchſtleiſtun⸗ 
gen menſchlicher Kraft waren immer von neuem die von 
der geſamten Mitwelt beſtaunten Ergebniſſe. Es war Hin⸗ 
denburgſcher Geiſt, der, von den Hindenburgſchlachtfeldern 
ausſtrahlend, die Deutſchen über die winterlichen Karpathen, 
über den ſturmbewegten Donauſtrom, über die verſchneiten 
Gebirge in Serbien und ſchließlich über die Alpen nach 
Italien geführt hat. Das gilt es feſtzuhalten und zu be⸗ 
wahren. Das iſt mehr wert als die Länder, die erobert, als 
11 5 die auf den Schlachtfeldern erkämpft wor⸗ 

en ſind. 

Das iſt der Geiſt von 1914 und 1915, den wir in uns 
in Deutſchlands tiefſter Not und Verſklavung allmählich 
wieder erneuern müſſen. Erſt wenn die Geſchichte Auf⸗ 
klärung über die Stärkeverhältniſſe hüben und drüben 
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geben wird, kann die ganze Größe der kriegeriſchen Leiſtung 
ermeſſen werden, welche die Ruſſenfeldzüge Hindenburgs 
darſtellen. Aber heute ſteht ſchon feſt: 

In acht Monaten war das ruſſiſche Feldheer, ohnegleichen 
bisher nach Zahl, Bewaffnung und Ausrüſtung in der Welt⸗ 
geſchichte, von den viel ſchwächeren Armeen der ringsum⸗ 
kämpften Mittelmächte vernichtend geſchlagen worden. Die 
Deutſchen machten in der ſelbſtgewählten Abwehrfront Halt, 
die vom Rigaer Meerbuſen etwa nach der galiziſchen Oſt⸗ 
grenze faſt geradlinig verlief. Dieſe Stellung hat allen Al 
ſtürmen der neuen Ruſſenheere bis auf kleine, ſpäter aus⸗ 
geglichene Einbuchtungen ſtandgehalten, bis dann zwei Jahre 
ſpäter vor ihr Rußlands letzte Kampfkraft hoffnungslos 
zerſchellte. 

Oſtpreußen und Galizien waren befreit, weites ruſſiſches 
Gebiet zur Ernährung des Oſtheeres der Mittelmächte er⸗ 
obert, eine Arbeiterreſerve von 1300000 Ruſſengefangenen 
der Heimat zugeführt und 17 Feſtungen ſowie unermeß⸗ 
liches Kriegsgerät, darunter 3250 Geſchütze und 2500 Mas 
ſchinengewehre, erobert worden. 

Nur dadurch iſt den vom Ausland und von allen Roh⸗ 
ſtoffen abgeſchnittenen Mittelmächten die Fortſetzung des 
Kriegs auf weitere Jahre ermöglicht worden. Nur dadurch 
ſind die Kräfte freigeworden, um unmittelbar darauf Ser⸗ 
bien, den Anſtifter des Weltkrieges, und im Jahre darauf 
das heimtückiſche Rumänien in kurzem Gewaltſchlag zu zer⸗ 
ſchmettern, endlich die Rieſenheere abzuwehren, die Englands 
Haß und Amerikas Krämergeiſt in der Folgezeit zur Zer⸗ 
ſchmetterung des deutſchen Wettbewerbes auf dem Welt⸗ 


markt auf die Schlachtfelder Frankreich⸗Belgiens, Italiens, 
des Balkans und an die Grenzen der Türkei trieben. Nur 
dadurch iſt es ſchließlich ermöglicht worden, dem treuloſen 
Italien ſeinen Verräterlohn Ende 1917 zu zahlen durch die 
größte und ſchimpflichſte Niederlage, die je ein Volksheer 
erlitten hat. 

Darin liegt der Haupterfolg des Kriegsjahres 1915. Auf 
dem Gewinnabſchluß desſelben ſteht mit dem Griffel der 
Unſterblichkeit niedergeſchrieben der Doppelname Hinden⸗ 
burg⸗Ludendorff. 

Die herrlichen Worte, welche unſer Kaiſer im Mai 1916 
im Hauptquartier Oberoſt an den Generalfeldmarſchall rich⸗ 
tete, damals wie ſo oft in Tagen deutſcher Herrlichkeit der 
Widerhall von dem, was die deutſche Volksſeele bewegte, 
ſollen den Abſchluß bilden. 

„Ihnen, mein lieber Feldmarſchall, hat die Vorſehung 
in dieſen Kämpfen das Große beſchieden, die Provinz Oſt⸗ 
preußen vom Feinde zu befreien und unſere Waffen weit 
in Feindesland hineinzutragen. Das iſt Ihr Verdienſt, und 
deſſen wird ſich das deutſche Vaterland ſtets bewußt ſein. 
Ich aber als Ihr Kriegsherr und Ihr König danke Ihnen 
von Herzen für dieſe Taten, die Ihnen unvergeſſen bleiben 
ſollen. Überall in deutſchen Landen, in Oſt und Weſt, in 
Nord und Süd, ſieht man die Verehrung für Sie. Sie 
find zu einem Nationalheros des deutſchen Vol⸗ 
kes geworden. Der Name Hindenburg hat ſchon 
heute einen ſagenhaften Klang; wo er genannt 
wird, da blitzen die Augen und da leuchten die 
Geſichter von jung und alt.“ 
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zu je 2 Batterien 
Leipzig Mieſa Dresden Bautzen 
1. Erf⸗Komp. Pi. 22 1. Erſ⸗Komp. Pi. 12 
Mieſa Pirna 


Mag. Fuhrp⸗ Kol. XIX 


Mag.⸗Fuhrp.⸗Kol. XII 


m 4 — 


(15 — 1 126850 


19. Erſatz⸗Diviſion. 
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8. Kavallerie⸗Diviſion. Bei Kriegsbeginn. 
Generalmajor Graf v. d. Schulenburg. 
Generalſtabsoffizier: Hauptmann Tillmanns. 
30. ad. Brigade 


Generalm. 
Frh. v. Suttik 


| 38. Kas⸗Brigade 23. Ka 
Preußen) | Generalin 


ul ⸗A. 21 Karas, H. j 
n | Tiger, | Jäger, on, ge 
ö 2 Major e. | Obftlt.grh, 


Wenſe Jan 5 

. 8 Miaungeldt v. Frieſen 
Reitende Abteilung 12 
Maſchinengewehr⸗Abteilung 8 


Pionier⸗Abteilung 12 
Schw. F. 
Außerdem: Bayr. Jäg.⸗Batl. 2 in Lothringen, 
dafür fi 
Oſtpreuß. Ja 
bis Rawka⸗Zeit, dann 


Dezember 1915. Brigade Hoffmann in Polen, dann 


6 ſchw. Bitte. — 3 Pi. 


Infanterie. 


Gren.⸗Lbw.⸗ Regt. 100] 47. Erf-Brig. XIX 


XII 
10-414 Ul. II. . 
Gabei je 1 Zug 
I u. 2. Erf. 5 


Rekruten⸗Depot 
4 


Erſ.⸗Regt. 24 
82 l. H. 
n (dabei Feld⸗M.⸗G. Zug 


07) 


9 Eiſ-⸗Regt. 40 
9-3 Ill. il. I. 
*) Feld⸗ MG. Zug 389 


75 MG. — 16,0 em) Radf.⸗Komp. Jäger 1, FR. 76 u. 855 

FJut⸗St. 2, 5, 16 in Kurland, endlich 

Reſ.⸗Jäger⸗Batl. 3 ſtatt Radf.⸗Komp. J. ⸗N. 76 
u. 77 an der Düna. 


45. Erſ.⸗Brig. XII 5 
Dazu im Stellungskrieg an der Düna: 


Erſ.⸗Regt. 23 
8 UI. II. I. 

(dabei Feld⸗M. 
Zug 66) 


F. A.⸗N. 227 (St., 2. u. 3. Battr.) 

% J. M.⸗K. I. 227 

4. Edw.⸗Fußartl. 28 

Fußartl. Battr. 624 = 

4. Ldſt.⸗Fußartl. 17 (ruß. 10 cm) 

5. Fußartl.⸗M.⸗K. I. Fußartl. 13 (I. 15 em) 
6. Ldſt.⸗Pi.⸗Komp. III 

Feld⸗Lazarett 750 

Schallmeßtrupp 52 


An III. Stellung arbeitend: 
NEIN. 59 und 4. Pi.⸗Batl. 2. 


Eiſ. Regt. 32 
183 50 UI. II. I. 
**) Feld⸗M.⸗G. 
Zug 388 


Spätere Stellen beſetzung: 

Dioiſion: Oberſt Frhr. v. Kap⸗herr bis Juni 1915 

Generalmajor Graf o. Schmetſow bis Juli 1916 

75 v. d. Decken bis Schluß. 
: Oberſt Jahn 
„ Frh. v. Frieſen 

„ Obſtlt. Ebert 
Ul.⸗Reg. 17: Major v. d. Wenſe 
Karab.⸗Reg.: Oberſt Moritz 
Ul.⸗Reg. 21: Major Gyſae, dann Major Frh. v. Friiſch 
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1 
1 Die 123. Infanteriediviſion. 
5 „ Kriegsgliederung bei der Aufſtellung am 5. 4. 1915. 
Die 58. Infanteriediviſion 
Pr 2 5. 3. 15. N, 178 
1 1. 11. 15. 58. 5 N N TR, 
58. Infanterie⸗Diviſion. 58. Infanterie a 1.lSuf 18 
Gen.⸗Lt. v. Gersdorff. Generalleutnant 9. Gersdorff. . 245 mit 2 Abt. zu je 3 Bttr. 
Generalſtabse : Major Stüder. Generalftabsoffizier: Major Stüder. 8 e 19 er Fernſpr Zug Be 125 
tabs, 5 S 5 Komp. San.⸗Komp. 
116. Inf⸗Brig. e Mun.⸗Kol. 
5 jeneralmajor Kaden. Mun ⸗Kol. Abt. 123 
„ Adjutant: Hauptmann d. Römer e . 5 
Adj.: Hauptmann v. Römer. = rtl. Mun.⸗Kol. 1 Inf⸗Mun.⸗Kol. 
22 FJ. N. 107 . 120 (Mürtt.) 15 
$ J.. 106 R. JN. 120 (Württ.) Oberſt Löffler 8. F Train⸗Abt. 123 
eilt. F. ä T = Sen ddlaz. 1, 2, 3 5 Kol. 1, 2 
Oberſilt. Oberſtlt. 3. D. Sberſtlt. Fromm 5 = n ab Komp 58 Fel 15 2 Fuhrpark⸗Kol. 1, 
U ER men | uptmanıı Scharf Bee e 2 1/2 Pferdedepot 129. 1 
58. Feld-Art.-Brig. 
Gen. ⸗Lt. v. Fritſch (Württemberg). 58. Feldart. 
. Generalleutnant v. 
x Adjutant: Hauptmann us 
8 | Oberſilt. Paazi RE 7 | 7 2 | 
0 | a Feldart.:Neg. 116 Feldart Regt. 115 | 
NEN Ener T Sberſilt. Dörfenbach Dberfilt. Paazig 
. 85 1. [ 1. 1. IL 1 
zu 4 | zu 4 au 4 | 2 ern - ! 
I. (F.) Mun.⸗K. l. M. ⸗K. J. M.⸗K. . Sugar 8 F Pi.⸗Komp. 116 Pi. Beim Ausrücken. 5 11.1915 
W Pi Major Scmiet | Doppeliug 8 47. Landwehr-Infanterie⸗Brigad Di i ll 5 
en amp. 11h Pede. 2 Bater. | Generalleutnant 3. O. Oraf s. Bißthum-Eatin Cart ) a Suisse 
NE 58 Doppelzug h 5 8 ä neralleutnant z. D. Graf v. Vitzthum⸗ ädt (Carlotto). nach ihrem Ausb Diviſi ü 
San.⸗Komp. 58 Div. Kr. Kol. 58 Io; 58 Scheinw.⸗Zug Er > ale f usbau zur Divifion Müller. 
FF 115 Fußart⸗Mun San.⸗Komp. 58 Scheinw.⸗Zugs8 Hauptmann Grabau. A 
| Preuß.) | Generalleutnant Müller. 
5 S V | | Landw. 5 and. Inf Dien. 104 = 5 
Hauptmann Eichler . Oberſt Freiherr v. Düring Oberſt z. D. Heufer Juf⸗Brig. Stengel Brig. o. Ompteda 
B. A.⸗K.⸗Zug 131 1 ſächſ. Battr. 1. und 2. Landwehr Es BE = 
hren) Mun ⸗Kol d. 2. Battr. Munitions⸗Kolonnen (Hauptmann Panſe). Landre l dw. Z. | 8.3.8. 103 
und 1 8 1 Munitions⸗Kolonnen⸗Abteilung 58. = 5 | „GK. 
Mun.-Kol, d. 1. Battr. 4 680 3 2. 1. 2 | 
— —— — = ar 8 — . 51 f 
taffelftab 159: Major Heger. NEE ains (Major Heger). 8 JI beig. 
. — bteilung 58 N. | i ER 3 
Felt tte. = . 0 Regt. Kirſten 
: „ Fediosartte _ ; de Feige MG. K. 11103 1777 


8 „MG. Zug 61 
Prov.⸗Kolonnen. 8 8 | 5. g 

1 pferde⸗Depot 58 ) 2 frz. 2 „ 73 
2 Pferde⸗Depo I belg. E 


Fuhrp.⸗Kolonnen. 
3 2 1 


Feld⸗Bäck⸗Kol, 58 (Württ) pferde⸗Laz. 58. Pferde⸗Dep. 58, 


& Gruppe Eichler 

bn. 7.8. Sg de 1. Sußatt. 108. Fußa. 6 
2 
2 4 


1 | | Swei_15:cm- 
| | Ring⸗Kanonen 
Gruppe Preßzſch 


; Gruppe Ernſt 5 
| W. Nönnefeld B. Ruhlemann B. Voter 1.10 | 624 11 
\ 4 4 9 cm — 4 6 
2 1 
| U LMU | . M. A. 120 
| | SE REM ER ene 


Anlage II. 


Verluſte 


XII. Armee-Korps 
Größere Gefechte 


8 Offiziere | Mannfgaften]|& 
Zeit Ort = 555 
E des Gefechts des Gefechts 3 8 2 
= > et s 83a 
| | B 
Dinant. 2 2 %%% ger 
- Derkeneourt 2| 5) 322% 2) | & 
Sompuis . 5 7 213250297 = 
Fusincourt „ 1087 | 
ee e 8, d. Aisne 2 7 2 684635180 |& 
der Verluſte des XII. Armee-Korps. - 
— — — — | | | 
Offiziere Mannfcaften Offiziere Mannſchaften Sompuis 8 8 07 297 28 
Monat — . 3 = 1512 „ Juvincourt. 1) 5 70.277, 19 
sEgels] 88 elelg Eos . 1 38 120 
E E Ä 1 21 63 21 
| 
23. Divifion 32. Divifion | | 
Perthes 7 111 96 600 75 
a. d. Aisne 1 62,212, 
Aug. 1914)05 4 259 105 50) 925 809 194 | - 
Sept. „ 0 601 53542580 120% | | | 
Dr 22 5 a 5 Dinant. 4 4 20.110 3) 
3 6 Bertoncourt 4 8 | | 671254] 37 
ez. 18 61 f 3 19,85 12 
Jan. 18184 % 118 214 ; | 
6 10 520323 
Febr., 2 2 22 122 5 ee 
Mär; „ | 714 1 121 760 1 
April, 7 82 207 
ai „1, 115,410 1914 | 1 
Juni „1 2 30 150 8.11.9. Sompuis 7 17 3 82 4042 
a 10 102) 10.9. —2. 10. Juvineour: 4 % 1 117403 
Aug. „ 2 31 133 
Sept. „3 0 125 412 1915 | 
Sk. „ | [al 161 | 25.2.1. 3 5 92134) 30 
Dor. 1 2 2 16 90 | 1 et 
ne { 1914 | | 
— 30.8. Les Zuiteries.| 2 s J 73310 68 
I. Sußart 12 J. Pien- Ball. 12 98,9. Lenbarrce. 2 11) | | 605321120) 
555 10.20. 0. Ailles 2010 a0) 
2.1914 1 | 34 | | 2a u | Bee! 
ent. 12 7 56 1 15 20 7 
VF E | 7 7 Hurtebiſe 13 8 206,319 16 
„ 1 2 9 1 — 
28. 8 | | | } ! | | | Hat 
5 an. 1915) | 5 a, =) | 8 
er | A Baurelles . 315 31), 83 9 [= 
59 " | ö A | | ee Senharree. .| 0|26 105602173 |” 
: Aal} „ | 5 Ville aur Bois 1| 1 18 8 9% |& 
Dei ⸗ | 1 1 Bel 3 20 La Bovelle 3 3 50.254 89 |& 
5 Jun ,, | 3 S. 
2 F el Bes 11 Alles 8 8 1 1103230 34 
5 a „„ ö | 
. S |? 0 30 119 sel 1914 
Dll. 1 7 1 # 5 = 
> Nor, j a 5 21 „S. Vauxelles 2 — 
2 | * Derthes 1 8 = 
Dez. 5 ii | erthes 18 = 
= k Lenharree. .| 6/12 2 
Ville aux Bois, 2 2 = 
| 5 
Perthes 3 5 2 
„ 
Lenharrce. 0 13 04 300 1, | & 
Bille aur Bois 4 7 1 1200028 
Sheoreur . 61 28127179 = 
| 'l& 


Zuſammenſtellung 
der Verluſte des XIX. (2. K. S9) Armee⸗Korps 


Offiziere | Mannſchaften : a Dffiziere Mannſchaften | 
5 5 Zeit 5 e> 
Monat 5 8 E des Gefechts des Gefechts |ElE je | E | E Leje* 
328] | 3 1818 . ER A! 
Haſtieres 4 4 21 70 52 
Be . 8. 8 in ä 8 
| te.Surice 11.52 2] |= 
Aug. 1914 918 58 978 „S. [bre Poulnt. 6 3 32182 1512 
Sept. „ 10719) 838258, Gere Baca 2 40 110 = 
De, 53 1 [59211090 300 elle 1 9 & 
Rs = 561 Be 10. Pont rouge. 1 1 10 97 8. 
301015 3 42 121 „Le Gheer. 13 1491100 
8 4 2 . Sees 11651204 
Mär „ 5 3 162 = an 1 = 
April , 
er 125 = 16 , digen .| 2 1 11615118 
. 20 2205 925 93 . [MeuneChapelle| 3 5) 3 341987 |E 
ale 4 72 100 10 L Bae: 4] 5 si S | 
3 1 42 135 
05 140 342 13 1914 = 
15 16 65231219 13 30.8. Fourteron. 43 8 
1 33 116 2 711,9. um ; 
2 1 Souain. 511 E 
Lille. 2 85 
Größere Gefechte 1 3 = 
a 35 Dffisiere | 1914 | 
ei Sr nn 5 | 
des Gefechts des Gefechts | = 8 8 8 i eee 
3 30.8. Wignicourt 3 4 
3. 9. Somme⸗ e 3 5 0 8 
\ | 6—11.9. | Bit le Sranı| | = 
Haſtteres 8 14 1 8 ois 3 8 = 
91 [= = Fe. de Wacques 1 1 8 
Sa pee 2 = 200 = 
vera „ 1 i. 10. |Seelingbien . a = 
| = 1915 
= 
NeuseChapelte| 1 4 1 & N N 4 
Arras 22 e 3 
im Artois. 13 
Haybes. 32 
D — 1112 Pre Poulet 2) 1 
Dirty Ie Fran: | = nee £ 
eis je Teaser = ä a) R 
Lille = Suez non. .| 1 9 > 
Premesques. | 3 3) 1 & Se ves. 1] 5] & 
LEpinette 1 = 2 
85 Givenchy. 9 is 788 a 
19.30 2. Jenner | 6) . | 
18.— 20. 5. Arras 1 | T 
1517 I 3 Auberise — 37 67 E 
3.9. Mourmelen- 4 8 | = 2Epinette. 1 31152 = 
7.—10.9. La Perthe Fe. 6 11 = | & 
5 | al Loretto⸗ Höhe. 4 0.130 8 
13 1/2 25 > 2% 2 10 115355 = 2 
— 28.0. in alete. 8 42 2 82231 2% |°° 
= = g 
11 = 
1 17 = £ 
26.9. St Hilaire [1 & 
23.—28. 10. | @&pinette 9 100 & 
| 


I Adi 


1 


Verluſte des XII. Reſervekorps. 


Offiziere Mannſchafte 
Mat a . 
- = = pre - E 2 2 
e 
— 2 a | — 
Auguſt 1914 8 13 1 224 18 
September „ 74 187 23 133 2300 
Sktober 5 6 2 4 
November 4 3 
Dezember 28 2 
un 1915 2 1 
bra. „ 110 14 
Aer d 1 
pris 1 2 5 
Mai lea 2 
Juni . 1 1 
Juli 12 1 
a en 5 
eptemter „ 26 55 185 
Sktoler „ 24 35 15 1% 
November „ 4 1 za 
Deyember „| 3] 4) | 4 


des Gefahr 


| Sffisiere | Mannschaften 
3 | 8 | 
— 
1914 | | 
3.8. Maasſchlacht. | 
27.8. 0. 7 25 925 5 8 61 


3.—2. 8. | Mariemburg- 


| 
= 114) 5 


Steuler 

31.8. —2.9. Aisnekämpfe Tag⸗ | & 
non (Chatetet)..| 2| 4 1 82 232 17) 8 

7.—10.9. Marneſchlacht. 71111521475 3922 3712 


1915 | | 
23.0.—16. 10 Shampagne⸗ | 


Herbfifhlacht | 75 Fl 48 [1714/4310 3658] 


XXVII. Reſerve⸗Korps 
Geſamtverluſte der 58. Neferve-Divifion bei größeren Gefechten 
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= Mannfhaften | 
Zeit Ort 8 le) a3 
des Gefechts] des Gefechts 5 E 
Il 
Reiterg-Molen | 175831175 
Kampf um den 1 
Calvalrewald _...., 23415 84 
(Offiziere und 1 
Nannſchaften 48 
Sturm auf das 1 
gekreuz v. 12 
Broodfeinde. 3 10 85 
21. 4.10.5. Bor Ypern 114 171072 13) | & 
(Maitimpfe) | | I ER 
11.5.—20. 7.] Stellung bei „ 
Wereicg. 0% 8 40 5 
1.8.—10.8. |Deutfhe und | | 
engl. Angriff | 
bei Hooge | 
1. 10.—21. 11.| Champagne 1 2 18 3| 
1914 al 
21.10.—12.11.| Kruiſeik, Shelus] I Offiziere und] 
welt . . 1 Nannſchaften / 
191 | 
233.—2%.1. Sturm auf dass 
Wegekreuz v.| | 
Broodfeinde.| |.) 
21.4.—10.5.|Xor Ypern 8 18 
Naikämpfe) — 
11. 6.— 20. 7. Stellung bei — 
Wervieg. 02 NEN] 
1.—10.8. Deutsche undd 
engl. Angriffe 
bei Hooge 0 11 
1. 10.21. 11. Stellung bei 
Lille 1 
1 T 
1914 . 
21. 10.—8. 11 Keiberg⸗Molen 2120 705 333 
1.15.11 Kampf um den = 61 41 
Ber 27 
1015 Calsaitrewald Sffiies us | 2 
Mannſchaften a 
23.1.—%6.1.| Sturm auf das 5 N 55 
Wegekteuz v. | = 
Broodſeinde 3 0 5 
21.4.—10.5.| Vor Opern 44 | | 65275 10 | = 
Maikimpfe) 5 a 
11. 6.—20.7.1 Stellung bei | 2 
Weroieg 3 31 1 42 
1. 8.10. 8.] Deutſche und | 
engl. Angriffe | | 
dei Hooge | 320 | 
1.10.—21.11.[ Champagne 0 2 1) 11330 70% 
| 
| 1 
1914 | | 3 
20.10.—12.11.| Becelgere, ( . 
Broodſeinde 186883532 
1915 Offiziere und ER 
93.1.—26.1.| Sturm auf das] Mannſchaften 1 
Wegekteuz v. 98 85 
Broodſeinde 21,7714 S 
21. 4.10. 5.] Vor Di 791 7 2 54263 8 8 
kempfe) | | al 
11.6.—20.7.|Etellung kei = 
Werieg . . = 
1.8.—10.8. | Deutſche und 1218 
Angriffe | 
oge | 
1.10.—21.11.| Stellung bei | 
Lille 8 a 


„) Einſchließlich Offizier⸗Stellvertreter 


Zeit 
des Gefechts 


1914 


20.10.—12.11. 
1915 
28. 1.— 20. 1. 
21.4.—10. 5. 
11. 6.— 20. 7. 
1. 8.—10. 8. 
1.10.—21. 11. 


1914 
20.10.—12.11. 


1915 
23.4.—10.5. 


Ort 
des Gefechts 


Seiberg, |) 
Broodſeinde. 


Sturm auf das] Mannſchaften 
Wegekreuz o. 

Broodſeinde 15 60003 
Vor Ppern 107 83210 4 
(Maitämpfe) | | 

Stellung bei | 
Bernie. .| | 4 7 

8 unde | 
engl. Angriffe 

bei 15 | 8 3 
Champagne 23 75 


Keiberg, Bece⸗ 
ee 


Vor Ppern 
(Maikämpfe) 


Offiziere und 


96326 83 


1914 | 
21.10.—13.11.| Keiberg, Bece⸗ 
laere 2 9 1100 3 
1915 
21. 4. —10. 5. Vor Ppem . 
(Naikämpfe) 
11.6.—20.7.| Stellung bei | 
Werwi eg. 2 4 
1.8.10. 8. a d 5 | 
engl. Angriffe | | 
bei Hooge 2 1 
1. 10.—21. 11. Champagne 3535| | 13395 
I | 
1914 | | 
21.10.—11.11.| Keiberg, Bece: ES DE 
laere I 2 
1915 = 3 | 
23.1.—26.1.|Sturmaufdas| | | | 
Wegekreuz vf. | 
Broodfeinde.| | ! 11 
21. 4.10. 5. Vor Ypern 2 6 26 
(Maikimpfe) 8 | 
11. 6.— 20. 7. Stellung bei | 3 
Weroieg | 5 
1.8.10. 8. Deutsche und | | 
engl. Angriffe } 
bei Hooge | A 
1. 10.21. 11. Champagne .| 1 11 57 15 
1 | 1 
1914 | 
21.10.—11.11.| Keiberg, Bere. | 
laere 2 0 
1915 | 
23.1.— 26.1. | Sturm auf das | 
Wegekreuz v.| | | 
Broodfeinde . | | 1 
21.4.—10.5.| Vor Opern | 11 1 
Maitämpfe) 
11.6. 20.7. Stellung teil | | | 
Wersieg. — 
1.8.—10.8. | Seutſche und 
engl. Angriffe | 
bei Hooge | | 
1.10.—21. 11.| Champagne ale 4 


⸗Batl. 25 


Jüger⸗ 


Reſ. 


Nef Naval. 
Abtlg. 53 


Reſ.⸗Feld⸗Art. Regt. 53 


Pion.⸗Komp. 53 


Mef. 


XXVII. Reſerve⸗Korps. 


Verluſte der ſächſiſchen 53. Reſ. Dio. in der Zeit 7 
von Oktober 1914 Eis mit Dezember 1918 


58. Infanterie-Diviſion 
Verluste der ſächſiſchen Truppen 


5 fire Mannſchafte Offisiere wn 
= we She Bee = Truppenteil 
ER & 8 S 58 
Olten Nosager 1014. || _| 2 el 
Dezember 1014. 75 1 Arras 5 8e 0 2850 30 Juf. Meg 106 
Januar 1915s elf 8 5 — 3321103220 —| „ „ 107 
Hue 1012 5 EN — — der 58 
tz 5 15 Z le „ul 
Ap 15 20 = — — Feldart⸗Regt. 115 
au 05.2 22 f — Pionier⸗Komp. 115 
ni 19185 = Br — — Scheinw⸗Zug 115 
Juli 1915 3 = | | Supart- &u.38 (Stab 
See 918515 el | — | — u. 2. Bttr.) 
eptember ale Summe: 29 [00 [10 = 
Sttoter 1915 11 55 
November 1015 pl Narew | 6 11 — — Inf⸗Regt. 106 
Dezember 19185 — 8. 2¹ „ 
1 ai N = 1 Radf⸗Komp. 58 
Summe; [140 20227 8080 11085 = 5 1 
j 1 Pionier⸗Komp. 115 
1 2 Feldart⸗Rege. 115 
Verluſte der ſüchſiſchen Truppen der 54. (württ.) Nef.-Div. Di.⸗Br. Tr 58 
im gleichen Zeitabſchnitte Summe: 16 36 > 26111425] 87] — 
=— — — } | 
— ®ilna | 3) 9 1 91, 390131 — | Inf⸗Regt. 106 
1 5 Offiziere 8 12 357 87 — SA 3 107 
egiment SEES | 2 — 3 14) ] Seldark⸗Negt 115 
8 5 5 — 1 1 513 —| Dienier-Komp. 115 
—— — 5 — — Fußart.⸗Btl. 58 
32 61 2 Summe:| 617 2 — 270 8 E 
ae me:] 6| 17] 9 801181. 
93 
2 
8 8. Kavallerie⸗Diviſion 
Y Verluste bis Jahresſchluß 1915 
& Offiziere | 
; = Truppenteil lslel:lo Ts 
& ssb 
1.] G. 7 9 ı 
5 2. u „% oĩð 3l>8in8: 
3.| Jiger N. 2 preußſſches) 3 41 
4. 6 51081 
2 5. 18 3 
6. 10 1 
A E 
8. 1 
9. sei 
10. I 


Summe: 136 54 10/100] 295 | 750 | 164 11209 


vw. 


315 
haften 
8 gef. 
5 
1914 Auguſt bis | j 
30. September |387*)1982*)1396 *)372*) | 
Oktober. . . 1 22 24 4 3 
November. . 4 4 70% 1 
Dezember 2 10 24 5 
1015 Januar NET 14| 31 14 
ee: 48 215 11 1 
; 5 10 97 340 4 
i 1 4 3 42 22 4 3 
i 2 43 137 1 
i 24132172 57\34|155 
V 32 97 
Augu t 1 10 84 2 
September 1 24 10 
Oktober. 2 1 24 110 2 
November. 2 2 13 55 
Dezember. 1 | 8 58 
*) Geſamtoerluſte an Offizieren, Utff;. und Mannſchaften 
47. gemiſchte Landwehr⸗Infanterie-Brigade 
(Division Müller) 
Verluſte der ſüchſiſchen Truppenteile bis Ende 1915 Verluſte der ſüchſiſchen Truppenteile bis Ende 1915 
dw. JN. 104 Regiment Kirſten 
8 isiere Mannſchaften SE 2 Offiziere Mannſchaftenn ,, 
Zen e En | Seit == zellen 
des Gefechts 2 des Gefechts des Gefechts tot 8 ß S tot & 5 f des Gefechts 
x = kalsl@lE EEE s #1 @18 
»5| 1 
1. Bataillon | 1) 1 11% 4 1 11015. 8. 14 bis 
9 ¹ 31.12. 15 
| Summe: 4 
1. 122 25 112 24102215. 8. 14 bis 
2 
e Artillerie: Verluſte kis Ende 1915 
| | | | 312.105 - 
| ns) | 18.0 | 3] 14 
35 1 454 167 8480 5 25,9% bs Zun m | 2 
4 | | 2.10.15 Herbſt⸗ 5. „ „„ | 8 
| Icchlacht in der ., SUR. 04 1 2 | 25 
| | | Champagne Inn» 12] 1 7 [8 
2 | ı 924 — 
11 3 2 1 | |as) 127 7030 „ Summe: | 1] 0] 500117 37 | | 
ll e Davon entfallen auf die Herbſt⸗Ghameagneſchlacht: 
| | — 5555 ll. L. 104. . . 44 tot (einſchl, 3 Offihiere 
1 1117 4 / | 1]15.8.—13.9.14 143 a 3 
Aud 22 9.14 230 vermißt 3 
| =) 1 ]6i631.12 15 / L. 100... 53 tot ee) 
K. Kompag.| | | 147 verwundet („ 3 8 
- 30 vermißt , 2 „ 9 
Summe: 1/8. 106... 14 tot 
75 verwundet 
Is 41 tot 83 
90 verwundet 2 2 5 W 
1 vermißt 


Infolge Verwundung verſtorben. 
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Anlage III. 


Nachweiſung der fächfifchen Formationen Ende 1915. 


Dieſe Zuſammenſtellung veranſchaulicht am einfachſten 
die gewaltige Leiſtung, welche die ſächſiſche Heeresver⸗ 
waltung in den erſten beiden Kriegsjahren vollbracht hat. 
Die Nachweiſung enthält mehr als 800 Formationen, 
die von Sachſen aus aufgeſtellt worden ſind. Ich ver⸗ 
danke ſie der gütigen Hilfsarbeit des Herrn Hauptmann 
Schneider, welcher nach ſchwerer Verwundung in der 
Aktenprüfungsſtelle des Großen Generalſtabs in Berlin 
die ſächſiſchen Kriegsakten mit großem archivaliſchen Ver⸗ 
ſtändnis geordnet hat. 

Alle dieſe Formationen ſind mit Menſchen und Ma⸗ 
terial verſehen und dauernd auf ihrem Stande erhalten 
worden. Dazu kommt das gewaltige Gebiet des Nach⸗ 
ſchubweſens und das rieſige Heimatsheer. 

Am Schluffe des Buchs ſoll auch der gefamten rieſen⸗ 
haften Heeresgliederung hinter der Kampffront gedacht 
werden. 

Im Folgenden bedeutet die Zahl XII oder XIX hinter 
jeder Formation, daß deren Aufſtellung beim ſtellver⸗ 
tretenden Generalkommando des XIII., bezw. XIX. Armee⸗ 
korps erfolgt iſt. 


Oberkommandos. 
Armee⸗ Oberkommando 3. Armee: XII. 


Generaltommandos. 


XII, Armee Korps: XII, XIX. A. K.: XIX; XII. 5 ps: 
XII, XXVII. R. K.: XII. 5 


Infanterie. = 
Diviſionsſtäbe. 


23. J. D.; XII, 24.: XIX, 32. : XII, 40.: XIX, 58. XIX, 123.: XII; 
23. R. D.: XI, 24.: XIX, 53.: XII; 19. Erſ. D. XIX. 


Brigadeſtäbe. 
6.; XII, 47.: 
89.: XIX, 116.: XIX, 1 
XII; 45. Ne F. B.: XII, 8 
XII, 106.: XI; 45. Erſ. Brig. XII, 47.: XIX; 45. 
gem Low Brig. XII; 46. Lw. Brig. XU1; 47. gem. dw. Brig. XIX. 


Regimenter. 

Leibchren R. 100: XII; Gren. R. 101: XII; J.R. 102: XII, 103: 
XII, 104: XIX, 105: XIX, 106: XIX, 107: XIX; Sch. R. 108: 
XII; JR. 133: XIX, 134: XIX, 139: XIX, 177: XII, 178: XII, 
179: XIX, 181: XIX, 182: XI, 183: XIX, 192: XII; I. Bat. 
IR. 329: XII: Stab I, Bat. FR. 351: XH, II.: XIX; III. Bat. 

F XIX; I. Bat, IN. 354: XIX; III. Bat. IR, 374: 
XIX; I. Bat. J. R. 381: XIIz 

N. 101: XII, 102: XII, 103: XII, 

es 133: XIX, 241: XII, 242: XII, 

XU, 24: XIX, 32: XII, 40: XIX; Rekr. Depot 19. 


Erſ. Div.: XII; 
Gren Ldw. R. 100: XIIz Ldw. J. R. 101: XII, 102: XII, 103: XII, 


101: XIX, 106: XIX, 107: XIX, 133 (4 Ball.): XIX, 350 Stab, 
XIX, 350 III. Bat XIX; 1. Erj.Bat. dw. JR. 107: XIX; 

KEIN, 19 Stab: XIX, J. Bat. XII. Il. XIX, ul: XIX; 

1. St. J Bat. Dresden ei Heil, 2. (XI12): XII; Bauten Gl): 
Nil. Meißen (Xi: XI; Pirna (i, ) XII; Freiberg (XI10): 
KIT; Bittau () XII; Großenhain (Is): XI; Floh (, 0 
XII; Roft Erf.Bat, L (XI, 10) Ki, 2. Cl 10) KU, 3, (Ku, 2): 

(Il, 13): Xl; 


Jäger⸗Bataillone. 


Jig Bat 12 XII, 13: XII; Reſ.Jäg. Bat. 12: XII, 13: 8 
5 0 eſ. Jg. Ba XII, 13: XII, 25: 


Radfahrtruppen. 
Madf Komp. d. Jäg Bat. 12: XII; 13: XII, Radf Komp. 58: Nl. 


Maſchinengewehr⸗Format onen. 
1. Maſch 


389: XIX, 390: XII, 301 
FR. 19: If, II. XIX, II 


2. Majı ew.⸗Kompagnien. 
XII; K. d. Gren R. 101: XII, 
B IX, 105: XIX, 106: XIX, 
11; M.G. K. d. J. R. 133: XIX, 
AI, 179: XIX, 181: XIX, 
G. K. d. Jäg. Bat. 12; XII; 


Gren 
N. 102: XII, 103 
R. 


d. N N. 101: XII, 
XIX, 133: XIX. 


M. -G.⸗Scharſſch.⸗ Trupps. 
M. G -ScharfſchTrurp 90: XII, 139: XII. 
Maſch.⸗Gew.⸗Abt. 
M. G. Abt. 8 XIX. ea! 

Gebirgs⸗Maſch.⸗Gew.⸗Abt. 
Geb. M. G. Abt. 249: XIX. 


ar Inf.⸗Mun.⸗Kolonnen. 

nf Mun Kol. 2% II: XII, 4/XII XI, I/ XIX: XIX, 2/XIX: XIX, 
SIXIX: XIX; Inf. Mun Kol. 58. J. D.: XIX, 123: XII; Ref.Inf. 
Mun Kol, 2: XII, 3: XIX, 4: XIX, 54: XII, 55: XIX; 1 

Überpl. Inf Mun. Kol, 5: XIX, 6: XI. 


Kavallerie. 
Diviſionsſtäbe. 
Stab d. S. Kav. Div.: XII. 
Brigadeſtäbe. 
Stab d. 23. Kav. Brig.: XII, Stab d. 40. Kap. Brig.: XIX. 


Regimenter. 

Garde RN: KU; Kar R. XIX; ul g. 17: xl, 18: XIX, 21: XIX: 

Huf A. 18: XII, 19: XIX, 17 er 
Ref Ul de 6. XI. N..: XIX; Reſ Huf dr.: XII: 
Neſ Kas Abt. 53: XII; 
Kas Erſ Est XI) eb. 19, Cr XIX; 
Edw.Esk. XII: XII; 1. Ldw. XIX: XIX, 
J. Sbst. XII: XII, 2. XII: XII, 1. Ldſt E 


Nachrichten⸗Dienſt. 
Nachr Abt, d. 8. Kav. Div.: XII. 
Kav.⸗Ma ch 


Kas Mech Zug d. Garden: Xi 
Kav. M. G. Zug d. Ul. R. 17: XII, 21 


xl 


ew.⸗Züge. 


e. N. G. Zug d. Kar. R.: XIX; 
XIX. 


Feldartilferie, 

Brigadefti 

Stab 23. F A. Brig, XII, 24. XI 
Stab 23. gef F. A. Brig; XII, 24: 


3: 


XI, 40: XIX, 123: XII; 


FAR, 12: XII, 28: XI, 32: XIX, 48: XII, 64: Xli, 68: XIX, 
XIX, 78: IR 115 Stab u. I. Abt.: XII, 115 II. Abt.: XIX, 


XII, 24: XIX, 32: XII, 40: XIX, 53: XII, 54 


Erf. F. A. N. 45; XI, 47: XIX; 
LO. FUN. 19: XII; Lw.. A. Abt. 19: XIX; 


lb GA. 12: 2 
STB: Nil, 879: Nil, 880: XI, 881: XIX, 
882: XIX, 833: XIX, 884: XIX; 

8 = 255 XII, 31: XII, 47: XII, 96: XII, 97: XII, 
HII XIX, 138: XI, 401: XII, 402: XI, 403 Xu, 


Munitions⸗Kolonnen. 


Stäbe. 
XII, 91: XIX, 92: XIX, 93: XIX, 123: XII, 256: 


Staffelftab 5: 
es XIX, 33 


ab 158: XIX, 159: XIX. 


Mun Staff, 


Kolonnen. 
Mun. Kol. I. u. Il. Abt. FAR. 32, XIX, 68: XIX, 77: XIX, 
ER 1. Abt 113, Nl, II. Abt 115: XIX; L. Man el, 
bw. FA Abt, 19: XIX; 


IX; 
Art Mun Kol. 1/XIL: XU, . Kl XI, Xu: , 5 01: , ox. 
XII, 8 (F.) XII: XII, 9 (F) XII: X 
en 1 N 3 : XIX, 358. J. D. XIX; 
3 XIX, 2/XIX: XIX, 3/XIX: XIX, A XI (F): 
IX, SIXIX: XIX, O/XIX: XIX; 
Xu, 2123. J. O.: XII. 


1. J. 

Kol. 1: XII > 
Haub. Mun Kol. 7: XII; 
L. Man. Kol. 1. Ei Abt. .A. R. 27, XIX, l. Ei Abt. Fal . 32: XIX; 
überpl. Art Mun. Kol. 10: XIX, 11: XII. 


bt. def. F. A. N. 24: XIX, II, Abt: XIX; 
23 6: XIX, 71: XI, 72: XI, 73: XIX; 


Fußartillerie. 
Gen. d. Fuß A. 16: XIX. 
Sehe . A i. . Bat): XIX, Fuß. R. 10 (LI. Bat): XII; 
Fuß A Bat. 58 Stab; XIX, Fuß A, Bat. 58 2. Battr.: XI, Fuß A. Bat. 
38 2. Battr.: XII, Fuß A. Bat. 25 3. Battr.: XII, Fuß A. Bat. 222: 
XI 
Reſ. Fu 
Ldw. 


12: XIX, 19: XII; 
. 19: XII; 
di, XIX: XIX; 

: XIX, 202: XIX; 

II. Fuß. 12: Xi; J 
zu 278: XIX, 279: XIX, 298: XII, 430: XIX, 
XII, 442: XI, 494: XII, 508; XI, 561 
XIX, 587: XII, 598: XIX, 625: XII, 627: XIX, 


or 
Ringk. Battr. 
FU Battr. 


ub. Battr. 27: XIX; 


Munitions⸗Kolonnen. 5 
eun. Kol. II. Bat. Fuß A. R. 12: XIX, III. Bat.: XIX, Mun. Kol. 
deter Fuß. 11/2 6. II, bayr. . KR Sup Mn Sat, 19: 

;3.M ol. Fi Bat. 38 5 Mun. Kol. d. I. u. 
XII; 3. Mun Kol. Fuß A. Ba 11 


Ref 


Meßtrupps. 
Art Meßte. 29: XIX, 44: XII, 45: XII, 43: XII, 51: XIX, 52 XIX 
64: XIX; 


Schall⸗Meßtr. 23: XII. 
Pioniere. 
XII; Stab I: XII; 1. Feld Komp.; XII, 
Ilz 4. Feld temp.: XI, 5.: XI, 6.: XII; 
XI, 2.: XI, 3.: X, 4: XIl, 5.: XI; 
Pion Bat. ab 1: XIX; 1. Pien Komp. XIX, 2. XIX, 3.: 
XIX, 5. ; Stab II: XIX; 4. Pion. Komp.: XIX, 6.: XIX; 
1. Reſ Komp.: XIX, 2: XIX, 3.: XIX, d.: XIX; 


Srande: Lil: 
Löſt. Pion ParkKomp. 14: XII, 15: XIX, 25: XII. 


XIX, 183: XI, 192: XII, 245: XII, 254: XIX, ° 


XII; Pion Abt. d. Armee Kav. (3. Armee): 
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Scheinwerfer⸗Züge. 115, 
Scheinw Zug Pion Bat. 12: XII, 22: XIX; Stcheinw. Zug 115: XII, 
1855 lee XII, 245: XII, 273: XIX, 282: XIX; 
Reſ. Scheinw Zug 12: XIX, 27: XII. 


Minenwerfer. 
Schw. Minw Abt. 22: XIX, 42: XIX; Mittl. 
161: XII, 162: XIX; L. Aa 1 8 7 208 8415 
Mittl. Minw; 53: XI; L. Minw Zug 238: XII; 
in Kemp. . XII, 24: XIX, 40: NIX, 164: XIX, 223: XII, 
224: XI, 253: XII x 


Minw. Abt. 112: XII, 


Brücken⸗Trains. 
s Br Train XII: X, XIX: XIX; 
Sen XIT, 24: XIX, 32: XII, 40: XIX, 58: XIX; 
Nef.Div.Br.Train. 23: XI, 24: XIX, 53: XII, 54: XIX; 
Erſ. Dio. Br. Train 19; XII. 


Verkehrstruppen. 


Armee Telegr- Abt. 3: XII; 

Armeefernſpr Abt. 19: XII; 

Fernſpr. Abt. 12: Nil, 10: XIX; 

Ref. Ternſpr. Abt. 1: KU 37: A; 

Feft,gernipr. Abt. Mainz: XII; 

Ferufpr-Derpefsug 103: Lil, 183: XII, 102: XI, 205: XI, 215; 
XIl, 247: XII, 302: XII, 319: XII, 5: XIi, 58: XII, 123: Nil; 

Fernſor Bauzug 7: XL, 

Heuser Bene 4: XII, 17: XII, 18: XII; 

aun ige f. Arne eee net 18: XI; 2 Lese Ferner. 

Züge: Kli; 2 berittene Fernjpr.Büge f. Armeschr. Temesvar: XI. 

3 Geb. Fernſpr. Züge 1, 2, 3 der Armee Fernſpr. Abt. 11: XIl; 

1 beritt. Fernför, Tr.: X; 

Funfer Kommando a 

Leichte Sunterfiation 16: XII 20: XII, 30: XII; 

Schwere Funferftarion 21: XII, 25: XII, 38: XII, 44: XII. 

Pöbeiwagenfunterfiation 1: XII; 

Funfer&mpfangsfiatien 2: XII. 


Vermeſſungs⸗Abt. 
Vermeſſungs Abt. 12: XII, 19: XII. 


Luftſchiffer⸗kruppen. 
Beſatzung d. Privatluftſch. Sachſen“; XIX. 


Staffelſtäbe. ee, 

Staffelſtab 57: XII, 58: XII, 91: XIX, 92: XIX, 93: XIX, 123: 

et Mai: XI, 131: XII, XIX, 159: XIX, 162: XII, 163; 
Nil, 256: XIl, 257: XII, 258: XIX, 331: XIX, 333: XII. 


Feldlazarette. 0 
F. tt 1/XII: XII, 2/ XII: XII, 3/XH: XII, 4/XII: Be) > 
x x, 7/Xl II. 9/XI1: XII, 10 XII: X; 
See 2, XIX: XIX, 3 XIX: XIX, A XIX: XIX, S XIX: XIX, 
. 


5 XI. XIX, 11/XIX: XIX; 
ZIXIX; X: XIX, 9 N ee 


XiIlz 
XI, 5: XIX, 


Reſ. Feldlazarett 1 (ſachſ): XI, 2: XI, 3: XII, 4: 
RT: XIX, 8: XIX; 

Neſ. Feldlazarett 91: XII, 92: XIX; 

Low. Feldlazarett 23: XII, 24: XIX; 

Überpl. Feldlazarett 13: XIX, 14: XII. 


Sanitäts⸗Kompagnien. 
San. Komp. I/ XII: XII, 2)XII: XI, 3 XIl: XII, 1/XIX: XIX, 2/XIX: 
XIX, 58: XIX, 123: XII; 
Nef San Komp 1 (fühl): XII; 2: XIX; Ldw.San.Komp. 21: XII, 
22: XIX; Erf. San. Komp. 5: XII. 


Pferde⸗Lazarette. 

Reſecpferde az. 1/XII. R. K.: XI; Pferde gaz, XXVII. N..: XIX; 
felder J. D. XIX; Pferde La. 8. 8.D.: XIX; Ref Pferde 
Laz. 2/XU. 5 

Proviant⸗Kolonnen. 


Fuhrpark⸗Kolonnen. 
Supip-Sol I/ XII: XIl, 2/xIl: XII, 3 XII: XII, 5/XII: XII, &II: 
Xu; 


Fuhrp.fol. 2XIX: XIX, 3 XIX: XIX, 4/XIX: XIX, 5/XIX: XIX, 
% XIX. XIX; 
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1/58. J. D.: XIX, 2/58.: XIX, 3/58.: XIX; 
7800 1123. J..; XU, 2/123; XIl; Fuhrp. Kol. 200: XII, 
Rel Fuhrp. Kol 2 (fühl): XI 3: XII 4: XIX, 5: XIX, 6: XIX, 
86: Kl, 87: XIl, 88: XIX, 80: XII, 00: XIX. 
Pferde⸗Depots. 
pferde deb. 1) XII: XII, 2. XII; XII, 1/XIX: XIX, 20K 
fe de Sed. XIX. Erf; did: XIX; Pferde deb. 38. 3 
Pferde Ded. 8. Kas dis: XIX; pferde dep. 123. %.D, 
Mes Pferde ep. 2 (XII. R. K): XI?! 
Poſtpferde u. Wagen ep XIX. A. K.: XIX. 
Feldbäterei⸗ Kolonnen. 
Feldb Kol. 1/XII: XII, 2, XII; XI, 1/XIX: 
123: XII; 2 - 
Ref. Feldb. Kol 1 XII. R. K.: XII, 2/XH: XIX; Ref. Feldbäck. Kol. 33: 
XIl, 34: XIX. 


XIX, 2/XIX: XIX, 


Korps⸗Schlächtereien. 
Korp Schlachterei XII. AK.: XIl, XIX.: XIX; Korps Schlüchterei 
MX. R. K.: XI. 


Etappen⸗Formationen. 
Etappen⸗Inſpektionen. 

E Inſp. 3. Armee mit Feldverwaltungsbeh.: XII; Et Inſp.Süd: XII. 
Et.⸗Telegr. Direktionen. 

Et. Telegr. Direkt. 3: XII. 


Etappen⸗Mun.⸗Kolonnen. 
Et-Mun. Kol. 25: XI, 26: XII; 3. Et Mun Kol, 39: XIX; 4. Et. 
Mun Kol. 40: XIX; 5. Et, Mun. Kol. 51: XIX; Et. Mun. Kol. 
143 XIX. XIX, IA XIX: XIX; 
Überpl. Et. Mun. Kol. 55: X. 


Etappen⸗Fuhrpark⸗Kolonnen. = 

Et, Fubep. Fol. 1 vom XI. A. K.: NI, 2: XI; Et Fuhrp. Kol. 1/XIL: 
Xu, 2 Nils XII, 3, XII: Xu, 4 XII. XII, 5 Kli: XII, 7 XII: XII, 
51 XII: XII; 

Et. Fuhrp. Kol. 1/XIX: XIX, 4 bei 9. Armee: XIX; 3/XIX: XIX, 

4/XIX: XIX, G XIX: XIX; 

BT: XII, 147: XIX, 148: XIX, 262: XIX, 294: 

XIX; 

Fuhrp. Kol. 3: XIX. 

Magazin⸗Fuhrpark⸗Kolonnen. 

Mag. Fuhrp. Kol. 4X: XII, 5/XII: XI, G XII. XIl, 2 b. A. Gr. 
Galwig: XIX; 10 6. 10. Armee: XIX; Mog. Fuhr. Kol 7: XIX, 
8: XIX, 9: XIX; Mag Fuhre Kol, 6. 19. Erſ Dis XIX; Mag. 
Fuhrp Kol. 12: XII, 19: XII, 55: XIX, 65: 1, 127: XIX, 
133: XII, 134: XIX, 218: XIX, 229: XI, 230: XIX, 231: XIX. 


Der Abſchluß der Geſchichte der Sachſen im Weltkrieg erfolgt im Band 


Etappen⸗Fernſp.⸗Depots. 

Et. Fernſpr Dep. 3: XII. 
Feldgendarmerie⸗ 
Feldgendarmerie Abt. XIX. U.S 5 
Kriegslazaren 
Kriegslaz Direktor XII: XII, XIX 


Kriegslazarett⸗Abteilungen. 
Ktiegslaz Abt. XII: XII, XIX: XIX, 127: XII. 


Mobile Etappen⸗ und Bahnhofs⸗Kommandanturen. 
Mob Et Kdir. 1/XH: XII, 2/XIT: XII, 8 
XII, IXI X: XIX, 2/X IX, 
5/XIX: XIX; Mob. Et. Kdtr. 20 
Mob Bahnh. Kdtr 1—6 XII: XII; 
XIX, 4, 5, 6, 7/XIX: XIX. 
Etappen⸗Bäckerei⸗Kolonnen. 
Et. Bäck Kol. 2/XII: XII, 3/X. x äck. Kol. 3. Armee: XIIz 
Et Hifs Back Kol. XII: XII, XI) XII. 
Etappen⸗ drons. 
Et. Train⸗Esk. 4/XII: XII. 
Bau-Direktionen. 
Baudirektion 3. Armee: XII. 
Straßenbau⸗ Formationen. 
Straßenbau Komp. 3: XIX, 22: XII, 39: XIX. 
Armierungs⸗Vataillone. 
Armier.Bat. 21, 22, 23: XII, 24: XIX, 25: XIX, 85: XIX, 106: XIX. 
Etappen⸗Pferde⸗Depots. herausgegeben von 
Et pferde dep. 3. Armee: XI; Pferde Dep. d. Et. Inſp. Süd: XII; = 
XII. 


ee Johann Edmund Hottenroth 


Etappen⸗Sammel⸗Kompagnien. 
Oberſt a. D. und ehem. Vorſtand des Saͤchſiſchen Kriegsarchivs 


Sachſen in großer Zeit 


Gemeinverſtändliche ſächſiſche Kriegsgeſchichte und vaterländiſches Gedenkwerk 
des Weltkrieges 


in Wort und Bild 


1, el, 203: XII; 
Meb Vahnh.Kdir. 1, 2, 3/XIX: 


rain⸗ 


Nach amtlichen Quellen 


Et Sammel Komp. 8: XIX, 16: XIX, 20: XIX. 


Lagerverwaltungen. 
Lagerverwaltung 1 XIX. A. K.: X 
Lagerverwaltung 1—4 Nil. A. 
Sammeſſiation Raſtatt: XII. 
Et Güter⸗ u. Paketamt d. 4. Armee: XII. 
Etappen⸗Hilfs⸗Kompagnie. 
„Komp. 5: XII. | 
Bewachungs⸗Kompagnien. 
Bewach Komp. 68: XII, 69: XII, 91: XII, 95: XII. 


X, 3: XIX, 4: XIX; 


II; 


Et. Hi 


| Band JI / Teil II 


III ſofort nach 


Fertigſtellung des Berichts über die Kriegsjahre 1916 bis 1918. Durch die überſtürzte Auflöſung des 
Heeres iſt mir die Bearbeitung der zunächſt noch allenthalben zerſtreuten Kriegstagebücher der Stäbe 


- und Truppen ungemein erſchwert worden. 


Ich hoffe die Arbeit aber noch bis zum Spätherbſt 1919 bewältigen zu können. Der ruhm⸗ 
volle Anteil der Sachſen an den Großkämpfen an der Somme, zwiſchen Aisne und Marne, in Flandern 
und an der Maas ergibt ein Bild von überwältigender Größe. 


Bearbeitung, gewiß auch bald beim Leſer. 
Blaſewitz, Auguſt 1919. 


Aus der Tätigkeit des Königlich Sächſiſchen Kriegsminiſteriums während des Weltkrieges / Die ſächſiſchen 

Intendanturen im Heimatsgebiet / Die wirtſchaftlichen Aufgaben des ſtellvertretenden Generalkommandos 

des XIX. (2. S.) Armeekorps / Die religiöſe Verſorgung der ſächſiſchen Truppen / Die Feldpoſt im Kriege / 

Die Vorbereitung auf den Heeresdienſt und die Ertüchtung der Jugend / Neue Berufe und Lehrwerkſtätten 
für Kriegsbeſchädigte 


— 


Das iſt mein Eindruck jetzt bei der 


General Baumgarten-Cruſius. 


Mitarbeiter: 
Archivrat Dr. Brabant in Dresden, Geh. Reg.⸗Rat Prof. Dr. Bruck 
in Dresden, Paul Burg in Quasnitz in der Aue, Gymnaſtalober⸗ 
lehrer F. Eckardt in Dresden, Leutnant der Landw. v. Geb hardt 
in Dresden, Seminardirektor Hofrat Hildebrand in Leipzig, 
Studienrat Prof. Dr. Koepert in Dresden, Prof. Dr. Kötzſchke in 
Leipzig, Oberbürgermeiſter Dr. Külz in Zittau, Geh. Reg.⸗Rat 
Dr. Lippert in Dresden, Stabsarzt Dr. Neuſtätter, Direktor am 
National⸗Hygiene⸗Muſeum in Dresden, Prof. Dr. Propſt in Pirna, 
Hofprediger Lic. theol. Schmidt in Leipzig, Oberpoſtinſpektor 
Schwarz in Dresden, früher Feldpoſtmeiſter beim General 
kommando XII. A.⸗K., Zivilreferent Dr. Sewering bei der Kriegs⸗ 
amtsſtelle in Leipzig, Leutnant d. Ref. Sterzel, Abteilungsvorſtand 
bei der Inſpektion der Kriegsgefangenen⸗Lager XII. u. XIX. AR. 
Tr.⸗Pl. Königsbrück, Prof. Dr. Wawrziniok in Dresden, Sta 
arzt Dr. Weiſer in Dresden, Regierungsrat Dr. Friedrich Woithe, 
Direktor am National⸗Hygiene⸗Muſeum, z. Zt. Stabsarzt der Reſ. bei 
dem Sanitätsamt XII. A.⸗K., Dresden, Geh. Kriegsrat v. Ziegefar 
in Dresden. 
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Aus der Tätigkeit des Königlich Sächſiſchen Kriegs⸗ 
miniſteriums während des Weltkrieges 


Von Peter von Gebhardt 


Die folgenden Seiten ſollen in knappeſter Form nur 
einen Überblick über die ernſte, verantwortungsreiche Tätig⸗ 
keit einer der wichtigſten Behörden aus Deutſchlands größter 
und ſchwerſter Zeit geben und einen Einblick in die Mannig⸗ 
faltigkeit feiner Arbeit gewähren. — 

Bei der Aufzählung des zu Tuenden und Getanen wurde 
der Gliederung des Miniſteriums in Abteilungen gefolgt. 


Die Abteilung I (Allgemeine Armeeabteilung) 


war zu Beginn des Krieges in vier Sektionen gegliedert. 
Mit Ausſpruch der Mobilmachung gingen die Geſchäfte 
des Kgl. Sächſ. Generalſtabes (Zentralabteilung) und der 
Inſpektion des Maſchinengewehrweſens, auf die Abteilung T 
über. Die Obliegenheiten der Sektion B: Beſchaffung und 
Bereitſtellung von Waffen, Munition und Heeresgerät, als 
Erſatz für die Feldtruppen und zur Ausrüſtung für Neu⸗ 
formationen nahmen in ungeahnter Weiſe ſchon während 
der erften Kriegsjahre zuz die dem Kriegsminiſterium unter⸗ 
ſtellten techniſchen Inſtitute und Artilleriedepots mußten 
weſentlich erweitert werden. Neue Aufgaben erwuchſen der 
Sektion ferner in der Neueinrichtung von Fliegerſtationen, 
Erweiterung des Luftſchiffhafens, der Verwaltung der 
Kriegsbeute, der Bildung einer Kriegs⸗Rohſtoffabteilung 
und einer Aus⸗ und Durchfuhrſtelle, ſowie der Verſorgung 
der ſächſiſchen Landesinduſtrie mit Heeresaufträgen. Vom 
1. Oktober 1916 ab wurde deshalb die Sektion I B für 
die Dauer des Krieges in eine ſelbſtändige Abteilung 
(VD) unter einem eigenen Abteilungschef und der Bezeich⸗ 
nung „Waffen⸗ und Induſtrieabteilung“ von der Allge⸗ 
meinen Armeeabteilung getrennt. 

Chef der Abteilung I war vom 2. Auguſt 1914 bis 
9. September 1914 Oberſtleutnant Reichardt; dann bis zu 
ſeinem am 6. März 1916 erfolgten Ableben Major Hoepner; 
von da an Oberſt (ſpäter Generalmajor) von Koppenfels. 

Nach Ausſpruch der Mobilmachung gehörte die Au 
ſtellung von Kriegs formationen zu den wichtig⸗ 
ſten Aufgaben der Abteilung I. Die folgenden Zahlen geben 
am beſten einen Begriff von den Anforderungen, die allein 
an das ſächſiſche Kontingent geſtellt wurden. Es wurden 


bei Eintritt der 
Bebe 8 baden Wieder 
ne | ee, ARBaHR 
Infanterie 212 169 33 
Maſch.⸗Gew. 32 291 93 
Kavallerie 62 18 20 
Feldartillerie 175 308 115 
Fußartillerie 73 182 35 
Pioniere 36 187 76 
Luftſtreitkräfte 2 160 23 
Nachrichtentruppen 10 466 209 
Kraftfahrtruppen . = 40 — 
DE 95 269 135 
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Man erſieht aus diefen Zahlen nicht nur, daß die Infan⸗ 
terie die Truppe war, die der Mobilmachungsplan für 
Sachſen in großer Zeit, Band II 


die wichtigſte Kampftruppe hielt, ſondern auch, einer wie 
gewaltigen Vermehrung der in früheren Kriegen noch nicht 
erprobten Waffengattungen es bedurft hat. 

Die unvorhergeſehenen großen Offiziers verluſte in den 
erſten Kriegsmonaten machten beſondere Maßnahmen nötig. 
Der Erſatz mußte einheitlich ausgebildet werden, was in 
Lehrkurſen, die für alle Waffengattungen auf den Truppen⸗ 
übungsplätzen ſtattfanden, geſchah. = 

Der Mannſchaftserſatz für das Feld bereitete im 
allgemeinen in den erſten Kriegsjahren keine Schwierig⸗ 
keiten. Eine wichtige Aufgabe beſtand darin, aus den ſäch⸗ 
ſiſchen Formationen, deren längeres Verbleiben an der 
Oſtfront feſtſtand, die Mannſchaften herauszuziehen, die 
für den Weſtenerſatz brauchbar waren. 

Auf die Aushebung von Pferden wurde im Inter⸗ 
eſſe der Landwirtſchaft möglichſt verzichtet. Einen wie hohen 

Wert für den Landwirt ſeine Pferde mit der Dauer des 
Krieges erlangten, iſt daraus zu erſehen, daß der Zuſchlag 
zu den Friedenspreiſen bis auf 125 vom Hundert erhöht 
werden mußte, ſo daß zu Ende des Jahres 1917 der Höchſt⸗ 
preis für ein Pferd 4500 Mark betrug. 

Die Truppenausbildung und die militäriſche 
Erziehung der für den Nacherſatz in Frage kommenden 
Jugend ſtellte dem Kriegsminiſterium kaum geahnte Auf⸗ 
gaben. Für die Ausbildung bei den Erſatztruppenteilen war 
als Grundſatz maßgebend die gründliche Einzelausbildung 
des Mannes und vor allem die Feſtigung der Disziplin, 
während die eigentliche feldmäßige Ausbildung den Feld⸗ 
rekrutendepots überlaſſen wurde. Die Befolgung dieſes 
Grundſatzes konnte nur dadurch gewährleiſtet werden, daß 
auf das Vorhandenſein und die ſtändige Neuausbildung von 
Ausbildungsperſonal die größte Sorgfalt verwandt wurde. 
Das Weiterbeſtehen des Kadettenkorps zu Dresden, 
der Ausbau der Unteroffiziervorſchule und der 
Unteroffizierſchule, die Einrichtung einer Militär⸗ 
vorbereitungsanſtalt, zu der ſich mehr ſechzehn⸗ bis 
ſiebzehnjährige Leute meldeten, als aufgenommen werden 
konnten, waren die Maßnahmen, die ſtändig im Auge bes 
halten werden mußten. Aber nicht genug damit. Je länger 
der Krieg dauerte, je mehr jüngere und ältere Jahresklaſſen 
eingezogen werden mußten, um ſo mehr Wert mußte auf die 
körperliche Ertüchtigung der heranwachſenden. 
Jugend das Augenmerk gerichtet werden 1). 

Für Geſuche um Zurückſtellung und Zurücknahme 
aus der Front war das Kriegsminiſterium ſehr häufig 
begutachtende und befürwortende Durchgangsſtelle. Die 
Gründe für ſolche Geſuche waren meiſt familiärer oder 
perſönlicher Art: einzige Söhne ſollten der Familie erhalten 
werden; kinderreichen Familien ſollten die Väter wieder⸗ 
gegeben werden; ältere Landſturmleute ſollten aus der 
Kampftruppe in die Etappe oder zum Beſatzungsheer verſetzt 
werden, wo ſie eine ihren körperlichen Fähigkeiten ent⸗ 
ſprechendere Verwendung finden konnten; Familien, aus 
denen ſchon mehrere Söhne gefallen waren (Blutopfer), 
ſollten die überlebenden erhalten werden, u. a. m. Die 
Entſcheidung über dieſe Geſuche lag ſtets bei der Feld⸗ 
truppe ſelbſt, die ſie nach Prüfung der Berechtigung und 
in Hinblick auf die Erſatzlage traf. 


1) Vergleiche den hier einſchlagenden Aufſatz im gleichen Bande 
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In früheren Kriegen beſtand der Grundſatz, daß eine 
Beurlaubung von Heeresangehörigen unzuläſſig ſei. Bei 
der langen Dauer des Weltkrieges konnte dieſer Grundſatz 
natürlich nicht aufrecht erhalten werden. Jahrelange Tren⸗ 
nung von den Angehörigen mußte notwendig zur Unluſt bei 
der Fronttruppe führen. Da man aber andererſeits bei der 
Aushebung und Feldverwendung auf Beruf und Familien⸗ 
verhältniſſe keine Rückſicht nehmen konnte, mußte eine 
Lockerung der familiären und eine Schädigung der wirtſchaft⸗ 
lichen Verhältniſſe in der Heimat eintreten. Bereits im 
Jahre 1915 zeigte ſich ein erheblicher Mangel an Land⸗ 
arbeitern, der die geordnete Feldbeſtellung in Frage ſtellte. 
Man ſchritt deshalb zunächſt zu einer Beurlaubung von in 
der Front befindlichen Landwirten und Landarbeitern und 
hat die Bevorzugung dieſer Perſonenklaſſe während des 
ganzen Krieges beibehalten. Der beabſichtigte Erfolg wurde 
annähernd erreicht: die Volksernährung, ſoweit ſie ſich auf 
Landwirtſchaft und Gemüſebau ſtützte, wurde ſichergeſtellt. 
Bevorzugt wurden ferner ſelbſtändige Geſchäftsleute und 
Fabrikanten, deren dauernde Abweſenheit von der Heimat 
den Untergang ihres Unternehmens zur Folge gehabt hätte. 
Daß auch zahlloſe Geſuche um Beurlaubung von Familien⸗ 
vätern an das Kriegsminiſterium gelangten, darf nicht un⸗ 
erwähnt bleiben. Die ſtaatserhaltende Bedeutung des 
Zweckes, den die Antragſteller — meiſt die Ehefrauen — 
mit ihren Geſuchen verfolgten, wurde nicht verkannt und 
den Wünſchen nach Möglichkeit ftattgegeben. — Leitender 
Grundſatz wurde ſchließlich, daß jeder Angehörige des Feld⸗ 
heeres mindeſtens einmal im Jahre einen ausreichenden 
Heimaturlaub erhalten ſollte. Die dadurch erzielte Er⸗ 
haltung der Kampffreudigkeit hat die unvermeidliche Schwä⸗ 
chung der Kampffront wie die Belaſtung der Eiſenbahnen 
ſicher aufgewogen. 

Die Beförderungsverhältniſſe der Unteroffiziere 
und Mannſchaften brachten manche Frage mit ſich, die nach 
den urſprünglichen Kriegsbeförderungsbeſtimmungen nicht 
zu entſcheiden waren. Erſt im Jahre 1917 erſchienen neue 
„Kriegsbeförderungsbeſtimmungen“. Die Hauptſchwierig⸗ 
keit bot der Ausgleich zwiſchen den Beförderungsverhältniſſen 
bei der Fronttruͤppe und den Erſatzformationen. Daß man 
bei den letzteren raſcher etwas „werden“ konnte als bei 
der erſteren, wurde mit Recht als unbillig empfunden. Im 
zweiten Falle mußten die friedensmäßigen zeitlichen Zwi⸗ 
ſchenräume zwiſchen den einzelnen Nangſtufen abgekürzt, 
im erſten mußte die Bewährung vor dem Feinde als Faktor 
berückſichtigt werden. 

Das Erfordernis der Heiratserlaubnis für Mann⸗ 
ſchaften, die ihrer aktiven Dienſtpflicht genügt hatten, aus 
Anlaß des Krieges aber nicht zur Reſerve übertreten konnten, 
wurde fallen gelaſſen. Perſonen des aktiven Standes und 
Wehrpflichtige, die zur Fahne einberufen waren, konnten 
vom Aufgebot befreit werden. Durch die fogenannten 
Kriegstrauungen, die in nicht feſtzuſtellender Zahl ſtatt⸗ 
fanden, wurde der Ehefrau der Anſpruch auf Löhnungs⸗ 
zuſchuß bzw. Familienunterſtützung und, im Falle des Todes 
des Mannes, auf Hinterbliebenenrente geſichert. 

Während ſich bei den Feldtruppenteilen meiſt genügend 
Perſonen befanden, die der Sprache des Landes, in dem 
ſich der Truppenteil gerade befand, mächtig waren und ſomit 
als Dolmetſcher dienen konnten, mußte das Dolmetſcher⸗ 
weſen im Etappen⸗ und Heimatgebiete exit beſonders ge⸗ 
regelt werden. Das Angebot von ſprachkundigen Perſonen 
männlichen und weiblichen Geſchlechtes war außerordentlich 
ſtark, ſo daß der Bedarf für die Überwachung des Tele⸗ 
graphen⸗ und Poſtverkehrs und die Verſtändigung mit den 
in unerwartet großer Zahl ins Land ftrömenden Kriegs⸗ 
gefangenen bald gedeckt war. Es ſtellte ſich aber bald heraus, 
daß einesteils viele freiwillige Dolmetſcher ihrer Aufgabe 
nicht voll gewachſen waren, andernteils eine große Zahl unter 


ihnen zum Dienſt mit der Waffe benötigt wurde. Man kam 
deshalb allmählich auf eine Zentraliſierung zu und forderte 
die ne einer Prüfung bei der Dolmetſcherſchule in 
Berlin. 

Zu den Obliegenheiten der Abteilung I gehörte es auch, 
ſich mit den Gründen und Umſtänden von Selbſtmorden 
und Selbjtmordverfuchen Heeresangehöriger zu bez 
faſſen. Als Gründe — wo ſolche überhaupt zu ermitteln 
waren, — haben ſich (ich zitiere der Reihe nach, der 
Häufigkeit ihres Auftretens entſprechend) ergeben: Schwer⸗ 
mut, mißliche häusliche Verhältniſſe, Furcht vor Strafe, 
Krankheit, Liebeskummer; auch kamen zwei Fälle von 
Selbſtmorden vor, weil die Betreffenden aus irgendeinem 
Grunde nicht ins Feld geſchickt werden konnten. 

Ungeahnte Aufgaben erwuchſen dem Kriegsminiſterium 
ferner durch die Entwicklung des Kriegsvermeſſungs⸗ 
weſens bei Eintritt in den Stellungskrieg. Zunächſt behalf 
man ſich, indem man das Perſonal der Landesaufnahme 
ſowohl bei den preußiſchen Vermeſſungsabteilungen wie bei 
den ſächſiſchen XII. und XIX. verwandte. Die beiden letz⸗ 
teren wurden im Frühjahr 1917 als rein ſächſiſche Forma⸗ 
tionen erklärt. Anträge aus dem Felde wegen Geſtellung 
von Erſatz an Perſonal und Gerät gingen an die Abteilung L 
des Kriegsminiſteriums. Zur Heranbildung von Fachleuten, 
die den vollſtändig neuen Aufgaben des Kriegsvermeſſungs⸗ 
weſens gewachſen waren, wurden bei der kgl. preußiſchen 
Landesaufnahme Lehrkurſe eingerichtet, deren Teilnehmer 
ſofortige Verwendung im Felde fanden, indem ſie entweder 
den inzwiſchen aufgeſtellten „Feldvermeſſungstruppen“ der 
einzelnen Armeen oder — als Photogrammeter — den 
Fliegerabteilungen zugewieſen wurden. Aber auch dieſe Form 
der Verwendung entſprach auf die Dauer nicht den An⸗ 
forderungen des Stellungskrieges. Man ſchritt deshalb zur 
Bildung von „Vermeſſungsabteilungen“. Ihre Leiſtungs⸗ 
fähigkeit war erſt gewährleiſtet, nachdem für ſie Stärke⸗ 
nachweiſungen ſowie eine Dienſtanweiſung geſchaffen und 
die Grundſätze für Perſonalerſatz und Anſchaffung von 
Maſchinen, Geräten und Verbrauchsgegenſtänden aufgeſtellt 
waren. Die Vermeſſungsabteilung Nr. 12 fand bei der 
zweiten, Nr. 19 bei der dritten Armee Verwendung. Wäh⸗ 
rend bisher die Ausbildung des techniſchen Perſonals, die 
hier wie nirgend ſonſt der größten Sorgfalt bedurfte, den 
Vermeſſungsabteilungen ſelbſt oblag, wurde fie im Jahre 
1917 der Abteilung für Landesaufnahme als Erſatzbehörde 
für das ſächſiſche Vermeſſungsperſonal übertragen. Bei 
der im gleichen Jahre errichteten „Oberſten militäriſchen 
Vermeſſungsſtelle im Deutſchen Reiche und in feinen Schutz⸗ 
gebieten“ war Sachſen durch einen Offizier vertreten. 

Die Verſorgung des Heeres mit Leſeſtoff lag 
in den Händen des „Sächſiſchen Landesausſchuſſes für die 
Verſorgung der Truppen mit Leſeſtoff“; durch ihn wurden 
alle vierzehn Tage 40000 Stück der vom Prinzen Johann 
Georg ins Leben gerufenen, Bilderzeitſchrift „Sachſen in 
Feld und in der Heimat“ ins Feld geſandt. Das Kriegs⸗ 
miniſterium vermittelte die Verteilung von je 40000 Stück 
der periodiſch erſcheinenden Feldausgabe der Militärvereins⸗ 
zeitſchrift „Der Kamerad“. Die Zahl der vom Landesaus⸗ 
ſchuß geſammelten und an einzelne Heeresangehörige wie 
Truppenteile verſandten belehrenden und unterhaltenden 
Bücher iſt Legion. Außerdem wurden einige fahrbare Feld⸗ 
büchereien geſchaffen. 

Schließlich waren der Abteilung I noch die Maßnahmen 
der Herſtellung und Verteilung eines Gedenkblattes für 
Angehörige gefallener Krieger übertragen. Aus der Zahl der 
eingereichten Entwürfe gelangte der des Profeſſors Franz 
Hein zur Ausführung. Die Beſtimmung, daß das Gedenk⸗ 
blatt nur an Angehörige von im Kampfe Gefallenen oder 
infolge der Kämpfe Geftorbenen verliehen werden ſollte, 
wurde im Laufe des Krieges dahin abgeändert, daß auch 
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Das Blockhaus in Dresden, in dem ſich im Frieden das geſamte Kriegsminiſterium, während des Krieges Teile desſelben befanden 


Hinterbliebene von Krankenpflegerperſonal, Verwaltungs⸗ 
und Feldpoſtbeamten des Gedenkblattes teilhaftig werden 
konnten. Der immer ſtärker werdende Papiermangel, das 
ſtete Wachſen der Herſtellungskoſten, nicht zuletzt die 
Schwierigkeiten, die ſich bei der endgültigen Feſtſtellung des 
Todes ergaben, erſchwerten es, allen Wünſchen Rechnung 
zu tragen. 

Der Vollſtändigkeit halber ſeien noch die übrigen kriegs⸗ 
wichtigen Tätigkeitsgebiete der Abteilung I erwähnt: die 
Feſtſtellung der Art der Gefangennahme von Offizieren und 
Mannſchaften; die Bearbeitung des Feldpoſtleitmaterials; die 
Angelegenheiten des Militärbevollmächtigten im Großen 
Hauptquartier; die Angelegenheiten der feindlichen Au: 
länder und Kriegsgefangenen; die Mißhandlung Unterge 
ner; Fahnen und Militärmusik; Paßweſen und Paſſie 
ſcheine; Spionageabwehr; Grenzſchutz; das Militärgefäng⸗ 
nisweſen und die Inſpektion der militäriſchen Strafanſtalten 
und endlich Veterinärweſen und Hufbeſchlag. 


Abteilung II (Armee-Verwaltungsabteilung) 

2 Womit dieſe ſich zu befaſſen hatte, jagt ſchon ihr Name. 
Ihrer Tätigkeit im einzelnen nachzugehen, iſt unmöglich; wir 
müſſen uns damit begnügen, einen Blick auf ihre Hau 
aufgaben zu werfen: Die Naturalverpflegung des Fro 
und Beſatzungsheeres ſowie der Kriegsgefangenen, das mi 
täriſche Bekleidungsweſen, das Garniſonverwaltungsweſen, 
das Militärbauweſen und ſchließlich das Kriegsgefangenen⸗ 
weſen. 

Der Chef der Abteilung war während des ganzen Krieges 
Generalmajor Rohde. Da für die Organiſation des ge⸗ 
ſamten Verpflegungsweſens im Reich das preußiſche Krieg 
miniſterium maßgebend war, konnte ſich das ſächſiſche 
Kriegsminiſterium auf die Leitung und Beauffichtigung der 
ihm unterſtellten Behörden beſchränken. Dieſe waren: Die 
ſtellbertretenden Intendanturen des XII. und XIX. Armee⸗ 


korps und die Proviantämter Dresden und Leipzig, die mit 

Ausſpruch der Mobilmachung je ein Erſatzmagazin für den 
Verpflegungsnachſchub ins Feld einzurichten hatten. Zu 
Ende des Jahres 1914 beziehungsweiſe zu Anfang 1915 
traten die Proviantämter Rieſa und Bautzen hinzu, und 
im November 1914 wurde die Sammelſtation Dresden 
eingerichtet. Rt 

Die vornehmſte Aufgabe der Abteilung II war die Ver⸗ 
ſorgung der ihr zu dieſem Zwecke zugewieſenen Feld⸗ 
und Beſatzungstruppenteile — Mann und Pferd — 
mit Verpflegung. Da die Verſorgung des Feldheeres 
aber nach ganz anderen Geſichtspunkten vollzogen werden 
mußte, wie die des Beſatzungsheeres, war eine ſcharfe 
Trennung der Aufgaben nötig. Maßgebend waren für beide 
die Beſtimmungen und Erlaſſe des preußiſchen Kriegs⸗ 
miniſteriums und einer Reihe von während des Krieges 
geſchaffener Zentralſtellen, die meiſt mit geradezu diktato⸗ 
riſcher Gewalt ausgeftattet waren und von denen hier nur 
genannt ſein mögen: das Kriegsernährungsamt, die Reichs⸗ 
getreideſtelle, die Zentralſtelle für Beſchaffung der Heeres⸗ 
e Zu ihnen traten die oberſten Landesbehörden 

in zu. 

Die ausführenden Stellen in Sachſen waren die ſtell⸗ 
vertretenden Intendanturen und die immobilen Magaz 
verwaltungen (Proviantämter, Erſatzmagazine und Pro⸗ 
viantdepots). 

Die Zahl der von Preußen erlaſſenen und vom ſächſiſchen 
Kriegsminiſterium nach Vornahme der nötigen Anderungen 
und Zufähe an die ausführenden Stellen weitergegebenen 
Verfügungen betrug im Jahre 1917 etwa fünfzehnhundert! 

Dank ſorgfältigſter Vorbereitungen vollzog ſich die Ver⸗ 
ſorgung der Feldtruppen mit Naturalverpflegung 
reibungslos. Schwierigkeiten ergaben ſich nur da, wo die 
Vorbereitungen für neue große Sperationen die Bereit⸗ 
ſtellung größerer Verpflegungsvorräte für längere Zeit er⸗ 
forderten. So mußten im Oktober des Jahres 1915 binnen 
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fieben Tagen neunundlerzig Verpflegungszüge mit einem 
Geſamtinhalt von faſt fünfzig Millionen Portionen Ver⸗ 
pflegsmittel, das ſind etwa ſechs Millionen Mundportionen, 
und außerdem etwa anderthalb Millionen Haferrationen 
nach dem Aufmarſchgebiet der gegen Serbien kämpfenden 
Truppen abgefertigt werden. — Beim Proviantdepot Dress 
den betrug die höchſte tägliche Leiſtung 310 ooo Mund⸗ 
portionen und 130000 Haferrationen. Die Ausnutzung 
und Inanſpruchnahme der Hilfsmittel, die die beſetzten 
Gebiete boten, ſpielten bei der Truppenernährung eine 
untergeordnete Rolle. = 5 
Bedenkt man, daß die Beſtimmungen, nach denen ſich 
die genannten Vorgänge zu vollziehen hatten, nie vorher 
erprobt waren, bringt man ferner in Anrechnung, daß für 
die Leitung des gewaltigen Apparates von zwölf Frieden: 
beamten nur vier für die Verwendung in der Heimat wäh⸗ 
rend des Krieges übrig blieben, daß dieſen kein geſchultes 
Perſonal zur Verfügung ſtand, ſondern nur dreizehn (Mitte 
1918 neununddreißig) Beamtenſtellvertreter des Beurlaub⸗ 
tenſtandes mit bloß allgemeiner kaufmänniſcher und verwal⸗ 
tungstechniſcher Vorbildung, ſo wird man dem Geleiſteten 
ſeine uneingeſchränkte Hochachtung nicht verſagen können. 
Die Verſorgung des Beſatzungsheeres lein⸗ 
ſchließlich der Lazarette im beſetzten Gebiet) ging nach 
ganz anderen Beſtimmungen von ftatten. Sie vollzog ſich 
dei weitem nicht ſo hemmungslos, wie die der Fronttruppen. 
Schuld daran waren die lange Zeit vor dem Kriege ver⸗ 
faßten, von extremſter Sparſamkeit diktierten, jede freiere 
Betätigung ausſchließenden Beſtimmungen. Schließlich aber 
wurden die Hemmungen und Widerſtände überwunden. 
Bei der Naturalverpflegung des Beſatzungsheeres war 
keine Vorratswirtſchaft möglich; die einzelnen Formationen 
deckten ihren Bedarf aus Beköſtigungs⸗ und Wirtſehafts⸗ 
fonds durch Ankauf der Nahrungsmittel bei den Stellen — 
Proviantämtern, Nahrungsmittelſtellen —, bei denen fie 
vom preußiſchen Kriegsminiſteruum im Benehmen mit den 
einzelnen Zentralſtellen bereitgeſtellt waren. Die Abnahme 
der im Frieden erhältlichen Lebensmittel, beſonders das 
bald gänzliche Ausbleiben der Kolonialwaren, erſchwerten 
die Truppenernährungsverhältniſſe in hohem Grade; daß 
allmählich die militäriſchen Verpflegsportionen den der 
bürgerlichen Bevölkerung gewährten angepaßt werden muß⸗ 
ten, gebot die Gerechtigkeit. 1 5 
Die Verpflegung der Kriegsgefangenen, die im 
erſten Kriegsjahre bereits nach Hunderttauſenden zählten, 
brachte Probleme mit ſich, deren Löſung in einwandfreier 
Weiße gelungen iſt. Hier Grundſätze aufzuſtellen, oblag einer 
beſonderen Abteilung des Unterkunftsdepartements im preu⸗ 
ßiſchen Kriegsminiſterium, die in ſtändiger, enger Fühlung 
mit der ſächſiſchen Inſpektion und den Kommandanturen 
der Kriegsgefangenenlager arbeitete. Auch der Mithilfe der 
Arbeitgeber in Stadt und Land, in deren eigenſtem Inter⸗ 
eſſe das Wohl der ihnen zugeteilten Kriegsgefangenen lag, 
und der Kommunalverbände, die mit der Lieferung und 
Zuteilung der nötigen Lebensmittel betraut waren, muß 


bier gedacht werden. Dem Zuſammenwirken aller dieſer 8 


Faktoren gelang es, das ſchwierige Problem in einer Weiſe 
zu löſen, daß nicht nur die höchſt willkommenen Arbeits⸗ 
kräfte der deutſchen Volkswirtſchaft zugute kamen, ſondern 
auch den Gefangenen das jahrelange Verweilen in der 
Gefangenſchaft erleichtert wurde. — 

Die Schwierigkeiten gegenüber friedensmäßigen Verhält⸗ 
niſſen bezüglich der Technik der Beſchaffung, Ver⸗ 
waltung und Verteilung der Lebensmittel für 
Mann und Pferd ſind mit wenigen Schlagworten gekenn⸗ 


zeichnet: Übernahme der Bewirkſchaftung aller wichtigen 


Lebensmittel durch den Staat, Zentraliſierung der Bewirt⸗ 
ſchaftung in der Hand eines Staates, Ausſchaltung von 
im Frieden üblichen Erwerbsformen, wie des freihändigen 


Ankaufes und des Lieferungsvertrages, die Vielgeſtaltigkeit, 
man möchte ſagen „Vielköpfigkeit“ des Zentralſtellenweſens 
und der Organiſation der Kriegsinduſtrie — Kriegsnor⸗ 
wendigkeiten, die zwar die Ernährung des geſamten Volkes 
ſicherſtellten, aber das Verfahren nicht gerade beſchleunigten 
und die zwiſchen Anforderung und Zuteilung liegende Zeit 
ſpanne nicht eben verkürzten. Dazu kam noch, daß Sachſen 
infolge ſeiner geographiſchen Lage und ſeiner wirtſchaftlichen 
Verhältniſſe in der Befriedigung mancher Bedürfniſſe auf 
die Hilfe der benachbarten Bundesſtaaten angewieſen iſt 
und daß ſeine dahingehenden berechtigten Forderungen bei 
den zuſtändigen Reichsſtellen nicht immer die Berückſichti⸗ 


gung fanden, die im Intereſſe des Ganzen zu wünſchen 


geweſen wäre. 

Ein umfangreicher Schriftverkehr war zur Löſung aller 
mit der Verpflegung von Mann und Pferd zuſammen⸗ 
hängender Fragen zu bewältigen. Reibungslos vollzog ſich 
der Verkehr des Kriegsminiſteriums mit den übrigen bei 


der Beſchaffung und Verteilung mitwirkenden Stellen, als 


dem ſächſiſchen Miniſterium des Innern und deſſen Orga⸗ 
nen, dem Landeskulturrat für das Königreich Sachſen und 
dem Landeslebensmittelamte ſowie den Zentralſtellen, näm⸗ 
lich der Reichsgetreideſtelle, dem Kriegsernährungsamt, der 
Reichsfuttermittelſtelle und der Zentralſtelle für die Beſchaf⸗ 
fung der Heeresverpflegung. 

Die Intendanturen und Proviantämter verkehrten meiſt 
direkt mit den unteren Verwaltungsbehörden bzw. Kom⸗ 
munalverbänden, wo es ſich um die Lieferung von Stroh, 
Heu, Kartoffeln uſw. handelte. Daß die Maßnahmen des 
Kriegsminiſteriums und der übrigen in Frage kommenden 
Stellen mannigfachen Angriffen ausgeſetzt waren, kann 
nicht wundernehmen. Bedurfte es doch einiger Zeit, bis die 
bürgerliche Bevölkerung und die Behörden, die mit deren 
Lebensmittelverſorgung ſich zu befaſſen hatten, zu der Ein⸗ 
ſicht kamen, daß die Erhaltung der Schlagfertigkeit des 
Heeres und die Kräftigung des Heereserſatzes allem anderen 
vorgehen mußte. In bewunderungswürdiger Weiſe hat ſich 
die ſächſiſche Landwirtſchaft mit all den ſchwer in ihre 
Verhältniſſe eingreifenden Maßnahmen abgefunden. Dabei 
darf nicht verſchwiegen werden, daß, wie zunächſt die ſäch⸗ 
ſiſche Induſtrie, fo auch die ſächſiſche Landwirtſchaft hi 
ſichtlich ihrer Lieferungen anderen Bundesſtaaten gegen⸗ 
über benachteiligt war. 

Höchſte Sparſamkeit in der Bemeſſung der Portionen, 
größtmögliche Streckung und intenſivſte Ausnutzung aller 
Nahrungsmittel, ſchließlich ausgiebige Verwendung von 
Erſatzmitteln wurden die oberſten Geſetze für die Ernährung 
der Zivilbevölkerung wie der Heeresangehörigen. Die Brot⸗ 
portion wurde mehrmals im Laufe des Krieges herabgeſetzt, 
die Ausmahlung des Getreides bis zu 94 vom Hundert und 
die Mitverwendung von Kartoffeln, Kartoffelwalzmehl und 
Kartoffelflocken wurden verfügt, der Verbrauch von Fleiſch 
weſentlich eingeſchränkt, die Verwendung vieler Teile des 
Schlachtviehes, die bisher als für die menjchliche Ernährung 
unbrauchbar erklärt waren, zur Wurſtbereitung zugelaſſen. 

Neben der Beſchaffung des wichtigſten Nahrungsmittels, 
des Brotes, mußte auf die Beſchaffung des nächſtwichtigen, 
der Kartoffel die größte Sorgfalt verwandt werden. Um 
die Deckung des Kartoffelbedarfes zu beſchleunigen, wurde 
den Bedarfsſtellen die unmittelbare Beſchaffung im Januar 
1916 auferlegt. Der vorgeſchriebene Höchſtpreis durfte 
um 1.25 Mark für den Zentner zuzüglich einer Vermittler⸗ 
gebühr von 20 Pfennigen überſchritten werden. Der Zu⸗ 
ſchlag wurde ſpäter um 25 Pfennige und vom 15. März 
1916 ab auf 1.75 Mark erhöht. Soweit durch freihändigen 
Ankauf der Bedarf der militäriſchen Stellen nicht gedeckt 
war, mußte die Reichskartoffelſtelle um Beſchaffung der 
Fehlmenge angegangen werden. Die Herabſetzung des Tages⸗ 
ſatzes von 750 Gramm wurde ſchon im Jahre 1916 er⸗ 
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wogen. Im Mai desſelben Jahres ſtockten die Lieferungen 
aus den Provinzen Poſen, Schlefien und Weſtpreußen, 
die zur Belieferung Sachſens verpflichtet waren, und Sach⸗ 
ſen geriet dadurch in eine äußerſt bedrängte Lage. Auf 
Veranlaſſung des Reichsamtes des Innern wurde erreicht, 
daß die Heeresgruppe Linſingen für die ſächſiſchen Be⸗ 
ſatzungstruppen 23000 Zentner lieferte. Gleichzeitig er⸗ 
folgte eine ſtarke Herabſetzung des Satzes auf 1500 Gramm 
für Kopf und Woche. Für das folgende Erntejahr — 
1 — wurde der freihändige Kartoffelankauf allen mili⸗ 
hen Bedarfsſtellen unterſagt und eine Durchſchnitts⸗ 
höchſtmenge von 1000 Gramm für Kopf und Tag feſt⸗ 
geſetzt. Für die Zeit vom Auguſt 1916 bis zum April 
1917 wurden die Überſchußgebiete Oſtpreußen und Poſen 
mit der Belieferung Sachſens betraut. Die Lieferung ſollte 
in der Weiſe vor ſich gehen, daß die Bedarfsſtellen zur 
Abnahme der ihnen zugewieſenen Mengen am Verlade⸗ 
orte gehalten waren oder durch Abſchluß von Lieferungs⸗ 
verträgen mit den liefernden Stellen die Abnahme ſicher⸗ 
zuſtellen hatten. Zu zahlen war der geſetzliche Erzeuger⸗ 
höchſtpreis des liefernden Kommunalverbandes zuzüglich 
einer Vermittlungsgebühr, Zahlungstermin die Zeit der 
Ablieferung auf der Verladeſtation. Die Hauptgründe der 
in jener Zeit eintretenden Kartoffelknappheit waren der 
ngel an Arbeitskräften — zu deren Unterſtützung Kriegs⸗ 
angene kommandiert werden mußten — und die Ver⸗ 
erung der Ernte ſowie der Herbſtbeſtellung, wodurch eine 
Beſchleunigung der Lieferung von Brot⸗ und Futtergetreide 
ſich nötig machte. Die beiden ſächſiſchen ſtellvertretenden 
Generalkommandos mußten deshalb Aushilfskommandos in 
Stärke von je 250 Mann und 15 Geſpannen nach der 
Provinz Poſen ſenden, denen die Inſpektion der Kriegs⸗ 
gefangenenlager 500 Gefangene und 15 Geſpanne hinzu⸗ 
ü Eine Behebung des Wagenmangels erwies ſich als 
ich. Weitere Schwierigkeiten ergaben ſich dadurch, 
daß die lieferungspflichtigen Landwirte, um Arbeit zu er⸗ 
ſparen, die Kartoffeln lieber an die nahegelegenen Brenne⸗ 
reien lieferten, die ihnen die gleichen Preiſe zahlten. Um 
einem künftigen Mangel an Kartoffeln vorzubeugen, wur⸗ 
den vom preußiſchen Kriegsminiſterium befondere Grund⸗ 
ſätze für die Lagerung der Kartoffeln, ihren Schutz vor 
Erfrieren und Verfaulen ſowie für das Trocknen, das auf 
Ausnahmefälle beſchränkt bleiben ſollte, ausgegeben. Durch 
Flugblätter wurden die Truppen mit dieſen Richtlinien 
vertraut gemacht. Ferner wurden als Erſatz für Kartoffeln 
Kohlrüben überwieſen und deren weiterer Bedarf durch die 
Reichskartoffelſtelle ſichergeſtellt. Eine weitere Maßnahme 
zur Unterſtützung Sachſens war die in einem neuen Ver⸗ 
teilungsplan beſtimmte Zuweiſung der Provinz Schleſien 
als weiterer Lieferungsbezirk. Ferner wurde feſtgeſetzt, daß 
die vorhandenen Kartoffelvorräte bis zum Auguſt 1917 
reichen müßten, daß der Tageshöchſtſatz von 500 Gramm 
nicht überſchritten werden dürfte und daß die Tagesration 
der Erzeuger von 11 Pfund auf 1 Pfund herabzuſetzen ſei. 
Am 1. rz wurde die Höchſtverbrauchsgrenze in einem 
neuen Verteilungsplan auf 325 Gramm für Kopf und Tag 
feſtgelegt; im Mai desſelben Jahres wurde eine abermalige 
Verteilung für nötig erachtet. Zwiſchen Truppenteilen und 
Landwirten fand im Frühjahr 1917 ein Austauſch von 
Kartoffeln zu Saatzwecken ſtatt. Lieferungsverträge, die 
die Intendanturen für die militäriſchen Bedarfsſtellen im 
März 1917 abgeſchloſſen hatten, konnten nur ganz geringe 
Mengen von Frühkartoffeln ſicherſtellen. Die Verſorgung 
litt auch im Jahre 1917 unter dem Wagenmangel, unter 
Meinungsverſchiedenheiten zwiſchen den Kommunalverbän⸗ 
den und Generalkommandos, der Reichskartoffelſtelle, den 
Kriegsminiſterien und den Lieferungspflichtigen, nicht zuletzt 
unter den ungünſtigen Witterungsverhältniſſen, die die Ernte 
nicht unerheblich beeinträchtigten. 


325 


Es bedurfte einiger Zeit, bis die Lazarette und die 
Truppenteile des Beſatzungsheeres ſich mit der Eigen⸗ 
wirtſchaft in Gemüſebau und Schweine⸗ und Kanin⸗ 
chenzucht befreundeten. Während erſtere das Durchhalten 
weſentlich erleichterte, zeigte es ſich, daß letztere ſich nicht 
rentierte. Wurde die Futterfrage auch leicht dadurch gelöft, 
daß die Küchenabfälle reſtlos und zweckmäßig verwendet 


wurden, ſo fehlte es doch trotzdem an geeignetem Maſt⸗ 


futter für die Schweine, andererſeits war das Ergebnis der 
Kaninchenzucht — ſchon wegen der durch die klimatiſchen 
Verhältniſſe bedingten großen Sterblichkeit dieſer Tiere — 
ſo gering, daß das Fleiſch keine nennenswerte Ernährungs⸗ 
beihilfe bot. 

Wenig bekannt dürfte es ſein, daß größer noch als die 
Schwierigkeiten der Verſorgung der Menſchen mit Nah⸗ 
rungsmitteln die der Pferde mit Futter waren. Die 
Hafer⸗, Heu⸗ und Strohernten der erſten Kriegsjahre waren 
völlige Mißernten; neben Kartoffeln und Zucker, die der 
menſchlichen Ernährung vorbehalten werden mußten, kamen 
als Erſatz in Frage: Gerſte, Mais, Kleie und Roggen. Die 
Gewinnung der Kleie beſchränkte ſich, der ſtarken Aus⸗ 
mahlung des Getreides wegen, auf ein Mindeſtmaß. 

Mit der mehrfachen, erheblichen Verminderung der Ration 
mußte die Gewinnung von Erſatz⸗Futter⸗ und Streumitteln 
Schritt halten. Vollkommen neue Geſichtspunkte ergaben 
ſich damit. Einerſeits mußten die Truppen, die einen Pferde⸗ 
etat hatten, ihre Pferdepflege den neuen und verſchieden⸗ 
artigen ihnen zugewieſenen Erſatzfutter⸗ und ⸗ſtreumitteln 
anpaſſen, wobei den Veterinäroffizieren ganz neue Auf⸗ 
gaben zufielen. Andererſeits entſtand eine eigene Induſtrie 
der Herſtellung von Erſatzfuttermitteln, deren Organiſation 
und Beaufſichtigung zu einem wichtigen Arbeitsgebiet der 
zuſtändigen Stellen wurde. 

Überblicken wir kurz die Entwicklung des Erſatzfutter⸗ 
mittelweſens und der Rationsſätze während der Kriegs⸗ 
zeit. Während im Jahre 1914 die zuſtändigen Mengen 
noch voll geliefert werden konnten, mußte im Jahre 1915 
zunächſt die Haferzuteilung eingeſchränkt werden. Statt 
1000 Gramm Hafer wurde die gleiche Menge Zuckerrüben⸗ 
ſchnitzel oder vergällter Rohzucker geliefert; außerdem mußte 
an Stelle von Hafer Mais verfüttert werden, an deſſen 
Stelle gegen Jahresende Gerſte trat. Eine weitere Ein⸗ 
ſchränkung der Haferzuteilung führte dazu, daß für ſchwere 
Pferde 2 Kilogramm, für leichte 1 Kilogramm Kleie an 
Stelle der gleichen Hafermenge gegeben wurde. Als weitere 
Erſatzmittel kamen auf: Erbſen, Bohnen, Lupinen, Hirſe, 
Olkuchen und Wicken. Im gleichen Jahre ſchon mußte auch 
die Heuration herabgeſetzt werden; an Stelle von einem 
Sechſtel Heu trat die gleiche Menge Laubheu. Preßheu 
für das Feldheer konnte noch in der erforderlichen Menge 
geſtellt werden; für das Beſatzungsheer wurde die Heuration 
durch Stroh aller Arten erſetzt. Das Stroh zum Einſtreuen 
wurde allmählich durch Torfſtreu, Grasſtreu und Bett⸗ 
ſtroh erſetzt. Das Jahr 1916 brachte keine weſentlichen 
Anderungen, außer daß eine weitere Erſetzung des Hafers 
durch die ſchon genannten Mittel, zu denen noch das 
Miſchfutter trat, ſtattfand. Bei der Gewinnung von Grün⸗ 
futter, Heu, Erſatzfutter und Erſatz⸗Streumitteln halfen 
ſich die Truppen vielfach ſelbſt, die Erſatztruppenteile häufig 
durch Erpachtung von Wieſen. Eine weitere Streckung der 
Hafervorräte machte ſich im Jahre 1917 nötig; Teile der 
Hartfutterration wurden mit Mais, Peluſchkenmehl und 
Ackerbohnenkleie oder Preßfutter beliefert. Zu den Erſatz⸗ 
ſtreumitteln traten Sägeſpäne, Holzwolle, trockenes Laub 
und Schilf. Heidekraut erwies ſich als geceznetes Erſatz⸗ 
mittel ſowohl für Streuſtroh als für Heu. Es wurde in 
gehäckſeltem Zuſtande grün verfüttert. Im Jahre 1918 er⸗ 
fuhr die Verfütterung von aufgeſchloſſenem Stroh (Kraft⸗ 
futterſtroh) größere Ausdehnung. Eine Salzzufütterung von 
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15 Gramm wurde des Haarwechſels wegen eingeführt. Zu 
den bereits erwähnten Futtermitteln trat die Ackerquecke 
hinzu, deren Wurzeln gewaſchen, getrocknet und gehäckſelt 
ein brauchbares Beifutter ergaben. Die Hafervorräte muß⸗ 
ten wiederholt geſtreckt werden: die Hartfutterration durfte 
nicht mehr wie ein Drittel Hafer enthalten. Dafür konnten 
4 Kilogramm friſche Kartoffeln für Pferd und Tag ver⸗ 
füttert werden, bis auch um die Mitte des Jahres infolge 
der Knappheit der Vorräte die Verfütterung von Kartoffeln 
eingeſtellt werden mußte. Stroh durfte zum Einſtreuen 
nicht mehr verwendet werden. Der Gewinnung von Laub⸗ 
heu wurde noch mehr Beachtung wie bisher geſchenkt; alle 
Truppengattungen wurden auf die Wichtigkeit des Einſam⸗ 
melns hingewieſen. Für 100 Kilogramm Laubheu zahlten 
die Proviantämter ſechzehn Mark. Da die Kriegserfahrungen 
gezeigt hatten, daß die verminderte Leiſtungsfähigkeit der 
Pferde auf der Kalkarmut der meiſten Erſatzfuttermittel 
beruhte, wurde zur Beigabe von 10 bis 15 Gramm — 
je nach der Art der Pferde — kohlenſaurem Kalk zur täg⸗ 
lichen Futterration geſchritten. 

Im Frühjahr 1918 wurde die Sam mlung von 
Baumlaub durch das Kriegsamt in Berlin im ganzen 
Reiche organiſtert. Die Leitung wurde den Gemeinden und 
unteren Verwaltungsbehörden, die Ausführung der Schul⸗ 
jugend übertragen, die ſich mit Hingabe und ſchönem Erfolge 
dieſer Tätigkeit unter der Führung der Lehrerſchaft widmete. 
Die gewaltigen Mengen Baumlaub, die jo zuſammengetra⸗ 
gen waren, wurden von den Sammelſtellen Fabriken zu⸗ 
geführt, wo ſie getrocknet, gemahlen, mit Melaſſe vermiſcht 
und zu Laubfutterkuchen gepreßt wurden. Ihre Verwendung 
war den Fronttruppen vorbehalten, bei denen ſie ſich der 
leichten Transportierbarkeit wegen großer Beliebtheit er⸗ 
freuten. — t 5 

Einige weniger umfangreiche, aber deshalb nicht weniger 
wichtige Arbeitsgebiete der Abteilung II müſſen hier noch 
geſtreift werden. 1 

Die Bek öſtigungsgeldſätze mußten mehrfach neu 
geregelt werden. a 

Die Zahl der Selbſtbeköſtiger mußte auf das ge⸗ 
ringſt mögliche Maß beſchränkt werden. 

Die friedensmäßige Brotportion von 750 Gramm 
für Mann und Tag konnte ohne Not im Februar 1915 auf 
600 Gramm herabgeſetzt werden; für den Reſt wurden 
3 Pfennige vergütet. Im April 1915 fand eine erneute 
Herabſetzung auf 500 Gramm und 5 Pfennig Brotgeld 
ſtatt. Zu Ende des Jahres 1916, als die allgemeine Ver⸗ 
pflegungslage ſich weſentlich verſchlechterte, erſchien eine 
Erhöhung der Brotportion als wünſchenswert, konnte aber 
nicht durchgeführt werden. Es wurde verſucht, einen Aus⸗ 
gleich durch Verbeſſerung der Abendkoſt zu ſchaffen. Nur der 
rechtzeitigen Herabſetzung der Brotportion auf 500 Gramm 
iſt es zu verdanken, daß trotz der ſich ſtändig verſchlechtern⸗ 
den Wirtſchaftslage dieſer Satz bis zum Kriegsende aufrecht 
erhalten werden konnte. 5 

Beſondere Beſtimmungen machte die Verpflegung 
des Begleitperſonals von Militärgutzügen — Ver⸗ 
pflegungs⸗, Material, Munitions⸗ und Paketzügen — 
ſowie von Pferdetransporten nötig. 3 N 

Militärurlauber waren im Heimatgebiete bezüglich 
der Verpflegung grundſätzlich der Zivilbevölkerung gleich⸗ 
geſtellt. 2 = 

Auf die Verpflegung der auf Arbeitskommando 
befindlichen Mannſchaften, der Hilfsdienſtpflichti⸗ 
gen, der im Bereiche der Heeresverwaltung tätigen Frauen 
uſw. kann hier nicht näher eingegangen werden. 

Nicht minder wichtig wie die Aufgabe der Ver⸗ 
ſorgung der Truppen mit Lebensmitteln war die der Be⸗ 
Schaffung von Bekleidung und Ausrüſtung. Auch 
dieſe Aufgabe fiel der Abteilung II zu. 


Die Vorkehrungen, die für den Fall eines Krieges von 
der Heeresverwaltung getroffen worden waren, beſtanden 
in der Lagerung von ungeheuren Mengen von Bekleidungs⸗ 
und Ausrüſtungsgegenſtänden bei den Truppen ſelbſt und 
den Bezirkskommandos, ſowie in dem Abſchluß von große 
zügigen Lieferungsverträgen. 

Alle dieſe Maßnahmen konnten nicht verhindern, daß 
ſchon nach den erſten Kriegsjahren ſich empfindlichſter 
Mangel geltend machte. Niemand darf dieſer Umſtand als 
Schuld zugerechnet werden. Eine derartige Zahl von Neu⸗ 
formationen, wie ſie der Krieg erforderte, war ebenſowenig 
vorauszuſehen, wie ſeine lange Dauer. 

Das Beſtreben der Beſchaffungsſtellen, ſich möglichft 
raſch und für möglichſt lange Zeit mit Stoffen einzudecken, 
führte zunächſt zu Überbietungen und zu Preistreibereien, 
die durch den Zwiſchenhandel noch verſtärkt wurden. Die 
Stoffbeſchaffung wurde deshalb in die Hand von Zentral⸗ 
beſchaffungsſtellen gelegt, Nichte und H chftpreife wurden 
feſtgeſetzt und als letzte, durchgreifende Maßregel wurde 
zur Beſchlagnahme geſchritten. Das Bekleidungs⸗Beſchaf⸗ 
fungsamt in Berlin wurde die Zentralſtelle für die Be 
ſchaffung des geſamten Heeresbedarfs mit geringen Aus⸗ 
nahmen, deren Beſchaffung beſonderen Stellen übertragen 
wurde. Den Vorſchriften über Höchſtpreiſe und Beſchlag⸗ 
nahme wurden mit der Zeit die wichtigſten Stoffe der 
Ausrüſtungs⸗ und Bekleidungsmduſtrie unterworfen, als 
Tuche, Leinen⸗ und Baumwollſtoffe, Leder und Metalle. 
Aber nicht genug damit; um auch die bei der Verarbeitung 
entſtehenden Abfälle noch nutzbar zu machen, wurden auch 
dieſe beſchlagnahmt und geſammelt. 8 5 

Ebenſo, wie der Mangel an gewiſſen Stoffen bei der 
Verſorgung mit Lebensmitteln zur Aufſchließung und aus⸗ 
giebigen Verwendung von Erſatzſtoffen führte, 
mußte auch hier manches ſelten werdende Material durch 
häufiger vorkommendes erſetzt werden. Was im allge⸗ 
meinen ohne Schaden für den zu erreichenden Gewinn 
geſchehen konnte. Nur einige Beiſpiele mögen hier Platz 
finden. So verwandte man an Stelle der wertvollen Tuche 
mit Erfolg Kunſtwolle; Leinenſtoffe wurden möͤglichſt durch 
Papiergewebe erſetzt, für deren Erzeugung die Einrichtung 
einer beſonderen Induſtrie ſich notwendig machte. Leder 
mußte durch Papierſtoffe, Kunſtleder und, wo angängig, 
Holz geſtreckt werden. Colt etalfe, wie Kupfer und Alu 
minium, wurden nach Möglichkeit durch weniger wertvolle 
erſetzt. BR 

Ein während des Krieges in Chemniß eingerichtetes 
Bekleidungs⸗Inſtandſetzungsamt beſorgte das 
Waſchen, Entlauſen und Reparieren der von der Front 
zurückgekommenen und von den Heimattruppen eingeliefer⸗ 
ten beſchädigten Kleidungsſtücke. 

Die Rohſtoffknappheit hatte nicht nur ein Sinken der 
Menge erzeugter Fertigfabrikate zur Folg ſondern führte 
auch auf vielen Gebieten Arbeitsloſigkeit ei, deren Steue⸗ 
rung die Kriegsminiſterien ſich angelegen ſein laſſen mußten. 
Um dem bürgerlichen Handwerk Arbeit zuzuführen, wurde 
die Arbeitszeit bei den Schuhmacher⸗ und Schneiderbetrieben 
der Bekleidungsämter eingeſchränkt und die Arbeitsmengen 
begrenzt. Außerdem wurde eine neiderwerkſtatt bei jedem 
Kriegs⸗Bekleidungsamt aufgelöſt. Schuhfabriken wurden 
teils ſtillgelegt, teils zuſammengelegt, um die Betriebs- 
koſten zu verringern. Der Überwachungsausſchuß der Schuh⸗ 
induſtrie verteilte hier die Arbeit. Auch die Heeresnäh⸗ 
arbeiten wurden nach dem Verhältnis zwiſchen Arbeiterzahl 
und Arbeitsmenge im ganzen Reiche gleichmäßig verteilt. 
Für dieſen Zweck wurde eine Ausgleichftelle beim preußiſchen 
Kriegsminiſterium eingerichtet. Sachſen hatte dadurch den 
großen Vorteil, daß ihm die Arbeitsmengen zugewieſen 

werden konnten, die ihm bei der bisherigen Wirtſchaftsweiſe 
entgangen wären. 


r den Nachſchub von Bekleidung und Aus⸗ 
rüſtung für die Front hatten urſprünglich die Kriegs⸗ 
Bekleidungsämter zu ſorgen, Es erwies ſich bei dem Hinzu⸗ 
treten immer neuer Kriegsſchauplätze und der Sprengung 
der alten Kontingentskorps als unmöglich, daß die Kriegs⸗ 
Bekleidungsämter der einzelnen Bundesſtaaten die Verſor⸗ 
gung ihrer Korps beibehielten. Den Bekleidungsämtern 
wurden deshalb die Armeen oder Armeegruppen zugewieſen, 
deren Verſorgung auf dem kürzeſten Wege erfolgen konnte. 

Auch die Verſorgung der Beſatzungstruppen 
mit Kleidung und Nüftung mußte einer Regelung 
unterworfen werden; da es nach der Stoffbeſchlagnahme 
den gehaltempfangenden Heeresangehörigen — Offizieren 
und Beamten — nicht mehr möglich war, ſich im freien 
Handel mit dem Nötigen zu verſehen, mußten Beſtim⸗ 
mungen geſchaffen und Preisfeſtſetzungen getroffen werden, 
die dieſer Perſonengruppe die Entnahme aus Heeresbeſtän⸗ 
den ermöglichte. Man ſchritt ſchließlich zur Ausgabe von 
Kleiderkarten, in denen der Jahresbedarf genau und aus⸗ 
kömmlich umſchrieben war. 

Beſondere Aufgaben erwuchſen der Abteilung durch die 
Schwierigkeiten, die ſich bei der Bekleidung der gewal⸗ 
tigen Zahl von Kriegsgefangenen ergab. Man ver⸗ 
wandte zunächſt erbeutete feindliche Uniformſtücke und 
ſchwarze Stoffe, dann ausgeſonderte deutſche Friedens⸗ 
uniformen. Außerdem wurden beſondere Arbeitsanzüge ge⸗ 
ſtellt. An Stelle von Lederſchuhen erhielten die Gefangenen 
Holzſchuhe, ſpäter Erſatzſchnürſchuhe zugeteilt. 

Auch für die in Feindeshand befindlichen deutſchen 
Kriegsgefangenen war Fürſorge nötig, da die feind⸗ 
lichen Regierungen ihren Verpflichtungen zur Ausſtattung 
der Gefangenen mit Bekleidung und Wäſche nicht immer 
nachkamen. Das Kriegsminiſterium arbeitete hier erfolg⸗ 
reich Hand in Hand mit dem Roten Kreuze. 

Bekleidungs-Prüfungskommiſſionen, ſpäter Korpsbe⸗ 
kleidungsausſchüſſe mußten zur Prüfung und Auf⸗ 
nahme der Beſtände eingeſetzt, Kontrolleure für die militäri⸗ 
ſchen Beſchaffungsſtellen abgeordnet, Preisprüfungsſtellen 
errichtet werden, um den Überblick über das in ſtetem 
Wachstum befindliche Bekleidungsweſen zu behalten und 
Unterſchleifen ſowie Preistreibereien vorzubeugen. 

Auch im Garniſonverwaltungsweſen brachte der 
Krieg neue Aufgaben. Die Kaſernen mußten reſtlos zur 
Unterbringung der Reſerviſten und der Landſturmrekruten 
ausgenutzt werden; zeitweiſe machte ſich die anderthalbfache, 
ja doppelte Belegung nötig. Die beiden ſächſiſchen Truppen⸗ 
übungsplätze, Zeithain und Königsbrück, mußten zur Unter⸗ 
bringung in Anſpruch genommen werden, und den Ge⸗ 
meinden fielen zu Anfang des Krieges Einquartierungen 
in großer Zahl zu. Im Verlauf des Krieges erhielten die 
meiſten ſächſiſchen Mittelſtädte Garniſonen. 

Trotz mancher Nachteile verdiente die Unterbringung 
der Mannſchaften in Kaſernen vor jeder anderen Art den 
Vorzug. Für hygieniſche Einrichtungen war hier in beſter 
Weiſe geſorgt, und die Aufrechterhaltung der Mannes zucht 
begegnete kaum Schwierigkeiten. In den Maſſenquartieren 
fehlte es dagegen meiſt an alledem. Die Reinhaltung der 
ile machte große Schwierigkeiten, die hygieniſchen Ver⸗ 
tniſſe waren mangelhaft, es fehlte an Decken, Wäſche, 
ſchließbaren Schränken für das Eigentum der Manns 
ſchaften. Schulen und Baracken, von denen die von der 
Stadt Dresden für dreitauſend Mann errichteten beſonders 
gelobt zu werden verdienen, hatten noch die meiſten Vorzüge. 
e Überlaſſung von Kaſernen und Übungsplätzen für 
Lazarettzwecke und Kriegsgefangenenlager rächte ſich bald; 
für die Truppenunterbringung ging dadurch wertvoller 
Raum verloren. 

Für die Einrichtung von Geſchäftszimmern mußten 
meiſt unter großen Koſten Räumlichkeiten ermietet werden. 
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Erſatzpferdedepots, immobile Pferdelazarette, Pferde⸗ 
ſeuchenlazarette und Quarantäneſtationen mußten größten⸗ 
teils in Kavallerie⸗ und Artilleriekaſernen untergebracht 
werden. Die Erbauung von Baracken eigens für ſolche 
Zwecke wurde unvermeidlich. Mit Nutzen konnten die Räum⸗ 
lichkeiten der Dresdener Pferdeausſtellung verwandt werden. 

Wie bei den Lazaretten, fand auch bei den Erſatztruppen⸗ 
teilen allenthalben die Ausnutzung des Bodens zu Zwecken 
des Gemüſeanbaues Eingang. Die der Tierhaltung in den 
Kaſernen im Frieden auferlegten Beſchränkungen konnten 
fallengelaſſen werden. 

Die den Quartiergebern gewährten Entſchädigungen ent⸗ 
ſprachen ſehr bald nicht mehr der tatjächlichen Preislage. 
Die Laſten, die dadurch beſonders ärmeren und den mit 
Grenzſchutzkommandos verſehenen Gemeinden auferlegt 
wurden, waren nachgerade unerträglich. Eine allmähliche 
Herauffetzung der Entſchädigungen hat auch hier beſſere 
Zuſtände geſchaffen. 

Der Mangel an Petroleum führte zur Anlegung von 
elektriſchen Lichtleitungen in allen Kaſernen, wo dazu die 
Vorausſetzungen gegeben waren; die Neuerung iſt als Wohl⸗ 
tat dankbar empfunden worden. 

Auch zur Linderung der Kohlennot, die ſich beſonders 
vom Winter 1916/17 an fühlbar machte, waren durch⸗ 
greifende Maßnahmen notwendig. Eine Anderung und 
Beſſerung konnte überall außer in der Küchenfeuerung kon⸗ 
ſtatiert werden; von Einſchränkungen konnte hier wegen der 
dauernden Überbelegung der Kaſernen und der Veränderung 
der Koſt, beſonders der abendlichen, nicht die Rede ſein. 

In der Belieferung mit Braunkohle war und 
iſt Sachſen auf die Hilfe ſeines ſüdlichen Nachbars an⸗ 
gewieſen. Als Lieferbezirk kamen während des Krieges in 
Frage das nordweſtböhmiſche und, in zweiter Linie, das 
Falkenauer Kohlenrevier. Die Unregelmäßigkeiten, die in 
der Lieferung während der erſten Kriegsjahre zutage traten, 
zwangen Sachſen, in Teplitz einen Offizier mit dem nötigen 
Perſonal zu ſtationieren, deſſen Aufgabe hauptſächlich in der 
nachdrücklichen Vertretung ſeines Heimatſtaates den Liefe⸗ 
rungspflichtigen gegenüber beſtand. Wie nötig dieſe Maß⸗ 
nahme war, hat der Erfolg bewieſen. Es konnten die 
Hemmungsgründe der Lieferung dis auf Reſte befeitigt 
werden; Reſte, die in den Sonderintereſſen der böhmiſchen 
Großhändler und der Produzentengruppen und in dem 
paſſiven Widerſtand der öſterreichiſchen Regierung und ihrer 
Organe, ja ſogar in dem Verſuche, die Ausfuhr von Kohle 
zu droſſeln, beſtanden. 

Was das Militär⸗Bauweſen anbetrifft, wird auf 
den betr. Abſchnitt im Kapitel „Stello. Intendantur XII“ 
verwieſen. 

Zur Unterbringung der Kriegsgefangenen 
wurde eine Vermehrung der Barackenlager nötig. Die ver⸗ 
ſchiedenen Typen haben ſich im allgemeinen gut bewährt; 
die enge Anlage des Königsbrücker Lagers erleichterte die 
Überwachung weſentlich und fand der Platzerſparnis wegen 
in dem Lager von Groß⸗Poritzſch bei Zittau Nachahmung. 
Allenthalben geſtattet die Bauweiſe der Baracken deren 
Weiterbenutzung nach dem Kriege zu Speicherzwecken. 

Bei der Herſtellung von Fliegerſtationen machte 
ſich das Fehlen von geſchulten Arbeitskräften und Rohſtoffen 
unangenehm bemerkbar; die Verwendung von Erſatzſtoffen 
mußte gerade hier zu häufigen Ausbeſſerungen führen. 

Der Bedarf des Feldheeres an Holz der ver⸗ 
ſchiedenſten Arten und zu den mannigfaltigſten Zwecken 
machte die Einrichtung einer „Zentralſtelle für Beſchaffung 
des Holzbedarfs des Feldheeres“ beim preußiſchen Kriegs⸗ 
miniſterium nötig. Dieſe im April 1916 gegründete Stelle 
verteilte die Anforderungen auf die ſtellvertretenden Inten⸗ 
danturen, denen die Beſchaffung, Prüfung, Abnahme und 
Verſendung der Holzmengen oblag. 


Holzlieferungen nach der Oſtfront waren nicht nötig; 
auf den ſüdlichen Kriegsſchauplätzen mußten einige Pionier⸗ 
parks verſorgt werden. Die Hauptmaſſe ging nach Weiten, 
wo Holzſammelſtellen eingerichtet wurden, die die Befriedi⸗ 
gung plötzlich eintretenden Bedarfes auf lange Zeit zu er⸗ 
reichen in der Lage waren. x 

Bei der Kriegergräberfürforge, die zu den vor⸗ 
nehmſten Aufgaben der Armee⸗Verwaltungsabteilung ge⸗ 
hörte, ſei es geſtattet, etwas länger zu verweilen. Be⸗ 
trachtet es der Deutſche ſchon in Friedenszeiten als eine 
Aufgabe der Pietät, feinen verſtorbenen Angehörigen eine 
würdige Ruheſtätte zu geben und dieſe möglichſt lange vor 
dem Untergange zu bewahren, ſo mußte es Ehrenpflicht 
ſein, den im Kampfe für das Vaterland Gefallenen das 
Gleiche zu gewähren. Ein Erlaß des preußiſchen Kriegs⸗ 
miniſters beſtimmte ſchon im März des Jahres 1915 die 
Aufſtellung von Verzeichniſſen der Grabſtätten der im Fein 
desland Gefallenen, denen Namen und Truppenteil und 
möglichſt Lagepläne beizufügen waren. Die willkürliche 
Verlegung von Grabſtätten wurde unterſagt. Ein weiterer 
Erlaß vom September 1915 war von der Abſicht geleitet, 
die im Feindesland gelegenen Grabſtellen nach Beendigung 
des Krieges durch Erwerb des Grund und Bodens zu er⸗ 
halten; die würdige Schmückung und Bepflanzung der 
Gräber wurde gleichfalls angeordnet und eingeleitet. Vor 
allem wurde auf die genaue Bezeichnung angelegter Grab⸗ 
ſtätten Wert gelegt. 5 

Mas zu Beginn des Jahres 1915 zur Fürforge für die 
Kriegergräber geſchah, war zwar von wahrer Empfindung 
getragen, bewies jedoch, daß ohne einheitliche Regelung und 
obrigkeitliche Maßnahmen auch hier kein allſeitig befriedi⸗ 
gendes Ergebnis gezeitigt werden könne. Die nun folgenden 
zahlreichen Beſprechungen zwiſchen den Vertretern der grö⸗ 
ßeren Bundesſtaaten zielten auf die Errichtung amtlicher 
Stellen hin, unter deren Leitung die Gräberfürſorge unter 
Mitwirkung berufener Künſtler von ſtatten zu gehen habe. 

Die erſten Erfahrungen und Vorſchläge waren das Er⸗ 
gebnis einer Reiſe von Architekten, Bildhauern und Garten⸗ 
künſtlern an die Oſtfront. Im April 1916 erfolgte die 
Gründung einer ſächſiſchen „Landesberatungsſtelle für Krie⸗ 
gergräber⸗ und Denkmälerfürſorge“, die dem Miniſterium 
des Innern unterſtellt wurde und deren Aufgabe es ſein 
ſollte, die grundlegenden und organiſatoriſchen Fragen zu 
bearbeiten. Die Ausführung der Arbeiten wurde dem beim 
„Landesverein Sächſiſcher Heimatsſchutz“ bereits beſtehen⸗ 
den Arbeitsausſchuß übertragen. Im Mai 1916 wurden die 
früher vom preußiſchen Kriegsminiſterium herausgegebenen 
„Leitſätze“ auch für Sachſen als maßgebend angenommen. 
Zur Ausführung und Überwachung der Gräberfürſorge und 
des Denkmälerweſens wurden durch die Armee⸗Oberkom⸗ 
mandos Gräberverwaltungsoffiziere kommandiert, denen 
das nötige Hilfsperſonal beigegeben wurde. Je einem 
Gräberverwaltungsofftzier unterſtand ein Gräberverwal⸗ 
tungsbezirk. So ſehr die eigene auf die Fürſorge für die 
Beſtattung ihrer Gefallenen gerichtete Tätigkeit der Truppen 
auch zu begrüßen war, im Intereſſe der Wahrung künſt⸗ 
leriſcher Grundſätze und zur Verhütung ſonſtiger Mißgriffe 
mußte den Truppen die Einholung des Rates der Landes⸗ 
beratungsſtelle doch zur Pflicht gemacht werden. 

Bei dem Oberkommando der dritten Armee, die haupt⸗ 
ſächlich aus ſächſiſchen Truppen ſich zuſammenſetzte, be⸗ 
ſtand ein Beirat aus ſächſiſchen Künſtlern. Auch ſonſt 
nahmen ſächſiſche Künſtler auf dem Gebiete der Gräber⸗ 
und Denkmälerpflege bevorzugte Stellungen ein. 

Infolge der Einſetzung künſtleriſcher Beiräte in den 
beſetzten Gebieten und der Ernennung ihrer Mitglieder zu 
Beamten von deren Verwaltungen mußte ſich die Tätigkeit 
der Landesberatungsſtellen nunmehr auf die Fürſorge für 
die Kriegergräber im Heimatgebiet beſchränken. 


Auf Wunſch des Königs von Sachſen erfolgte die Erz 
richtung eines an die Kämpfe der 24. ſächſiſchen Reſerve⸗ 
diviſion erinnernden Denkmals auf der Lyſonia⸗Höhe füd⸗ 
öftlich von Brzeczany. 

In zahlreichen Fällen konnte den Wünſchen von Hinter⸗ 
bliebenen nach Herſtellung von Photographien der Grab⸗ 
ſtätten durch die Gräberverwaltungsoffiziere Rechnung ge⸗ 
tragen werden. — 

Bei Behandlung der mit dem Kriegsgefangenen⸗ 
wejen!) zuſammenhängenden Fragen machte ſich der 
Mangel erſchöpfender ſtimmungen und die Unſicherheit 
der rechtlichen Verhältniſſe ſehr fühlbar. Für die Rechts⸗ 
frage boten Grundlagen die Rechtsſätze der Haager Kon⸗ 
ferenz von 1899, das Genfer Abkommen zur Verbeſſerung 
des Loſes der Verwundeten und Kranken bei den im Felde 
ſtehenden Heeren von 1906, die Haager Landkriegs⸗Ord⸗ 
nung und das Zehnte Haager Abkommen, betreffend die 
Anwendung der Grundſätze des Genfer Abkommens auf den 
Seekrieg von 1907. Einzelne Beſtimmungen enthielten 
ferner die Kriegsverpflegungsvorſchrift, die Kriegsbeſol⸗ 
dungsvorſchrift, die Bekleidungsordnung und die Sanitäts⸗ 
bzw. die Felddienſtordnung. Im einzelnen war durch die 
erwähnten internationalen Abkommen der Willkür der krieg⸗ 
führenden Nationen weiter Spielraum gelaſſen, und es 
zeigte ſich auch bald, daß die meiſten der Beſtimmungen 
durch die Verhältniſſe überholt waren. So mußten zwiſchen 
den kriegführenden Mächten im Laufe des Krieges zahlreiche 
Abmachungen getroffen werden, zu deren Abſchluß die Mit⸗ 
wirkung der Vertreter neutraler Mächte in Anſpruch ge⸗ 
nommen werden mußte. Gegenſtand beſonderer Vereinbarun⸗ 
gen waren der Austauſch der Liſten über die Kriegsgefange⸗ 
nen, Freilaſſung des Sanitätsperſonals und zu Kriegs⸗ 
zwecken nicht mehr verwendungsfähiger Gefangener, Inter⸗ 
nierung von Kranken und Verwundeten in neutralen Län⸗ 
dern, Beſoldung und Löhnung, ſowie alles, was darauf 
abzielte, den Kriegsgefangenen ihr Los zu erleichtern oder 
überhaupt erträglich zu machen. Daß Deutſchland die Waffe, 
die es durch die Überzahl der von ihm gefangenen Feinde 
in der Hand hatte, zuweilen drohend erheben mußte, um 
ſeinen gerechten Forderungen Nachdruck zu verleihen, iſt 
kein Ruhmesblatt in der Geſchichte ſeiner Gegner. 

Als ſehr ſegensreiche Maßnahme erwies ſich das zwiſchen 
Deutſchland und Frankreich im Februar 1916 getroffene 
und ſpäter auch von England angenommene Abkommen, 
das die Unterbringung kranker und verwundeter Kriegs⸗ 
gefangener in der Schweiz zum Gegenſtande hatte. 

Bearbeitet wurden alle einſchlägigen Fragen durch die 
bei der Abteilung II mit dem 1. Februar 1917 errichtete 
Sektion für Kriegsgefangenenangelegenheiten. 


Abteilung III Juſtiz⸗ und Verſorgungsabteilung) 

Wir müſſen uns mit einem kurzen Überblick über den 
Werdegang der Abteilung während des Krieges und einer 
Aufzählung ihrer Aufgaben begnügen. 

Chef der Abteilung war der Wirkliche Geheime Kriegs⸗ 
rat Sturm. Die Abteilung beſtand aus drei Sektionen. 

Zu Beginn des Krieges bearbeiteten die beiden erſten 
Sektionen im weſentlichen folgende Angelegenheiten: das 
Militärjuſtizweſen, umfaſſend die Dienſtauf und alle 
Angelegenheiten der Strafvollſtreckung, des Straferlaſſes, 
der Begnadigung, der Auslieferung, die Rechtsangelegen⸗ 
heiten des Kriegsminiſteriums ſelbſt, Geſetz- und Vers 
faſſungsſachen, perſönliche Angelegenheiten der vortragen⸗ 
den Räte der Abteilung und der Militärjuſtizbeamten, Ziwil⸗ 
verſorgungs⸗ und Anſtellungsſachen, Penſionsfragen der 
Offiziere, Sanitätsoffiziere und oberen Beamten, allgemeine 
Penſionsangelegenheiten der Unterbeamten, die geſetzliche 


9 Vgl. Kbſchnitt „Gefangenenweſen“ in Band 3. 


Invalidenverſorgung der Mannſchaften, Penſionsangelegen⸗ 
heiten der Hinterbliebenen von Militärperſonen aller Grade. 
Als dritte Sektion war der Abteilung der Juſtitiar 
angegliedert, deſſen Tätigkeit hauptſächlich in der Abgabe 
von Rechtsgutachten beſtand, die zum Gegenſtande hatten: 
Angelegenheiten des öffentlichen Rechts, des ſtreitigen Pri⸗ 
vatrechts, der freiwilligen Gerichtsbarkeit, Defektangelegen⸗ 
heiten, Kompetenzkonflikte, Vermögensnachweiſe uſw. 

Die geleiſtete Arbeit war auch hier während des Krieges 
eine ganz außerordentlich hohe. 

Durch den Krieg trat eine große Anzahl neuer Auf⸗ 
gaben zu den obengenannten hinzu. Das ſtändige Anwachſen 
der Arbeitslaſt machte im Herbſt 1916 eine Neueinteilung 
der Abteilung und die Abzweigung einer ſelbſtändigen Ver⸗ 
ſorgungsabteilung nötig. Es oblagen nunmehr der Sektion A 
die A genheiten der Geſetzgebung im Strafrecht, des 
nd Diſziplinarſtrafrechts, des Landesſtrafrechts, 
gerichtsweſens ſowie Begnadigungs⸗, Strafvoll⸗ 

Löſchungs⸗ und Auslieferungsangelegenheiten. 
ion B hatte ſich zu befaſſen mit der Geſetzgebung 
außer Strafrecht, dem Staatsrecht, der ſächſiſchen Ver⸗ 
faſſung, dem Steuerweſen, Militärteſtamentsweſen und den 
Prozeſſen der Militärverwaltung. 

Dazu kamen während des Krieges Feldgerichtsakten gegen 
Ausländer, Gerichtsangelegenheiten der Kriegsgeſellſchaften, 
ZTeftamentsangelegenheiten und die Führung von Zivilprozeſ⸗ 
ſen im Intereſſe des Militärfiskus, namentlich über Scha⸗ 
denerſatzanſprüche aus dem Kriege. ES 

Die Zahl der dem ſächſiſchen Kriegsminiſterium unter 
ſtellten Gerichte betrug im Frieden zwei Oberkriegsgerichte 
und vier Diviſionsgerichte mit zuſammen 38 Beamten, im 
Kriege zwer Oberkriegsgerichte und zehn Kriegsgerichte, 
wozu 46 Stellen für richterliche Feldjuſtizbeamte kamen. 
Für die im Kriege beſtehenden Gerichte waren 171 Beamte 
erforderlich. 

Breiten Raum nahm in der Tätigkeit der Abteilung 
rechtspflege beim Heere ein; dazu trat vornehm⸗ 
fgerichtsbarkeit gegen Kriegsgefangene und die 


die 
lich die 


Fragen, die die außerordentlichen kriegsgerichtlichen Ver⸗ 


fahren gegen Ausländer mit ſich brachten. Eingehende 
Feldgerichtsakten mußten auf ihren rechtlichen Inhalt ge⸗ 
prüft werden, über fie und über Urteile gegen Kriegs⸗ 
gefangene im Feld und im Heimatgebiet waren Nach⸗ 
weiſungen anzulegen. Ferner müßten bearbeitet werden die 
Vereinbarungen, die mit feindlichen Mächten über die Be⸗ 
handlung von Kriegsgefangenen in gerichtlicher und diſzipli⸗ 
neller Hinſicht zu treffen waren; Urkunden, von Kriegs⸗ 
gefangenen ausgeſtellt, waren zu legaliſieren und die ſtraf⸗ 
rechtlichen Fragen der Friedensverträge hinſichtlich der 
Kriegsgefangenen vorzubereiten. Amneſtieerlaſſe anläßlich 
der Mobilmachung, Gnadenerlaſſe des Kaiſers und Der 
Kontingentsherren, Löſchungen im Strafregiſter, Rehabili⸗ 
tierungen, Einzelbegnadigungen beſchäftigten ganz außer⸗ 
ordentlich die Abteilung. — 


Abteilung IV (Abteilung für perſönliche 
Angelegenheiten) 

Chef war zu Kriegsbeginn Major z. D. Suffert, dem 
im Mai 1916 Major von Sichart folgte; nach deſſen 
1917 erfolgten Tode wurde die Leitung dem Oberſt von 
Dambrowſky übertragen, der fie bis zum Ende des Krieges 
geführt hat. 

Abteilung war in drei Sektionen gegliedert: die 
perſönliche, die Kanzlei- und die Ordensſektion. 

Zu den wichtigſten Aufgaben der perſönlichen Sektion 
gehörte die Verteilung der Offiziere auf die einzel⸗ 
nen Formationen. Bei Kriegsausbruch ſtanden zur Ver⸗ 
fügung 2345 aktive, 1711 inaktive und 3508 ſächſiſche 
Offiziere des Beurlaubtenſtandes. 
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Die mit der Mobilmachung in Kraft tretende Zuſammen⸗ 
ſetzung des Offizierskorps der Feldtruppen bewährte ſich 
außerordentlich. Trug ſie einerſeits zur Erhöhung der 
Schlagfertigkeit der Truppe bei, ſo hatte ſie doch den 
Nachteil, daß gleich in den erſten Kämpfen ein großer Teil 
der brauchbarſten Offiziere fiel. Auch bei den Reſervekorps 
war im allgemeinen eine günſtige Beſetzung der Offiziers⸗ 
ſtellen möglich; Schwierigkeiten ergaben ſich dann aber, als 
die Zahl der neuaufzuſtellenden nicht vorgeſehenen Korps 
und Diviſionen wuchs. Der Mangel an aktiven Offizieren 
machte ſich beſonders fühlbar bei der Beſetzung der führen⸗ 
den Stellen bei den Erſatzformationen. Aber auch die 
Leiſtungsfähigkeit des Kriegsminiſteriums ſelbſt mußte durch 
ausgiebige Belaſſung der aktiven eingearbeiteten Offiziere 
auf der alten Höhe gehalten werden. 

Sehr viel Mühe verurfachten die Vorbereitungen für 
Veränderungen in der Stellenbeſetzung, da in jedem Falle 
die Eignung des Vorgeſchlagenen oder dem Dienſtalter nach 
in Frage Kommenden durch die Abteilung IV unterfucht 
werden mußte. 

Geeigneter Erſatz für aus ihren Stellen ausgeſchiedene 
Generalſtabsoffiziere war, je länger der Krieg dauerte, um 
ſo ſchwieriger zu beſchaffen. Während im Frieden 24 Gene⸗ 
valftabsoffizieritellen für Sachſen etatsmäßig waren, wur⸗ 
den im Juli 1918 110 Offiziere im Generalſtabsdienſt 
verwandt. 

Auch die Bearbeitung der Beſetzung aller höheren Ad⸗ 
jutantenſtellen wurde mit der Zeit der Abteilung IV zuge⸗ 
wieſen. Die lange Dauer des Krieges hatte Verhältniſſe ge⸗ 
ſchaffen, die eine Zentraliſierung dieſer Aufgabe erforder⸗ 
lich machten. 

Der Ausgleich innerhalb der Verbände wurde gleichfalls 
vom Kriegsminiſterium im großen geleitet. Oft befand ſich 
die perſönliche Abteilung dabei in ſchwieriger Lage, da 
jede Formation ſich ihre eingerichteten Offiziere zu erhalten 
ſuchte und dieſe ſelbſt in der weitaus größten Zahl der Fälle 
das Beſtreben hatten, in ihren Stellen zu verbleiben. Beide 
Gründe wurden zwar in der Regel vollauf gewürdigt; doch 
konnten alle dahingehenden Wünſche bei den großen Schwie⸗ 
rigkeiten des Offiziererſatzes nicht immer erfüllt werden. 
Die Kommandierung von Kavallerieoffizieren zur Infanterie 
mußte in weitem Maße veranlaßt werden. Ganz beſonders 
ſchwierig war es, tüchtige aktive Offiziere für den hoch⸗ 
wichtigen Heimatdienſt freizumachen oder zu erhalten. Alle 
Stellen von Abteilungs⸗, Bataillons⸗, Kompagnie⸗ und 
Batterieführerſtellen mit Inhabern der entſprechenden 
Dienſtgrade zu beſetzen, war bei der ſtarken Vermehrung 
aller Formationen nicht möglich. 

Breiten Raum nahm die Behandlung aller Angelegen⸗ 
heiten ein, die Beförderungen, Charakter⸗ und 
Patentverleihungen betrafen. 

Für die Annahme von Anwärtern auf die Laufbahn 
eines aktiven Offiziers waren die Friedensbeſtimmungen 
maßgebend. Die Annahme geſchah durch den Truppen⸗ 
kommandeur. Die Beförderung zum Fähnrich wurde davon 
abhängig gemacht, daß der Betreffende den Unteroffiziers⸗ 
grad erlangt und im Felde geſtanden hatte; in der letzten 
Kriegszeit war eine ſechsmonatige Dienſtleiſtung Voraus⸗ 
ſetzung, die zur Hälfte beim Erſatz⸗, zur Hälfte beim Feld⸗ 
truppenteil abgeleiſtet werden mußte; Bedingung war ferner 
die Teilnahme an einem Fahnenjunkerkurſus. Eine beſondere 
Offiziersprüfung gab es ebenſowenig, wie eine Wartezeit 
zwiſchen der Beförderung zum Fähnrich und der zum 
Offizier. Der Vorſchlag zur Beförderung des Fähnrichs 
zum Offizier ging vom Truppenkommandeur aus und 
gründete ſich auf deſſen Beurteilung über die Eignung des 
zu Befördernden. Kadetten wurden zweimal jährlich in 
die Armee als Fähnriche oder als charakteriſierte Fähnriche 
eingeſtellt, und zwar zunächſt bei den Erſatztruppenteilen. 
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Für ihre Beförderung zum Offizier waren die allgemeinen 
Grundſätze maßgebend. Übernahme von Offizieren des 
Beurlaubtenſtandes in die aktive Armee — unter Einhaltung 
einer Höchſtaltersgrenze von dreißig Jahren — ſind häufig 
vorgekommen. 

Für die Beförderung zum Offizier des Beurlaubten⸗ 
ſtandes war während faſt des ganzen Krieges maßgebend, 
ob der Betreffende im Beſitze des Zeugniſſes zum einjährig⸗ 
freiwilligen Dienſt war. Erſt gegen Ende des Krieges bot 
ein Erlaß die Möglichkeit, auch anderen die Beförderung 
zuteil werden zu laſſen, die ſich auf Grund ihrer perſönlichen 
Eigenſchaften und ihrer militäriſchen Fähigkeiten dazu eig⸗ 
neten. Abgeſehen davon ſind vereinzelte Beförderungen zu 
Offizieren des Beurlaubtenſtandes auf Grund hervorragen⸗ 
der Auszeichnung vor dem Feinde vorgenommen worden. 
So wurden z. B. 50 Feldwebelleutnants zu Reſerve⸗ oder 
Landwehroffizieren befördert. 

Reaktivierungen, beſonders älterer Offiziere, wurden nur 
in ganz beſchränkter Zahl vorgenommen. 

Häufigen Wandlungen waren die Beſtimmungen über die 
Ernennung von Feldwebelleutnants unterworfen. Der Kreis 
der Anwärter auf dieſe Stellung umfaßte zu Anfang des 
Krieges nur die ehemaligen Unteroffiziere mit zwölfjähri, 
aktiver Dienſtzeit. Im April 1915 traten die Off 
aſpiranten des Beurlaubtenſtandes, darunter auch ſolche 
ehemalige, die zur Beförderung zum Offizier des Be⸗ 
urlaubtenſtandes nicht in Ausſicht genommen waren, in 
dieſen Kreis ein. Weſentlich erweitert wurde der- Kreis im 
Mai 1948; es konnten nunmehr aufgenommen werden auch 
Unteroffiziere des Friedensſtandes mit einer aktiven Dienſt⸗ 
zeit von zwölf und mehr Jahren, Unteroffiziere des Be⸗ 
urlaubtenſtandes und des Landſturms auch ohne die wiſſen⸗ 
ſchaftliche Befähigung zum einjährig⸗freiwilligen Dienſt, die 
eine Mindeſtdienſtzeit von zwölf Jahren aufweiſen konnten, 
ſowie Unteroffiziere des ungedienten Landſturms, die als 
ſolche das dienſtpflichtige Alter überſchritten hatten. Für 
Offizieraſpiranten wurde eine achtjährige Dienſtleiſtung ver⸗ 
langt. Vorausſetzung war für alle Gattungen, daß der 
Dienſtgrad eines Feldwebels oder Wachtmeiſters bzw. Vize⸗ 
feldwebels und Vizewachtmeiſters erreicht war. Vor der 
Ernennung zum Feldwebelleutnant mußte eine vierwöchent⸗ 
liche Dienſtzeit als Offizierſtellbertreter abgeleiſtet fein. 
Nur bei mobilen Formationen befindliche Anwärter konnten 
der Ernennung teilhaftig werden. Dem Nange nach ſtan⸗ 
den die Feldwebelleutnants hinter den jüngſten Leutnants 
der Reſerve oder der Landwehr, in bezug auf die Gebührniſſe 
ſtanden ſie auf gleicher Stufe mit den Oberleutnants und 
Leutnants. 

Die die Verleihung von Kriegsauszeichnungen be⸗ 
treffenden Fragen hatten beſonders in den erſten Krie 
monaten der Abteilung IV viel Arbeit gemacht. Erfah⸗ 
rungen lagen nicht vor, beſondere Vorbereitungen waren 
nicht getroffen; andererſeits ließen die erfolgreichen erſten 
Kämpfe des Heeres den Wunſch nach baldiger Belohnung 
für tapfere Taten wach werden. Später kam hinzu, durch 
Verleihung von Auszeichnungen die Kampffreudigkeit zu 
heben und zu erhalten. Das Verleihungsrecht wurde zunächſt 
den Truppenbefehlshabern übertragen; von der Einreichung 
ordnungsmäßiger Vorſchläge konnte abgeſehen werden, mit 
Ausnahme der für die Verleihung des Militär⸗St. Heinrichs⸗ 
Ordens und deſſen Medaillen und der Auszeichnungen für 
Offiziere in Stellen vom Regimentskommandeur aufwärts. 
Von Zeit zu Zeit wurden den Truppen die Auszeichnungen 
überwieſen; für die Zahl waren maßgebend die Größe der 
Formation und der Grad der Anteilnahme der Truppe an 
den Kampfhandlungen. 

Anerkennungs⸗Urkunden für hervorragende Lei⸗ 
ſtungen wurden dann verliehen, wenn die Häufung von 
Auszeichnungen auf eine Perſon vermieden werden ſollte. 


Abteilung V (Medizinalabte lung) 


Das lawinenartige Anwachſen der Arbeit machte ſehr hald 
nach Kriegsausbruch eine Verteilung des Dienfteg auf vier 
Referate und in räumlicher Hinſicht ſich eine Mishreſtung 
nötig, welch letztere durch Ermietung von geeigneten Räum⸗ 
lichkeiten bewerkſtelligt wurde. 

Mehr wie die andern Abteilungen des Kriegsminiſteriums 
hatte die Medizinalabteilung, deren Chef Ober⸗Generglarzt 
Dr. Mutze⸗Wobſt war, mit inneren Schwierigkeiten zu 
kämpfen. Beſonders zu Beginn des Krieges. Verhäng⸗ 
nisvoll hätte der Mangel an ſpezialiſtiſch ausgebildeten 
Kräften werden können, deren Aufgabe es war, die Fülle 
der Verfügungen, Verordnungen uſw., die ſich von Berlin 
nach Dresden ergoß, andrerſeits die Maſſe der Anfragen, 
Anforderungen uſw. zu meiſtern, mit denen die Dienſt⸗ 
ſtellen in und hinter der Front die heimatliche Zentral⸗ 


ſtelle beſtürmten. — 


Von den planmäßig bei Kriegsausbruch zu beſetzenden 
1164 militärärztlichen Stellen konnten nur 1087 
beſetzt werden. Die Frage des Erſatzes der während des 
Krieges infolge Tod, Verwundung oder ſonſt einem Grunde 
ausſcheidenden Sanitätsoffiziere It ſtets ein Sorgenkind des 
Kriegsminiſteriums geweſen. 

Zur Ausfüllung der Lücken verwandte man zunächſt ſo⸗ 
genannte Vertragsärzte, d. h. Zivilärzte, die durch Privat⸗ 
dienſtvertrag zu militäriſcher Dienſtleiſtung angenommen 
wurden. Sie fanden zunächſt bei den Kriegslazarettabtei⸗ 
lungen Verwendung, kamen aber von dort auch zu Feld⸗ 
lazaretten und ſogar zu Feldtruppenteilen. 

Als der Mangel an Militärärzten im ſächſiſchen Kon⸗ 
tingent zu Anfang des Krieges ſich plötzlich fühlbar machte, 
konnte Bayern mit ſeinem damaligen Überſchuß aushelfen. 

Um den Bed ilbevölkerung Rechnung zu 
tragen, wurde dreihundert Heeresdienſt eingezogenen 
Arzten die Ausübung der Zivilpraxis neben der militäri⸗ 
ſchen geſtattet. Die Zurückſtellung von 426 Arzten im 
Intereſſe der Zivilbevölkerung machte ſich nötig, auch fielen 
zahlreiche Arzte für militäriſche Zwecke dadurch aus, daß 
ſie als Beſitzer von Kliniken beurlaubt wurden, um vor 
dem wirtſehaftlichen Zuſammenbruch bewahrt zu werden. 

Trotz der geſchilderten mißlichen Verhältniſſe hat es ſich 
ermöglichen laſſen, 34 Arzte im Juli 1918 der Türkei 
und Bulgarien zur Verfügung zu ſtellen. 

Weniger ſchwierig, als die Beſchaffung von Ärzten, 
war die von Apothekern. Die planmäßige Zahl von 
148 Stellen konnte aus den 6 Aktiven und 187 Apothekern 
des Beurlaubtenſtandes zu Kriegsbeginn mühelos beſetzt 
werden. Erſt im vierten Kriegsjahre wurde eine erhöhte 
Nückſichtnahme auf die Bedürfniſſe der Zivilbevölkerung 
erforderlich. 

Ohne Hinderniſſe ging die Beſchaffung von Zahn⸗ 
ärzten vor ſich; es wurden im ganzen 65 eingeftellt, wo⸗ 
von einer der Türkei abgetreten wurde. 

Für die Unterbringung kranker Militärper⸗ 
ſonen beſtanden in Sachſen zu Friedenszeiten 22 Garni⸗ 
ſonlazarette, zu denen zwei Geneſungsheime kamen. Mit 
Ausſpruch der Mobilmachung ſtanden zur Verfügung 
33 Reſervelazarette mit 21 298 Lagerſtätten, die zum 
großen Teil ſehr bald in Anſpruch genommen wurden. Da 
das für Lazarettzwecke in Ausſicht genommene Lager Königs⸗ 
brück zur Unterbringung von Gefangenen benötigt wurde, 
mußte eine entſprechende Anzahl Lagerſtätten in den kürz⸗ 
lich erbauten Kaſernen zu Löbau, Glauchau und Meißen 
vorgerichtet werden. Außerdem mußten an verſchiedenen 
Stellen Exerzierhäuſer, Traindepotbaracken und andere mili⸗ 
täriſche Baulichkeiten für die Aufnahme von Kranken und 
Verwundeten hergerichtet werden, was mit einem Koſtenauf⸗ 
wand von über zweieinhalb Millionen Mark geſchah. Die 


Errichtung des Seuchenlazaretts Zeithain C erforderte über⸗ 
dies 1200000 Mark an Baukoſten. Schließlich mußten 
öffentliche Krankenhäuſer, Penſionen, Schulen, Ausſtel⸗ 
lungshallen, Hotels zur Unterbringung von Kranken und 
Verwundeten vorbereitet werden. Es ergab ſich folgende 
Geſamtzahl von Lagerſtätten in 

vor dem Kriege am 1. 1. 1015 am 1. 7. 1918 


Reſervelazaretten 2282 18646 26001 

Vereinslazaretten — 8218 5722 

Geneſungsheimen == 1757 1181 
n jeder, beſonders in ärztlicher, wirtſchaftlicher und 


iſziplineller Hinſicht, befriedigten am meiſten die Kran⸗ 
kenhäuſer und ähnliche von vornherein für Krankenunter⸗ 
kunft eingerichtete Anſtalten, Schulen und noch nicht in 
militäriſcher Benutzung geweſene Kaſernen. Eine Ver⸗ 
mehrung der vorhandenen Zahl von Lagerſtätten, die zu 
Zeiten größerer Kampfhandlungen wünſchenswert wurde, 
konnte, hauptſächlich wegen des Arztemangels, nicht ſtatt⸗ 
finden. Abhilfe wurde durch raſchere Entleerung der Laza⸗ 
rette lt, ſoweit es der Zuſtand der Kranken — und 
Nichtkranken, von denen einige Lazarette zeitweiſe über⸗ 
ſchwemmt waren — geſtattete. Eine ſtarke Belaſtung der 
Lazarette auch mit Geſunden war ſtets nach größeren 
Kämpfen an der Front zu verzeichnen, da mangels ge⸗ 
eigneter Vorkehrungen in der Etappe nun den Heimat⸗ 
lazaretten die Entlauſung der Zurückkehrenden zufiel. 

Bährend die Reſervelazarette meiſt aus den früheren 
ſonlazaretten entſtanden, jedenfalls aber von vorn⸗ 
herein militäriſch organiſiert waren, waren die Vereins⸗ 
lazarette Gründungen des Landesausſchuſſes der Ver⸗ 
eine vom Roten Kreuz. Nur einige von ihnen wurden vom 
Landesausſchuß ſelbſt betrieben; die meiſten waren da⸗ 
durch entſtanden, daß der Landesausſchuß mit Krankenan⸗ 
ſtalten, Penſionen, Gaſtwirtſchaften uſw. Verträge ſchloß, 
meiſt die lazarettmäßige Einrichtung beſorgte und die An⸗ 
ſtalten dann als Vereinslazarette oder Geneſungsheime der 
Heeresverwaltung zur Verfügung ſtellte. Dieſe war be⸗ 
ſtrebt, ihre Umwandlung in Reſervelazarette — alſo ihre 
Übernahme in den Eigenbetrieb der Heeresverwaltung — 
wo es irgend angängig war, zu erreichen. Denn erſtens 
brachten die Reſervelazarette, je länger der Krieg dauerte, 
um ſo weniger, dem Reichsfiskus Erſparniſſe. Zweitens 
aber war die Behandlung der Kranken in von Nichtſoldaten 
geleiteten und mit nichtmilitäriſchem Pflegeperſonal ver⸗ 
ſehenen Anſtalten nicht militärärztlichen Grundsätzen ent⸗ 
sprechend. Nach dieſen mußte das Wohlbefinden der Laza⸗ 
ettkranken hinter die möglichſt raſche Wiederherſtellung 
für den militäriſchen Dienſt zurücktreten. Nur durch ziel⸗ 
bewußte Behandlung der Kranken, Aufrechterhaltung der 
Diſziplin und Anleitung der Geneſenden zu nutzbringender 
igung ſchien dies Ziel erreichbar. 

Zur Entlaſtung der Lazarette hat zwar die ambulante 
Behandlung hierfür geeigneter Kranker beigetragen. In⸗ 
folge der Sch eit der Überwachung dieſer Perſonen 
und deren raſcher Entfremdung von jeder Diſziplin litten 
jedoch die militäriſchen Intereſſen bei dieſem Verfahren 
ich. 

Für einzelne Arten von Kranken wurden teils zur Ge⸗ 
währleiſtung einer beſſeren ſpezialärztlichen Behandlung, 
teils zur Gewährung einer beſonderen Ernährung Sonder⸗ 
lazarette geſchaffen. In dieſen fanden Aufnahme Ma⸗ 
lariakranke, Lungenkranke, Seuchenkranke, Nervenkranke, 
Neurotiker, Geiſteskranke, Nierenkranke, Augenkranke, 
Blinde, Ohren⸗, Naſen⸗ und Halskranke, Haut⸗ und Ge⸗ 
ſchlechtskranke, Hirnverletzte, Kieferverletzte, Amputierte, 
orthopädiſche Fälle, chirurgiſch Tuberkulöſe u. a. m. — 

Die Beſchaffung der Gegenſtände des medi⸗ 
ziniſch⸗chirurgiſchen Bedarfs erfolgte entweder auf 
Grund von Lieferungsverträgen oder im Wege laufender 
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Beſchaffung. Für die laufende Beſchaffung waren für 
Feld⸗ und Heimatheer das Hauptſanitätsdepot und die 
Sanitätsdepots bei den beiden ſächſiſchen Stellvertretenden 
Generalkommandos zuſtändig. Der Nachſchub für das 
Feldheer wurde durch das im Januar 1915 errichtete Sam⸗ 
melſanitätsdepot Dresden bezw. durch die im Oktober 1914 
begründeten Sanitätsſpeicher Dresden und Engelsdorf bei 
Leipzig durch die Lazarettzüge bewerkſtelligt. Freihändiger 
Ankauf der benötigten Gegenſtände war hier zunächſt die Regel. 

Die Arzneimittel gehörten zu denjenigen Gegen⸗ 
ſtänden des Bedarfs, die während des Krieges verhältni 
mäßig am langſamſten im Preiſe ſtiegen. Erſt im Deze 
ber 1917 mußten auch hier Nichtpreiſe feſtgeſetzt werden. 
Daneben mußte größte Sparſamkeit auch hier zur Regel 
werden. Die Vereinheitlichung von Originalmitteln, die 
Schaffung von Erſatzmitteln, die Streckung der vorhan⸗ 
denen Vorräte unerſetzbarer Stoffe waren Gegenſtände 
zahlreicher eingehender Erörterungen bei der Medizinalab⸗ 
teilung und mannigfaltiger Verfügungen. Hier nur einige 
Beiſpiele! Fette, die zur menſchlichen Ernährung dringend 
notwendig waren, durften nicht mehr zur Herſtellung von 
Salben verwandt werden. Der Gebrauch des ungemein 
wichtigen Rizinusöles, das u. a, zur Herſtellung von Flie⸗ 
genleim verwandt und ſpäter für die Flugzeuginduſtrie 
dringend benötigt wurde, mußte für das Heimatgebiet 
unterſagt werden. Ebenfalls durfte Zinkkautſchukpflaſter, 
deſſen Kautſchukgehalt überdies herabgeſetzt wurde, nur 
noch beim Feldheere verwendet werden. Die Sammlung 
gebrauchter photographiſcher Platten und die Rückgewin⸗ 
nung des Silbers aus photographiſchen Löſungen wurde 
angeordnet. 

Für den Bezug von Verbandmitteln wurden zur 
Einſchränkung des Verbrauches im Auguſt 1915 Bedarfs⸗ 
anmeldungen vorgeſchrieben. Die Wiederaufarbeitung ge⸗ 
brauchter Verbandſtoffe mußte im Februar 1916 angeordnet 
werden. Zur ſelben Zeit gelangten Papierbinden und mit 
Zellſtoff gefüllte Mullkiſſen anſtatt Baumwollbinden und 
Watte zur Einführung. 1917 machte ſich die Beſchränkung 
des Verbrauchs von Verbandwatte auf das Feldheer nötig. 
Schließlich mußte die Verwendung von Mull⸗ und Kam⸗ 
brikbinden, Gaze, Schirting und Verbandtüchern auch für 
das Feld verboten werden. Welche Mengen von Mull zu 
Verbandzwecken während des Krieges erforderlich waren, 
zeigen folgende Zahlen: Vom 1. Auguſt 1914 bis zum 
31. Mai 1918 wurden in den Heimatlazaretten 3831257 
Meter Mull verbraucht. In der gleichen Zeit betrug der 
Verbrauch an Watte 41087 Kilogramm. 

Die Beſchaffung des ärztlichen Geräts und 
der Truppenſanitätsausrüſtungen, die ebenfalls 
durch das Hauptſanitätsdepot und meiſt durch freihändigen 
Ankauf bewerkſtelligt wurde, ſtieß mit der Vermehrung 
der Lazarette und, was die Truppenſanitätsausrüſtungen 
betraf, infolge des erhöhten Feldbedarfs ſehr bald auf 
Schwierigkeiten. Dieſe erfuhren naturgemäß keine Milde⸗ 
rung durch die Beſchlagnahme von Sparmetallen und die 
allgemeine Rohſtoffknappheit, die ſich beſonders bei der 
Herſtellung aller aus Gummi beſtehenden Teile der ärzt⸗ 
lichen Inſtrumente und nicht zum wenigſten bei der des 
Zahnkautſchuks geltend machte. 

Nicht zu überſehen war im Frieden der Bedarf an 
Impfſtoffen für den Fall eines Krieges. Schon aus 
dem Grunde war unterlaſſen worden, Anſtalten für reich⸗ 
lichere Herſtellung im Ernſtfalle zu treffen, weil di 
ſichten über Wert oder Unwert bezw. über die 
keit des Impfens in ärztlichen Kreiſen durchaus ni 
einſtimmten. Die Korpsärzte, in deren Ermeſſen zu An⸗ 
fang des Krieges die Cholera- und Typhus⸗Schu impfung 
geſtellt worden war, ſahen zunächſt von einer allgemeinen 
Impfung ab. Als dann jedoch die Impfungen zur Vor⸗ 
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ſchrift wurden, zeigte es ſich, daß die einſchlägigen Firmen 
nicht in der Lage waren, alle auf fie einſtürmenden Auf⸗ 
träge auszuführen. Lieferanten für Sachſen waren in erſter 
Linie das Sächſiſche Serumwerk, dann das Hygieniſche 
Inſtitut der Univerſität Leipzig (für den Bedarf des Be⸗ 
ſatzungsheers), das Hauptſanitätsdepot Berlin (für die 
Feldtruppen) und die Königliche Lymphanſtalt, die Pocken⸗ 
lymphe lieferte. Die Anzahl der von der Lymphanſtalt ges 
lieferten Portionen betrug bis einſchließlich Oktober 1918 
1638000 Impfportionen. 8 

Die Herſtellung der Verbandmittel oblag dem 
Hauptſanitätsdepot und den Verbandmittelabteilungen der 
beiden Sanitätsdepots, die der Arzneimittel den Arznei⸗ 
mittelabteilungen der letztgenannten. Von Kriegsbeginn bis 
zum 30. Juni 1918 betrug der Wert der gelieferten bezw. 
beſchafften Gegenſtände des mediziniſch⸗chirurgiſchen Be⸗ 
darfs 306 973,50 Mark. ® 

Auslieferungsſtellen für das Feldheer waren das 
Sammelſanitätsdepot Dresden und die Sanitätsſpeicher 
Dresden und Engelsdorf. Der Wert der durch das auf 
dem Gelände des Werkſtättenbahnhofs Dres den⸗Friedrich⸗ 
ſtadt errichteten Sammelſanitätsdepot vermittelten Gegen⸗ 
ſtände des mediziniſch⸗chirurgiſchen Bedarfs, des ökonomi⸗ 
ſchen Etats und der Krankenverpflegungsmittel betrug bis 
zum 1. Juli 1918 insgeſamt 33 Millionen Mark. 

Für das Feldheer würden durch die Medizinalabteilung 
ferner beſchafft drei Röntgenkraftwagen, ſechs Desinfek⸗ 
tionswagen, elf Trinkwaſſerbereiter, eine fahrbare Lazarett⸗ 
wäſcherei und fünfzehn Krankenkraftwagen. Mehrere Bade⸗ 
wagen für die Türkei wurden auf Veranlaſſung des preu⸗ 
ßiſchen Kriegsminiſteriums geſtellt und teilweiſe mit Be 
mannung und Beſpannung verſehen. 

Sanitätshunde für ſächſiſche Sanitätskompagnien 
wurden von der Zentralſtelle Fangſchleuſe überwieſen. Die 
Geſtellung geeigneter Hundeführer war ſchwieriger, wie 
die der Hunde ſelbſt. $ 

Für die Beſchaffung der Gegenftände des öko⸗ 
nomiſchen Bedarfs waren im weſentlichen die gleichen 
Grundſätze maßgebend, wie bei der der Gegenſtände des 
mediziniſch⸗chirurgiſchen. Die Schwierigkeiten waren auch 
hier die gleichen. Die Inſtandhaltung der Geräte ging 
glatt vonſtatten, ſolange im freien Verkehr Arbeitskräfte 
und Material vorhanden waren. Später wurde zur Er⸗ 
richtung von Eigenwerkſtätten geſchritten, indem man den 
Lazaretten Tiſchler⸗, Schloſſer⸗, Klempner⸗ uſw. Werkſtätten 
angliederte, in denen mit Erfolg Leichtkranke aus den be⸗ 
treffenden Fächern verwendet wurden. 

Bei der Ausgabe von Wäſche und Krankenbeklei⸗ 
dung mußte mit größter Sparſamkeit verfahren werden. 
Je ſtärker ſich die Stoffknappheit fühlbar machte, um ſo 
mehr mußte auf die Inſtandſetzung beſchädigter Stücke 
Wert gelegt werden. Die Einrichtung einer Lazarettwäſche⸗ 
Inſtandſetzungswerkſtatt beim XII. Armeekorps hat ſich als 
ſehr ſegensreich erwieſen; es wurden 40 bis 50 Nähfrauen 
beſchäftigt. Im Bereich des XIX. Armeekorps wurde die 
Ausbeſſerung in den Lazaretten ſelbſt von Nähfrauen aus⸗ 
geführt. 

Für die Reinigung der Wäſche ſtanden die Garniſon⸗ 
waſchanſtalten und die eigenen Waſchbetriebe der Lazarette 
zur Verfügung. Sehr empfindlich bemerkbar hat ſich der 
Mangel an fetthaltiger Waſchſeife für die Arzte und die 
Kranken gemacht. Zur Reinigung der Wäſche der Haut⸗ 
kranken war das Kriegsſeifenpulver nicht mit Vorteil ver⸗ 
wendbar. 7 

Die Beleuchtung der Lazarette durch Kerzen, Kar⸗ 
bid, Petroleum oder Spiritus mußte, der Not gehorchend, 
bald auf das Nußerſte eingeſchränkt werden. Wo irgend 
angängig, wurden elektriſche Lichtanlagen hergeſtellt, Gas⸗ 
anlagen erweitert. 


Die Verſorgung der Lazarette mit Lebensmit⸗ 
teln erfolgte im allgemeinen nach denſelben Grundjäßen 
und durch die gleichen Stellen, wie die der Truppen. 

Im Bereiche des XII. Korps entſtand im Oktober 1915 
eine Lebensmittelſtelle — Lazarettlebensmitteldepot ge 
nannt —, durch die Lebensmittel, die nur für den Bedarf 
der Lazarette beſtimmt waren, empfangen und verteilt wur⸗ 
den. Andere Arten von Lebensmitteln, die einheitlich für 
Lazarette wie Truppen beſtimmt waren, wurden von den 
einzelnen Lebensmittel⸗Zentralſtellen dem Proviantamt zu⸗ 
gewieſen und von dort an die Verbrauchsſtellen verteilt. 
Soweit als ſolche Lazarette in Frage kamen, geſchah die 
Zuleitung zuerſt unmittelbar; ſpäter vollzog fie ſich durch 
die Vermittelung des Landeslebensmitteldepots. 

Im Bereiche des XIX. Korps wurden erſt zu Anfang des 
Jahres 1918 vier Landeslebensmittelſtellen eingerichtet, die 
der Kontrolle des Lebensmittelamtes unterſtanden; die Laza⸗ 
rette bezogen ihren Bedarf unmittelbar von den Truppen⸗ 
ernährungsämtern. 

Der Durchſchnittskoſtenſatz für Kopf und Tag 
betrug während des ganzen Krieges 1,33 Mark; der durch⸗ 
ſchnittliche Höchſtſatz war 1,84 Mark, der Mindeſtſatz 
0,95 Mark. Gegen den Friedensſatz iſt ein Anwachſen um 
durchſchnittlich 50 vom Hundert zu Ende des Jahres 1918 
zu verzeichnen geweſen. 

Auf den Ausbau der ſchon im Frieden bei einem Lazarett 
beſtehenden Eigenwirtſchaft wurde großer Wert ge⸗ 
legt. Gegenſtand der Eigenwirtſchaft war neben der Ge⸗ 
müſe⸗ und Sbſtzucht die Gewinnung von Eiern, Honig und 
Milch. Über die Erfahrungen mit Kaninchen-, Ziegen: und 
Schweinezucht iſt weiter oben berichtet worden. Die Eigen⸗ 
wirtſchaft ging teils auf eigenem, teils auf erpachtetem 
Lande vor ſich. Neben der Ergänzung der Lebensmittel⸗ 
verſorgung bot ſie erwünſchte Gelegenheit, Geneſende wie⸗ 
der an regelmäßiges Arbeiten zu gewöhnen und Kriegs⸗ 


beſchädigten zur Ertüchtigung ihrer Glieder zu verhelfen. 


Zu den Geſichtspunkten, die im Frieden für die Be⸗ 
handlung der Kranken und Verwundeten maß⸗ 
gebend waren, traten während des Krieges zwei neue hinzu: 
die größtmögliche Sparſamkeit im Verbrauch der zur Unter⸗ 
ſuchung und Behandlung erforderlichen Hilfsmittel und 


die Verkürzung der Behandlung auf ein Mindeſtmaß, die 


eine möglichſt raſche Wiederverwendung der Geneſenen im 
Heeresdienſte ermöglichte. Im einzelnen auf die Behand⸗ 
lungsweiſe einzuwirken, beſtand für die Medizinalabteilung 
keine Veranlaſſung. Bei folgenden beſonderen Heil⸗ 
verfahren war die Mitwirkung der Abteilung erforderlich. 
Die Verwendung von Röntgenapparaten nahm an Umfang 
zu; die Zahl der im Frieden vorhandenen — achtzehn — 
wurde verdoppelt. Beim Reſervelazarett I Dresden wurde 
eine eigene Röntgenabteilung eingerichtet, die unter der 
Leitung eines namhaften Spezialiſten den höchſten An⸗ 
forderungen gewachſen war. e Koſten der Einrichtung 
betrugen zwanzigtauſend Mark; im Jahre wurden durch⸗ 
schnittlich neuntauſend Aufnahmen gemacht. Den Arbeiten 
des Inſtitutes verdanken eine Anzahl röntgenologiſcher 
Neuerungen ihren Urſprung. Bewährt haben ſich bei der 
Behandlung von Wunden und Hautkrankheiten die ſoge⸗ 
nannten „Künſtlichen Höhenſonnen“. Reichlicher Gebrauch 
wurde gemacht von Elektriſier⸗ und medico⸗mechaniſchen 
Apparaten. Einige heilgymnaſtiſche Anſtalten wurden mili⸗ 
tärärztlichen Zwecken dienſtbar gemacht. Auf manuelle 
Maſſage und Krankengymnaſtik wurde beſonders Wert ge⸗ 
legt; außerdem wurde in Dresden ein Ambulatorium für 
Maſſage und Krankengymnaſtik eingerichtet. 

Für beſonders wichtige Gebiete des Heilweſens wurden 
namhafte Spezialiſten als Fachärztliche Beiräte — 
beim XII. Korps 18, beim XIX. 27 — verpflichtet. 

Die ſchon erwähnte Einrichtung von Sonderlaza⸗ 


retten für beſtimmte Krankheitsgruppen hat ſich als 
ſegensreich erwieſen. 

Der an ſich ſelbſtverſtändlichen geſonderten Behandlung 
von Augen-, Hals⸗, Naſen⸗ und Ohrenkranken folgte die 
Zuſammenlegung der Haut- und Geſchlechtskranken, die 
Errichtung von Tuberkuloſenbeobachtungs⸗ und Behand⸗ 
lungsabteilungen. Für die Behandlung von Lungenkranken 
wurden beſondere Nefervelazarette und Heilſtätten errichtet. 
Chf ſch Tuberkulöſe wurden ſeit Oktober 1916 im Re⸗ 

zarett Leipzig II. zwei behandelt. Für beſonders ſchwie⸗ 
igenleiden wurden bei der Augenheilanſtalt 
zig zwölf Lagerſtellen errichtet. 
wundungen und Verletzungen, die im Frie⸗ 
den naturgemäß nicht zu verzeichnen waren, machten völlig 
neue Einrichtungen nötig. So mußten Lazarettabteilungen 
für 4 verletzte dem Zahnärztlichen Inſtitut der Univerſi⸗ 
tät Leipzig angegliedert bezw. in Dresden errichtet werden. 


der Un 
Gewiſſe 2 


gerichte! 
unter allen Umſtänden wurde dafür Sorge getragen, daß 
entlaſſene geiſteskranke Heeresangehörige nicht der öffent⸗ 
lichen Armenpflege zur Laſt fielen. Die Behandlung funk⸗ 
tionell Nervenkranker wurde ebenfalls in Sonderabteilungen 
vorgenommen. 

Die Zerſtreuungen und Vergnügungen, die den Verwun⸗ 
deten und Kranken in den erſten Kriegsmonaten in jo 
reichem Maße gewährt wurden, hatten ein Ergebnis, das 
ſicher nicht in der Abſicht der Veranſtalter lag; ſie führten 
dazu, daß die Ziele der Lazarettbehandlung nicht ſo raſch 
erreicht wurden, als es im Intereſſe der Heeresverwaltung 
gelegen hätte. Vom militärärztlichen Standpunkte aus ge⸗ 
ſehen, bewieſen ſie nur durch das Gegenteil die Richtig⸗ 


keit der Arbeitstheorke. Nach Überwindung vieler 
Widerſtände ſchritt man deshalb zu planmäßiger Beſchäf⸗ 


tigung Geneſender zunächſt in den landwirtſchaftlichen 
Eigenbetrieben und den Arbeitsſtuben der Lazarette, in 
denen ſie vorerſt mit Inſtandſetzungsarbeiten, dann aber 
auch mit der ſelbſtändigen Herſtellung von Gebrauchsgegen⸗ 
ſtänden der verſchiedenſten Art beſchäftigt wurden. Als 
erkannt worden war, daß eine ſachgemäße Beſchäftigung 
der Krie hädigten geradezu ein Teil von deren Ber 
handlung bedeute, entwickelten ſich aus dieſen eben ge⸗ 
ſchilderten Anfängen die Werkſtätten der Kriegsbeſchädigten⸗ 
fürſorge, von denen weiter unten gehandelt werden wird. 
as ſächſiſche Militärbadelazarett in Teplitz mit 6 Offi⸗ 
zie unſchaftsbetten war im Frieden die ein⸗ 
zige für das ſächſiſche Kontingent beſtehende Einrichtung 
zum Kurgebrauch in einem Badeort. Während des 
Krieges mußten an verſchiedenen andern Kurorten Lager⸗ 
ſtellen für Militärperſonen ſichergeſtellt werden. Auch die 


freiwillige Krankenpflege beteiligte ſich an der Ermietung 


und Einrichtung von Kurgebrauchmöglichkeiten. 

In ſächſiſchen Lazaretten wurden von Kriegsbeginn bis 
zum 30. Juni 1918 aufgenommen 564576, entlaſſen 
563 188 Perſonen; davon waren dienſtfähig 305 656, kriegs⸗ 
unbrauchbar 25 993; geſtorben find weſentlich weniger als 
eins vom Hundert. 

Im Bereiche des XII. Korps waren die orthopädiſchen 
Werkſtätten der Orthopädiſchen Station des Reſervelaza⸗ 
retts 1 Dresden angegliedert. Zunächſt bot ihnen eine Holz⸗ 
baracke genügend Raum; bald mußte eine zweite dazu 
erbaut werden und 1917 machte ſich ihre Verlegung in 
den Ausſtellungspalaſt nötig. Sie umfaßten eine Gipſerei 
ſowie Abteilungen für Metallbearbeitung für Arm⸗ und 
Beinerſatz, Holzbearbeitung, Schuhmacherarbeiten und Ban⸗ 
dagenherſtellung. Der Betrieb trug ſtreng militäriſchen 
Charakter. Die Zahl der dort beſchäftigten Facharbeiter 
belief ſich auf ſechzig. Neben den bekannten Kunſtgliedern, 
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wie orthopädiſchen Schuhen, Stützapparaten, Arbeitsbehel⸗ 
fen gingen aus den Werkſtätten auch Neukonſtruktionen 
hervor, ſo der vielſeitig verwendbare und mit willkürlich 
bewegbarer Hand ausgeſtattete „Sachſenarm“. Der Be⸗ 
darf des Korpsbereiches an orthopädiſchen Hilfsmitteln aller 
Art wurde durch die Tätigkeit der Werkſtätten faſt völlig 
gedeckt; ſämtliche nötigen Behelfsbeine wurden hier herz 
geſtellt und alle Ausbeſſerungen hier vorgenommen. 

Im XIX. Korpsbereich war ſchon im Jahre 1914 eine 
Einrichtung entſtanden, auf deren Grundlage der weitere 
Aufbau erfolgen konnte. Die Einarmerſchule in Chemnitz 
fertigte zunächſt einfachere orthopädiſche Hilfsmittel an, 
die von der Heeresverwaltung übernommen wurden. Da 
bald die Lieferungen der Einarmerſchule und der freien 
Bandagiſten den Bedarf der Heeresverwaltung nicht mehr 
deckten, ſchloß dieſe mit den Kreisverbänden des Vereins 
Heimatdank Verträge ab, nach denen in den Regierungs⸗ 
bezirken Leipzig, Chemnitz und Zwickau vom Verein Hei⸗ 
matdank orthopädiſche Werkſtätten errichtet wurden. Die 
ſo entſtandenen Werkſtätten wurden den orthopädiſchen 
„Neſervelazaretten Heimatdank“ in Leipzig, Chemnitz und 
Zwickau angegliedert und mit techniſchen Direktoren ver⸗ 
ſehen. Die Erſatzgliederwerkſtatt im Neſervelazarett Elſter⸗ 
berg unterſtand dem „Reſervelazarett Heimatdank“ Zwickau. 

Bezüglich der Verſorgung Kriegsbeſchädigter mit künſt⸗ 
lichen Gliedern uſw. wurden die Beſtimmungen des preu⸗ 
ßiſchen Kriegsminiſteriums durchgeführt. Beſondere Wünſche 
zu befriedigen geftatteten dem ſächſiſchen Kriegsminiſterium 
zur Verfügung ſtehende Spendemittel. 

Große Aufgaben erwuchſen der Medizinalabteilung mit 
der Kriegsbeſchädigtenfürſorge. Die Wiederher⸗ 
ſtellung des Körpers Verletzter und Verſtümmelter, ſoweit 
ſie in den Kräften der Arzte ſtand, konnte nicht das alleinige 
Ziel ſein. Hinzukommen mußte eine Tätigkeit, die darauf 
gerichtet war, den Kriegsverletzten wenn irgend möglich 
ſeinem alten Berufe wieder zuzuführen oder einen anderen, 
geeigneteren für ihn ausfindig zu machen. Um dieſes Ziel 
zu erreichen, galt es, ſowohl die behandelnden Arzte mit 
den Methoden, die Verſtümmelten mit dem Gedanken ver⸗ 
traut zu machen und ſo zu einem Zuſammenwirken beider 
— unter Ausſchaltung der hier mehr hindernden als för⸗ 
dernden öffentlichen Mildtätigkeit — zu gelangen. Nach 
Behebung der Verletzung oder Erſetzung des fehlenden 
Gliedes folgte die Ertüchtigung; die nächſten Stufen waren 
die Berufsberatung oder, wo erforderlich, die Umſchulung 
und die Arbeitsvermittelung — ein weites Arbeitsfeld, 
das bei jeder Art von Verletzung beſondere Einrichtungen 
erforderte. 

Blinde wurden aus allen ſächſiſchen Lazaretten ge⸗ 
ſammelt und in einer der Landesblindenanſtalt Chemnitz⸗ 
Altendorf angegliederten Lazarettabteilung untergebracht. 
Der Unterricht durch geeignete Lehrer hatte das günſtige 
Ergebnis, daß von 8s Blinden 77 in lohnenden Berufen 
— als Maſchinenſchreiber, Tiſchler, Arbeiter in Fabriken 
und landwirtſchaftlichen Betrieben, Korb⸗ und Bürſten⸗ 
macher, Klavierſtimmer und Rohrſtuhlflechter — unter⸗ 
gebracht werden konnten. — Die Unterſtützung des Kriegs⸗ 
miniſteriums fanden die Beſtrebungen des ſächſiſchen Lan⸗ 
desausſchuſſes des Vereins für Sanitätshunde in Olden⸗ 
burg, Kriegsblinde mit Führerhunden auszubilden und aus⸗ 
zuſtatten. 

Einarmer wurden in den Einarmerſchulen Dresden 
und Chemnitz geſammelt und behandelt, in Dresden von 
einem linkshändigen einarmigen Lehrer unterrichtet. Die 
Behandlung war vornehmlich darauf gerichtet, zunächſt 
ohne Zuhilfenahme von Erſatzgliedern eine möglichſt viel⸗ 
ſeitige Werktätigkeit zu erreichen. 

Beſonders war die Medizinalabteilung beſtrebt, der Land⸗ 
flucht dadurch entgegenzuarbeiten, daß ſie Kriegsverletzte 
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in Anftalten wie dem Ritterſchaftlichen Inſtitut zu Bautzen 
im XII. und mit Hilfe der Reſervelazarette Heimatdank 
mit landwirtſchaftlichen und gärtneriſchen Arbeiten vertraut 
machte; im allgemeinen beſtand bei den Kriegsverletzten 
die Neigung, nicht zu ihrem früheren Berufe zurückzukehren, 
ſondern in Schreibſtuben, kaufmänniſchen und Bureau⸗ 
betrieben Unterkommen zu ſuchen. 

Die Krüppelfürſorge übernahm bei Heeresange⸗ 
hörigen die Heeresverwaltung, bei Entlaſſenen dieſelbe in 
Gemeinſchaft mit den zivilen und privaten Organiſationen 
und Behörden. Im November 1914 wurde ein Landes⸗ 
ausſchuß für Kriegskrüppelfürſorge gegründet, dem Ver⸗ 
treter des Kriegsminiſteriums, des Landesvereins vom 
Noten Kreuz, des Landesgeſundheitsamtes und des Ver⸗ 
bandes der öffentlichen gemeinnützigen Arbeitsnachweiſe des 
Königreichs Sachſen angehörten. Für die Regierungsbezirke 
Dresden und Bautzen war der Dresdner Verein „Krüppel⸗ 
hilfe“, für den Regierungsbezirk Leipzig das „Heim für 
gebrechliche Kinder, Humanitas“, für die Negierungsbes 
zirke Zwickau und Chemnitz der Verein für bildungsfähige 
Krüppel tätig. Die Vorbereitung für die Wiederaufnahme 
beruflicher Tätigkeit wurde auch hier ſtets im Auge be⸗ 
halten, da ihr die körperliche Heilung fördernder Einfluß 
bald erkannt worden war. — 

Zur Unterbringung von Seuchenkranken beſtan⸗ 
den zunächſt nur Iſolierſtationen bei einzelnen Lazaretten. 
Für die mit Ruhr, Typhus, Fleckfieber und Cholera Be⸗ 
hafteten wurden dann im ganzen 300 Lagerſtellen in Laza⸗ 
retten und Krankenhäuſern bereitgeſtellt. Da dieſe Zahl 
aber bald bei weitem nicht ausreichte und die Unterbringung 
Seuchenkranker in der Nähe anderer Kranker die Gefahr 
der Anſteckung und Ausbreitung der Seuchen im Lande 
befürchten ließ, begann man im Frühjahr 1915 mit dem 
Bau des Seuchenlazarettes Zeithain C. Das Lazarett war 
für 1000 Kranke eingerichtet, für deren bequemere Zus 
führung eine beſondere Gleisanlage geſchaffen wurde. Es 
war überdies mit eigener Wäſcherei, Kläranlage und elek⸗ 
triſcher Beleuchtung verſehen. 

Der Einſchleppung von Seuchen vorbeugend zu wirken, 
war die Aufgabe der Sanierungsanſtalt Reick bei 
Dresden, die im Juni 1915 angelegt wurde. Täglich konn⸗ 
ten dort 1000 Mann entlauſt werden. Zur Entlauſung 
von Tuchſachen waren ſechs, für Lederſachen drei Ofen 
vorhanden. Von Beginn des Jahres 1915 bis zum 1. Juli 
1918 wurden 224000 Entlauſungen vorgenommen. 

Das der Sanierungsanſtalt angegliederte Pferdebad wurde 
vom 14. Februar 1916 bis Ende Juni 1918 von 11783 
Pferden in Anſpruch genommen. 

Die Sanierungsanſtalt in Zeithain bot für 300 Mann 
täglich Entlauſungsmöglichkeit. 

Schutzimpfungen gegen Pocken, Cholera und Typhus 
haben keine Störungen ernſthafter Art hervorgerufen. Außer 
den Heeresangehörigen wurden nur die Hilfsdienſtpflich⸗ 
tigen durchgeimpft. Die Impfung aller Hilfskräfte ſollte 
einzig bei Seuchenverdacht vorgenommen werden. 

Schutzmaßnahmen gegen die Übertragung von 
epidemiſchen Erkrankungen von Ort zu Ort be 
ſtanden u. a. in dem Erlaß von Urlaubsverboten nach Orten, 
in denen Epidemien herrſchten und in der Beobachtung von 
Heeresangehörigen, die aus ſolchen Orten kamen; in der 
gegenſeitigen Benachrichtigung von Zivil⸗ und Militärbehör⸗ 
den über das Auftreten anſteckender Krankheiten uſw. Zur 
Aufklärung über anſteckende Krankheiten, deren Folgen und 
Verhütung wurden Merkblätter ausgegeben. 

Für bakteriologiſche Unterſuchungen waren im 
Kontingentsbereich drei Stellen vorhanden: zwei in Dres⸗ 
den und eine beim Seuchenlazarett Zeithain. 

Auf die Bekämpfung der Geſchlechtskrank⸗ 
heiten und ihre Eindämmung wurde die größte Sorgfalt 


verwandt. Es wurden Merkblätter und Aufklärungsſchriften 
an Erkrankte und Geſunde ausgegeben, mündliche Beleh⸗ 
rungen und Geſundheitsbeſichtigungen abgehalten, die Er: 
krankten in Sonderlazaretten von beſonders tüchtigen Fack 
ärzten behandelt, die nicht ſpeziell vorgebildeten Arzte wur⸗ 
den in den geläufigſten Heilmethoden unterwieſen. Die 
Beratungsſtellen der Landesverſicherungsanſtalten wurden 
beſonders unterſtützt; an größeren Durchgangsftationen 
wurden Überwachungsſtellen für Mil psi einge⸗ 
richtet, um dieſe vor den Gefahren der i 
zu bewahren. 

Nachdem aus dem Südoſten die Malaria in zahlreichen 
Fällen eingeſchleppt worden war, wurden für die Behand⸗ 
lung der Erkrankten Sonderabteilungen bei einzelnen Laza⸗ 
retten eingerichtet und die für dieſe Abteilung beſtimmken 
behandelnden Arzte zunächſt zur Ausbildung beim Tropen⸗ 
hygieniſchen Inſtitut in Hamburg kommandiert. 

Die Bekämpfung der zeitweiſe ſehr ſtark auftretenden 
Bartflechte war nicht einfach, da ſie an ungemein zahl⸗ 
reichen Stellen einſetzen mußte — nämlich überall bei 
den Barbieren. 

Für den Transport von Kranken und Verwun⸗ 
deten von der Front nach dem Heimatgebiet 
wurden zwei Lazarettzüge, ein Hilfslazarettzug und ſechs 
Vereinslazarettzüge in Sachſen aufgeſtellt; von den letz⸗ 
teren war einer von vornherein für Preußen beſtimmt, 
ein weiterer wurde von Preußen übernommen, ſo daß nur 
vier für das ſächſiſche Kontingent in Betracht kamen. Da 
häufig zum Transport von Verwundeten die Lazarettzüge 
nicht ausreichten, wurden aushilfsweiſe ſogenannte Leicht⸗ 
krankenzüge verwandt, die, nachdem fie mit Arzten, Perſonal 
und den nötigſten hygieniſchen Einrichtungen verſehen wor⸗ 
den waren, zu ſtändigen Einrichtungen wurden. 

Dem beſonders in den erſten Kriegsmonaten auftreten⸗ 
den Mißſtande, daß Verwundete und Kranke auf eigene 
Fauſt ſich auf die Heimreiſe begaben und ſich oft wochen⸗ 
lang jeder militäriſchen Kontrolle entzogen, wurde mit allen 
Mitteln zu begegnen verſucht. 

Innerhalb der Standorte erfolgte der Transport der 
mit der Bahn ankommenden Kranken und Verwundeten 
zunächſt mit Hilfe der Sanitätskolonnen mittels Kraft⸗ 
wagen, bei deren Seltenwerden mittels Möbelwagen und, 
wo angängig, mit der Straßenbahn. 

Die Verteilung der mit Lazarettzügen aus dem Felde 
oder der Etappe heimkehrenden Verwundeten und Kranken 
war Sache der Linienkommandantur E. Von Kriegsanfang 
bis zum 1. Juli 1918 wurden durch Vermittelung der ge⸗ 
nannten Linienkommandantur 708 Lazarett⸗ und Kranken⸗ 
züge ausgeladen mit insgeſamt 197627 Kranken und Ver⸗ 
wundeten. Dem Sanitätsdienſt der Linienkommandantur 
lag ferner die Bearbeitung der regelmäßigen Lagerſtellen⸗ 
meldungen ob; außerdem war er mit der Überwachung 
der ſanitären und Verpflegungseinrichtungen der Bahn⸗ 
höfe — Eiſenbahnverpflegungsſtellen und Kriegsverpfle⸗ 
gungsanſtalten —, ſowie der Krankenerfriſchungsſtellen 
und der Bahnhofswachen der Freiwilligen Krankenpflege 
betraut. Schließlich war eine ſehr wichtige Aufgabe des 
Sanitätsdienſtes der Linienkommandantur E die Unter⸗ 
ſuchung und Begutachtung der ins Feld gehenden und von 
dort zurückkehrenden Militäreiſenbahnbeamten. 

Für das Beerdigungsweſen waren im Heimatge⸗ 
biet die Friedensgrundſätze auch während des Krieges maß⸗ 
gebend. Den Hinterbliebenen konnte nur ein Teil der auf⸗ 
gewendeten Beerdigungskoſten gewährt werden. Im Ok⸗ 
tober 1917 wurde beſtimmt, daß die zu Beerdigenden nicht 
mehr mit Uniformſtücken, ſondern mit Papierbekleidungs⸗ 
ſtücken auszuſtatten ſeien. — 

Mit Anwachſen der Zahl der Erſatztruppenteile und dem 
Sinken der Beſchaffenheit des Menſchenmaterials nahm 


auch der Truppenſanitätsdienſt beträchtlichen Um⸗ 
fang an. Die Ordnung dieſes Dienſtzweiges verurſachte der 
Medizinalabteilung viele Mühen, die ſich hauptſächlich aus 
der Unkenntnis der aus dem Zivilverhältnis ſtammenden 
Arzte mit den techniſchen Grundſätzen — ſo namentlich der 
Liſtenführung, des Arzneibezuges und der Zuſtändigkeit be⸗ 
treffend Behandlung von Heeresangehörigen überhaupt und 
deren Angehörigen — ergaben. 

Pſychologiſche unterſuchungsſtellen für Flieger 
wurden im Einvernehmen mit dem Kommandierenden Gene⸗ 
ral der Luftſtreitkräfte in Leipzig und Großenhain eingerichtet. 

Die in ſächſiſchen Lagern untergebrachten Kriegsge⸗ 
fangenen wurden bei Eintreffen im Lager entlauſt und 
ärztlich unterſucht. Es wurden dabei drei Tauglichkeits⸗ 
grade unterſchieden: vollarbeitsfähig, minderarbeitsfähig und 
arbeitsunfähig. Die Zahnbehandlung erfolgte durch ruſſiſche 
und franzöſiſche Zahnärzte. Geiſteskranke wurden in der 
Irrenabteilung des Reſervelazaretts Arnsdorf unterge⸗ 
bracht. Zum Krankenpflegedienſt in den Lagerlazaretten 
wurden feindliche Kriegsgefangene beſonders ausgebildet; 
fie übten ihren Dienft unter Aufſicht von deutſchem Sani⸗ 
tätsperfonal aus. Ausgetauſeht wurde nur das anerkannte 
franzöſiſche, engliſche und belgiſche Sanitätsperſonal, wäh⸗ 
rend das ruſſiſche mangels eines Austauſchabkommens in 
Sachſen verblieb. Der Sanitätsdienſt der Kriegsgefangenen⸗ 
lager hatte die Aufſicht über alle hygieniſchen und ſanitären 
Lagereinrichtungen. 

e naturgemäß mangelnde Vertrautheit vieler Sanitäts⸗ 
offiziere mit dem ſehr komplizierten Zeugnisweſen 
machte zahlreiche Verfügungen der Medizinalabteilung nötig. 

Noch beſtand bei der Medizinalabteilung das Kolle⸗ 
gium zur Entſcheidung von Penſionsangelegen⸗ 
heiten von Offizieren und Mannſchaften mit einem reichen 
Felde der Tätigkeit. 


Abteilung VI (Waffen- und Induſtrieabteilung) 


Ihre Errichtung erwies ſich als dringende Notwendig⸗ 
11 5 Chef war während der ganzen Kriegszeit Major Auer⸗ 

ach. 

Nach Kriegsbeginn war die Geſtellung von Waffen aller 
Art für Neuformationen die wichtigſte Aufgabe der Ab⸗ 
teilung. Ein Reſervekorps und zwölf Diviſionen waren mit 
Waffen zu verſehen, außerdem mußte die erhebliche Ver⸗ 
mehrung der Maſchinengewehrformationen, der Nachrichten⸗ 
truppen und der Luftſtreitkräfte berückſichtigt werden, ferner 
neuaufgeſtellte Straßenbaubataillone und Armierungsbatail⸗ 
lone ſowie die auf über das Doppelte des bisherigen Stan⸗ 
des vermehrte Zahl der Landwehrbataillone. 
chaffung von Waffen ſtieß zunächſt nicht 
gkeiten. Von September 1914 ab mußte aber 

Sparſamkeit obwalten; um den Bedarf der 
Feldtruppen zu decken, mußten Erſatzbataillone, Rekruten⸗ 
depots und die zur Gefangenenbewachung verwendeten Land⸗ 
ſturm⸗Erſatzbataillone mit Waffen älterer Modelle und 
Beutegewehren und ⸗ſeitengewehren ausgeſtattet werden. 
Di hwierigkeiten der Beſchaffung wuchſen infolge Auf⸗ 
brauchs der Beſtände ſchon zu Ende des Jahres 1914 jo 
weit, daß ſelbſt Erſatztransporte der Infanterie und Jäger 
ür das Feld nur zum Teil in der Heimat mit Waffen 
verſehen werden konnten. Im Januar 1915 wurde die 
Herausziehung aller Waffen 9s (Gewehre und Piſtolen) 
aus immobilen Formationen durchgeführt, um den Felderſatz 
damit ausrüſten zu können. Die Ausrüſtung aller Erſatz⸗ 
mannſchaften mit geeigneten und gleichartigen Waffen wurde 
dadurch möglich. 

Die Anfertigung von Gewehrſchäften ging in 
der Munitionsfabrik Dresden vor ſich, die auch die Fertigung 
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von Gewehren 98 — ſpäter des auf Grund der Kriegs⸗ 
erfahrungen verbeſſerten Gewehres 98/17 — ausführte. 
Wegen Mangels an Nußbaumholz für Gewehrſchäfte wur⸗ 
den Birken⸗ und Ahornholz verwendet. Die Bewaffnung 
der Offiziere bis zum Regimentskommandeur einſchließlich 
mit dem kurzen Seitengewehr ſtatt des Säbels wurde im 
Auguſt 1915 durchgeführt. 

Auch bezüglich der Ausrüſtung von Maſchinen⸗ 
gewehr⸗Formationen mit Waffen und Gerät ging 
die Mobilmachung glatt vonſtatten. Schwierigkeiten traten 
aber auch hier bereits zu Ende des Jahres 1914 ein und 
wiederholten ſich. Eine ſtarke Vermehrung der Maſchinen⸗ 
gewehr⸗Formationen fand in den erſten Monaten des Jahres 
1916, im Auguſt desſelben Jahres eine vollſtändige Neu⸗ 
gliederung der Maſchinengewehr⸗Truppen ſtatt. Zu Aus⸗ 
bildungszwecken fanden belgiſche, engliſche, franzöſiſche und 
ruſſiſche Maſchinengewehre Verwendung. Die Einführung 
des leichten Maſchinengewehres Syſtem os machte im 
Dezember 1916 umfaſſende Maßnahmen nötig. 

Die in den Friedensſtandorten vorhandenen Beſtände 
an Infanteriemunition wurden geſammelt, nachdem 
die mobilen Truppen das Heimatgebiet verlaſſen hatten. An 
Nacherſatz fertigten die ſächſiſchen Artilleriedepots bis zum 
Ende des Jahres 1914 dreizehn Infanterie⸗Munitions⸗ 
züge ab. Die Munitionsfabrik Dresden erreichte ihren höch⸗ 
ſten Fertigungsſatz im Oktober 1917 mit einer Million 
Patronen täglich. 

Der von Sachſen geftellte Infanterie⸗Munitionsnachſchub 
betrug 


für S.⸗Patronen Piſtolen⸗Patronen Revolver⸗Patronen 


1914 41076000 100800 124200 
1915 123223000 302400 372600 
1916 149873000 362880 447120 
1917 156612000 369600 455400 Stück. 


Mit Entfernungsmeſſern wurden auch die Erſatz⸗ 
formationen der Infanterie, Jäger und Schützer ausgerüftet. 
Die ſächſiſche Feldzeugmeiſterei ſtellte für den Nachſchub vom 
Beginn der Mobilmachung bis Ende März 1918 446 Ent⸗ 
fernungsmeſſer bereit. 

Bei Kriegsausbruch ſandte Sachſen 99 Batterien mit 
472 Feldkanonen bzw. 114 leichten Feldhaubitzen ins Feld. 
Im Laufe des Krieges find in Sachſen eine große Anzahl 
Feldartillerieregimenter mit etwa viermal ſo viel Batterien, 
wie angegeben, aufgeſtellt und zum Teil aus eigenen Be⸗ 
ſtänden ausgerüſtet worden. Zu allen dieſen Formationen 
kamen die dazugehörigen Munitionskolonnen; außerdem find 
mehrere ſelbſtändige Infanterie⸗ und Artillerie-⸗Munitions⸗ 
kolonnen in Sachſen aufgeſtellt worden. 

Die Bewaffnung der ſächſiſchen Fußartillerie 
entſprach zur Zeit der Mobilmachung der der preußiſchen. 
Der Geräteerſatz konnte in den erſten Wochen auch ohne 
Schwierigkeiten von Sachſen geſtellt werden. 

Eine ſchwere Feldhaubitze mit 8800 Meter größter Schuß⸗ 
weite wurde im Januar 1917 eingeführt. Auch für Mörſer 
wurde eine größere Schußweite erzielt. Die Verbeſſerung 
geſchah in beiden Fällen durch die Einführung längerer 
Rohre. 

Die Herſtellung von Feldartillerie-Munition er⸗ 
fuhr ihre erſte große Steigerung im Auguſt 1914, da ſich 
der Munitionsverbrauch an der Front als über alle Erwar⸗ 
tung ſtark erwieſen hatte. Für die Fertigung der Granaten 
14 wurde die Munitionsanſtalt Zeithain eingerichtet. Die 
größten Anforderungen an die Munitionsherſtellung und 
die Vorkehrungen für den Nachſchub brachten die Vorberei⸗ 
tungen für die Frühjahrsoffenſive 1918. 

Der Nachſchub betrug im Jahre 
1914 170800 Feldkanonen⸗Schuß, 52400 leichte Feldhaubitz Schuß 


1915 2392220 7 606 a 5 
1916 4636800 10 918000 „ 5 
1917 4529280 5 662000 „ = 
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zur Zurückführung derfelben in die Heimat getroffen 
werden. 

Um die Herſtellung von Kriegsbedarf aller Art zu ſichern, 
machte ſich gleich zu Anfang, aber auch im Verlauf des 
Krieges eine rege Bautätigkeit nötig. 

Neu- und Erweiterungsbauten mußten beſonders 
im Bereiche der Feldzeugmeiſterei vorgenommen werden. 

Beſonders umfangreiche Neubauten brachte die Notwen⸗ 
digkeit der aufs höchſte zu ſteigernden Munitionsanfertigung 
mit ſich. Auf dem Gelände des Artilleriedepots Dresden 
wurden fünf Munitions⸗Anfertigungsgebäude, zwei Lager⸗ 
häuſer, ein Arbeiter-Aufenthaltsgebäude mit den nötigen 
Nebenanlagen, Gleisanſchlüſſen, Verkehrswegen und Förder⸗ 
bahnen errichtet. Um mehrere Lagergebäude wurde das 
Depot in den Jahren 1915 und 1917 vergrößert. Im 
Jahre 1916 wurde eine neue Munitionsanſtalt am Nord⸗ 
ende des Munitions-Magazingeländes mit einem Koſten⸗ 
aufwande von 800000 Mark errichtet. Die Feldzeug⸗ 
meiſtereibahn erhielt zur Erleichterung des Munitionstrans⸗ 
portes zwei Behelfsſchuppen. 2; 

Über die Bauten zur Munitionsherſtellung auf dem 
Truppenübungsplatz Zeithain iſt bereits oben berichtet wor⸗ 
den. Die Munitionsanſtalt des Artilleriedepots Bautzen bei 
Kleinwelka mußte erheblich erweitert werden. Beſonders 
wichtig wurde die Munitionsanſtalt Bautzen für die Her⸗ 
ſtellung von ſchwerer Fußartillerie⸗Munition. In dem be⸗ 
ſchleunigt fertiggeſtellten Artilleriedepot Chemnitz wurde der 
volle Betrieb zu Anfang des Jahres 1917 aufgenommen. 
Schließlich wurde im Herſt des Jahres 1916 begonnen, 
eine erſt kürzlich fertiggeſtellte und mit geeigneten An⸗ 
lagen für die Munitionsfabrikation verſehene Kunſtſeide⸗ 
fabrik in Plauen i. V. zu einer Munitionsanftalt auszubauen. 
Fabrik wurde für Kriegsdauer erpachtet. 

Zu einem Reſervelazarett (II Dresden) wurde die öſtliche 
Hälfte des Traindepots Dresden umgebaut. 

Auf dem Truppenübungsplatz Zeithain wurde ein Ab⸗ 
nahme⸗ Schießplatz für Minenwerfer und Wurfminen, 
in Königsbrück ein Scharfſchießplatz für das neuaufzuſtel⸗ 
inenwerfer-Erſatzbataillon Nr. 8 angelegt. 

Das Beſchaffungsweſen gehörte zu den ſchwierig⸗ 
ſten Gebieten, die die Waffen- und Induſtrieabteilung zu 
bearbeiten hatte. Bezüglich der Beſchaffung von Infanterie⸗ 
waffen war Sachſen zunächſt auf die rheiniſch⸗weſtfäliſche 
Induſtrie ane ee Stelle in Sachſen war 


Steigerung der Munitionsherſtellung durchführen zu können. 
Aus der Privatinduſtrie wurden dreißig meiſt ſächſiſche, 
einige ſchleſiſche Fabriken herangezogen, die die fertig be⸗ 
arbeiteten Geſchoſſe und die einzelnen Zünderteile lieferten. 
In den meiſten Fabriken wurde von vornherein mit Höchſt⸗ 
leiſtung gearbeitet. Gleichzeitig wurde für die Schaffung 
größerer Reſerven geſorgt. — 


Die Behandlung der Angelegenheiten ſolcher Rohſtoffe, 
deren Knappwerden — hauptſächlich infolge des Eintrittes 
Englands in den Weltkrieg — befürchtet werden mußte, 
ließ ein einheitliches Vorgehen der vier Kriegsminiſterien 
wünſchenswert erſcheinen. Um den Verkehr mit den wich⸗ 
tigſten dieſer Stoffe, als Kupfer, Feinzink, Aluminium, 
Gummi beſſer überwachen zu können, wurde in den letzten 
Auguſttagen des Jahres 1914 bereits beim preußiſchen 
Kriegsminiſterium eine Kriegsrohſtoffabteilung ins 
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Leben gerufen. Von den Abteilungen des ſächſiſchen Kriegs⸗ 
miniſteriums hatte ſich naturgemäß namentlich die Ab⸗ 
teilung! B und die ſpäter daraus hervorgehende Abteilung VI 
mit Rohſtoffangelegenheiten zu befaſſen. Sie hatte zunächſt 
die Aufgabe, die Rohſtofflager der größeren Fabriken und. 
Lieferanten zu beſchlagnahmen, nachdem Beſtands⸗ und 
Bedarfsfeſtſtellungen getroffen waren. 

Um die durch Beſchlagnahme, Requiſition uſw. verfüge 
bar gewordenen Rohſtoffmengen nun den mit Heeresliefe⸗ 
rungen betrauten Induſtrien zugänglich zu machen, wurden 
von Induſtrien Rohſtoffgeſellſchaften gebildet, die 
die Verteilung übernahmen. Der Kriegsmetall⸗Aktiengeſell⸗ 
ſchaft folgte die Kriegswollbedarf⸗Aktiengeſellſchaft, die 
Kriegsleder⸗, Kriegschemikalien⸗ uſw. Aktiengeſellſchaft. Alle 
auf dieſe Geſellſchaften und ihre Tätigkeit bezüglichen Ver⸗ 
fügungen wurden, ſoweit das ſächſiſche Kriegsminiſterium 
zuſtändig war, zunächſt von der Abteilung I B bearbeitet. 
Bei der Neueinteilung der Abteilung VI gingen dieſe Anz 
gelegenheiten auf die Sektion D 1 über. Die Fülle und 
Vielſeitigkeit der Arbeit, die die Abteilung VI zu erledigen 
hatte, würde, wollten wir ſie ausführlich ſchildern, 
Bände beanſpruchen. Es liegt nicht im Charakter unſeres 
volkstümlichen „Sachſen in großer Zeit“, dies zu tun. 
Aber übergehen wollen wir auch nichts. Es ſei deshalb ge⸗ 
ſtattet, mit ſogenannten Stichworten fortzufahren. 

In die Tätigkeit der Waffen- und Induſtrieabtei⸗ 
lung fielen die Angelegenheiten zur Regelung der Gase, 
Waſſer⸗ und Elektrizitätsverſorgung; die Freigabe 
von Bauſtoffen (Dachpappe u. dgl.); die Bewirtſchaf⸗ 
tung von Holz, Kork, Kautſchuk, Guttaper cha 
uſw.; die Beſchaffung von Leder, Korbweidenz die 
Ziegel- und Zementbewirtſchaftung; die Metall⸗ 
derteilungz; die Einſchränkung des Baumwollſtoff⸗ 
Verbrauchs; die Gewinnung neuer Spinnfaſer (Neſſel 
u. dgl.); die Beſchlagnahme von Kanin-, Haſen⸗ und 
Katzenfellen und vieles, vieles andere. 


Den Anſtrengungen der Feinde, Deutſchland nicht nur 
milttäriſch, ſondern auch wirtſchaftlich zu beſiegen, konnte 
die bewaffnete Macht allein auf die Dauer nicht ſtand⸗ 
halten. Es galt, die geſamte, noch nicht zum Heeresdienſte 
in irgendeiner Form herangezogene Bevölkerung zur Ver⸗ 
teidigung des Vaterlandes zweckdienlich zu verwenden. 
Für dieſe gewaltige Aufgabe wurde durch allerhöchſte Kabi⸗ 
nettsorder vom 1. November 1916 das Kriegsamt in 
Berlin ins Leben gerufen. W) nicht mehr nur ein Heer, 
ſondern ein Volk in feiner Geſamtheit im Kampfe ſtand, 
mußte jeder Volksgenoſſe ſeine Arbeitskraft in den Dienſt 
des Ganzen ſtellen, mußte an der Stelle mitarbeiten, zu 
der ihn ſeine körperlichen und geiſtigen Fähigkeiten geſchickt 
machten. Jede Betätigung, deren Ziele nicht in irgendeiner 
Weiſe Mitwirkung an der Kriegführung oder der Volks⸗ 
verſorgung war, mußte in einer ſolchen Zeit unnütz er⸗ 
scheinen. Dieſer Gedankengang etwa bildete den Inhalt 
der Begründung zum „Geſetz über den vaterlän⸗ 
diſchen Hilfsdienſt“ und legte gleichzeitig die Ziele des 
Kriegsamtes feſt. Die ſtaatsrechtliche Grundlage für die Erz 
füllung der genannten Aufgabe war ſomit geſchaffen. 

Für Sachſen wurde die Errichtung von einer Kriegs⸗ 
amtsſtelle bei jedem ſtellvertretenden Generalkommando 
beſchloſſen. Dieſe Stellen wurden den Generalkommandos 
angegliedert, unterſtanden aber dem Kriegsminiſterium und 
waren deſſen Organe für die im Bereiche der ſtellv. General⸗ 
kommandos ſich ergebenden kriegswirtſchaftlichen Aufgaben. 

Im einzelnen waren die Aufgaben der Kriegsamts⸗ 
ſtellen: Die Beſchaffung und Verwendung der Arbeits⸗ 
kräfte für die im Kriegsintereſſe tätigen ſtaatlichen und 
privaten Betriebe einſchließlich der Frauen, Gefangenen, 
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Hilfsdienſtpflichtigen, Kriegsbeſchädigten und Wehrpflich⸗ 
tigen: Überwachung und Förderung der geſamten kriegs⸗ 
wirtſchaftlichen Produktion ihres Bezirkes; Mitwirkung bei 
den Fragen der Volksernährung für die kriegswirtſchaft⸗ 


lich tätige Bevölkerung; Überwachung der Zuführung der 


Rohſtoffe für die Kriegswirtſchaft und Behandlung von 
Ein⸗ und Ausfuhrfragen. 

Die Kriegsamtsſtellen in Dresden und Leipzig traten mit 
dem 23. Dezember 1916 in Kraft. 

Sehr raſch ſtiegen die an das Kriegsamt geſtellten An⸗ 
forderungen derartig, daß die einmal geſteckten Ziele nur 
auf Grund weiteſtgehender Dezentraliſation erreichbar er⸗ 
ſchienen. Bald machte ſich die Schaffung von Kriegs⸗ 
wirtſchaftsämtern und Kriegswirtſchaftsſtellen 
nötig, die die Förderung der landwirtſchaftlichen Produk⸗ 
tion als Arbeitsgebiet zugewieſen erhielten; ferner mußten 
die Kriegsamtsſtellen und Nebenſtellen immer mehr aus⸗ 
gebaut werden, um aus bloß informatoriſch tätigen Organi⸗ 
ſationen zu praktiſch tätigen gemacht zu werden. Auch muß⸗ 
ten die ſich vielfach berührenden Tätigkeitsgebiete der Gene⸗ 
ralkommandos und Kriegsamtsſtellen gegenseitig abgegrenzt 
werden und dieſe Grenzen mußten auch nach außen hin zur 
Erſcheinung gebracht werden. 2 

Eine unmittelbare Verbindung zwiſchen Berlin, dem ſäch⸗ 
ſiſchen Kriegsminiſterium und der Organiſation der Kriegs⸗ 
amtsſtellen wurde durch Einrichtung einer Fernſchreibe⸗ 
ftelle bei der Abteilung VI hergeſtellt, die von beſonderem 


Nutzen bei Arbeiterbewegungen und Streiks war. 


Die Errichtung eines Kriegswirtſchaftsamtes für ganz 
Sachſen erfolgte im Februar 1917, die der Kriegswirt⸗ 
ſchaftsſtellen im Mai desſelben Jahres. Den Kriegswirt⸗ 
ſchaftsämtern bzw. ⸗Stellen wurden eine Anzahl von land⸗ 
wirtſchaftlichen Erkundungsofftzieren beigegeben, die ſich 
über alle mit der landwirtſchaftlichen Erzeugung zuſammen⸗ 
hängenden Maßnahmen zu unterrichten und ihrer Behörde 
Bericht zu erſtatten hatten. 

Um Er ſatz für die zum Heeresdienſte eingezogenen Ar⸗ 
beitskräfte zu erlangen und eine Steigerung der Arbeits⸗ 
leiſtung der Jugendlichen zu erreichen, wurde der Fortbil⸗ 


dungsſchulunterricht im April 1915 eingeſchränkt. Grund⸗ 


ſätzlich wurde ſowohl vom Kriegs⸗, wie vom Kultusmini⸗ 
ſterium der Standpunkt vertreten, daß aus erzieheriſchen 
Gründen das gänzliche Aufhören des Fortbildungsſchul⸗ 
unterrichtes unter allen Umſtänden vermieden werden müſſe. 

Zur Sicherung von Material und Perſonal in den 
Sprengftoff und Pulverfabriken gegen Unglücksfälle 
ſowohl wie gegen feindliche Anſchläge (Sabotage) wurden 
umfaſſende Maßnahmen getroffen. Beſonderer Sorgfalt 


bedurfte auch die Lagerung von unſicherer Munition. Die 


regelmäßige Überwachung der Munitions⸗ und Sprengſtoff⸗ 
fabriken erfolgte durch eigens zu dieſem Zwecke bei den 
Kriegsamtsſtellen gebildete Überwachungsausſchüſſe, die 
aus einem ſachverſtändigen Offizier und dem zuſtändigen 
Regierungs⸗ und Gewerberat beſtanden. — 

Nachdem ſchon kurze Zeit nach Kriegsbeginn geringe 
Lohnerhöhungen für die Arbeiter in den Betrieben der 
Heeresverwaltung ſtattgefunden hatten, mußten bald wei⸗ 
tere Erhöhungen vorgenommen werden. Die Lebensmittel⸗ 
teuerung und das Sinken des Geldwertes einerſeits, die 
erheblichen Steigerungen der Löhne bei der Berliner Kriegs⸗ 
industrie und den Techniſchen Inſtituten andererſeits zwan⸗ 
gen dazu. Schon im letzten Viertel des Jahres 1916 mußten 
der Arbeiterſchaft teils laufende, teils einmalige Tei 
rungszulagen gewährt werden. Familien⸗ und Kinder⸗Kriegs⸗ 
beihilfen wurden von der gleichen Zeit Arbeitern und Arbei⸗ 
terinnen wie Angeſtellten gewährt, ſoweit Einkommen oder 
Verdienſt in einem Monat oder Lohnrechnungsabſchnitt eine 
feſtgeſetzte Höhe (Grenzwert) nicht überſchritten. Die Teue⸗ 
rungszulagen kamen Ende 1917 in Wegfall und wurden 


durch Gewährung von Lohnzulagen (Kriegslohn) bei 
Arbeiterſchaft, Kriegsbeihilfen oder ⸗teuerungszulagen bei 
den gegen Annahmebedingungen oder Vertrags⸗Angeſtellten 
erſetzt. Die Facharbeiter mit ihrem höheren Verdienſt und 
die beſſer beſoldeten Angeſtellten erhielten keine ſolchen 
Beihilfen. Daneben wurden allen Arbeitern und Angeſtell⸗ 
ten Lebensmitt onderzulagen, einzelnen Klaſſen außer⸗ 
dem regelmäßig wiederkehrende Belohnungen gewährt,. Die 
Arbeiter⸗ und Angeſtelltenſchaft war ſomit während des 
ganzen Krieges erheblich beſſer geſtellt, wie die höhere und 
mittlere techniſche Beamtenſchaft. 

Zur Beratung der zahlreichen in den Betrieben der Hleres⸗ 
verwaltung beſchäftigten weiblichen Hilfskräfte wurden 
Fabrikpflegerinnen und Wohnungsfürſorge⸗ 
binnen angeſtellt, die eine ſegensreiche Tätigkeit entfalteten. 

Beſondere Notlagen bei der Arbeiterſchaft zu beheben, war 
der Zweck der Arbeiterunterſtützungsfonds, für die 
im Kriegsjahresetat keine beſtimmte Summe feſtgeſetzt war 

Auch auf dem Gebiete der Unfall⸗, Kranken, In⸗ 
validen⸗ und Angeſtellten-Verſicherung iſt die 
Abteilung VI tätig geweſen. — 


Die Vorarbeiten für die Demobilmachung begannen 
bereits im Jahre 1917 in der Erkenntnis, daß, gleichgültig, 
ob der Krieg früher oder ſpäter zu Ende fein würde, es der 
größten Sorgfalt und langer Zeit bedürfen würde, um die 
reibungsloſe Durchführung der Auflöſung des Heeres und 
der Überleitung der Kriegs⸗ in die Friedenswirtſchaft zu 
ſichern. Der erſte Entwurf eines Demobilmachungsplanes 
wurde im März 1917 vom preußiſchen Kriegsminiſterfum 
den verantwortlichen Stellen übermittelt. Zweck dieſer Maß⸗ 
nahme war, den in Frage kommenden Stellen — Chef des 
Generalſtabes des Feldheeres, bundesſtaatliche Kriegsmink⸗ 
ſterien, Reichsſchatzamt, Reichsamt des Innern, preußiſehe 
Miniſterien des Innern, der öffentlichen Arbeiten, für 
Handel und Gewerbe, Landwirtſchaft, Domänen und For⸗ 
ſten; in Sachſen: Generalkommandos, Feldzeugmeiſterei⸗ 
Miniſterien des Innern und der Finanzen — nabezulegen, 
in die praktiſchen Vorarbeiten für die Demobilmachung in 
Hinſicht auf den Umfang der Arbeit und die Schwierigkeit 
der Durchführung bald zu beginnen, außerdem, dem Kriegs⸗ 
miniſterium die Mitarbeit der zuſtändigen Behörden bei der 
chern und ihnen Gelegenheit zu geben, 


arbeit für die Durchführung der Demobilmachung zu leiſten 
und zwar reſtlos für die der militäriſchen, für die wirtſchaft⸗ 
liche, ſoweit militärwirtſchaftliche Gebiete berührt wurden, 
für die volkswirtſchaftliche, ſoweit ſie in die Tätigkeits⸗ 
gebiete der Heeresverwaltung fallen würde. 3 


Zentralſtelle für die Durchführung der Demobilmachungs⸗ 


vorarbeiten war in Sachſen die Allgemeine Armee⸗Abtei⸗ 
lung — Abteilung I MD — des Kriegsminiſteriums. 

Geplant war unter anderem: die Beibehaltung des Feuer⸗ 
werks⸗Laboratoriums Radeberg, des Artilleriedepots Chem- 
nis, der Munitionsanſtalt Plauen i. V., der Munitions- 
anſtalt auf dem Truppenübungsplatz Zeithain. 

Regelmäßig fanden in Berlin Beſprechungen ſtatt, deren 
wichtigſtes Ergebnis der Weg war, der für die Demobit- 
machung des Heeres vorgeſehen wurde. Dieſer Weg 
iſt von beſonderem geſchichtlichen Intereſſe und mag des⸗ 
halb hier beſchrieben werden. 5 
Die Truppenteile ſollten in ihren Zügen ihr Gert. 
Waffen, Munition und Ausrüſtungsgegenſtände nach den 
beſtimmten Demobilmachungsorten mitführen; dort ſollten 


ſie von den bereits im Frieden dazu beſtimmten Verwal⸗ 
tungsorganen in Empfang genommen, geſichtet und, wenn 
nötig, inſtandgeſetzt werden. Da vorausſichtlich die Unter⸗ 
bringung der großen Mengen von Gegenſtänden auf erhebliche 
Schwierigkeiten ſtoßen würde, mußten Anweiſungen für 
die Belegung aller verfügbaren geeigneten Räume, im Not⸗ 
fall für die Lagerung im Freien vorbereitet werden. Der 
Teil des Heeresgerätes, der in den Parks der Armeeober⸗ 
kommandos, den Depots, Wirtſchafts⸗ und Fabrikbetrieben 
der Etappeninſpektionen hinter der Front aufgeſtapelt war, 
— und das war der bei weitem größere —, ſollte in vor⸗ 
handenen oder neu zu bildenden „Sammellagern“ im 
Etappengebiet geſichtet und von dort in geſchloſſenen Güter⸗ 
zügen in das Heimatsgebiet abtransportiert werden. Hier 
ſollten in großzügig angelegten „Demobilmachungslagern“ 
dieſe Geräte Aufnahme finden, bis von der Heeresverwal⸗ 
tung über fie, ſei es in deren eigenem Intereſſe, ſei es zwecks 
berlaſſung an die Volkswirtſchaft, verfügt werden würde. 

Um ein erfolgreiches und vor allem einheitliches Vor⸗ 
gehen aller Behörden gelegentlich der Demobilmachungs⸗ 
vorbereitungen zu erzielen, hatten die ſtellvertretenden Gene⸗ 
ralkommandos und alle oberſten Waffenbehörden der Hei⸗ 
mat „Demobilmachungsüberſichten“ aufzuſtellen, die durch 
monatliche Veränderungsnachweiſungen auf dem Laufenden 
zu erhalten waren. Die ſächſiſche Feldzeugmeiſterei gab 
eine beſondere Demobilmachungsanweiſung, die Kriegs⸗ 
amtſtelle Leipzig eine „Anweiſung der Arbeitsverteilung für 
die Vorbereitung und Durchführung der Demobilmachung. 
im Bereiche des ſtellb. Generalkommandos XIX“ heraus. 

Neben der rein militäriſchen erforderte die militär⸗ 
wirtſchaftliche Demobilmachung ſorgfältigſte Vor⸗ 
bereitung. Es galt vor allem, die auf den gewaltigen 
Kriegsheeresbedarf eingeſtellten militärwirtſchaftlichen Be⸗ 
triebe in materieller wie perſoneller Beziehung auf ein 
erabzuſetzen, das den veränderten, geringe⸗ 

rfniſſen entſprach. Es mußten zunächſt Überſichten 
darüber geſchaffen werden, wann die von den techniſchen 
Inſtituten uſw. über das friedensmäßige und vorausſicht⸗ 
lich nachkriegsmäßige Maß hinaus ermieteten Räume und 
Anlagen entbehrlich für die Heeresverwaltung werden wür⸗ 
den. Diejenigen Eigenbetriebe der Heeresverwaltung mußten 
beſtimmt werden, die mit der Demobilmachung zu beſtehen 
aufhören ſollten. Es mußte feſtgeſetzt werden, welche Auf⸗ 
träge bei Friedensſchluß noch nicht erledigt ſein würden und 
wie mit ihnen zu verfahren ſein würde. Für rechtzeitigen Er⸗ 
ſatz der mit Ausſpruch der Demobilmachung aus den wirt⸗ 
ſchaftlichen Betrieben der Heeresverwaltung ausſcheidenden 
Militärperſonen mußte geſorgt, namentliche Verzeichniſſe 
der Zurückbehaltenden mußten aufgeſtellt werden. 

Für die volkswirtſchaftliche Demobilmachung 
waren im allgemeinen die Zivilminiſterien zuſtändig, 
namentlich für die materielle. Die perſonelle, die die 
geſamte Umſtellung der Volkswirtſchaft auf den Frie⸗ 
denszuſtand umfaßt, ſollte ausschließlich Sache der Heeres⸗ 
verwaltung ſein. Es galt, die bisher im Intereſſe der 
Heeres- und Kriegswirtſchaftsbedürfniſſe verwendeten Men⸗ 
ſchenkräfte zunächſt in die Volkswirtſchaft der Übergangs⸗ 
zeit fo glatt und zweckmäßig wie möglich hinüberzuleiten. 
Die Kriegsamtſtellen und Kriegswirtſchaftsämter ſahen 
ſich hier vor Aufgaben von ſchwerwiegendſter Bedeutung 
geſtellt. Leitender Grundſatz war dabei: ſobald als mög⸗ 
lich und in weiteſtem Umfange dem Staats⸗, Wirtſchafts⸗ 
und Geiſtesleben wieder die geeigneten Kräfte zuzuführen. 
Vorwiegend die militäriſchen Intereſſen ſollten für die 
Entlaſſungen, für deren Ausführung namentlich die wirt⸗ 
ſchaftlichen maßgebend ſein. 

Um die perſonelle Demobilmachung in dieſem 
Sinne durchführen zu können, mußte ein Bild über die 
vorausſichtliche Lage des Arbeitsmarktes bei Kriegsende 
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geſchaffen werden. Zu dieſem Zwecke fand im Auguſt 1917 
eine Betriebszählung ſtatt, deren Ergebniſſe durch die Erz 
hebungen der Kriegsamtſtellen über den vorausſichtlichen 
Bedarf an Arbeitskräften bei der Demobilmachung inner⸗ 
halb ihrer Korpsbezirke zweckmäßig ergänzt wurden. 

Ein beſonders wichtiges Gebiet war die Abſtoßung der 
weiblichen und jugendlichen Arbeitskräfte, die die männ⸗ 
lichen während des Krieges in großem Umfange hatten 
erſetzen müſſen. Damit im Ernſtfalle Härten vermieden 
und beſonders ein hoher Prozentſatz von Frauen und 
Jugendlichen nicht plötzlich brotlos würde, mußten die 
Kriegsamtſtellen über den vorausſichtlichen Stand der 
Frauenarbeit nach dem Kriege ſtatiſtiſche Erhebungen an⸗ 
ſtellen, auf Grund deren die Grundſätze für die Umſtellung 
der Frauen⸗ und Jugendlichenarbeit aufzuſtellen waren. 

Da mit Eintritt der Demobilmachung eher eine Steige⸗ 
rung, als eine Minderung der Kleinwohnungsnot zu 
warten war, mußten zunächſt die Wohnungsnotgebiete fe 
geſtellt und Erörterungen über Abhilfemaßnahmen 
pflogen werden. Alle Anregungen von ſeiten der bürg 
lichen Behörden, alle Erſuchen um Überlaſſung von B 
ſtoffen und beſonders Baracken aus Heeresbeſtänden wur⸗ 
den eingehend in Erwägung gezogen, ohne daß die Frage der 
baldigen Schaffung von Kleinwohnungen reſtlos gelöſt wurde. 

Bezüglich der Verwertung des entbehrlichen Heer 
gerätes und der Zuführung desſelben an die Volkswi 
ſchaft wurde im Dezember 1918 die Gründung des Reichs⸗ 
verwertungsamtes in Berlin vollzogen. Für Sachſen 
wurde eine Landesſtelle in Dresden errichtet. — 


Abteilung VII (Verſorgungsabteilung) 


Die Geſchäfte einer Verſorgungsabteilung wurden 
bis zum 30. Oktober 1916 von der Sektion B der Juſtiz⸗ 
abteilung beſorgt. 

Die Einrichtung einer beſonderen Abteilung — Abtei⸗ 
lung VII — für dieſe Angelegenheiten machte ſich jedoch 
nötig. Bereits kurze Zeit nach Ausſpruch der Mobilmachung 
wurden Regelungen der Penſionsangelegenheiten ehemaliger 
Offiziere und Beamten, die wieder in Heeresdienſte traten, 
erforderlich. Die erſten Verluſte des Krieges brachten An⸗ 
träge auf Witwen⸗ und Waiſengeld, deren Zahl ſich raſch 
vermehrte. Sogenanntes „Elterngeld“, ſowie beſondere Zu⸗ 
wendungen wurden je länger je mehr beantragt. Die P 
fung der Entwürfe zur Abänderung der Militär Penfion: 
und Hinterbliebenen⸗Verſorgungsgeſetze machte erhöhte Ar⸗ 
beitsleiſtung nötig; die Aufgaben, die die ſoziale Fürſorge 
für Kriegsbeſchädigte und Hinterbliebene und das Kapital⸗ 
Abfindungsgeſetz ſtellten, drängten zur Schaffung einer be⸗ 
ſonderen Miniſterialabteilung, die mit dem 1. November 
1916 vonſtatten ging. Mit dieſem Zeitpunkte ſiedelte die 
Abteilung in das Grundſtück Kaiſerſtraße Nr. 7 über, um 
am 1. April 1918 nach Hoſpitalſtraße Nr. 7 umzuziehen. 

Chef der Abteilung war dee Wirkliche Geheime Kriegsrat 
Feine, nach deſſen um Mitte 1918 erfolgten Tode der 
Wirkliche Geheime Kriegsrat Liſſner. ’ 5 

Die Tätigkeit der Abteilung im einzelnen zu ſchildern, 
würde zu weit führen. Es mag eine Aufzählung der An⸗ 
gelegenheiten genügen, die während des Krieges die Ab⸗ 
teilung beſonders beſchäftigt haben: Neben den ſchon er⸗ 
wähnten Penſionsregelungen wiederverwendeter penſioni⸗ 
ter Offiziere und Beamten, Neupenſionierungen von Offi⸗ 
zieren und Beamten infolge Kriegsdienſtbeſchädigungen; 
Anträge von Witwen und Waiſen gefallener oder infolge 
Kriegsdienſtbeſchädigung verſtorbener Offiziere und Be⸗ 
amten; Einſprüche von Rentenempfängern und Hint 

bliebenen gegen ihre Abfindung; Elterngeldanträge; Zu⸗ 
wendungen für Hinterbliebene der Unterklaſſen, für Eltern, 
= 22 
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die ein Elterngeld nicht erhalten konnten, weil ſie der ver⸗ 
ſtorbene Sohn nicht' ganz oder überwiegend, ſondern nur 
weſentlich unterſtützt hatte, für Stief, Schwieger⸗ oder 
Pflegeeltern, für ſchuldlos geſchiedene Ehefrauen, für un⸗ 
eheliche, Stief, Adoptiv⸗ und Pflegekinder, für hilfsbedürf⸗ 
tige Geſchwiſter, für die der Gefallene bei Lebzeiten geſorgt 
hatte; Anſiedelung verſorgungsberechtigter Kriegsteilneh⸗ 
mer; Kapitalabfindung für ventenbevechtigte, kriegsinva⸗ 
lide Unteroffiziere und Soldaten, ſowie für Witwen von 
gefallenen Heeresangehörigen der Unterklaſſen (es ſind bis 
Ende Juli 1918 an 437 Antragſteller rund zwei Millionen 
Mark bewilligt worden); Abfindung von wiederverheirateten, 
verſorgungsberechtigten Kriegerwitwen; Bewilligung von 
Beihilfen und Kriegsteuerungszulagen an Penſionäre, Wit⸗ 
wen und Waiſen; ſoziale Fürſorge für Kriegsbeſchädigte und 
Hinterbliebene; Unterſtützung der aus Anlaß des Krieges 
einberufenen Mannſchaften uſw. — uſw.! 

Die Bearbeitung der Unterſtützungsſachen ehemaliger 
Angehöriger der Unterklaſſen des Soldatenſtandes und der 
Heeresverwaltung wurde im März 1917 den ſtellvertreten⸗ 
den Generalkommandos übertragen. Über deren Tätigkeit 
iſt im Abſchnitt „Generalkommando“ berichtet. 

Gegen Ende des Jahres 1916 erwies ſich die Einrichtung 
von Verſorgungsabteilungen auch bei den Bezirkskomman⸗ 
dos als nötig, um Stellen zu ſchaffen, an denen ſich Ent⸗ 
laſſene und Hinterbliebene Rat holen konnten. Die Grund⸗ 
lage für dieſe Abteilungen waren mit den bei den Bezirks⸗ 
kommandos bereits beſtehenden Invalidenabteilungen gegeben. 

Mit Verſorgung wurden entlaſſen vom 1. Auguſt 1914 
bis 31. Juli 1918 19472 Mann im Korpsbereich XII, 
22011 Mann im Korpsbereich XIX. 

Seit der Errichtung der Verſorgungsabteilung bei den 
Bezirkskommandos bis Ende Juli 1918 wurden von den 
Erſatz⸗Truppenteilen 1710 Kriegsbeſchädigte als noch nicht 
untergebracht gemeldet. Nach dieſer Meldung erfolgte die 
Unterbringung in 119 len; 171 Fälle erledigten ſich durch 
Verzug während der Berufsfürſorge, 65 durch Ableben. 


Das Nachweiſebüro war vielleicht diejenige Abteilung 
des Kriegsminiſteriums, mit der die bürgerliche Bevölkerung 
am häufigſten in Berührung gekommen iſt. Über ihre Tätig⸗ 
keit iſt im Band 1 Seite 326 ff. berichtet worden. 

Die Tätigkeit der als beſondere Abteilung dem Kriegs⸗ 
miniſterium angegliederten Remonte⸗Inſpektion un 
faßte während des Krieges im weſentlichen die Maß⸗ 
nahmen, die zur Ergänzung, Erhaltung, Verwendung und 
Ausmuſterung der Dienſtpferde des Feld» und Beſatzungs⸗ 
heeres erforderlich waren. 

Die Beſchaffung von Pferden — die Hauptauf⸗ 
gabe der Abteilung — ging vor ſich durch Remontierung, 
freihändigen Ankauf, Aushebung oder eigene Aufzucht von 
Fohlen in Remontedepots. 

Im Jahre 1914 wurden im ganzen 1460 Remonten zum 
Durchſchnittspreiſe von je 1202 Mark angekauft und zum 
größten Teile in die Remontedepots eingeſtellt. Der Ankauf 
nahm im Jahre 1915 feinen ordnungsgemäßen Fortgang. 
Auf oſtpreußiſchen Märkten wurden 820, auf ſächſiſchen 
50 Remonten zum Durchſchnittspreiſe von je 1213 Mark 
angekauft. Dazu kamen 350 Remonten aus ungariſchen 
Fohlenböfen, die durchſchnittlich je 1370 Mark koſteten. 
Die Ausgabe dieſer Remonten an die Erſatztruppen er⸗ 
folgte im Jahre 1917 zugleich mit der von 381 Remonten, 
die von Preußen überwieſen worden waren. Vom Jahre 
1916 an ruhte der Ankauf von Remonten faſt vollkommen. 
Im Juli 1918 überwies Prrußen aus den in ſeinen Depots 
befindlichen Beſtänden 234 Remonten, die auf ſächſiſche 
Erſatztruppen verteilt wurden. Durch Remontierung wur⸗ 


den ſomit während des Krieges 3148 Pferde beſchaffe 
Die a der Remonten in den Depots war gu 
trotz Mangels an Futter und an ausgebildeten Reitern. 
Die ungariſchen Pferde erwieſen ſich als beſonders wert 
voller Zuwachs. = a 
Sit 4 ankin durch Remontierung ſpielte der 
freihändige Ankauf ſolange eine Rolle, als Pferde im freien 
Verkehr zu haben waren. Den Ankauf übernahmen fü: 
Sachſen die ſtellvertretenden Generalkommandos der 3 
monte⸗Inſpekteur 195 die preußiſche Remonte⸗Inſpektion 
betr. Auslandspferde). 5 5 
| An Stelle 55 feder Ankaufes ſollte im November 
1917 das Verfahren der Aushebung treten. Wenn in Sad- 
fen troßdem das Syſtem des freihändigen Ankaufs b 
behalten wurde, geſchah das, um die Bevölkerung — 
ſonders die landwirtſchaftliche — vor den mit der Aus⸗ 
hebung verbundenen ſchweren Schädigungen zu bewahren 
Der Durchſchnittspreis für auf dieſe Weiſe erworben 
Pferde betrug im Herbſt 1914 1450 Mark, ſtieg im 
Jahre 1915 auf 1800 Mark, um im Auguſt 1918 
4500 Mark zu erreichen. e Preiſe verſtanden ſich 
voll dienſtbrauchbare Tiere. In der Vorausſicht, daß Die 
ſächſiſche Heeresverwaltung nichts beſſeres tun könne, als 
ſich rechtzeitig einen großen Beſtand an Pferden zu ſichern, 
wurden bis zum Ende Dezember über 10000 Pferde an- 
geſchafft, für die im Durchſchnitt 1730 Mark gezab 
wurden. Zum Ankauf bediente ſich das Kriegsminiſteriu 
der Vermittlung bewährter und zuverläſſiger Händler. 
übrigen beſtanden bei den ſtellvertretenden Generalko 
mandos Ankaufskommiſſionen. — 5 

Außerdem erhielt Sachſen von der preußiſchen Remonte⸗ 
kommiſſion 18104 Pferde bis zum 1. September 1918 
zugewieſen, die aus Ankäufen in Oſterreich⸗Ungarn, Polen, 
Belgien, Holland, Dänemark, Schweden und Finnland 
ſtammten. ER 5 

Aushebungen, von denen ſchließlich doch nicht ganz ai 
geſehen werden konnte, wurden zu Zeiten vorgenomme 
wo eine möglichſt geringe Schädigung des Wirtſchafts⸗ 
lebens zu erwarten war. Die Aushebungen ſelbſt wurden 
durch die ſtellvertretenden Generalkommandos ausgeführt. 

Zur Förderung der Fohlenzucht wurde beſtimmt, daß 
außer den ſchon auf Grund der Pferdegushebungsvorſchrift 
von der Aushebung nicht betroffenen Stuten, auf Antrag 
der Beſitzer alle Stuten, die nachweislich Zuchtzweck 
dienten, ſowie alle in das ſächſiſche Stamm⸗ und Zach 
regiſter eingetragenen und die von der Militärverwaltu 
zu Zuchtzwecken verkauften Stuten der Aushebung mic 
unterliegen ſollten. 

Auf die eigene Aufzucht von Fohlen wurde großer Wer: 
gelegt, da man in einem Lande wie Sachſen, in dem die 
Pferdebeſchaffung ſo ſchwierig war, darauf bedacht jein 
mußte, dem Heere möglichſt gutes und preiswertes Pfer: 
material zu verſchaffen. Aus dieſem Grunde wurden 
von Stuten des Feld⸗ und Beſatzungsheeres geboren, 
Stuten dem Remontedepot zur Aufzucht überwieſen. 
Entwicklung der Fohlen war zufriedenſtellend. Es konn⸗ 
40 im Jahre 1914 und 123 im Jahre 1915 gebor 
Fohlen als Remonten von der Remontierungskomm 
angekauft und bei den Erſatz⸗Truppenteilen eingeftellt twer- 
den. Im Auguſt 1915 wurden ſereologiſche Blutum 
ſuchungen der Pferde eingeführt, was zur Abſonderun 
einer Anzahl von Tieren führte. Die poſſtiven Ergebn 
der Blutunterſuchungen waren infolge ſachgemäßer 2 
handlung der Pferde in ſtändigem Abnehmen begriff 
Zur Herbſtbeſtellung im Jahre 1914 wurden Remonten 
Landwirte ausgeliehen. In die Remontedepots wur 
auch erholungsbedürftige Pferde in großer Zahl aufge⸗ 
nommen. 

Wie alle Heeresinſtitute, litten auch die Nemonte- 


und Pferdedepots darunter, daß ihre Adminiſtratoren 
und Angeſtellten ſowohl, wie die Remonteknechte von der 
Einberufung zum Heeresdienſte nicht befreit waren. 

In mannigfaltiger Weiſe hatte der Remonte⸗Inſpekteur 
auch auf die Pferdebeſtände der Erſatzforma⸗ 
tionen hinzuwirken. Regelmäßige Beſichtigungen ver⸗ 
bürgten die Ausführung aller Vorſchriften. Namentlich zum 
Schutze des jungen Pferdematerials waren zu Kriegsbeginn 
umfaſſende Maßnahmen nötig; es mußte vor allem be⸗ 
ſtimmt werden, daß erſt nach Aufbrauch der älteren Pferde 
Nemonten, und zwar dieſe auch erſt nach vollendeter Aus⸗ 
bildung, als Nacherſatz ins Feld geſandt werden durften. 
Die ſchlechten Futterverhältniſſe machten beſondere Sorg⸗ 
falt in der Pferdepflege nötig. Es ging z. B. nicht an, 
daß Remonten wegen der unzureichenden Ernährung ſtändig 
nur im Schritt bewegt wurden. Ein Schwinden der Mus⸗ 
kulatur einerfeits, andrerſeits eine Zunahme des Übermuts 
und daraus entſpringende Beſchädigungen aller Art waren 
die Folge. Die gewaltigen Pferdeverlufte zu Kriegsbeginn 
brachten es mit ſich, daß, ſehr zum Schaden der Truppen 
und der Kriegführung, neugekaufte und militäriſch nicht 
oder ganz mangelhaft ausgebildete Pferde ins Feld geſandt 
wurden. Die Unterbringung in Erſatzpferdedepots ſtieß zeit⸗ 
weiſe auf große Schwierigkeiten. Die Verteilung der Depots 
auf das ganze Land verurfachte zahlreiche Transporte und 
dementſprechend große Koſten, die durch entſprechende Zen⸗ 
tralifierung vermieden worden wären. 

Während in den erſten beiden Kriegsjahren die Erſatz⸗ 
formationen die aus ihnen hervorgegangenen Feldtruppen⸗ 
teile unmittelbar mit Pferden verſorgten, wurde im Mai 
1916 beſtimmt, daß alle Anforderungen der Feld⸗ 
truppen durch das preußiſche Kriegsminiſterium zu leiten 
ſeien, das dann die zuſtändigen ſtellvertretenden General⸗ 
kommandos zur Erſatzſtellung veranlaßte. Von März 1917 
an zog der Generalquartiermeifter die geſamte Pferdever⸗ 
ſorgung des Feldheeres an ſich. Durch Sachſen waren acht 
vom Hundert des geſamten Pferdebedarfs zu decken. Die 
Verteilung auf die beiden ſächſiſchen Generalkommandos 
geſchah durch das ſächſiſche Kriegsminiſterium, die ihrer⸗ 
jeits für die Bereitſtellung durch die Erſatztruppenteile 
ſorgten und die erforderlichen Beſichtigungen veranlaßten. 
Die unmittelbare Verſorgung der Feld⸗ durch die Erſatz⸗ 
truppenteile blieb auf Ehargenpferde beſchränkt. 

Von den im Felde dienſtunbrauchbar werdenden Pferden 
ielt Sachſen gemäß ſeinem Anteil an Armeekorps acht 
vom Hundert, außerdem arbeitsverwendungsfähige, die, in 
den beſetzten Gebieten angekauft, vom preußiſchen Mini⸗ 
ſterium für Landwirtſchaft, Domänen und Forſten auf die 
einzelnen Bundesftaaten und Provinzen verteilt und von 
deren landwirtſchaftlichen Vertretungen zum Selbſtkoſten⸗ 
preis erworben wurden. Hierbei kamen auf Sachſen im 
allgemeinen Pferde aus dem Oſten, deren Brauchbarkeit 
gering war. Eine Entſchädigung der von Aushebungen be⸗ 
troffenen Landwirte durch bevorzugte Zuweiſung von ſol⸗ 
chen oder requirierten Pferden wurde angeſtrebt. Der Ver⸗ 
kauf dienſtunbrauchbarer Pferde erfolgte durch Vermittlung 
des Landeskulturrates. Ohne deſſen Genehmigung durften 
ſolche oder arbeitsverwendungsfähige während des Krieges 
nicht weiterverkauft werden, wollte ſich der Käufer nicht 
einer Konventionalſtrafe ausſetzen. Ausnahmsweiſe wurden 
auch dienſtunbrauchbare Pferde unmittelbar von der Heeres⸗ 
verwaltung abgegeben; das Verfahren war das der Ver⸗ 
ſteigerung nur dann, wenn es ſich um vom Landeskulturrat 
nicht beanſpruchte Pferde handelte. 

Um den Pferdemangel bei der bürgerlichen, und be⸗ 
ſonders bei der landwirtſchaftlichen Bevölkerung einiger⸗ 
maßen zu lindern, hatten ſchon die Erſatzformationen zeit⸗ 
weiſe mit ihren Beſtänden ausgeholfen. Der Pferdemangel 
nahm mit der Zeit jedoch einen derartigen Umfang an, daß 
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die Militärbehörde ſich zur Organiſierung dieſer Hilfe⸗ 
leiſtung veranlaßt ſah. Sie überließ die Entſcheidung de 
über, ob den Anforderungen aus der Bevölkerung zu ent⸗ 
ſprechen ſei, den ſtellvertretenden Generalkommandos, die 
ſich am raſcheſten über Anzahl und Zuſtand der verfügbaren 
Pferde unterrichten konnten. Die Unterſtützung der wirt⸗ 
schaftlich Schwachen lag dabei der Militärbehörde ebenſo 
am Herzen wie die raſche Zuführung der entbehrlichen dienſt⸗ 
untauglichen Pferde an das Wirtſchaftsleben. So wurden 
Pferde hauptſächlich an die Landwirtſchaft zur Beſtell⸗ 
und Erntezeit, aber auch ſonſt für längere Zeit oder auf 
Tage oder einzelne Fahrten ausgeliehen. In den letzten 
Kriegsjahren konnten Pferde nur noch ausnahmsweiſe an 
Privatperſonen verliehen werden; die Stellung von Pferden 
und Hilfskolonnen fand nur noch an die Amtshauptmann⸗ 
ſchaften ſtatt. Vor dem Ausleihen wurden die Pferde unter⸗ 
ſucht, ob ſie mit anſteckenden Krankheiten behaftet waren. 

Bei den das Veterinärweſen betreffenden Anord⸗ 
nungen hatte der Remonte⸗Inſpekteur mitzuwirken; Maß⸗ 
nahmen in dieſer Hinſicht wurden nötig zur Bekämpfung 
des Rotzes und der Näude als denjenigen Pferdekrankheiten, 
die während des Krieges am häufigſten auftraten. 

Ein Mittel zur Bekämpfung der Räude wurde leider erſt 
gegen Kriegsende in der Behandlung mit Schwefelgas 
gefunden. 

Zur Unterſtützung der Pferdezucht hat die Remonte⸗ 
kommiſſion alles getan, was ſich mit den im Vorder⸗ 
grunde ſtehenden kriegeriſchen Intereſſen der Heeresver⸗ 
waltung vereinbaren ließ. Das Ziel war die Hervorbringung 
eines kriegsbrauchbaren Arbeitspferdes warmen Schlages. 
Kaltblut⸗Pferde, auf deren Züchtung vor dem Kriege nament⸗ 
lich im Intereſſe der Landwirtſchaft großer Wert gelegt wor⸗ 
den war, erwieſen ſich für den Felddienſt minder tauglich. — 


Am 1. März 1917 wurde, um einem immer dringender 
gewordenen Bedürfniſſe abzuhelfen, beim Kriegsminiſte⸗ 
rium eine Vertrags⸗Prüfungsſtelle (V. P. S.) er 
richtet, deren Aufgabe die Mitwirkung bei allen im Bereiche 
des Kriegsminiſteriums zu Laſten der Reichskaſſe zu ſchlie⸗ 
ßenden Verträgen über Heereslieferungen, Grundſtücksan⸗ 
und verkauf und Miete und Pacht war. Auch die zahl⸗ 
reichen Fälle der Abänderung beſtehender Verträge im 
Gnadenwege fielen in das Tätigkeitsgebiet der Vertrags⸗ 
Prüfungsſtelle. Dieſer lag die Behandlung der Verträge 
nach der kaufmänniſch⸗wirtſchaftlichen Seite ob, während 
der Juſtitiar nach wie vor die juriſtiſche zu bearbelten hatte. 

Beſtimmte Arten von Verträgen konnten ohne Mit⸗ 
wirkung der Vertrags⸗Prüfungsſtelle geſchloſſen werden. 
So alle über perſönliche Dienſtleiſtungen; ſolche, die ſo 
dringlich waren, daß die Inanſpruchnahme der Prüfungs⸗ 
ſtelle erhebliche Nachteile mit ſich gebracht hätte; Miet⸗ 
verträge bis zu einem beſtimmten Zinsbetrage; Lieferungs⸗ 
verträge bei einem Geſamtbetrage von regelmäßig 500, aus⸗ 
nahmsweiſe 2000 Mark; unter gewiſſen Umſtänden Liefe⸗ 
rungsverträge, bei denen die Kriegsrohſtoff⸗Abtellung und die 
von ihr beſtimmten Kriegsausſchüſſe oder das Beklei⸗ 
dungs⸗Beſchaffungsamt mitwirkten; Verträge über Heeres⸗ 
näharbeiten in Heimarbeit und Ausbeſſerungsarbeiten, wenn 
Gegenſtand der Verträge nur die Arbeitsleiſtung, nicht 
auch die Materialbeſchaffung war; Holzlieferungsverträge 
zu Richtpreiſen; Bauwerksderträge bei einer Anſchlags⸗ 
ſumme von höchſtens 30000 Mark; Verträge aus dem 
Verpflegungsweſen, die zu Höchſtpreiſen oder Tagespreiſen 
abgeſchloſſen wurden. Um die techniſchen Inſtitute — 
Artilleriewerkſtatt, Feuerwerkslaboratorium und Munitions⸗ 
fabrik — möglichſt in der Erfüllung ihrer Aufgaben nicht 
zu behindern, wurde dieſen die Vorlegung nach Vertrags⸗ 
ſchluß geſtattet. 
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Außer der Prüfung zu ſchließender Verträge hatte die 
Vertrags⸗Prüfungsſtelle auch die Aufgabe, bereits ge⸗ 
ſchloſſene Verträge nachzuprüfen, ſich von der Zweckmäßig⸗ 
keit von Verträgen zu überzeugen, die dem Kriegsminiſte⸗ 
rium nachgeordnete Stellen geſchloſſen hatten, beim Kriegs⸗ 
miniſterium aus deſſen nachgeordneten Stellen gebräuchliche 
Vordrucke für Vertrags⸗ und Lieferungsbedingungen durch⸗ 
zuſehen und wenn nötig Anderungen zu veranlaſſen. 

Eine Muſterſammlung der wichtigſten Vertragstypen 
wurde von der Vertrags⸗Prüfungsſtelle angelegt. Sie war 
nach archivaliſchen Grundſätzen geordnet und enthielt neben 
Vertragsformularen, Lieferungsbedingungen und Beſchaf⸗ 
fungsgrundſätzen Abſchriften beſonders wichtiger Verträge 
aus folgenden Gebieten: Bekleidungswirtſchaft (Allgemei⸗ 
nes, — Bekleidungs⸗Beſchaffungsamt Berlin, — Beklei⸗ 
dungs⸗Inſtandſetzungsamt Chemnitz, — Kriegsbekleidungs⸗ 
amt XII und XIX); Bauten; Elektrizität; Holz; Inventar 
(Geräteverdingung); und Haus meiſterarbeiten; Kohlen 
(Stein⸗ und Braunkohlen), Koks, Briketts; Leder; Miet⸗ 
und Pachtverträge; Munition; Truppen⸗Feldgerät, maſchi⸗ 
nelle und techniſche Anlagen; Sanitätsweſen; Verpflegung 
Cebensmittel, Futtermittel). 

Die Leitung der Abteilung lag in den Händen eines 
Hauptmanns der Landwehr, im bürgerlichen Beruf Bank⸗ 
direktor, deſſen Vertreter ein Beamtenſtellvertreter, im Zivil⸗ 
beruf Rechtsanwalt, war; außerdem wurden beſchäftigt ein 
Beamtenſtellvertreter als Regiſtrantenführer, ein Unteroffizier 
zur Führung der Kartothek und das nötige Hilfsperſonal. 

Vom 1. März 1917 bis 31. Juli 1918 find etwa 8000 
Lieferungsabmachungen geprüft worden. 


Während von Ende des Jahres 1909 bis zum Ausbruch 
des Krieges alle Preſſeangelegenheiten von einer Preſſe⸗ 
vermittelungsſtelle, deren Leiter ein vortragender Rat der 
Juſtizabteilung des Kriegsminiſteriums war, erledigt wur⸗ 
den, wurde wenige Tage nach der Mobilmachung beim 
Kriegsminiſterium eine Zentralſtelle für die Auskunfte 
lung und Speiſung der Preſſe mit Nachrichten in militä⸗ 
riſchen Angelegenheiten eingerichtet, die, dem Kriegsmini⸗ 
ſterium unmittelbar unterſtellt, die Bezeichnung Preſſe⸗ 
zentrale (P. Z.) und die Befugniſſe einer Abteilung des 
Kriegsminiſteriums verliehen erhielt. Neben den oben⸗ 
erwähnten Aufgaben hatte ſie ſämtliche die Preſſeange⸗ 
legenheiten betreffenden Eingänge der Reichs- und bundes⸗ 
ſtaatlichen Zentralſtellen, ſowie die der Nachrichtenſtelle des 
ſächſiſchen Miniſteriums des Innern zu bearbeiten. Vom 
Jahre 1916 an wurden ihr ferner zugewieſen: die Verſor⸗ 
gung aller Stellen des Kriegsminiſteriums mit Nachrichten 
aus der Preſſe, Film⸗ und Lichtbildfragen, Befreiung und 
Nückſtellung vom Heeresdienſt von Preſſeperſonal, Werbe⸗ 
tätigkeit für die Kriegsanleihen, vaterländiſcher Unterricht 
im Heere, Feldbuchhandlungsangelegenheiten, Vertretung 
der Preſſemaßnahmen im Landtage und Teilnahme an den 
Preſſebeſprechungen, die das Miniſterium des Innern ver⸗ 
anſtaltete. Ein wichtiges Tätigkeitsgebiet war naturgemäß 
das der Organiſation der Preſſezenſur. 

Die Zahl der Eingänge bei der Preſſezentrale ſtieg von 
1424 in den erſten zwölf Kriegsmonaten auf rund 3900 
im letzten Kriegsjahre. 

Vorſtand der Preſſezentrale (im Nebenamt) war der 
Wirkliche Geheime Kriegsrat Walde. Bei der Ober⸗Zenſur⸗ 
ſtelle in Berlin war die ſächſiſche Militärverwaltung durch 
einen Oberſtleutnant vertreten. Eine Anzahl namhafter 
Offiziere des Beurlaubtenſtandes, ſowie Offiziere und 
Mannſchaften des Kriegsarchivs waren unter beſonderer 


Führung feines Vorſtandes, Oberſt Hottenroth, als ſchrift⸗ 
ſtelleriſche Hilfskräfte tätig. — & 

Die Ausübung der Zenſur lag in den Händen der Inhaber 
der vollziehenden Gewalt: der ſtellvertretenden komman⸗ 
dierenden Generäle; das Kriegsminiſterium hatte hier nur 
organiſatoriſch im Einvernehmen mit den preußiſchen und 
den Reichsdienſtſtellen zu wirken. x 2 

Außer der Überwachung der 9 5 en 

olitiſcher Hinſicht gehörten zur Preſſezenſur im wei 

Sinn die Vorschriften über den Briefmarkenhandel, die Kur⸗ 
pfuſcherei, die Bekämpfung der Schundliteratur und die 
Bilderzenſur, ſchließlich die Überwachung der Bücherein⸗ 
und ⸗ausfuhr nach dem verbündeten, feindlichen und neu⸗ 
tralen Auslande und dem beſetzten Gebiete. . $ 

Die Koften der Veröffentlichung militäriſcher Verfüs 
gungen in ſächſiſchen Blättern betrugen von der Mobil⸗ 
machung bis zum Ende Juli 19 18 insgeſamt rund 400 000 
Mark, wobei zu berückſichtigen iſt, daß die Veröffent⸗ 
lichungen, die vom Kriegsminiſterium ſelbſt ausgingen, bis 
zu einer beſtimmten Zeilenzahl unentgeltlich und weiter zur 
Hälfte der üblichen Einrückungskoſten aufgenommen wurden. 

Durch die Vermittelung der Preſſezentrale gelangten an 
die Preſſe auch alle Notizen des ſtellvertretenden General⸗ 
ſtabes, die Depeſchenwechſel des Königs mit andern Fürſt⸗ 
lichkeiten und die Berichte über die Neiſen des Königs zu 
ſächſiſchen Truppenteilen im Felde. Auch die Berichte von 
ſächſiſchen Truppenteilen und höheren Dienſtſtellen über 
hervorragende Taten einzelner ſächſiſcher Heeresangehöriger 
hatten ihren Weg über die Preſſezentrale zu nehmen, bevor 
ſie veröffentlicht werden durften. 5 

Für den vaterländiſchen Unterricht, der im übrigen den 
ſtellv. Generalkommandos unterſtand, lieferte das Kriegs⸗ 
preſſeamt die meiften Druckſchriften, Plakate, Flugblätter uſw. 

Die Zentralregiſtratur und Druckvorſchrif⸗ 
ten⸗Abteilung (3. R.), denen die Regiſtrierung und 
Weiterleitung aller Eingänge bzw. die Verwaltung und 
Verteilung ſämtlicher Druckvorſchriften und Druckſachen 
oblag, hatte unter mehrfacher Vermehrung ihres Beamten⸗ 
ſtabes eine ſtändig wachſende Arbeitslaſt zu bewältigen. 


Der Leſer hat hiermit einen Blick in die Tätigkeit des 
Sächſiſchen Kriegsminiſteriums während des Weltkrieges 
geworfen. — Hat er die Überzeugung gewonnen, daß eine 
rieſige Arbeit zu bewältigen war? Und dann die Viel⸗ 
ſeitigkeit dieſer Arbeit! Nur dadurch, daß jede Abteilung 
eine beſondere Aufgabe zu löſen hatte — aber in Ver⸗ 
bindung mit dem Ganzen und im Geiſte desſelben — nur 
dadurch konnte dieſe Tätigkeit von Erfolg begleitet ſein. 
Wohl gab's manchmal Reibungen im Betriebe, aber ſie 
wurden überwunden; jeder gab ſein Beſtes. 

Die Vorbereitungen zur Tätigkeit des Kriegsminiſteriums 
in einem Kriege liegen zurück in den goldenen Jahren des 
Friedens. Und da gedenken wir des letzten Friedensmini- 
ſters im Blockhauſe zu Dresden, des Generaloberſt Frei⸗ 
herrn Mar v. Haufen, unter deſſen Leitung dieſe Vorberei⸗ 
tungen ſo getroffen waren, daß bei Beginn des Welt⸗ 
krieges „ein Rad ins andere griff“ — Die Generäle Adolf 
v. Carlowitz und Viktor v. Wilsdorf haben dann das Hauſen⸗ 
ſche Erbe angetreten und die verantwortungsvolle Stelle 
eines Kriegs miniſters innegehabt; erſterer bis er als 
Heerführer ins Feld zog, letzterer bis ihn ſein König vom 
geleifteten Treueid entbunden hatte und er einem Volks⸗ 
beauftragten Platz machen mußte. Aber faſt alle anderen 
im Kriegsminiſterium blieben nach jenem denkwürdigen 
9. November 1918 zunächſt noch auf ihrem Platze. Aus 
Pflichtgefühl und mit alter bewährter Pflichttreue haben Offt⸗ 
ziere und Beamte weitergearbeitet bis zur Beendigung der 
Demobilmachung im — „Miniſterium für Militärweſen “. 


Die ſächſiſchen Intendanturen im Heimatsgebiet 


Der Deutſche weiß im allgemeinen gut Beſcheid über die 
Beſtandteile des Heeres und ſeine Einrichtungen. Die Wehr⸗ 
pflicht ſorgte dafür. Vollends der Weltkrieg hat mit 
etwaiger Unkenntnis gründlich aufgeräumt. Und doch finden 
ſich in dem gewaltigen Gebäude unſeres Heerweſens Zimmer 
und Kammern, in die der Fernſtehende nur ſelten einen Blick 
geworfen hat, an denen er mehr oder weniger gleichgültig 
vorbeigegangen iſt. Dazu gehört die Intendantur. Sie iſt 
vielen, wenn nicht gar den meiſten, wie man zu ſagen 
pflegt, ein „böhmiſches Dorf“. Auch der Krieg wird hieran 
nicht weſentlich geändert haben. Es gibt ſelten etwas dar⸗ 
über zu leſen, und Bilder gibt es nun ſchon gar nicht. 

Dem Mangel abzuhelfen, ſind die folgenden Zeilen be⸗ 
ſtimmt. Mögen fie vor allem dazu beitragen, den Aufgaben⸗ 
kreis der ſächſiſchen Intendantur „in großer Zeit“ 
allgemein bekannt zu machen. 

Zunächſt ein Wort über die ſächſiſchen Intendanturen im 
Frieden. Bei jedem der beiden Generalkommandos beſtand 
eine Korpsintendan⸗ 


zugs noch eine ganze Reihe von Diviſionen. Außerdem aber 
blieben in der Heimat die ſogenannten ſtellvertretenden 
Intendanturen, je eine bei jedem ſtellvertretenden General⸗ 
kommando, neben die im Jahre 1916 die Intendantur 
der Kriegsgefangenenlager trat. Von dieſen Heimatbehörden 
ſoll im folgenden die Rede fein. 

Der Leſer ſei eingeladen, zunächſt an einem Rundgang 
durch die Dienſträume der Dresdner Intendantur teilzu⸗ 
nehmen, um einen Einblick in den allgemeinen Dienſtbetrieb 
einer Intendantur zu gewinnen. Einige Sonderauffäße wer⸗ 
den das Bild vervollſtändigen. 


Die ftello. Intendantur des XII. Armeekorps 
Das Gebäude unſerer Behörde, ein ſtattlicher Ziegelroh⸗ 
bau und daher häufig das „rote Haus“ genannt, liegt in 
Neuſtadt, an der Waſſerſtraße. In feinem Erdgeſchoß be⸗ 
finden ſich das Kriegszahlamt und die Korpszahlſtellen; 
aberimübrigen dient 


tur, die in Dresden 
und Leipzig ihren 
Sitz hatten. Jeder 
Diviſion war eine 
Diviſionsintendan⸗ 
tur zugeteilt, deren 
Standort mit dem 
des Divi ionsſtabes 
zuſammenfiel. Die 
Aufgabe der Inten⸗ 
danturen war die B 
arbeitung der wi 
ſchaftlichen Ange⸗ 
legenheiten oder, 
anders ausgedrückt, 
die Verſorgung der 
Truppen mit allem, 
was zu des Da⸗ 
ſeins Notdurft ge⸗ 
hört, Gehälter und 
Löhnung, Verpfle⸗ 
gung, Bekleidung, Unterbringung u. a. m. Der ver⸗ 
antwortliche Leiter einer Korpsintendantur war der In⸗ 
tendant. Zu ſeiner Unterſtützung dienten der Oberintendan⸗ 
turrat und die Abteilungsvorſteher, Intendanturräte oder 
Aſſeſſoren, 5—6 an der Zahl. Jedem von ihnen war eine 
Abteilung unterſtellt mit einem Beamtenſtab von 10 bis 
15 Sekretären oder Diätaren, je nach dem Umfang der 
Geſchäfte. Ferner waren 2—3 Bauabteilungen unter je 
einem Intendantur⸗ und Baurat vorhanden; ſchließlich eine 
Regiftratur, eine Kanzlei und eine Druckſchriftenverwaltung. 
An der Spitze einer Diviſionsintendantur ſtand ein In⸗ 
tendanturrat oder ⸗aſſeſſor. Von den höheren Beamten war 
ein Teil juriſtiſch vorgebildet. Im übrigen war für jede 
Anſtellung eine mehrjährige Ausbildung und das Beſtehen 
einer ſchriftlichen und mündlichen Schlußprüfung Voraus⸗ 
ſetzung. Denn das vielverzweigte Verwaltungsweſen for⸗ 
derte eine ſorgfältige Einarbeitung. 

Der Krieg brachte eine gewaltige Umwälzung. Wie ſich 
die Heeresteile vervielfachten, jo ſtieg auch die Zahl der 
Verwaltungsbehörden, der Intendanturen. Das ſächſiſche 
Kontingent hatte planmäßig neben den aktiven Korps und 
Diviſionen ein Armeeoberkommando, eine Etappeninſpektion, 
ein Reſervekorps und 2 Reſervediviſionen, ſowie eine Ka⸗ 
valleriediviſion mit Intendanturen zu verſehen; bei den 
Neubildungen im September 14 ein weiteres Reſervekorps 
und eine 3. Reſervediviſionz im ſpäteren Verlauf des Feld⸗ 


Das In tendanturgebäude in Dresden 


es faſt ausſchließlich 
dem Dienſtbetrieb 
der Intendantur. 
Nur einige Woh⸗ 
nungen für Beamte 
ſind noch mit unter⸗ 
gebracht. 

Es empfiehlt ſich, 
unſeren Beſuch früh 
am Tage abzuſtatten, 
denn es gibt viel zu 
ſehen und zu hören. 
Am beſten alſo */,9 
Uhr, bei Dienſtbe⸗ 
ginn. Die Dienſt⸗ 
zeit iſt im Laufe der 
Kriegsjahre mehr⸗ 
fachem Wechſel un⸗ 
terworfen geweſen. 
In den Tagen der 
Mobilmachung war 
ſie von 7 Uhr morgens bis 7 Uhr abends feftgelegt. Erz 
holungs⸗ und Erfriſchungspauſen wurden eingeſchoben, wenn 
die Geſchäfte es gerade geſtatteten, und auch dann nur aufs 
äußerſte beſchnitten. Nachts war ein wachhabender Beamter 
anweſend. Dem ſtellvertretenden Intendanten war in der 
Wohnung des aktiven Intendanten ein Zimmer zu dauernder 
Benutzung zur Verfügung geſtellt. Nach einigen Wochen 
konnte dieſer ſcharfe Dienſt gemildert werden, und mehrere 
Jahre behielten wir die geteilte Arbeitszeit bei, von 8 bis 1 
und 3 bis 1.6. Als im Winter 16/17 wegen Kohlen⸗ 
mangels an Heizung und an elektriſchem Licht geſpart werden 
mußte, wurden die Dienſtſtunden von 9 bis 3 gelegt. Da 
ſich dieſe Tageseinteilung bewährte, blieb es dabei. Bis 
Herbſt 1917 war Gelegenheit gegeben, im Hauſe ein ein⸗ 
faches aber gutes Mittageſſen einzunehmen. 

Mit dem „Abſitzen“ der Dienſtſtunden war es freilich, 
zumal für die älteren Beamten, nicht abgetan. Vielfache 
Störungen durch Beſuche, Anfragen u. a. m., verboten es 
häufig, ſolche Arbeiten, die in ſorgfältigem Aktenleſen und 
im Niederſchreiben von Berichten beſtanden, auf dem Amt 
zu erledigen. Und ſo hieß es denn gar manchmal, die 
wohlbeſchwerte Aktentaſche ins ſtillere Eigenheim tragen und 
die Abendſtunden zu Hilfe nehmen. 

Während wir, vorm Gebäude ſtehend, uns hierüber unter⸗ 
halten, flutet es von allen Seiten heran, in Feldgrau und 
im Bürgerrock, alt und jung; dort ein Trupp Beamten⸗ 
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ſtellvertreter, kenntlich an der tiefroten Achſelklappe mit 
grauer Randborte, Unteroffiziere aller Waffen, auch eine 
Menge junger Frauen und Mädchen, für unſere Behörde 
eine echte Kriegserrungenfchaft. Dann wieder Ordonnanzen, 
einen Aktenwagen ziehend, dem eilig große Stöße von 
Briefen und Paketen entnommen werden. Alles verſchwindet 
in der Pforte des „roten Hauſes“. Sie fragen nach der 
Zahl der Beſchäftigten? Jetzt im Herbſt 1918 etwa 400, 
das iſt das Vierfache unſeres Friedensſtandes. Davon ar⸗ 
beitet die Hälfte im Hauptgebäude, die anderen in den 
Zweiganſtalten, von denen nach und nach vier eingerichtet 
werden mußten. Als der Krieg begann, blieben von den 
aktiven Beamten nur wenige zurück. Die jüngeren, körper⸗ 
lich noch voll leiſtungsfähigen Kräfte beſetzten die Feld⸗ 
ſtellen und verließen uns zum Teil ſchon am zweiten Tag. 
Nach etwa s Tagen waren ſie alle fort. Die hierbleibenden 
waren ältere Herren oder ſolche, deren Geſundheitszuſtand 
die Verwendung im Feld nicht zuließ. Auf ihnen lag zu⸗ 
nächſt die ganze Arbeitslaſt. Aber bald kam Hilfe. Es 
meldeten ſich ehemalige, im Ruheſtand lebende Intendantur⸗ 
beamte; fie ſtellten freiwillig ihre langjährigen Erfahrungen 
dem Vaterland zur Verfügung. Mit offenen Armen wurden 
fie aufgenommen und fanden an verantwortungsreichen 

Poſten treffliche Verwendung. Dann kam aber auch Jugend. 

Eines Morgens meldete ſich ein Student der Rechtswiſſen⸗ 

ſchaft, der wegen Lähmung nicht mit der Waffe dienen 

konnte. Andere kamen — und wurden eingeſtellt, — und 
bewährten ſich! Ja, wir waren eine bunte Geſellſchaft! 

Da ſaß der Profeſſor neben dem Fabrikanten, der Theolog 

neben dem Dramaturgen, der junge Kaufmann neben dem 

im Dienſt ergrauten Miniſterialſekretär. Unteroffiziere von 

Erſatztruppen, die nicht feldverwendungsfähig waren und 

deren Beruf ſie für den Bürodienſt tauglich machte, mel⸗ 

deten ſich. Bevorzugt wurden ſolche, die „draußen“ waren 
und wegen Verwundung in der Heimat bleiben mußten. 

Der Bedarf an Hilfskräften ſtieg im Laufe der Kriegsjahre 

dauernd. Bisweilen koſtete es Mühe ihn zu decken, beſonders 

als an die Felddienſtfähigkeit nicht mehr die hohen Anforde⸗ 
rungen geſtellt wurden wie zu Anfang. So kam es denn, 
daß man ſich auch in der Heeresverwaltung entſchloß, weib⸗ 
liche Dienſte in Anſpruch zu nehmen, zuerſt im Januar 

1917. Wir gewöhnten uns raſch an unſere tüchtigen und 

fleißigen Mitarbeiterinnen und gaben ſie ungern wieder her. 
Mit Ausnahme des Oberintendanturrates, welcher die 
Geſchäfte des zu einem Armeeoberkommando übertretenden 
aktiven Korpsintendanten übernahm, ſowie eines Aſſeſſors, 
waren ſämtliche höhere Beamten ins Feld gegangen. Die 
dadurch verwaiſten Stellen der Abteilungsvorſteher mußten 
daher neu beſetzt werden. Hierfür waren ſchon im Frieden 
Offiziere des Beurlaubtenſtandes — meiſt Juriſten — aus⸗ 
erſehen und durch mehrmalige längere Ubungen bei der 
Korpsintendantur vorbereitet worden. Sie trafen in den 
erſten Mobilmachungstagen ein und übernahmen die Lei⸗ 
tung der damals beſtehenden 6 Geſchäftsabteilungen. Die 
drei Bauabteilungen verblieben in der Hand der aktiven 
Intendantur⸗ und Bauräte. 

Die mannigfaltigen neuen Aufgaben, die der Krieg für 
die ſtellvertretende Intendantur brachte, waren ſchon ſehr 
bald Anlaß zu einer Vermehrung der Abteilungen. Es machte 
ſich eine ſolche nötig für Bewilligung von Hinterbliebenen⸗ 
verſorgung, Kriegselterngelder und Gnadengebührniſſen; je 
eine weitere wurde errichtet für die Prüfungen der Nech⸗ 
nungen der Truppen in der Heimat, für Verſorgung dieſer 
Truppen mit Lebensmitteln, für die Arbeiterverſicherung. 
Dies bedingte die Einftellung weiterer Abteilungsvorſteher: 
geeignete Offiziere, womöglich kriegsbeſchädigte. Die Aus⸗ 
gewählten wurden mit der Stelle eines Intendanturrates 
oder Aſſeſſors „beliehen“. R N 

Im Frieden ſtand dem Intendanten ein Oberintendantur⸗ 


rat zur Seite. Leider war für den Kriegsfall eine gleiche 
Hilfe nicht vorgeſehen. Dieſer Mangel zwang dazu, die 
Abteilungsvorſteher nach und nach mit Amtsverrichtungen 
zu betrauen, die im Frieden ihrer Zuständigkeit entzogen 
waren. Der Intendant ſah ſich genötigt, ſich durch Der 
älteften Nat unterſtützen und, ſoweit erforderlich, vertreten 
u laſſen. Re, 

! 8 Zuſtrom der zum Dienſt Kommenden hat ſich in⸗ 
zwiſchen verlaufen, und wir betreten das Gebäude. In 
dem Hausflur hat der Pförtner ſeinen Stand und überwacht 
den Verkehr. Eine breite Treppe führt zum erſten Ober⸗ 
geſchoß. An ihrem Ende ſtoßen wir auf die Hauptfern⸗ 
ſprechſtelle, in der mehrere Angeſtellte den Klappenſchrank 
bedienen und dabei ſelten zur Ruhe kommen. Der Fern⸗ 
ſprecher hat ſich ſeine völlige Unentbehrlichkeit erkämpft. 
Welches Heer von Ordonnanzen wäre vonnöten, wenn es 
an Fernſprechern fehlte! Zwar können wir auf die Lauf⸗ 
dienſte“ nicht völlig verzichten, fie beſorgen Briefe und 
Pakete, haben auch ſonſt noch ſo mancherlei zu verrichten, 
was der toten Maſchine eben doch nicht anvertraut werden 
kann, aber gleichwohl erſpart der treue Helfer, der Fern⸗ 
ſprecher, unzählige Botengänge. Unſerer Hauptſtelle ſind 
jetzt 22 Nebenſtellen angeſchloſſen. 5 

Wir hörten ſchon, daß das Hauptgebäude mit der Zeit 
nicht mehr ausreichte, um allen Abteilungen Unterkunft zu 
bieten. Zwar wurde bald nach Kriegsbeginn das Dach⸗ 
geſchoß ausgebaut und dadurch eine ganze Flucht von Zim⸗ 
mern geſchaffen, die aber den Mehrbedarf an Raum nur 
auf kurze Zeit genügten. Es mußte bald ein Teil der Flur⸗ 
gänge mit Arbeitstiſchen beſetzt werden. Als auch damit 
nicht mehr auszukommen war, wurden nach und nach ſieben 
große Wohnungen in der Nachbarſchaft ermietet, und wäre 
nicht am 1. Oktober 1917 eine Abteilung der Intendantur 
abgezweigt und dem neuen Verſorgungsamt des General⸗ 
kommandos zugewieſen worden, ſo hätten wir wohl aber⸗ 
mals hinzugemietet haben müſſen. 

Wir laſſen uns zu der Hauptregiſtratur führen, dem 
Brennpunkt des Verkehrs. Ihre Tür ſchließt ſich nur auf 
Augenblicke. Immer wird etwas hierher gebracht, von 
hier geholt, wird hier etwas gefragt oder gemeldet. Hier 
waltet der Oberregiſtrator ſeines Amtes. Sein Dienſttitel 
gibt ſeine Tätigkeit nicht erſchöpfend wieder. Denn das 
Negiſtrieren ift nicht feine einzige, nicht einmal ſeine haupt⸗ 
ſächlichſte Aufgabe. Allerdings führt er die Aufſicht über 
die Regiſtraturen der einzelnen Abteilungen, daneben aber 
auch über die Abſendeſtelle, die Drucker, Telefoniſten und 
Ordonnanzen, über das Aktenweſen, die Bücherei u. a. m. 
Wir kommen gerade zum Empfang der erſten Tagespoft 
zurecht. Eine lange Tafel iſt mit Briefen und Paketen aller 
Größen bedeckt. Sie werden geöffnet, der Inhalt wird 
auf Vollzähligkeit der Anlagen geprüft und mit dem Tage: 
ſtempel verſehen. Hat ſich eine gewiſſe Menge von Sch 
ſtücken angeſammelt, ſo legt ſie der Oberregiſtrator dem 
Intendanten vor. Die Durchſicht der Eingänge iſt für den 
Vorſtand der Behörde eine nötige Arbeit, da ſie allein ihm 
den dauernden Überblick über alles ermöglicht, was in feinem 
Geſchäftsbereich vorkommt. Der Briefverkehr hat ſich wäh⸗ 
rend des Krieges unausgeſetzt vermehrt. Die Zahl der Brief⸗ 
buchnummern betrug nach dem Monatsdurchſchnitt: 


1913 — 2517 1916 9449 
1914 5145, 1917 12888 
1915 6608 1918 (bis 31.3.) 14401 


Der Intendant verfieht jedes Schriftſtück mit ſeinem 
Namenszeichen und der Nummer der für die Bearbeitung 
zuſtändigen Abteilung. Auch macht er erſichtlich, ob er 
ſich die Erledigung vorbehält oder ob er ſie ſeinem ſtändigen 


Vertreter bzw. dem Abteilungsvorſteher überläßt. Er war 
allmählich genötigt, hiervon ziemlich reichlichen Gebrauch 


zu machen. Die Intendanturgeſchäfte bedeuten ja nur einen 
Teil feines Pflichtenkreiſes, denn alle beim Generalkom⸗ 
mando vorkommenden wirtſchaftlichen Angelegenheiten fallen 
ihm noch zu. Über ſie hat er dem kommandierenedn General 
Vortrag zu erſtatten. 

Vom Intendanten wandern die Eingänge in die Ab⸗ 
teilungsregiſtraturen, werden dann dem Abteilungsvorſteher 
vorgelegt und von dieſem den Beamten zur Bearbeitung 
zugeſtellt. 

In umgekehrter Reihenfolge wird mit den bearbeiteten 
Sachen verfahren. In der Abſendeſtelle herrſcht namentlich 
in den Nachmittagsſtunden ein ſehr reger Betrieb, denn 
es muß dafür geſorgt werden, daß alle am Tage be⸗ 
arbeiteten Ausgänge bis zum Abend zum Verſand fertig ſind. 

Am ſelben Eingang liegen die Räume der 1. Abteilung, der 
„Kaſſenabteilung“. Wir ſehen im erſten Zimmer zwei B 
amtenſtellvertreter damit beſchäftigt, Ge altsanweiſungen 
die Beamten der Intendantur und nichtregimentierte O 
ziere des Korps an⸗ 
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träge bereitgeſtellt, um ihnen zu ſteuern. Dieſe wurden 
in dankenswerter Weiſe von privater Seite mehrfach er⸗ 
gänzt. Sehr bedeutende hochherzige Spenden gingen aus 
Induſtriekreiſen dem Generalkommando zu mit der Be⸗ 
ſtimmung, zu Unterſtützungen für aktive und inaktive Unter⸗ 
offtziere und Mannſchaften verwendet zu werden. Geſuche 
werden bei der Intendantur auf ihre Berechtigung geprüft, 
was nicht ſelten mit recht umſtändlichen Erörterungen ver⸗ 
knüpft iſt. So iſt manche Sorge erleichtert, manche Träne 
getrocknet worden. In den erſten vier Kriegsjahren wurden 
43000 Mark aus Neichsmitteln, über 51000 Mark aus 
Stiftungen verteilt. 

Einem weiteren Sekretariatsbeamten fällt die Sorge zu 
für Beſetzung der Kaſſenverwaltungen bei den Truppen an 
der Front und im Lande mit Zahlmeiſtern und Unterzahl⸗ 
meiſtern. Bei der ſehr großen Zahl ſolcher Verwaltungen 
— im Kriege waren nicht nur die Bataillone, ſondern oft 
auch Kompagnien und ſonſtige kleine Verbände damit ver⸗ 
ſehen — gab es viel 


zufertigen. Neben⸗ 
an bearbeitet ein 
Rechnungsrat die 
Perſonalſachen un⸗ 
ſerer Behörde. Ein 
umfangreiches Ge⸗ 
biet! Das Perſonal 
wechſelt viel, denn 
die ſtellvertretende 
Intendantur hat für 
die zahlreichen aus 
ihr hervorgegange⸗ 
nen Feldverwal⸗ 

tungsbehörden Er⸗ 
ſatz zu ſtellen. Dau⸗ 
end laufen Anfor⸗ 
derungen an ſolchem 
ein. Meiſt werden 
„Fachbeamte“ ge⸗ 
wünſcht. Aber leider ſind ſie bei uns ſo wenig zahlreich ver⸗ 
treten, daß den Wünſchen nur ausnahmsweise entſprochen 
werden kann. Geht es nicht an, jo ſpringen Aſſiſtentenſtell⸗ 
vertreter ein. Einige ſind für die Verwendung im Felde 
ſonders vorgebildet und im Reiten einigermaßen geübt. Sie 
gehen gern hinaus. Und es darf geſagt ſein, daß ſie faſt 
ohne Ausnahme den Anforderungen voll entſprochen haben. 

Aber nicht der Felderſatz allein macht dem Herrn Rech⸗ 
nungsrat viel Arbeit. Es kam häufig vor, daß Angehörige 
der Intendantur an andere Militärbehörden abzugeben waren. 
Auch die Zivilbehörden erbaten ſich, wenn die Arbeitslage 
es ihnen erwünſcht erſcheinen ließ, die von ihnen ſtammenden 
Beamten ganz oder auf Zeit zurück. Freilich brachte ſolcher 
Wechſel jedesmal Nachteile mit ſich. Das Einarbeiten von 
Erſatzleuten koſtete Mühe und Zeit. 

Zu unſerem ſchmerzlichen Leidweſen riſſen auch Krank⸗ 
heit und Tod mehrfach Lücken in den Kreis der Angehörigen 
unſerer Behörde. Der lieben Kameraden, die, ſolange es 
ihre Kräfte erlaubten, treu ihre Pflicht getan haben, jei 
auch an dieſer Stelle dankbar gedacht. 

Zu den Perſonalſachen gehören auch die Auszeichnungen. 
Dem Verdienſt ſeine Krone! Da ſehen wir denn bei unſerem 
Nundgange fo manches Knopfloch geziert mit dem äußeren 
Zeichen der Anerkennung treu erfüllter Pflicht. 

Endlich werfen wir hier noch einen Blick in die Unter⸗ 
ſtützungsakten. Auch im Frieden ſtanden dem Kriegsminiſte⸗ 
rium und dem Generalkommando Mittel zur Verfügung, um 
Heeresangehörigen aller Grade in Fällen wirtſchaftlieher 
Not Unterſtützungen zu gewähren. Es liegt auf der Hand, 
daß der Krieg die Notſtände nach Zahl und Schwere 9 
ſteigert hat. Daher hat die Reichsregierung namhafte Be⸗ 


Wechſel. Beſon 
wichtig war natürlich 
die Auswahl in Aus⸗ 
bildung ſolcher jun⸗ 
ger Leute, die ſich 
dem Berufe des Zahl⸗ 
meiſters ganz wi 
men wollen. Wäh⸗ 
rend die Auswahl 
bei der Truppe 
folgte, lag der J 
tendantur ein Teil 
der Ausbildung ob. 
Faſt ſtändig war eine 
Anzahl ſolcher Zahl⸗ 
meiſteranwärter zu 
ihr befehligt, erhielt 


Das Feuerwerkslaboratorjum in Nadeberg hier Unterricht in 


5 allen Zweigen der 
Militärverwaltung und hatte ſich ſchließlich einer Prüfung 
zu unterwerfen. ; 

In dem Zimmer, das wir nun betreten, wird „Pferde⸗ 
arbeit“ geleiftet! Hier finden nämlich die Angelegenheiten 
der Krümperpferde und der Schlachtpferde ſowie die Ver⸗ 
wendung von Militärpferden zum Nutzen von Zivilperſonen 
ihre Erledigung. Diejenigen Truppenteile, welche über Pferde 
und Wagen verfügen, ſind berechtigt, dieſe im Intereſſe von 
Privaten zu verwenden, wofür von dieſen Bezahlung zu 
leiften iſt. Es war Aufgabe der Intendantur, die Fuhren⸗ 
ſätze, welche von den Truppen vorgeſchlagen wurden, ein⸗ 
gehend zu prüfen. Was die Schlachtpferde betrifft, ſo 
hatten dieſe ſchon im Frieden eine gewiſſe Bedeutung für 
die Volksernährung. Jetzt war ihre Bedeutung noch weſent⸗ 
lich gewachſen. Da es weit mehr Militärpferde gab als im 
Frieden und ihre Inanſpruchnahme ſtärker war, iſt auch die 
Zahl der Schlachtungen höher geworden. Die Schlacht⸗ 
pferde wurden ſtark begehrt und bildeten den Gegenſtand 
zahlreicher Verträge mit Roßſchlächtern. 

Eine Kriegserſcheinung war das Verleihen von Militär⸗ 
pferden. Der in Stadt und Land immer fühlbarer wer⸗ 
dende Mangel an Zugpferden, Wagen und Bedienung hatte 
> 1 bewogen, auszuhelfen. Der Inten⸗ 
antur fiel die Feſtſetzung der für dieſe Spannlei 0 
zu fordernden Gebühren 5 N 5 
5 Induſtrie und Landwirtſchaft bedurften aber auch menſch⸗ 
licher Arbeitskräfte. Sie wurden ihnen aus den Mann⸗ 
ſchaften der Erſatztruppenteile durch Beurlaubungen geſtellt. 
Die Beſoldung, die Abfindung mit Verpflegung und Be⸗ 
kleidung u. g. m. zu regeln, war wiederum Sache der 
Intendantur. 5 
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Wenn wir noch erfahren, daß zu den Aufgaben der Ab⸗ 
teilung I noch gehören: die Verteilung von Schreibmaſchinen 
an die Truppen und Behörden des Korpsbezirkes; die Ver⸗ 
waltungsfragen bei Errichtung techniſcher Bauten, als da 
ſind Fliegerhorſt, Sammellager der Pioniere u. dgl.; ferner 
die durch die Steigerung aller Lebensbedürfniſſe bedingten, 
den Heeresangehörigen zugebilligten Teuerungszulagen und 
ſchließlich die laufenden Entſchädigungen, welche einem 
großen Teil der Offtziere in der Heimat anſtatt der Burſchen 
gewährt wurden, ſo dürfte der Beweis erbracht ſein, daß 
für Beſchäftigung des Perſonals von einigen 20 Köpfen 
reichlich geſorgt war. 5 

In der gleichen Zimmerflucht hat Abteilung VIa ihr Unter⸗ 
kommen gefunden. Sie iſt zwar klein, gleichwohl wichtig. 
Denn ſie bearbeitet die Lohnangelegenheiten der Arbeiter⸗ 
ſchaft beider ſächſiſcher Korpsbezirke, die Kranken- und Un⸗ 
fallverſicherungen, die Kriegsbeihilfen und Unterſtützungen. 
Da die Zahl der Arbeiter im Dienſt der Militärverwaltung 
ſich gegenüber dem Frieden um ein Mehrfaches erhöht hatte 
— es ſei nur an die Munitionsherſtellung und an die Werk⸗ 
ſtätten für Heeresgerät erinnert — ſo ſchwoll der Arbeits⸗ 
ſtoff der Abteilung ſtark an. 

In einem Seitenflügel iſt die Kanzlei untergebracht, in 
der die „Reinſchriften“ hergeſtellt werden. Geſchah dies 
noch vor dem Kriege faſt ausſchließlich mit der Feder, ſo 
iſt jetzt — zumeiſt von weiblicher Hand bedient — eine ſtatt⸗ 
liche Anzahl Schreibmaſchinen in Tätigkeit. Was wären 
wir bei dem ſo ungeheuer angewachſenen Schriftverkehr ohne 
unſere Maſchinen! 

Neben der Schreibmaſchine iſt zur Anfertigung von 
Schreiben, die in vielen, gleichlautenden Stücken hinaus⸗ 
gehen, eine Umdruckmaſchine vorhanden. 

Im 2. Stockwerk kommen wir zunächſt zu den drei Bau⸗ 
abteilungen. Der Krieg ſtellte die Heeresverwaltung vor 
vermehrte, völlig veränderte Aufgaben auf dem Gebiete 
der Bautätigkeit. 

Der älteſte Intendantur⸗ und Baurat gibt über die Bau⸗ 
tätigkeit mit allen begleitenden Verhältniſſen im folgenden 
ein anſchauliches Bild: 5 

„Eine Schilderung der Bautätigkeit in den Kriegsjahren 
muß notwendigerweiſe eine Beſchreibung des Ringens mit 
allen Schwierigkeiten zufolge der eingetretenen wirtſchaft⸗ 
lichen Hemmungen, die beſonders im Bauweſen auftraten, 
einſchließen. Es galt einen unausgeſetzten, ſich ſtetig ſtei⸗ 
gernden Kampf gegen täglich neu auftretende Schwierig⸗ 
keiten, um wichtige Bauſchöpfungen durchzuſetzen. Für die 
Militärbauverwaltung war dieſer Kampf um ſo aufreiben⸗ 
der, als ihre Tätigkeit und die Erreichung ihrer Ziele vom 
Zuſammenwirken vielgeſtaltiger Nebenumſtände und zahl⸗ 
reicher Mitwirkender abhing, die Aufgaben aber unvermit⸗ 
telt, plötzlich auftauchten und in kürzeſter Friſt durchzufüh⸗ 
ren waren. 

Dieſer Zuſtand leitete ſich nach und nach ein; aber ſchon 
im Jahre 1915 war er voll entwickelt. 

Die Mobilmachung hemmte zunächſt die Fortführung 
der im Gange befindlichen Bauten nur inſofern, als die 
Geſchäftsführung der Bauämter, deren der Korpsbezirk XII 
6 zählt, durch Einziehung zahlreicher Hilfskräfte und Bau⸗ 
arbeiter betroffen wurde. Die Baugeſchäfte kamen den Auf⸗ 
trägen noch nach, neue Arbeiten konnten zu angemeſſenen 
Preiſen vergeben werden, an Bauſtoffen fehlte es nicht, 
eingezogene Arbeitskräfte ließen ſich mühelos erſetzen. Ein 
ſtörendes allgemeines Bauverbot wurde bald wieder auf⸗ 
gehoben. Allerdings hatte der reibungsloſe Gang der Bau⸗ 
tätigkeit durch das Verbot den erſten empfindlichen Stoß 
erfahren, von dem er nicht wieder voll genas. Geübte 
Arbeitskräfte wurden bald ſeltener. Alte Leute, Lehrlinge 
und Frauen mußten als Erſatz herhalten. Die friſtgemäße 
Fertigſtellung der Bauten war daher nicht möglich. Dazu 


trat der Mangel an vielen Bauſtoffen. Die Metallbeſchlag⸗ 
nahme — Ende 1915 — wirkte lähmend. Ihr folgten 
weitere Beſchlagnahmen. Zement und Ziegel waren nur 
noch auf ſchwer zu beſchaffende Freigabeſcheine erhältlich. 
Erſatzſtoffe, die aufkamen, konnten nur ausnahmsweiſe be⸗ 
friedigen. Die Anfuhr der Bauſtoffe wurde durch den 
Mangel an Geſchirren, durch die Einſchränkung des Eiſen⸗ 
bahnbetriebes ſtark gehemmt und verteuert. Anlaß dazu 
gab die Einziehung aller für den Heeresdienſt einigermaßen 
tauglichen Leute aus allen Berufskreiſen, Futtermangel, 
Kohlen⸗ und Wagenmangel. Mit der Zeit litt auch die 
körperliche Leiſtungsfähigkeit der Arbeiter. 5 5 

Hand in Hand mit all dieſen Erſchwerniſſen ſetzte eine 
derartige Verteuerung ein, daß nur noch die dringlichſten 
Bauherſtellungen gerechtfertigt blieben. Die zum Teil auf 
inneren Gründen nicht beruhende, vielfach auf Wucher Zu⸗ 
rückzuführende Überteuerung brachte bis heute Preisſteige⸗ 
rungen von 300, ja 400 Prozent. 8 

Es wurde daher zur Unmöglichkeit, die Koſten einer 
Ausführung vor Beginn nur einigermaßen richtig zu be⸗ 
ziffern. Koſtenüberſchreitungen waren unvermeidbar. Dazu 
wirkte bei allen Bauverwaltungs⸗ und Bauführungsgeſchäf⸗ 
ten ein immer fühlbarer werdender Mangel an geeigneten 
Bauhilfskräften im hohen Maße ſchädlich mit. Die aus 
Erſatztruppenteilen herangezogenen fachkundigen Techniker 
waren den alten, eingearbeiteten nicht gleichwertig. Auch bei 
ihnen trat übrigens die durch Unterernährung hervorgerufene 
Erſchöpfung in Erſcheinung. Wenn gleichwohl alles durch⸗ 
geſetzt werden konnte, was auf baulichem und verwaltungs⸗ 
techniſchem Gebiete gefordert wurde, ſo war dies nur der 
unermüdlichen treuen Arbeit der Beamten bei den füh⸗ 
renden Baubehörden zu danken. 

Es ift kein erfreuliches Bild, das der Schilderung der 
Tätigkeit der Bauabteilungen vorangeſtellt werden mußte, 
doch war es nicht entbehrlich, wenn dieſe Tätigkeit ins 
rechte Licht gerückt werden ſoll. 

Bei Kriegsanfang galt es zunächſt, die noch laufenden 
Bauten zu vollenden und das Rechnungswerk für ſie zum 
Abſchluß zu bringen. Das gab ſchon reichlich Arbeit. Dann 
kamen die neuen Aufgaben der Kriegsbauten, Planbearbei⸗ 
kungen, Prüfung von Koſtenanſchlägen und Bauentwürfen, 
die Erledigung zahlloſer Verdingungen häuften ſich. Sie waren 
der Anſtoß zur Verſtärkung des Beamtenkörpers der Bau⸗ 
abteilungen. Beſonders belaſtet wurden die Intendantur⸗ 
und Bauſekretäre durch umfangreiche Liſtenführungen u. dgl., 
welche durch die veränderten Entlöhnungsverhältniſſe beim 
Bauhilfsperſonal nötig geworden ſind. 

Veranlaßt durch die im Jahre 1917 erſtmalig den Bau⸗ 
unternehmern auf Reichskoſten zugebilligten Vergütungen 
von tarifmäßigen Lohnzulagen an Arbeiter des Bauarbeit⸗ 
geberverbandes waren für alle von der Kriegsamtſtelle be⸗ 
willigten kriegswichtigen Bauten die Abrechnungen einer 
bei der Intendantur eingerichteten Prüfungsſtelle vorzulegen. 
Diefe Abrechnungen beziehen ſich lediglich auf nichtfisk. 
liſche Bauten. Die Prüfung war deshalb beſonders um⸗ 
ſtändlich, weil Unternehmer in Frage kamen, mit denen 
während der Ausführung keine Verbindung beſtanden hatte. 

Bei Kriegsbeginn ſetzten die ſogenannten Mobilmachungs⸗ 
bauten ein. Schon im Frieden ſorgfältig vorbereitet, wurden 
ſie ſofort in Angriff genommen. In unſerem Korpsbezirk 
entſtanden ſo innerhalb 6 Wochen umfängliche Erweiterun⸗ 
gen des Bekleidungsamtes in Dresden, Reſervelazarette in 
Bautzen und Dresden und Kriegsverpflegungsanſtalten. Es 
gelang, ſämtliche Ausführungen in Höhe von etwa 1 Million 
Mark rechtzeitig zu vollenden. 

Bald brachten die Kriegsbedürfniſſe viele neue Aufgaben, 
deren Bearbeitung der Intendantur ebenfalls zufiel: Bauten 
für Kriegsgefangenenlager, zur Herſtellung bon Munition 
und Heeresgerät, für Pferdelazarette u. a. m. 


e 


Die Bauten für Kriegsgefangenenlager machten ſich nach 
den erſten erfolgreichen Kämpfen nötig. Sie waren für 
kurze Dauer in Ausſicht genommen und daher zumeiſt in 
Holz auszuführen. Auf dem Königsbrücker Truppenübungs⸗ 
platz entſtand ein Lager für 15000 Mann; in Bautzen wi 
den die Ställe der Artilleriekaſerne für 3000 Mann ein⸗ 
gerichtet. In Großpohritzſch bei Zittau entſtand auf freiem 
Felde ein Lager für ebenſoviel Gefangene. Hier und in 
Königsbrück wurden Sammelheizungsanlagen eingebaut. 
Biſchofswerda und Feſtung Königſtein erhielten Offiziers- 
gefangenenlager. Alle dieſe Einrichtungen wurden mit der 
Zeit erweitert und verbeſſert, was nicht wenig Mühe ver⸗ 
urſacht hat. 

Die im Bereich der Feldzeugsmeiſterei erforderlichen Bau⸗ 
ten werden, auch wenn ſie in den Korpsbezirk XIX fallen, 
bei Intendantur XII bearbeitet. Sie geftalteten ſich beſonders 
umfangreich, handelte es ſich doch zumeiſt um dauernde 
Anlagen von großer Ausdehnung. Daß ſie trotz der Kriegs⸗ 
zeit in einwandfreier Art hergeſtellt worden ſind, ſtellt den 
ausführenden und leitenden Beamten das Zeugnis hervor⸗ 
ragender Leiſtungsfähigkeit aus. Ihre Koſten waren ſehr 
bedeutend; allein das Feuerwerkslaboratorium Radeberg hat 
20 Millionen verſchlungen. Es iſt nicht möglich, alle in 
dieſes Gebiet rechnenden Bauten einzeln aufzuführen. Allen 
war eines gemeinſam: ſie mußten, da von ihrer Benutz⸗ 
barkeit die Herſtellung von Munition, von Waffen und 
Heergerät abhing, mit größter Beſchleunigung ausgeführt 
werden. 

Neben den vielen Lazarettbauten und den Einrichtungen 
vorhandener Gebäude für Lazarettzwecke ſeien die Pferde⸗ 
lazarette beſonders erwähnt, in denen verwundete und kranke 
Pferde behandelt wurden, um ſie nach Möglichkeit dem 
Dienſt zu erhalten. In Dresden entſtand ein ſolches neben 
dem Pferdedepot in Vorſtadt Reick, auch Oſchatz und Königs⸗ 
brück erhielten ſolche Anlagen, denen wiederum Pferde⸗ 
geneſungsheime und Quarantäneſtationen angegliedert wur⸗ 
den. Es waren hierbei ganz neu aufgekommene Bedürfniſſe 
zu erfüllen, als Pferdebäder und Anſtalten für Gas⸗ und 
Heißluftbehandlung, letztere zur Bekämpfung der leider ſtark 
verbreiteten Räudekrankheit. . 

Bedeutende Neuſchöpfungen galten ferner der Flieger⸗ 
truppe. Sie trugen ebenfalls neue Geſichtspunkte in den 
Aufgabenkreis des Militärbauweſens. In Großenhain, Ras 
menz, Wurzen und Plauen i, V. wurden ſolche flugtech⸗ 
niſche Anlagen gebaut. Eine jede umfaßte zahlreiche Flug⸗ 
zeughallen, Kraftwagenſchuppen, eine Werft u. a. m. Die 
Herrichtung der zugehörigen Flugplätze war zum Teil mit 
großen Erdbewegungsarbeiten verbunden. Baulich ganz 
eigenartig war die Entjeuchungsanftalt in Dresden⸗Reick 
zur gleichzeitigen Entlauſung von 1500 Mann. In ihr 
konnten auch Kleider und Ausrüſtungsſtücke entſeucht wer⸗ 
den. Die umfangreiche Anlage entſtand binnen 8 Wochen 
und hat ſich außerordentlich bewährt. 

Boten alle dieſe Aufgaben, für die es zumeiſt an Erfah⸗ 
rungen und Vorbildern fehlte, den beteiligten Beamten viel 
Anregung, fo ftellten fie auch hohe Anſprüche an die Arbeits⸗ 
kraft. Und dennoch, überblickt man die anſtrengenden, nerven⸗ 
aufreibenden Kriegsjahre, jo bleibt doch die Befriedigung, 
daß es in der „großen Zeit“ auch den Bauabteilungen ge⸗ 
lang, ihren Platz zum Beſten des Ganzen auszufüllen. 

Es erübrigt nun noch, kurz der der Intendantur zu⸗ 
gefallenen Verſorgung des Feldheeres mit Holz Erwähnung 
zu tun. = 

Der Stellungskrieg forderte für Anlage von Gräben, 
Bau von Stollen, Errichtung von Unterkunftsbauten hinter 


der Front u. a, ſehr große Mengen von fertig geſchnittenem 


Bauholz. Die Holzarmut im Weſten machte ſchon im Jahre 
1915 den Nachſchub ſolchen Holzes notwendig, und dieſe 
Notwendigkeit gab Anlaß zur Errichtung von Holzbeſchaf⸗ 
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fungsſtellen bei allen Intendanturen im Reiche unter Ober⸗ 
leitung des Kriegsamts in Berlin. In dieſen Stellen ent⸗ 
wickelte ſich im Laufe der Kriegsjahre eine ganz eigen⸗ 
artige Geſchäftstätigkeit, deren Umfang ſchließlich einen ge⸗ 
ſonderten Beamtenkörper erheiſchte. Der Holzabtrieb in den 
deutſchen Wäldern mußte, dem ſtarken Bedarf entſprechend, 
weſentlich geſteigert werden. Die vom Kriegsamt der In⸗ 
tendantur aufgegebenen Holzarten und ⸗mengen wurden 
durch Verdingungen und Verträge fichergeftellt. Oft wollte 
es nicht gelingen, das Holz im Korpsbezirk zu beſchaffen, 
denn auch die Induſtrie hatte ſtarken Verbrauch und die 
Einfuhr aus dem Auslande fehlte. Gleichwohl wurde die 
Zufuhr ins Feld als hochdringlich ſtets unbedingt gefordert. 
Das verurfachte dann alles viel Arbeit und die Reibungen 
hörten nicht auf, vor allem Streitigkeiten mit Unterneh⸗ 
mern bei Lieferungsverzögerungen. Bis Herbſt 1918 er⸗ 
reichte der Wert des nachgeſchobenen Holzes die anſehnliche 
Höhe von etwa 30 Millionen Mark.“ 

Nach dieſen Ausführungen des Herrn Baurats begeben 
wir uns in die IV. Abteilung. Sie bearbeitet in der Haupt⸗ 
ſache die Unterbringung von Mann und Pferd, von Be⸗ 
kleidung, Ausrüſtung und Gerät aller Art. Daraus geht 
ſchon hervor, daß ſie ſtändig in engem Zuſammenarbeiten 
mit den Bauabteilungen ſteht. Die Abteilung ſtellt, wenn 
ein Neubau geplant iſt, durch Kauf oder Pacht das Bau⸗ 
gelände ſicher und prüft die von der örtlichen Garniſon⸗ 
verwaltung als Grundlage für den Bauplan aufgeſtellten 
Naumbedarfsnachweiſe. Das Techniſche des Baues fällt 
den Bauabteilungen zu. Die vorhandenen Gebäude werden 
von Abteilung IV unter Mitwirkung der Garniſonverwaltun⸗ 
gen verwaltet und in gutem Zuſtand erhalten, was gerade 
während des Krieges recht ſchwierig wurde. Manche im 
Frieden für unumgänglich angeſehene Herſtellung mußte 
unterbleiben; nur die dringendſten Unterhaltungsarbeiten 
wurden bewilligt. 

Weiter fällt in den Geſchäftskreis der Abteilung die Be⸗ 
ſchaffung und Verwaltung des geſamten Kaſernengeräts, 
als da ſind Betten, Schränke, Tiſche, Stühle und Schemel, 
Eimer, Krüge, Gläſer uſw.; ferner der Kaſernenwäſche und 
der Verbrauchsmittel wie Petroleum, Kohlen und Holz, 
Glühlampen, Dochte Beſen, Seife. 

Seit Kriegsbeginn hatte ſich der Wirkungskreis der Ab⸗ 
teilung weſentlich erweitert: es mußten zahlreiche Notbauten 
und Einbauten ausgeführt werden, bei denen es meiſt auf 
größte Schnelligkeit ankam, ſo daß eine gründliche Vor⸗ 
bereitung, wie ſie im Frieden erfolgt wäre, ausgeſchloſſen 
blieb. Nicht leicht war es, die vielen Erſatztruppenteile 
mit einer den Friedenstruppen weit überlegenen Kopfſtärke 
unterzubringen, um ſo mehr, als eine Neihe von Kaſernen 
als Lazarette oder Kriegsgefangenenlager ausſchieden. Es 
mußten daher neue Unterbringungsmöglichkeiten geſchaffen 
werden. So erhielten Dippoldiswalde, Meißen, Radeburg 
und Radeberg Kriegsgarniſonen. Mit Quartier für Mann 
und Pferd war es natürlich nicht abgetan; es galt noch Rei 
und Exerzierplätze und Schießſtände zu ſchaffen, alles mög 
lichſt billig. Die ſtädtiſchen und ſonſtigen Behörden, mit 
denen verhandelt werden mußte, haben hierbei weitgehendes 
Entgegenkommen bewieſen und der Militärverwaltung ihre 
oft ſchwere Aufgabe ſehr erleichtert. Mit Dank fer dies auch 
hier hervorgehoben. 

Es war vor allem auf geſchloſſene Unterbringung in ſo⸗ 
genannten Maſſenquartieren zu halten; das Generalkom⸗ 
mando legte hierauf wegen der Aufrechterhaltung von 
Manneszucht und Ordnung beſonderes Gewicht. Am beſten 
eigneten ſich hierzu größere Gaſthöfe. um den Mann⸗ 
ſchaften den Aufenthalt einigermaßen angenehm zu machen, 
wurden die Quarticre unter Mitwirkung der Garniſonverwal⸗ 
tungen mit pritſchenartigen Bettſtellen, Strohſäcken, Waſch⸗ 
und Kochgeſchirren ausgeſtattet. Der Bürgerſchaft wurde 
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dadurch die Laſt der lange währenden Einquartierung fühl⸗ 


bar erleichtert. 

Muſtergültig ſind die im „Jägerpark“ an der äußeren 
Radeberger Straße in Dresden von der Stadtgemeinde 
erbauten Baracken. Binnen kürzeſter Zeit entſtand dort 
eine kleine Stadt. Freundlich leuchten die weißen Häuſer 
mit ihren großen Fenſtern aus dem Grün der Heidekiefern. 

Recht ſchwierig war es, den längs der böhmiſchen Grenze 
aufgeſtellten Grenzſchutz unterzubringen, da die Gebirg: 
gegend ſchwach bevölkert iſt. Häufig wurden da die ſonſt 
von Sommerfriſchlern beſuchten Gaſthäuſer belegt. End⸗ 
loſe Verhandlungen mit Stadt⸗ und Landgemeinden, mit 
Saalbeſitzern und ſonſtigen Quartierwirten waren zu füh 
ren und zahlreiche Verträge zu ſchließen, um all die vielen 
Leute unter Dach und Fach zu bringen. Wo militäriſche 
Gebäude zur Verfügung ſtanden, wurden ſie natürlich in 
erſter Linie benutzt. Einbauten in Dachböden und Ställen 
ſchufen neue Wohn⸗ und Schlafräume. = 

Die bisher aufgeführten Arbeiten drängten ſich in den 
erſten Kriegsjahren zuſammen. Neue Sorgen erwuchſen 
der Abteilung IV: die erſchwerte Beſchaffung aller Geräte 
und Verbrauchsmittel. 

Am fühlbarſten wurde der Mangel an Rohſtoffen zunächſt 
durch das Ausbleiben des Petroleums, das für die Beleuch⸗ 
tung der Kaſernen noch bis in die jüngſte Zeit eine be⸗ 
deutende Rolle ſpielte. Nun hieß es plötzlich neue Beleuch⸗ 
tungsmöglichkeiten ſchaffen. Wo es anging, wählte man 
Elektrizität, die meiſt von leiſtungsfähigen Werken, mit 
denen Verträge abzuschließen waren, bezogen wurde. Dann 
kam der Mangel an Geweben. Statt der Bettwäſche, Stroh⸗ 
ſäcke und Handtücher aus Leinen mußten ſolche aus Papier⸗ 
faſer beſchafft werden. Ankäufe der Seife, der Beſen und 
Schrubber lagen ſchon längſt nicht mehr in der Hand der 
einzelnen Verwaltungen, ſondern wurden von „Zentralſtel⸗ 
len“ vorgenommen. Das Gleiche galt für die Füllmittel 
der Bettſäcke. Stroh durfte nicht mehr verwendet werden; 
es fand Erſatz durch Holzwolle, Alpengras, Schilf oder 
Papier. Die Kohlen mußten nach den vom Reichskohlen⸗ 
kommiſſar aufgeſtellten Leitſätzen durch die Intendantur 
beſchafft und den Verbrauchsſtellen zugeleitet werden. Der 
Schriftwechſel mit Werken und Händlern, das Prüfen von 
Rechnungen und Einfuhrzöllen, von Kohleneingangs⸗ und 
⸗verbrauchsmeldungen, das Ausſtellen von Bezugsſcheinen 
wuchs derart an, daß bei Abteilung IV eine beſondere Koh⸗ 
lenbeſchaffungsſtelle mit eigener Regiſtrande errichtet wer⸗ 
den mußte. Jedem Garniſonkommando trat überdies eine 
Heizungskommiſſion zu, die in enger Fühlung mit der 
Intendantur den Kohlenverbrauch beaufſichtigte und für 
ſachgemäßes Heizen zu ſorgen hatte. 

Während der planmäßigen Demobilmachung erwuchſen 
der Abteilung IV aus der hiermit im Zuſammenhang ſtehen⸗ 
den Zurüſtung der Quartiere, die ſich über Stadt und 
Land erſtrecken, ſehr bedeutende Arbeiten. Handelte es ſich 
doch vorausſichtlich um große Maſſen, die unterzubringen 
waren, nicht bloß an Menſchen, ſondern auch an Pferden, 
Waffen, Wagen, Bekleidung u. a. Die Kohlenfrage be⸗ 
reitete auch hier einige Sorge. 

Daß es bei derartig angewachſener Arbeit — das ver⸗ 
mehrte Rechnungsweſen iſt noch nicht einmal erwähnt wor⸗ 


an den g, denn es heißt: „Nachſchub der Verpflegung 
ans Feldheer.“ Das Heer findet nur den geringſten Teil 
ſeines ungeheuren Bedarfes im Feindesland; vollends im 
Stellungskrieg verſagen die örtlichen Hilfsquellen bald, den 


Da müſſen denn 


Löwenanteil muß die Heimat liefern. 


gewaltige Lager von Lebens- und Futtermitteln aller Art 
angelegt und dauernd auf einer gewiſſen Höhe gehalten 
werden. Die Intendantur erhält die nötigen Anweiſungen 
vom Kriegsminiſterium. 5 

Die Stapelplätze ſind meiſt mit den ſeit Friedenszeit 
beſtehenden Proviantämtern verbunden und die Vorräte in 
deren Räumen untergebracht. Wo dieſe nicht zureichten, 
wurden Behelfsbauten errichtet, Heu und Stroh in Fei⸗ 
men eingelagert. 5 

Ein beſonderer Hauptſtapelplatz entſtand als Proviant⸗ 
depot der Sammelſtation Dresden am dortigen König Al⸗ 
bert⸗Hafen. Von hier rollten nach Bedarf die beladenen 
Züge hinaus in das Etappengebiet zur Füllung der dor⸗ 
tigen Magazine. Wir werden dieſem Depot ſpäter noch 
einen kurzen Beſuch abſtatten. Vorerſt iſt uns nur mög⸗ 
lich, uns auf Grund der in der Intendantur geführten 
Überſichten einen Begriff von den Arten und Mengen der 
Güter zu machen, welche unſeren braven Kämpfern aus 
der Heimat zugingen. Wir nehmen den Eindruck mit fort, 
daß vortrefflich für des Leibes Nahrung und Notdurft 
geſorgt iſt und daß nur widrige Kriegszufälle die Schuld 
trugen, wenn einmal an der Front Mangel an dem oder 
jenem eintrat. 

Die Bereitſtellung der für das Feldheer und die Heimat 
erforderlichen Verpflegungsmittel — Lebens⸗, Futter⸗ und 
Streumittel — einſchließlich der Verpackung, der Säcke, 
Planen, Zelteinrichtungen, Feldküchen, Kochkeſſel, Wärme⸗ 
halter uſw., machte Verhandlungen und Abſchluß von Ver⸗ 
trägen und regen Verkehr mit den nach und nach einge⸗ 
richteten Kriegsgeſellſchaften, den Reichs-, Landes⸗ und 
Kommunaloerkeilungsſtellen notwendig. Der jeweilig vor⸗ 
handene Lagerraum und die Sorge für rechtzeitige Heran⸗ 
ziehung bei dem ſehr unregelmäßigen und oft dringlichen 
Abrufe für den Feldbedarf, andererſeits die immer ſchär⸗ 
fer geforderte Vermeidung unnötigen Wagenumlaufes waren 
beſtimmend für die Unterbringung der herangeholten Güter. 

Überfichten über die Faſſungsmöglichkeiten der einzelnen 
Magazine und Lagerplätze und Zeitangaben über die vor⸗ 
handenen und für das Feldheer entbehrlichen Beſtände, er⸗ 
möglichten es dem Kriegsminiſterium und dem General⸗ 
intendanten des Feldheeres einesteils Sonderzuweiſungen 
zu machen, wenn es gilt größere Mengen an Verpflegungs⸗ 
gegenſtänden unterzubringen, wie Kriegsbeute oder Lie 
rungen aus den beſetzten Gebieten (Rumänien), anderen⸗ 
teils die Leiſtungsfähigkeit der Magazine zu ermeſſen und 
hiernach entſprechende Truppenmengen auf die Verſorgung 
durch dieſe Stellen anzuweiſen, oder Aushilfen an andere 
Dienſtſtellen anzuordnen. 

Das Proviantdepot Dresden war nur während kurzer 
Zeit zu Beginn des Krieges und in letzter Zeit mit zur 
Verſorgung des Weſtheeres herangezogen, im übrigen hatte 
es die im Oſten und Südoſten kämpfenden Truppen ver⸗ 
ſorgen müſſen und zwar vorübergehend bis zu drei Armeen. 
Es iſt erheblich in Anſpruch genommen geweſen, find doch 
zeitweilig bis zu 49 Eiſenbahnzüge wöchentlich von hier 
nach den Feldſtellen abgefertigt worden. 

Die Eigenartigkeit des Kriegsſchauplatzes ließ auch be⸗ 
ſonders geartete Anforderungen aufkommen, erwähnt ſeien 
nur ganze Einrichtungen von Zigaretten⸗ und neral⸗ 
waſſerfabriken. 

Zur Auffüllung des Proviantdepots waren in der Haupt⸗ 
ſache die Magazine Dresden und Bautzen beſtimmt, vor⸗ 
übergehend auch andere, wie Leipzig und Torgau. Bei 
Zuführung der ungeheuren Mengen an Hartfutter, Heu 
und Stroh für das Feldheer mußten auch die der ſtellver⸗ 
tretenden Intendantur unterſtellten acht Proviantämter des 
Korpsbereiches Beachtliches leiſten. 

Sehen wir uns weiter in der II. Abteilung um, fo finden 
wir, daß hier eine gewaltige Arbeitsleiſtung zu bewältigen 


iſt. Neben der Überwachung und Prüfung der Geſchäfte 
und des Rechnungsweſens des Proviantdepots mit ſeinen 
Erſatzmagazinen und der Proviantämter, die je einem Be⸗ 
amten obliegt, ſind dieſe und andere Beamte und Hilfs⸗ 
arbeiter eifrig beſchäftigt mit den vielen Aufgaben, die die 
Verpflegung von Mann und Pferd mit ſich bringt. Hier 
bearbeitet ein älterer Beamter Perſonalſachen, Aufſtellung 
und Ergänzung des Verpflegungsperſonals für Feld und 
Heimat, Ausbildung von Anwärtern, Beförderungs⸗, Ge⸗ 
b und Diſziplinarfragen, ſowie Lohnſachen der Maga⸗ 
zinarbeiter. Dort erläutert uns ein Beamtenſtellvertreker, 
wie ſich angeſichts der Futterknappheit nach den neueſten 
Verfügungen die Nationen der Truppendienſtpferde in der 
Heimat zuſammenſetzen müſſen. Da erfahren wir, was 
alles als Erſatzfutter und Streumittel dienen muß: auf⸗ 
geſchloſſenes Strohkraftfutter, von Laub und Laubheu, Laub⸗ 
futterkuchen, Kartoffeltrockenſchnitzel, Schilf, + eidekraut, 
Queen uſw. Bei manchen dieſer Erſatzmittel ma i 
treuen Vierfüßler vielleicht anfänglich ebenſo abgeſchüttelt 
haben, wie man⸗ 
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eine wurde von einem Unternehmer betrieben, die andere 
von der Heeresverwaltung bewirtſchaftet. Da war zu klären, 
wer aus dieſen Küchen beköſtigt werden durfte und mit 
welchen Portionsſätzen. Zur Entlaſtung der Kriegsverpfleg⸗ 
anſtalten waren noch einzelne B. fswirtſchaften an grö 
ßeren Durchgangsſtationen als eausgabeſtellen einge⸗ 
richtet worden. Bei dieſen wie bei den Kriegsverpflegan⸗ 
ſtalten waren die Abrechnungen zu prüfen und die Verwen⸗ 
dung der aus Heeresbeſtand aushilfsweiſe abgegebenen Le⸗ 
bensmittel zu überwachen. 

Für die Brot⸗ und Zwiebackbäckereien der Heeresverwal⸗ 
tung waren die erforderlichen Backſtoffe zu beſchaffen und 
bereit zu ſtellen. Der Schlacht⸗ und Arbeitsbertrieb der 
Armeekonſervenfabrik war zu überwachen. 

Naturalleiſtungen von Gemeinden mußten auf Grund 
der darüber eingereichten Forderungsnachweiſe nachgeprüft 
und die errechneten Geldbeträge angewieſen werden. Aus⸗ 
hilfen, die Gemeinden oder einzelne aus den ihnen geſetzlich 
zuſtehenden Beſtänden geleiſtet haben, waren zu erſtatten. 
Neuaufgeſtellte 


chen menſchlichen 
Bewohner des 
deutſchen Vater⸗ 
landes bei der 
Kriegskoſt, be⸗ 
ſonders im Kohl⸗ 
rübenwinter 
1916/17. All⸗ 
mählich hatten fie 
ſich aber ganz 
gut an die Koſt 
gewöhnt. Die 

Beſchaffung 
dieſer Futter⸗ 
und Streumittel 
mußte zum Teil 
durch die Pro⸗ 
viantämter er⸗ 
folgen. 

Auch die Fra⸗ 
gen der Anwen⸗ 
dung, Durchfüh⸗ 
rung und Über⸗ 

wachung der 
„Requiſitionen“, 
Beſchlagnahmen und Landlieferungen von Futter⸗ und 
Streumitteln verurſachten nicht unerhebliche Arbeit. 

Durch Verträge mit leiſtungsfähigen Trocknereien, Braue⸗ 
reien, Mälzereien, wurden große Mengen Kartoffeltrocken⸗ 
ſchnitzel für das Feldheer als Hafererſatz bereit geſtellt. 
Eine ganze Reihe Strohaufſchließungsanſtalken wurden durch 
Verträge zur Lieferung von Strohkraftfutter verpflichtet. 
Ein außer Betrieb geſetztes Torfſtreuwerk in Reitzenhain 
im Erzgebirge wurde unter Mitwirkung der Milftärver⸗ 
waltung wieder in Betrieb genommen und lieferte ſeine 
geſamte Ausbeute an das ſächſiſche Heereskontingent. 

An einem anderen Arbeitsplatze iſt ein Beamter beſchäf⸗ 
tigt mit der Frage der Beköſtigungsart der Truppen: ob 
ſie mit Verpflegung einquartiert werden ſollen, ob eigene 
Truppenküche eingerichtet werden kann, oder ob die Ver⸗ 
pflegung ausnahmsweiſe an Unternehmer zu verdingen iſt; 
welche Geldſätze in dem einen oder anderen Fall gewährt 
werden dürfen; ob einzelne Mannſchaften oder ganze Ver⸗ 
bände als Selbſtverſorger das Beköſtigungsgeld zu be⸗ 
ziehen haben und in welcher Höhe; ob und wie Transporte 
und Transportbegleiter mit Verpflegungsmitteln in Natur 
oder mit Beköſtigungsgeld abgefunden werden ſollen. Für 
die auf Eiſenbahnfahrt befindlichen Einzelreiſenden und 
Transporte beſtanden zwei Kriegsverpfleganſtalten. Die 
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Truppenteile 
hatten in ihren 
Aufſtellungsorten 
durch Anlage von 

Übungsplätzen 
uſw., Flieger bei 

Notlandungen 
Flurſchaden ver⸗ 
urſacht. Die For⸗ 
derungsnachwei 
ſe hierfür waren 
h Grund und 
he zu prüfen 
und anzuweiſen. 

Ab und zu muf 
ten auch unve 
mutete Kaſſe 
und Wirtſchafts⸗ 
prüfungen bei 
den Proviant⸗ 
ämtern vorge: 

nommen und 
deren Baube⸗ 
dürfniſſe begut⸗ 
achtet werden. 

Ganz beſondere Arbeitskraft erforderten die im Laufe des 
Krieges immer mehr aufgetretenen Transportverluſte. Da 
galt es zu prüfen, ob und welche Stellen etwa ſchaden⸗ 
erſatzpflichtig gemacht werden könnten und ob und wo die 
Verluſte in Ausgabe geſtellt werden durften. 

Wir betreten ſchließlich die Regiſtratur, um uns zu über⸗ 
zeugen, daß Dank muſterhafter Ordnung jede Akte und 
jedes Schriftſtück — auch nach Jahren noch — leicht auf⸗ 
zufinden iſt. 

Nahebei finden wir Abteilung IIa. e bearbeitet die 
Verſorgung der Truppen, Lazarette, militäriſchen Anſtalten, 
i auch Kriegsgefangenen des Korpsbezirks mit Lebens⸗ 
mitteln. 

Das Mannſchafts brot entſtammt in der Hauptſache den 
Militärbäckereien. Soweit dieſe den Bedarf nicht decken 
können, wird es von Privatbäckern bezogen. Das Mehl lie⸗ 
fern ihnen die Proviantämter. 

Da unſer Korpsbezirk die Kartoffeln hauptſächlich 
aus den Provinzen Poſen und Schleſien erhielt, wurde in 
Bunzlau eine ſächſiſche „Verſorgungsſtelle“ eingerichtet. 
Zeitweiſe wurden Erntekommandos mit Wagen und Pfer⸗ 
den von hier dorthin geſchickt. 

Für die Fleiſchverſorgung beſtand bei der Inten⸗ 
dantur eine „Korpoverteilungsſtelle“; fie verſorgte die mili⸗ 


na 
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täriſchen Bedarfsſtellen und regelte alle damit zuſammen⸗ 
hängenden Fragen. 

Der Rundgang durch das Hauptgebäude iſt nunmehr 
beendet. Zwar iſt noch eine Abteilung darin untergebracht. 
Sie wird aber in dem anſchließenden Aufſatz über die Hin⸗ 
terbliebenenverſorgung erwähnt werden. Dieſes Gebiet 
zählte bis vor kurzem und während vier voller Jahre un⸗ 
geteilt zum Geſchäftsbereich der Intendantur. 

ir lenken unſere Schritte nach dem nur wenig entfernten 
Hauſe Kurfürſtenſtraße 2. Dorthin wurde die Abteilung 
„für die militäriſchen Inſtitute“ verlegt, ais im Haupt⸗ 
gebäude der Raum begann knapp zu werden. Mit ihren 
rund 60 Köpfen nimmt fie zwei Stockwerke in Anſpruch. 
Der Herr Abteilungsvorſteher gibt über Geſchäftsumfang 
und Dienſtbetrieb folgende Darſtellung: 

„Die Abteilung VI war erſt kurz vor Kriegsbeginn, am 
1. Juli 1914 begründet worden. Ihr Arbeitsgebiet bildeten 
die militäriſchen Schulen und Anſtalten, deren Angelegen⸗ 
heiten bisher in Abteilung I und III behandelt worden waren. 
Abteilung VI war für die Bearbeitung ſolcher Angelegen⸗ 
heiten der ſächſiſchen Heeresverwaltung beſtimmt, die beide 
Korpsbereiche betrafen. Militäriſche Schulen find die © 
datenknabenerziehungsanſtalt Struppen, die Unteroffiz 
ſchule und vorſchule, das Kadettenkorps und die militäriſche 
Abteilung der tierärztlichen Hochſchule mit Lehrbeſchlag⸗ 
ſchmiede. Angeſchloſſen wurden ferner die Abteilung für 
Landesaufnahme, das Feſtungsgefängnis in Dresden mit 
der Arbeiterabteilung, die Feſtung Königſtein und die Re⸗ 
montedepots, endlich die Militärreitanſtalt in Dresden. 

Als militäriſche Inſtitute bezeichnet man die der Feld⸗ 
zeugmeiſterei unterſtehenden Stellen für Waffen⸗ und Mu⸗ 
nitionserzeugung, ſowie die Artilleriedepots. Beide Gruppen 
bilden das zweite umfangreiche Arbeitsfeld für Abteilung VI. 

Bei Kriegsbeginn fiel die Reitanſtalt infolge Auflöſung 
weg; dafür kamen neue Aufgaben hinzu. Sie hingen zu⸗ 
nächſt mit der Vergrößerung und Umgeſtaltung der mili⸗ 
täriſchen Schulen zuſammen. Die Struppener Anſtalt und 
das Kadettenkorps wurden erweitert. Die Unteroffizierſchule 
ſiedelte nach Frankenberg über, in Marienberg verblieb die 
Vorſchule. Eine ſog. Vorbildungsanſtalt trat zur Ausbil⸗ 
dung junger Leute zu Unteroffizieren in Wirkſamkeit, um 
jedoch bald wieder einzugehen. Die Geſchäfte der Abteilung 
für Landesaufnahme vermehrten ſich. Es wurde bei ihr eine 
Erſatzbehörde für Vermeſſungsweſen gebildet, die in Reiche 
ſtädt bei Dippoldiswalde Lehrgänge veranſtaltete. Das 
Feſtungsgefängnis war zeitweiſe derart überfüllt, daß ihm 
eine Zweiganſtalt angegliedert werden mußte. Einen ge⸗ 
waltigen Ausbau erfuhr der Bereich der Feldzeugmeiſterei. 
Große Neubauten und ſtarke Betriebsvermehrung gab es 
bei der Pulverfabrik in Gnaſchwitz. Wir hörten hiervon 
ſchon bei unſerem Beſuch der Bauabteilung; ebenſo über 
die umfangreiche Neuſchöpfung in Radeberg, des Feuer⸗ 
werfslaboratoriums. Ins Leben gerufen wurden das Ar⸗ 
tilleriedepot Chemnitz⸗Auerswalde und die Munitionsanftalt 
Plauen i. V. Das Artilleriedepot Bautzen wurde zunächſt 
geſchloſſen, dann aber wieder aufgetan; das Nieſaer Depot 
erhielt eine Munitionsanſtalt in Zeithain. Die ſtarke Stei⸗ 
gerung des Arbeitsbetriebes bei all dieſen Dienſtſtellen, der 
flutende Ab⸗ und Zugang des Perſonals, die ſchnell wechſeln⸗ 
den und ſich häufenden Beſtimmungen über die Bezüge, 
Streitigkeiten mit Lieferern, Unfälle bei Entladungen, zu⸗ 
mal die folgenſchwere Exploſion, die am 28. Dezember 1916 
das Dresdner Arſenal heimſuchte, brachten viel Arbeit und 
nötigten zur Behandlung zahlreicher neuer Fragen. Das 
Rechnungsweſen ſchwoll im ungeahnten, dem Fernſtehenden 
kaum vorſtellbaren Maße an. Mit zweiſpännigen Wagen⸗ 
ladungen wurden die Rechnungswerke mit ihren Hunderten 

von Belegheften der Intendantur zugefahren. 

Als gleichfalls der Feldzeugmeiſterei unterſtehend waren 


noch die Rechnungsſachen, Perſonal⸗ und Bauangelegen⸗ 
heiten der Traindepots in Dresden und Leipzig der Abtei⸗ 
lung VI zugewieſen. 5 

Von den infolge des Krieges der Intendantur neu ZU” 
wachſenden Arbeitsgebieten entfielen nicht wenige auf Abtei 
lung VI. Schon in den erften Monaten kamen die Benzin⸗ 
und Benzolverforgung und die Beſchlagnahme der Chemi⸗ 
kalien. In das Gemütsleben des Volkes griff ſtark die 
Abnahme der Kirchenglocken ein. Es war ein ſchweres Opfer, 
das der Krieg verlangte! = 

Die Knappheit an Stroh und Holzwolle veranlaßte die 
Zeitungspapierſammlung, deren Erträge als Bettſackfülle 
in die Kaſernen wanderten. Die in den Tageszeitungen ver⸗ 
öffentlichten Werbeaufſätze wurden für beide Korpsbezirke 
hier verfaßt, die zur Belohnung eifriger Sammler beſtimm⸗ 
ten Kunſtblätter verdanken teilweiſe ſogar der geschickten 
Hand eines als Hilfsarbeiter hier befehligten Gefreiten ihre 
Entſtehung. Der Sammeltätigkeit unſerer Schuljugend und 
der Förderung, welche Behörden und Private dieſem vater⸗ 
ländiſchen Unternehmen haben angedeihen laſſen, ſei auch 
bei dieſer Gelegenheit ein Denkmal errichtet! 

Eine ebenfalls in das Feldzeugmeiſtereibereich fallende 
Neuſchöpfung waren die Materialiendepots, das ſind große 
Läger derjenigen für die Feldtruppen beſtimmten Gegen⸗ 
ſtände, die nicht zur Verpflegung, Bekleidung, Kranken⸗ 
pflege oder zum Waffenweſen zählen. Mit der Ausdehnung 
des Krieges und der Erweiterung ſeiner Bedürfniſſe nahmen 
dieſe Anſtalten bald an Zahl und Umfang zu. Zu verſorgen 
hatten fie — ohne Rückſicht auf Kontingentszugehörigkeit 
— mehrere Armeen, das Dresdner Depot — in der alten 
Papierfabrik an der Roſenſtraße — ſolche im Oſten und 
Südoſten, das in Mannheim gegründete, ſpäter nach God⸗ 
delau⸗Erfelden in Heſſen verlegte, ſolche des Weſtheeres. 
Beide Depots waren Teile nichtſächſiſcher Sammelſtationen. 
Ihre Stellenbeſetzung und Verwaltung wurde uns gleichwohl 
aus Gründen der Zweckmäßigkeit übertragen. 

Ihnen verwandt war das in Dresden beſtehende Vorrats⸗ 
lager, gleichfalls in der Roſenſtraße gelegen, in welchem von 
Berliner Reichszentralſtellen Vorräte an Nähfäden und 
Webwaren zu eigener Verfügung aufgeſtapelt wurden. 

Ein völlig andersartiges Arbeitsgebiet wuchs der Abtei⸗ 
lung mit dem „Servisweſen“ zu, dem ſich ſpäter die 
„Kriegsleiſtungen“ zugeſellten. Beides erforderte beſonders 
erfahrene und geſchickte Beamte. 

Als man bei der Reichsregierung das Zuſammengehen 
von Heeresverwaltung und Induſtrie als nötig erkannte 
und in Berlin das Kriegs⸗Amt errichtete, bekam unſer 
Korpsbereich in Dresden eine Kriegsamtsſtelle. Ihr Ar⸗ 
beitsfeld wuchs raſch. Das Hilfsdienſtgeſetz brachte ihr als 
Unterbehörden die Einberufungsausſchüſſe, die den Zugang 
von Männern und Frauen zu vaterländiſcher Arbeit beim 
Heere und anderwärts zu vermitteln hatten. Der Inten⸗ 
dantur fiel hierbei die Überwachung des Nechnungswejens 
zu. Mehr Schwierigkeiten als dieſe laufende Arbeit bot 
die Einrenkung des Hilfsdienſtbetriebes, weil das übereilt 
und daher lückenhaft herausgeworfene Geſetz zu vielen 
Zweifeln und Streitigkeiten Anlaß gab und über die Pflich⸗ 
ten der verſchiedenen beteiligten Dienſtſtellen wenig Klar⸗ 
heit beſtand. Das Hilfsdienſtgeſetz hat wohl leider bei wei⸗ 
tem nicht erfüllt, was man ſich von ihm verſprochen hatte 
Mit feinen Mängeln ſich abzumühen, ohne fie beſeitigen zu 
können, war eine der unerfreulichſten Aufgaben für die Sn- 
tendantur. FE 

Um jo mehr Genuß bot die ſog. Aufklärungsarbeit. Ihr 
Zweck war, vaterländiſchen Sinn, Ausdauer, Opferfreudig⸗ 
keit zu erhalten und zu vermehren. Da galt es die don 
der Aufklärungsabteilung des ſtellvertretenden Generalkom⸗ 
mandos überwieſenen Zeitungen, Bücher, Karten, Pläne und 
Bilder zu verteilen, da wurden Vorträge veranſtaltet, welche, 


unterſtützt durch Lichtbilder und umrahmt von muſikaliſchen 
Darbletungen, in willkommener Weiſe dem abſpannenden 
Geſchäftszimmerdienſt entgegenwirken und dazu beitragen 
ſollten, den guten Geiſt, der die Beamtenſchaft unſrer Be⸗ 
hörde während der harten Kriegszeit ſtets ausgezeichnet 
hatte, dauernd wach zu erhalten.“ 

Ein benachbartes Grundſtück beherbergte die V. Abtei⸗ 
lung, die ſog. Lazarettabteilung. Ihr lag die wirtschaftliche 
Fürſorge für die ſämtlichen Anſtalten und Einrichtungen 
des Korpsbezirks ob, die zur Pflege der Verwundeten und 
Kranken beſtimmt waren. Die Lazarette des Kriegsſchau⸗ 
platzes und des Etappengebietes müſſen ja jederzeit von 
allen transportfähigen Verwundeten ſo raſch wie möglich 
befreit werden können. Und daher mußten in der Heimat 
reichlich Lagerſtellen bereit ſtehen. Auch die Erſatz⸗ und 
Beſatzungstruppen bedürfen der ärztlichen Pflege. So iſt es 
erklärlich, daß die Friedenseinrichtungen weſentlich erwei⸗ 
tert werden mußten. (Völlig getrennt von der wirtſchaft⸗ 
lichen Fürſorge war ſelbſtverſtändlich die ärztliche Aufſicht 
und Leitung der Lazarette. Sie lag in den Händen des 
Sanitätsamts, einer — wie die Intendantur — dem 
Kriegsminiſterium und dem Generalkommando unterſtellten 
Behörde, die nur aus Arzten zuſammengeſetzt war.) 

Die Lazarettabteilung wirkte außerdem — und dies trat 
namentlich zu Anfang des Krieges hervor — ber der Auf⸗ 
ſtellung von Feldſanikätsformationen mit. Auch pflegte fie 
inſofern dauernd Beziehungen zum Feldheer, als der Er⸗ 
ſatz von Feldlazarettperſonal von ihr vermittelt wurde, als 
ihr das in Dresden⸗Friedrichſtadt errichtete Sammelſani⸗ 
tätsdepot wirtſchaftlich unterſtand und ſie für die Ausſtat⸗ 
tung durchfahrender Lazarettzüge mit allem Nötigen Sorge 
zu tragen hatte. 

Die Haupttätigkeit der Abteilung lag bei den Heimat⸗ 
lazaretten. Zunächſt galt es die beſtehenden Garniſon⸗ 
nunmehr Neſerve⸗Lazarette für den Krieg auszubauen 
und neue Reſervelazarette zu ſchaffen. Zum Teil waren 
hierfür ſchon im Frieden Vorbereitungen getroffen. Aber 
bald zeigte es ſich, daß damit der Bedarf, der infolge 
der ſchweren Kämpfe alle Erwartungen übertraf, bei wei⸗ 


tem nicht gedeckt wurde. So entſtand in der eben vollende⸗ 


ten neuen Landesanſtalt in Arnsdorf ein muſtergültiges 
Reſervelazarett zu 650 Betten, in Königsbrück wurde die 
Artilleriekaſerne teilweiſe als ſolches eingerichtet; in Kamenz, 
Pirna und Zittau ſtellten die Stadtverwaltungen Näume 
zur Verfügung, der Johanniter⸗Orden ſein vortreffliches 
Krankenhaus in Heidenau bei Dresden. Einen großen Zu⸗ 
wachs von Lagerſtellen boten die vom Landesausſchuß der 
Vereine vom Roten Kreuz ins Leben gerufenen ſog. Ver⸗ 
einslazarette, ſowie Geneſungsheime und Privatpflegeſt, 
ten, in denen ſchon im Jahre 1914 zirka 4000 Betten be⸗ 
reit ſtanden. Eine Anzahl dieſer Anſtalten — namentlich 
in Dresden — wurden ſpäter von der Militärverwaltung 
in eigenen Betrieb übernommen, was gewiſſe wirtſchaft⸗ 
liche Vorteile hatte. Als im Frühjahr 1918 ſich erneut 
eine Vermehrung der Lagerſtellen nötig machte, nahm man 
Gaſthausſäle in Anſpruch und ſchloß fie den nächſtgelegenen 
Reſervelazaretten an. Der ſtärkſte Andrang war dann zu 
Ende des Krieges in Ausſicht geſtellt, als die deutſchen 
Heere das feindliche Gebiet räumten. Da galt es binnen 
kurzer Friſt rund 18000 neue Unterkünfte zu ſchaffen, 
was nur durch Ermietung von Schulen, Gaſthöfen und 
Einrichtung von Kaſernen ermöglicht wurde. Glücklicher⸗ 
weiſe blieb der Zuſtrom von Verwundeten weit hinter den 
Erwartungen zurück, ſo daß die Gebäude, zum Teil, bald 
ihrem eigentlichen Zweck zurückgegeben werden konnten. 
Auch der Laie wird einſehen, daß dieſe Neuſchöpfungen 
allein ſchon eine gewaltige Arbeit forderten. In erſter Linie 
lag dieſe naturgemäß bei den örtlichen Stellen, den Lazarett⸗ 
verwaltungen; bei der Intendantur aber die Anweiſung 
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und Überwachung der Arbeiten auf Grund der hierzu vom 
Kriegsminiſterium gegebenen allgemeinen Richtlinien. Wie⸗ 


viel Vorſchläge werden da erwogen, genehmigt, abgeändert, 
verworfen! Wie ſehr muß — gerade wo es ſich um die 


Pflege und möglichſt völlige Wiederherſtellung unſrer bra⸗ 


ven Kämpfer handelt — auf Zweckmäßigkeit aller Einrich⸗ 
tungen, auf Bequemlichkeit und Annehmlichkeit gehalten 
werden, ohne daß doch die ſo unbedingt nötige Sparſam⸗ 
keit außer acht bleibt. 

Und dies alles mußte auch auf dem laufenden gehalten 
werden. Da galt es dauernd für Erſatz an Geräten und 
Wäſche zu ſorgen. Schwieriger aber war, die Tauſende von 
Lazarettinſaſſen tagtäglich zu ernähren, gut, kräftig, reiche 
lich! Anfangs kauften die Lazarette ihre Lebensmittel ſelbſt. 
Im Herbſt 1915 ſetzte die Beſchaffung durch Zentral⸗ 
ſtellen ein. Für die Lazarette wurde beim Reſervelazarett IT 
Dresden (Traindepot) eine Lebensmittelſtelle ins Leben ge⸗ 
rufen, mit deren Hilfe es der Intendantur möglich wurde, 
jedem Lazarett im Korpsbereich den gerade nötigen Bedarf 
zu überweiſen und ſo zu verhüten, daß durch ein Zuwenig 
Mangel, durch ein Zuviel Verderb an Lebensmitteln eintrat. 
Dieſe Lebensmittelſtelle erweiterte ſich ſpäter zu einem 
Lebensmittelamt mit eigener Kaſſenverwaltung und beſon⸗ 
derem Lager und wurde nach dem Bahnhof Dresden⸗Fried⸗ 
richſtadt verlegt. Sie unterſtand der Intendantur, die die 
Beſchaffungen und Verausgabungen regelt und überwachte. 
Umſatz: 

Mai⸗Oktober 1917: 891509 Mark, 

November 1917 September 1918: 3152370 Mark. 

Was und wieviel den Kranken an Koſt zuſtand, war 
durch Beſtimmungen eingehend feſtgelegt. Es darf behauptet 
werden, daß infolge weitſchauender Fürſorge der Militär⸗ 
verwaltung die Koſt in den Lazaretten recht gut und aus⸗ 
kömmlich war. Der Zubereitung ward allenthalben viel 
Sorgfalt zugewendet. Sie lag meiſt in den Händen von 
erfahrenen Köchinnen, denen ausreichendes Hilfsperfonal 
zur Seite ſtand, und wurde außer durch den Chefarzt auch 
gelegentlich durch Intendanturbeamte und den Korpsver⸗ 
pflegsausſchuß geprüft. 

Die Kriegsverhältniſſe riefen auch in den Lazaretten das 
Beſtreben hervor, möglichſt viel Lebensmittel im Eigen⸗ 
betrieb zu erzeugen. Anfangs beſchränkte man ſich hierbei 
auf Anbau von Gemüſe und Obſt auf vorhandenem Gelände. 
Allmählich aber entwickelte ſich eine mannigfaltige und teil⸗ 
weiſe umfangreiche landwirtſchaftliche Tätigkeit. So er⸗ 
pachtete das Reſervelazarett I Dresden das jenſeits des 
Hellers gelegene Hellergut (70 Scheffel), das Nefervelaza- 
rett VI Dresden ein in Mockritz gelegenes Bauerngut (77,5 
Scheffel), das Reſervelazarett Kamenz einen Teil des Ritter⸗ 
gutes Straßgräbchen (122 Scheffel). Insgeſamt betrug 
die von den Reſervelazaretten ausgenutzte Fläche 

73 ha im Wirtſchaftsjahr 1916/17, 
8 5 1917/18, 

Der Nutzen der Sache war ein doppelter: erleichterte 
Beſchaffung notwendiger Lebensmittel und Gelegenheit zu 
geſunder Beſchäftigung Leichtkranker und Genefender. 

Über die Erträgniſſe möge nur folgendes mitgeteilt wer⸗ 
den: 

1. Es waren bebaut 

im Jahre 1016/17 im Jahre 1917/18 


mit Kartoffeln 1925 ar 4483 ar 
„ Gemüſe 642 „ 133 „ 
, ſonſt. Früchten 4708 „ 4979 „ 
und wurden geerntet 
Kartoffeln 123142 kg 227307 kg 
Gemüſe 48052 114865 „ 


onft. Früchte 140251 175817 „ 
2 5 
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2. An Vieh wurden gehalten 


„ S M = 88 
am 1. 11. 16 2 13 
31. 10. 17 19 85 86 1786 202 73 


„ 


5 
31. 10. 18 31 119 56 1751 12 116 129 
Gewonnen wurden 


. 


1916/17 1917/18 
3438 kg 4335 kg Schweinefleiſch 

9 3 Ziegenfleiſch 

163 „ 1206 „ Rind⸗(Kalb⸗)fleiſch 

15957, 995 „ Hühnerfleiſch 

2 SITE Kaninchenfleifch 
12074 | 54712 1 Kuhmilch 
5929 „ 10803 „ Ziegenmilch 

= 173 kg Butter 

59 Quark 


u 
65375 Stück Eier 
168,2 kg Honig 
— 3,5 „ Wachs 
Reinertrag bis 31. Oktober 1918: 204871 Mark 93 Pfg. 

Manche Schwierigkeit erwuchs der Intendantur aus der 
Beſchaffung von Brenn⸗, Leucht⸗ und Reinigungsmitteln. 

Unſer nächſter Beſuch gilt der auf der Feldherrenſtraße 
untergebrachten Bekleidungsabteilung. 

Die Tätigkeit, die die ſtellvertretende Intendantur für 
die Bekleidungswirtſchaft der Truppen zur Kriegszeit zu 
entfalten hatte, beſtand darin, alle zum Verwaltungsbereich 
gehörigen Truppenteile mit Bekleidung und Ausrüſtung 
zu ſehen. 

Gewiſſe Beſtände an Bekleidungs⸗ und Ausrüſtungs⸗ 
ſtücken waren den Truppenteilen ſchon von Friedenszeiten 
her zur eigenen Bewirtſchaftung überlaſſen. Aber zu jeder 
Verwendung dieſer Beſtände, welche über den Befehlsbe⸗ 
reich des einzelnen Truppenteils hinausging, war die Mit⸗ 
wirkung der Intendantur erforderlich, wober dieſe in vielen 
Fällen Entſchließungen und Verfügungen des Kriegsmi 
ſteriums oder des Generalkommandos herbeizuführen hatte 
Das Gleiche galt von den gewaltigen Beſtänden des Krieg 
bekleidungsamtes. Gegenüber den Friedensverhältniſſen er⸗ 
weiterte ſich der Geſchäftsumfang außerordentlich ſtark. 
Es ſeien hier nur angeführt die Ausſtattung der Zehn⸗ 
tauſende feindlicher Kriegsgefangener, die Überweiſung von 
Bekleidung an Rüſtungsarbeiter, Entlaſſene, Jungmannenz 
beſonders aber die in kürzeſter Friſt zu bewirkende Einklei⸗ 
dung der vielen Neuformationen, welche namentlich in der 
erſten Zeit „aus dem Boden geſtampft“ wurden. Die Be⸗ 
ſtände und Neuanfertigungen des Kriegsbekleidungsamtes 
reichten hierfür bei weitem nicht aus; das Meiſte mußte 
von den Erſatztruppen des Korpsbezirkes hergegeben wer⸗ 
den. Bei der Einkleidung der Kriegsgefangenen mußte dar⸗ 
auf gehalten werden, daß deren Leiſtungsfähigkeit bei der 
ſo nötigen Arbeit in Induſtrie und Landwirtſchaft nicht 
etwa durch mangelhafte Bekleidung litt. 

Die Intendantur wirkte ferner mit bei der Verteilung 
der aus dem Feld in abgenutztem Zuſtand zurückgeſchickten 
und dann im Bekleidunginſtandſetzungsamt Chemnitz wieder 
brauchbar gemachten Stücke. Diefes Amt war eine wich⸗ 
tige Kriegsſchöpfung. 

Von beſonderer Bedeutung war die Verſorgung der deut⸗ 
ſchen kriegsgefangenen Mannſchaften. Wenngleich es nach 
dem Haager Abkommen Pflicht der feindlichen Staaten 
geweſen wäre, die in ihre Gewalt geratenen Deutſchen u. a. 
auch mit hinreichender Bekleidung zu verſehen, ſo mehrten 
ſich doch ſeit Kriegsbeginn ſtändig die Klagen, daß dieſe 
Pflicht nicht erfüllt ward. Zumeiſt entſtammten dieſe Kla⸗ 
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gen, die natürlich in die dringende Bitte um Abhilfe durch 


Überfendung von Sachen aus der Heimat ausklangen, * 
zöſiſchen Gefangenenlagern. Mit dem „roten Kreuz“ wur⸗ 
den deshalb Vereinbarungen getroffen, wonach dieſes es 
übernahm, Aushilfen an Bekleidung, die ihm aus Heere 
vorräten übergeben wurden, hinauszuſenden. Den in ruſſt 
ſcher Kriegsgefangenenſchaft befindlichen Leuten konnte lei⸗ 
der nach der im Oſten eingeriſſenen Mißwirtſchaft und 
Verwirrung nichts mehr zugeſandt werden. 

Ein ganz neues Arbeitsgebiet erwuchs der Intendantur 
zu Anfang des Jahres 1918 durch die Einführung der 
„Kleiderkarte“ für alle diejenigen Militärperſonen, die für 
ihre Bekleidung ſelbſt zu ſorgen hatten. Es war dieſen 
damit ermöglicht, ſich aus Heeresbeſtänden zu verſehen. 

Die bei allen Dienſtſtellen lagernden Beſtände an Be⸗ 
kleidungs⸗ und Ausrüſtungsſtücken waren von der Inten⸗ 
dantur zu beaufſichtigen. Dazu wurden ihr allmonatlich 
Beſtandnachweiſe vorgelegt, aus denen der Grad der 
Brauchbarkeit der Sachen — ob fürs Feld geeignet oder 
nur für den Heimatsdienft hervorging. 2 

Eine bedauerliche Kriegserſcheinung: die häufig auf⸗ 
tretenden Verluſte an Bekleidungsſtücken! Sie erforderten 
wohlerwogene Vorbeugungsmaßregeln. Denn die Werte, 
die verloren gingen, waren bedeutend. Auch mußte in 
jedem Falle unterſucht werden, ob jemanden ein Verſchul⸗ 
den für den Verluſt traf und ob danach ein Schadenerſatz⸗ 
anſpruch geltend zu machen war. Die Erklärung für die 
beklagenswerte Tatſache war zweifellos hauptſächlich in dem 
ſtarken Anreiz zu Entwendungen zu ſuchen, die die wach⸗ 
ſende Knappheit an Bekleidungsmitteln auf viele ausüben 
mochte. Hiergegen zu wirken und wenn möglich Wandel zu 
ſchaffen, war eine wichtige aber auch ſchwierige Aufgabe. 

Die wachſenden Mißſtände in der Rohſtofflage forderten 
gebieteriſch, ſchärfer als im Frieden allen verbotenen Will⸗ 
lichkeiten im Anzuge, gleichviel ob von Offizieren oder 
Mannſchaften begangen, entgegenzutreten, um auch dadurch 
einem Vergeuden von Stoffen aller Art zu ſteuern. Den 
Truppenkommandeuren war die ſtrengſte Überwachung der 
Befolgung von Anzugsvorſchriften zur Pflicht gemacht. Da⸗ 
mit aber nicht genug. Schneidern und Mützenmachern wurde 
die Anfertigung und der Verkauf gewiſſer, nicht nötiger 
Uniformſtücke unterſagt. 

Da das ſtellvertretende Generalkommando die Aufſicht 
über das Kriegsbekleidungsamt führte, hatte ſich die In⸗ 
tendantur vielfach mit deſſen Angelegenheiten zu befaſſen. 
So wirkte fie mit bei Feſtſetzung der Bezüge für die ver⸗ 
traglich Angeſtellten und die Zivilhandwerker, eine Arbeit, 
die — wie alle Lohnfragen — zu meiſt ſchwierigen Er⸗ 
hebungen und Erwägungen führt. Ferner fei der ſogenannten 
„ Heeresnäharbeiten“ gedacht. Da es ausgeſchloſſen war, 
ſämtliche Bekleidungsſtücke im Amt ſelbſt vom erſten bis 
zum letzten Nadelſtich anzufertigen, wurde viel Näharbeit 
nach auswärts, an Innungen, Vereine u. a. vergeben. 

Wenn uns noch mitgeteilt wird, daß Abteilung III für 
die Unterbringung der ſich beim Bekleidungsamt anhaäu⸗ 
fenden gewaltigen Mengen von Uniformen und ſonſtigen 
Sachen zu ſorgen, daß ſie das Kaſſen⸗ und Rechnungs⸗ 
weſen dieſes Amtes zu überwachen hatte — hier handelt 
es ſich um einen jährlichen Umſatz von 70— 80 Millio⸗ 
nen Mark — daß ihr auch noch andere Aufgaben üb 
tragen wurden, ſo z. B. die Reiſe⸗ und Umzugskoſten — fo 
darf der Beſucher die Überzeugung mit fortnehmen, daß 
auch dieſer Abteilung ein nicht geringer Anteil an der Ge⸗ 
ſamtleiſtung der Intendantur zufiel. 

Wir beſchließen unſern Rundgang ber der in der Mar⸗ 
ſchallſtraße untergebrachten, mit der Nr. Ib bezeichneten 
„Prüfungsabteilung“. Es wird zwar, wie wir hörten, bei 
allen Abteilungen geprüft. Keine andere aber beſorgt dieſes 
Geſchäft ausſchließlich, wie es die Abteilung Ib tut. Hier 
ſtrömen die Rechnungen aller im Korpsbezirk befindlichen Er⸗ 


ſatztruppenteile und einer Anzahl mobiler Verbände — weit 
über 100 — zuſammen, um an der Hand der Vorſchriften 
genau durchgeſehen und — oft erſt nach Erledigung von 
Prüfungsbemerkungen — für richtig befunden und an⸗ 
gewieſen zu werden. Wenn dies die hier am Sitz der 
Intendantur zu leiſtende Tätigkeit für die Abteilung be⸗ 
deutet, ſo fällt ihr als nicht minder wichtiges Geſchäft 
noch die Prüfung der Kaſſen in den einzelnen Standorten 
zu. Bei der großen Zahl ſolcher Kaſſen iſt es begreiflich, 
daß faſt ſtändig einige Beamte unterwegs waren. 

Aus kleinen Anfängen hat ſich die Abteilung zu einem 
anſehnlichem umfang entwickelt. Anfangs nur wenige Köpfe 
ſtark, ſtieg die Zahl der Beſchäftigten im März 15 auf 12, 
März 16 auf 31, März 17 auf 44 und betrug Ende März 18 
54. Die Heranbildung der neu Eingetretenen war bei der 
Abteilung beſonders zeitraubend und ſchwierig, weil das 
Prüfungsgeſchäft auf genauer Kenntnis einer großen An⸗ 
zahl von Einzelvorſchriften und Verfügungen beruht. Dem 
Abteilungsvorſteher — ſelbſt kein Fachbvamter, ſondern 
von Beruf Rechtsanwalt — erwuchs hieraus keins leichte 
Aufgabe.“) . 


Das Proviantdepot Dresden 


Den Ausgangspunkt einer Verpflegungsetappe bilden die 
Proviantdepots. Hier fordern die Feldtruppen den Nachſchub 
an allen Verpflegungsmitteln ab. Nebenbei verſorgen die De⸗ 
pots Genußmittel 
und Gebrauchs⸗ 
gegenſtände, die 
als Marketender⸗ 
waren gegen Be⸗ 
zahlung geliefert 
werden. 

Das Proviant⸗ 
depot Dresden 
entſtandimhHerbſt 
1914; zur Unter: 
ſtützung dienten 
ihm die Erſatzma⸗ 
gazine Dresden 
und Bautzen. Sei 
nen Bedarf dei 
ten Ankäufe fi 
wie Überweiſun⸗ 
gen von Landes⸗ 
verbänden und 

Zentralgeſell⸗ 
ſchaften. Es war 
untergebracht in 
mehreren großen 
Lagerſchuppen am König⸗Albert⸗Hafen; eine Zweigſtelle be⸗ 
fand ſich im Stadtſpeicher an der Devrientſtraße. Auch 
Kähne und Zelte wurden benutzt. 

In den Schuppen am Hafen lagern hauptſächlich Mehl, 
Zwieback, Konſerven, Hafer und Erſatzfutter, im Stadt⸗ 
ſpeicher Teigwaren, Kaffee, Tee, Spirituoſen, Tabak, Zigar⸗ 
ren ſowie allerlei Bedarfsgegenſtände, wie Bürſten, Spie⸗ 
gel, Schuhkreme uſw. 

Zu verſorgen hatte das Depot bisher meiſt die Truppen 
im Oſten und Südoſten, anfangs das Beskiden⸗ und Kar⸗ 
pathenkorps und die Bugarmee, ſpäter die Südarmee und 
die elfte Armee in Serbien. Nach Galizien war der Nach⸗ 
ſchub beſonders umſtändlich. Hier kamen auch die meiſten 
Beraubungen vor, unter denen unfere Zugstransporte je 
länger je mehr zu leiden hatten. Starke Banden lauerten 


*) Der Dienſibetries in der Geſamtbehörde und bei den einzelnen 
Ak teilungen hat ſich bei der ftellvertretenden Intendantur 
XIX im wefentlichen in derſelen Weiſe abgeſpielt, wie es für die 
ſtelldertretende Intendantur XII oben geſchüldert if. 

Sachſen in großer Zelt. Band II 
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nachts den Zügen auf. Die Begleitkommandos hatten einen 
harten Stand; oft kam es zu blutigen Kämpfen. 

Die Verſendungen an die Feldtruppen begannen im Ja⸗ 
nuar 1915; damals wurden monatlich etwa 22 Züge ab⸗ 
gelaſſen. Vier Monate ſpäter waren es bereits 70 und 
im Oktober kam es zur Höchſtleiſtung von 49 Zügen mit 
1000 Wagen in einer Woche! Bei einer durchſchnittlichen 
Wagenlaſt von 12,3 t ergibt dies über 250000 Zentner. 

Neben den Lebensmitteln ſpielten die ſog. Marketender⸗ 
waren eine große Rolle. Muſikinſtrumente vom Klavier 
bis zur Mundharmonika wurden gefordert, auch Schlächterei⸗ 
einrichtungen, Zuchtkaninchen, Sämereien. Beſonders be⸗ 
gehrt waren wegen der ſchlechten Waſſerverhältniſſe auf 
dem Balkan Wein, Bier und Mineralwäſſer. 

An Schlachtvieh wurden — 1917 — bis zu 5000 Rinder 
und 9000 Schafe monatlich geliefert. Ein Zug beförderte 
500 Rinder oder 2500 Schafe. Schweine ſind nur anfangs 
in geringer Anzahl verſendet worden; ſpäter dienten ſie im 
Lande der Verarbeitung zu Wurſt oder Dauerfleiſch. 

Das Perſonal des Depots belief ſich auf 4 Beamte, 
13 Beamtenſtellvertreter, 8 Magazinaufſeher und Hilfs⸗ 
aufſeher, 17 Hilfskräfte. 


Das Proviantamt Dresden 

Das Dresdner Proviantamt, das größte des Korpsbezirks, 
liegt in der Albertſtadt und war vor 40 Jahren als damals 
muſtergültige An⸗ 
lage errichtet wor⸗ 
den. Seitdem 
mehrfach erwei⸗ 
tert, umfaßte es 
bei Ausbruch des 
Krieges mehrere 
große Korn⸗ und 

Mehlſpeicher, 
eine Mühle mit 
einer Tageslei⸗ 
ſtung von 33Tos 
nen, eine Br. 
und Zwieback⸗ 
bäckerei mit 8 
Doppelöfen, eine 
Anzahl Rauhfut⸗ 
terſchuppen und 
Lagerböden, ſämt⸗ 
| lich mit Gleisan⸗ 

ſchluß; außer⸗ 
dem die nötigen 
Dienſt⸗, Dienſt⸗ 
wohnungs⸗ und 
Nebengebäude, Leider mußte der bereits geplante Neubau eines 
großen Speichers infolge des Krieges unterbleiben. Dagegen 
ſtellten ſich einige Ergänzungen und Verbeſſerungen als un⸗ 
umgänglich notwendig heraus und wurden, wenn auch nicht 
ohne Schwierigkeit, durchgeführt. Für eine Mobilmachung 
waren ſorgfältige Vorbereitungen getroffen. Die in erſter Linie 
erforderlichen Lebens- und Futtermittel lagen in größeren 
Mengen bereit, vor allem Brotkorn und Hafer; andere waren 
zur Lieferung bei leiſtungsfähigen Handelshäuſern vertraglich 
fichergeftellt, hierunter Fleiſch⸗ und Gemüſekonſerven, deren 
ſofortige Herſtellung die Dresdner Fabrik von Dr. Nau⸗ 
mann übernofnmen hatte. 

Gleichwohl brachte die Mobilmachung dem Amt ein ge⸗ 
waltiges Maß von Arbeit. 

Zunächſt galt es, den ins Feld rückenden Truppen, das 
für die Zeit ihrer Aufſtellung, nötige Brot und Pferdefutter 
und die Verpflegungsmittel für die eijernen Beſtände, die 
Lebensmittel⸗ und Futterwagen und die Kolonnen bereit⸗ 
zuſtellen. 
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Die Mühle arbeitete Tag und Nacht; die Zahl der Müller 
mußte verdoppelt werden. Im erſten Monat lieferte ſie 
rund 1000 Tonnen Mehl. Die Bäckerei erbrachte in Tag⸗ 
und Nachtbetrieb bei vervierfachter Belegſchaft während der 
gleichen Zeit 246 000 Brote zu drei Kilogramm und 295 
Tonnen Zwieback. Das Einſacken des letzteren beſorgten 
140 Frauen. 

Außer in Dresden entſtanden an verſchiedenen Orten 
Hilfsmagazine, auf Einladebahnhöfen Ausgabeſtellen. Sie 
wurden vom Amt aus mittels Laſtkraftwagen gefüllt. 

Die Unternehmer erfüllten ihre Lieferpflichten ohne 
Stockung, die Naumannſche Fabrik ſogar weit vor der aus⸗ 
bedungenen Zeit. — Kurz, die jorgfältigen Vorbereitungen 
aller Beteiligten beſtanden die Feuerprobe aufs beſte. Da⸗ 
bei darf nicht überſehen werden, daß von den Friedens⸗ 
beamten des Amtes die meiſten ins Feld gingen und nur 
zwei zurückblieben. Zwei weitere trafen von auswärts hier 
ein, im übrigen wurden Beamtenſtellvertreter verwandt, 
die ſich naturgemäß erſt einarbeiten mußten. 

Als nach dem Ausmarſch der Truppen der erſte Anſturm 
vorüber war, trat an das Proviantamt die neue Aufgabe, 
ein Erſatzmagazin zu bilden zur Füllung des ihm zugewie⸗ 
ſenen Proviantdepots, Es war dies anfangs Depot Mann⸗ 
beim, dann Duisburg, ſeit 1. Januar 1915 Dresden. Da 
hieß es dann eilends neue Beſtände anſammeln. Über Ge⸗ 
treide⸗ und Rauhfutterzufuhr waren Verträge abzuſchlie⸗ 
ßen und bald rollte das koſtbare Gut auf der Bahn oder 
mit Landfuhrwerk heran. Daneben ſetzte der freihändige 
Ankauf ein. Die Speicher und Schuppen reichten bald 
nicht mehr zu; auf den Höfen wuchſen Feimen in die Höhe 
und ein kleines Zeltlager half die Vorräte bergen. Für eine 
beſtimmte Verpflegsſtärke der Feldtruppen mußte dauernd 
der 20tägige, für das Beſatzungsheer der 30 —45tägige Be⸗ 
darf vorrätig jein. Die fürs Feld beftimmten Mengen muß⸗ 
ten in die Bahnwagen verladen werden. Die Zahl der Ma⸗ 
gazinarbeiter verdreifachte ſich. Bis 30. Juni 1918 ſind 
269 Verpflegungszüge vom Amt abgelaſſen worden. Die 
freihändigen Ankäufe ließen ſich wegen der ſtarken Preis⸗ 
ſteigerungen nicht lange durchführen. An ihre Stelle treten 
die Beſchaffungen und Überweiſungen der meiſten Verpflegs⸗ 
mittel durch Reichswirtſchaftsſtellen. Die Rauhfuttermengen 
wurden durch den Bundesrat auf die einzelnen Teile des 
Reiches umgelegt; ihre Lieferung übernahmen die Land⸗ 
kreiſe. Die Garniſonmühle vermochte auf die Dauer das 
nötige Mehl nicht allein zu ſehaffen. Es wurden daher meh⸗ 
rere große Mühlen vertraglich verpflichtet, das ihnen von 
der Reichsgetreideſtelle zugewieſene Korn zu vermahlen und 
das Mehl dem Proviantdepot zuzuführen. Auch die Lei⸗ 
ſtungsfähigkeit der Bäckerei reichte nicht mehr zu. Ein 
Teil des Brotbedarfs mußte daher Privatbäckern übertra⸗ 
„gen werden. Gleichwohl wurden bis 30. Juni 1918 rund 
12 Millionen Brote zu 3 Kilogramm und fat 3700 Tonnen 
Zwieback im eigenen Betrieb hergeſtellt. Das Soldatenbrot 
wurde nicht mehr aus dem niedrig ausgemahlenen Friedens⸗ 
mehl erbacken. Auch Streckungsmittel fanden Verwendung, 
wie Kartoffelflocken, Mais oder Gerſtenmehl. Für den Eier⸗ 
zwieback mußte auch Eierſatzmittel und Waſſer anſtatt Milch 
genommen werden. 

Um der gewaltigen Nachfrage nach Konſerven entſprechen 
zu können, errichtete die Firma Dr. Naumann in ſtaunens⸗ 
wert kurzer Zeit eine Zweigfabrik und brachte es dadurch 
zu einer Höchſttagesleiſtung von 326 000 Portionen Fleiſch⸗ 
und 283 000 Portionen Gemüſekonſerven. Vom 4. Auguſt 
1914 —15. Februar 1915 ſtellte fie weit über 39 Millionen 
Fleiſch⸗ und über 30 Millionen Gemüſekonſerven her. Dazu 
find verarbeitet worden 24 000 Rinder, 33.000 Schweine, 
über zwei Millionen Kilogramm Erbſen, 590000 Kilo⸗ 
gramm Bohnen, 344000 Kilogramm Linſen. 

Eine von Haus aus nicht vorgeſehene Maßnahme war der 


Nachſchub von Heu und Stroh an das Feldheer. Dazu war 
es 11 zu preſſen. Bis 30. Jun 1918 wurden 7200 Ton 
nen Heu und 6500 Tonnen Stroh verſandt. 

Viel Arbeit bereitete die Beſchaffung, Lieferung und 
Ausbeſſerung von Säcken. Der Geſamtzugang ein 
8% Millionen Hafer⸗ und Mehlfäcke; dazu traten nicht wen 
ger als 14 Millionen Zwiebackbeutel. 5 8 

Vom 1. Auguſt 191430. Juni 1918 ſind an wich⸗ 
tigften Rohſtoffen beſchafft worden 


18000 t Weizen 5800 t Kaffee u. Kaffeerſaß 


52000 „ Roggen 3600 „ Salz 
155000 „ Hafer und Erſatzfutter 327 „ Tee 
je 25000 , Heu und Stroh 6900 , Zucker 
95000 , Mehl 238, Gewürz 
8 500 , Dauerfleiſch 9800000 Port. Fleiſchkonſerven 


2200 , Reis zu 2008 

16000 „ fonfige Trockengemüſe 12500000 Part. Gemaſekonſer⸗ 

4800 „ Hülfenfrüchte ven zu 1508 

3100 % Butter u.Schmaljerfaß 48000 hl Branntwein 

3500 „ Marmelade = 

Die Ankaufs⸗ und Wirtſchaftskoſten des Proviantamts 
betrugen in der gleichen Zeit rund 123 Millionen Mark. 


Die Intendantur 
der ſächſiſchen Kriegsgefangenenlager 

Maßgebende Beſtimmungen über das Kriegsgefangenen⸗ 
weſen waren bei Ausbruch des Krieges nur in ganz be⸗ 
ſchränktem Umfange vorhanden. Sie laſſen auf den erſten 
Blick erkennen, daß man bei ihrer Abfaſſung von der An⸗ 
nahme ausgegangen war, ein künftiger Krieg werde nur 
kurze Zeit dauern. So war insbeſondere auch vorgeſehen, 
daß die Kaſſengeſchäfte der Kriegsgefangenenlager von 
Kaſſenbeamten der beſtehenden Formationen „unbeſchadet 
ihres ſonſtigen Dienſtes“, alſo nebenamtlich, wahrgenom⸗ 
men würden. Gar bald ſtellte ſich aber die Notwend 
keit heraus, bei den Kriegsgefangenenlagern ſelbſtändige 
Kaſſen zu errichten. Deren Arbeit wuchs mit der immer 
mehr zunehmenden Anzahl der Kriegsgefangenen, die in 
die Lager ſtrömten. Anfänglich war die Führung des Ber 
ſoldungsrapports und die Aufſtellung der Forderungsnach⸗ 
weiſe ziemlich einfach geweſen. Der Beſtand der in den 
Stammlagern untergebrachten Kriegsgefangenen war ver⸗ 
hältnismäßig nur geringen Schwankungen unterworfen, die 
Mannſchaften erhielten ihren geſamten Unterhalt in Natur, 
alſo keinerlei Löhnuhg, und auch für die Offiziere gab es 
anfangs nur zwei Gehaltsklaſſen. Eine Erweiterung des 
Arbeitsgebietes für die Kaſſen der Mannſchaftsgefangenen⸗ 
lager trat aber mit der Beſchäftigung der kriegsgefangenen 
Mannſchaften auf Außenarbeitskommandos ein. Beſondere 
Beſtimmungen hierfür zu erlaſſen, machte ſich ſchon nach 
wenigen Kriegsmonaten notwendig. Um die Kriegs gefan⸗ 
genen vor verderblichem Müßiggang zu bewahren, ſpäter 
aber, als der Mangel an Arbeitskräften wuchs und zuletzt 
jede Hand zur Behebung der wirtſchaftlichen Not gebraucht 
wurde, ging man daran, ſich die Kriegsgefangenenarbeit als 
hochbedeutſamen wirtſchaftlichen Faktor in ausgedehnteſtem 
Maße zu Nutze zu machen. In der Induſtrie, im Bergbau, 
im Gewerbe, im Handwerk und in der Landwirtſchaft fanden 
die Kriegsgefangenen Beſchäftigung, Überall war die Entloh⸗ 
nung verſchieden geregelt, und mit jedem Arbeitgeber mußte 
von der Heeresverwaltung ein beſonderer Vertrag abgefi chloſſen 
werden. Mit den Abrechnungen hatten die Kaſſenſtellen 
der verſchiedenen Lager die größten Schwierigkeiten. Um 
die Übelſtände zu heben und um einen einheitlichen organi⸗ 
ſierten Betrieb zu ſchaffen, wurde unter dem 15. 3. 16 
vom ſächſiſchen Kriegsminiſterium die Errichtung der 

Intendantur der ſächſiſchen Kriegsgefangenenlager 

angeordnet. Sie erhielt ihren Sitz auf dem Truppenplag 
Königsbrück und wurde der Inſpektion der Kriegsgefangenen⸗ 
lager XII. und XIX. Armeekorps angegliedert. Als Arbeits⸗ 


gebiet wurde ihr das Kaſſen⸗ Rechnungs⸗ und Verpflegungs⸗ 
weſen der ſämtlichen ſächſiſchen Kriegsgefangenenlager zu⸗ 
ewieſen. 

1 a Intendantur ging nun daran, in die Rechnungs⸗ 
legung die unentbehrliche Einheitlichkeit zu bringen. Das 
hat ſich in der Folge um ſo mehr bewährt, als die Zahl 
der Arbeitskommandos ſtändig wuchs und zuletzt in ganz 
Sachſen auf etwa 20 ooo geſtiegen war. Auch für den 
Fernſtehenden dürfte ſich daraus ein Begriff von dem Um⸗ 
fang der Aufgabe ergeben, die zu bewältigen war. 

Mit der Beſchaffung der Lebensmittel hatte die Inten⸗ 
dantur der ſächſiſchen Kriegsgefangenenlager nichts zu tun. 
Ihr lag nur die Prüfung des Rechenwerkes an der Hand 
der Belege ob. Es bedurfte vielfach einer mühſamen An⸗ 
leitung des meiſt wenig geſchulten Lagerperſonals, ehe die 
erwünſchte Einheitlichkeit und Überſicht in der Abrechnung 
erreicht war. 


Im Zuſammenhang hiermit find noch die landwirtſchaft⸗ 


lichen Betriebe zu erwähnen, die von den Gefangenen⸗ 
lagern ins Leben ge⸗ 


Intendantur bleibt als ſelbſtändige Behörde beſtehen, bis 
von den Gefangenenlagern die letzte Abrechnung erfolgt iſt. 
Dann tritt auch ſie von der Schaubühne des Weltkrieges 
mit dem Heldenſtück „Sachſen in großer Zeit“ ab! 


Das Verſorgungs weſen bei den ſtellv. Intendanturen 
von Ratsaſſeſſor Dr. Walter Fischer, Dresden 


Die ſchweren Opfer, welche unſere tapferen Truppen 
ſchon in den erſten Schlachten bringen mußten, machten 
ſich bei den heimatlichen Dienſtſtellen ſehr bald auf dem 
Gebiete des Verſorgungsweſens bemerkbar. Galt es doch 
nun, die zahlreichen Kriegsbeſchädigten ſowie die Witwen 
und Waiſen vor Not zu ſchützen und in den Genuß der 
Verſorgungsgebührniſſe zu ſetzen. Die Tätigkeit der ſtell⸗ 
vertretenden Intendanturen erſtreckte ſich hierbei auf die 
Kriegsbeſchädigten, ſoweit ſie zu den Perſonen des Soldaten⸗ 
ſtandes vom Feldwebel abwärts und zu den Unterbeamten 
der Heeresverwaltung gehörten, und auf die Hinterbliebenen 

dieſer. Ihre Aufga⸗ 


rufen wurden. Be⸗ 
ſonders in den La⸗ 
gern Königsbrück 
und Bautzen erreich⸗ 
ten dieſe Betriebe 
einen bedeutenden 
Umfang. Zu ihrer 
Errichtung und Un⸗ 
terhaltung mußte die 
Heeresverwaltung 
beträchtliche Sum⸗ 
men vorſchießen, 
über deren ſachge⸗ 
mäße Verwendung 
die Intendantur 
gleichfalls zu wachen 
hatte. — 

Die Bekleidungs⸗ 
wirtſchaft der Kriegs⸗ 
gefangenenlager 
war in der Haupt⸗ 
ſache bei den ſtellver⸗ 


ben waren jedoch für 
die Kriegsbeſchädig⸗ 
ten und für die Hin⸗ 
terbliebenen ver⸗ 
ſchiedener Natur zfür 
die erſteren oblag 
ihnen nur die Zahl⸗ 
barmachung und Re⸗ 
gelung der von den 
Generalkommandos 
feſtgeſetzten Verſor⸗ 
gungsgebührniſſe, 
für die letzteren hat⸗ 
ten fie ſelbſt die Ber⸗ 
ſorgungsgebührniſſe 
feſtzuſetzen und zahl⸗ 
bar zu machen. Die 
Feſtſetzung der Ver⸗ 
ſorgungsgebührniſſe 
und alle Bewilligun⸗ 
gen gingen, ſoweit 
die Hinterbliebenen 


tretenden Intendan⸗ 
turen verblieben. 
Die Intendantur der 


verbunden, jo daß ſchließlich außer dem Vorſtand s Sekre⸗ 
tariatsbeamte und 12 Hilfsarbeiter beſchäftigt wurden. Die 


in Betracht kamen, 
am 1. Oktober 1918 
auf die neugegrün⸗ 
deten Verſorgungsämter über, ſo daß alles, was im folgen⸗ 
den von den Intendanturen geſagt iſt, von dem genannten 
Zeitpunkt ab entſprechend für die Verſorgungsämter gilt. 

Hinſichtlich aller Geſchäfte, die ſich auf die Zahlbar⸗ 
machung, Regelung und Rechnungslegung beziehen, waren 
und ſind die Intendanturen als ſog. Penſionsregelungs⸗ 
behörden tätig. Die hier in Frage kommenden Aufgaben, 
zu denen insbeſondere auch die Regelung der Militärrenten 
bei Aufnahme eines Nentenempfängers in ein Lazarett, 
bei Wiederheranziehung zum aktiven Dienſt und bei An⸗ 
ſtellung im Zivildienſt gehörte, haben den Intendanturen 
eine unermeßliche, recht unfruchtbare Arbeit gebracht. Hierzu 
kam die Verrechnung der Koſten des ſog. Invalidenprü⸗ 
fungsgeſchäfts, der Lazarettbehandlung, der Badekuren, der 
künſtlichen Glieder und orthopädiſchen Hilfsmittel von Ren⸗ 
tenempfängern, Aufgaben, die vom 1. Oktober 1918 ab 
auf die Verſorgungsämter übergegangen ſind. — Eine ge⸗ 
waltige Arbeit brachte die Überleitung der Zahlungen auf 
die Poſtanſtalten, die dieſe Zahlungen ſeit dem 1. Oktober 
1913 bewirken. 

Wichtiger, weil von ſozialer Bedeutung, war der andere 
Teil der den Intendanturen im Verſorgungsweſen zufallen⸗ 
den Aufgaben: die Entſcheidung über die Verſorgungsgebühr⸗ 
niſſe der Hinterbliebenen und die damit zuſammenhängenden 
23* 
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Fürſorgemaßnahmen. Neben der Bewilligung der Gnaden⸗ 
gebührniſſe kamen hier in erſter Linie die auf Grund des 
Militärhinterbliebenengeſetzes vom 17. Mai 1907 zu bewil⸗ 
ligenden geſetzlichen Verſorgungsgebührniſſe in Betracht. 
Das Militärhinterbliebenengeſetz hatte hinſichtlich der Kriegs⸗ 
verforgung noch wenig Anwendung gefunden. Bei diefer 
ergaben ſich ſofort äußerſt ſchwierige Fragen der Auslegung, 
von denen zwei beſonders wichtige erſt vom Reichsgericht 
entſchieden werden mußten (Gewährung der vollen. mil 
täriſchen Verſorgung neben einer ſolchen aus der Zivil⸗ 
dienſtſtelle des Verſtorbenen; keine Kürzung der Bezüge bei 
größerer Kinderzahl). 5 
Die geſetzlichen Bezüge konnten jedoch, wie ſich ſehr 
bald zeigte, häufig die Hinterbliebenen vor wirtſchaftlicher 
Not nicht ſchützen und ſie ihrer ſozialen Lage nicht erhalten. 
Da die geſetzliehen Bezüge lediglich nach dem Dienſtgrad 
des Verſtorbenen (bei Kapitulanten auch nach der Dienſt⸗ 
zeit) bemeſſen ſind, war ein Ausgleich nötig, der in Ge⸗ 
ſtalt der ſog. widerruflichen, in Monatsteilbeträgen zahl⸗ 
baren Zuwendungen ſchon im Jahre 1915 geſchaffen wurde. 
Dieſe widerruflichen Zuwendungen waren abgeſtuft nach 
der Höhe des vom Verſtorbenen vor dem Kriege erzielten 
Jahresarbeitseinkommens und ſetzten ein, wenn der Ver⸗ 
ſtorbene wenigſtens 1500 Mark an ſolchem Einkommen ge⸗ 
habt hatte. Freilich konnten dieſe Zuwendungen ihren Zweck 
einigermaßen nur dann erfüllen, wenn namhafte Beträge 
in Frage kamen. Die Arbeit, welche den Intendanturen 
durch die Bewilligung dieſer Zuwendungen erwuchs, war 
eine ganz anders geartete als die ſonſt von ihnen zu lei⸗ 
ſtende. Handelte es ſich doch hierbei um Feſtſtellung der 
ſozialen Verhältniſſe in jedem Einzelfall! Nicht eine Be⸗ 
dürftigkeit im armenrechtlichen Sinn ſollte die Voraus⸗ 
ſetzung für die Bewilligung bilden, ſondern ein Bedürfnis 
im ſozialen Sinn. — Bei der Bewilligung der Zuwen⸗ 
dungen kamen auch alle Bezüge der Hinterbliebenen auf 
Grund geſetzlicher Verſicherung des Verſtorbenen in Be⸗ 
tracht. Die Verſorgungsabteilungen der Intendanturen 
mußten ſich daher auch mit der Verſicherungsgeſetzgebung 
für Arbeiter und Angeſtellte und den ſonſtigen einſchlägigen 
Geſetzen vertraut machen. . 8 
Schon im Jahre 1916 zeigte es ſich, daß mit den wider⸗ 
ruflichen Zuwendungen nicht genug geſchehen war. Die 
Teuerung wurde drückend. Die Familienunterſtützung für 
die Familien der zum Heeresdienſt eingezogenen Mannſchaf⸗ 
ten wurde wiederholt erhöht; die Hinterbliebenenbezüge blie⸗ 
ben auf bisheriger Stufe. So häuften ſich die Fälle, in 
denen eine Kriegerswitwe mit ihren Bezügen ſich ſchlechter 
ſtand, als vor dem Tode ihres Mannes mit der Familien⸗ 
unterſtützung. Die Klagen der Hinterbliebenen wurden 
immer lauter, ihre Geſuche immer dringender, ohne daß 
den Intendanturen die Möglichkeit gegeben war, durch⸗ 
greifend zu helfen. Insbeſondere genügten die einmaligen 
Unterſtützungen, die nur beim Vorliegen beſonderer Um⸗ 
ſtände gewährt werden durften, nicht mehr. Nach einer 
Reichskanzlerverfügung ſollte in denjenigen Fällen, in wel⸗ 
chen die Hinterbliebenenbezüge hinter dem Betrage der früher 
im Einzelfall gezahlten Familienunterſtützung zurückblieben, 
die gemeindliche Kriegswohlfahrtspflege eingreifen. Das 
Sächſiſche Miniſterium des Innern hatte auch demgemäß 
die ihm unterſtellten Verwaltungsbehörden angewieſen; die 
Durchführung der Maßnahme ſtieß aber auf erhebliche 
Schwierigkeiten und Widerſtände, da ſie die Gemeinden 
ſchwer zu belaſten drohte. Hervorgehoben ſei, daß in Sachſen 
Kriegsnot und Teuerung in beſonderer Schärfe hervorge⸗ 
treten ſind. Am ſchlimmſten wurden naturgemäß die Groß⸗ 
ſtädte und Induſtriebezirke mitgenommen, beſonders dort, 
wo die Induſtrie durch den Krieg lahmgelegt war, ſo na⸗ 
mentlich die Textilinduſtriebezirke. Hier mußte die neben 
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Reichsfamilienunterſtützung aus Gemeinde⸗ oder Be⸗ 

1 zu gewährende Familienunterſtützung höher 8 
anderwärts bemeſſen werden. Dies läßt den Widerſtand 
gegen die Zumutung, auch noch den Kriegerwitwen air 
ſchüſſe zu gewähren, verſtändlich erſcheinen. Den Intendan⸗ 
turen oblag es aber, zum Wohle der Hinterbliebenen auf 
die Durchführung der angeordneten Maßnahmen nach Fraß 
ten hinzuwirken. Ihre Bemühungen waren auch zum guten 
Teil von Erfolg. 
5 Beſſer 1 Lage der Hinterbliebenen erſt, als Ende 
1917 die Gewährung laufender Teuerungszulagen aus 
Reichsmitteln zugelaſſen wurde. Schließlich werden ſeit 
1. Juli 1918 zu dem geſetzlichen Kriegswitwen⸗ und Kriegs⸗ 
waiſengeld feſte Zuſchläge gewährt, und zwar ohne Antrag, 
wenn die Hinterbliebenen während der Einziehung ibres 
Ernährers Familienunterſtützung erhalten haben, in jo 
ſtigen Fällen auf Antrag im Bedürfnisfalle. Auch die Be⸗ 
willigung dieſer Zuſchläge ging am 1. Oktober 1918 auf 
die Verſorgungsämter über. Den Intendanturen erwuchs 
aber durch dieſe Neuerung eine große Mehrleiſtung, die 
ſich um ſo ſchwieriger geſtaltete, als ſie eintrat, während 
gerade die Überleitung der Zahlungen auf die Poſtanſtalten 
im Gange war. { : 

Mit alledem begrenzte ſich aber noch nicht der Wirkungs⸗ 
kreis auf dem Gebiete der Hinterbliebenenverſorgung. Als 
weitere Aufgaben ſeien nur hervorgehoben: die Bewilligung 
von Abfindungsſummen bei Wiederverheiratung einer Krie 
gerswitwe, ferner die Bewilligung von widerruflichen 
wendungen für ſchuldlos geſchiedene Ehefrauen, für unehe⸗ 
liche Kinder, für angenommene, Stief⸗ und Pflegekinder, 
für Adoptiv⸗, Pflege⸗ und Schwiegereltern, für Geſchwiſter, 
für Eltern als Beihilfe zu den Koſten der früheren Beru 
ausbildung gefallener Söhne, ſowie in ſonſtigen Fällen, in 
denen Härten des Militärhinterbliebenengeſetzes zu vermeiden 
waren. 

An der Durchführung aller dieſer Aufgaben haben die 
Verſorgungsabteilungen der Bezirkskommandos, die Stadt⸗ 
räte, Amtshauptmannſchaften und Gemeindevorſtände, ſo⸗ 
wie die Vertrauensleute der Vereine Heimatdank tatkräftig 
mitgewirkt. Allen, die in dieſer Weiſe zur Erleichterung 
der wirtſchaftlichen Lage unſerer Kriegshinterbliebenen bei⸗ 
getragen haben, gebührt Dank und Anerkennung. 


Nachwort 


Noch ehe dieſe Blätter zum Abſchluß gebracht wurden, 
kam das Ende des Weltkrieges. Lange war die Demobil- 
machung vorbereitet worden. Der durch die Waffenſtill⸗ 
ſtandsbedingungen erzwungene überſtürzte Rückmarſch der 
Heere ſtörte die planmäßige Demobilmachung. Vor den 
Truppen her rollten gewaltige Mengen von Vorräten aller 
Art der Heimat zu. Zu ihrer Lagerung mußten eilends 
Lagerplätze hergerichtet werden. Eine ſchwere Aufgabe! 
Wenn gleichwohl alles untergebracht wurde, ſo lag dies 
daran, daß weniger kam, als erwartet worden war. 

Die politiſche Umwälzung blieb ſelbſtverſtändlich nicht 
ohne Einfluß auf unſere Behörde. Als erſtes brachte fie 
die Einrichtung der Arbeiter- und Soldatenräte, dann aber 
auch ein bedeutendes Maß von Unficherheit und Verwirrung. 
Aber die Pflichttreue, Selbſtzucht und Anpafjungsfäh: 
keit der Beamtenſchaft bewährte ſich auch jetzt und verhütete, 
daß der Dienſt ſtockte, was in dieſen Wochen der über⸗ 
großen Anforderungen von unabſehbaren Folgen geweſen 
wäre. Bald werden ſie nun alle wieder auseinander ge⸗ 
gangen ſein, die bei der ſtellv. Intendantur Vaterlandsarbeit 
getan haben. Möge fie das Bewußtſein geleiten, in harter, 
aber großer Zeit mitgeſchafft zu haben zum Wohle des Ganzen! 


Die wirtſchaftlichen Aufgaben des 
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ſtellvertretenden General- 


kommandos des XIX. (2. S.) Armeekorps 


1. Einleitung 


Durch den Weltkrieg, der ſich raſch zum Wirtſchafts⸗ 
krieg entwickelte, wurden wir aus der Weltwirtſchaft, mit 
der wir durch tauſend Fäden verbunden waren, jäh her⸗ 
ausgeriſſen und gezwungen, im weſentlichen mit dem aus⸗ 
zukommen, was unſer verhältnismäßig karger Boden her⸗ 
gab. Damit wurden wir vor neuartige Aufgaben geſtellt, 
bei deren Löſung wir uns nicht an Vorbilder anlehnen konn⸗ 
ten, weil die Erfahrungen, die man in früheren Kriegen, 
3. B. in dem belagerten Paris 1870/71 gemacht hatte, 
wieder verloren gegangen waren. Wohl waren eine Menge 
wirtſchaftlicher Maßnahmen vorgeſehen, wohl wurden mit 
Kriegsausbruch zahlreiche Befugniſſe, die ſich auf wirt⸗ 
ſchaftliche Verhältniſſe bezogen, in die Hände des Militär⸗ 
befehlshabers gelegt, aber es fehlte eine ſyſtematiſche Mobil⸗ 
machung, die jeden auf feinen Poſten geſtellt hätte, wo er 
parallel zum Dienſt mit der Waffe für die Allgemein⸗ 
heit hätte wirtſchaftlich tätig fein müſſen. Zunächſt wurden 
die Schwierigkeiten durch die überraſchende Anpaſſungs⸗ 
fähigkeit der wirtſchaftlichen Faktoren aus ſich heraus über⸗ 
wunden. Aber mit der zunehmenden Dauer des Krieges er⸗ 
wieſen ſich organiſatoriſche Maßnahmen mehr und mehr 
als notwendig. In verhältnismäßig kurzer Zeit haben ſich 
die behördlichen Regelungen ſchließlich auf alle Zweige der 
Volkswirtſchaft erſtreckt; ſchon vor dem Ende des zweiten 
Kriegsjahres war ein umfangreicher Apparat der Kr. 
wirtſchaft organiſiert. Einen beſonders hervorragenden 
teil an der Schöpfung und Durchführung wirtſchaftlicher 
Maßnahmen haben die ſtellvertretenden Generalkommandos 
gehabt, die je nach Bevölkerung und Hrtlichkeit zu den v 
ſchiedenſten Mitteln griffen. Wie ſich beim ſtellvertret⸗ 
den Generalkommando des XIX. Armeekorps die wirtſchaft⸗ 
liche Organiſation im Laufe des Krieges aus kleinen Anfängen 
heraus entwickelte und worin die Tätigkeit der einzelnen 
Dienſtſtellen beſtand, ſoll die folgende Darſtellung kurz 
zeigen. 


2. Entwicklung der militäriſch⸗kriegswirtſchaftlichen 
Organiſation beim ſtellb. Generalkommando des 
XIX. A. K. 

Zu Anfang des Krieges ſetzte ſich das ſtellvertretende 
Generalkommando XIX, Armeekorps aus folgenden Abtei⸗ 
lungen zufammen: 

Ta Erſatzgeſtellung. Ausbildung der Truppen. 
Ib Bewaffnung, Geräte, 

Ha Offiziere. 

Ib Garniſondienſt. 

Ic Invaliden⸗ und Nentenempfänger. 

IIIa 

III bf Gerichtsdienſt. 

Ile] 


IV Intendantur (Verwaltungsftelle), 

V Sanitätsdienft. E 

VI Veterinärdienſt. 

VII Geiſtlichkeit. 
Wie aus dieſem Aufbau zu erſehen iſt, war das ſtellvertre⸗ 
tende Generalkommando in erſter Linie auf die Durchfüh⸗ 
rung der rein militärifchen Kriegsorganiſation zugeſchnitten, 
Kriegswirtſchaftliche Maßnahmen waren nur inſoweit vor⸗ 
geſehen, als fie notwendig waren, um die Bedürfniſſe des 
Jeldheeres zu decken. Bald jedoch machten ſich auch Maß⸗ 
nahmen für das Landesinnere erforderlich, die durch den 
von England begonnenen Wirtſchaftskrieg einerſeits, durch 


die zunehmende Knappheit an Arbeitskräften, Rohſtoffen 
uſw. andrerſeits hervorgerufen wurden. Dieſe wirtſchaft⸗ 
liche Tätigkeit wurde von den beſtehenden militäriſchen Ab⸗ 
teilungen mit erledigt und verteilte ſich wie folgt: 

Ib Aushebung von Wagen, Kraftwagen, Schlitten. 
Pferdeaushebung, ⸗ankauf, seinfuhr, ⸗ausfuhr. Aus⸗ 
leihung von Pferden an Landwirtſchaft und In⸗ 
duſtrie. Abgabe kriegsunbrauchbarer Pferde an den 
Landeskulturrat und unmittelbarer Verkauf durch 
das ſtellvertretende Generalkommando. 

Ua Reklamationsgeſuche fü fiziere und Offtzierſtell⸗ 
vertreter im Intereſſe der Kriegswirtſchaft. Jugend⸗ 
organiſation. 

IIb Mannſchaftsgeſtellungen für wirtſchaftliche Arbeiten. 
Entlaſſungen, Verſetzungen im kriegswirtſchaftlichen 
Intereſſe. 

ILa Beſchlagnahme von Guthaben feindlicher Ausländer. 
Zwangsverwaltung ausländiſcher Unternehmungen. 
Wucher (mit IV). Ausländiſche ü fi 

IIIb Jagd= und Fiſchereiverbot für Au 

Ile Alkoholverbot. 

IV Heeresnäharbeiten. Heu⸗ und Strohſicherſtellung 
Wucher (mit IIa). Fernhaltung unzuverläſſi 
Perſonen vom Handel. Ausführung von Heeres⸗ 
aufträgen vor Privataufträgen. Hartfutterbeſchaf⸗ 
fung. Holzverſorgung des Feldheeres. 

0 Kriegsbeſchädigter in die Kriegswirt⸗ 

chaft. 
Die Wirkſamkeit dieſer Maßnahmen war jedoch an zwei 
Vorausſetzungen gebunden, nämlich einmal hätte der Krieg 
in möglichſt kurzer Friſt beendet werden müſſen und ferner 
hätte er nur mit rein militäriſch⸗politiſchen, nicht aber 
mit wirtſchaftlichen Gewaltmitteln geführt werden dürfen. 
Hätten dieſe Voraussetzungen zugetroffen, ſo würde die 
ganze Organiſation genügt haben. Da ſich jedoch weder 
die eine noch die andere erfüllte, konnte ein ſo verhältnis⸗ 
mäßig beſchränkter Umfang der kriegswirtſchaftlichen Orga⸗ 
niſation nicht den Anforderungen gerecht werden, die an 
ſie geſtellt wurden. Mit der immer größer werdenden Zahl 
unſerer Feinde, mit der Länge des Krieges und der Über⸗ 
führung des Konfliktes auf wirtſchaftliches Gebiet machten 
ſich immer neue wirtschaftliche Pläne, Mittel und Mae 
nahmen notwendig. Infolgedeſſen wurden die einzelnen mi: 
litäriſchen Abteilungen in ſolchem Maße durch die zu erledi⸗ 
genden wirtſchaftlichen Geſchäfte überlaſtet, daß die kriegs⸗ 
wirtſchaftliche Tätigkeit nicht mehr als Nebenarbeit in den 
beſtehenden Abteilungen erledigt werden konnte, ſondern 
t das Arbeitsgebiet beſonderer Abteilungen werden 
mußte. 


Entſtehung der Abteilung Ic. 

Aus ſolchen Geſichtspunkten heraus entſtand zunächſt im 
September 1914 aus La die Abteilung ke. Da Ja, ent⸗ 
ſprechend der Organiſation des aktiven Generalkommandos, 
alle Fragen der Truppenergänzung zu erledigen hatte, ge⸗ 
hörte zu dieſen Geſchäften die Einberufung der Mannſcha 
ten, ferner ihre Zurückſtellung und das Kriegsgefangenen⸗ 
weſen, inſofern Kriegsgefangene als Erſatz für eingezogene 
Wehrpflichtige verwandt werden konnten. Bald nach den 
erſten Schlachten wurde die Frage der Unterbringung von 
Kriegsgefangenen brennend, andrerſeits brachte die erhöhte 
Neubildung von Truppenkörpern eine Flut von Zurückſt 
lungsgeſuchen. Je mehr die ſächſiſche Induſtrie mit Heeres 
aufträgen berückſichtigt wurde, um fo mehr ſchwoll die Zahl 
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dieſer Geſuche an. Deshalb entſchloß ſich das Generalkom⸗ 
mando für die Zurückſtellungen und das Kriegsgefangenen⸗ 
weſen die beſondere Abteilung Ic zu gründen. Für die Ein⸗ 
berufenen bot Ic der ſächſiſchen Induſtrie Kriegsgefangene 
an. Da dieſe ſich jedoch lange Zeit gegen die Beſchäftigung 
der Kriegsgefangenen ſträubte, war es während vieler Mo⸗ 
nate unmöglich, dieſe Arbeitskräfte nutzbringend zu ver⸗ 
werten. In der Bearbeitung der Zurückſtellungsgeſuche 
wuchs die Arbeit im Februar 1915 erneut an, als die 
Frage der Feldbeſtellung herantrat. Bei der engen Ver⸗ 
bindung der Ta, die die Neuformation bearbeitete, e ein 
Zufammenarbeiten beider Abteilungen gewährleistet. An⸗ 
gebot und Nachfrage regelten ſich automatiſch. Außer den 
genannten Materien war der Le das Militärpaketamt und 
das Liebesgabenweſen zugewieſen worden. Mit der Länge 
des Krieges, mit der Zunahme des Bedarfes an Mann⸗ 
ſchaften ſchwoll das Arbeitsgebiet der Ic derart ins unge⸗ 
meſſene, daß für die Freimachung von Soldaten und deren 
Zurückſtellung im Oktober 1915 eine e ee 
eingerichtet wurde, nämlich die „Volkswirtſchaftliche Ab⸗ 
teilung“. Bei Ic verblieben Kriegsgefangene, Militärpaket⸗ 
amt und Liebesgabenweſen. Gegen Ende 1916 wurde der 
Spionage ſowie Sabotage immer größere Beachtung zu⸗ 
gewandt. Es erſchlen praktiſch, daß alle mit deren Abwehr 
zuſammenhängenden Fragen in einer Abteilung vereinigt 
wurden. Da beide Vergehen naturgemäß durch die Kriegs⸗ 
gefangenen am meiſten betrieben wurden, lag es nahe. 
die Abwehrabteilung mit Ie zu vereinigen, was im Januar 
1917 geſchah. Mit Einrichtung der Abwehrabteilung ging 
das geſamte Poſt⸗ und Telegraphenweſen, die beſonderen 
Poſtkontrollſtellen, die neu errichteten Militärpolizeiſtellen, 
die Eiſenbahnüberwachung und dergl. in das Arbeitsgebiet 
von Ic über. Da namentlich von ſeiten Frankreichs eine 
außerordentlich intenſive Spionage⸗ und Sabotagetätigkeit 
unter den Kriegsgefangenen organiſiert wurde, entwickelte 
ſich die Abwehr bald zu einer ſolch umfangreichen Tatig⸗ 
keit, daß die Neueinrichtung einer beſonderen Abteilung drin⸗ 
gend nötig wurde, die ausſchließlich die Abwehr bearbeitete, 
Die Trennung erfolgte im Oktober 1917. Bei le verblieb 
das Kriegsgefangenenweſen und alles, was mit der Beför⸗ 
derung bzw. Verkehrseinrichtung zuſammenhängt, 3. B. 
Militärpaketamt, Poſtprüfungsſtellen und Telegrammüber⸗ 
wachungsſtelle. Außerdem wurden die neu eingerichteten 
Stellen „Abwehr⸗Wis“, deren Arbeitsgebiet hauptſächlich 
die Kriegsgefangenenlager ſind, und die „Nach⸗ und Ab⸗ 
ſchubüberwachungsſtelle Leipzig“ der Abteilung Ic unter⸗ 
ſtellt. 
Die Poſtprüfungsſtellen 

Die Poſtprüfungsſtellen Leipzig, Chemnitz, Plauen, 
Zwickau a ind auf Grund des Mobile 
machungsplanes ſchon bei Ausbruch des Krieges in Tätig 
keit getreten. Sie ſind ebenſo wie die Telegrammüber⸗ 
wachungsſtellen Organiſationen der Spionageabwehr. Sie 
prüften alle ihnen vorgelegten Briefe und Telegramme 
daraufhin, ob Spionagenachrichten oder andere die Wohlfahrt 
und Sicherheit des Reiches gefährdende Nachrichten darin 
enthalten waren. Erſchienen die Briefe oder Telegramme 
verdächtig, ſo wurden ſie unverzüglich unter Meldung an 
das ſtellvertretende Generalkommando der zuſtändigen Mi⸗ 
litärpolizeiſtelle und zwar Leipzig für Poftprüfungsftelle 
Leipzig, Chemnitz für Poſtprüfungsſtelle Chemnitz und An⸗ 
naberg, Plauen für Poſtprüfungsſtelle Plauen und Zwickau 
zur Weiterverfolgung übergeben. Jede Verwertung der durch 
die Briefe bzw. Telegrammprüfung erlangten Kenntniſſe 
war natürlich ſtreng verboten. Die Poſtüberwachungsſtel⸗ 
len, Poſtprüfungsſtellen und Telegrammüberwachung 
ſtellen hatten verſchiedene Aufgaben. Die Poftprüfung 


ſtellen waren in wichtigen Handelsſtädten eingerichtet wor⸗ 


den, weil wichtige Geſchäftsbriefe, in denen fich 158 9 
Dokumente befinden, die offene Beförderung nich! 1155 
tragen. Während die Poſtüberwachungsſtellen den 9 en 
Poſtverkehr ins Ausland und vom Auslande Tee 
für die Poftprüfungsftellen nur ausgehende Geſchaft 1 1 
und Wertſendungen einzelner Firmen ins Ausland in Fi 255 
Dieſe Sendungen wurden von den Prüfungsſtellen 1 
ſucht, geſchloſſen und dann der Poſtverwaltung 21 il = 
tigen durch keine andere Prüfung mehr Weed der Ar 
förderung zugeführt, Mit Ausnahme der Briefe Er 525 
ſiſch⸗polniſchen Arbeiter nach und von Orten innerhal 5 
Neichsgrenzen bzw. Korpsgrenzen gehörte die Prüfung 1135 
Privatbriefen nicht zum Geſchäftsbereiche ber end e 
ſtellen. Den Prüfungsſtellen Leipzig, Chemnitz und Zwi 175 
wurden auch die Prüfung und Einſortierung ſolcher Schrift 
ſtücke übertragen, die über die Neichsgrenze mitgenommen 
werden ſollten. Hiervon iſt während der Leipziger Groß⸗ 
meſſe durch die ausländiſchen Meßbeſucher ein ſolch großer 
Gebrauch gemacht worden, daß die Prüfungsorganijation 
ſtark überlaſtet war. Da für dieſe verſchiedenen Schrift⸗ 
ſtücke nur eine verhältnismäßig kurze Zeit zur Verfügung 
ſtand, konnte keine ſichere Gewähr dafür übernommen wer⸗ 
den, daß alle eingefiegelten Schriftſtücke einwandfrei waren. 
Im Intereſſe der Spionageabwehr wurden die Poſtprü⸗ 
fungsſtellen im September 1916 zur Vornahme von Pri 
fungen der eingehenden und ausgehenden Pakete durch Stich⸗ 
proben beauftragt. 


Militärpolizeiſtellen 
Ein weiteres Organ zur Bekämpfung der Spionage und 
Sabotage waren die Militärpolizeiſtellen, deren Aufgabe 
beſtand in 5 
1. Bekämpfung der feindlichen Spionage und Sabotage 
durch: P 
a) Wi dere ihrer Ziele und Wege ſowie der dieſen 
Zwecken dienenden feindlichen Organiſationen, 
b) vorbeugende Maßnahmen aller Art, ib 
e) Aufklärung und Verfolgung der Einzelfälle, 
2. Sicherung der militäriſchen und wirtſchaftlichen Ge⸗ 
heimniſſe gegen Verrat und Ausſpähungz 
3. Bekämpfung der feindlichen revolutionären Propa⸗ 
ganda, des Pazifizismus u. ä. feindlicher Beſtre⸗ 
bungen zur Anſtiftung innerer Unruhen. Aufklärung 
und Verfolgung der Einzelfälle. 5 
Für alle eingehenden Nachrichten über Streiks, Flug⸗ 
blätter, Unruhen innerpolitiſcher Art waren die Militar⸗ 
polizeiſtellen lediglich Sammelſtellen. Jede Tätigkeit auf 
politiſchem Gebiete war ihnen unterſagt. Der nächſte Schritt 
zum Schutze der Kriegswirtſchaft war die Organiſation der 
Abwehr gegen Spionage und Sabotage in den kriegsw 
ſchaftlichen Betrieben. Hand in Hand damit ging die Ver⸗ 
folgung gemeldeter Spionage⸗ bzw. Sabotageverdachtsfälle. 
Das Frühjahr 1917 brachte, wie ſich aus der Aufdeckung 
einer großzügigen franzöſiſchen Organiſation ergab, für un⸗ 
ſere Landwirtſchaft die Gefahr der Sabotage durch die Kriegs⸗ 
gefangenen. Wenn auch der Kampf gegen dieſe Organiſation 
in der Hauptſache Aufgabe der Kommandos der Kriegs⸗ 
gefangenenlager war, ſo beteiligten ſich doch auch die Mili⸗ 
tärpoltzeiſtellen durch Aufklärung der landwirtſchaftlchen 
Bevölkerung daran. Gleichzeitig wurden Maßnahmen zum 
Schutze wichtiger Lebensmittellager und Mühlen getroffen. 


Abwehr-Wis 
Anfang 1917 wurden bei den Poſtüberwachungsſtellen 
und den Poſtprüfungsſtellen der Gefangenenlager optiſch⸗ 
chemiſche Prüfungsabteilungen für den geſamten Briefwechſel 
errichtet und ferner Anfang November 1917 je eine Zen⸗ 
tralſtelle für die optiſch⸗chemiſche Prüfung bei den einzel⸗ 


nen Armeekorps geſchaffen. Die Zentralſtelle des XIX. Ar⸗ 
meekorps erhielt den Namen „Abwehr⸗Wis XIX“, Sie 
wurde der Poſtprüfungsſtelle Leipzig angegliedert und in 
der photochemiſchen Abteilung des phyſikaliſch⸗chemiſchen 
Inſtitutes der Univerſität untergebracht. Die Tätigkeit der 
Abteilung umfaßte die folgenden Arbeitsgebiete: 

a) Prüfung verdächtig erſcheinender Stücke, die von den 
unterſtellten Prüfungsſtellen eingeſandt wurden, näm⸗ 
lich: Schriftſtücke und Druckſachen, auf denen verborgene, 
mit Geheimtinten hergeſtellte Schriften entdeckt oder 
vermutet wurden, Schriftſtücke mit verkleideten oder 
verſteckten Nachrichten aller Art (Phantaſie⸗, Punkt⸗, 
Morſe⸗, Noten⸗, Code⸗ und Ehiffreſchriften uſw.), 
Briefſchaften, die irgendwie ſonſt verdächtig waren 
oder deren Abſender bzw. Empfänger nach ihrem frühe⸗ 
ren Briefverkehr verdächtig erſchienen; 

b) Unterſuchung von Stichproben aus der Gefangenenpoſt; 

e) wiſſenſchafiliche Unterſuchung von verdächtigen Arznei⸗ 
mitteln, kosmetiſchen Präparaten, Chemikalien, Mal⸗ 
mitteln und dergl., die zur Herſtellung und Entwick⸗ 
lung von Geheimſchriften und für Sabotagezwecke 
Verwendung hätten finden können; 

d) Unterſtützung der Abteilung le des ſtellvertretenden 
Generalkommandos und der Zentralpolizeiſtelle bei der 
Verfolgung von Spionagefällen durch chemiſche Prü⸗ 
fung auf Geheimſchriften und durch Herſtellung von 
Photographien beanſtandeter Briefſchaften und Gegen⸗ 

ſtände; 

e) Beſuche der unterſtellten Prüfungsſtellen zum Zwecke 
der Belehrung des Perſonals, der Kontrolle der dort 
geleiſteten Arbeiten und der Beſichtigung der dortigen 
Einrichtungen und Prüfungsmittel; 

A) Auswertung geſchwärzter Stellen aus Brie ſchaften 
kriegsgefangener Deutſcher an ihre Angehörigen im 
Bereiche des ſtellvertretenden Generalkommandos; 

E) Ausarbeitung neuer Verfahren für die Ermittlung und 
Herſtellung von Geheimſchriften, 

h) Einführung der im Kleinbetrieb erprobten Verfahren 
in den Maſſenbetrieb der Gefangenenlager. 

Von den unterſuchten Briefſchaften trugen ſieben Stück 
latente, mit Geheimtinten hergeſtellte Schriften, davon ſind 
fünf entziffert worden. Fünf Stück enthielten verſteckte 
Nachrichten, deren Sinn ermittelt werden konnte. 128 
Stück wieſen verkleidete Nachrichten auf, deren Deutung 
bei 27 gelang. Von dieſen 140 Stück ſind 75 Photogramme 
angefertigt worden, um die Beobachtung des ferneren Brief⸗ 
verkehrs der beteiligten Gefangenen zu erleichtern. Außer⸗ 
dem gelangten techniſche Artikel zur Unterſuchung, von 
denen 22 als geeignet zur Herſtellung von Geheimſchriften 
befunden wurden. 


Verbindungsoffizier 


Zur Unterſtützung der Gefangenenlagerkommandanten bei 
deren Aufgabe der Spionageabwehr wurde die Stellung 
des „Abwehrofftziers“ geſchaffen, der ſpäter den Namen 
„Verbindungsoffizier“ erhielt. Die Aufgabe dieſes Offi⸗ 
ziers beftand darin, die Verhältniſſe in den Gefangenen⸗ 
lagern, auf den Arbeitsplätzen und in den Lazaretten, in 
denen ſich Kriegsgefangene befanden, zu prüfen. Vom 
Standpunkte der Abwehr aus regte er Maßnahmen an, 
die den Schutz des militäriſchen und wirtſchaftlichen Ge⸗ 
heimniſſes gewährleiſten ſollten, und unterſtützte die Ab⸗ 
wehrabteilung bei der Durchführung der allgemeinen vor⸗ 
beugenden Maßnahmen. Außerdem hatte er vorbeugende. 
Maßnahmen gegen Spionage, Sabotage, revolutionäre 
Strömungen, Flucht und Propaganda der Kriegsgefangenen 
ſowie gegen Läſſigkeit und Unzuverläſſigkeit der Wacht⸗ 
kommandos und der Angeſtellten in den Kriegs⸗ und Zivil⸗ 
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gefangenenlagern ſowie auf den Arbeitsſtellen durchzuführen. 
Die Verfolgung von Einzelfällen der unerlaubten Handlungen 
war nicht ſeine Aufgabe, ſondern er hatte nur die Ver⸗ 
pflichtung, jeden auf irgendeine Weiſe zu ſeiner dienſtlichen 
oder außerdienſtlichen Kenntnis gelangten Fall auf dem 
ſchnellſten Wege der Abwehrabteilung des ſtellvertretenden 
Generalkommandos zu melden. 


Militärpaketamt 

Zur Bearbeitung der Nachſchubtransporte war im Mobil⸗ 
machungsplan die „Immobile Etappenkommandantur Leip⸗ 
zig“ vorgeſehen, welche auch in den erſten Tagen nach dem 
Ausrücken der Truppen ins Feld ihrer Aufgabe vollkommen 
gewachſen war. Bald aber wurde ſie durch Mannſchafts⸗ 
transporte fo in Anſpruch genommen, daß fie den Güter⸗ 
transport und namentlich die Paketſendungen für die ein⸗ 
zelnen Feldzugsteilnehmer nicht mehr bewältigen konnte, 
zumal die der Etappenkommandantur zur Verfügung ſtehen⸗ 
den Räume die ankommenden Pakete nicht faßten. Deshalb 
wurden die Pakete nach dem von der preußiſchen Staats⸗ 
bahn bereitgeſtellten Güterboden der Magdeburg⸗Thüringer 
Eiſenbahn verbracht. Bei der immer mehr anſchwellenden 
Tätigkeit machten ſich mehrmalige Umzüge nötig, bis das 
Paketdepot ſchließlich im Empfangsgüterboden des Dres⸗ 
dener Güterbahnhofs untergebracht wurde. Nach und nach 
wurden ihm weitere Truppenteile zugewieſen, ſo daß Leipzig 
auch das Amt für viele Formationen der 3. Armee und 
für ſämtliche deutſche Kavalleriediviſionen, mit Aus⸗ 
nahme der erſten, wurde. Für die 3. Armee bearbeitete 
Leipzig auch die Heimſendungen. Durch die im Laufe 
der Entwicklung an der Front ſich nötig machenden Um⸗ 
formierungen der Truppen und Verbände wurden auch 
die Paketdepots betroffen, denen der Name „Militärpaket⸗ 
amt“ beigelegt wurde. Die Militärpaketämter zerfielen in 
Bezirks⸗ und Sammelpaketämter. Die erſteren erhielten 
alle Sendungen, die in dem zum Korpsbereiche gehören⸗ 
den Oberpoſtdirektionsbezirke für die fraglichen Truppen⸗ 
teile zuſammenkamen und ſtießen ſie nach den Sammel⸗ 
paketämtern ab, die an den Grenzen des Reiches lagen. 
Das Militärpaketamt Leipzig wurde Sammelpaketamt für 
die 11. Armee und dann auch für die Truppen in Bulgarien 
und in der Türkei. Außerdem wurde es ſeit April 1917 
zur Entlaſtung des Militärpaketamtes München mit der 
Bearbeitung eines großen Teiles der aus Rumänien ſtam⸗ 
menden Heimſenduͤngen beauftragt. 

Die Aufgaben der Militärpaketämter waren folgende: 

a) Das Bezirkspaketamt übernahm alle aus den 
Oberpoſtdirektionsbezirken Leipzig, Chemnitz und zum 
Teil auch Halle a. d. S. und Magdeburg aufkommen⸗ 
den Poſtpakete. Die mit weißen Zetteln verſehenen 
ſortierte ſie auf Grund der Feldpoſtüberſicht nach den 
zuſtändigen Sammelpaketämtern, beklebte die Pakete 
mit roten Sammelpaketamtzetteln und ftieß fie durch 
Vermittlung des Paketpoſtamtes wieder ab; 

b)Das Sammelpaketamt fortierte die für die zus 
ſtändigen Truppen aus dem ganzen Deutſchen Reiche 
eingehenden Poſtpakete und Bahnſendungen nach Feld⸗ 
poſtſtationen. Dieſe Güter wurden unter Begleitung 
eigener Leute als geſchloſſene Ladung in Eiſenbahn⸗ 
wagen über die Weiterleitungsſtelle nach den verſchie⸗ 
denen Militäreiſenbahnverkehrsämtern des Balkans be⸗ 
fördert; 

e) Das Heimpaketamt fertigte zu den aus Serbien, 
Bulgarien und Rumänien, aushilfsweiſe auch von 
anderen Kriegsſchauplätzen, wagenladungsweiſe ein⸗ 
gehenden Sendungen die nötigen Begleitpapiere aus 
und übergab dieſe der Ei enbahn bzw. der Poſt, welche 
ihrerſeits wieder die Weiterbeförderung im Wege des 
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öffentlichen Verkehrs übernahmen. Die Leipziger Emp⸗ 
fänger wurden durch Poſtkarte zur Abholung der 
Pakete aufgefordert; 

d) Die Kaſſenſtelle beſorgte die allgemein üblichen 
Kaſſengeſchäfte, erledigte die Verrechnung der einzel⸗ 
nen Transporte mit den Begleitern und hatte außer⸗ 
dem die dem Militärpaketamt Leipzig übertragene Aus⸗ 
gabe von Marſchverpflegung an fremde Transport⸗ 
begleiter und einzeln reiſende Militärperſonen vorzu⸗ 
nehmen. 

Die Tätigkeit des Militärpaketamtes iſt ſowohl der kämp⸗ 
fenden Truppe als auch der Bevölkerung im Lande von 
großem Nutzen geweſen. Da die Poſt nicht imſtande war, 
die aufkommenden Pakete zu befördern, mußte die Militär⸗ 
behörde eingreifen und den Paketverſand und die Eiſen⸗ 
bahngutbeförderung ſelbſt in die Hand nehmen. Hierdurch 
wurde es möglich, der Truppe die ungeheure Menge von 
Bedarfsgegenſtänden nachzuführen, welche bei der Mobil⸗ 
machung und dem ſchnellen Abrücken der Truppen nicht 
in ſo kurzer Zeit beſchafft werden konnten. Aber auch ſpäter 
bildeten die vielen Sendungen ein ſehr angenehmes und mit 
vielem Dank auf beiden Seiten angenommenes Bindeglied 
zwiſchen Feld und Heimat. x 

Das Militärpaketamt hat bis zum 31. März 1918 2281 
Eifenbahnivagen aus dem Felde mit Heimatſendungen er⸗ 
halten und bearbeitet. Man kann annehmen, daß jeder dieſer 
Wagen außer den Gebrauchsgegenſtänden 5000 kg Lebens⸗ 
mittel enthalten hat, ſo daß allein durch das Militärpaket⸗ 
amt Leipzig über 11 Millionen Kilogramm Lebensmittel in 
das Deutſche Reich eingeführt worden ſind. 


Nach- und Abſchubüberwachungsſtelle 

Infolge der durch den Krieg bedingten wirtſchaftlichen 

Lage nahmen die Entwendungen und Beraubungen an Hee⸗ 
resgütern einen derartig großen Umfang an, daß das preu⸗ 
ßiſche 'egsminiſterium ſich veranlaßt ſah, die Überwa⸗ 
chung des Nach⸗ und Abſchubverkehrs im Heimatgebiete 
zu verfügen und deshalb zunächſt an ſieben wichtigen Punk⸗ 
ten ſogenannte Außenkommandos einrichtete. Nach kurzem 
Beſtehen zeigte ſich ſchon, daß die polizeilichen Über⸗ 
wachungsſtellen die Heeresverwaltung durch Aufdecken von 
Diebftählen vor erheblicher Beſchädigung bewahrt hatten. 
Deshalb wurde für jede Armee ein ſolches Kommando ein⸗ 
gerichtet. Die Leipziger Überwachungsſtelle begann ihre 
Tätigkeit am 24. Oktober 1917. Da erfahrungsgemäß 
die meiſten Beraubungen an Heeresgütern während der 
Beförderung vorkamen, wurde zunächſt die ſcharfe Uber 
wachung der Transportwagen ins Auge gefaßt. Hieraus 
ergab ſich folgende Arbeitseinteilung: 

a) Bei beſonders wichtigen militäriſchen Transporten 
ſtellte das Kommando ſelbſt die Begleitmannſchaften, 
die die Sendung vom Einladen auf der Abgangs⸗ 
ſtation bis zum Entladen auf der Empfangsſtelle unter 
dauernder Kontrolle hielten. Oft wurde den Trans⸗ 
porten auch ein geheimer Begleiter beigegeben, um ne⸗ 
ben der Kontrolle der Sendung eine Beobachtung der 
Begleitmannſchaften, die von Truppenteilen geſtellt 
wurden, zu ermöglichen; 

b) die größeren Rangierbahnhöfe, Güterböden und Lade⸗ 
ſtraßen ſowie auch die Depots und militäriſchen Lager⸗ 
ſtellen wurden einer Beobachtung unterſtellt, die durch 
Patrouillengänge und Beſchäftigung von Angehörigen 
des Kommandos an der betreffenden Stelle durchge⸗ 
führt wurde; 

e) die von behördlicher wie auch privater Seite eingegan⸗ 
genen ſchriftlichen oder telephoniſchen Meldungen über 
Beobachtung von Unregelmäßigkeiten wurde einem An⸗ 
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gehörigen des Kommandos zur Weiterverfolgung über⸗ 
eben. &; 

Die Kommandos konnten die von ihnen begleiteten Trans⸗ 
porte ſämtlich richtig abliefern. Die ſtillen Begleiter 1 
einige Male ſchon bei dem Beladen Beobachtungen von An 
regelmäßigkeiten. In 29 teils gemeldeten, teils beobach 
teten Fällen wurden 51 Täter ermittelt und Gegenſtände 
im Werte von rund 5000 Mark beſchlagnahmt bzw. ſicher⸗ 
geſtellt. 


Volkswirtſchaftliche Abteilung 


Das Zurückſtellungsweſen, das in Friedenszeiten in der 
Hauptſache in den Händen der Erſatzkommiſſion ruhte, 
wuchs mit dem Fortſchreiten des Krieges und der allm 
lichen Steigerung der Heereserſatzanforderungen mehr und 
mehr dem Zuſtändigkeitsbereiche des ſtellvertretenden Ge⸗ 
neralkommandos zu. Dieſe im Laufe des Krieges eint 
tende Zentraliſierung des Zurückſtellungsweſens hatte natu 
gemäß ein ſtarkes Anwachſen der zahlreichen, täglich ein⸗ 
gehenden Geſuche, Anträge, Eingaben ſowie Anfragen aller 
Art zur Folge. In ganz beſonderem Maße war dies gerade 
beim hieſigen Generalkommando zu beobachten, deſſen Dicht 
bevölkerter Bezirk der Sitz eines ausgedehnten Handels, 
einer weitverzweigten, namentlich für den Kriegsbedarf 
ſtark in Anſpruch genommenen Induſtrie ſowie einer in 
intenfiofter Weiſe arbeitenden Landwirtſchaft mit gut ent⸗ 
wickelten Nebenbetrieben iſt. Hieraus ergab ſich die Not⸗ 
wendigkeit, den volkswirtſchaftlich bedeutſamen Gewerbe⸗ 
zweigen, denen wehrpflichtige, insbeſondere kriegsverwen⸗ 
dungsfähige Mannſchaften mehr und mehr entzogen wur⸗ 
den, je nach ihrem Bedarfe auch wieder Arbeitskräfte zu⸗ 
zuführen. Damit trat zugleich eine allmähliche Verſchie⸗ 
bung des Schwerpunktes der dem ſtellvertretenden Gene⸗ 
ralkommando auf dem Gebiete des Erſatzweſens zugewie⸗ 
ſenen Aufgaben ein; es waren nicht mehr einſeitig nur die 
für die Heeresergänzung erforderlichen Erſatzkräfte bereit- 
zuſtellen, ſondern in gleicher Weiſe Erſatzkräfte, z. B. Ar⸗ 
beitsloſe, Kriegsbeſchädigte, Frauen, Jugendliche, Kriegs⸗ 
gefangene und Ausländer auch für die Kriegswirtſchaft zu 
ſichern oder ihr zuzuführen, ſoweit dies zur Aufrechterhal⸗ 
tung des hoch entwickelten Wirtſchaftslebens im XIX. Ar⸗ 
meekorps notwendig erſchien. Die hiermit verbundene ſtete 
Steigerung der von der Abteilung Ic geführten Geſchäfte 
und die Schwierigkeit, der doppelten Aufgabe gerecht zu 
werden, führten zu der Erkenntnis, daß es beſonderer o. 8 
niſatoriſcher Maßnahmen bedürfe, um dieſen Tätigkeit 
bereich des ſtellvertretenden Generalkommandos XIX eine 
feſte Grundlage zu geben. Dieſer Erkenntnis verdankt die 
volkswirtſchaftliche Abteilung des ſtellvertretenden Kom⸗ 
mandos XIX, welche durch Verordnung vom 25. No⸗ 
vember ins Leben gerufen wurde, ihre Entſtehung. Ihre 
Aufgaben wurden vom Kriegsminiſterium in großen Um⸗ 
riſſen nach folgenden drei Punkten bezeichnet: 

1. Erſatzbeſchaffung für das Heer, 

2. Kräftigerhaltung der Heeresinduſtrie, 

3. Nückſichtnahme auf allgemeine volkswirtſchaftliche und 

Landesintereſſen. 

Der volkswirtſchaftlichen Abteilung lag gleich bei Beginn 
ihrer Tätigkeit eine Fülle zu erledigender Aufgaben verſchie⸗ 
dentlichſter Art ob. Zur ſchnelleren Erledigung wurden. 
Einzelunterabteilungen errichtet, die teils nach fachlichen Ge⸗ 
bieten (Urlaubs-, Fabriken⸗, Beamten⸗, Poftabteilungen), 
teils nach örtlichen Bezirken (Leipzig⸗Stadt, Leipzig⸗Land, 
Chemnitz, Zwickau) abgegrenzt wurden. Die Erledigung 
der Eingänge von geumdfäßlicher Bedeutung, die Aus⸗ 
arbeitung allgemeiner Verfügungen ſowie die Bearbeitung 
beſonders ſchwieriger Einzelfälle lag einer generellen Abter- 
lung ob. Zur Beurteilung der zahlreichen juriſtiſchen, volks⸗ 
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wirtſchaftlichen und techniſchen Fragen bedurfte die volks⸗ 
wirtſchaftliche Abteilung der Mitwirkung zuverläſſiger und 
völlig unparteiiſcher Sachverſtändiger. Die gutachtlichen 
Außerungen von Zivilbehörden und berufsſtändiſchen Orga⸗ 
niſationen allein konnten bei der meiſt unbewußten, oft wohl⸗ 
gemeinten einſeitigen Hervorhebung der volkswirtſchaftlichen 
Geſichtspunkte keine rein ſachliche Grundlage für die von der 
volkswirtſchaftlichen Abteilung zu treffende Entſcheidung 
bilden. Um die hierzu notwendige Vertretung der militäri⸗ 
ſchen und volkswirtſchaftlichen Intereſſen innerhalb ein und 
derſelben Organiſation zu ſchaffen, wählte die volkswirt⸗ 
ſchaftliche Abteilung aus der Zahl der im ſtelldertretenden 
Generalkommando zur Verfügung ſtehenden (nicht k. v.) ) 
Militärperſonen (Sffiziere, Unteroffiziere und Soldaten) 
Sachverſtändige für die wichtigſten volkswirtſchaftlichen Ge⸗ 
biete aus und ordnete dieſe teils als Leiter, teils als fach 
männiſche Beiräte einzelnen Abteilungen bei. Dieſen Bei⸗ 
räten wurden alsdann die erforderlichen Hilfskräfte zur 
Verfügung geſtellt. Die Tätigkeit der Sachverſtändigen und 
Beiräte beſtand einerſeits in der gutachtlichen Mitwirkung 
bei der Entſcheidung juriſtiſcher, volkswirtſchaftlicher und 
techniſcher Fragen (ſogenannter Innendienſt), andererſeits 
in der Beſichtigung der Fabriken und ſonſtiger Betriebe, in 
Verhandlungen mit den Beteiligten und in der Einſicht⸗ 
nahme in die Geſchäftsbücher (ſogenannter Außendienſt). 
Zur Erledigung der wirtſchaftlichen und ſozialen Arbeit der 
Abteilung wurden die verſchiedenſten Wege eingeſchlagen. 
Die volkswirtſchaftliche Abteilung trug dazu bei, daß die 
aus dem Heeresdienſt entlaſſenen, an ſich nicht verſorgung 
berechtigten Mannſchaften ſowie die zahlreichen kriegsbeſch 
digten Perſonen zu einer ihrer Leiſtungsfähigkeit entſpre⸗ 
chenden Tätigkeit herangezogen wurden. Dadurch konnte 
eine Anzahl induſtrieller und landwirtſchaftlicher Arbeiter 
erſetzt werden. Ferner wurden die Arbeitsloſen, deren Zahl 
infolge Einſchränkung bzw. Schließung von Betrieben er⸗ 
heblich geſtiegen war, in kriegsinduſtriellen Betrieben un 
tergebracht. Eine weitere Vermehrung der Arbeitskräfte 
für kriegswirtſchaftliche Betriebe erſtrebte die volkswirt⸗ 
ſchaftliche Abteilung durch Einſchränkung der Bautätigkeit, 
Außerdem wurde die Zahl der Arbeitskräfte noch durch 
Verwendung Jugendlicher und Kriegsgefangener ſowie durch 
die Austauſchtätigkeit der volkswirtſchaftlichen Abteilung 
erhöht. Der Kern dieſer Maßnahme beſtand darin, aus 
den Betrieben k.⸗v.⸗Leute für den Waffendienſt gegen Ent⸗ 
laſſung eingezogener g.⸗v., a. 2 v.“) oder kriegsbeſchädigter 
Mannſchaften freizumachen. Die ſoziale Arbeit der volks⸗ 
wirtſchaftlichen Abteilung erſtreckte ſich auf die Hebung 
der Arbeitsfreudigkeit und des Fortkommens Kriegsbeſchä⸗ 
digter, deren Rentenangelegenheiten und auf das Gebiet 
der Familienunterſtützung. 

Von nicht geringer Bedeutung war die Regelung der 
Abkehr der in der Nüſtungsinduſtrie beſchäftigten Arbeiter 
in Konkurrenzbetriebe. Zur Verhinderung dieſer übermäßi⸗ 
gen Abwanderung und ihrer unangenehmen Folgen wurde 
der aus vier Mitgliedern beſtehende Schiedshof eingeführt. 
Die Maßnahmen, die die volkswirtſchaftliche Abteilung als 
Zentralorgan des militäriſchen und volkswirtſchaftlichen Er⸗ 
ſatzweſens auf den einzelnen Gebieten ihrer Zuſtändigkeit 
zur Durchführung ihres Programms traf, haben den be⸗ 
abſichtigten Zweck erreicht. Das Arbeitsgebiet der Abteilung 
nahm jedoch mit der Zeit einen ſolchen Umfang und eine 
derartige Vielſeitigkeit an, daß verſchiedene Gegenſtände, 
3. B. diejenigen Zweige des Handels und Gewerbes, die eng 
mit dem Kriegsintereſſe zuſammenhängen, die Angelegen⸗ 
heiten der Beamten und Angeſtellten der ſtädtiſchen und 
ſtaatlichen Werke, der techniſchen Werkſtätten⸗ und Tele⸗ 
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raphenarbeiter uſw. einer neu gegründeten Organiſation, 
e dee von der weiter unten die Nede fein 
wird, zugeführt wurden. 

Demobilmachungsabteilung x 

Eine wichtige Seite der kriegswirtſchaftlichen ene 
tionen des Generalkommandos bildete die Vorbereitung 5 
Durchführung der Demobilmachungsarbeiten. Dieſe Tätige 
keit wurde bei ihrer Aufnahme im Rahmen der Abteilung 
Ia durch einen Offizier und einen Beamtenſtellvertreter aus⸗ 
geführt. Nach und nach wurde jedoch das Arbeitsgebiet ſehr 
umfangreich; außerdem erſchien die Regelung dieſer Arbeiten 
von einer Zentralſtelle aus nach einheitlichen Geſichtspunkten 
wünſchenswert. Deshalb wurde eine beſondere Demobil⸗ 
machungsabteilung gegründet. Die Arbeiten zur Vorberei⸗ 
tung und Durchführung der Demobilmachung zerfielen in: 

a) das rein militäriſche Gebiet, 

b) das militärwirtſchaftliche Gebiet, 

c) das volkswirtſchaftliche Gebiet. 5 2 
Für die rein militäriſchen Fragen war die Demobilmachungs⸗ 
abteilung des Generalkommandos zuſtändig. Im übrigen 
wurden militärwirtſchaftliche Fragen von der ſtellvertreten⸗ 
den Intendantur des XIX. Armeekorps, volkswirtſchaftliche 
Fragen von der Kriegsamtsſtelle des XIX. Armeekorps ſelb⸗ 
ſtändig bearbeitet. Soweit es ſich jedoch bei einzelnen D 
mobilmachungsangelegenheiten um Entſcheidungen oder Ver⸗ 
fügungen handelte, die zwei oder ſämtliche drei der oben 
genannten Gebiete berührten, galt hierfür als Zentrale die 
Demobilmachungsabteilung des ſtellvertretenden General⸗ 
kommandos, ohne deren Kenntnis keine derartige Entſchei⸗ 
dung getroffen bzw. diesbezügliche Verfügungen erlaſſen 
werden durften. Für die Vorarbeiten volkswirtſchaftlicher 
Art ſowie Rückführung der Menſchenkräfte in das Wirt⸗ 
ſchaftsleben (perſonelle Demobilmachung) lag jedoch die 
letzte Entſcheidung in den Händen der Kriegsamtsſtelle. 
Im beſonderen wurden bearbeitet: 8 

a) Handel, Induſtrie und Gewerbe durch die Kriegs⸗ 

amtsſtelle Leipzig, 

b) Landwirtſchaft durch das Kriegswirtſchaftsamt Dres⸗ 

den, 

c) Reichs⸗, Staats⸗ und Kommunalbeamte durch die 

volkswirtſchaftliche Abteilung. 
Abteilung VIII. Kriegsrohſtoffſtelle⸗ 

Im Rahmen der kriegswirtſchaftlichen Organiſation it 
auch die Abteilung VIII kurz zu erwähnen. Durch ihre Aus⸗ 
künfte über die Fahrtziele von ins Feld gehenden Militär⸗ 
perſonen wurden die früher vielfach vorgekommenen Irr⸗ 
fahrten unterbunden und damit eine unnötige Belaſtung 
der Transportmittel vermieden. 

Zu den Arbeiten, welche die Abteilung Ib in kriegswirt⸗ 
ſchaftlicher Beziehung leiſtete und die zu Beginn ſchon ge⸗ 
nannt find, kam im Dezember 1917 die Aushebung von 
Luxuspferden. Im Januar 1918 wurde eine Bekannt⸗ 
machung erlaſſen, die fich gegen rauhe und rückſichtsloſe 
Behandlung von Zugtieren wandte. In den größeren 
Städten war vielfach beobachtet worden, daß mit Zug⸗ 
tieren namentlich von jugendlichen Geſchirrführern unſach⸗ 
gemäß, roh und rückſichtslos umgegangen wurde. Dieſe 
Bekanntmachnug lenkte die Aufmerkſamkeit der Zivilver- 
waltungsbehörden auf dieſe Umſtände und forderte auch 
die Offentlichkeit in dem Beſtreben zur Unterſtützung auf, 
zur Erhaltung des in der Kriegszeit beſonders wertvollen 
Pferdematerials nach Kräften beizutragen. Die durch die 
Abteilung Id erfolgte Überwachung und Bewirtſchaftung 
der Rohſtoffe reichte nach kurzer Zeit nicht mehr aus, da 
die Bekanntmachungen immer zahlreicher und verwickelter 
wurden und zu deren Bearbeitung branchekundige Perſonen 
erforderlich waren. Deshalb wurde am 30. Mai 1915 
in der Weiſe eine Dezentraliſation der Beaufſichtigung ver⸗ 


fügt, daß die Überwachung der Beſchlagnahmebekannt⸗ 
machungen und der Sammelläger für die aus den beſetzten 
Gebieten abtransportierten Kriegsrohſtoffe dem ſtell⸗ 
vertretenden Generalkommando übertragen wurde, wo⸗ 
bei gleichzeitig die Beſtimmung erging, daß mit dieſen 
Aufgaben beſondere Prüfer zu beauftragen ſeien. Die 
mit der Auswahl, Anſtellung und Überwachung der Prü⸗ 
fer verbundene Arbeit, die Erledigung der bei der Prü⸗ 
fung gefundenen Ausſtellungen uf. machten die Schaf⸗ 
fung einer beſonderen Dienſtſtelle nötig. Sie wurde am 
12. Auguft 1915 errichtet und erhielt als Abteilung Id den 
Namen „Beſchlagnahmeabteilung“. Die Unterordnung un⸗ 
ter das Generalkommando erſchien deshalb geboten, weil 
die auf die Rohſtoffe bezüglichen Bekanntmachungen in 
der Folgezeit von dem zuftändigen Militärbefehlshaber auf 
Grund der ihm durch $ 9b des Belagerungszuſtandsgeſetzes 
zuſtehenden Befugniſſe ergingen. Im Laufe der Zeit ſtellte 
ſich jedoch heraus, daß zu einer den Verhältniſſen Rechnung 
tragenden Bewirtſchaftung der Rohſtoffe die Beſchlagnahme 
allein nicht genügte, ſondern daß auch dem Verkehr durch 
weitergehende Beſtimmungen Schranken geſetzt werden 
mußten. Da aus Zweckmäßigkeitsgründen der Erlaß aller 
auf die Nohſtoffe bezüglichen Beſtimmungen von einer 
Stelle aus erfolgen mußte und ebenfalls die Einhaltung 
von einer Stelle aus zu überwachen war, ſo erſchien die 
Bezeichnung „Beſchlagnahmeabteilung“ bald nicht mehr zu⸗ 
treffend, mußte ſogar irreführend wirken. Deshalb wurde 
die Abteilung umgetauft und erhielt die Bezeichnung 
„Kriegsrohſtoffſtelle“. Nachdem Ende 1916 im Inter⸗ 
eſſe einer einheitlichen Bearbeitung aller auf dem Gebiete 
der Kriegswirtſchaft zu löſenden Aufgaben das Kriegsamt 
geſchaffen war, ſtellte ſich ſehr bald heraus, daß das Ar⸗ 
beitsgebiet der Kriegsrohſtoffſtelle mit dem der Kriegsamts⸗ 
ſtelle enge Berührung hatte. Lag es den Kriegsrohſtoff⸗ 
ftellen ob, die Einhaltung der auf Kriegsrohſtoffe bezüglichen 
Beſtimmungen zu überwachen, ſo war es eine der Haupt⸗ 
aufgaben der Kriegsamtsſtelle, die Beſchaffung dieſer Roh⸗ 
ſtoffe zu fördern und ihre Verteilung zu kontrollieren. 
Schon hieraus ergab ſich die Notwendigkeit, im Intereſſe 
der einheitlichen Behandlung einzelner Arbeitsgebiete und 
der Arbeitserleichterung eine möglichſt enge Fühlung zwi⸗ 
ſchen beiden Stellen zu ſchaffen. Deshalb wurde der Über⸗ 
tritt der Kriegsrohſtoffſtelle an die Kriegsamtsſtelle Leipzig 
angeordnet. 


Hauptmann der Kraftfahrtruppen (H. d. K.) 


Mit der Aufſicht über die Militärkraftwagen des Korps⸗ 
bezirkes war von Anbeginn an der Hauptmann der Kraft⸗ 
fahrtruppen beim ſtellvertretenden Generalkommando be⸗ 
traut, zugleich iſt er als Beirat in kraftfahrtechniſchen An⸗ 
gelegenheiten tätig geweſen. Zur Hebung der Transport⸗ 
schwierigkeiten wurde dieſe Tätigkeit weiter ausgebaut; An⸗ 
fang Auguſt 1917 wurden nach dem Vorbilde der H. d. K's, 
die ſchon ſeit Mai 1917 im Felde bei den Generalkomman⸗ 
dos der Truppen beſtanden, die Dienſtſtellen der H. d. K's 
in der Heimat errichtet. Im Juli 1917 wurden in Deutſch⸗ 
land 60 immobile Kraftwagenkolonnen aufgeſtellt. Sachſen, 
das anfangs mit zum Gebiete des H. d. K. IV Magdeburg 
gehörte, bekam zunächſt nur eine Kolonne zugeteilt. Mitte 
Auguſt wurde dann die Stelle des H. d. K. beim ſtellver⸗ 
tretenden Generalkommando XII in Dresden eingerichtet, 
deſſen Bezirk ganz Sachſen (auch XIX. Korpsbereich) und 
Thüringen umfaßte und dem vom 21. Auguſt 1917 ab 
eine weitere Kolonne unterſtellt wurde. Dieſe erſten Ko⸗ 
lonnen waren nuc für die Landwirtſchaft als Beförderungs⸗ 
mittel des Getreides beim Frühdruſch beſtimmt. So großen 
Anklang dieſe Einrichtung auch in denjenigen Gebieten 
Deutſchlands fand, die reich an Landwirtſchaft, aber ver⸗ 
hältnismäßig arm an Städten und Eiſenbahnen ſind, ſo 
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wenig machte die ſächſiſche und thüringiſche Landwirtſchaft 
Gebrauch davon. Obwohl die Induſtrie Bedarf an Laſtkraft⸗ 
wagen hatte, durften die Kolonnenwagen, die ja nur für 
die Landwirtſchaft beſtimmt waren, nicht für Induſtrie⸗ 
zwecke geſtellt werden, ſo daß die beiden Kolonnen den 
größten Teil des Sommers unbenutzt ſtehen mußten. Leider 
trockneten dabei die Holzräder ſoweit aus, daß ſich bei 
der Inbetriebnahme der Wagen im Herbſt eine große Zahl 
von Radſchäden einſtellte. Zur Zeit der Kartoffelernte 1917 
machte ſich ein großer Bedarf an Laſtkraftwagen geltend. 
Doch wurden die Wagen im ſächſiſch⸗thüringiſchen Gebiete 
vielmehr in den Städten zur Entladung der Eiſenbahnen 
als in der Richtung von den Verbrauchern zur Bahn be⸗ 
nutzt, was wohl darauf zurückzuführen war, daß die Land⸗ 
wirte, ſtatt von der ſchnellen und bequemen Abfuhrmöglich⸗ 
keit durch Laſtkraftwagen Gebrauch zu machen, die hohe 
Anfuhrprämie lieber ſelbſt verdienen wollten. Zum Teile 
mag der Grund aber auch darin liegen, daß in Sachſen 
und Thüringen die Großgüter fehlen, von denen die Abfuhr 
in großen Mengen durch leiſtungsfähige Transportmittel 
nicht nur lohnend, ſondern ſogar notwendig iſt. Solche 
landwirtſchaftliche Größenverhältniſſe findet man 3 B. in 
Pofen, wohin der Kommandeur der Erſatzabteilung, dem da⸗ 
mals der H. d. K. XII und die in Sachſen eingeſetzten Kolon⸗ 
nen noch unterſtanden, eine Kolonne abtransportieren ließ, 
ſo daß für Sachſen und Thüringen nur die andere Kolonne 
übrigblieb. Im Oktober 1917 wurde die Schaffung ſächſi⸗ 
ſcher Kraftfahrverbände verfügt, die dem ſtellvertretenden 
Generalkommando des XIX. Armeekorps unterſtellt wurden, 
weshalb auch der H. d. K. vom Generalkommando XII zum 
Generalkommando XIX verſetzt und das Gebiet des ſächſi⸗ 
ſchen H. d. K. XIX auf Sachſen beſchränkt wurde. An 
Stelle der nach Poſen geſandten Kolonne wurde die Auf⸗ 
ſtellung einer Erſatzkolonne in Zwickau befohlen, die Mitte 
Dezember 1917 aufgenommen werden konnte, ſo daß von 
dieſem Zeitpunkte ab Sachſen zum Einſatz für die Volks⸗ 
wohlfahrt zwei Kolonnen zur Verfügung hatte. Für Indu⸗ 
ſtriezwecke dienten beim ſtellvertretenden Generalkommando 
XIX zunächſt fünf Laſtkraftwagen. Da immer mehr Wagen 
angefordert wurden als geſtellt werden konnten, wurde im 
Laufe des Monates März eine Erhöhung der Stärken der 
drei Kolonnen auf den urſprünglich vorgeſehenen Etat von 
je is Wagen durchgeführt. Außer der ſchon erwähnten 
Abfuhr der Kartoffeln, deren Transport bis zum Eintritt 
des Froſtes andauerte, wurden auch andere Lebensmittel 
befördert. Ferner war im Spätherbſte 1917 und den ganzen 
Winter hindurch bis in den Sommer hinein ein großer Teil 
der Wagen zum Transport von Kohlen, Koks und Briketts 
für Hausbrandzwecke eingeſetzt. Auch Grubenholz wurde 
gefahren. Die für Induſtriezwecke geſtellten Laſtkraftwagen, 
die beſonders zur Unterſtützung der an Transportſchwierig⸗ 
keiten leidenden Kriegsinduſtrie beſtimmt waren, beförder⸗ 
ten hauptſächlich Kohlen, Rohſtoffe, Fertig⸗ und Halbfabri⸗ 
kate, Baumaterialien und Stückgüter aller Art. 


Abteilung IIa 

Die Arbeitsgebiete der Abteilung Ila haben gegenüber den 
durch den Mobilmachungsplan vorgeſehenen keine weſent⸗ 
liche Veränderung erfahren. Die wirtſchaftliche Betätigung 
dieſer Abteilung trat in ihrer Wirkung auf die perſönlichen 
Verhältniſſe der Offiziere und Offtzierſtellvertreter 
vor. Den wirtschaftlichen Anforderungen iſt beſonders 
durch Rechnung getragen worden, daß Geſuchen von Off 
zieren und Offtzierſtellbertretern um Verſetzung, Kom⸗ 
mandierung, Beurlaubung, Entlaſſung und Zurückſtellung 
im Intereſſe ihrer Ziviltätigkeit, ſoweit es ſich mit den mili⸗ 
täriſchen Verhältniſſen vereinigen ließ, entſprochen wurde. 
Im Sommer 1918 waren durchſchnittlich etwa 220 Offi⸗ 
ziere des Korpsbereiches vom Waffendienſte auf beſtimmte 
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Zeit zurückgeftellt worden. Die Anträge auf Beurlaubung 
und Zurückſtellung aus wirtſchaftlichen Gründen hatten ſich im 
Laufe der Zeit derart vermehrt, daß zu dem genannten Zeit- 
punkte täglich etwa 1s bis 20 Geſuche dieſer Art dort einliefen. 


Abteilung IIb 
Ilb hat auf die Kriegswirtſchaft nur Einfluß ausgeübt 
durch die 57 55 

a) angeordneten Mufterungen der Wehrpflichtigen, 

b) im Intereſſe der Kriegswirtſchaft geſtellten Kom⸗ 
mandos, 

c) herausgegebenen Verfügungen betr. Entlaſſungen 
von Mannſchaften, die wegen ihrer geringen Dienſt⸗ 
fähigkeit bei der Truppe entbehrlich waren und der 
Kriegswirtſchaft zugeführt wurden. 6 

Die Muſterungen in den Jahren 1914/15 hatten eine 
gewiſſe Beunruhigung unter der Bevölkerung hervorgerufen. 
Die ausgehobenen Leute waren der Meinung, daß ihre Ein⸗ 
berufung zum Heeresdienſte der Muſterung unmittelbar 
auf dem Fuße folge. In vielen Fällen kündigten ſie daher 
ſofort ihre Stellung und wurden dann brotlos, da die 
Arbeitgeber es möglichſt vermieden, ausgehobene Leute ein⸗ 
zuſtellen. Deshalb bedurfte es für die fpäteren Muſterungen 
eines entſprechenden Hinweiſes ſeitens des ſtellvertretenden 
Generalkommandos. 8 

Die Zuständigkeit der Abteilung IIb für Kommandos im 
Intereſſe der Kriegswirtſchaft war anfangs zweifelhaft. 
Kommandierungen im Intereſſe der Kriegswirtſchaft ſind 
infolgedeſſen teils von der Abteilung IIb, teils von der 
volkswirtſchaftlichen Abteilung und ſpäter auch von der 
Kriegsamtsſtelle erfolgt. Endgültig iſt die Zuſtändigkeit 
der Kommandierung von Mannſchaften erſt im Mai 1918 
geregelt worden. Kommandos in größerem Umfange für 
die Kriegswirtſchaft waren erſtmalig im Herbſt 1916 er⸗ 
forderlich. Hierbei handelte es ſich darum, die induſtrie⸗ 
reichen Städte noch vor Eintritt des Froſtes mit Kartoffeln 
zu verſorgen. Zu dieſem Zwecke wurden zum Einernten 
der Kartoffeln etwa 200 Mann nach den Provinzen Poſen 
und Schleſien entſandt. Weiter veranlaßte die Abteilung 
lb im Dezember 1916 die Geſtellung von Mannſchaften 
zum Ent und Beladen von Eiſenbahnwagen ſowie die Kom⸗ 
mandierung von mehreren hundert Handwerkern für die 
Militärbauämter zur Fertigſtellung der im Bau befind⸗ 
lichen Munitionsanſtalten und Fliegerſtationen. Zur Kom⸗ 
mandierung von Militärperſonen mußte deshalb gegriffen 
werden, weil Zivilperſonen nicht zu erlangen waren. Wäh⸗ 
rend ſo der Mangel an Arbeitskräften in der Induſtrie 
immer mehr fühlbar wurde, trat bei den Erſatztruppen⸗ 
teilen allmählich ein Überſchuß an nicht feldverwendungs⸗ 
fähigen Mannſchaften ein, der darauf zurückzuführen war, 
daß die aus dem Felde zurückgekehrten Verwundeten und 
Kranken nach ihrer Entlaſſung aus dem Lazarett, in ſehr 
vielen Fällen wenigſtens, zunächſt nur für den Heimatdienſt 
verwendet werden konnten. Deshalb veranlaßte Abteilung 
Ib, daß alle entbehrlichen nicht k.⸗v.⸗Leute der Kriegswirk⸗ 
ſchaft zugeführt wurden. 


Verſorgungsabteilung 

Die Abteilung Ile, die in Friedenszeiten die Entlaffung 
mit Verſorgung, das Prüfungsgeſchäft, die Weiterbewilli⸗ 
gung von Renten und Penſionen, Unterſtützung entlaſſener 
Unteroffiziere und Mannſchaften ſowie die Unterſtützung 
aus dem kaiserlichen Diſpoſitionsfonds zu regeln hatte, 
war infolge der verhältnismäßig kleinen Arbeitsmenge bei 
weitem keine Hauptabteilung des ſtellvertretenden Komman⸗ 
dos. Das Perſonal beſtand am 1. Auguſt 1914 nur aus 
einem Oberſtleutnant, einem Unteroffizier und einem Mann. 
Im Laufe der Kriegsjahre kamen eine Menge Verſorgungs⸗ 
maßnahmen neu zu dem beſtehenden Arbeitsgebiet hinzu. 
Als Arbeitsſtoff wurde der Abteilung übertragen: 


a) Bearbeitung von Entlaſſungsanträgen von Unteroffi⸗ 
zieren und Mannſchaften mit Verſorgung, 9 5 

b) Weiterbewilligung von Renten und Penſionen für 
Unteroffiziere und Mannſchaften, 2 

c) Ausſtellung von Zivilverſorgungs- und Entlaſſungs⸗ 
ſcheinen, Ge 

d) Bewilligung von Zuſatzrenten aus dem Kapitel 84a, 

e) Bewilligung von einmaligen u > laufenden Unter⸗ 
ſtützungen an inaktive Unteroffiziere, Mannſchaften 
und Hinterbliebene ſowie an Beamte des Nühe⸗ 
ſtandes und deren Hinterbliebene, 

1) Kapitalabfindung, 5 5 

g) Badekuren und ſonſtige außergewöhnliche Heilver⸗ 
verfahren für inaktive Mannſchaften, 

h) Kaiſerlicher Dispoſitionsfonds, ER 

1) Klärung der Dienſtbeſchädigungsfrage bei Todes⸗ 
fällen, 

k) Kriegsbeſchädigtenfürſorge für Unteroffiziere und 
Mannſchaften (mit Verſorgung), 

1) Halbinvalidenabteilung. 

Die Durchführungen der Verſorgungsmaßnahmen war 
in finanz⸗, volks⸗ und privatwirtſchaftlicher Hinſicht von 
großer Bedeutung. Denn wenn die durch den Krieg in 
ihrer Geſundheit geſchädigten Volksangehörigen mit den 
zum Lebensunterhalt nötigen Exiſtenzmitteln verſorgt wer⸗ 
den ſollen, jo mü dieſe Mittel zunächſt aufgebracht 
werden. In dieſem Zuſammenhange handelt es ſich jedoch 
nur um die privatwirtſchaftliche Seite des Verſorgungs⸗ 
weſens, d. h. alſo um die Verteilung der Verſorgungs⸗ 
mittel auf die berechtigten Empfänger. Hinſichtlich der 
privatwirtſchaftlichen Einrichtungen ſei kurz geſagt, daß 
der lang andauernde Krieg, die immer mehr zunehmende 
Teuerung und die wachſenden Schwierigkeiten des wirt⸗ 
schaftlichen Lebens Verhältniſſe verurſachten, für welche die 
beſtehenden Geſetze in mancher Richtung unzureichend waren. 
Daher war es notwendig, die Lücken durch ſchnelle und 
geeignete außergeſetzliche Maßnahmen zu ſchließen. Die 
Heeresverwaltung hat die gänzlich veränderten Verhältni 
ſtets anerkannt, ebenſo war auch die Verſorgungsabtei⸗ 
lung bei Durchführung ihrer ſämtlichen Maßnahmen ſtets 
beſtrebt, Härten nach Möglichkeit zu mildern. Welche rieſen⸗ 
hafte Entwicklung das Verſorgungsweſen im Laufe der 
Kriegsjahre genommen hat, zeigt eine Gegenüberſtellung 
der mit den Verſorgungsmaßnahmen beſchäftigten Per⸗ 
ſonen: 

am 1./ VIII. 1914: 
1 Oberſtleutnant 1 Sberſtleutnant als Leiter der Abteilung 
1 Unteroffizier 2 Stabsoffiziere 
1 Mann 1 Hauptmann 

1 Generaloberarzt 

1 Oberſtabsarzt 

1 Hilfsaſſiſtent 

3 Beamtenſtellvertreter 
7 Unteroffiziere 
13 Mannſchoften und 

5 weibliche Hilfskräfte. 

Gerichtsabteilung 

Schon ſeit Kriegsbeginn machte ſich eine beſondere 
Behandlung der ſich im deutſchen Reiche aufhaltenden 
Nichtreichsdeutſchen nötig. Maßgebend waren hierfür 
verſchiedene Anläſſe und Gründe. Es galt Spionage 
und Sabotage zu verhindern, außerdem ſpielten auch wirt⸗ 
ſchaftliche Intereſſen eine Rolle. Die Arbeitskraft der Aus⸗ 
länder nämlich, die zum Heeresdienſte nicht eingezogen wer⸗ 
den konnten, mußte, um die durch die Einberufenen ent⸗ 
ſtandenen Lücken zu füllen, in geeigneter Weiſe der deut⸗ 
ſchen Volkswirtſchaft nutzbar gemacht werden. Hierbei 
galt es einerſeits zu verhindern, daß die Ausländer 
alle frei gewordenen Erwerbsmöglichkeiten der Ein⸗ 
gezogenen an ſich riſſen und zum Schaden der fpäter 


am 31./III. 1918: 


Zurlickkehrenden beſetzten, zum anderen mußte einer Ver⸗ 
größerung des Kapitalbeſitzes der Ausländer und dem Ka⸗ 
pitalabfluß ins Ausland geſteuert werden. Die Durchfüh⸗ 
rung und Überwachung der zu dieſem Zwecke vom Reiche 
erlaſſenen Vorſchriften wurden im Bereiche des ſtellver⸗ 
tretenden Generalkommandos XIX der Abteilung IIIa über⸗ 
tragen. Sie wurde angewieſen, im Einvernehmen mit den 
zuſtändigen Militär⸗ und Zivilbehörden auf Grund der § 4 
und 9 des Geſetzes über den Belagerungszuſtand ſowie 
auf Grund der polizeilichen Befugniſſe des kommandieren⸗ 
den Generals die ſieh notwendig machenden Vorſchriften 
zu erlaſſen. Mit der Verlängerung des Krieges, der Ver⸗ 
mehrung unſerer Feinde, der Vergrößerung des von den 
deutſchen Truppen beſetzten Gebietes ſowie der Verſchlechte⸗ 
rung der wirtſchaftlichen Lage im Neichsgebiete übernahm 
die Abteilung nach und nach die Bearbeitung folgender 
Aufgaben: 

) Allgemeine Behandlung ſämtlicher Ausländer. 

Aufenthaltsbeſchränkung, 
Legitimation, 
Meldepflicht, 
Aufenthaltswechſel, 
Zuzug, 
„Wegzug, 
7. Erwerbstätigkeit, 
8. Vermögensverfügung und Vermögensabwanderung, 
9. Beſondere Beſtimmungen; 
) Beſondere Behandlung der 
1. Neutrglen, 
2. Verbündeten, 
3. Staatenloſen; 
e) Allgemeine Behandlung der Angehörigen derjenigen 
Staaten, die 
1. ſich mit Deutſchland in Kriegszuſtand befanden, 
2. zu Deutſchland die diplomatiſchen Beziehungen ab⸗ 
gebrochen hatten, 

) Beſondere Behandlung nach ei zelnen Nationen, 

e) Beſondere Behandlung der ruſſiſchen, polniſchen und 

bulgariſchen Landwirtſchafts⸗ und Grubenarbeiter, 

1) Austauſch von Zivilgefangenen, 

) Rückführung und Urlaub, 

1. der Polen und Ruſſen, 
2. der Belgier, 

) Einführung ruſſiſch⸗polniſcher und belgiſcher Arbeiter 

aus den beſetzten Gebieten, 

i) Soziale Fürſorge für Ausländer, 

10 Anordnungen und Verbote der vollziehenden Gewalt, 

1) Internierung, 

m) Zwangsmaßregeln, 

n) Gegenmaßregeln, 

0) Abſchiebungen und Ausweiſungen. 

Zur Durchführung dieſer Aufgabe mußte zunächſt feſt⸗ 
geſtellt werden, wer im Korpsbereiche nicht Reichsdeutſcher 
war, welcher Nation er angehörte und wo er feinen Wohnſi, 
hatte. Dieſe Ermittelungen wurden mit Hilfe der Polizei⸗ 
behörden getroffen. In jeder Gemeinde wurden Liſten über 
die Angehörigen ſämtlicher Nationen angelegt, ſodann wur⸗ 
den alle Perſonen daraufhin geprüft, ob ſie im Beſitze eines 
von ihrer zuftändigen Behörde ausgeſtellten, gültigen Paſſes 
oder einer Paßkarte waren. Wenn dies nicht der Fall war 
und wenn ſie derartige Ausweispapiere von ihren Behörden 
nicht erhalten konnten, ſo wurden ihnen mit Genehmigung 
des Generalkommandos durch die Polizeibehörden als Paß⸗ 
erſatz Perſonalausweiſe ausgeſtellt. Den Angehörigen der 
verbündeten und neutralen Staaten ſowie den Staaten⸗ 
loſen wurden zunächſt außer der Paßpflicht keinerlei Be⸗ 
schränkungen auferlegt. 

Franzoſen, Engländer, Belgier, Ruſſen und Serben wur⸗ 
den im Anfang des Krleges gleichmäßig behandelt. So⸗ 


5 E 9 N 


365 


weit fie Offiziere des Aktiven⸗ und Beurlaubtenſtandes 
waren, wurden ſie als Kriegsgefangene betrachtet und durch 
die militäriſchen Stellen untergebracht. Die übrigen wehr⸗ 
pflichtigen Angehörigen dieſer Staaten wurden nur dann 
in Gefangenenlagern interniert, wenn ſie im Verdachte 
der Spionage oder Sabotage ſtanden, andernfalls wurden 
ſie in geeigneter Weiſe überwacht. Zu dieſem Zwecke wurde 
ihnen die Meldepflicht auferlegt. Die feindlichen Ausländer, 
welche als Saiſonarbeiter Dienft leiſteten, wurden unter 
polizeilicher Überwachung an ihren bisherigen Arbeitsſtellen 
belaſſen. Der Ausreiſe aller unverdächtigen und nicht 
wehrfähigen feindlichen Ausländer ſtand nichts im Wege; 
ſie wurde im Einvernehmen mit dem Chef des ſtellvertreten⸗ 
den Generalſtabes der Armee in Berlin geregelt. Wegen 
der wachſenden Zahl der Feinde und ihres Verhaltens gegen⸗ 
über den in ihren Händen befindlichen Deutſchen erwieſen 
ſich jedoch bald Abänderungen diefer Beſtimmungen als not⸗ 
wendig. Dieſe Anderungen ſind alle vorwiegend politiſcher 
Natur und ſollen hier nur inſoweit erwähnt werden, als 
ſie unmittelbar in das wirtſchaftliche Gebiet eingriffen, 
namentlich die Verwendung der feindlichen Ausländer zu 
Arbeitszwecken feſtlegten. Für die in landwirtſchaftlichen 
Betrieben beſchäftigten ruſſiſch⸗polniſchen Arbeiter beider⸗ 
lei Geſchlechts fiel die Karenzzeit in den Wintermonaten 
fort. Die mit ihnen abgeſchloſſenen Arbeitsverträge ſind 
jeweils auf die Wirtſchaftsjahre 1915, 1916, 1917, 1918 
verlängert worden. Der Aufenthaltes und Stellenwechſel 
ruſſiſch⸗polniſcher Arbeiter und die Benutzung der Eiſen⸗ 
bahn durch dieſe wurde von behördlicher Genehmigung ab⸗ 
hängig gemacht. Da die große Zahl der über die Ausländer⸗ 
behandlung ergangenen Verfügungen zu einer allgemeinen 
Unſicherheit führte, erließ das Generalkommando unter dem 
12. Dezember 1917 eine diesbezügliche einheitliche Ver⸗ 
fügung. Hiervon fei folgendes hervorgehoben. Jeder At 
länder war unter Vorlegung ſeines Paſſes bzw. Paßerſatzes 
verpflichtet, ſich bei der Polizeibehörde ſeines Wohnſitzes 
anzumelden, gleichviel ob er ſeit Kriegsbeginn dort wohnte 
oder erſt fpäter zugezogen war. Ebenſo mußte er ſich 
abmelden, ſobald er feinen Wohnſitz verließ, auch wenn 
dieſe Abweſenheit nur vorübergehender Natur war. Die⸗ 
ſelbe An⸗ und Abmeldepflicht beſtand in Ortſchaften, in 
denen ſich der Ausländer nur vorübergehend aufhielt. Er 
war außerdem verpflichtet, jeden Wohnungswechſel inner⸗ 
halb ſeines Wohnſitzes zu melden. Die Kontrolle über die 
Erfüllung dieſer Verpflichtungen übte die Polizeibehörde 
aus. Feindliche Ausländer unterlagen außerdem fol⸗ 
genden Sonderbeſtimmungen. Ihnen war eine regelmäßige 
Meldepflicht auferlegt, die mindeſtens einmal in der Woche, 
höchſtens zweimal am Tage bei der Polizeibehörde ihres je⸗ 
weiligen Wohnſitzes oder Aufenthaltsortes zu erfüllen war. 
Wenn der Aufenthalt nicht länger als zwei Tage an einem 
Orte dauerte, jo konnten An- und Abmeldung verbunden 
werden. Jeder feindliche Ausländer bedurfte zum Betreten 
und Verlaſſen des Korpsbereiches der Genehmigung des 
Generalkommandos und unterlag im übrigen innerhalb des 
Korpsbereiches der Aufenthaltsbeſchränkung, d. h. er durfte 
ſeinen einmal gewählten und genehmigten Wohnſitz nur 
mit Genehmigung der zuſtändigen Behörde verlaſſen, ohne 
Rückſicht auf die Dauer der Abweſenheit. Dieſe Erlaubnis 
wurde ihm nur gewährt, wenn triftige Gründe vorlagen. 
Über die Erlaubnis, die von der Erlegung eines Haftgeldes 
abhängig gemacht und außerdem jederzeit widerrufen werden 
konnte, wurde ein beſonderer Ausweis ausgeſtellt. So⸗ 
weit feindliche Ausländer als Arbeiter in Landwirtſchaft, 
Induſtrie, Handel und Gewerbe beſchäftigt waren, galten 
für ſie noch folgende beſondere Beſtimmungen: 
a) ſie waren zur Arbeit verpflichtet und hatten die 
ihnen von der zuftändigen militäriſchen oder ſonſti⸗ 
gen Dienſtſtelle überwieſenen Arbeiten auszuführen; 
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b) fie durften ihre Arbeitsſtellen nur mit Genehmigung 
5 1 Behörde wechſeln, wobei Übertritt 
aus der Landwirtſchaft in die Induſtrie oder aus 
einem Kohlenwerke in einen anderen Betrieb nur 
in Ausnahmefällen geſtattet wurde; 

e) die Beendigung eines Arbeitsverhältniſſes war nur 
aus geſchäftlichen Gründen und nur zum Zwecke 
des Übertritts in ein neues Arbeitsverhältnis zu⸗ 
läſſig; ; 

d) Meinungsverjchtedenheiten zwiſchen Arbeitern und Ar⸗ 
beitgebern über Beendigung des Arbeitsverhältniſſes, 
ſowie Lohn⸗, Unterkunfts⸗ und Behandlungsfragen 
wurden von Schiedsſtellen, den Amtshauptmann⸗ 
ſchaften und Stadträten, geregelt; die oberſte In⸗ 
ſtanz war das Generalkommando; 

e) verließ der Arbeiter unter Verletzung der beſtehen⸗ 
den Vorſchriften ſeine Arbeitsſtelle, ſo konnte er 
auf Antrag und Koſten des Arbeitgebers zwangs⸗ 
weiſe zurückgeführt werden; 

F) zur Vorbeugung gegen Vertragsverletzungen und Un⸗ 
botmäßigkeiten konnte eine Kaution erhoben werden, 
die bei Zuwiderhandlungen zur Beſtreitung der Un⸗ 
koſten verwendet oder auch für verfallen erklärt 
werden konnte. 

Um die Innehaltung und Überwachung der Befolgung 
dieſer Vorſchriften zu erleichtern, war es verboten, 78 

a) ausländiſche Arbeiter ohne eine behördliche Beſcheini⸗ 
gung über die Genehmigung zur Annahme der Ar⸗ 
beitsſtelle anzuwerben oder einzuſtellen, 

b) ausländiſche Arbeiter in irgendeiner Form zum Ver⸗ 
laſſen ihrer Arbeitsſtellen, Verweigern oder Einſtel⸗ 
len der Arbeit zu verleiten oder ſie in dieſem Vor⸗ 
haben zu unterſtützen, 

e) ausländiſchen Arbeitern ein Arbeitsverhältnis zu ver⸗ 
mitteln, ohne daß ſie einen Nachweis über die ge⸗ 
nehmigte und ordnungsgemäße Beendigung ihres 
bisherigen Arbeitsverhältniſſes erbrachten, 

G ausländiſchen Arbeitern Eiſenbahnkarten zu löſen. 

Außerdem war jeder verpflichtet, von Zuwiderhandlungen 
ausländiſcher Arbeiter gegen die beſtehenden Vorſchriften 
den Behörden Anzeige zu erſtatten, ſelbſt wenn die Verſtöße 
erſt geplant waren. Alle erforderlichen Genehmigungen und 
etwa erbetenen Befreiungen von der Meldepflicht wurden 
von den Amtshauptmannſchaften und Stadträten erteilt, ſo⸗ 
weit es ſich um Tagereiſen im Korps bereiche, nach der 
Arbeitsſtelle, um Lebensmittelgänge, Kirchgänge, Arbeits⸗ 
wechſel im Bezirk und zwangsweiſe Zurückführung in den Be⸗ 
zirk handelte. In allen übrigen Fällen war die Entſcheidung 
des ſtellvertretenden Generalkommandos einzuholen. Eine 
beſondere Rolle ſpielte das Sperrgebiet Leipzig. Auf Befehl 
des ſtellvertretenden Generalſtabs der Armee hatte das ſtell⸗ 
vertretende Generalkommando die Stadt Leipzig im No⸗ 
vember 1914 aus militäriſchen Gründen in einem Um⸗ 
kreiſe von 20 km für Sperrgebiet erklärt und beſtimmt, daß 
feindliche Ausländer ſich ohne Rückſicht auf Alter und 
Geſchlecht hier nur dann aufhalten dürften, wenn ſie ſich 
ſeit vielen Jahren in Deutſchland befanden und wenn an⸗ 
geſehene Deutſche für die deutſchfreundliche Geſinnung die⸗ 
ſer Ausländer volle Bürgſchaft übernahmen. Zur Ver⸗ 
hinderung neuen Zuzuges im Sperrgebiete und zur Über⸗ 
wachung der darin verbliebenen Ausländer waren daher 
alle diejenigen Fälle, die an ſich zur Zuständigkeit der Amts⸗ 
hauptmannſchaften und Stadträte gehörten, ſobald ſie das 
Sperrgebiet betrafen, dem ſtellvertretenden Generalkom⸗ 
mando vorzulegen. Was die Betätigung der feindlichen 
Ausländer in Handel und Gewerbe betraf, ſo war das 
ſtellvertretende Generalkommando beſtrebt, die Intereſſen 
der deutſchen Kaufleute und Gewerbetrelbenden in jeder 
Hinſicht zu ſchützen und die Abwanderung von Kapital in 


Ausland zu verhindern, Zu dleſem Zwecke wurden die 
99 85 und Gewerbebelriehs feindlicher Ausländer über 
wacht, insbeſondere ihr Geſchäftsgebahren kontrolliert 
Stellten ſich Mißhelligkeiten heraus, jo wurde beim Min 
ſterium des Innern Antrag auf Zwangsverwaltung oder 
Geſchäftsaufloſung geftellt. Bei groben Verſtößen 8. B. 
Kriegswucher) wurde den Geſchäftstreibenden durch Inter; 
nierung eine weitere Schädigung volkswirtſchaftlicher In: 
tereſſen unmöglich gemacht. Neugründungen von Gejchäften 
und Zulaffung zum Gewerbebetriebe wurden nur nach ein 
gehender Prüfung und in den allerdeingendſten Fällen ge 
ſtattet. Der Grundſtückserwerb der feindlichen Ausländer 
wurde ebenfalls durch die Abteilung IIIa überwacht. Auf 
Veranlaſſung des ſtellvertretenden Generalkommandos hatt 
das Juſtizminiſterium die Grundbuchämter angewieſen, dem 
Generalkommando beim Übergang dieſes Grundjtüds in 
das Eigentum eines feindlichen Ausländers ſofort Mitte 
lung zu machen. Für den Fall, daß der Erwerb von Grund⸗ 
ſtücken durch feindliche Ausländer einen bedrohlichen Umfang 
annahm, war vom ſtellvertretenden Generalkommando be⸗ 
abſichtigt, auf Grund von § 9b des Belagerungsgeſetzes 
ein entſprechendes Verbot zu erlaſſen. Im Anſchluß an 
die allgemeinen vom Reiche erlaſſenen Zahlungsverbote gegen⸗ 
über dem feindlichen Auslande und die Verbote der Mit⸗ 
nahme von Goldgeld aus Bankdepots bei der Abreiſe aus 
Deutſchland find folgende Beſtimmungen erlaſſen: Feind- 
lichen Ausländern durfte aus ihren Bankguthaben und aus 
den Guthaben von Geſchäftsbetrieben auf einmal nur ſoviel 
ausgezahlt werden, als ſie zu ihrem ſtandesgemäßen Unter⸗ 
halte für eine Woche brauchten. Die Stahlfächer in Banken 
und Geſchäftsbetrieben, an denen fie beteiligt waren, durften 
fie nur in Gegenwart der betreffenden Angeſtellten öffnen. 
Ausgenommen hiervon waren Zahlungen an deutſche Glau⸗ 
biger, einſeitige Verfügungen zugunſten Deutſcher und un⸗ 
verdächtige Zahlungen an das neutrale Ausland. Denſelben 
Bedingungen unterlagen auch diejenigen feindlichen Aus⸗ 
länder, die durch Kapitalien und Geſchäftsbetriebe irgend- 
welcher Art in Deutſchland beteiligt waren, ſich jedoch außer⸗ 
halb des Reiches und der beſetzten Gebiete aufhielten. Außer⸗ 
dem war feindlichen Ausländern die Ausübung von Jagd 
und Pachtung von Jagdrevieren, die Ausübung der Fiſcheret, 
der Beſitz von Waffenſcheinen, von Waffen, der Ankauf von 
Waffen und Munition ſowie das Radfahren unterſagt. 
Die im Oſten eingetretene Waffenruhe führte zunächſt in 
der Behandlung der Angehörigen des früheren ruſſiſchen 
Kaiſerreiches und des rumäniſchen Königreiches keine Ande⸗ 
rung herbei. Die Erhaltung der Kräfte für die Landwirt⸗ 
ſchaft, die Abwehr des Zuſtroms ruſſiſch⸗polniſcher Juden 
und Anhänger bolſchewiſtiſcher Ideen veranlaßte auch wei⸗ 
terhin für die Angehörigen dieſer Staaten die volle Aufrecht⸗ 
erhaltung der genannten Verfügungen. 

Abteilung Ib 
Die Abteilung IIIb griff durch folgende Verfügungen in 

die kriegswirtſchaftliche Organifation ein: 

Einſchränkung der Bautätigkeit, 

Tanzverbot, 

Verbot des Aufſtellens von Geldſpielautomaten, 

Verbot der Ausfuhr von Pferden und Heu, 

Einſchränkung des Fahrradverkehrs, 

Verbot des Verkaufs von Fleiſch uſtw. in Grenzbezirken, 

Einſchränkung der Straßenbeleuchtung, - 

Verbot des Abreißens von Blütenzweigen uſw., 

Verbot des Handelns mit ſogenannten Gedenkblättern, 

Verordnung betr. Sicherſtellung der Ernte und 

Bekanntmachungen über Ausverkäufe von Web⸗ und 

Wirkwaren. 
Außerdem iſt das durch die Abtellung Ile erlaſſene Al⸗ 

koholverbot anzuführen. 


Preſſeabteilung 

In der Erkenntnis, daß in Kriegszeiten die Heereslei⸗ 
tung einer verſtändnisvollen Mitwirkung der Preſſe nicht 
entraten, aber eine nicht oder gar falſch geleitete Preſſe der 
Kriegsführung mehr ſchaden als nützen kann, war bereits 
in $ 20 des Mobilmachungsplanes für den Kriegsfall eine 
Überwachung der Preſſe angeordnet. Durch das Preſſe⸗ 
geſetz vom 7. Mai 1874 in Verbindung mit $ 35 der 
ſächſiſchen bzw. H 6s der Reichsverfaſſung war der Preſſe 
Freiheit zugeſichert, die nur im Rahmen der in $$ 14 bis 
19 des Preſſegeſetzes enthaltenen Beſtimmungen einge⸗ 
ſchränkt werden durfte. Deshalb waren Beſchränkungen 
der Preſſefreiheit nur dann zuläſſig, wenn fie unter Auf⸗ 
hebung der erwähnten Beſtimmungen des $ 3s der ſächſi⸗ 
ſchen und $ 68 der Reichsverfaſſung vom ſtellvertretenden 
kommandierenden General kraft ſeiner ihm im Belagerungs⸗ 
zuſtandsgeſetz vom 4. Juni 1851 übertragenen vollziehenden 
Gewalt ausdrücklich ausgeſprochen wurden. Im Bereiche 
der beiden ſächſiſchen Korps war hiervon zunächſt kein 
Gebrauch gemacht worden. Daher blieb die Freiheit der 
Preſſe auch nach der Anordnung des Kriegszuſtandes fortab 
unangetaſtet. Nur in dem Geſetze über den Verrat mili⸗ 
täriſcher Geheimniſſe vom 3. Juni 1914 und mit der 
damit im Zuſammenhang ſtehenden Bekanntmachung des 
Reichskanzlers vom 31. Juli 1917 betr. das Verbot von 
Veröffentlichungen über Truppen⸗ oder Schiffsbewe⸗ 


gungen und Verteidigungsmitteln waren Einſchränkungen 


gegeben. Gleich zu Anfang des Weltkrieges war vom Kgl. 
Preuß. Kriegsminiſterium für die Preſſe ein Merkblatt her 
ausgegeben worden, welches die Tätigkeit der Preſſe wäh⸗ 
rend des Krieges nach den geſchilderten Richtlinien begrenzte. 
In der Folgezeit machte ſich aber das Bedürfnis zu dem 
Erlaß allgemeiner und beſonderer Anweiſungen für die 
Preſſe mehr und mehr geltend. Bis zum 1. Oktober 1914, 
an welchem Tage die Sberzenſurſtelle Berlin als Zentrale 
für derartige Anordnungen an die Preſſe geſchaffen wurde, 
gingen derartige Anweiſungen vom preußiſchen Kriegsmini⸗ 
ſterium und dem ſtellvertretenden Generalſtab aus. 3 
ſtändig und verantwortlich für die Überwachung der Preſſe 
und für die Weiterleitung der von den Zentralbehörden aus⸗ 
gegebenen Richtlinien und Sondervorſchriften waren nach 
$ 20 des Mobilmachungsplanes die ftellvertretenden Gene⸗ 
ralkommandos. Beim XIX. Armeekorps befaßte ſich zu⸗ 
nächſt Abteilung Ta mit dieſen Obliegenheiten, wobei ſie 
ſich der drei Kreishauptmannſchaften zur Verſtändigung 
der einzelnen Tageszeitungen im Korpsbereiche bediente. 
Als weſentliche Aufgabe der militäriſchen Preſſezenſur ſtellte 
ſich bald die Notwendigkeit heraus, alle zur Veröffentlichung 
in den Tageszeitungen gelangenden Feldpoſtbriefe einer Vor⸗ 
zenſur zu unterziehen, da darin mehr oder weniger geheim 
zu haltende militäriſche Nach richten enthalten waren. Das 
Überhandnehmen dieſer Feldpoſtbriefe und ihre Überwachung 
führten zur Schaffung einer beſonderen Preſſeabteilung des 
ſtellvertretenden Generalkommandos, die dem Leiter der 
Gerichtsabteilung IIIb, einem Oberkriegsgerichtsrat, unter⸗ 
ſtellt wurde. Deshalb war die Preſſeabteilung zunächſt 
beim Oberkriegsgericht untergebracht und verſah das Per⸗ 
fonal von IIlb auch zugleich die Arbeiten der neu gegründeten 
Abteilung. Da jedoch die nach dem verbündeten bzw. neu⸗ 
tralen und feindlichen Auslande auszuführenden Bücher und 
Zeitſchriften einer beſonders genauen Zenſur unterzogen wer⸗ 
den mußten, machte ſich allmählich eine geſonderte Auf⸗ 
ftellung der Preſſeabteilung mit eigenem Büroperſonal nötig. 
Am 31. März 1918 wurde fie von der bisherigen Leitung 
abgetrennt und einem Hauptmann unterſtellt. Sie glie⸗ 
derte ſich in folgende Arbeitsgebiete: 

a) Überwachung der Preſſe in politiſcher Beziehung, 

b) Vereins⸗ und Verſammlungsregelung, 

e) Anordnungen der vollziehenden Gewalt, 
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d) Militärzenſur, 

e) Druckſchriftenausfuhr. 

Durch die Überwachung von Fachzeitſchriften, in denen 
viel fachtechniſche und chemiſche Neuerungen eingehend be⸗ 
ſchrieben wurden und auf dieſe Weiſe wirtſchaftliche Fort⸗ 
ſchritte, die wir unter dem Zwange der Kriegsverhältniſſe 
gemacht hatten, unferen Feinden zugute gekommen wären, 
hat die Preſſeabteilung nicht nur politifche, ſondern in hohem 
Grade auch wirtschaftliche Arbeit geleitet. Die zunehmende 
Wichtigkeit, die mit längerer Kriegsdauer neben anderen 
Fragen der Ausfuhr auch dem Auslandverſand der ge⸗ 
ſamten Druckſchriften zuzubilligen war, machte eine grund⸗ 
ſätzliche Regelung der auf dieſem Gebiete geltenden Beſtim⸗ 
mungen notwendig. Den Anſtoß hierzu gab ein Bericht 
der Preſſeabteilung XIX, der im Sommer 1916 dem kom⸗ 
mandierenden General vorgelegt und von dieſem an die 
Oberzenſurſtelle, den ſtellvertretenden Generalftab ſowie an 
das Kgl. Preuß. Kriegsminiſterium weitergeleitet wurde. 
Im Anſchluß hieran fanden wiederholt Beſprechungen teils 
in Leipzig, teils in Berlin mit den genannten Zentralſtellen 
ſtatt. Durch eingehende Verhandlungen mit den Vertretern 
des Deutſchen Buchhandels in Leipzig wurden die Vorteile 
und Nachteile bzw. die möglichen Folgen einer Anderung 
des bisherigen Syſtems und die einzuſchlagenden prakti⸗ 
ſchen Wege, ſoweit ſie den Buchhandel betrafen, erörtert. 
Da die Entſcheidung Berlins wegen der umfangreichen Be⸗ 
teiligung der verſchiedenen ſachlich intereſſierten Stellen 
länger ausblieb als anfangs anzunehmen war, entſchloß 
ſich das ſtellvertretende Generalkommando XIX, zunächſt 
innerhalb ſeines eigenen Bereiches verſuchsweiſe diejenigen 
Nichtlinien in die Praxis umzuſetzen, deren Anwendung ihm 
als notwendig empfohlen worden war. Bet dieſer örtlichen 
Regelung waren zunächſt gewiſſe Widerſtände zu über⸗ 
winden, die weniger bei den Firmen des Korpsbereiches, als 
vielmehr außerhalb lagen; denn in Anbetracht der über⸗ 
ragenden Bedeutung Leipzigs auf dem Gebiete des Buch⸗ 
handels mußte jede Leipziger Maßnahme den übrigen deut⸗ 
ſchen Buchhandel ebenfalls treffen. Immerhin konnte ſchon 
nach relativ kurzer Zeit der Beweis erbracht werden, daß 
die von Leipzig aus vorgenommene Überwachung des deut⸗ 
ſchen Buchhandels und der Bücherausfuhr Erfolg verſpre⸗ 
chend arbeitete, daß der Buchhandel die durch dieſe Rege⸗ 
lung verurſachten Hemmungen überwinden würde und 
daß das geſteckte militäriſche Ziel erreicht wurde. Infolge⸗ 
deſſen gelang es denn auch, eine Einigung mit den Zentral⸗ 
behörden herbeizuführen, worauf im April 1917 vom Kgl. 
Preuß. Kriegsminiſterium eine Verordnung erlaſſen wurde, 
die für alle deutſchen Kommandobehörden galt. Die in 
dieſer Verordnung zum erſtenmal erwähnte „Zentralregi⸗ 
ſtratur“ ging in ihrem Entwurfe auf die Vorſchläge zurück, 
die die Preſſeabteilung XIX im Zuſammenhang mit den 
anderen Fragen gemacht hatte. Das Arbeitsgebiet der IN, 
gliederte ſich in die folgenden Zweige: 

2) Karteimäßige Verarbeitung der von den zuſtändigen 
Kommandobehörden getroffenen Entſcheidungen über 
die Ausfuhrfähigkeit von Druckſchriften jeder Art 
mit Ausnahme der Tageszeitungen ſowie der Muſi⸗ 
Falten mit und ohne Tex 

b) karteimäßige Benachrichtie aller Kommandobe⸗ 
hörden hierüber, einſchließlich derjenigen Über⸗ 
wachungsſtellen, die mit der Druckſchriftenausfuhr 
technifch zu tun hatten; 

e) Prüfung aller Neuerſcheinungen des deutſchen 
Büchermarktes, unabhängig von der Arbeit der für 
die Zenſur zuſtändigen Kommandobehörden; 

d) Unterſtützung der Kommandobehörden in gleicher 
Richtung, damit möglichſt keine Druckſchriften in 
den Handel kamen, die nicht hinſichtlich ihrer Aus⸗ 
fuhrfähigkeit geprüft waren; 


e) Aufrechterhaltung der Verbindung mit dem deut 

ſchen Buchhandel durch Fühlungnahme mit den Vor⸗ 

ſtänden der in Leipzig zuſammengeſchloſſenen Buch⸗ 
handelsorganiſationen Deutſchlands; 

f) vermittelnde Tätigkeit zwiſchen den einzelnen Konz 
mandobehörden und dem deutſchen Buchhandel bei 
Fragen von allgemeiner Bedeutung; 

g) ausgleichende Tätigkeit zwiſchen den einzelnen Kom⸗ 
mandobehörden, ſofern ein und derſelben Druck⸗ 
ſchrift verſchiedene Ausfuhrbeurteilungen bekannt 
wurden. 

Die dauernde Fühlungnahme mit dem deutſchen Buch⸗ 
handel iſt durch dienſtliche Beſprechungen mit den Vor⸗ 
ſtehern der deutſchen buchhändleriſchen Verbände gepflegt 
worden, wobei ſtets als allgemeine Richtlinie galt, die Mik⸗ 
glieder der Vereine davon zu überzeugen, daß die getroffenen 
oder etwa ſpäter noch zu treffenden Ausfuhrmaßnahnten 
der Kommandobehörden einerſeits im dringenden militäri⸗ 
ſchen Intereſſe lagen, andrerſeits den berechtigten Anforde⸗ 
rungen des deutſchen Buchhandels ſoweit wie möglich ent⸗ 
gegenkamen. Durch die Betonung dieſes Geſichtspunktes 
wurde zum guten Teile erreicht, daß der deutſche Buchhandel 
ſich freiwillig dent militäriſch notwendigen Zwange fügte, 
ja, daß er darüber hinaus aus eigenem Antriebe das geſteckte 
Ziel der Verhinderung des Verrates von militäriſch und 
wirtſchaftlich wichtigen Maßnahmen zu erzielen half. 3 


Id (Paßabteilung für Zivilperſonen) 

um Spionage und Verrat möglichſt zu verhüten, wurden 
zum Beſuch von militäriſch wichtigen Plätzen nur politiſch 
unverdächtige Perſonen zugelaſſen. Da zu Beginn des Krie⸗ 
ges die Spionageabwehr zum Tätigkeitsgebiet des Ober⸗ 
kriegsgerichts gehörte, ſo wurde auch die Ausſtellung der 
Geleitſcheine für ſolche Reiſen dem Oberkriegsgericht und 
zwar der Abteilung IIId übertragen, aus der dann am 1. Juli 
1915 die ſelbſtändige Abteilung IIId als Paßabteilung ent⸗ 
ſtand. Das dieſer Abteilung zugewieſene Arbeitsgebiet um⸗ 
faßte: x 

1.den Reiſeverkehr nach = 

a) militäriſch wichtigen Feſtungen und Küſtenorten in⸗ 
nerhalb Deutſchlands, 

b) dem Operationsgebiet Elſaß⸗Lothringen, Belgien, 
Frankreich, Rußland, Mazedonien und Rumänien, 

c) dem beſetzten und einer Zivilverwaltung unterſtellten 
Gebiet Kuremburg, Belgien, Ober-Oſt, Serbien, 
Montenegro und Rumänien, 

d) dem verbündeten Auslande, 

e) dem feindlichen Auslande, 

1) dem neutralen Auslande; 

2. die Zurückführung Gefallener. 

In unendlich zahlreichen Einzelfällen galt es, den Gegen⸗ 
ſatz zwiſchen den rein militäriſchen und allen anderen, ins⸗ 
beſondere den wirtſchaftlichen Intereſſen, zu überbrücken. 
Bald nach Kriegsausbruch ſtellte ſich die Notwendigkeit 
heraus, in dringenden Fällen Zivilperſonen die Möglichkeit 
zu Reiſen nach militäriſch wichtigen und daher geſperrten 
Plätzen innerhalb Deutſchlands, nach den beſetzten Gebieten 
und ſogar ins Operations- und Etappengebiet zu geben. 
Bei allen Anträgen zu Reiſegenehmigungen nach deutſchen 
Feſtungen und wichtigen Küſtenorten wurden die Geſuche 
ſchon von der Abteilung IIId aus abgelehnt, wenn nicht amt⸗ 
liche Unterlagen die Reiſe aus wirtſchaftlichen oder famili⸗ 
ären Gründen als unaufſchiebbar erkennen ließen. In zwei⸗ 
felhaften Fällen wurde die für den Zielort zuſtändige mili⸗ 
täriſche Stelle bei Vorlegung des Geſuches auf die eine oder 
andere Möglichkeit anderweitiger Regelung aufmerkſam ge⸗ 
macht, fo daß unnötige Neifen und Belaſtungen der Ver⸗ 
kehrsmittel vermieden wurden. Schwierig war dabei die 


Behandlung der Arbeitertransporte, die zum Stellungs ban 
nach dem Operationsgebiete bejtimmt waren. So ſehr auch 
das Bedürfnis der Sberſten Heeresleitung an ſolchen Ar⸗ 
beitern anerkannt werden mußte, jo ließ ſich doch nicht ver⸗ 
kennen, daß durch die ſehr ſtark einſetzende Werbetätigkelt 
beſonderer Agenten der heimiſchen Kriegsinduſteie zahlreiche 
wertvolle Arbeitskräfte, beſonders an Facharbeitern, ver⸗ 
loren gingen. Deshalb wurde Zimmerleuten, Maurern, Berg⸗ 
arbeitern, Schloſſern, Tiſchlern uſw. der Paſſierſchein ver⸗ 
weigert. Den im Korpsbezirk tätigen Werbeagenten war es 
verſchiedene Male geglückt, Transporte ſolcher Arbeiter zu 
ſammeln und fie nach dem Sitze der anwerbenden Firmen 3 
bringen. Begünſtigt durch den erheblichen Bedarf der Ober⸗ 
ſten Heeresleitung an Zivilarbeitern fanden dieſe dann Meitte! 
und Wege, ganze Züge ſolcher Arbeiter als Militärtrans por. 
nach dem Sperationsgebiete zu leiten. Da für jeden Ar⸗ 
beiter der Perſonalausweis genügte und Paſſierſcheine nicht 
erforderlich waren, konnte das Generalkommando keiner⸗ 
lei Kontrolle ausüben. In einigen Fällen gelang es der 
Abteilung IIId durch die volkswirtſchaftliche Abteilung, der⸗ 
artige, durch einen Agenten im Korpsbezirke angeworbene 
Transporte noch in letzter Minute anzuhalten, worauf die 
Arbeiter der hieſigen Kriegsinduſtrie überwieſen wurden. 
Zur Verhinderung dieſes Werbeverfahrens wurde verfügt, 
daß nur ſolchen Perſonen Perſonalausweiſe für das be- 
ſetzte Gebiet im Korpsbezirk ausgeſtellt werden durften, 
die laut Beſcheinigung des zuſtändigen Bezirkskommandos 
weder k.⸗v., g.⸗v. noch a.⸗v. waren und von denen die aus⸗ 
ſtellenden Behörden als erwieſen erachteten, daß die Au⸗ 
tragſteller weder für mittelbare noch für unmittelbare 
Kriegsinduſtrie, Kriegsbauten, Bergwerke uſw. in Betracht 
kamen. Wenn Reiſegenehmigungen ins Sperationsgebiet 
aus geſchäftlichen Gründen beantragt wurden, ſo wurde be⸗ 
deutend Rückſicht genommen. Zahlreiche angeſehene Firmen 
des Korpsbereiches hatten im weiteren wie im engeren 
Operationsgebiete erhebliche Intereſſen wahrzunehmen. Da 
dieſe vielfach von einſchneidender Bedeutung für das wirt⸗ 
ſchaftliche Leben waren, wurde dieſen Firmen jede mögliche 
Unterſtützung und Förderung gewährt, wenn ein mit Voll⸗ 
machten verſehener Vertreter an Ort und Stelle Maßnah⸗ 
men treffen wollte und zu dieſem Zwecke ins Operations⸗ 
gebiet reiſen mußte. Mit dem zunehmenden Ausbau der 
Generalgouvernements Belgien und Warſchau, des Gebie- 
tes Ober⸗Oſt, der Zivilverwaltung Serbiens, Montenegros 
und der Verwaltung Rumäniens wurden Reiſen dieſer Art 
in geſteigertem Maße beantragt und ermöglicht. In ver⸗ 
einzelten, beſonders dringenden Fällen wurde den als ein⸗ 
wandfrei bekannten Firmeninhabern oder deren Vertretern 
dadurch eine angemeſſene Wahrnehmung ihrer Intereſſen 
ermöglicht, daß ihnen das ſtellvertretende Generalkommando 
zur Beſchleunigung Paſſierſcheine unter eigner Verantwor⸗ 
tung ausſtellte. Die erforderliche Genehmigung der für 
den Zielort zuſtändigen Paßzentrale wurde nachträglich er⸗ 
beten und auch ſtets erteilt. Im allgemeinen wurden je⸗ 
doch auch ſolche Reiſen nach Möglichkeit eingeſchränkt. 
Eine beſondere Beachtung und Behandlung erforderten 
die Geſuche polniſcher Saifonarbeiter um Genehmigung 
zur Rückkehr in ihre Heimat. Sie konnten nicht in deim 
Umfange genehmigt werden, wie ſie anfänglich eingingen. 
denn fonft wäre zweifellos ein geradezu verhängnisvollen 
Mangel an landwirtſchaftlichen Arbeitern entſtanden. Dau⸗ 
ernde Heimkehr wurde nur ſolchen Polen geftattet, die durch 
bezirksaͤrztliches Zeugnis nachweiſen konnten, daß fie zum 
größten Teile oder gänzlich arbeitsunfähig waren, ſodann 
ſolchen Frauen, die ſchwanger oder durch Pflege von Kin⸗ 
dern verhindert waren, regelmäßige Arbeit zu leiſten. Da⸗ 
durch wurden alle unnützen Eſſer abgeſchoben. Im übrigen 
wurden nur Beurlaubungen genehmigt, falls Erſatzkraft⸗ 
eingetroffen waren. Mit Rückſicht auf die Verkehrsſchwie⸗ 
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rigkeiten wurde auch nicht in dem Umfang Urlaub erteilt, 
wie das preußiſche Kriegsminiſterium mit der Aufſtellung 
eines Urlaubsplanes anregte, ſondern es wurde beſtimmt, 
daß in jedem einzelnen Falle die dringende Notwendigkeit 
zum vorübergehenden Aufenthalte in der Heimat nachgewie⸗ 
fen und eine Summe, die ſich zwiſchen 150 und 200 Mark 
bewegte, als Sicherheit für die Rückkehr hinterlegt wurde. 

Eine bedeutende Erweiterung des Arbeitsgebietes von IIId 
hatte die Kaiſerliche Verordnung vom 21. Juni 1916 betr. 
anderweitige Regelung der Paßpflicht zur Folge. Nunmehr 
war dem ſtellvertretenden Generalkommando die Mögliche 


keit gegeben, den Reiſeverkehr aus dem Korpsbereiche nach 


dem verbündeten, neutralen und feindlichen Auslande zu 
kontrollieren. In der Paßzentrale des ſtellvertretenden Ge⸗ 
neralſtabs in Berlin wurde eine Kontrollſtelle für gewiſſe 
Arten von Reiſen aus Deutſchland nach dem Auslande ge⸗ 
schaffen. Gründe wirtschaftlicher Art, wie die Erhaltung 
von Arbeitskräften für die hieſige Induſtrie ſowie möglichſte 
Entlaſtung des Eiſenbahnverkehrs machten eine Zentraliſa⸗ 
tion und Beobachtung des geſamten Reiſeverkehrs aus dem 
Korpsbezirke nach dem Auslande erforderlich. Infolge⸗ 
deſſen wurde die Vorlegung aller e aus 
dem Bereiche des XIX. Armeekorps bei Abteilung IIId ver⸗ 
fügt. Damit wurde gleichzeitig die Möglichkeit einer wirk⸗ 
ſamen Kontrolle der Sichtvermerksbehörden gegeben, die 
um ſo mehr geboten erſchien, als in vielen Fällen die vor⸗ 
bereitenden Arbeiten für Reiſegeſuche in den Händen unter⸗ 
geordneter und deshalb für dieſe Tätigkeit nicht völlig ge⸗ 
eigneter Organe lagen. Außerdem wurden auf dieſe Weiſe 
auch dann diejenigen Perſonen feſtgeſtellt, die häufig Reiſen 
unternahmen, die aber, um frühere Reiſen zu verbergen, 
einen Ortswechſel innerhalb des Korpsbereiches vorgenom⸗ 
men hatten. Ferner wurde durch Ablehnung von überflüſſi⸗ 
gen Reiſen (Verwandten⸗, Beſuchs⸗, Vergnügungsreijen 
uſw.) und Genehmigung der als notwendig anerkannten 
für die Zeit nach den jeweiligen Feiertagen dein Eiſenbahn⸗ 
verkehr die beſonders während der Feſtzeiten dringend nötige 
Entlaſtung geſchaffen. Dadurch, daß alle Sichtvermerks⸗ 
anträge aus dem Korpsbezirke bei Abteilung IA vorzulegen 
waren, wurde auch verhindert, daß gelernte Induſtriearbei⸗ 
ter und Kangeſtellte nach dem Auslande abgezogen wur⸗ 
den, wo ſie für die Zeit nach dem Kriege eine Konkurrenz 
für verſchiedene heimiſche Induſtriezweige hätten gründen 
können. Zuſammenfaſſend iſt zu ſagen, daß durch die Ab⸗ 
teilung erreicht wurde: 

1. Einſchränkung des Reiſeverkehrs zur Entlaſtung der 
Eiſenbahn, 

2. größtmögliche Erhaltung und Ausnutzung der vor⸗ 
handenen Arbeitskräfte im Intereſſe der heimiſchen 
Kriegswirtſchaft, 

3. Verhinderung der Abwanderung von Induſtrie und 
des Verrats von techniſchen Geheimniſſen. 


Abteilung I 

Ein Organ, deſſen Tätigkeit ſich zwar auf den militäri⸗ 
ſchen Bereich beſchränkte, das aber, wenn ein vollſtändiges 
Bild der kriegswirtſchaftlichen Organisation des ſtellvertre⸗ 
tenden Generalkommandos gegeben werden ſoll, nicht fehlen 
darf, iſt die Intendantur. Wenn auch dieſe nicht mit beſon⸗ 
deren Maßnahmen in das Wirtſchaftsleben eingriff, fo 
haben doch einige ihrer Verordnungen und Handlungen teils 
fördernd, teils hemmend auf die kriegswirtſchaftlichen Ver⸗ 
hältniffe eingewirkt. Hier ſeien kurz verſchiedene rein wirt⸗ 
schaftliche Maßnahmen der Intendantur erwähnt, wobei zu⸗ 
gleich bemerkt ſei, daß manche dieſer Tätigkeiten ſpaͤter⸗ 
hin auf die Kriegsamtsſtelle, die Zentralabteilung der Kriegs⸗ 
wirtſchaft, übergegangen ſind. Die Intendantur hatte ſich 
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len Nahrungsmittelerzeugung, der Nährmittelheranziehung 
und verteilung, der Lebensmittelwucherbekämpfung und 
vielen anderen ähnlichen Angelegenheiten zu befaſſen, die 
dem kommandierenden General von den verſchiedenſten Per⸗ 
ſonen und Stellen im Vertrauen auf die ihm während 
des Kriegszuſtandes zuſtehenden Machtbefugniſſe vorgetra⸗ 
gen wurden, ſeiner Entſcheidung unterlagen und der Natur 
der Sachlage nach größte Beſchleunigung in der Erledigung 
erforderten. Auch die Heeresverpflegung ſelbſt gab Anlaß 
zu Eingriffen in die Kriegswirtſchaft. Als die neu aufge⸗ 
ſtellten Truppenkörper an Zahl immer größer wurden, war 
es nicht möglich, deren Brotverſorgung durch die beſtehenden 
Militärbäckereien ſicherzuſtellen. Deshalb trat die ſtellver⸗ 
tretende Korpsintendantur mit 40 Unternehmern in Ver⸗ 
bindung, die dieſe Brotlieferung übernahmen. Dabei zeigte 
ſich, daß die für die Mobilmachung aufgeſtellten Lieferungs⸗ 
verträge den durch den Krieg verurſachten Preiſen nicht in 
genügender Weiſe hatten Rechnung tragen können. Dadurch 
traten ſchon nach kurzer Zeit Schwierigkeiten in der Beliefe⸗ 
rung ein, die die Brotverſorgung einzelner Garniſonen ge⸗ 
fährdeten. Auf Grund der Berichterſtattung der Intendan⸗ 
tur an das Kgl. Sächſ. Kriegsminiſterium wurden die Preiſe 
geändert, ſo daß die Weiterverſorgung gewährleiſtet war. 
Weiterhin wurden auf Anregung der Intendantur im Korps⸗ 
bereiche ſieben Militärſchlachtanſtalten errichtet und von vier 
Truppenteilen Schlachtungen in gemieteten Fleiſchereien 
ausgeführt. Welchen wirtſchaftlichen Wert dieſe Einrichtung 
hatte, geht daraus hervor, daß die Garniſonſchlachtanſtalten 
ohne beſondere Unkoſten eingerichtet werden konnten und 
daß es ihnen möglich war, den Truppen die Fleiſchwaren 
erheblich unter den feſtgeſetzten Marktpreiſen zu liefern. 
Die wirtſchaftliche Tätigkeit der Intendantur erſtreckte ſich 
in gewiſſem Sinne auch auf die allgemeine Preisregelung. 
Als die Preiſe infolge der geſteigerten Nachfrage und des 
immer geringer werdenden Angebotes geradezu eine phan⸗ 
taftifche Höhe erreichten, wurden zur Bekämpfung dieſes 
Übels bei den öffentlichen Verbänden die ſogenannten Preis⸗ 
prüfungsſtellen eingerichtet, deren Mitglieder dem Erzeu⸗ 
ger⸗ſowie dem Verbraucherkreiſe entnommen wurden. Da 
die Heeresverwaltung ein Hauptverbraucher war, ſo war 
es nur recht und billig, daß auch Angehörige der Heeres⸗ 
verwaltung zu Mitgliedern der Preisprüfungsſtellen berufen 
wurden. Als poſitive Maßnahmen zur Bekämpfung des 
Wuchers ſeien hier die Verordnungen der Intendantur er⸗ 
wähnt, durch die unzuverläſſige Perſonen vom Handel aus⸗ 
geſchloſſen wurden. 

Mit dem zunehmenden Mangel an Fleiſch, Kartoffeln, 
Gemüſe uſw. veranlaßte die Intendantur die Truppen und! 
Lazarette zum eignen Anbau und zur Haltung von Tieren, 
damit hierdurch einigermaßen ein Ausgleich erreicht würde. 
In den Wirtſchaftsjahren 1916 — 18 wurden von den Trup⸗ 
penteilen des Korpsbereiches auf einer Geſamtfläche von 
rund 170000 qm mit einem Koſtenaufwande von 10 500 
Mark etwa 600 Zentner Gemüſe und 3 700 Zentner Kar⸗ 
toffeln gebaut. Mit wenigen Ausnahmen wurde der eigene 
Anbau von faſt allen Truppenteilen als lohnend bezeichnet. 
Die Tierhaltung der Truppen erreichte 1918 folgenden 
Stand: 599 Schweine, 21 Rinder, 603 Schafe, 12 Ziegen, 
271 Hühner, 27 Enten und 49 Kaninchen. Von den ge⸗ 
ſchlachteten Tieren find 33000 Kilo Fleiſch gewonnen wor⸗ 
den. Die Hühnerzucht ergab außer dem Fleiſche des 
Schlachtgeflügels rund 10000 Stück Eier. Wenn man be⸗ 
denkt, daß dieſe Angaben ſich nur auf die Truppenteile 
beziehen, die Lazarette im allgemeinen noch günſtigere Er⸗ 
fahrungen gemacht haben, ſo muß dieſe von der Intendantur 
ausgegangene Anregung als wirtſchaftlich wertvoll bezeichnet 
werden. Auch in den durch die Intendantur organiſierten 
Papier⸗ und Schilfſammlungen iſt eine gewiſſe wirtſchaft⸗ 
liche Tätigkeit zu erblicken. Dieſes Material wurde zum 
24 
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Füllen der Strohſäcke verwandt, da das Stroh für diefe 
Zwecke zu koſtbar geworden war, weil es nach und nach 
im größeren Umfange für tieriſche Nahrung verwendet wer⸗ 
den mußte. Auch Brenneſſelſammlungen wurden durch die 
Intendantur bei den Truppenteilen organiſert. Damit letz⸗ 
tere an dieſer Arbeit interefjiert wurden, waren für die 
geſammelten Neſſeln Vergütungen vorgeſehen. Zu Beginn 
des Krieges erfolgte auch die Beſchlagnahme von Rohr 
ftoffen, die ſpäter auf die Abteilung Ib und zuletzt auf die 
Kriegsrohſtoffſtelle übergegangen iſt, durch die Intendantur. 
Eine wichtige wirtſchaftliche Maßnahme beſtand in der Aus⸗ 
gabe von Heeresnäharbeiten an Heimarbeiterinnen. Heeres⸗ 
näharbeiten wurden außer an gelernte Berufsarbeiter nur 
an ſolche Perſonen verteilt, die nach ihren häuslichen und 
körperlichen Verhältniſſen nicht in der Lage waren, ſich 
irgendeine andere Gelegenheit zur Verwendung ihrer Ar⸗ 
beitskräfte zu verſchaffen. Die ſichere Kontrolle über die 
Bedürftigkeit der mit Heeresnäharbeiten Beauftragten wurde 
dadurch gewährleiſtet, daß ihnen durch die Polizeibehörde 
Ausweiskarten ausgeſtellt und Näharbeiten nur gegen dieſe 
Karten ausgegeben wurden. Auf dieſe Weiſe ſind wirklich 
bedürftige Perſonen, die für Munitions⸗ und ſonſtige Kriegs⸗ 
arbeit nicht geeignet waren, vor dringendſter Not in anderer 
Geſtalt als der der Unterſtützung geſchützt worden. Zur 
Vollſtändigkeit des wirtſchaftlichen Bildes ſei noch auf die 
Heu⸗ und Strohſicherſtellung ſowie auf die Haferbeſchlag⸗ 
nahme durch die Intendantur hingewieſen, wenn auch hier 
nur Ausnahmefälle in Betracht kamen, da dieſes Material 
in der Hauptſache zugeteilt wurde und die Intendantur für 
richtige Verteilung zu ſorgen hatte. Endlich muß in dieſem 
Zuſammenhange die Tätigkeit der Holzbeſchaffungsſtelle der 
Intendantur, der im Verein mit der Kriegsamtſtelle die 
Holzverſorgung des Feldheeres oblag, angeführt werden. 
Den Firmen des Korpsbezirks wurden zwingende Vorſchrif⸗ 
ten über die Menge der zu bearbeitenden und abzullefern⸗ 
den Hölzer, über deren Beſchaffenheit, Abnahme und Ver⸗ 
ladung gegeben. Dadurch waren dieſe Holzwerke zwar voll⸗ 
ſtändig gebunden, andrerſeits waren ihnen aber auch je 
nach ihrer Leiſtungsfähigkeit regelmäßige Aufträge geſichert. 


Abteilung V Sanitätsamt 
Im Wirkungskreiſe des Sanitätsamtes wurden volkswirt⸗ 
ſchaftliche Intereſſen berührt durch 

1. den Betrieb der Lehr⸗ und der orthopädiſchen Werk⸗ 
ſtätten in den Reſervelazaretten „Heimatdank“ Leip⸗ 
zig, Zwickau und Chemnitz mit Zweiganſtalt Re⸗ 
ſervelgzarett Glauchau und durch die Behelfsglieder⸗ 
werkſtätte im Reſervelazarett Elſterberg, 

2. die Hinweiſung von Kriegsbeſchädigten in geeignete 
berufliche Arbeitsſtellen unmittelbar von den Laza⸗ 
retten aus, 8 

3. die ärztliche Verſorgung der bürgerlichen Bevölke⸗ 


rung. 

Die Lehrwerkſtätten dienten der Ertüchtigung geneſender 
und geneſener Kriegsbeſchädigter in ihrem bisherigen oder 
in einem neu zu ergreifenden Berufe. Sie waren Einrich⸗ 
tung des Kreisverbandes „Heimatdank“ in den ichna 
gen Regierungsbezirken, ſtanden aber unter militärärztlicher 
Leitung. Die orthopädiſchen Werkſtätten Leipzig, Chemnitz 
und Zwickau waren ebenfalls Eigentum der Krelsver⸗ 
bände „Heimatdank“. Durch Pachtung war aber der Be⸗ 
trieb an die Heeresverwaltung übergegangen. Sämtliche 
orthopädiſche Werkſtätten betrieben die Herſtellung von 
Kunſtgliedern, Behelfsgliedern und orthopädiſchen Vorrich⸗ 
tungen aller Art für Kriegsbeſchädigte. Daneben wurden 
die gewerbsmäßigen Bandagiſten dauernd bis zur Höchſt⸗ 
grenze ihrer Leiſtungsfähigkeit beſchäftigt. 

Inwieweit und auf welche Weiſe die Folgen von Ver⸗ 
letzungen und Krankheiten die Ausübung eines Berufes be⸗ 


hindern, läßt ſich oft erſt durch verſuchsweſſe berufliche 
Betätigung feſtſtellen. Dabei iſt der behandelnde Arzt als 
Berufsberater von ganz beſonderem Werte. Vielfach küm⸗ 
merten ſich auch die Arzte ſelbſt um die Einſtellung des 
einen oder anderen ihrer Geneſenden in eine paſſende Ar⸗ 
beitsſtätte; häufig wurde auch den Geneſenden Anſtellung 
und Beſchäftigung auf Gütern vermittelt. Das Reſerve⸗ 
lazarett „Heimatdank“ Leipzig hatte in Zuckelhauſen eine 
eigene Lehrabteilung für landwirtſchaftliche Angeſtellte und 
Arbeiter eingerichtet. Im Reſervelazarett Leipzig I/II bes 
ſtand ein beſonderer Arbeitsnachweis für Geneſende, der 
von der Kriegsamtſtelle unterſtützt wurde. Durch dieſen Ar⸗ 
beitsnachweis wurden die von ihren Krankheitserſcheinungen 
befreiten Kranken oder Verwundeten unter ärztlicher Leitung 
in Stellen gewieſen; in der erſten Zeit der Arbeit verblieben 
ſie noch im Lazarett, wurden dann beurlaubt, bis die ärzt⸗ 
liche Überwachung aufhörte und die Entlaſſung mit dem 
Zeitpunkte eintrat, da der Geneſende ſich als dauernd 
arbeitsfähig erwieſen hatte. 

Der Notftand, welcher durch die Einziehung von Arzten 
in vielen Gemeinden verurſacht war, ſteigerte ſich hier und 
da mit der Ausbreitung der Nüftungsinduftrie. In Anleh⸗ 
nung an das Hilfsdienſtgeſetz wurde von Januar 1917 
an unter freiwilliger Mitwirkung der Kgl. Arzte und der 
Stadtbezirksärzte ſowie der Vorſſtzenden der ärztlichen Be⸗ 
zirksvereine feſtgeſtellt, welche Arzte des Korpsbereiches noch 
als entbehrlich an ihrem Wohnorte gelten konnten. Wenn 
ſie noch landſturmpflichtig waren, wurden ſie im Bedarfs⸗ 
falle eingezogen und in eine Gemeinde befehligt, in der 
Arztemangel herrſchte, vorausgeſetzt, daß dieſe Gemeinde 
die Zahlung der militäriſchen Gebührniſſe des befehligten 
Arztes übernahm. Durch diejes Verfahren wurde der Arzte⸗ 
not vielfach mit Erfolg abgeholfen. Zuſammenfaſſend kann 
von der wirtſchaftlichen Bedeutung des Sanitätsdienſtes 
im ſtellvertretenden Generalkommando geſagt werden 

a) durch die Vorbereitung auf geeignete Arbeit und die 
Zuführung in ein paſſendes Beſchäftigungsgebiet 
wurden die Kriegsbeſchädigten dahin gebracht, daß 
fie ſich nicht allein auf die Unterſtützung angewieſen 
ſahen, ſondern wieder wirtſchaftlich wertvolle Ar⸗ 
beit leiſten und für ihren Unterhalt Sorge tragen 
konnten, 

b) durch die Wiedergewinnung vieler Kriegsbeſchädigter 
für unbedingt notwendige Leiſtungen konnte manche 
Arbeit erledigt werden, die bei dem ſonſtigen Mangel 
an Arbeitskräften oft gänzlich hätte unterbleiben 
müſſen. Außerdem waren dadurch an manchen 
Stellen Kräfte freigeworden, die entweder zum Hee⸗ 
resd.enſt oder zur Kriegswirtſchaft verwendet werden 
konnten. 


Die Kriegsamtſtelle 
= A. Die Gründung 

Durch die Abſchließung vom Überſeeverkehr wurde 
Deutſchland zur Kriegswirtſchaft gezwungen, was die An⸗ 
näherung unſeres auf vielfachen Beziehungen zur Weltwirt⸗ 
ſchaft erblühten Wirtſchaftslebens an eine binnenländiſch 
abgeſchloſſene Wirtſchaft bedeutete. Es galt Haus zu halten 
mit dem Vorhandenen, aber auch neue Quellen zu erſchlie⸗ 
fen, deren Ausbeutung uns ehedem, jo lange wir in den 
Bedarfsdeckung vom Auslande uneingeſchränkt verfahren 
konnten, unzulänglich und unwirtſchaftlich erſcheinen mußte. 
Das Ziel einer weiſen Kriegswirtſchaft war die Umordnung 
des Wirtſchaftslebens in dem Sinne, daß die Leiſtungs⸗ 
fähigkeit aller Kräfte und Mittel, die für die heimiſche Wirt⸗ 
ſchaft nach Kriegsausbruch noch verfügbar waren, voll er⸗ 
halten und den veränderten Aufgaben der Wirtſchaft ent⸗ 
ſprechend auf das Höchſte ausgenutzt wurde. Zur Errei⸗ 
chung dieſes Zieles wurde ber den immer größer werdenden 
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Schwierigkeiten in der Kriegsinduſtrie wie in der Ernäh⸗ 
rungswirkſchaft des Jahres 1916 das Kriegsamt mit den 
ihm untergeordneten Kriegsamtſtellen gegründet. Dieſe 
waren zunächſt örtliche Organe des Kriegsamtes für den 
Bezirk eines Armeekorps, erhielten auch zuerſt die Bezeich⸗ 
nung „Kriegsamtſtelle im Bezirk des ſtellvertretenden Ge⸗ 
neralkommandos“. In Sachſen traten die beiden Kriegs⸗ 
amtſtellen am 21. Dezember 1916 bei den beiden Kgl. 
Sächſ. Armeekorps ins Leben. Schon am 15. Dezember 
1916 erteilte der Kommandierende General des XIX. Ar⸗ 
meekorps dem ſpäteren Vorſtande der Kriegsamtſtelle Leip⸗ 
zig den Auftrag, die Errichtung der Kriegsamtſtelle im Be⸗ 
zirk des XIX. Armeekorps ungeſäumt in die Wege zu lei⸗ 
ten. Die Kriegsamtſtelle ging alſo zunächſt nicht aus einer 
anderen Abteilung des ſtellvertretenden Generalkommandos 
hervor, ſondern ſie entſtand neben dieſem. Urſprünglich 
war daher auch beſtimmt, daß die Kriegsamtſtellen dem 
Kriegsamt direkt unterſtellt und dem ſtellvertretenden Ge⸗ 
neralkommando nur angegliedert ſeien. Dieſe Nebenein⸗ 
anderſtellung von Generalkommando und Kriegsamtſtelle 
erwies ſich jedoch ſpäterhin als wenig glücklich, da aus 
dieſem Verhältnis leicht Schwierigkeiten entſtehen konnten. 
Es ſei hervorgehoben, daß im Bereiche des ſtelloe 
tretenden XIX. Armeekorps derartige unliebſame Erſchei⸗ 
nungen nicht zu verzeichnen ſind. Bereits im Februar 1917 
wurden die Kriegsamtſtellen allgemein den ſtellvertretenden 
Generalkommandos unterſtellt. In der entſprechenden ® 
fügung wurde geſagt, daß die Kriegsamtſtellen in ſich 
ſchloſſen ausgebaute Organiſationen ſeien, militäriſche 
hörden unter einem beſonderen vom Kriegsamt auf Vo 
ſchlag der ſtellvertretenden Generalkommandos zu ernenne 
den Vorſtande und daß ſie den ſtellvertretenden Generalkom⸗ 
mandos unterſtellt ſeien. Unter dem 28. Februar 1917 
wurde die oben genannte Bezeichnung der Kriegsamtſtellen 
ungeändert in „Kriegsamtſtelle Leipzig, Caſſel uſw.“, alſo 
je nach dem Sitz der betreffenden Behörde. 


B. Das Arbeitsgebiet der Kriegsamtſtelle 
1. Die Aufgaben im allgemeinen 

Trotz der Unterſtellung der Kriegsamtſtelle unter das 
ſtellvertretende Generalkommando blieb nach obiger Ver⸗ 
fügung hinſichtlich der Aufgaben eine Zweiteilung beſtehen, 
indem die Kriegsamtſtelle einerſeits als Organ des Kriegs⸗ 
amtes, andererſeits als Organ des ſtellvertrekenden General⸗ 
kommandos tätig ſein ſollte. Die Aufgaben, die ihr als 
Organ des Kriegsamtes oblagen, waren u. a. folgende: 

a) Die ſich aus der Bearbeitung des Geſetzes über 
den vaterländiſchen Hilfsdienſt ergebenden Maß⸗ 
nahmen, 

b) die mit der Frauenarbeit und Frauenfürſorge zuſam⸗ 
menhängenden Tätigkeiten, 

e) die Fürſorge für die Förderung der Produktion zum 
Zwecke der Waffen-, Munitionse und ſonſtigen 
Kriegsmaterialbeſchaffung, 

ch) die Verkehrsfragen. 

Unter den Aufgaben, deren Bearbeitung der Kriegsamt⸗ 
ſtelle als Organ des Generalkommandos oblagen, ſeien 
aufgeführt: 8 

a) Die Sicherſtellung der Arbeitskräfte für die im 
Kriegsintereſſe tätigen ſtaatlichen und privaten Be⸗ 
triebe, 

b) die Fürſorge für die Bewirfſchaftung und Zuführung 
der Rohſtoffe, 

e) die Ein⸗ und Ausfuhr. 

Die Kriegsamtſtelle Leipzig hat ſich von Beginn an aufs 
engſte an das ſtellvertretende Generalkommando angeſchloſ⸗ 
ſen und ſich in jeder Weiſe auf dieſes geſtützt. Der Vor⸗ 
ſtand der Kriegsamtſtelle hat ſtets in allen irgendwie 


grundlegenden Angelegenheiten dem kommandierenden Ge⸗ 
neral Vortrag erſtattet, jo daß die Kriegsamtſtelle ſehr 
bald auch ſeitens des ſtellvertretenden Generalkommandos 
als eine ſeiner Abteilungen mit den gleichen Nechten und 
Pflichten wie alle übrigen Abteilungen aufgefaßt wurde. 
Dieſe enge Anlehnung an das Generalkommando hat der 
Kriegsamtſtelle ihre Aufgaben in hohem Maße erleichtert. 
Es iſt bekannt, daß faſt bei jedem ſtellvertretenden Gene⸗ 
ralkommando dieſes Verhältnis zur Kriegsamtſtelle ſich 
anders entwickelt hat und daß bei den meiſten anderen 
Generalkommandos die Kriegsamtſtellen, namentlich im An⸗ 
fang, ſtets als etwas außerhalb Stehendes betrachtet wur- 
den. 


2. Vom General⸗Kommando und von Zivil⸗ 
behörden übernommene Arbeitsgebiete 


Wenn nun auch die Kriegsamtſtelle Leipzig nicht aus 
dem ſtellvertretenden Generalkomando, ſondern neben ihm 
entſtand, ſo war doch durch die Gründung des Kriegsamtes 
manchen anderen Abteilungen des Generalkommandos der 
Boden entzogen, fo daß ſie dort überflüſſig wurden und 
ſchließlich in der Kriegsamtſtelle aufgehen mußten. x 
Gleich zu Anfang hatte die volkswirtſchaftliche Abteilung 
des ſtellvertretenden Generalkommandos das erſte Perſo⸗ 
nal für das Kriegsamt abgegeben, ſpäterhin wurde ihr 
die ſogenannte „Fabrikenabtel ung“ mit deren geſam⸗ 
tem Perſonal entzogen und der Kriegsamtſtelle zugewie⸗ 
ſen. Der volkswirtſchaftlichen Abteilung verblieben im we⸗ 
ſentlichen die Zurückſtellungen für 

a) Reichs⸗ taats⸗ und Kommunalverbände, 
b) Landwirtſchaft, 
e) häusliche Verhältniſſe. 
Als nächſte Abteilung wi 


rde der Aufklärungsoffizier 
des ſtellvertretenden Ge lkommandos übernommen, 
gleichzeitig wurde bei der Kriegsamtſtelle die Aufklärung 
für den geſamten Korpsbezirk einheitlich durch Gründung 
des Referates P. A. (Preſſe und Aufklärung) organiſiert. 
Die dritte Abteilung des ſtellvertretenden Generalkomman⸗ 
dos, welche übernommen wurde, war die Kriegsrohſtoff⸗ 
ſtelle. Ferner wurden einzelne Arbeitsgebiete der ſtellver⸗ 
tretenden Intendantur in den Arbeitsbereich der Kriegsamt⸗ 
ſtelle eingefügt, z. B. die Abfaſſung der Stimmungsbe⸗ 
richte über die Ernährungslage und die Stimmung der B. 
völkerung, die Holzbeſchaffung für das Feldheer, die Ver⸗ 
teilung der Heeresnäharbeiten uſw. Die Kriegsamtſtelle 
hat aber ſtets Wert darauf gelegt, mit der Intendantur 
Hand in Hand zu arbeiten, als Beiſpiel jet angeführt, daß 
die Verfügungen betr. Militariſterung von Betrieben ein⸗ 
gehend mit der ſtellvertretenden Intendantur vor der Ver⸗ 
öffentlichung durchgeſprochen wurden. 

Aber nicht allein aus den Abteilungen des Generalkom⸗ 
mandos zog die Kriegsamtſtelle ihr Arbeitsgebiet. Viel⸗ 
mehr ſchlug fie ihre Wurzeln auch vielfach in de ti, 
keitsbereich der Zivilbehörden und anderer ziviler Inſtit⸗ 
tionen, wobei ſie dieſen naturgemäß einen Teil ihres Ar⸗ 
beitsftoffes nahm. Daraus erklären ſich auch die vielfachen 
Hemmungen und Schwierigkeiten, mit denen die Kriegs⸗ 
amtftelle im Anfang zu kämpfen hatte, denn ſie wurde 
von den meiſten Behörden als Neuling, der ihre Macht 
an ſich reißen wollte, nicht beſonders freundſchaftlich be⸗ 
grüßt. Als ſolche den Zivilbehörden entzogene Tätigkeits⸗ 
gebiete ſeien als Beiſpiel angeführt: Die itwirkung bei 

er. blen⸗ und Lebensmittelverteilung, die Maßnahnſen 
Zur „und Zuſammenlegung von Betrieben forte die 
Fürſorgemaßnahmen für arbeitende Frauen und deren 
Kinder, Beſonders hervorgehoben ſei die Übernahme der 
ehemaligen Maſchinenausgleichſtellen, welche als „Techni⸗ 
ſche Bezirksdienſtſtelle Leipzig“ in die Organiſation der 
Kriegsamtſtelle aufgingen. 


3. Die Organiſation der Kriegsamtſtelle 
Die „Kriegsamtſtelle Leipzig“ ſetzte ſich im Herbſt 1918 
aus folgenden 14 Referaten zuſammen: 
Referat St. (Stabsreferat) 


u 
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2 
Außerdem 


3. Gurückſtellungsabteilung) 
E. A (erſfatz⸗ und Arbeitsreferat) 
F. R. (Frauenreferat) 
F. (Umſchulung) 
D. (Demobilmachung) 
W. M. (Waffen⸗ und Munit onsbeſchaffung) 
B. N. (Bautenprüfungsſtelle) 
V. R. (Verkehrsreferat) 
M. B. (Materialbeſchaffung) 
r. (Kriegsrohſtoffſtelle) 
W. F. (Wirtſchaft ches Fachreferat) 
N. A. (Rechtsabteilung) 
P. A. (Preſſeaufklärung) 
waren der Kriegsamtſtelle und zwar dem 


Stabsreferat die vier Kreisreferate Leipzig, Chemnitz, Plauen 
und Zwickau angegliedert. Sämtliche Referate waren zu drei 
Gruppen zufammengefafit; Gruppe! trug die Be eichnung 
Arbeitsgruppe“ und umfaßte die Referate 3., E. A., F. R., 


F. und D.; Gruppe II wurde bezeichnet als „Techn 
Gruppe“. Hierzu gehörten die Referate W. M., B. 
V. R., M. B. 


und Kr. St. Gruppe III hieß die „Wirtſchaft⸗ 


liche Gruppe“. Sie umfaßte die Referate W. F., R. A. und 
P. A. Die Führer der verſchiedenen Gruppen wurden als 
Gruppenvorſtände bezeichnet. Die Einrichtung der Grup⸗ 
pen und Gruppenvorſtände diente der Erleichterung der 
laufenden Arbeiten. Beabſichtigt war nicht Bildung von 
Zwiſcheninſtanzen zwiſchen Stab und Referat, ſondern nur 
eine gewiſſe Zuſammenfaſſung im verwaltungstechniſchen 


Sinne. 


4. Die beſonderen Aufgaben der Kriegsamtſtelle 


Der Krieg 


nahm immer mehr den Charakter eines erbar⸗ 


mungsloſen Wirtſchaftskampfes an und ſtellte uns vor 
Aufgaben, die nur durch äußerſte Umſicht und größte 
Energie zu löſen waren. Die Unzahl der Aufgaben und 
die Schwierigkeiten der Probleme in der Kriegswirtſchaft 


führten bekanntlich zur 


Gründung der Kr. St. Um 


den ungeſtörten Fortgang der Nüftungsarbeit zu ſichern, 
beobachtete die Kr. St. die geſamten innerpolitiſchen Ver⸗ 
hältniſſe des Korpsbereiches, wobei ſie ihr Hauptaugenmerk 
auf die Stümmung der Arbeiter und deren Verhältnis 
zur Induſtrie legte. Daß gerade dieſe Tätigkeit eine Haupt⸗ 
arbeit der Kriegsamtſtelle darſtellte, zeigte ſich an den 
zahlreichen Eingriffen, die ſie in das innerpolitiſche Treiben 


tun mußte, 


3 und an den Erfolgen, die dadurch hervor⸗ 
gerufen wurden. 


Die Eingriffe beſtanden in vorüber⸗ 


gehenden und dauernden Mitteln, Zu den erſteren gehörten 


die vorbeugenden Maßnahmen 


zur Verhinderung von 


Streiks ſowie die unmittelbar eingreifenden Maßregeln 
zur Beendigung von erfolgten Arbeitsniederlegungen. Das 
dauernde Mittel der Streikabwehr war die Aufklärungs⸗ 


tätigkeit der 


Kriegsamtſtelle, die ſich auf politiſche und 


wirtſchaftliche Verhältniſſe erſtreckte. 
Eine weitere Aufgabe der Kriegsamtſtelle war die Ver⸗ 


ſorgung der 


im Heeresintereſſe arbeitenden Betriebe der 


Induſtrie und des Handels mit Arbeitskräften. Der Kriegs⸗ 
amtſtelle war die Bearbeitung der Reklamationsgeſuche der 
mittelbaren und unmittelbaren Kriegsinduſtrie, ſoweit ſie 
Beuxlaubungen, Entlaſſungen und Zurückſtetlung betrafen, 
übertragen worden. Im beſonderen wurden die Geſuche 
folgender Induſtrie⸗ und Berufszweige erledigt: 

a) Metallinduſtrie, 

5) Baugewerbe, Holzinduſtrie, Textilinduſtrie, chemi⸗ 


ſche Fabriken, Nahrungsmittelinduſtrie, 


Mühlen, 


Zuckerfabriken, Papierinduſtrie und Schuhfabriken, 
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©) Berg⸗, Gas, Waſſer⸗, Elektrizitätswerke und Trans- 
portunternehmungen, 

d) Banken, Verſicherungsgeſellſchaften und Handel⸗ und 
Gewerbetreibende, ſoweit ſie im mittelbaren oder 
unmittelbaren Heeresintereſſe arbeiteten, 

e) Graphiſches Gewerbe, Buchhandel und Zeitungen. 

Infolge des ſtarken Bedarfes des Feldheeres an kri 
verwendungsfähigen Mannſchaften wurden durch Ve 
gungen des Kriegsminiſteriums außerordentliche Einberu⸗ 
fungen der zurückgeſtellten Militärperſonen angeordnet. 
Dieſe Aufgabe, das ſogenannte Auskämmverfahren, er⸗ 
ledigte die Kriegsamtſtelle gemeinſam mit Abteilung Ia 
des Generalkommandos. Der Kriegsamtſtelle lag es ferner 
ob, die durch das Hilfsdienftgefeß mobil gemachten Ar⸗ 
beitskräfte zu erfaſſen, um auf dieſe Weiſe den Betrieben 
des Korpsbereiches bzw. den ſonſtigen Bedarfsſtellen die 
erforderlichen Arbeitskräfte zu verſchaffen. Da trotzdem 
die Kräfte des eigenen Korpsbezirks nicht ausreichten, ſo 
war es Aufgabe der Kriegsamtſtelle, für Erſatz von auf 
halb zu ſorgen. Hierfür kamen hauptſächlich Belgier, Oſt⸗ 
arbeiter und Polen in Betracht. Andererjeits beſtand im 
Korpsbereich ein Überſchuß an weiblichen Arbeitskräften, 
für deſſen Vermittlung nach außerhalb die Kriegsamtſtelle 
bemüht war. Der Rechtsabteilung der K samtſtelle lag 
die Überwachung der Durchführung des s über den 
vaterländiſchen Hilfsdienſt nach der tech? chen und ver⸗ 
waltungstechniſchen Seite ob. Sie hat die äimtlichen Aus⸗ 
ſch „die das Geſetz als Organ zur Verwerklichung der 
Js ienſtpflicht vorſah, eingerichtet und hielt ſie durch 
Sorge für das Vorhandenſein des n en Spruch⸗ und 
Unterperſonals dauernd arbeitsfähig. Dieſe der Kriegsamt⸗ 
ſtelle inſoweit unterſtellten Ausſchüſſe waren: 

a) Der Feſtſtellungsausſchuß Leipzig, 

b) die vier Schlichtungsausſchüſſe Chemnitz, Zwickau, 
Plauen und Leipzig, 

e) die zwölf Einberufungsausſchüſſe Annaberg, Auer⸗ 
bach, Borna, Chemnitz, Döbeln, Glauchau, Leipzig, 
Plauen, Rochlitz, Schneeberg, Wurzen und Zwickau. 

Ferner überwachte die Kriegsamtſtelle durch ihre Rechts⸗ 
abteilung das Vorhandenſein der im Hilfsdienſtgeſetz ge⸗ 
forderten Arbeiter⸗ und Angeſtelltenausſchüſſe, nachdem ſie 
die Zivilbehörden ſchon bei der Errichtung dieſer Ausſchüſſe 
unterftüßt hatte. Endlich ſorgte ſie dadurch für die Durch⸗ 
führung des Hilfdienſtgeſetzes und der zu feiner Ausführung 
erlaſſenen Verordnungen, daß ſie den zu ihrer Kenntnis 
kommenden Verſtößen nachging und ſie den zuſtändigen 
Strafbehörden anzeigte. 

Eine weitere Aufgabe bildeten die Freimachung der k.⸗v. 
Arbeiter für den Heeresdienſt und die Beſchaffung der er⸗ 
forderlichen Erſatzarbeitskräfte. Zur Erreichung die es Zieles 
erhielt die Kriegsamtſtelle von ſämtlichen Erſatztruppenteilen 
im Bereiche des ſtellvertretenden Generalkommandos XIX in 
kurzen Zwiſchenräumen Liſten über alle dauernd a.⸗v. und 
g.⸗v. Heimat befundenen Militärperſonen. Nach Prüfung 
wurden die geeigneten Mannſchaften entweder direkt der 
Induſtrie zugeführt oder es wurde ihre Unterbringung in 
den von der Kriegsamtſtelle errichteten Anlernwerkſtätten 
veranlaßt. Außerdem hatten die Direktionen ſämtlicher L 
zarette wöchentliche Meldungen über diejenigen Kriegsbeſeh 
digten einzureichen, die in der Zwiſchenzeit untergebracht 
worden waren oder deren Unterbringung von dort aus 
nicht möglich war, damit die zweckmäßige Verwendung 
dieſer Perſonen überwacht werden konnte bzw. geeignete 
Stellen nachgewieſen wurden. 

Da trotz aller Maßnahmen nicht genügend männliche Ar⸗ 
beitskräfte zu beſchaffen waren, andererſeits viele weib⸗ 
liche Arbeitskräfte brach lagen, ſah ſich die Kriegsamt⸗ 
ſtelle zur Eingliederung von Frauen in die Arbeit veranlaß 
Hierbei wurde darauf Nückſicht genommen, daß möglichſt 
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Geſundheit und Sittlichkeit der Frauen ſowie die Er⸗ 
ziehung der Kinder keinen Schaden litten, die Not von den 
Familien ferngehalten wurde und zugleich alle entbehr⸗ 
lichen männlichen Arbeitskräfte für die Front und die 
ſchwerſte Arbeit freigemacht wurden. Die Kriegsamtſtelle 
war bemüht, die Fähigkeit und Willigkeit ſowie die Stetig⸗ 
keit der weiblichen Arbeitskräfte zu fördern, Arbeitshemm⸗ 
niſſe nach Möglichkeit zu beſeitigen. Zu dieſem Zwecke 
wurden neben der Fürſorge zur Erhöhung der perſönlichen 
Arbeitsfähigkeit der Frauen Einrichtungen getroffen, die 
dem Wohle der zugehörigen Familienmitglieder dienten. 
In vielen Fällen ermöglichte erſt die Unterbringung der 
Kinder in Pflegeſtellen, Krippen, Bewahranſtalten, Horte 
uſw. es den Müttern, die Arbeit in den Kriegsbetrieben 
aufzunehmen. 


Organiſation der Materialwirtſchaft 


Das Beſtreben der Kriegsamtſtelle war auf zeitgemäße 
und wirtſchaftliche Verwendung aller Materialien gerichtet. 
Zu dieſem Zwecke wirkte ſie durch Beratungen technischer 
Art auf die Betriebsgeſtaltung kriegswichtiger Unterneh⸗ 
mungen ein, brachte bei Vergebung von Heeresaufträgen 
geeignete Firmen in Vorſchlag, kontrollierte ſolche Aufträge 
auf ihren Fortgang hin und gab Werkzeug, Maſchinen, 
Lokomobilen uſw. frei. Ferner bearbeitete ſie die Beſchlag⸗ 
nahme und Enteignung von Maſchinen, Verfolgung von 
Kriegswucher und Ketkenhandel, wenn er bei der Durch⸗ 
führung der Heeresaufträge eintrat, und veranlaßte die 
Verhängung von Handelsverboten. Die Überwachung der 
kriegswichtigen Betriebe machte auch Prüfungen und Gut⸗ 
achten kaufmänniſcher Art, fachtechniſche Prüfungen und 
Gutachten über Perſonalfragen, Leiſtungsfähigkeit der Be⸗ 
triebe und zweckmäßige Arbeitsmethoden erforderlich. Die 
Notwendigkeit beabſichtigter Maſchinen⸗ und Material⸗ 
beſchaffung wurde ſtets eingehend kontrolliert. Zur mög⸗ 
lichſt großen Ausnutzung der immer ſchwieriger zu beſchaf⸗ 
fenden Kohlen überwachte die Kriegsamtſtelle die Elektri⸗ 
zitätswerke, Überlandzentralen und elektrotechniſche Firmen 
in bezug auf Leiſtungsfähigkeit, Perſonal, Betriebserweite⸗ 
rungen und Materialbedarf. Ferner kontrollierte fie laufend 
chemiſche Betriebe hinſichtlich Leiſtungsfähigkeit, Vergröße⸗ 
rung, Perſonal und Beſeitigung von Schwierigkeiten irgend⸗ 
welcher Art, nahm textilfachmänniſche Prüfungen vor und 
bearbeitete Gutachten über Leiſtungsfähigkeit, Umſtellung 
zur Bearbeitung von Erſatzſtoffen und Neuanſchaffungen in 
Textilbetrieben. Zwecks Still⸗ und Zuſammenlegung von 
Betrieben verhandelte ſie mit den in Betracht kommenden 
Firmen bzw. Vertrauensleuten. Eine ſtändige Überwachung 
für Sprengſtoffe und Munitionsfabriken erfolgte durch 
einen beſonderen Überwachungsausſchuß, welcher auch die 
Bau⸗ und Betriebsgenehmigungen für die genannten Fabri⸗ 
ken bearbeitete. Schließlich iſt auf dieſem Gebiete noch die 
Feuerſchutzabteilung anzuführen, welche Reviſions⸗ und 
Brandbeſichtigungen in kriegswichtigen Betrieben vornahm, 
um zur Verhütung von Feuersgefahr die Befolgung der 
einſchlägigen Vorſchriften zu erzwingen. Hinſichtlich Kohle⸗ 
und Holzbeſchaffung, Elektrizitäts⸗, Gas⸗ und Waſſer⸗ 
bewirtſchaftung ſowie Bergbau waren von den höheren 
Dienſtſtellen viele Verordnungen und Befehle erlaſſen wor⸗ 
den, deren Durchführung die Kriegsamtſtelle leitete und 
überwachte. Sie war dabei zugleich beſtrebt, dieſen Be⸗ 
trieben die Wege für deren bejondere Zwecke zu bahnen. 
Alle Maßnahmen liefen darauf hinaus, mit einem Mindeſt⸗ 
aufwand an Menſchenkräften und Material Höchſtleiſtungen 
zu erzielen. Im einzelnen ergaben ſich auf dieſem Gebiete 

folgende Aufgaben: 

Zur Kohlenbeſchaffung. 5 
1. Unterſtützung des Reichskommiſſars für die Reiches 
Fohlenverteilung und feiner Organe in der Erfafſung 


des Bedarfs an Brennmaterialien und in ihrer 

Verteilung auf die einzelnen Induſtriezweige, der 

Kriegswichtigkeit der Unternehmungen entſprechend, 

2. Vermittlung der Monatsmeldekarten des Reichs⸗ 
kommiſſars, 2 x 

3. Prüfung der Kohlenzuweiſungsanträge auf Grund 
der Reviſionen, . 

4. Beſchlagnahme von Kohlenbeſtänden in ſtillgelegten 
Betrieben, ; 

5. Verkehr mit den Ortskohlenſtellen, ſoweit der Haus⸗ 
brand in Betracht kam. 5 
Zur Elektrizitäts⸗ Gas⸗ und Waſſerbewirt⸗ 

ſchaftung. Sämtliche Arbeiten bezweckten: 

1. Die Herabminderung des Verbrauchs von Kohlen 
für die Erzeugung von Elektrizität und Gas an 
Hand der vom Reichskommiſſar angeordneten Maß⸗ 
nahmen betr. Einſchränkung von Elektrizität und 
Gas 

2 Sicherſtellung und Aufrechterhaltung des Betriebes 
der Elektrizitäts⸗, Gas⸗ und Waſſerwerke. 

Die zur Erreichung dieſer Ziele erforderlichen Maßnahmen 
waren teils regelmäßig wiederkehrende, teils außergewöhn⸗ 
lich zu erledigende Aufgaben. Zu erſteren gehörten folgende 
Arbeiten: 

a) Erteilung von Ausnahmebewilligungen auf vorzugs⸗ 
weiſe Entnahme von Elektrizität und Gas, nament⸗ 
lich für kriegswichtige oder volkswirtſchaftlich wich⸗ 
tige Betriebe, 5 

b) vierteljährliche Prüfung der erteilten Genehmigun⸗ 
gen und erforderlichenfalls deren Verlängerung, 

e) Erteilung von Genehmigungen zu Neuanſchlü 
an Elektrizitäts⸗„, Gas⸗ und Waſſerwerke, falls ſich 
eine dringende Notwendigkeit für den Anſchluß 
ergab, A 

ch Pehfung, Bearbeitung und Weiterleitung von An⸗ 
trägen auf Elektriſierung von Dampfbetrieben und 
Zuſammenſchluß von Elektrizitätswerken, 

e) Prüfung und ev. Berichtigung der von den Elektri⸗ 
zitätswerken aufgeſtellten Notbelieferungspläne bei 
eintretenden Betriebsſtörungen, 

f) Prüfung und ev. Berichtigung der von den Elektri⸗ 
zitäts⸗ und Gaswerken aufgeſtellten Ortsvor⸗ 
ſchriften, 

8) Verarbeitung der von den Elektrizitätswerken 
monatlich betr. Einſchränkung einzureichenden Er⸗ 
folgsberichte, 

h) Unterſtützung der Elektrizitätswerke hinſichtlich Ver⸗ 
ſorgung mit den erforderlichen Materialien und 
Belaſſung des unbedingt notwendigen Betriebs⸗ 
perſonals; Bearbeitung ſämtlicher Anträge auf Be⸗ 
urlaubung und Zurückſtellung von Beamten und 
Perſonal für Elektrizitäts⸗„Gas⸗ und Waſſerwerke, 
in beſonderen Fällen nach erfolgter Prüfung. 

Außergewöhnlich zu erledigende Arbeiten waren: 

a) Anfertigung einer StatifliE über ſämtliche Elektri⸗ 
zitätswerke des XIX. Armeekorps, 

b) Prüfung und Bearbeitung der von den Elektri⸗ 
zitätswerken eingegangenen Berichte betr. Sicher⸗ 
ſtellung des Betriebes für den nächſten Winter, 

e) Prüfung der Zweckmäßigkeit des Ausbaues von 
Waſſerkraftanlagen, 

d) Maßnahmen zur Durchführung des beſchleunigten 
Frühdruſches. 

Zur Holzbeſchaffung. Die Arbeiten betrafen: 

1. Unterſtützung der ſtellvertretenden Intendantur XIX 
bei Beſchaffung der für das Feldheer benötigten 
Schnittmaterialien 

2. Förderung der Leiſtungsfähigkeit der Sägewerke 
durch Vermittlung von Materialien, Geſtellung von 


Perſonal, Hilfe bei Beſeitigung von Betriebs⸗ 
ſtörungen, Reviſionen der Sägewerke, 

3. Regelung der Holzabfuhr durch Geſtellung von 
Fuhrleuten und Pferden, Vermittlung von Hafer⸗ 
zulagen für zu dieſen Zwecken benutzte Pferde, 

4. Beſchaffung von Grubenholz für die Bergwerks⸗ 
induſtrie, von Flugzeughölzern, Faß⸗ und Brenn⸗ 
holz, 

5. Bewirtſchaftung von Sägeſpänen. 

Bergbautechniſche Beratungen. Als befondere 
Betätigung ſei hervorgehoben: 

1. Selbſtändige Begutachtung bergbautechniſcher und 
bergwirtſchaftlicher Fragen, die der Natur der Sache 
nach nur durch perſönliche Augenſcheinnahme und 
engſte Fühlung des Sachverſtändigen mit den 
Kreiſen der Arbeitgeber und ⸗nehmer des Berg⸗ 
baues erledigt werden konnten, 

2. Erörterung und Ergreifung von Maßnahmen zur 
Förderung der Kohlen- und Erzproduktion durch 
Vermittlung von Materialien, Zuweiſung von 
Arbeitskräften, Hebung von Verkehrsſtockungen 
und Ernährungsſchwierigkeiten, 

3. Mitwirkung bei Schlichtung von Lohnſtreitigkeiten 
der Bergarbeiter, 

4. Begutachtung der Zurückſtellungsgeſuche von Offi⸗ 
zieren für den Bergbau. 

Bei der Bewirtſchaftung der Kriegsrohſtoffe wachte die 
Kriegsamtſtelle darüber, daß die über dieſe Materialien, 
nämlich Textilien, Metalle, Leder, Häute, Felle, Gerb⸗ 
ſtoffe, Gummi und Chemikalien ergangenen Kriegsnot⸗ 
geſetze beachtet wurden. Zu dieſem Zwecke wurden alle 
Betriebe und Perſonen, welche mit dieſen Stoffen zu tun 
hatten, beaufſichtigt. Dieſe Kontrolle wurde von 31 Revi⸗ 
ſoren ausgeführt, denen für die einzelnen Stoffgruppen 
örtlich begrenzte Bezirke zugewieſen wurden. Verſtöße gegen 
die Verordnungen wurden durch Verwarnung, Straf⸗ 
anzeige und Handelsunterſagung geahndet. Die an einem 
Matz entbehrlichen Rohſtoffe wurden enteignet, um ſie 
ſolchen Stellen zuzuführen, wo ſie dringend gebraucht 
wurden. 

Mit dem zunehmenden Mangel an Arbeitskräften ſowie 
an Roh⸗ und Hilfsſtoffen für Bauten erwies es ſich immer 
mehr als notwendig, alle vorhandenen Materialien und 
zur Verfügung ſtehenden Kräfte der mittelbaren und un⸗ 
mittelbaren Kriegswirtſchaft zuzuführen. Schon vor der 
Gründung der Kriegsamtſtelle hatten die Militärbehörden 
dieſer Aufgabe beſondere Aufmerkſamkeit geſchenkt. Die 
erſten Regelungen der Bautätigkeit ſind von der volks⸗ 
wirtſchaftlichen Abteilung erfolgt. Da nach den für die 
Gründung der Kriegsamtſtelle bzw. deren Tätigkeit maß⸗ 
gebenden „Richtlinien“ dieſe Maßnahmen in engſtem Zu⸗ 
ſammenhang mit den wichtigen Fragen von Stillegung 
von Betrieben ſowie der Bereitſtellung von Fabriken und 
Räumlichkeiten für die Kriegsinduſtrie ſtanden, übertrug 
das ſtellvertretende Generalkommando dieſes Arbeits⸗ 
gebiet der Kriegsamtſtelle. Zur Zeit des Übergangs traten 
im Transportweſen bereits große Schwierigkeiten auf, 
wodurch im Zuſammenhange mit der beginnenden Knapp⸗ 
heit an Baustoffen die genaueſte Prüfung der ſchon in 
Arbeit genommenen Bauten zur dringendften Pflicht ge⸗ 
macht wurde. Darum mußte darauf hingewirkt werden, 
daß die wichtigſten und auch an der Front am meiſten 
gebrauchten Bauſtoffe, wie Zement und Eiſen, nur in den 
allernotwendigſten Fällen verwendet wurden. Andererſeits 
hatte aber die Kriegsamtſtelle auch die Aufgabe, die 
Leiſtungsfähigkeit der Kriegsinduſtrie unter allen Umftänden 
zu erhalten, wodurch die Genehmigung und Förderung 
zahlreicher und zum Teil großer Erneuerungsarbeiten be⸗ 
dingt wurde. Für Erweiterungsbauten, die zur Erhöhung 
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der Leiſtungsfähigkeit dienten, wurde nur dann Genehmi⸗ 
gung erteilt, wenn ſie auch der ſchärfſten Notwendigkeits⸗ 
prüfung ſtandgehalten hatten. Zu dieſen Maßnahmen traten 
dann Arbeiten, welche der Beſeitigung bzw. Vorbeugung 
von Wohnungsnot dienten. Nach feſtgeſtellter Dringlichkeit 
wurde der Um⸗ und Ausbau von Gebäuden zwecks Schaf⸗ 
fung von Wohnungen ſehr unterſtützt; der Ausbau von 
Dachböden und Kellerräumen wurde jedoch nur in ganz 
beſonderen Notfällen und unter baulich und geſundheitlich 
günſtigen Verhältniſſen geftattet. Vielmehr förderte die 
Kriegsamtſtelle tatkräftig den planmäßigen Umbau größerer 
Wohnungen durch Zerlegung in Kleinwohnungen. Auch der 
Neubau von Wohnbauten wurde ſoweit wie möglich unter⸗ 
ſtützt. Für größere Wohnungen wurde jedoch nur nach 
ſchärfſter Prüfung die Erlaubnis erteilt, euxusbauten wur⸗ 
den unbedingt verboten. 

Der große Bedarf, der einerſeits bei der Heeresverwal⸗ 
tung, andererſeits bei der Kriegsinduſtrie, Landwirtſchaft 
und ſpäterhin auch beim Wohnungsbau auftrat, zwang 
auch zur Durchführung der ftaatlichen Bewirtſchaftung von 
Baustoffen. Die Kriegsamtſtelle prüfte den Bedarf und 
befürwortete durch Ausſtellung von Dringlichkeitsſcheinen 
die Freigabe von Baueiſen, Zement, Dachpappe und anderen 
Bauſtoffen wie Blech, Draht, Gips, Glas und Schiefer. 
An Streichmaſſe wurde ihr von der Kriegsausgleichſtelle für 
Dachpappenteer ein Jahreskontingent zur Verfügung ge⸗ 
ſtellt, das fie verwaltete und durch Dienſtſtellen, die üder 
den ganzen Korpsbezirk verſtreut waren, verteilte. Die 
Kriegsamtſtelle überwachte weiter den Beſtand der im 
Korpsbereiche vorrätigen Ziegelprodukte und förderte die 
Erzeugung im Intereſſe des Wohnungsbaues, indem fie 
möglichſt vielen Ziegeleien Kohlen und Arbeitskräfte zuwies. 
Durch Ausſtellung von Freigabeſcheinen gab ſie beſtimmte 
Ziegelmengen, die nach Notwendigkeitsprüfung zu Bauten 
benötigt wurden, frei, regelte im Einvernehmen mit der 
Bautenprüfungsſtelle die Preiſe und überwachte die Ein⸗ 
haltung aller Vorſchriften durch laufende Kontrolle. 

Aus dem Geſagten ergibt ſich, daß das Ziel der ganzen 
Kriegsrohſtoffbewirtſchaftung war, die für die Deckung des 
Heeresbedarfes benötigten Materialien möglichſt reſtlos zu 
erfaſſen, ſie in ſparſamſter Weiſe für die Landes verteidigung 
zu verwenden, um auf dieſe Weiſe den Zuſammenbruch 
aus Mangel an Rohſtoffen zu verhindern. 


Regelung des Verkehrsweſens 

In bezug auf den Verkehr hatte die Kriegsamtſtelle die 
Aufgabe, unter Berückſichtigung der militäriſchen Forde⸗ 
rungen einerſeits und der wirtſchaftlichen Bedürfniſſe 
andrerſeits die Verkehrsbedürfniſſe der Heimat mit den 
Verkehrsanforderungen des Heeres in Einklang zu bringen. 
Dieſe Aufgabe gliederte ſich nach der Natur der wichtigſten 
Verkehrsmittel in Hilfsmaßnahmen für den Verkehr zu 
Lande und zu Waſſer, bei dem Verkehr zu Lande wieder in 
ſolche für den Eiſenbahn⸗, Straßenbahn und Fuhrverkehr. 

Der bei weitem überwiegenden Bedeutung der Verkehrs⸗ 
mittel zu Lande entſprechend machten ſich hierfür zunächſt 
Hilfsmaßnahmen erforderlich. Vor allem waren es die 
Eiſenbahnen, die wegen der gewaltig gewachſenen militäri⸗ 
ſchen Anforderungen an Material und Perſonal einerſeits 
und der verminderten Leiſtungsfähigkeit andererſeits mit 
großen Schwierigkeiten zu kämpfen hatten. Im Winter 
1916/17 drohten dem Eiſenbahnperkehr namentlich wegen 
des Wagenmangels große Gefahren. 

Deshalb erſtrebte die Kriegsamtſtelle gleich nach ihrer 
Gründung 

1. Größte Beſchleunigung des Wagenumlaufes, 

2. Sicherſtellung der kriegswirtſchaftlich wichtigen Trans⸗ 

porte, 
3. Vermehrung der Betriebsmittel. 
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Wegen des verhältnismäßigen Naummangels ſoll hier 
nur auf den erſten Punkt näher eingegangen werden. Hin⸗ 
ſichtlich des zweiten Punktes erſtreckte jich die Tätigkeit der 
Kriegsamtſtelle auf Beſcheinigung von Anträgen auf vor⸗ 
zugsweiſe Wagengeſtellung und auf Stückgutbeförderung, 
wenn Stückgutſperre verfügt war. Was die Vermehrung 
der Betriebsmittel anbetrifft, ſo fiel der Kriegsamtſtelle 
die Aufgabe zu, Anträge auf Beſchaffung neuer Wagen 
und auf Erweiterung oder Neubau von Anſchlußanlagen auf 
ihre Notwendigkeit hin zu prüfen. 
Den Wagenmangel ſuchte die Kriegsamtſtelle zu heben 
durch 
1. Maßnahmen zur Sicherſtellung friſtgerechter Ent⸗ 
ladung angedienter Wagen, 5 5 
2. Veranlaſſung ausreichender Wagengeſtellung bei den 
Linienkommandanturen, 

3. Vermeidung unwirtſchaftlicher Transporte, 

4. Ausnutzung unbenutzten oder nicht völlig benutzten 
Materials. Ne 

Noch Ende Dezember 1916 wurden die Firmen des 
Korpsbereiches durch Vermittlung der Kgl. Amtshaupt⸗ 
mannſchaften und der Stadträte der eremten Städte auf 
die Notwendigkeit rechtzeitiger Entladung aus eigenen Ka 
ten hingewieſen. Da aber die erforderlichen Arbeitskräfte 
vielfach fehlten, wurden verſchiedene Garniſonkommandos 
angewieſen, Mannſchaften für mii. äriſche Entladekomman⸗ 
dos bereitzuhalten und ſie auf Anfordern der Güterabfer⸗ 
tigungen an beſonders bedrohten Bahnhöfen zu ſtellen. 

Um der Aufforderung zur rechtzeitigen Entladung mehr 
Nachdruck zu verleihen, wurde am 27. 12. 16 durch das 
ſtellvertretende Generalkommando XIX bei Androhung von 
Zwangsentladung zunächſt für beſtimmte ſäcl iſche Bahn⸗ 
höfe ein Verbot von Wagenſtillſtänden über die geſetzliche 
Entladefriſt hinaus erlaſſen. 

Zur Vermeidung von Entladeſtockungen an Sonn⸗ und 
Feſttagen wurden die Unternehmer zur Entladung an dieſen 
Tagen aufgefordert. Die der Sonntagsentladung entgegen⸗ 
ſtehenden polizeilichen Beſtimmungen über Sonntagsruhe 
wurden durch Bekanntmachung des ſteilvertretenden Ge⸗ 
neralkommandos XIX vom 31. 1. 17 aufgehoben. End⸗ 
lich wurden Anfang Februar 17 die Anſchlußgleisbeſitzer 
Leipzigs durch Vermittlung der Handelskammer auf⸗ 
gefordert, ihre Entladeanlagen benachbarten Firmen zur 
Beſchleunigung der Entladung zur Verfügung zu ſtellen. 

Neben den planmäßigen Entladekommandos, die haupt⸗ 
ſächlich für die Bedürfniſſe der Ei enbahnverwaltung ſelbſt 
beſtimmt waren, wurde auf Erſuchen von Privaten in ſol⸗ 
chen Fällen, in denen überraſchend aufgetretene Entlade⸗ 
ſchwierigkeiten nicht durch die betreffenden Firmen behoben 
werden konnten, vorübergehend militäriſche Entladehilfe ge⸗ 
währt. Beſondere Schwierigkeiten ergaben ſich hierbei da⸗ 
durch, daß die Mannſchaften bei der geringen Entlohnung 
natürlich keine Neigung zu fleißiger Arbeit zeigten, anderer⸗ 
ſeits die Induſtrie dieſe Kommandos wegen der gegenüber 
den Löhnen, welche die freien Arbeiter beanſpruchten, außer⸗ 
ordentlich geringen Koſten über den notwendigſten Bedarf 
hinaus anforderte. Eine Verfügung des ſtellvertretenden Ge⸗ 
nerakommandos vom 23. 6. 17, die einen Ausgleich durch 
Feſtſetzung eines Stundenlohnes anſtrebte, trat infolge 

Widerſpruchs der Kgl. Generaldirektion der Sächſiſchen 

Staatseiſenbahnen nur für die preußiſchen Bahnen des 

Korpsbezirkes in Wirkung. Überholt wurden ſie durch eine 

Verfügung des Kriegsamtes, wonach zu gewerblichen Ar⸗ 

beiten kommandierte Soldaten für die Dauer ihres Kom⸗ 

mandos dasſeibe Einkommen gewährt werden mußte, das 
freie Arbeiter für die gleiche Tätigkeit erhielten. 
Trotzdem bediente ſich die Induͤſtrie dieſer mil täriſchen 

Hilfe mit beſonderer Vorliebe, ſo daß die Anforderungen 

einen ungeahnten Umfang annahmen. Aus dieſem Grunde 


infolge der geſteigerten Erſatzanſprüche des Feldheeres 
1 0 ſich ſehr bald Maßnahmen zur Herabſetzung der 
genannten Anforderungen notwendig. Dieſe Ermäßigung 
wurde durch eine Ablöſung der Kommandos durch andere 
Arbeitskräfte ſowie durch eine zweckmäßige Kontrolle und 
beſſere Ausnutzung der geſtellten miei äriſchen Hilfe zu er⸗ 
reichen geſucht. 8 . 

Cuche Arbeltskräfte waren z. B. Hilfsdienſtpflichtige, 
Frauen und Schüler. = BR RE 

Die Erfahrungen, die man mit den Hilfsdienftpflichtigen 
machte, waren aber ungünſtig, denn dieſe Arbeitskr⸗ fte 
waren den Anſtrengungen vielfach nicht gewachſen. D 
Bildung von beſonderen Ent adekolonnen aus Hilfsdienſt⸗ 
pflichtigen erwies ſich vor allem wegen der geringen der 
im Korpsbereich zur Verfügung ſtehenden Kräfte als un 
durchführbar. Gegen den Erlaß einer Verordnung ber 
allgemeine Arbeitshilfe auf Grund des Belagerungszuſtand⸗ 
ge oder des Kriegslei,ungsgejeßes zur Ceteinnung von 
Arbeitskräften erhoben ſich nach eingehender Prüfung in 
Würdigung der beſonderen Verhältniſſe des Korssbezirkes 
jo ftarfe Bedenken, daß davon abgejehen werden mußte. 

Mit Vorteil wurden dagegen weibliche Arbeitskräfte als 
Erſatz herangezogen. Auch Kriegsgefangene wurden nament⸗ 
lich durch die Arbeiterausgleichſtellen beſchä tigt, doch war 
ihre Verwendungsmö :ichEeit be änkt. Erſtens ſtieß die 
Verſtändigung auf Schwierigkeiten, zweitens ſchloß die 
Gefahr der Sabotage ihre Beſchäftigung an vielen S:ellen 
aus, endlich geſtattete die notwendige Be vatchung nur die 
Verwendung in geſchloſſenen Trupps und machte be ondere 
Vorſicht bei der Unterbringung erforderlich. 

Wertvolle Mithilfe leiſteten namentlich bei der Abladung 
und Abfuhr der Kartoffeleingänge im Herbſt 1917 die 
Jungmannen. 5 

Erfolgreich waren die Gründungen von Arbeiteraus⸗ 
gleichſtellen auf der Grundlage von G. m. b. H.'s in Leipzig 
und Chemnitz, durch die der Bedarf an militäriſ en Ars 
beitskräften weiter herabgeſetzt wurde. Die in Leipzig am 
25. 10. 17, in Chemnitz am 14. 11. 17 gegründeten Ar⸗ 
beiterausgleichſtellen traten als ſelbſtändige Arbeitgeber auf 
und warben Hilfsdienſtpflichtige und Kriegege anzene an; 
in Plauen übernahm der ſtädtiſche Arbeitsnachweis dieſelbe 
Aufgabe. 

Das Ziel der Hilfsmaßnahmen für den Perſonenverkehr 
war die Sicherſtellung alles kriegswichtigen Zivilverkehrs. 
Die in Betracht kommenden Maßnahmen erstreckten ſich auf: 

1. Die Vermittlung der Wagengeſtellung für Trans⸗ 
porte von Hilfsdienſtpflichtigen und! Helferinnen, 
2. Die Befürwortung oder Beantragung der Erleich 
rung für den kriegswirtſchaftlich notwendigen Ver⸗ 
kehr insbeſondere der Arbeiter, 
3. Beſchränkung alles nicht unbedingt nötigen Per⸗ 
ſonenverkehrs. 
Im Straßenbahnverkehr war das Ziel der Maßnahmen: 
1. Aufrechterhaltung des Betriebes zur Durchführung 
des kriegswirtſchaftlich unbedingt notwendigen Per⸗ 
ſonenverkehrs, 
2. Ausnutzung der Straßenbahn für Gütertransporte. 
Zur Erreichung dieſes Zieles wies die Kriegsamtſtelle der 
Straßenbahn Material und Perjonal zu. Außerdem wurde 
eine Staffelung der Arbeitszeit in den größeren kriegs⸗ 
wichtigen Betrieben angeſtrebt, damit ſich der Andrang zur 
Straßenbahn in den Hauptverkehrszeiten verringerte. 

Der Fuhrverkehr, vor allem die An- und Abfuhr der 
Bahngüter, erforderte: 

1. Hilfsmaßnahmen zur Sicherſtellung der notwen⸗ 
digen Zugmittel, Rs 

2. Die Förderung der Beſchaffung von Arbeitskräften. 

Die Binnenſchiffahrt wurde durch Beſchaffung fachkun⸗ 


digen Perſonals und die Verweiſung aller geeigneten Trans⸗ 
porte auf den Waſſerweg unterſtüßt. 


Ernährungsmaßnahmen 

Im Ernährungsweſen richtete die Kriegsamtſtelle ihr 
Augenmerk auf die Arbeiterverſorgung, die allgemeinen 
Ernährungsfragen und die Landwirtſchaft. An den Sitzun⸗ 
gen der Kommiſſion beim Miniſterium des Innern, Landes⸗ 
lebensmittelamt in Dresden, welche Zulagen von Fleiſch 
und Fett an die einzelnen Gruppen der Rüſtungsinduſtrie 
bewilligte, nahmen Angehörige der Kriegsamtſtelle regel⸗ 
mäßig teil, wodurch das Handinhandarbeiten der M. 
und Zivilbehörden in dieſen Fragen weſentlich 
wurde. Zur Ermöglichung einer einigermaßen günſtigen 
Arbeiterverſorgung erſtreckte fich die Tätigkeit der Kriegs⸗ 
amtſtelle weiterhin auf folgende Gebiet 

1. Verſorgung der Rüſtungsarbeiter mit Lebensmittel 
zulagen. Hierzu ſei bemerkt, daß durch Neviſion 
der Betriebe die Arbeitsleiſtung ſtändig feſtgeſtellt 
wurde, 

2. Vermittlung von Sonderzuweiſungen an die Arbeiter 
ſolcher Betriebe, in denen Ernährungsſchwierigkeiten 
beſtanden, 

3. Einrichtung und Förderung von Betriebsküchen 
durch Vermittlung von Lebensmittellieferungen 
ſeitens der zuſtändigen Kommunalverbände und 
der Kgl. Feldzeugmeiſterei, 

4. Prüfung und Regelung von Beſchwerden ſowohl der 
Arbeitgeber als auch Arbeitnehmer, 

5. Vermittelndes Eingreifen bei Arbeitsniederlegungen, 
die wegen Ernährungsſchwierigkeiten erfolgt waren, 

6. Aufklärung der Arbeiter in Ernährungsfragen. 

Zur Hebung der allgemeinen Ernährungslage wurden den 
Zioilbehörden entfprechende Anregungen gegeben. Bedeu⸗ 
zende Förderung erfuhr die Einrichtung von Maſſenſpei⸗ 
ſungen. Beim Verſagen der Zivilbehörden fühlte ſich die 
Kriegsamtſtelle zum Eingreifen veranlaßt. Auch aus den 
Kreiſen der Bevölkerung wurden Beſchwerden entgegen⸗ 
genommen und nach Möglichkeit abgeſtellt. Um eine glei, 
mäßige, gerechte Verteilung von Lebensmitteln zu ermög⸗ 
lichen, befaßte ſich die Kriegsamtſtelle auch mit der Ver⸗ 
folgung des Schleichhandels. Zur vichtigen Beurteilung der 
Ernährungslage wurden für das Generalkommando monat⸗ 
liche Stimmungsberichte abgefaßt, die eine umfaſſende 
Schilderung der wirtſchaftlichen und politiſchen Verhältniſſe 
innerhalb des Korpsbezirks enthielten. Ferner lag der Kriegs⸗ 
amtſtelle die Durchführung der planmäßigen Sammlung 
von Abfallſtoffen und Wildfrüchten ob. Zu dieſem Zwecke 
wurden von ihr im Korpsbereiche Ortsausfchüſſe gegründet, 
deren Tätigkeit gefördert und überwacht wurde. Wenn 
ſich auch die Kriegsamtſtelle im allgemeinen direkter Ein⸗ 
griffe in die Ernährungslage enthielt, fo hat fie doch mittel⸗ 
bar die Landwirtſchaft nach Kräften gefördert, indem ſie 
mit den landwirtſchaftlichen Vertretungen und Behörden 
ſtändige Verbindung hielt. Zu dieſem Zwecke nahm ein 
Vertreter der Kriegsamtſtelle regelmäßig an den Sitzungen 
des ſtändigen Ausſchuſſes des Landeskulturrates tell. Ebenſo 
wurde mit dem Kriegsernährungsamt, dem Miniſterium 
des Innern und dem Kriegswirtſchaftsamt ununterbrochen 
Jühlung gehalten. Ausnahmsweiſe griff die Kriegsamt⸗ 
ſtelle auch aktiv in Angelegenheiten der Landwirtſchaft ein, 
3. B. beim Frühdruſch 1917/18, bei der Beitreibung von 
Hartfutter und der Feſtſtellung von Brotgetreide im Som⸗ 
mer 1918. 
Vorbereitung für die Demobilmachung 

Eine wichtige Aufgabe ſtand der Kriegsamtſtelle für das 
Ende des Krieges bevor, nämlich die Überleitung von Men⸗ 
ſchen und Material in die Friedenswirtſchaft. Wenn auch 
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die bereits ausgearbeiteten Pläne durch die Nevolution 
nicht zur Ausführung kommen konnten, ſo erſcheint ihre 
Darſtellung doch von Intereſſe. Es war beabſichtigt, die 
unter den Fahnen ſtehenden, dem Wirtſchaftsleben ent⸗ 
zogenen Arbeitskräfte nach Kriegsende auf ſchnellſtem 
Wege, jedoch möglichſt reibungslos, ihren früheren Be⸗ 
rufen wieder zuzuführen. Deshalb hatten bei den Betrieben 
des Korpsbezirks Umfragen ſtattgefunden, durch welche ein 
möglichſt klares Bild darüber geſchaffen werden ſollte, 
inwieweit der damalige Stamm an männlichen und weib⸗ 
lichen Arbeitskräften vergrößert oder verringert würde und 
wie unter Umſtänden eine Umſtellung der vorhandenen 
Arbeitskräfte vorgenommen werden könnte. Die Betriebe 
waren aufgefordert worden, ſich über folgende Punkte zu 
äußern: 

1. Welche früher bei ihnen tätig geweſenen, zurzeit im 
Heeresdienſte ſtehenden Arbeitskräfte nach Kriegs⸗ 
ende in ihre alten Arbeitsſtätten zurückkehren 
würden, 

2. Wieviel männliche und weibliche Arbeitskräfte außer 
dem früheren Perſonal benötigt würden, 

3. Falls zurzeit eine genauere Anforderung von Arbeits⸗ 
kräften nicht möglich war, unter welchen Vorau 
ſetzungen (Beſchaffung von Rohmaterialien, Au 
hebung von Beſchlagnahmever ungen und Baus 
verboten) weitere und wieviel Arbeitskräfte im Falle 
der Demobilmachung eingeſtellt werden könnten, 

4. Wieviel Arbeitskräfte von ihnen nach Kriegsende 
entlaſſen würden (durch Einſtellung der Kriegs⸗ 
und Rüſtungsinduſtrie oder durch Wiederannahme 
früherer, zurzeit unter den Waffen ſtehender Arbeits⸗ 
kräfte). 

Bei Wiedereinführung der Heeresangehörigen in ihre 
Zivilberufe ſollte auch darauf geachtet werden, daß die 
dadurch freiwerdenden Hilfskräfte (Kriegsbeſchädigte, 
Frauen, Jugendliche) nicht brotlos würden, ſondern mög⸗ 
lichſt in anderen Erwerbszweigen Unterkommen fänden. Auch 
für die erſt ſpäter aus feindlicher Gefangenſchaft zurück⸗ 
kehrenden Krieger ſollte durch Bereithaltung von Arbeits⸗ 
gelegenheit geſorgt werden. Ferner war beabſichtigt, bei 
Herannahen des Kriegsendes diejenigen Heeresangehörigen 
durch die Truppenteile zur Ausfüllung von Arbeitsanmelde⸗ 
karten aufzufordern, welche dann noch keine geſicherte 
Arbeitsgelegenheit nachweiſen könnten. Dieſe Karten ent⸗ 
hielten Angaben über Beruf und Ort des Arbeitſuchenden 
und hätten eine gute Unterlage zum Ausgleich von Arbeits⸗ 
angebot und ⸗nachfrage geboten. 

Die Entlaſſung der Heeresangehörigen ſollte in dei 
vor ſich gehen, daß diejenigen, welche einen fofor 
geſicherten Erwerb nachweiſen konnten, baldigſt entf 
wurden, während den übrigen Gelegenheit gegeben wurde, 
ſich erſt ein Unterkommen zu ſichern. Ferner war geplant, 
dringend benötigte Facharbeitergruppen bevorzugt zu ent⸗ 
laſſen. 


C. Die Kriegsamtſtelle Leipzig in ihrer Eigenart 


Der Vollſtändigkeit halber iſt es notwendig, noch 
kurz zu erwähnen, was die Kriegsamtſtelle Leipzig an 
Eigenart beſitzt, wodurch fie ſich von mancher anderen 
dieſer Behörden unterſcheidet. Es iſt bereits hervor⸗ 
gehoben worden, daß ſich die Leipziger Kriegsamtſtelle ſchon 
zur Zeit, als ſie dem Generalkommando noch nicht direkt 
untergeordnet, ſondern nur angeſchloſſen war, aufs engſte 
mit ihm verbunden gefühlt hat. Keine Maßnahme von 
irgendwelcher Bedeutung wurde ohne Vortrag an den 
Kommandierenden General bzw. deſſen Vertreter getroffen. 
Da infolgedeſſen jede Verfügung im Sinne des General- 
kommandos erlaſſen worden war, konnte auch nach dem 
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Eingreifen der Kriegsamtſtelle in die militäriſch⸗wirtſchaft⸗ 
lichen Verhältniſſe des Korpsbezirks nie eine Meinungs⸗ 
verſchiedenheit zwiſchen Generalkommando und Kriegsamt⸗ 
ſtelle zutage treten. Die Anzahl der Offiziere und des 
ſonſtigen militäriſchen Perſonals überwog die Zahl der 
Zivilbeſchäftigten um ein bedeutendes, infolgedeſſen war der 
ganze Befehlsapparat der Kriegsamtſtelle rein militäriſch, 
wodurch eine ſtraffe Durchführung der militäriſchen und 
wirtſchaftlichen Verordnungen erleichtert war. Gleich mit 
der erſten Einteilung der Kriegsamtſtelle erfolgte auch die 
Organiſation der ſogenannten „Hilfsreferate“, welche im 
Gegenſatz zu der ſyſtematiſchen oder ſtofflichen Gliederung 
eine örtliche Verteilung darſtellte, den Korpsbezirk in An⸗ 
lehnung an die Bezirke der Kreishauptmannſchaften in 
vier Bezirke gliederte und an dem Hauptort eines jeden 
Bezirkes je einen örtlichen Vertreter der Kriegsamtſtelle 
einſetzte. So entſtanden die Hilfsreferate, ſpäter „Kreis⸗ 
referate“ Leipzig, Chemnitz, Zwickau und Plauen, welche 
im Laufe der Zeit ein großes Arbeitsgebiet erhielten und 
hohe Bedeutung gewannen. Während die Zurückſtellungs⸗ 
abteilungen bei vielen Generalkommandos nicht in die 
Kriegsamtſtelle eingegliedert waren, ſind bei dem hieſigen 
Generalkommando die „Zurückſtellungen im kriegswirt⸗ 
ſchaftlichen Intereſſe“ dem Arbeitsgebiete der Kriegsamt⸗ 
ſtelle überlaſſen worden, was als eine ſehr glückliche Maß⸗ 
nahme bezeichnet werden muß. Denn dieſe Zurückſtellungen 
hängen ſowohl unmittelbar mit der Kriegslage als auch 
direkt mit der Wirtſchaftslage der Kriegsinduſtrie zuſam⸗ 
men. Keine andere Stelle aber war ſo gut in der Lage, 
die jeweiligen Verhältniſſe fo zu beurteilen wie die Kriegs⸗ 
amtſtelle. Infolgedeſſen konnte hier am eheſten erreicht 
werden, daß die widerſtreitenden Intereſſen des Heeres 
und der Kriegswirtſchaft in Einklang gebracht wurden. 

Da die Kriegsamtſtelle durch ihre Kreisreferenten und 
die Frauenarbeitsnebenſtellen ihre Organiſation bereits über 
den ganzen Korpsbereich verbreitet hatte, war es eine 
logiſche Folgerung, daß ihr vom ſtellvertretenden General⸗ 
kommando die Beobachtung und Bearbeitung der geſamten 
innerpolitiſchen Verhältniſſe übertragen wurden. Auf dieſe 
Weiſe war es ermöglicht, die Kenntniſſe der Verhältniſſe 
der Korpsbezirks in hohem Grade zu erweitern und un⸗ 
verzüglich auf Grund dieſer Ergebniſſe die entſprechenden 
Maßnahmen zu treffen. In der weiteren Verfolgung dieſes 
Zieles wurde der Kriegsamtſtelle ſchließlich auch der Auf⸗ 
klärungsoffizier vom ſtellvertretenden Generalkommando 
überwieſen, was zur Gründung einer eignen Aufklärungs⸗ 
abteilung führte. Somit war die Kriegs amtſtelle nicht nur 
in der Lage, die Stimmung in Arbeiterkreiſen kennenzu⸗ 
lernen, ſondern ſie konnte auch unmittelbar durch eine ſyſte⸗ 
matiſche Aufklärungstätigkeit beeinfluſſend wirken. 

Der hieſige Korpsbezirk beherbergt auf verhältnismäßig 
kleiner Bodenfläche große Menſchenmengen. Deshalb war 
es nur natürlich, daß gerade hier die Ernährungslage im 
Kriege häufig zu wünſchen übrig ließ und aus dieſem 
Beweggrunde Unruhen bei der Arbeiterſchaft ausbrachen. 
In den meiſten Fällen war die Kriegsamtſtelle jedoch durch 
ihre Vertrauensorgane über die beabſichtigten Streiks orien⸗ 
tiert, ſo daß ſie alle vorübergehenden Mittel, die im Gegen⸗ 
ſatz zu dem dauernden Streikabwehrmittel der Aufklärung 
ſtehen, ſofort anwenden konnte. Derartige Maßnahmen 
beſtanden hauptſächlich in Beſprechungen mit den Arbeits⸗ 
gebern und Arbeitsnehmern zwecks Verhinderung von 
Streiks, Vermittlung in Lohnangelegenheiten und Be⸗ 
mühungen um beſſere Ernährungsverhältniſſe. Bei ſchon 
ausgebrochenen Streiks wurden zunächſt ebenfalls Ver⸗ 
handlungen mit den Parteien gepflogen. Waren dieſe Be⸗ 
mühungen erfolglos, ſo wurden die zurückgeſtellten Arbeiter 
umgehend eingezogen. Im äußerſten Falle wurde die Miliz 
tariſierung der Betriebe angedroht und ſchließlich ange⸗ 


ordnet. Die Maßnahmen zur Militariſierung der Betriebe 
find der Kriegsamtſtelle ausdrücklich und ausſchließlich vom 
ſtellvertretenden Generalkommando übertragen worden. 
Auch mit den Nachbarkorps wurden in allen übergreifenden 
Fragen die nötigen Abmachungen getroffen. 


4. Schluß 
Nachdem nun dieſe Beſchreibung der kriegswirtſchaft⸗ 
lichen Organiſationen, die allerdings ſehr kurz gehalten 
werden mußte, weshalb häufig nur die weſentlichſten Punkte 
hervorgehoben werden konnten, beendet iſt, wäre noch kurz 
die Frage zu ſtreifen, ob die getroffenen Maßnahmen 
zweckmäßig geweſen ſind. Nachdem der Krieg aus⸗ 
gebrochen war und unſere Friedensverjuche zu keinem Er⸗ 
folge führten, blieb uns nichts anderes übrig, als mit 
allen Mitteln einen glücklichen Ausgang des Waffenganges 
zu erſtreben. Leider kann jetzt nicht mit berechtigrem 
Stolze geſagt werden daß durch die planmäßige Leitung 
von Wirtſchaftskräften, die vor dem Kriege nur ihren 
eigenen Geſetzen folgten, ein gut Teil zum Siege bei⸗ 
getragen iſt, aber es muß doch darauf hingewieſen werden, 
daß die ſchließliche militäriſche Niederlage keine Folge 
wirtſchaftlichen Zuſammenbruchs war. Freilich haben die⸗ 
jenigen ganz recht, welche ſagen, daß wir den Krieg aus 
wirtſchaftlichen Gründen ſchon früher hätten aufgeben müſ⸗ 
ſen, wenn nicht alles kunſtvoll geregelt worden wäre, und 
daß wir dann jetzt nicht vor den geleerten Scheunen ſtän⸗ 
den. Aber brauchte denn das Völkerringen dieſen Ausgang 
zu nehmen? Iſt denn jetzt alles gut, was früher ſchlecht 
war? Iſt dann in dem Sinne nicht jeder ein die All⸗ 
gemeinheit ſchädigender Kriegsverlängerer geweſen, der 
Kriegsanleihe gezeichnet oder nur einen Schuß gegen unſere 
Feinde abgefeuert hat? 
Die Maßnahmen ſowohl des Generalkommandos als 
auch des Kriegsamtes ſind häufig angegriffen worden, 
auch von berufenen Vertretern des Handelsſtandes. 
Es iſt verſtändlich, daß einem Kaufmann, der einen 
großen Vorrat an Ware beſaß und dieſe infolge be⸗ 
hördlicher Verfügung nicht zu jedwedem Preiſe verkaufen 
durfte, die anordnende Behörde nicht allzu ſympathiſch 
war. Aber das Kriegsamt hatte die Intereſſen der Geſamt⸗ 
heit zu vertreten. Der Fabrikant, welcher kriegswichtige 
Gegenſtände herſtellte und auf Freigabeſchein hin die be⸗ 
nötigten Materialien zu einigermaßen annehmbaren Preiſen 
beziehen konnte, wird weſentlich anders geurteilt haben als 
fein Nachbar, dem die freie Verfügung über ſeltene und wir 
tige Waren entzogen wurde. Freilich ſoll nicht verkannt wi 
den, daß hier und da Anlaß zu Klagen vorhanden geweſen 
fein mag. Aber den Grund ausjchlieplish oder zum großen 
Teil bei den Behörden zu ſuchen, iſt ſehr kurzſichtig. Es 
fehlte eben an Erfahrung zur Erledigung ſolch ſchwieriger 
Aufgaben, wie ſie uns die harte Kriegszeit mit ihrem 
Mangel an Arbeitskräften und Material aufzwang. Die 
Haupturſache für die Mißſtände aber lag darin, daß es 
in einem ſolchen Kriege überhaupt unmöglich iſt, die vielen 
komplizierten Vorgänge ſo zu leiten, daß alles reibungs⸗ 
los vonftatten geht. Kein Menſch, und ſei es der größte 
Organiſator, wird eine ſolche Aufgabe zur völligen Zu⸗ 
friedenheit aller Beteiligten löſen können, zum mindeften 
nicht in Kriegszeiten, in denen ein Warenhunger auf allen 
Gebieten beſteht und ſich die Verhältniſſe faſt von Tag zu 
Tag ändern. Was möglich war, iſt von den beſtehenden 
Organiſationen geleiftet; es iſt auch dafür geſorgt, daß 
die Erfahrungen, welche auf wirtſchaftlichem Gebiete ge⸗ 
macht worden ſind, nicht verloren gehen. Hoffen wir, daß 
das deutſche Volk ſie wenigſtens für kriegeriſche Zwecke 
nicht zu verwerten braucht. 
Dr. K. Se wering 


Die religiöſe Verſorgung der ſächſiſchen Truppen 


Von Hofprediger D. Max Schmidt, Pfarrer zu St. Nikolai, im Felde Divifionspfarrer an der Weſtfront, 19. Erſatzdiviſion 


Vom Dienſte der Feldgeiſtlichen 


Im Frieden wirkten berufsſtändi 

den größeren Standorten, für jede Diviſion zum mindeſten 
einer. Sie hatten den geſamten pfarramtlichen Dienſt in 
den Gottesdienften, in Lazaretten, Kaſernen, in Soldaten⸗ 
heimen, beim Jugendunterricht, Amtshandlungen uſw. Für 
den Kriegsfall erhielt jeder dieſer Diviſionspfarrer, in 
Sachſen abweichend von Preuſſen auch der Mil 
pfarrer, jährlich ſeine 5 5 
Mobilmachungsbeſt 
mung. Zu ihnen ko 


diviſſonen beſtimmten 
Feldgeiſtlichen, die zum 
Teil aus der Landes⸗ 
geiſtli f keit gem 

und glei falls ihre et⸗ 
waige Kriegsverwen⸗ 
dung im voraus wiſſen. 
Bei dem Umfange 
deralle bisherigen Maße 
weit überſchreitenden 
Mobilmachung im Au⸗ 
guſt 1914 reichten dieſe 
Kräfte nicht aus. Auch 
für die Erſatzdivi tionen 
wurden Feldgeiſtliche 
nötig. Als der Klieg 
dazu eine unerwartet 
längere Ausdehnung 
vorausſehen ließ, wurde 
überdies jeder Divi io; 
noch ein überplanmä 
Biger Feldgeiſtli her bei 
gefügt, ſo daß ſich in 
jeder mobilen Diviſion 
zwei evangeliſche Feld⸗ 
geiſtliche in den Dienſt 
teilten. Rückwärts von 
der Front wirkten fer⸗ 
ner Etappenpfarrer in 
den größeren beſetzten 

Städten oder in oft recht ausgedehnten Bezirken. Von 
dieſen Etappenpfarrern ſind eine ganze Reihe ſpäter 
an die Kampffront eingerückt, wenn dort ein Wechſel 
nötig wurde. Es iſt alſo eine beträchtliche Anzahl von 
Geiſtlichen der evangeliſch⸗lutheriſchen Landeskirche Sach⸗ 
ſens im Felde tätig geweſen, manche während der ganzen 
Kriegsdauer, die meiſten wenigſtens mehrere Ja Die 
Auswahl und Ausſendung unterſtand dem Kgl. Sächſiſchen 
Kriegsminiſterium, bei dem Oberkonſiſtorialrat Dr. Fried⸗ 
rich⸗Dresden den militärkirchlichen Vortrag hat. Dieſer 
geiſtliche Kommiſſar“ hat auch die ſächſiſchen Feldgeiſt⸗ 
lichen und ihre Gemeinden mehrfach an den Fronten beſucht. 
Die militäriſchen Vorgeſetzten der Feldpfarrer ſind die Di 
ſionskommandeure, zu deren Stab der Feldgeiſtliche gel 

bei Etappenpfarrern der Etappenkommandeur. 

Die dienſtliche Ausrüſtung des Felddiviſionspfarrers be⸗ 
ſteht aus einem Reitpferd und zwei Wagenpferden mit 
Wagen, ſowie einem Amtskoffer, der die Abendmahlsge⸗ 
räte nebſt Altardecke, Bibel u. dgl. enthält; zugeteilt ſind 
ihm ein Fahrer und ein unberittener perſönlicher Burſche. 


Denkmal für die Gefallenen des Inf⸗Regts. 100 auf dem Südfriedhof zu Leipzig 


Später, als die Pferde knapper wurden, mußten zwei Pferde 
genügen. Dem überplanmäßigen, freiwilligen Feldgeiſtlichen 
konnte nur ein Reitpferd bewilligt werden, für das ein un 
berittener Burſche zu ſorgen hatte. 

Die Feldkleidung der Pfarrer war eine feldgraue Uniform 
(ohne Degen), Mütze mit Stirnkreuz oder ein Hut mit hoher 
Krempe; an einem Oberarm eine weiß⸗violette Binde mit 
rotem Kreuz. 

Die Aufgabe des Feldgeiſtlichen beſteht in der chriſt⸗ 
lichen Verſorgung der 
Truppe, deren im 
Kriege oft ſehr leben⸗ 
diges religibſes Bedürf⸗ 
nis er befriedigen und 
das er wach erhalten 
ſoll, wenn bei langer 
Kriegsdauer die heilige 
Glut ſinken will. Aus 
dieſer religiöſen Stär⸗ 
kung ſoll zugleich der 
opferbereite Mannes⸗ 
mut und die vater⸗ 
ländiſche Pflichttreue 
immer neu geſpeiſt wer⸗ 
den. Im fortgeſetzten 
Zuſammenleben auf 
dem Marſche, in Rube⸗ 
zeiten, auf Verband⸗ 
plätzen, in Lazaretten, 
bei kameradſchaftlichen 
Vereinigungen, in 
Schützengräben, Unter⸗ 
ſtänden uff. ſoll eine 
ſtetige perſönliche Be⸗ 
rührung mit der Truppe 
erſtrebt werdenz natür⸗ 
lich, ſoweit die harten 
Notwendigkeiten des 
Krieges dieſes Ziel zu⸗ 
laſſen. Wie es in der 
Bibel von Aaron dem 
Prieſter heißt, daß er 
opfernd zwiſchen Leben⸗ 
den und Sterbenden einhergegangen ſei, genau dies ſoll der 
Dienft des Feldgeiſtlichen fein. Der Feldpfarrer muß körper⸗ 
lich den andauernden, oft harten Anſtrengungen, den Biwaks, 
nächtlichen Märſchen, auch bei geringer Verpflegung gewachſen 
ſein und zugleich ig ſchnell arbeiten und aus gefülltem 
Speicher ſpenden können. Er muß friſch und kräftig genug 
ſein für ſtarke körperliche Leiſtungen und doch, was min⸗ 
deſtens ebenſo wichtig iſt, eine gereifte, erfahrene Perſön⸗ 
lichkeit ſein, zu der Mann wie Offizier und Unteroffizier 
bald Vertrauen faſſen können. Doch auch von dieſen Er⸗ 
forderniſſen gilt das ſtärkende Bibelwort: „Dem Aufrich- 
tigen läßt es der Herr gelingen“ und das nicht minder 
tröſtende: „Nun ſuchet man nicht mehr an den Haushaltern, 

denn daß ſie treu erfunden werden.“ 

Von dieſem Amtswirken der evangeliſchen Feldgeiftlichen 
bei ſächſiſchen Truppen ſoll hier berichtet werden. Natür⸗ 
lich können zur Darſtellung eines vierjährigen, nach den 
verſchiedenſten Kriegsſchauplätzen verzweigten Wirkens nur 
wichtige Ausſchnitte, möglichſt anſchauliche Einzelbilder ge⸗ 
geben werden. Wenn auch die Tätigkeit der katholiſchen 
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Feldgeiſtlichen hier nicht behandelt werden kann, ſo ſoll doch 
die freudige Bezeugung nicht fehlen, daß ſich von Anfang 
bis zum Ende ein rückſichtsvolles, freundliches Verhältnis 
zwiſchen katholiſchen und evangeliſchen Feldgeiſtlichen ge⸗ 
zeigt hat und daß gewiß beide Teile mit innerlicher Achtung 
und Hochſchätzung an die Arbeit der anderen zurückdenken. 

Der Bericht ſoll zuerſt in zuſammenfaſſender Darſtellung 
in die pfarramtliche Tätigkeit einführen; ſodann mögen 
Einzelberichte der Mannigfaltigkeit der Erfahrungen gerecht 
werden. 


Wohin mag der Zug uns führen — ſo fragt alles nach 
der „Einſchiffung“ —, gen Oſten gegen Rußland oder gen 
Weſten gegen Frankreich? Nur einer im Zuge weiß es, und 
deſſen Mund bleibt pflichtgemäß geſchloſſen. Aus den 
Städten, die wir berühren, erſehen wir aber bald die Rich⸗ 
tung. Es geht nach dem Weſten. Erſt ſpäter haben einige in 
unſerer Diviſſon erfahren, warum und unter welchen Um⸗ 
ſtänden wir fo ſchnell nach dem Weſten befördert worden 
ſind. Der Franzoſe war im Elſaß in den Wasgaubergen 
vorgedrungen und ſollte gehemmt werden. Anſtatt der öſter⸗ 
reichiſchen Kaſerjäger, die bei Italiens unjicherer Haltung 
nicht nach Deutſchland abgegeben werden konnten, mußten 
unſere Erſatzregimenter die Wacht an der Weſtfront halten 
helfen — an Stelle der ausgebildeten Gebirgstruppe unſere 
älteren Leute aus dem Flachlande und das gegen die fran⸗ 
zöſiſchen Alpentruppen. Bei der Hinfahrt ahnten wir die 
ſchwere, nötige Aufgabe noch nicht, allein was auch kom⸗ 
men mochte, die Menſchenmaſſen an den Straßenüber⸗ 
gängen ſollten nicht umſonſt fingen: „Lieb Vaterland, magſt 
ruhig ſein“ und die Kinder wie das liebe, alte Mütterchen 
dort aus dem Fenſter ſollten uns nicht umſonſt vertrauens⸗ 
voll zugewinkt haben. Nach drei Tagen waren wir am 
Ziel, weſtwärts Straßburgs, der teuer erkauften deutſchen 
Stadt, deren Münſterturm wie ein deutſcher Mahnfinger 
aus Vätertagen in die Luft ragt. Es begann bald ein müh⸗ 
ſamer Vormarſch in die Wasgautäler hinein. Jede Nacht 
um 1 Uhr marſchieren wir weiter. Die erſten drei Wochen 
erforderten achtzehn, teilweiſe recht ſchwere Gefechte. Die 
Mühen und Schwierigkeiten dieſes Gebirgskrieges! Die 
franzöſiſchen Alpenjäger ſaßen oben in den Baumkronen 
verſteckt, und das Gebirgsgelände iſt ohne Überſicht. Aber 
vorwärts kamen wir, wenn auch mit ſchmerzlichen Ver⸗ 
luſten. Schließlich lagen wir mit einer Brigade unmittel- 
bar vor St. Dis und hatten die Meurthe im Rücken. 

Was konnte der Feldgeiſtliche in ſolcher Lage tun? Auf 
der Bahnfahrt ſaß er lange zwiſchen einem Pionierbataillon, 
das mit dem Stabe im ſelben Zuge fuhr, und bald fanden 
ſich einige Pioniere, die ſchon in den Kolonialkriegen, in 
China und Südweſtafrika mit ihm zuſammen geweſen 
waren. Das bald allgemeiner werdende lebhafte Geſpräch 
flog von der Heimat, von Haus und Herd nach der W. 
front voraus. Bei den ſofort nach der Ausſchiffung ei 
ſetzenden Kämpfen und Nachtmärſchen mußte ich mich auf 
meinen Dienſt bei den Verwundeten, auf möglichſte Be⸗ 
ſtattung der Gefallenen und auf perſönliche Fühlungnahme 
mit einzelnen Truppenteilen beſchränken. Der Diviſions⸗ 

kommandeur ermöglichte mir den ſchnelleren Überblick über 
die Verbandplätze und die Gefechtslage, indem er mir auf 
meine Bitte geftattete, ſtets auch zum Gefecht beim Stabe 
mitzureiten. Da ich ſchon in zwei Kriegszügen hatte Er⸗ 
fahrungen ſammeln können, wurde meine Bitte gewährt. 
Ohne dieſe Vergünſtigung hätte ich die Verbandplätze nicht 
ſo zeitig erreichen und meinen ganzen Dienſt nicht ſo aus⸗ 
giebig anſtreben können, Blutige, unvergeßliche Bilder. In 


einem lothringiſchen Dorfe z. B it die Schule, das Pfarr⸗ 
haus, der Garten ganz mit Verwundeten bedeckt. Welche 
Arbeit leiſten unermüdet die zwei Arztel Manchem Schmach⸗ 
tenden kann auch der Geiſtliche mit einer herbeigeholten 


Labung dienen. Beim Verbinden braucht er aber hier e 
geringe Nothilfe nicht zu leiſten; die ärztliche Kraft re 
wältigt trotz allem die Arbeit. Sonſt haben die Disifio: 255 
pfarrer in Friedenszeiten eine ärztliche EL 5 
halten und dieſe während eines langjährigen Berufsles 55 
in den mancherlei Lazarettſtationen mehren können. . 
für ſeinen eigentlichen Beruf iſt jetzt Zeit und Kraft vo 5 
auf nötig. Dort ſagt ihm ein in den Unterleib ſchwer = 
troffener Hauptmann mit leiſer Stimme ſeine Weiſungen 
für alle Fälle. Neben ihm hat ſein Kamerad, n 
wundet, aber ſeine Schmerzen zurückdrängend, dienſtliche 
Mitteilungen, die der Pfarrer an den Stab bringen ſoll. 
Viele wollen Feldpoſtkarten für die Angehörigen. Der Pfar⸗ 
rer hat ſich mit den Karten verſehen und übernimmt Die 
Beförderung der wieder eingeſammelten. Iſt es ſtiller ge⸗ 
worden und ſind alle oder die meiſten Verwundeten ver⸗ 
bunden, ſo kann der Feldgeiſtliche zu kurzer Stärkung das 
Wort nehmen — wenn Umftände und Stimmung dazu 
paſſen. Er ſpricht kurz, ganz menſchlich, ganz kamerad⸗ 
ſchaftlich und ganz ehriſtlich. Was iſt jetzt ein Bibelwort, 
ein Choralvers wert! Das leiſe Stöhnen einzelner wird 
ſtiller. Was iſt da los? unterbrach ihn anfangs ein Schwer⸗ 
verletzter, der bei ſeinem Verbande ſchlecht ſehen kann er 
dann hört er ſtill zu und dankt leiſe: „Ach, iſt das köſt⸗ 
lich!“ Von einem zum andern gehend, neben dieſem und 
jenem zu leiſer Ausſprache niederkniend, andere gemeinſam 
anſprechend, das Taſchenbuch für mancherlei Aufträge in 
der Hand — ſo hat der Geiſtliche ſeinen Rundgang ge⸗ 
halten. Doch ſind ſchon wieder neue Dutzende eingeliefert. 
In einer Pauſe geht er zum nahen Friedhofe zu den Ge⸗ 
fallenen oder den an ihrer Verwundung Verſchiedenen. 
Trauriges Wiederfinden der Divifionsgefährten! Auch Brü⸗ 
der von anderen Regimentern ſind dokt eingeliefert worden 
und erhalten ihre Gräber neben den anderen. Wenn es geht, 
in Einzelgräbern, ſonſt in einer Sammelgruft. Dieſe Tränen⸗ 
ſaat für Deutſchlands Freiheit! z 
Die ernſten Tage wiederholen ſich. Je weiter wir in 
Frankreich vordringen, deſto ernſter. Oſtwärts wie weſt⸗ 
wärts der Meurthe hatten wir tägliche, überaus blutige 
Kämpfe. Dort ſtehen wir namentlich mit Württembergern 
zuſammen, und auf dem Hauptverbandplatze liegen zu 
Hunderten Schwaben und Sachſen zuſammen. Da kein 
württembergiſcher Feldgeiſtlicher anwefend ſein konnte, ge⸗ 
hört mein Dienſt auch den württembergiſchen Brüdern. 
Plötzlich wird die hochgelegene Kirche, die wie alle um⸗ 
liegenden Gebäude voll Verwundeter iſt, unter franzöſiſches 
Granatfeuer genommen. Nur ſchnell und mit Vorſicht kann 
man ein⸗ und ausſchlüpfen. Und die gefährdeten Schwer⸗ 
verwundeten dort, die nicht bei einer Feuerpauſe ſchnell 
fortgeſchafft werden können! Sie mü,jen beruhigt werden 
— die Arzte verbinden und operie- n weiter, Wie lange 
mag das gehen? Dann läßt das Geſchügfeuer wieder nach. 
Die Diviſion hatte eine Linie errei „daß ihr ein Ruhe⸗ 
tag vergönnt werden konnte. Dieſe durfte zu kurzen, etwa 
halbſtündigen Gottesdienſten ausgenutzt werden. Doch ohne 
jede Anſpannung der Truppe. Wie immer die Kämpfer 
waren, ohne peinliche Rückſicht auf die Uniform, ſo konn⸗ 
ten ſie teilnehmen. Ob ſie ſtehen oder lagern wollten, war 
gleich. Der Pfarrer reitet von einem Bataillon zum an⸗ 
dern; überall war die Feier dringend erwünſcht. So langen, 
hörten und beteten wir, und einige hundert Gefangene 
konnten aus der Ferne zuſchauen. Sie wurden übrigens 
ohne jede unnütze Härte behandelt; in den Gruppen Deut⸗ 
ſcher, die ſich um die Franzoſen drängten, fiel kein häß⸗ 
liches Wort. Als der dritte Gottesdienſt gehalten wurde, 
begann ein ſtärkeres feindliches Geſchüßzfeuer auf die Stel⸗ 
lung der Diviſion und die von ihr eroberten Orte. Das 
Feuer kam auch dem in Deckung angetretenen Bataillon 
näher, und wir mußten daher zum Schluſſe eilen. Noch 


ein ſtarkes Bibelwort und ein kurzes Gebet, und wir gin⸗ 
gen auseinander. Doch dem Pfarrer war der Rückweg 
zu ſeinem Stabe und ſeinem Quartier durch das Feuer 
versperrt, das gerade auf ſeiner Straße lag. Erſt in der 
Dämmerung kann er zurückreiten. Aber das Diviſions⸗ 
ſtabsquartier und den ganzen Ort findet er leer, bis auf 
eine Sanitätskompagnie, die noch für die dort zuſammen⸗ 
gebrachten Verwundeten zu ſorgen hat. Im Vorgarten 
des Stabsquartiers liegen erſchofſene Pferde und ein be⸗ 
ſchädigter Kraftwagen. Ich eile noch in mein Zimmer hin⸗ 
auf, ob in der Haſt auch alle meine Sachen mitgenom⸗ 
men ſind. Richtig, da hängt mein regendichter Segeltuch⸗ 
mantel, den ich mir von der Fahrt zum Nordkap mit⸗ 
gebracht habe und den ich für naſſe Biwaks ſo nötig habe. 
Doch wohin nun allein in der einſetzenden Nacht? Den 
Stab zu ſuchen, wäre zwecklos geweſen. Ich ritt alſo 
nach einem Beſuche des im Aufbruch befindlichen Verband⸗ 
platzes zum Brigadeſtab an den vor einer guten Stunde 
verlaſſenen Ort zurück und konnte in aller Frühe mit der 
Brigade weitermarſchieren, bis ich den Dioiſionsſtab wie⸗ 
der erreichte. Dieſes Beiſpiel möge die Eigenart und die 
Umrahmung ſolcher Feldgottesdienſte während der Wochen 
des reinen Bewegungskrieges veranſchaulichen. Die Trup⸗ 
pen nahmen die Stärkung durch ſolche Feiern mit laut ge⸗ 
äußertem Danke an, und von den Mannſchaften kam an 
den ihnen begegnenden Feldgeiſtlichen die häufige Frage, 
wann ſie denn wieder darankämen. Wo es irgend möglich 
war, ob Sonntags oder Wochentags, wurden Gottesdienſte 
gehalten, öfter mehrere an einem Tage. Sie verliefen ganz 
ſchlicht. Auch zum Bau eines Trommelaltars oder zum 
Herrichten eines Tiſches dazu paßte die Lage meiſt nicht; 
den Amtskoffer mit der Altardecke und dem Kruzifix konnte 
der von Truppe zu Truppe Vorreitende nicht mitnehmen. 
Seine Feldbibel führte er in der Packtaſche mit ſich, und 
mit ihr trat er in den Kreis der empfänglichen, verlangen⸗ 
den Truppe, wo ſich immer eine Gelegenheit bot. Wie 
herrlich erweiſen ſich die Choräle unſerer Kirche! Was 
ſind die Ewigkeitsworte der Schrift! 

Die folgenden Wochen führten zur Straffung der lan⸗ 
gen Kampffront und leiteten allmählich zum Stellungs⸗ 
kriege über, der dann durch Unternehmungen großen Stils 
unterbrochen wurde. Bei unjerer Dioiſion hielt ſich, durch 
ein bergiges Waldgelände begünſtigt, noch recht lange we⸗ 
nigſtens ein halber Bewegungskrieg. 

Wie entwickelte ſich der pfarramtliche Dienſt in den 
langen Zeiträumen des Bewegungskrieges? Auch hier kann 
kein einheitliches Bild entworfen werden. Die Kriegslage, 
das Gelände, die Kampfhandlungen ſind an den Teilen 
der langen Fronten ganz verſchieden. Im Tieflande Flan⸗ 
dern ſieht es anders aus, als im Kreideboden der Cham⸗ 
pagne, vor Verdun und ſeinem langgeſtreckten, befeſtig⸗ 
ten Bergrücken anders, als im Gebirgslande am Hart⸗ 
mannsweiler Kopfez an der lange ſtarr erſcheinenden Weſt⸗ 
front vollends anders als im Oſten oder im Südoſten. 
Auch der Feldgeiſtliche muß ſeinen Dienſt überall anzu⸗ 
paſſen ſuchen. 

Der Erzähler hat den Stellungskrieg Jahr und Tag in 
der Gegend vor Luneville mitgemacht und hernach mit 
ſeiner Diviſion ein Jahr lang vor Verdun gelegen. 

Nur einige Bilder des Amtslebens aus dieſen langen 
Zeiten! Da die Truppen feſtere Ortsunterkünfte oder Wald⸗ 
lager oder eingegrabene Erdfeſten bezogen haben, kommt 
mehr Stetigkeit in den Pfarrdienſt. Die Lazarette können 
regelmäßig beſucht und mit Gottesdienft verſorgt werden 
und ihrerſeits durch Fernſpruch mitteilen, ſobald die An⸗ 
weſenheit des Feldgeiſtlichen beſonders erwünſcht iſt. Auch 
die ſonſt ſtilleren Lazarette ſind ſehr ſtark beanſprucht, ſo⸗ 
bald beſondere Angriffswochen eintreten. Vollends vor Ver⸗ 
dun! Ganze Reihen von Verſtümmelten nebeneinander, 
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denen ein Bein oder Arm abgeriſſen iſt! Leichtere Wer 
letzungen zu Hunderten, aber auch viele ſchwere Unterleibs⸗ 
oder Bruſtſchüſſe. Dieſe Kopfverletzungen! Später auch 
Gasvergiftungen, die ſo gefährlich ſind. Wer das Herze⸗ 
leid, das der Krieg verurſacht, zuſammengedrängt ſchauen 
will, den mag man hierher führen. Er wird aber auch mit 
gehobenem Herzen wahrnehmen, mutig, geduldig, wie 
ergeben und heldenhaft in dieſen Stätten der Kampf mit 
den Schmerzen und den im Hintergrunde lauernden Sorgen 
aufgenommen wird. Altere und blutjunge Kriꝛger, Soldaten 
der verſchiedenſten deutſchen Stämme zuſammen! Der Geiſt⸗ 
liche geht von Bett zu Bett, von Stube zu Stube, von Saal 
zu Saal, ja wenn ſeine Kraft reicht, auch von Lazarett zu 
Lazarett. Er hat vielen Menſchenjammer mit auf ſein Herz zu 
nehmen, und das ermattet ſchwerer, als tagelange körperliche 
Anſtrengungen. Er iſt durch lange Bettreihen mit ſtillem 
Gebet gegangen, daß er für dieſe Heldenlaſt des Leids auch 
ein aufrichtendes, ſtärkendes Wort finde. Was ſoll er zu 
all den Verſtümmelten ſagen? Er erinnert ſie wohl an das 
ſchlichte, von Kindheit her vertraute Lied, das Unzähligen 
zum Troſt geworden iſt: Wiſſen Sie noch, lieber Kamerad, 


Das einſame Grab! (Berton court) 


den Vers: „Der Wolken, Luft und Winden gibt Wege, 
Lauf und Bahn, der wird auch Wege finden, da 
dein Fuß gehen kann “; trauen Sie das wohl ihrem 
Herrgott zu? Ehe der Geiſtliche aber eine große Station 
verläßt, richtet er — nach vorangegangener Beſprechung 
mit dem leitenden Arzte und wenn die Umſtände günſtig 
ſind — noch ein gemeinſames Wort an die hundert oder 
Hunderte, die ihn hören. Er darf nicht zu laut ſprechen, 
und jeder Satz muß S ärkung bieten. Solche kurzen Troſt⸗ 
worte gehören zu den köſtlichſten, aber auch ſchwerſten Auf⸗ 
gaben des Feldamtes. Wem die innere e immung verſagt, 
toll lieber ſchweigen, als hier Fehlgriffe tun. 

Auch die Soldatenheime an der Front wollen beſucht 
ſein. Sie ſind verſchieden eingerichtet; zu den beſten, die 
wir an der Weſtfront hatten, zählen die vom Weſtdeutſchen 
Jünglingsverein eingerichteten. Gute Büchereien, die ſehr 
begehrt waren, waren mit den meiſten verbunden. Doch 
haben auch die Regimenter fahrbare Feldbüchereien, die in 
guter Auswahl zufammengeſtellt ſind. Das ſind wertvolle 
Liebesgaben für Geiſt und Gemüt des Soldaten. 

Bei langem Stellungskriege muß alles geſchehen, um 
einer geiſtigen Abſtumpfung entgegenzuwirken. Was will 
es z. B. beſagen, wenn eine Truppe ein Jahr lang und 
länger im Walde in eingegrabenen, ſtets feuchten Erdhütten 
wohnen muß! Oder in zuſammengeſchoſſenen Trümmer⸗ 
haufen, die einſt ein Dorf waren. An ſeinem Teile ſucht 
der Feldgeiſtliche durch Feldſtunden und gehaltvolle Unter⸗ 
haltungsabende zu helfen, die kameradſchaftliche Art tragen 
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und bei denen ſich die Truppe lebhaft beteiligt. Es iſt er⸗ 
ſtaunlich, welche Kräfte und welcherlei Künſtler ein Ba⸗ 
taillon oder eine Artillerieabteilung, ja ſchon eine Reiter⸗ 
ſchwadron oft birgt. Indes kann der Feldgeiſtliche hierbei 
nur Mithelfer, vielleicht auch Anreger ſein; ſein Amt läßt 
ihm nicht viele Zeit und Kraft frei. Er muß aber ſuchen, 
eine feſte Höhenlage bei ſolchen Veranſtaltungen zu ſichern. 
Auch manche Offiziere und Arzte haben hier ihr Beſtes 
jegeben. 

8 Doch nun wollen wir den Feldgeiſtlichen zu ſeinen Trup⸗ 
pengottesdienſten begleiten! Wo Gotteshäuſer vorhanden 
und noch unverſehrt ſind oder wo ſie doch noch ein ſicheres 
Obdach oder eine Orgel bieten, geht's in die franzöſiſchen 
Kirchen. Doch wird der franzöſiſche Ortsgeiſtliche rückſichts⸗ 
voll um Überlaſſung der Kirche gebeten. Ich perſönlich habe 
ihm zugleich ſtets verſprochen, um das Empfinden des 
Katholiken nicht zu verletzen, daß ſein Altar nicht betreten 
werden ſolle. Der „ours“ oder ſein Vikar oder beide wa⸗ 
ren dann oft Zeugen unſeres Gottesdienſtes. Beſonderen 
Eindruck machte auf ſie der . 


it in einer größ ber⸗ 
Der Pfarrer hat am Vormittage in einer größeren ü 

füllten A gepredigt, nachdem vier Berufsſänger 285 
der Truppe mit einem kunſtgerechten Chorſatze den 55 = 
dienft eingeleitet hatten; am Nachmittage hat der Pre 555 
noch etwa zwei Stunden weit zu der ee ELBE 
durch ein günſtiges Waldgelände vorzureiten. Die ganz 
Front iſt in lebhafte Unruhe gekommen, ſeitdem wenige 
Tage zuvor bei Verdun den Franzoſen eine wichtige Panzer⸗ 
feſte entriſſen worden war. Der Feind ſtreut auf der Ver⸗ 
längerung der Verdunfront weithin alle ihm bekannten 
Schützengräben, Ortsunterkünfte, Zufuhrſtraßen, die Feuer⸗ 
ſtellungen der Batterien mit erbittertem Eifer ab. Sogar 
Waldſchluchten, die ſeit langem unbehelligt geblieben waren, 
belegt er mit unberechenbaren Feuerüberfällen. Alſo iſt 
vorſichtiges Reiten und Ausnutzen der Geländedeckungen 
ratſam. Der Weg führt durch einen von keinem Franzoſen 
mehr bewohnten Ort, in dem jetzt deutſche Truppen liegen. 
Er wird ſeit einigen Tagen öfter beſchoſſen. Alſo in einem 
flotteren Trabe durch die lange Dorfgaſſe. Ebenſo über 
ein gern vom Feinde heim⸗ 


mächtige Gemeindegeſang 
unſerer Truppen, was fie 
nicht verhehlten. Mancher 
von ihnen hörte ein deut⸗ 
ſches, tauſendſtimmiges 
Kirchenlied zum erſten 
Male. Freilich meinte 
einer, es ſei ihm der ge⸗ 
waltige Geſang doch mehr 
chanson als cantique ge- 
weſen, mehr weltlicher Ge⸗ 
ſang, als die getragene, 
alte Kirchenweiſe. Gewiß, 
unſere Choräle haben von 
volkstümlichen Weiſen 
manches übernommen. 
In den meiſten franzö⸗ 
ſiſchen Kirchen fanden wir 
das Standbild der Jung⸗ 
frau von Orleans, ſelbſt 
noch auf deutſch⸗lothringi⸗ 


geſuchtes Wegekreuz. Noch 
eine ungeſchützte Strecke 
bis zum Walde. Das Ge⸗ 
wehrfeuer der vorderen 
Linie ſchwillt ſchon an. 
Auch die dumpfen Schläge 
der platzenden Minen er⸗ 
krachen näher. 

In dem einſtigen Orte, 
dem Ziele des Rittes, iſt 
nur die ganz geſchützt lie⸗ 
gende Kirche bis auf einen 
Dachtreffer unverſehrt und 
neben ihr das Nachbar⸗ 
haus; ſonſt nichts als 
Trümmer. Von hier ſind 
die Gräben der Truppe 
nicht mehr weit und nä⸗ 
bern ſich denen des Fein⸗ 
des bis auf fünfzig Meter, 
ſelbſt auf dreißig Meter 


ſchem Boden, und bei dem Abſtand. Der Gottesdienſt 


meiſt feſtlich und zur 
Verehrung geſchmückten 
Standbilde eine gedruckte 5 
Anrufungstafel, auf der die Jungfrau als Beſchirmerin 
Frankreichs bezeichnet war. Auf der Kanzel lag wohl ein 
Gebet um Frieden, in franzöſiſcher Sprache, das vom 
jetzigen Papft verfaßt iſt. 5 

Wenn in einer Kirche regelmäßiger Truppengottesdienſt 
gehalten wurde, fand ſich bald auch ein Häuflein franzö⸗ 
ſiſcher Proteſtanten herzu. Ein Teil von ihnen verſtand 
Deutſch, freilich nur nahe an der Grenze. Die meiſten 
ſprachen aber nur franzöſiſch, und ich habe ihnen dann 
wohl in der Predigt einige franzöſiſche Sätze zugerufen, 
deren Inhalt fie mit dankendem Kopfnicken bekräftigten. 
Die Feldgrauen ſahen dann fragend zur Kanzel hinauf, 
worauf ihnen der Inhalt des glaubensbrüderlichen Grußes 
erſt verdeutſcht wurde. Die franzöſiſchen Katholiken gingen 
ebenſo in unſere katholiſchen Militärgottesdienſte zur Meſſe 
— beides Beweiſe, wie friedlich und geſittet das Verhältnis 
der deutſchen Truppe zur Einwohnerſchaft war. 

Eine größere Anzahl völlig oder ziemlich erhaltener 
Kirchen lag in unſerem Diviſionsbereiche, freilich auch 
manche gänzlich zerſchoſſene. Wohl die meiſten Gottes⸗ 
dienſte wurden aber im Freien gehalten, zwiſchen Dorf⸗ 
trümmern, im Schutze ſtärkerer Hausgiebel, in Wäldern, 
in Felskeſſeln — ſelbſt während der Wintermonate. Ein 
paar Beiſpiele zur Veranſchaulichung. 


Soldatengräber vor Ppern 
Aus den Tagebüchern des Königs von Sachſen 


für einige abgelöſte Kom⸗ 
pagnien läßt ſich in der 
Kirche halten, nur muß 
die Anſammlung den feindlichen Fliegern verborgen bleiben. 
Als während der Feier ein paar feindliche Minen näher 
einſchlagen, lauſcht die Gemeinde nur einige Augen⸗ 
blicke, in welcher Richtung die Geſchoſſe kommen und 
welche Größe ſie haben können, dann ſind alle wieder 
bei der Sache. Doch vor völliger Dunkelheit iſt der 
Rückritt nötig. Ob die kurze Kunſtſtraße reitbar iſt, die 
bisher, weil vom Feinde eingeſehen, verboten war, aber 
nun ſeit einigen Tagen durch eine Reiſigmaske dem Ein⸗ 
blick des Feindes verſperrt iſt? Die Offiziere meinen, wenn 
einzelne Reiter in flottem Trabe und in Abſtänden ritten, 
ſei der nahe Weg zu empfehlen. Alſo los! Mit dem Bur⸗ 
ſchen komme ich auch ungefährdet bis an ein zertrümmer⸗ 
tes Dorf, das ſchon im Talkeſſel vor uns liegt. Da fest 
die Beſcherung ein. Ein Sanitätswagen raſt mit fcheu ge⸗ 
wordenen Pferden an uns vorüber. Doch nach einigen 
Granaten wird's ſtille. Nun eiligſt durch das Dorf, das 
wir leider der eingeſchnittenen Gräben wegen nicht umgehen 
können. Doch hart hinter uns her folgen neue Schüſſe auf 
den Oſtausgang. Nach einer guten halben Stunde ſind wir 
wohlbehalten im Quartier. So geht's wochenlang, monate⸗ 
lang bei manchem Vorritt zur vorderen Linie. Gleich der 
nächſte Tag brachte ein gefährlicheres Gegenſtück. An einer 
anderen Frontſtelle iſt der Feldgeiſtliche zu einem Begräbnis 


durch Fernſpruch gebeten. Aus Vorſicht ſoll es erſt am fin⸗ 
ſteren Abend fein. Denn ein feindlicher Feſſelballon ſteht 
an der peinlichſten Stelle, und ſobald der Beobachter Men⸗ 
ſchen im oder am Dorfe erblickt, lenkt er die gut einge⸗ 
ſchoſſenen Geſchütze dorthin. Um das Reitpferd nach dem 
geſtrigen mehrſtündigen und ſtellenweiſe ſchärferen Ritt zu 
ſchonen, wird ein kleiner, leichter Einſpänner genommen. 
Als wir uns dem erſtrebten Dorfe nähern, ſchlagen ſchon 
nahe bei unſerem Wagen einige Granaten ein. Wir warten, 
gegen Sicht gedeckt. Dann in ſchnellerer Fahrt zu einem 
Waloſtück, in dem Burſche und Wagen bleiben. Den letzten 
Kilometer zu Fuß und im Eilſchritt. Im Quartiere des 
Hauptmanns erfahre ich das Nähere. Drei Mann ſind 
durch eine Granate getötet; einer ein Unteroffizier mit dem 
Eiſernen Kreuze erſter Klaſſe, ein zweiter der Bruder eines 
Mannes, der bei derſelben Kompagnie ſteht, ein Gefreiter, 
der Frau und Kinder daheim hat. Auch verwundet ſind 
noch mehrere durch dasſelbe Geſchoß. Zu dem kleinen 
Soldatenfriedhof, der am Eingang des Dorfes angelegt 
ift, ſollen nur einzelne Freiwillige, und auch ſie nicht ge⸗ 
ſchloſſen, zur Feier gehen. Die Feier muß kurz ſein; ein 
paar Bibelworte ſind 
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jedem Abſchuß. Nach längerem Fußmarſche noch ein vor⸗ 
ſichtiger Heimritt in der Nacht. 

Solche Züge kann jeder Feldgeiſtliche in langer, langer 
Reihe erzählen. Sie ſollen zu dem Berichte über das 
Amtswirken nur wenige aus der Menge herausgegriffene 
Anſchauungsproben geben. 

Die Zahl gottesdienſtlicher Feiern belief ſich bei unſerer 
Diviſion durchſchnittlich auf 20—25 im Monat für einen 
Feldgeiſtlichen. Die Bewertung folcher Zahlen hängt frei⸗ 
lich ſehr von den Entfernungen, den Geländeverhältniſſen 
und beſonders von der Art der Ausführung des Predigt⸗ 
dienſtes an den einzelnen Frontſtellen ab. Aus den faſt 
übergroßen Zahlen heben ſich einzelne Feiern hervor, z. B. 
die chriſtlichen hohen Feiertage an der Front oder Sieges⸗ 
tage oder ſchlichte, tiefinnerliche Feiern für Truppen, die 
aus ſchweren Kampftagen wiederkehren, oder Feiern, bei 
denen ihre kriegeriſche Umgebung, wie gänzlich verwüstete 
„Städte oder beſondere Schlachtſtätten oder ſtarkes 
Trommelfeuer in der Nähe, den Eindruck vertieft, oder 
wenn etwa ein Regiment aus dem Diviſionsverbande aus⸗ 
ſchied und nach einem letzten Gottesdienſte in ungewiſſe 

Fernen zieht, oder 


hier am wirkſamſten. 
Wir haben gerade |8 3 
beiſinkender Finſter⸗ . 
nis die Feier be⸗ 
gonnen, als wieder 
der Feuerüberfall be⸗ 
ginnt. Doch noch gilt 
er den entfernteren 
Gräben. Aber jetzt 
ſchlägt eine Granate 
unmittelbar neben 
uns ein. Die Ge⸗ 
meinde zerſtiebt. 
Zum nächſten Unter⸗ 
ſtand! Aber wo iſt 
dieſer? Ich kannte 
nur den weiter ab⸗ 
wärts gelegenen des 
Bataillonsſtabes. Es 
gelingt aber, die 
Trauergemeinde bald im Unterſtand der Kompagnie zu 
vereinigen. Jedoch zwei Mann fehlen. Einer kommt 
mit einer Kopfwunde herzu; der Nackenſchutz des Helmes 
bat das Sprengſtück geſchwächt. Ein zweiter wird länger 
vermißt. Er iſt in die offene Gruft auf die drei Särge 
geſtürzt und hat erſt von ſeinem Hauptmann herausgeholt 
werden müſſen. Doch hier im Unkerſtand hielten wir nun 
Totenfeier und Gottesdienſt zugleich. Pſalm 91 beſchreibt 
ja den einzigen wirklich bombenſicheren Unterſtand, dem 
jeder ſich und die Seinen anvertrauen kann. Über Pſalm 91 
alſo eine eigenartige, kurze Feier und ein anſchließendes 
Gebet, das bei allen wohl wirklich Gebet war. Hernach 
drängte der Heimweg. Es empfahl ſich, eine Feuerpauſe zu 
benutzen. Aber während ich mit dem Bruder des Gefallenen 
aus dem Dorfe dem Waldſtücke und meinem Wagen zu⸗ 
gehe, wurde gerade dieſer Zugangsweg beſchoſſen. Mit 
tiefem Danke für die einzigartige gottesdienſtliche Gelegen⸗ 
heit und für gnädige Bewahrung fuhr ich dann noch eine 
kleine Stunde nach dem Quartier zurück. Der dritte Tag 
brachte ähnliche Erlebniſſe und eine ähnliche Aufgabe. Auf 
einem Waldfriedhofe, der nur etwa 500 Meter vom Feinde 
ab lag, war eine Feier bei ſinkender Nacht zu halten; vor⸗ 
ſichtig, mit gedämpfter Stimme. Der Rückweg führte 
durch den nächtlichen Wald und über einen ſteilen Saum⸗ 
pfad, auf dem Pfarrer wie Burſche ſein Pferd hinter ſich 
herzogen. Wir mußten an einem Berghalſe nahe an unſeren 
feuernden Geſchützen vorbei, und die Pferde ſcheuten bei 
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wenn der Feldgeiſt⸗ 
liche auf Trupp. 
teile fremder Ver⸗ 
bände ſtieß, die durch 
eigenartige Ver⸗ 
kettung von Umſtän⸗ 
en ſeit langer Zeit 
ohne Gottesdienſte 
geweſen waren und 
um ſo verlangender 
die Gelegenheit er⸗ 
griffen. So hat z. B. 
der Erzähler einige 
Monate lang auch 
eine bayeriſche Bri⸗ 
gade mitverſorgt, 
ſowie eine ganze 
Anzahl preußiſcher 
Regimenter: Süd⸗ 
deutſche, Mittel⸗ 
deutſche, Norddeutſche in trauter, auch chriſtlicher Ge⸗ 
meinſchaft. 

Auch hier ein Beiſpiel von ſolchen beſonderen Feiern. 
Eine Truppe iſt von grauſig ſchweren Tagen aus der 
Champagne wiedergekommen und begehrt einen Gottes⸗ 
dienſt. Wie ernſt, andächtig, ſtill ergriffen ſitzen dieſe 
Feldgrauen in einer geräumigen Kirche. Wie erhebt ſich 
ihr Choral! Jeder einzelne kann ſein Leben neugeſchenkt 
hinnehmen. Sie gedenken der Heimat, in der die Lieben 
für ſie beten, und der gebliebenen Kameraden, mit denen 
ſie in die Schlacht gezogen ſind. Die Predigt will den chriſt⸗ 
lichen Ertrag ſolcher Erlebniſſe ziehen. Sie fragt, ob das 
alte Lied der Freiheitskriege nicht recht hat: „Wer iſt ein 
Mann? Der beten, glauben, lieben, ſterben kann.“ Zwei⸗ 
mal hat die Predigt ihren Fortgang unterbrochen, um die 
Kämpfer ihren Lobpreis und ihr Gedenken ſelber aus⸗ 
ſprechen zu laſſen. Nach der Auswahl des leider ſo dünnen 
Feldgeſangbuches fangen wir zwiſchen den Predigtabſchnit⸗ 
ten zuerſt: „Nun danket alle Gott“, hernach als Gedenk⸗ 
lied für die Gefallenen: „Jeſus, meine Zuverſicht“. Nach 
dem Gottesdienſte klang die Feier in manchen Geſprächen 
nach. „Einzig und allein mein Chriſtentum hat mich 
ſtärkt, durchzuhalten,“ beteuerte der Kommandeur der tap⸗ 
feren Truppe, und — ſoweit Menſchenaugen zu ſehen 
vermochten — waren alle damit einverſtanden: „Wer iſt 
ein Mann? Der beten, glauben, lieben, ſterben kann.“ 
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Zu dieſem Beiſpiele füge ich ein anderes. Vor Ve dun 
war eine größere Feier, zu der 25 Diviſionen eingeladen 
waren, ihre Abordnungen zu entſenden, und viele Mit⸗ 
kämpfer der Verdunſchlachten waren entſandt. Der preu⸗ 
ßiſche Kronprinz, der Oberbefehlshaber General v. Gallwitz, 
der kommandierende General des XV. A eeforps, ſowie 
mehrere Dioviſionskommandeure (auch zwei ſächſiſche) wa⸗ 
ren zugegen. Es galt die feierliche Einweihung eines der 
zahlreichen Kriegerfriedhöfe und die Übernahme eines ſtatt⸗ 
lichen Denkmals, das ein feldgrauer Künſtler ausgeführt 
hatte. Auch der Oberbefehlshaber ſprach und von fran, 
ſiſcher Seite der zuſtändige Bürgermeiſter, der die Bi 
ſchützung des Friedhofes und des Denkmals verſprach. Von 
deutſcher Seite waren die zahlreichen Gräber der Fran⸗ 
zoſen, auch einige von ruſſiſchen Kriegsgefangenen mit der 
gleichen Sorgfalt hergerichtet, wie die deutſchen Gräber. 
In die Feier dröhnte ſtarkes Trommelfeuer. Der Erzähler 
ſetzt ſeine bei dieſer Einweihung gehaltene Anſprache zur, 
Veranſchaulichung ſolcher Feiern und der Ausſtattung von 
Kriegerfriedhöfen hierher. Der Eigenart der ganzen Feier 
entſprechend, iſt Sprache und Ton der Anſprache getragener; 
Feldpredigten werden einfacher, volkstümlicher, andringen⸗ 
der gehalten. Eine ſäch, iſche Regimentskapelle leitete die 
Feier ein und beſchloß ſie. 


Rede bei der Weihung des Kriegerfriedhofes in 
da Mouriere und feines Denkmals am 20.9. 1917 


Der Choral, der unſere Feier einleitete, iſt der König 
der Choräle genannt worden: „Wachet auf, ruft uns die 
Stimme der Wächter ſehr hoch von der Zinne“. Mögen 
die Ewigkeitsklänge, die hell und ſtark aus dieſem Choral 
uns anwehen, möge der weltüberwindende Glaubenstroſt, 
der ſeine Töne verklärt, auf unſere Feier übergehen! Möge 
dieſe Stunde in uns nachhallen wie der Schluß dieſes 
Chorals: 

Gloria ſei dir geſungen 

mit Menſchen⸗ und mit Engelzungen, 
mit Pauken und mit Cimbeln ſchön! 
Von zwölf Perlen ſind die Tore 

an deiner Stadt, wir ſtehen im Chore 
der Engel hoch um deinen Thron. 
Kein Aug' hat je geſpürt, 

kein Ohr hat je gehört 

ſolche Wonne! 

Des jauchzen wir 

und fingen dir 75 
das Hallelujah 

für und für. 


Aber noch ein anderer Choral umbrauſt uns ſeit Wochen 
mit größter Stärke: Der Geſchützkampf dort an der Front, 
dieſer tobende Orkan von Eiſen und Tod. Nicht wahr, 
dieſer Trommelwirbel hat ſeine eigene eiſenhaltige, Furcht 
bare Muſik? Wer aber in feiner Bibel lebt, hört aus dieſen 
dumpfen Wogen den alten Trutz⸗ und Siegespfalm heraus: 
Darum fürchten wir uns nicht, wenngleich das Meer wi 
tete und wallete und von ſeinem Ungeſtüm die Berge ei 
fielen; dennoch ſoll die Stadt Gottes fein luſtig bleiben 
mit ihren Brünnlein, da die heiligen Wohnungen des Höch⸗ 
ſten ſind; Gott iſt bei ihr darinnen! Ob hochgetürmte 
Seen, ob rollende Feuerwogen, ſie ſollen uns den 46. Pſalm 
in die Seelen hämmern! 

Unter ſolchen Eindrücken ſteht unſere ernſte Feier. Sie 
iſt ein Werk des Friedens, des Glaubens, der Liebe, der 
Dankbarkeit. Wir wollen heute dieſen großen Krieger⸗ 
friedhof weihen und das eben fertiggeſtellte Denkmal feier⸗ 
lich feinem Zweck übergeben, das künſtleriſche Kameraden⸗ 
hand ſo würdig, markig und ſinnvoll geſtaltet hat. Wie 


die Schwertwächter dort am Denkmal den Ehrenſchild und 
den Ehrenkranz hüten, ſo wollen wir, zumal alle dieſt 
Abordnungen der Kampftruppen, das Andenken an die 
toten Tapferen in Ehren halten. = 2 

Etwa 900 Gräber vereint bisher dieſer Friedhof. In 
ſeinen Reihen ruhen die Gebeine deutſcher Krieger 55 
Elſaß⸗Lothringen bis an die Oſtmarken, von der nieder: 
deutſchen Oſtſee bis zu den bayeriſchen Bergen. Dieſe Toten 
find verjchieden nach Alter und Beruf, nach Lebensſtellung 
und Lebensanſchauung. Jüngtinge und Familienväter = 
aber fie alle ſind mit dem Gelübde hinausgezogen: ‚Rich 
Vaterland, magſt ruhig fein“, und fie alle haben ihre 
Treue bis zum Tode bewährt. 8 

Bewegten Herzens gedenken ihrer Gefaltenen zumal die 
Vertreter der Korps, der ſionen und der Regimenter, 
die hier ſchwere Blutarbeit zu beſtehen hatten. Für dieſe 
Truppe iſt jede Erinnerung an die graufige Größe ihrer 
Kämpfe ſo anſchaulich, ſo ſeelenzwingend, daß ihr Herz 
eben wieder ſtärker an die Rippen pocht, daß auch wohl 
manche verheilte Wunde von neuem aufbricht. 

Mit den Unſeren vereint liegen auf dieſem Friedhof 
viele Krieger Frankreichs, auch eine Anzahl Ruſſen; Freund 
und Feind in denſelben Reihen, mit denſelben Ehren be⸗ 
ſtattet, die Gräber mit derſelben Treue gepflegt. Wir ehren 
die Toten der uns zu unſerem Bedauern ſo feindſeligen 
Völker und bedenken, daß auch die feindlichen Krieger für 
ihr Vaterland ihr Leben gelaſſen haben, daß die Anver⸗ 
wandten dieſer Toten mit weinendem Herzeleid ihrer ge⸗ 
denken, daß wir vor demſelben Gott leben und ferben, 
Auch dieſe Toten ehrt unſere Feier, dieſer Friedhof, dieſes 
Denkmal! 

Doch nicht allein die hier Ruhenden umfaßt unſere Ge⸗ 
denkfeier. Unſere Seele ſpannt ihre Flügel und grüßt heute 
vor Gottes Angeſicht unſere Opfer alle, deren Hüllen wir 
auf den Schlachtgefilden von Verdun und weiter, weiter 
hinaus auf den Kampfgefilden wiſſen. 

Wer von hier frontwärts marſchiert, trifft zerſtreute 
Gräber in langer Kette, einzelne oder Sammelgräber, die 
keine Namen tragen. Beim Vormarſch iſt es zeitweiſe 
nicht möglich geweſen, alle Toten alsbald jo zu beſtatten, 
wie es die Liebe und die Sitte gebieten. Auch dieſe Grab⸗ 
ſtätten der Namenloſen grüßen wir heute und rufen das 
Wort des Lebensfürſten über ihre Stätten und in den 
Schmerz ihrer Hinterbliebenen: „Freuet euch, daß eure 
Namen im Himmel geſchrieben ſind!“ 

Noch eines anderen Gräberfeldes gedenkt unſere Treue. 
Vorne liegt es im zerwühlten, zerſchoſſenen, mit Granat⸗ 
trichtern überſäeten Gelände. Wie haben wir dort die Leiber 
von Helden beſtatten müſſen! Und dennoch ſagen wir es 
ihren Lieben mit getroſter Zuverſicht, daß ſelbſt die Großen 
der Erde in Fürſtengrüften und Ruhmesſtätten oder in ges 
weihten Domen nicht ehrenvoller beſtattet liegen, als dieſe 
Helden der Treue. Auch hier um Verdun kommt uns das 
Wort des Neuen Teſtamentes in die Seele, mit dem die 
Heilige Schrift die Blutzeugen des Glaubens ehrt: „Sie 
wurden zerhackt, zerſtochen, durchs Schwert getötet; ſie 
ſind umhergegangen mit Mangel, mit Trübſal, mit un⸗ 
gemach, deren die Welt nicht wert war, und ſind im Elend 
gegangen in den Wüſten, auf den Bergen und in den 
Klüften und Löchern der Erde.“ Über die Granatfelder mit 
allen ihren Gräbern dringt Chriſti Wort: „Eine größere 
Liebe hat niemand, denn die, daß er fein Leben laſſe für 
ſeine Freunde“ — und das andere Heilandswort: „Wer 
mein Wort wird halten, der wird den Tod nicht ſehen 
ewiglich.“ 
ber alle dieſe Gräberfelder nah und fern, von dieſem 
Friedhofe an bis zu den Städten des heißeſten Schlachten⸗ 
odems ſtrecken wir heute die Hände aus — ſegnend, 
dankend, fürbittend. Für diefe Spfer der Treue iſt kein 


Dank zu hoch, keine Liebe zu heiß und jedes Wort zu arm. 
Aber nur eines ſtärkt, tröſtet, heilt, die Gewißheit: „Wenn 
unſer irdiſch Haus dieſer Hütte zerbrochen wird, haben wir 
einen Bau, von Gott erbauet, ein Haus, nicht mit Händen 
gemacht, das ewig iſt im Himmel.“ Wer Gott zugehört, 
der ſteht mit dem höchſten Leben in Verbindung, und aus 
dieſer Lebensgemeinſchaft kann keine Kugel, keine Granate, 
keine Verſchüttung und kein Luftſturz reißen. Wer da lebet 
und glaubet an mich, ſpricht der Herr, der wird nimmer⸗ 
mehr ſterben. 

So führt dieſer Friedhof, den wir weihen, unſere Ge⸗ 
danken in die Weite und in die Höhe bis zum ewigen Vater⸗ 
hauſe empor. 

Doch auch dies Denkmal, wie viele andere, die wir be⸗ 
reits kennen und die noch erſtehen werden, weiſt unſere 
Gedanken weiter und höher! Es gibt auch Denkmale, die 
nicht von Menſchengeiſt erdacht und nicht von Menſchen⸗ 
hand ausgeführt ſind. Es gibt Denkmale, die des großen 
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Und ſo kams! Das war die Gnadenführung des Ver⸗ 
bündeten dort oben, auf den General Ziethen einſt ſeinen 
bedrängten König hinwies. 

Welch ein Gedenkmal iſt ferner die Zeit der Befreiungs⸗ 
kriege, als unſer Volk wahrlich bis aufs Blut zu ringen 
hatte, und wie oft ſtärken wir unſere innerſte Kraft an 
dieſem Wahrzeichen aus Gottes Hand! 

Oder wir denken an unſerer Väter Kampf und Sieg 
im Jahre 1870/71! 

Doch noch gewaltiger als dieſe Malzeichen wird, wie 
wir zu Gott hoffen duͤrfen, das Denkmal ſein, das Gottes 
Barmherzigkeit nach dieſem Weltkriege, nach dieſem größ⸗ 
ten aller Freiheitskämpfe, nach dieſem unerhörten Sturm⸗ 
lauf wider eine Welt von Feinden in unſere Volksgeſchichte, 
in die Weltgeſchichte hineinbaut! Ja, wir wagen es mit 
Schauern und Ehrfurcht auszuſprechen, wir ſehen dies 
wundergewaltige Mal ſich bereits vor unſerem inneren“ 
Auge erheben. An ihm wird geſchrieben ſtehen: Der Herr 


General d’Elfa 


Soldatenfriedhof; Einweihung 


Gottes Barmherzigkeit in das Leben der Völker hinein⸗ 
ſtellt. In unſerer deutſchen Geſchichte ſtehen ſolche Denk⸗ 
male, und wie oft hat unſer Volk in unſerer eijernen Zeit 
zu dieſen wunderbar geſchichteten Gotteszeichen emporge⸗ 
blickt! Von ihnen ſtrömt Segen hernieder von Geſchlecht 
zu Geſchlecht! Als der Siebenjährige Krieg die deutſchen 
Gaue zerfleiſchte, erſchaute Friedrich der Große ein ſolches 
Denkmal. Wir wiſſen, wie er es beſchrieben hat: 


Seht die vielen Völker alle, 

die ſich wider uns verſchworen, 
die in dünkelhafter Raubgier 
völlig den Verſtand verloren! 
Unverzagt nur, meine Treuen! 
Schlagt ſie mit dem Wetterſchlage 
eures Zornes, eurer Siege, 

daß die Menjchheit künft'ger Tage 
dieſem Sturmlauf ohne gleichen, 
dieſem Sieg der Minderzahl 
wider eine Welt von Feinden 
türm ein bleibend Ehrenmal. 


Sachſen in großer Zelt. Bd. II 


hat Großes an ihnen getan; die mit Tränen ſäen, werden 
mit Freuden ernten! 8 

Noch freilich dröhnt der Geſchützdonner in unſere Feiern, 
aber wie lautet doch der Schluß des 46. Pſalms, den der 
eiſerne Trommelwirbel verkündet? „Seid ſtille und er⸗ 
kennet, daß ich Gott bin; ich will Ehre einlegen unter 
den Völkern.“ Die entſcheidende Großmacht iſt allein der 
lebendige Gott. 

So ſcheiden wir von dieſer ernſten Stätte mit der Zu⸗ 
verſicht: Iſt Gott für uns — ja, Brüder — iſt Gott für 
uns, wer mag wider uns fein?! Zu dieſem Richter und 
Schlichter des Völkerſtreites blicken wir auf und harren 
Seiner Stunde! Gott mit uns! Amen. 


Auch jetzt nach dem unerwarteten Zuſammenbruche des 
deutſchen Volkes ziehen wir die Schlußſätze nicht zurück. 
Die Geſchichte wird der Heldenkraft, die Deutſchland gegen 
die halbe Welt geleiſtet hat, ein Ehrenmal türmen. Deutſch⸗ 
lands Heere blieben unbefiegt, und für die neue ſchwere 
Notzeit gilt von neuem der Sieges⸗ und Sturmpſalm 46. 
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Diefem zufammenfaffenden Berichte laſſen wir Einzel⸗ 
ausführungen verſchiedener ſächſiſcher Feldgeiſtlicher folgen. 

Mein letztes Wort aber ſei ein Treugruß an alle Trup⸗ 
penteile, an die Kommandeure, die Offiziere, die Unter 
offiziere und alle Mannſchaften der Feldgemeinde, in erſter 
Reihe an die Herren Diviſionskommandeure, die den Dienſt 
des Feldamtes in hervorragendem Maße gefördert haben. 

Die bibliſche Mahnung begleite uns durchs Leben: Hüte 
dich nur und wahre deine Seele wohl, daß du nicht ver⸗ 
geſſeſt alles, was deine Augen geſehen haben, und du ſollſt 
deinen Kindern und Kindeskindern kundtun die Stunde 
— und die Wochen und Monate und Jahre — da du vor 
dem Herrn, deinem Gott ſtandeſt. Gott ſegne Deutſchland! 


Wie Sachſenfriedhöfe in Feindesland 
entſtanden ſind 
Von Militäroberpfarrer O. K. R. Neumeifter, Div. Pfarrer der 23. J. 
Bei Beginn des Stellungskriegs der 23. Dioiſion an der 
Aisne wurden die gefallenen Kameraden dort begraben, 
wo ſie fielen. Ein Zurückbringen war oft unmöglich. Alt 
mählich entſtanden im 


5 i wurde 
ſchloß. Durch Aufſchüttungen und Terraſſierungen 
ec in das Einerlei gebracht und e 
gebildet. Hier wurden die Gräber beetförmig un 18 57 
Efeudecke vereinigt; die Steine und Kreuze ragten 185 99 
Efeu heraus; die nächſte Gruppe beſtand aus ein Able 
ernſten Lebensbäumen und Sträuchern umhegten 4 
lung; von dort trat man ein paar Stufen tiefer Heth 
entzückende Roſenanlage, auf allen Gräbern Noſen, 5 
roſen, Rankroſen Monatsroſen; zwei einander en 
liegende Abteilungen Gräber waren je um einen mäch gen 
Steinblock gruppiert, auf dem Schwert und Palme lagen; 
alle Grabſteine waren in dieſen Abteilungen einheitlich be 
handelt, während ſonſt Steine und Kreuze in mann 
fachen Formen wechſelten. Dieſe wurden zumeiſt in künſt⸗ 
leriſcher Form in der Friedhofswerkſtatt (Tiſchlerei und 
Bildhauerei) des Ortskommandos hergeſtellt, ſoweit ſie nicht 
von den Truppenteilen geliefert wurden. Am Ende des 
Hauptgangs entſtand eine Aufſchüttung, die ein vom Ar⸗ 
mierungsſoldaten Rummrich entworfenes eigenartiges wuch⸗ 
tiges Heldenmal tragen ſollte, ein oben offenes Rund von 
Pfeilern aus Rohquadern, die durch Bogen verbunden wa⸗ 
ren; in ihrer Mitte 


Wald an der Rheimſer 
Straße und am Dorf 
rand von La⸗ville⸗ aurs 
bois Waldfriedhöfe der 
Kaiſergrenadiere und 
der Schützen, unter 
rauſchenden Bäumen 
maleriſch gelegen, die 
Gräber von Kame⸗ 
radenhand hergerichtet 
und ſinnig, wenn auch 
nicht immer nach künſt⸗ 
leriſchen Grundſätzen 
geſchmückt. In der 
Abenddämmerung, wo 
der Feind erfahrungs⸗ 
gemäß etwas Ruhe 
hielt, wurden die tags⸗ 
über gefallenen Kame⸗ 
raden in ihren Zelt⸗ 
planen in die Erde ge⸗ 
bettet. Es war den Gre⸗ 
nadieren und Schützen 
ein vertrauter Gedanke, ihre Toten unmittelbar hinter 
der Kampflinie begraben zu können, nahe der Stelle, 
wo ſie gefallen waren. Die Leibgrenadiere konnten das 
nicht, da die „Choleraſtellung“ frei vor der feindlichen 
Sicht lag. Sie brachten bald ihre Toten nach Guigni⸗ 
court und begruben ſie in einem Garten hinter dem ſoge⸗ 
nannten Cafs gegenüber der Kirche im Schutz von Bäu⸗ 
men und Sträuchern. Es war ein lauſchiger, ſtimmungs⸗ 
voller Platz. Aber der Friedhof erwies ſich zu klein und 
war nicht erweiterungsfähig. Da entſchloß ſich das Regi⸗ 
ment, am Dorfrand auf einem Acker einen neuen Fried⸗ 
hof anzulegen. Er wuchs und wuchs, ein rieſiges Totenfeld, 
auf dem auch die 177er, die 12er und 48 er Artillerie, 
die 12 er Pioniere und die 23 er Minenwerfer mit beerdig⸗ 
ten. Die Gefahr mußte vermieden werden, daß ein kahles 
Leichenfeld entſtand. Da ſchuf der Ortskommandant, Leut⸗ 
nant Schultze, der leider im September 1916 an der Somme 
fiel, mit Hilfe eines Gartenarchitekten, des Einjährigen 
Kretzſchmar, und beraten von dem Armierungsſoldaten 
Rummrich, einem Dresdener Architekten, der als Sachver⸗ 
ſtändiger für Friedhofsbauten beim Generalkommando XII 
ſich befand, einen großzügig angelegten, reizvoll geſtalteten 
"und finnig bepflanzten Friedhof, den er mit einer Mauer 
nach der Straße, mit einer Hecke nach dem Feld hin ab⸗ 


Sriedhof von Amifontaine 


ſollten ein paar Blau⸗ 
kiefern ihre dunklen 
Kronen wölben. 

Der Friedhof war 
faſt fertig, als die 
Leibgrenadiere in die 
Sommeſchlacht rückten. 
Wie mag er durch die 
Kämpfe im Frühjahr 
1917 und 1918 mit, 
nommen worden fein? 
Wie mag er jetzt aus 
ſchauen? 

Die Kaiſergrena⸗ 
diere hatten bei Ami⸗ 
fontaine einen ſtim⸗ 
mungsvollen Soldaten⸗ 
friedhof. Dicht am Weſt⸗ 
ausgang des Ortes lag 
eine Wieſe am Rand 
eines Quellbachs der 
Miette. Am Bach um⸗ 
hegten ſie hohe Pap⸗ 
peln, im Hintergrund erhob ſich dichtes Buſchwerk, rechts 
ſtieg ein reich bewachſener Hang an. Am Ausgang nach der 
Straße ſtanden mächtige Fichten als dunkle Torwächter. Dort 
hatte das Feldlazarett 2 des XII. Armeekorps ſeit September 
1914 ſeine Verſtorbenen beerdigt. Mehrere Monate hindurch 
wurden auf der Wieſe auch die Ortsgottesdienſte gehalten, 
ſolange die Kirche vom Feldlazarett belegt war. Nach deſſen 
Weggang zog die Sanitätskompagnie 30 in Amifontaine 
ein; ſie begrub die auf dem Hauptverbandsplatz Verſtor⸗ 
benen auf jener Wieſe; ſpäter erwählte ſich das Kaiſer⸗ 
grenadierregiment den Friedhof als Begräbnisſtätte für feine 
Gefallenen. Im Frühjahr 1915 zeigte es ſich, daß der ſonſt 
ſo weihevoll anmutende Begräbnisplatz inſofern ungeeignet 
war, als er einen hohen Grundwaſſerſtand hatte, ja einige 
Wochen ganz unter Waſſer lag. Da nahm Leutnant Schmidt 
von der Sanitätskompagnie 30 eine gründliche umwand⸗ 
lung vor; er ließ die Sohle des Friedhofs durch Erdauf⸗ 
ſchüttung einen Meter erhöhen, legte an dem Hang ge⸗ 
mauerte Terraſſen an und ſchloß den Friedhof in der Rich⸗ 
tung nach der Straße durch eine geſchmackvolle Schranke 
aus Birkenſtämmen ab. Später wurde rechts vom Friedhof 
eine Leichenhalle in Form einer Kapelle mit Türmchen er⸗ 
richtet, die mit ihren dunkelgebeizten Holzwänden ſich gut 
in die Umgebung einfügte. Ein Unteroffizier der Sanitäts⸗ 


kompagnie, ein geſchickter Gärtner, „den Joſef“ nannten 
wir ihn, ſorgte für eine würdige Herrichtung und geſchmack⸗ 
volle Bepflanzung der Gräber; in einer Werkſtatt wurden 
Holzkreuze — die Inſchrift in Brandmalerei — und künſt⸗ 
leriſche Grabſteine hergeſtellt. Der ganze Friedhof war ſo 
recht eine Weiheſtätte, abgeſchieden vom Verkehr, der drau⸗ 
ßen auf der Straße vorbeibraufte, umrauſcht von den hohen 
Bäumen, umhegt von lauter Grün, dabei ſo ſchmuck und 
ſauber gehalten, als ob treue Hände von Angehörigen die 
Gräber pflegten. 3 

Die Schützen hatten ſich zuletzt von allen einen eigenen 
Friedhof geſchaffen. Ihre Frontfriedhöfe am Wald hinter 
den Trümmern von La⸗ville⸗aux⸗bois und die „Walhalla“ 
an der Rheimſer Straße unter dem großen wilden Birn⸗ 
baum lagen zu oft unter Feuer; die Gräber waren der Zer⸗ 
ſtörung ausgeſetzt. Da entſchloß ſich das Regiment, bei 
Berrieur, dem Hauptruheort der Kompagnien, an einem 
wundervoll gelegenen Platz einen ganz neuen Friedhof 
anzulegen. Der Dresdener Kunſtarchitekt, Leutnant d. N. 
Ermiſch, beraten von dem „Schützenpaſtor“ Leutnant d. R. 
Köhler, der — im Frieden Paſtor in Pulsnitz — ſeit 
Juni 1915 mit der 
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wieder zu ſeiner 9. Kompagnie zurücktreten zu dürfen. In 
einem letzten Brief ſprach er den Wunſch aus, wenn er 
falle, auf dem Schützenfriedhof in Berrieur beigeſetzt zu 
werden. Sein Wunſch konnte nicht erfüllt werden. Er fiel 
am 4. September 1916 bei Chaulnes an der Spitze ſeines 
Zuges, den er gegen feindliche Maſchinengewehre auch dann 
noch führte, als ihm die rechte Hand zerſchoſſen worden 
war. Seine Leiche blieb zwiſchen den Linien liegen und konnte 
nicht geborgen werden. Möge ihm ein ehrliches Soldaten⸗ 
grab geworden ſein, der ſeinen Schützen eine ſo würdige 
Grabſtätte ſchaffen half !“) 


Wie die Sachſen ihre geiſtlichen Lieder 
ſingen können 
Von Militäroberpfarrer O. K. R. Neumeiſter, is. pfarrer der 23. JO. 
Ich habe immer wieder meine helle Freude daran gehabt, 
wie gut und kräftig und mit innerem Anteil unſere Sachſen 
im Feld ihre geiftlichen Lieder geſungen haben. Das trat 


vor allem dann in die Erſcheinung, wenn die Begleitung 
durch Orgel, Harmo⸗ 


Seelſorge im Regiment 
beauftragt war, entwarf 
den Plan. Am Hang 
eines beraſten Hügels 
flieg der Friedhof hinab 
in der Richtung auf den 
Schloßpark von Belval, 
oben bildeten alte 
Bäume und Buſchwerk 
den Abſchluß; Hecken 
umrahmten die Flan⸗ 
ken des Friedhofs. Um 
ein ragendes Rieſen⸗ 
kreuz von Eichenholz 
gruppierten ſich auf 
der Höhe mächtige Le⸗ 
bensbäume. Die Grä⸗ 


nium oder Muſikkapelle 
fehlte. 

Mir ſind einige Got⸗ 
tesdienſte unvergeßlich 
durch ihren machtvollen 
und herzandringenden 
Geſang. 

Wir hielten am 5. 9. 
1914 nach dem atem⸗ 
raubenden ſiegreichen 
Vormarſch am erſten 

Raſttag Feldgottes⸗ 
dienſte für die ganze 
23. Diviſion bei Iſſe vor 
Chalons und bei Aigny 
am Marnekanal. Wie 
brauſte damals das 


ber waren in Gruppen 
geordnet; die zuſammen 
gefallen waren, erhiel⸗ 
ten ein gemeinſames Grabdenkmal und außerdem jedes 
Grab einen ſchlichten Stein oder ein Holzmal mit 
dem Namen des Gefallenen. Geſchmackvolle Steine 
wechſelten mit künſtleriſch geſtalteten und bemalten 
Eichenkreuzen und mit ſchmiedeeiſernen Grabkreuzen. Mit 
viel feinem Sinn und mit erleſenem Kunſtgeſchmack 
wurden die Denkmäler dem beſonderen Fall angepaßt. 
Hier ein Stein mit dem Reichsadler und der Kaiſer⸗ 
krone für fünf Schützen, die gerade an Kaiſers Ge⸗ 
burtstag gefallen waren. Dort ein Holzdenkmal in Marterl⸗ 
form mit allerhand Waidmannszeichen; ein Forſtmann iſt 
dort zum letzten Schlaf gebettet. Dort eine ſtehende Platte 
von Kalkſtein mit dem Relief eines Reiters nach Art der 
griechiſchen Kunſt; an ihrem Fuß ruht ein Leutnant vom 
20. Huſarenregiment. Auf vielen Grabsteinen das Jäg. 
born, das auch die Schützen als Abzeichen auf der Adi 
klappe tragen. — Im Ort befand ſich eine geräumige We 
ſtatt, wo Kunſtſteinmetzen, Kunſttiſchler, Schriftmaler, Kunſt⸗ 
ſchloſſer unter der Oberaufſicht des künſtlerlſchen Leiters, des 
Leutnant Ermiſch, arbeiteten. Von ihm ſtammten die meiſten 
Entwürfe; die Sprüche und Loſungen, die die Denkmäler zier⸗ 
ten, die Gedanken, die ſie verkörpern ſollten, hatte meiſt der 
feinſinnige „Schützenpaſtor“ Leutnant Köhler erſonnen. Er 
hing an ſeinem Friedhof, auf dem er ſo manches Mal ge⸗ 
ſtanden hatte, um einem Kameraden vom Regiment die Ge⸗ 
bächtnistede zu halten. Als es an die Somme ging, bat er 
für die Zeit der Schlacht feine geiſtliche Arbeit niederlegen und 


Kirchhof Neufchätel 


„Nun danket alle Gott“ 
übers Feld. Die Her⸗ 
zen waren ſo voll Ju⸗ 
bels über die Erfolge und voll froher Hoffnung auf ein 
nahes Ende des Krieges. 

14 Tage ſpäter traten die zuſammengeſchoſſenen, von 
Strapazen und Entbehrungen erſchöpften und abgezehrten 
Schützen und Kaiſergrenadiere bei Juvincourt zu Gottes⸗ 
dienſten an, die Schützen in einer Senke bei der Marlene 
kapelle am Weſtausgang des Orts, die Kaiſergrenadiere 
eine Stunde ſpäter am Oſtausgang unter rauſchenden hohen 
Pappeln gegen Fliegerſichtgedeckt. Wirſtimmten das „Harre 
meine Seele“ an. Das klang wie ein herzergreifender Not⸗ 
ſchrei zu Gott und zugleich wie ein inniges Gebet voll 
Vertrauen, fo tieflaus der Seele heraus, daß mir's heiß 
in die Augen ſtieg, und nicht bloß mir: über manches ge⸗ 
bräunte, von einem verwilderten Kriegsbart umrahmte 
Geſicht ſah ich lichte Tropfen rinnen. Von der nahen Front 
her grollte die Schlacht, und über dem Dorf platzten zum 
Schluß der Gottesdienſte die Schrapnells, zum Glück ab⸗ 
ſeits der Gottesdienſtplätze. 

Wenige Tage darauf hielt ich im ruhigen Montaigu vor 
ruhenden Feldlazaretten und Kolonnen einen Gottesdienſt 
in der alten geräumigen Kirche des Orts. Der franzöſiſche 
Pfarrer wollte mir zuerſt die Kirche nicht öffnen. Ich ſetzte 
mich aber mit ihm im Guten auseinander, und merkwürdig, 
er ſaß beim Gottesdienst ſelbſt mit oben auf der Orgelempore. 

Die Kirche war bis auf den letzten Platz gefüllt, in den 
Gängen ſtanden ſie wie Mauern, meiſt Landwehrleute mit 

) Siehe auch Band I, Seite 255. 
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großen Bärten. Als erſtes Lied fangen wir das trußige 
Lutherlied „Ein feſte Burg“. Wie das klang! Es war ein 
Erlebnis, dieſer Geſang aus 800 Männerkehlen und Män⸗ 
nerherzen. Es klang ſo urgewaltig. Mir war's, als bebten 
dabei Mauern und Pfeiler des Gotteshauſes; die Fenſter 
klirrten leiſe. Die tiefſte Seele wurde erſchüttert. Oben auf 
dem Orgelchor der franzöſiſche Geiſtliche! Ich ſehe ihn 
noch: das blaſſe Angeſicht weit vorgebeugt, die kohlſchwar⸗ 
zen Augen weit aufgeriſſen, als ſtaune er über dieſen Ge⸗ 
ſang, der wie ein Orkan brauſte, wie eherner Glockenſchall 
ſtürmte. Er muß es feinem Amtsnachbar in Ramécourt 
erzählt haben. Als ich dort ein paar Tage ſpäter Gottes⸗ 
dienſt hielt, ließ mich der Ortspfarrer bitten, ich möchte 
ihm die Beteiligung am Gottesdienſt geftatten, er wolle 
gern einmal die deutſchen Soldaten ſingen hören. 

Noch eins: das 3. Bataillon 101 war müde, durchfroren, 
abgekämpft aus der Hölle der Sommeſchlacht auf ein paar 
Tage nach Mesnil⸗St.⸗Nicaiſe in Ruhe gelegt worden. Am 
erſten Ruhetag erbat es und erhielt es einen Gottesdienſt, 
der vielen ein Herzensbedürfnis war. Wir ſtimmten zuerſt 
das Paul Gerhardtſche „Befiehl du deine Wege“ an. Hinz 
ein grollte unabläſſig von vorn das Trommelfeuer der 
Schlacht, die Fenſter klirrten immer wieder ſchrill nach 
dem Einſchlag ſchwerer Granaten, mit denen der Franzoſe 
die Dörfer vorn und die Vatterieſtellungen abſtreute. Wie 
doch ſo ein Lied in ſolcher Lage zum Herzen redet, und wie 
es geſungen wird! Es wirkt wie eine Offenbarung tiefſter, 
herzbewegender und herzerhebender Gedanken Gottes. 

Hinterher geſtand mir ein Kriegsfreiwilliger, ein junger 
Lehrer, wie ihm dies Lied einmal innerlich geholfen habe. 
Er hatte Goethes Fauſt in der Taſche, als er in den 
Schützengraben ging. Aber unter dem Trommelfeuer der 
Sommeſchlacht empfand er klar: der Fauſt kann dir jetzt 
nicht helfen, er kann dir keine innere Kraft geben, die du 
ſo notwendig brauchſt. Einmal, an beſonders ſchweren Stun⸗ 
den, wo er mit dem Leben ſchon abgeſchloſſen hatte und 
Bangen und Zagen ſich ſeiner bemächtigte, iſt ihm auf ein⸗ 
mal das Lied in der Seele aufgeklungen: Befiehl du deine 
Wege. Er ſagte ſichs Vers für Vers vor und ſpürte, wie 
aus den Worten des Lieds Kraft in fein Herz ſtrömte. Er 
bekannte: „Vorher ließen mich die Worte völlig kalt, jetzt 
fühlte ich tief, was für ein Reichtum und für eine Kraft 
in den ſchlichten Worten liege.“ 

Die allgemeine kräftige Beteiligung unſerer Sachſen am 
Kirchengeſang, die Sicherheit in der Melodie, auch die Be⸗ 
herrſchung des Textes vieler Lieder war mir ein Beweis, 
daß Schule und Kirche ihre Pflicht getan und dem jungen 
Volk in manchem alten ſchönen Kirchenlied einen wertvollen 
Schatz mitgegeben hatten, der draußen im Feld ſeinen Wert 
offenbarte. 


Aus der Frühjahrsoffenſive 1918 
O. Niedner, Divifionspfatrer a. D. der 24. Infanteriedioiſion 


Es war der Befehl erlaſſen: „1. Angriffstag iſt der 
21. März, die Infanterie greift 9,15 vormittags an. Leit⸗ 
batterien ſtanden vorn auf feſtem — vielfach betoniertem — 
Untergrund, die eingeſchoſſen waren, die anderen fuhren 
dann bloß daneben auf und empfingen von ihnen die Schuß⸗ 
korrekturen. Die feindlichen Linien — alles klappte vor⸗ 
züglich — wurden ſchon am 21. viele Kilometer tief ein⸗ 
gedrückt, leider hielten, wie man ſpäter erfuhr, mehrfach 
engliſche Proviantämter und Verpflegsmagazine die vor⸗ 
wärtsſtürmenden Kompagniea wirkungsvoller auf als feind⸗ 
liche Geſchütze und Maſchinengewehre, und es iſt manchmal 
für die Offiziere ſchwer geweſen, die Leute, die ſich an lange 
nicht geſehenen Herrlichkeiten — Schokolade, Cornedbeef, 
Schinken, eingemachten Früchten — gütlich taten und Tor⸗ 
niſter und Brotbeutel damit vollſtopften, wieder heraus zu⸗ 


bringen und zum Weiterrücken zu bewegen. Die 2 4. In⸗ 
fanteriediviſion hatte ſich, wie nicht anders zu erwarten, 
wieder — beſonders bei Irles — glänzend geſchlagen. Divi⸗ 
ſionspfarrer Kleſſe und ich befanden uns zu unjerem leb⸗ 
haften Mißvergnügen — aber Befehl iſt Befehl — am 
26, mittags noch in Sailly weſtlich Cambrai bei der großen 
Bagage. Wir fieberten förmlich danach, zu unſeren Trup⸗ 
pen oder doch wenigſtens in deren Nähe zu kommen. End⸗ 
lich, kurz vor 2 Uhr nachmittags erfuhren wir, daß das 
Feldlazarett 7, dem wir uns für dieſen Fall anſchließen 
follten, in einer Viertelſtunde nach Beaulancourt bei Ba⸗ 
paume abrücke, um dort eingeſetzt zu werden. 

In fliegender Eile wurde eingepackt, aber mit dem An⸗ 
ſpannen ging es doch nicht ganz ſo ſchnell, das Lazarett 
war abgerückt, ehe wir fertig waren, wir mußten uns den 
Weg allein ſuchen, über Bourlon — das wundervolle, 
wuchtige Schloß Bourlon mit ſeinen mächtigen Ecktürmen 
zeigte in Dach und Mauerwerk klaffende Löcher —, hinter 
dem Ort lagen die erſten Toten am Weg, meiſt deutſche 
Soldaten, die Achſelſtücke trugen die Nummern 107, 104, 
56 — Moeore, Bourſies, Beugny und Vitlers⸗au⸗Flos. 
Ungeheure Maſſen an Materia! liegen herum, Stapel an 
Stapel engliſcher Granaten; an den Straßenrändern, wo 
geſtürmt worden iſt, finden ſich auffällig viel deutſche 
Stahlhelme verſtreut. In dem Ruinenort Beaulancourt 
— es iſt inzwiſchen 9,30 abends und ſtockdunkel gewor⸗ 
den — iſt kein Lazarett zu finden. Aber eine leidlich er⸗ 
haltene engliſche Baracke, in der ſchon Mannſchaften der 
Straßenpolizei untergekommen waren, nahm uns auf. 

Sie iſt zugig und es iſt bitterkalt. Ich kann trotz des 
Schlafſackes die ganze Nacht vor Kälte nicht ſchlafen. Am 
27. früh finden wir das Lazarett in bisher engliſchen Laza⸗ 
rettbaracken recht gut untergebracht. 293 Verwundete ſind 
vorhanden, die meiſten recht ſchwere. Etwa ein Viertel von 
ihnen ſind Engländer. Von unſerer Diviſion der brave 
Kompagnieführer der 9. Kompagnie Infanterieregiment 179 
Hauptmann Müller mit hoffnungsloſem Bauchſchuß, der 
in ſeinen Fieberphantaſien ſich immer noch des wunder⸗ 
vollen Vorwärtsſtürmens ſeiner Leute freut. Leutnant Klotz, 
auch Bauchſchuß, ſelbſt ganz hoffnungsvoll, manchmal ge⸗ 
radezu ärgerlich über die ängſtliche Beſorgnis der Arzte, der 
Tüchtigſten einer — auch er hat dieſe Stätte des Todes nicht 
lebend verlaſſen — dann noch 4 oder 5 Offiziere und 
etwa 60 Mann. 

Im Aufnahmezelt ſind 120 Verwundete, die ſeit zwei 
Tagen ſich im Lazarett befinden und noch kein warmes 
Eſſen bekommen haben, zwiſchen ihnen tert leiſe jammernd 
ein erblindeter Engländer herum. — Über Kübel mit Ent⸗ 
leerungen und Haufen blutiger Garderobeſtücke ſtolpert der 
Juß. Zwiſchen den Lebenden liegen vereinzelt Tote, die zum 
Teil ſchon am Tage vorher geſtorben waren, aber es war 
noch keine Kraft verfügbar geweſen, fie wegzuſchaffen. 
Einen Toten haben unſere Leute hinausgetragen, der ſchon 
vor vier Tagen geſtorben war. Betrat man den Raum, 
und genau ſo war es bei allen anderen Lazarettzelten, ſo 
ſchrien 50 Stimmen, leiſe und laut, flehend und wütend. 
Faſt jeder hatte ein Anliegen, der wollte Waſſer, der andere 
ein Stechbecken, den dritten drückte der Verband, einer hatte 
ſeit zwei Tagen nichts im Magen, der mit der zerſchoſſenen 
Hand bat eine Karte zu ſchreiben an ſeine alte Mutter da⸗ 
heim, viele froren, ihnen konnte geholfen werden, es lagen 
ja Hunderte von ſchönen engliſchen Wolldecken draußen im 
Gelände herum, man rannte hinaus und kam mit einem 
tüchtigen Armvoll zurück. Groß war die Sehnſucht nach 
etwas Rauchbarem — hätte ich nur mehr Zigarren für die 
große Offenſive mitgenommen! Die 100, die ich im Koffer 
hatte, waren zu ſchnell vertan. Für ein Weilchen vergißt 
wohl jeder Verwundete, dem man eine Zigarre zwiſchen die 
Zähne ſtecken kann, ſeine Schmerzen. Ja, wenn es bloß 


daran gefehlt hätte, viel übler war, daß in den erſten Tagen 
auch das Waſſer, das / Stunde weit mit dem Waſſer⸗ 
wagen geholt werden mußte, recht knapp war, ich erinnere 
mich, in einem Verwundetenzelt einen kleinen Krug Waſſer 
ausgeteilt zu haben, wobei leider einige ſchwerverwundete 
Engländer, die auch ſehr darum baten, leer ausgehen muß⸗ 
ten, und hatte doch nur jeder von den deutſchen Kameraden 
einen Schluck bekommen. Das Schlimmfte aber war, daß 
ſehr bald jeder Abtransport ſtockte. Am 27. wurden noch 
einmal 175 Transportfähige von den Panka⸗Wagen ab⸗ 
geholt, dann hörte der Abſchub nach rückwärts auf viele 

‚age auf, und wer's nicht mit erlebt hat, kann ſich nur 
ſchwer eine Vorſtellung machen, was das bedeutet. Auto 
auf Auto bringt ſeine traurige Ladung von zerſchoſſenen 
Männern herein und ſchließlich iſt kein Durchkommen, es 
fehlt an Armen zum Tragen, an Händen zum Verbinden, 
an Arzten zum Sperieren. Die Verbände können nicht oft 
genug nachgeſehen werden und die furchtbare Gasphleg⸗ 
mone ſchleicht wie ein Wehrwolf durch das Lazarett und 
ſchlägt dort ein Opfer und dort eins — oft gar nicht ſo 
ſchwer Verwundete, daß 
ſie jählings erliegen. So 
ging es uns dort. 

Am 28. flutete ein 
großer Strom von Ver⸗ 
wundeten den ganzen 
Tag in das Feldlazarett, 
darunter viele 133er; 
das Regiment hat vor 
Serre ſchwer geblutet. 
Ein Engländer wird ver⸗ 
bunden, dem die Gra⸗ 
nate das ganze Geſicht, 
Augen, Naſe, Oberlippe 
weggenommen hat. 

Die Wärter fühlen 
ihre Arme nicht mehr, 
ſie haben zu tragen aus 
den Autos in die Aufnahme, von dort in die Opera⸗ 
tionsräume und dann wieder in die verſchiedenen Zelte, 
zeitweilig ſpanne ich mich mit ein und trage eine 
Stunde mit — ſchwere Arbeit! Fatal iſt, daß wir hier 
engliſche Tragbahren haben, die Verwundeten müſſen alſo 
immer erſt auf eine andere Bahre gelegt werden, damit 
das Auto von der Front ſeine richtigen, die allein hinein⸗ 
paſſen, wiederbekommt, das koſtet Zeit und Kraft und den 
armen Verwundeten viele Schmerzen. Manches Auto muß 
eine Stunde und länger warten, ehe es entladen werden 
kann, und vorn warten doch noch ſo viele mit Schmerzen 
darauf, vom Kampfgelände und ſeinen Schrecken in hel⸗ 
fende Hände zu kommen. Man möchte 100 Hände haben. 
Ich teile Suppe und Kaffee aus, füttere die Schwerver⸗ 
wundeten — den Leutnant, dem beide Hände zerſchoſſen 
ſind — es fehlt an Eßgeſchirren, ich ſuche mir in dem einen 
verlaſſenen großen Engländerzelt einen Stoß zuſammen, 
waſche ſie in einem Trog, in dem alter Kaffee oder etwas 
Ahnliches iſt, und nun können wieder 30 Hungrige ihre 
Haferflockenſuppe bekommen. Einer nötigt mir ein Stück⸗ 
chen von einem großen engliſchen Schinken auf, den er in 
Velu erbeutet hat. Man deckt Frierende beſſer zu, beruhigt 
einen Jammernden, ſo gut es geht, vertröſtet einen, dem 
es zu lange dauert, bis der Arzt ſich um ihn kümmert, 
wieder ein Weilchen, der Leutnant, dem die Hände zerſchoſſen 
ſind, bricht ſich und will dann zu Stuhle, es iſt kein Menſch 
in der Baracke, um dabei mitzuhelfen, er muß geſäubert 
und dann mühſam, damit man ihm nicht weh tut, auf 
das Becken gehoben werden. 

In der Aufnahme wird es am Abend immer übler. Nun 
fehlt es auch noch an Licht. Zwiſchen ſtöhnenden und wim⸗ 
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mernden Menſchen taftet man ſich umher. Schrecklich iſt, 
daß die Armen, die ſich im Lazarett geborgen meinen, viele 
Stunden, manchmal länger als / Tag warten müſſen, 
ehe die erſte hilfreiche Hand ſich ihrer annimmt. Dabei 
arbeiten die Arzte wie die Pferde, beſonders der treffliche 
Chirurg, Oberſtabsarzt Meyer, operiert bis in den grauen⸗ 
den Morgen hinein, läßt ſich in den Pauſen der Arbeit, 
um nicht umzufallen, ein paar Biſſen in den Mund ſchie⸗ 
ben und ein Glas Wein an die Lippen halten. Leichtver⸗ 
wundete werden tunlichſt gar nicht erſt aufgenommen, ſon⸗ 
dern gleich nach dem großen Munitionsdepot fünf Minuten 
weſtwärts von hier gewieſen, um mit einem leeren Muni⸗ 
tionsauto nach Cambrai zu kommen. Zu dem allen ſuchen 
Geſchwader feindlicher Flugzeuge uns heim, in der einen 
Nacht haben ſie in der Umgebung des Lagers 30 Bomben 
geworfen, doch gewinnen wir ſchließlich den Eindruck, daß 
ſie das Lazarett, in dem ſich ja auch noch Engländer be⸗ 
finden, bewußt ausſparen. Fängt man von den Kämpfen, 
die ſie miterlebt haben, an zu ſprechen, ſo kommt aller⸗ 
dings faſt immer bei den Verwundeten ein Stück gute Laune 
zum Durchbruch. Die 
Offenſive iſt ja doch eben 
das eigentliche Element 
des deutſchen Soldaten. 
Und dann: was hat der 
Infanteriſt ſonſt auf die 
Arie geſchimpft, diesmal 
hat ſie ihre Sache gut 
gemacht, ganze Arbeit ge⸗ 
leiſtet; was übrig blieb, 
das trieben die deutſchen 
Bataillone vor ſich her, 
die in ruhigem Schritt 
in das feindliche Maſchi⸗ 
nengewehrfeuer hinein⸗ 
ſchritten, „wie haben wir 
ſie gejagt!“ Fünf Tanks 
griffen beim Infanterie⸗ 
regiment 179 an, wurden von der Begleitbatterie mit elf Schuß 
erledigt und gingen in Flammen auf. „Was war das für ein 
Hallo bei den Kameraden.“ Mit Schmunzeln erzählten ſie auch 
von den erbeuteten engliſchen Vorräten, Schokolade, Zucker, 
Corned beef, Zigaretten, Tee, Seife u. a. ſchönen Dingen. 
Mancher hat fich einen Vorrat davon auch ins La arett mit⸗ 
gebracht. Aber die meiſten haben dieſe Herrlichkeiten doch 
liegen laſſen müfſen und find beſonders betrübt darüber. — 

In beſonders ſchlimmer Erinnerung iſt mir der Karfrei⸗ 
tag, ich fühlte mich manchmal lebhaft erinnert an die Schil⸗ 
derung der Lazarette nach der Schlacht bei Leipzig. Bei 
drei Offizieren — zwei davon mit Bauchſchuß — war von 
früh 9 bis 5 Uhr nachmittags kein Menſch, kein Arzt 
oder Wärter geweſen, weil ſie alle Hände voll zu tun 
hatten, die Neuankommenden zu verſorgen. Die Kranken⸗ 
träger und ⸗wärter fingen übermüdet an apathiſch zu wer⸗ 
den, gingen wohl auch einmal, wenn ſie angerufen wurden, 
weiter und ließen den Verwundeten ſchreien. Es koſtete 
Mühe, zu beruhigen und den Kameraden erklärlich zu 
machen, daß nicht böſer Wille, beſonders nicht höſer Wille 
ihres hieſigen Pflegeperſonals an dieſen unmöglichen Verhält⸗ 
niſſen ſchuld ſei. Manche wurden wütend: „Da ſchlagt mich 
lieber gleich mit dem Kolben auf den Schädel, hier kommt 
man ja elend um.“ Doch das waren Ausnahmen, die meiſten 
blieben in bewundernswerter Weiſe geduldig und vernünftig. 

Am Abend dieſes Tages begrub ich 16 Kameraden, die 
wieder ihren Wunden erlegen waren, darunter 6 133 er, 
2 139er und 1 179 er. Am 2. Oſterfeiertag waren es 35, 
zwei Tage ſpäter noch einmal 12. Ein würdiger kleiner 
Friedhof war neben dem Lazarett angelegt worden und trotz 
der Not der Zeit haben wir die Beerdigungen ſo feierlich 
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gehalten als ſonſt, und es fand fich auch immer eine kleine 
Schar Kameraden ein, die 17 ne 

Am Oſterſonnabend ſuchten mein katholiſcher Kollege 
Kleſſe und ich viele Stunden den Stab der Diviſion. Wir 
wollten verſuchen, am andern Tag den Truppen einen 
kurzen Oſtergottesdienſt zu halten; endlich erfuhren wir, 
er ſei in Frsmicourt; außen auf dem Schmutzblech eines 
Laſtautos ſtehend, kamen wir dort hin, fanden den Stab 
und ich verabredete einen allgemeinen Gottesdienſt für die 
ganze Divifion an der Kirchenruine von Frsmicourt. Er iſt 
nicht gehalten worden, wie ſo viele, um die man ſich be⸗ 
müht hatte, weil die Truppen inzwiſchen ſchon wieder ganz 
woanders waren. Vor und nach dem Abendbrot arbeitete 
ich in der kleinen engen Arztebaracke unter 8—10 ſich 
unterhaltenden Herren an meiner Oſterpredigt, ich wollte 
am anderen Vormittag von Baracke zu Baracke gehen, von 
Zelt zu Zelt und möglichſt allen Kameraden im Lazarett 
einen Oſtergruß bringen, ich habe ſie aber dann doch nur in 
den beiden größten Baracken gehalten, die leibliche Not 
trat auch an dieſem Oſtermorgen ſo flehend und ſo erſchüt⸗ 
ternd an mich heran, daß ich es nicht weiter fertig brachte, 
Worte zu bringen ſtatt Taten, daß ich Predigt Predigt ſein 
ließ und Kaffee trug, bequemer betten half, Briefe ſchrieb 
und da und dort ein gutes tapferes Wort an den Mann 
brachte. um Gottes Wort zu hören, gehört eine gewiſſe 
innere Sammlung dazu, das große Elend ließ es dort nicht 
dazu kommen. Und doch habe ich niemals weniger in den 
vier Jahren, die ich im Felde ſtand, das Gefühl gehabt, 
überflüſſig zu ſein, als dort im Feldlazarett zu Beaulan⸗ 
court, wo man vom frühen Morgen bis Mitternacht Ge⸗ 
legenheit hatte zu helfen und jeder Handgriff, den man 
tat, einem braven Kameraden in ſeinem Leiden ein wenig 
Erleichterung brachte. 

Eins möchte ich noch erwähnen: In der Nacht zum 
2. April ging es mit meinem lieben Freunde, dem Haupt⸗ 
mann Wolfgang Müller aus Plauen, 5. Kompagnie In⸗ 
fanterieregiment 179, zu Ende. Still und mit gefalteten 
Händen hatte er zugehört, wie der ſterbende Sergeant Rein⸗ 
hold Kupfer aus Krieritzſch, 2. Kompagnie Pionierregiment 
Nr. 22 das noch erbetene heilige Abendmahl feierte. „Ich 
fühle es, daß ich ſterben muß, Herr Pfarrer, und ich will 
nicht ſo dahinfahren“ — als ich dann noch mit ihm ſprach, 
ſeine fieberheiße Hand in meinen Händen, da bat er noch 
um einen Schluck Wein; feit Tagen hatte er gedürſtet — 
das erſchütternde Schickſal der Bauchſchüſſe — denn ein 
Trunk koſtet ihnen das Leben. Man ſah, daß er ein Ver⸗ 
ſcheidender war, und ich hätte ihm ſo gern noch dieſe Bitte 
gewährt, ich hatte noch eine Flaſche Abendmahlswein in 
meinem Koffer: ich ging zum Chefarzt und fragte ihn — 
er hat's nicht erlaubt und er hatte natürlich recht damit. 
Vielleicht ſiegt in 1000 ſolchen Fällen doch einmal das 
Leben über den Tod. Die 999 müſſen für den einen mit 
N Und für dich haben fie gedürſtet, deutſches Vater⸗ 
Laß die kalten Lippen zu uns ſprechen, 
wenn wir einft der Zukunft Früchte brechen, 
daß wir ſie mit reinen Händen heben 
und der Toten wert ſei auch das Leben! 


Am Abend feines Todestages beim letzten Gold der unter⸗ 
gehenden Sonne habe ich ihn zu ſeiner Ruhe gebettet. 

Am 4. April wurde das Feldlazarett abgelöſt und rückte 
nach Cambrai ab, wie viele, denen man zuvor in den Zelten 
und Baracken abſchiednehmend noch einmal die Hand ge⸗ 
drückt hat, wird man in dieſem Leben nicht wiedersehen. 

Wir beiden Diviſionspfarrer gingen nicht mit nach hinten, 
ſondern traten zur Sanitätskompagnie über, um in den 
nächſten Wochen auf dem Hauptberbandsplatz den fechten⸗ 
den Truppen etwas näher zu ſein. 8 


Dienſt am Großkampftage 
Von Diviſtonspfarrer Buddenſieg 


Schon in der Nacht kamen Scharen von Fliegern als feine 
Vorboten. Die Kolonnenwege und Straßen zur Front wer⸗ 
den von ihren Maſchinengewehren abgeſtreut, klatſchend 
ſchlagen einzelne Geſchoſſe auf der Talſohle unſeres Haupt⸗ 
berbandplatzes auf. Und mit dem Schlag ſechg Uhr früh 
bricht vorn ein mörderliches Feuer los. Da gibt es keine 
Ruhe mehr auf dem Lager im verdunkelten Unterſtand. 
Schnell in die Kleider und hinunter zum Zelt, wo unſer 
Fernſprecher ſchon den Hörer am Ohr hat. Er wiederholt 
die Meldung vom Sanitätsunterſtand: „Bitte, Neſerve⸗ 
patrouillen bereit halten, es wird ſchlimm heute. Fran⸗ 
zoſen und Farbige greifen beim Dreieckswäldchen an.“ Und 
nun klingelt der Apparat ſofort nach hinten zum Diviſions⸗ 
und Korpsarzt, nach den Krankenkraftwagen. In unruhigem 
Warten ſitze ich mit unſeren Arzten bis zum Mittag untätig 
herum. Da kommen die erſten Verwundeten über den 
Berg zu uns herunter geſchritten, müde, verſtaubt, mit 
blutigen Kleidern und Verbänden. Jetzt gibt es Arbeit für 
uns. Zunächſt im Verbandzelt. Bald aber liegen ſie ſtill 
und erſchöpft auf den Tragen des großen Verwundeten⸗ 
zeltes, wo ich an ihr Lager trete. Viel fragen, ach, das 
kann man nicht bei denen, die ſoeben aus dem todesernſten 
Erleben von vorn gekommen ſind. Wie armſelig kommt 
ſich gerade in ſolchen Augenblicken der Feldgeiſtliche vor 
mit ſeinen Worten, die anderen ſo oft als leere Worte er⸗ 
ſcheinen müſſen. Aber als mich ſuchende Blicke grüßen: 
„Herr Pfarrer, Sie waren doch noch geſtern bei uns im 
Hohlweg“ und es nun an ein Erzählen geht, wo auch die 
anderen einfallen, da iſt die Brücke zu den Herzen wieder 
geſchlagen. Freilich zu langem Verweilen komme ich kaum. 
Denn jetzt kommen die erſten Wagen von vorn mit den 
„Schweren“. Leiſe trete ich an die Tragen heran, reiche 
dem einen einen friſchen Trunk und ſtreiche dem andern 
über ſein blaſſes Geſicht. Dann nach einigen Stunden ſehe 
ich ſie friſch verbunden oder ausgeruht in den Zelten wieder, 
und dann kann man es hin und wieder ſchon einmal wagen, 
mit 'ner Zigarette die müden Lebensgeiſter auffriſchen zu 
helfen. Ich ſetze mich mit Bleiſtift und Poſtkarten zu 
ihnen: „Soll ich für euch nach Hauſe ſchreiben?“ Da 
heben ſich viele müde Arme und Augen. Rührend iſt es, 
wie gerade die Schwerverwundeten bitten, daß man vor⸗ 
ſichtig nach Haufe ſchreiben ſoll, damit die Mutter, die 
Frau ſich ja keine Sorge machen, man käme ja nun ins 
Lazarett und vielleicht gar — in die Heimat. In den kur⸗ 
zen Pauſen ordne ich die Karten, manchmal heißt es eine 
ernſte Notiz, manchmal ein ermunterndes Wort hinzu⸗ 
fügen. Der Feldprediger hat ja auch ſchwere Seelſorger⸗ 
pflichten an den Angehörigen ſeiner Kameraden. Da kommt 
ſchon der Gräbenunteroffizier: „Herr Pfarrer, es ſind fünf 
Beerdigungen da, die Leute ſind tot eingeliefert, einer iſt 
auf dem Transport hierher geſtorben.“ Und während der 
Geiſtliche auf dem ſchlichten Friedhof ſeines Amtes waltet, 
der droben am Bergeshang ſchnell angelegt ward für die 
Gefallenen des Hauptverbandplatzes, kommen und gehen 
unten die Wagen mit ihrer blutenden Laſt. Das letzte 
Auto hat eine lange Blutſpur nach fich gezogen. Einem 
unſerer braven Krankenträger, der vorn aus dem Feuer⸗ 
bereich Verwundete zurücktrug, hat eine Granate das Bein 
abgeriffen. Der Verband iſt durchgeblutet. Wachsbleich 
wird der Armſte aus dem Wagen gehoben und von den Ka⸗ 
meraden der Sanitätskompagnie umringt, die ihm alle 
irgendeinen Liebesdienſt erweiſen möchten. Dazu donnert 
es vorn ununterbrochen weiter, bis endlich gegen Abend 
Stille eintritt. Gott ſei Dank, der Kampf ſteht. Wohl iſt 
der Feind vorgekommen, aber die Unſeren ſtehen immer 
noch jenſeits der Avre, ja wir halten ſogar noch den Hohl⸗ 


weg. So berichtet man mir in den Zelten, und jeder weiß 
dazu etwas Beſonderes zu erzählen. Da drin herrſcht bis 
in die ſpäte Nacht „Großkampfſtimmung“, immer aufs 
neue wiederholt dort der junge Rekrut ſein Erlebnis mit 
dem erſten Tankangriff gegen unſere ſchwere Batterie und 
dem Anlauf des Franzmannes dahinter und wie der dann 
doch nicht vorwärts kam, und wie unſere Wenigen zum 
Gegenſtoß anſetzten und ihn dort wieder hinauswarfen, 
wo er ſchon feſten Fuß gefaßt hatte. So geht das Er⸗ 
zählen, Fragen und Antworten ohne Unterbrechung fort, 
immer neue Zugänge ſtrömen herein in die großen Zelte. 
Und immer wieder will einer wiſſen, wo der Fritz, der 
Paul und alle die anderen von ſeiner Gruppe geblieben 
ſind und wie es zuletzt vorne ausgeſehen hat, ob das 
„Zeug“ noch heil zurückkam oder ob der Franzmann, „das 
Gelumpe“ ſich auf die andere Seite holte. Denn was be⸗ 
deuten dort vorn Habſeligkeiten? Heute mir, morgen dir, 
ſo denkt der Soldat von ſeinem Gut wie von ſeinem Leben. 
Erſt lange nach Mitternacht wird es ſtill in den Zelten, 
nur hier und da ſtöhnt einer unter ſeinen Wunden. Ich 
reiche dem einen den Trinkbecher und glätte dem andern, 
der mich noch immer mit weitoffenen, erregten Augen an⸗ 
blickt, die heiße Stirn. Dann gehe ich hinauf nach meinem 
Unterſtand zwiſchen den dunklen Kiefern, über denen die 
hellen Sterne ſtehen und unſichtbar die Flieger ſchnurren 
und brummen. Mein Burſche hat das kleine Lämpchen 
auf den rohen Brettertiſch an die Wand geſtellt und ſorg⸗ 
ſam mit Dachpappe Fenſter und Tür abgeblendet, daß 
kein verräteriſcher Lichtſtreif feindlichen Fliegern den Weg 
weiſt. Ich aber kann nicht ſchlafen, ſondern ziehe draußen 
an die Kiefern gelehnt mit meinen Gedanken durch all 
den Jammer der Zeit und übers Sternenzelt hinauf zu 
dem, der allen Jammer ſtillt. Um Mitternacht iſt es vorne 
ſtill geworden, an der Front ſchweigen endlich die Geſchütze; 
einige Leuchtkugeln ſteigen noch in die Höhe und werfen 
fahle Schimmer über die weiten Flächen. 

Da trete ich in den ſchwarzen Schatten meines Unter⸗ 
ſtandes zurück und taſte mich nach meinem Lager. Einige 
Stunden mag ich geſchlafen haben, da klopft unſer Ob. 
arzt, der ſeit Mittag faſt ununterbrochen am Operations⸗ 
tiſch ſteht, an meine Tür: „Oberleutnant H. iſt eben 
ſchwerverwundet eingeliefert und hätte Sie gerne geſpro⸗ 
chen.“ Ich fahre in meine Kleider und eile hinunter. Tief 
erſchüttert ſtehe ich an der Bahre im Operationsraum: 
„Mein guter H., ſind Sie's denn wirklich?“ Da liegt 
der prächtige Offizier, mit dem ich manche Stunde frohen 
Erlebens teilte, der mit ſeinem tiefernſten Gemüt mir 
ſchon längſt ein brüderlicher Freund geworden, mühſam 
nach Atem ringend, mit ſchwerem Lungenſchuß auf der 
Bahre. Nur wenige tiefbewegte Worte darf ich mit ihm 
tauſchen, denn er iſt in ernſter Gefahr, und als ich dann 
ſtill mein Lager wieder aufſuche, gehe ich hin mit wehem 
Herzen: Herrgott, muß es denn auch dieſer ſein? — Gott 
ſei Dank, er wird doch noch gerettet, und wenn er einſt ge⸗ 
neſen, einmal dieſe Zeilen in die Hand bekommt, dann 
ſollen ſie ihn grüßen und jene Großkampftage, die Stun⸗ 
den der Gottesnähe wieder in ſeiner Seele lebendig machen. 


Auf dem Balkan 


Von Oberpfarrer Harig in Meerane 

Die Reiſe ging durch Serbien, Bulgarien, Mazedonien 
und Nordgriechenland, zunächſt mit der Bahn über Niſch, 
durch das wildromantiſche Niſchatal mit ſeinen zerklü 
teten Bergen, Nußbaumwäldern, Weinbergen und Mai 
feldern, an Pirot, der bekannten Teppichweberſtadt, vor⸗ 
über, über Dragoman, der zweithöchſten Station zwiſchen 
Wien und Konſtantinopel (750 Meter hoch), nach Sofia; 
und dann mit Auto über den Rupelpaß, Dupnica, Dſchu⸗ 
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meia, durch die herrliche Cresnaſchlucht mit ihren vielen 
ſteilen, impoſanten Serpentinen, unter einem eigenartigen 
Konzert von tauſend und abertauſend Grillen und Zirpen, 
an dem dort alles beherrſchenden und die Täler bewäſſern⸗ 
den Strumafluſſe mit ſeinem roten Waſſer entlang, an 
dem hiſtoriſchen Denkmal mit der Inſchrift: „Deutſche 
und Bulgaren, in dieſem Weltkriege zu erneuter Waffen⸗ 
brüderſchaft vereint, nannten dieſen Ort Auto⸗Palanka“, 
weil hier früher die großen deutſchen und bulgariſchen Auto⸗ 
kolonnen ſtanden, bevor die Kleinbahn fertig wurde, und 
an einigen in ſumpfigen naſſen Niederungen gelegenen 
Reisfeldern vorbei nach dem Hauptquartier der zweiten 
bulgariſchen Armee „Svedi⸗Vrac“. Hier befand ſich auch 
der Stab deutſcher, der bulgariſchen Armee zugeteilter Trup⸗ 
pen unter dem Kommando eines Pionierleutnants. Monate⸗ 
lang waren dieſe Truppen nicht von einem deutſchen Geiſt⸗ 


Zwei Feldgeiſtliche 
Uinks ein katholischer, — rechts ein evangelischer 
einer der jüngften — deer ältefte ſächſiſche 
in Uesküb vor einem Malsfelde Aug. Sept. 1917 


lichen beſucht worden. Die Aufnahme im bulgariſchen Ka⸗ 
ſino und vor allem beim Kommandeur der deutſchen Trup⸗ 
pen war äußerſt gaſtfreundlich; und man bot uns bei der 
großen Hitze jede mögliche Erleichterung und ſtellte uns — 
ich reiſte mit dem katholiſchen Etappenpfarrer zuſammen — 
für unſere dreitägige Predigtreiſe ein Auto mit einem ſehr 
zuverläſſigen Führer. Und nun ging's an die Arbeit. Neun 
Gottesdienſte wurden abgehalten; in Svedi⸗Vrac; Marino⸗ 
polje, Neu⸗German, Demirhiſſar, Chriſtos, Bagagenplatz 
bei Demirhiſſar, Libunowo, Petrie und Nonoyſelo oder 
Jeni⸗Köh. Von da ging's über Strumitza nach Hudova 
und von dort mit Bahn über Veles und Uesküb nach Vranje 
zurück. Wir kamen auf dieſer Reiſe bis hinunter nach 
Seres (ca. ſechzig Kilometer nördlich von Saloniki) bei 
einer Temperatur von ſiebzig Grad Celſius in der Sonne! 
Überall, wohin wir kamen, waren bereits Vorbereitungen 
für die vorher telephoniſch angemeldeten Gottesdienſte in 
würdiger Weiſe getroffen, die zumeiſt im Freien vor Altar 
mit dem kriegeriſchen Schmuck der Gewehrpyramiden und 
Trommeln abgehalten wurden. Einer von ihnen bei einer 
rein ſächſiſchen Formation in Marinopolge. Auf einem 
von Gebirgshöhen umrahmten Hügel lag ein Fliegerabwehr⸗ 
zug, 27 Mann, lauter Sachſen, unter dem Kommando 
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von zwei ſächſiſchen Offizieren aus Dresden. Am 22. Juli 
früh zehn Uhr verſammelten wir uns unter einem aus 
Holz gezimmerten Pavillon, und über uns wölbte ſich der 
blaue griechiſche Himmel, mit dem goldenen, feuerſpen⸗ 
denden Sonnenball. Hier war es uns, als ob wir dem 
Himmel näher wären als irgendwo, und als ob unſer 
altes Schutz⸗ und Trutzlied „Ein feſte Burg iſt unſer Gott“ 
noch nie ſo feierlich und kräftig geklungen hätte, als ge⸗ 
rade damals, obwohl wir nur wenig Mann waren, und 
kein Harmonium und kein anderes Muſikinſtrument zur 
Begleitung bei uns hatten; und als ob das Wort des 
Textes Röm. 12, 12 für niemand anders geſchrieben wor⸗ 
den wäre, als gerade für uns! Wie dankbar waren die 
Leute für jedes Wort und jeden Händedruck, und das letzte 
Abſchiedswort: „Auf Wiederſehen ſo Gott will, bald in 
der Heimat!“ — wie aus einem Munde wurde es erwidert, 
und heute noch klingt es mir in den Ohren. 


Feldpredigers Weihnachten 1915 
Von Divifionspfarter Barchewiß 32. Infanteriediviſion, fpäter 
40, Infanteriedivifion 
Wir lagen vor der altfranzöſiſchen Stadt Reims mit der 
ehrwürdigen Kathedrale, in der vor mehr denn 1400 Jah⸗ 


Graber bei Sorinne (Schloßpark) 


ren der Frankenkönig Chlodwig zu Weihnachten die chriſt⸗ 
liche Taufe erhielt, ein bedeutſamer Anfang auch für die 
Chriſtianiſierung Deutſchlands. 

Schon acht Tage vor Weihnachten hatten die Feiern be⸗ 
gonnen bei Truppenteilen, die gerade in Ruhe, aber am 
Feſte in vorderſter Stellung waren. Die Hauptfeiern ſetz⸗ 
ten am Spätnachmittag vor dem Heiligen Abend ein. Im 
Feldlazarett (Neufchatel). Da ging's von Krankenſaal zu 


Krankenſaal, von Baracke zu Baracke, von den Schwerver⸗ 


wundeten bis zu den faſt Geneſenen. Treue Begleiter waren 
dabei: die hilfreiche Arzteſchaft, die durch weihnachtliche Drei⸗ 
geſänge erfreuenden beiden Schweſtern und der Un! voffizier 
von der Aufnahme (daheim Schutzmann), der Fe dküſter mit 
dem zuſammenlegbaren Harmonium vom „Nachbar! chriſt⸗ 
baum, das in den Lazaretten ſchon ſo viel Freude bereitet 
hatte. Wie gern lauſchten die ſonſt leidenden Brüder dem 
Weihnachtsgeſang und der Frohbotſchaft vom Heiland! Dort 
ein junger Kriegsfreiwilliger, der vierfach verwundet iſt, 
aber es ſich nicht nehmen läßt, den Geſang der Schweſtern 
mit zweiter Stimme zu begleiten. Die Arzte bringen an 
die Betten die mancherlei Gaben, der Paſtor bilder⸗ 
geſchmückte Weihnachtsbüchlein. Der Abglanz von Dank 
und Freude auf allen Gefichtern... 

Am nächſten Morgen wurde in der Dämmerung losgerit⸗ 
ten. Denn „früh ſchläft Franzmann“. An der zerſchoſſenen 
Mühle nimmt ein Mann das Pferd ab. Zu Fuß, bewaffnet 
mit Gasmaske und Brotbeutel, in dem ſich kein Frühſtück, 
ſondern „Lebensbrot“ in Geſtalt von Weihnachtsſchriften 
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und Blättern befindet, geht's vorwärts. Unter der Eiſen⸗ 
bahnbrücke durch, wo der Schlamm ſo tief, daß man 
zweifelnd fragt: „Welche Stelle willſt du wählen? Wo 
du nur bis zu den Knöcheln oder bis zu den Schäften ein⸗ 
ſinkſt?“ Unvergeſſen bleibſt du zeitlebens, franzöſiſcher 
Schlamm und Schmutz! 

Nun aufwärts, zum Teil vom Feind „eingeſehen“, nach 
der Höhe 100, wo ein Wäldchen unſere Bereitſchaftsſtel⸗ 
lung verdeckt. In der kleinen, nahen Sandgrube feiern 
wir Weihnacht unter Gottes freiem Himmel wie einſt die 
Hirten auf Bethlehems Flur. Dort wie hier derſelbe Gruß: 
„Fürchtet euch nicht! Ich verkündige euch große Freude. 
Euch iſt heute der Heiland geboren!“ 

Weiter durch einen voller Pfützen ſtehenden Laufgraben, 
nobel „Zittauer Straße“ genannt, nach dem Friedr chswald, 
wo in der Stille dichter Fechten ein paar hundert Meter bins 
term Schützengraben ſchon zwei Kompagnien Aufſtellung ge⸗ 
nommen haben. Zart und leiſe umrahmt ein Doppel⸗ 
quartett mit alten Weihnachtsweiſen die Botſchaft, die 
von der tannenumkränzten Feldkanzel erklingt. — Bald 
darauf dasfelbe im nächſten Waldſtück, wo wir mal bei 
der Feldandacht Sprengſtücke von einer Fliegerbeſchießung 
erhielten. Damals war der tiefchriſtliche Major dabei, der 
auch im Feld mit Vaters Geſangbuch aus dem fiebziger 
Kriege ſeine regelmäßige Morgenandacht hielt und — an 
der Somme gefallen — nun Weihnachten feiert im ewigen 


Mittag im Offiziersunterſtand, wo gegenſeitige Be⸗ 
ſcherung mit einem lieben Verwandten. Auf dem Phono 
Weihnachtsliebesgabenplatten, neben Gutem auch „Kitſch“ 
wie „Die Muſikkapelle vorm Sturmangriff im Schützen⸗ 
graben“, eine „luſtige Minennacht!“ Allgemeine Meinung: 
„Man verſchone uns damit! Wir lieben den Frohſinn, 
aber die Dinge ſind zu ernſt zu ſolcher Darſtellung!“ 

Noch Beſichtigung des großen Zeltes, in dem die Kom⸗ 
pagnien feiern und beſcheren, während die feindlichen Gra⸗ 
naten darüber ziehen, zu unſerer Artillerie, dann geht's zu 
Fuß und Pferd nach der nächſten belegten Ortſchaft hinter 
der Front (Bertricourt). Der Kirchtum iſt abgetragen, um 
keinen Zielpunkt für feindliche Beobachter zu bieten. Die 
Fenſter ſind durch Papier, Pappe und Zelttücher „abgeblen⸗ 
det“, während das Innere des kleinen Raumes wie wohl nie 
in elektriſchem Licht erſtrahlt, geſchmückt mit Licht erbäumen 
und Tannenranken. Dicht gedrängt ſtehen die Kameraden 
bis auf die Kanzel. Lächelnd begrüße ich die „Konkurrenz“ 
da droben. Man ſpricht ja hier meiſt vom Altar, da die 
Kanzel ungünſtig ſteht. Punkt vier Uhr kommt der Herr 
Negimentskommandeur mit ſeinen Herren, und das Streich⸗ 
quartett der Kapelle bietet eine feine Weihnachtsmuſik, in 
die ſich die Weihnachtsgeſchichte, Predigt und Lieder ein⸗ 
reihen. Oben im Gebälk mufizieren die Vögel mit. 

Im ſcharfen Trab nach dem Städtchen Neufchätel, dem 
Unterkunftsort unſeres Generalkommandos. Vor der Kirche 
wartet ſchon die „Paſtorkutſche“, in welcher die durch Fern⸗ 
ſpruch beſtellten andern Stiefel angezogen werden und aller 
Grabenſchmutz beſeitigt wird. Heraus aus der Kutſche, 
hinein in die Kirche! Sofort wird das Auge gefeſſelt durch 
zwei mächtige Tannenbäume, deren elektriſche Kerzen allein 
die Kirche erleuchten. Seine Exzellenz (d'Elſa), Mikkämpfer 
von 1870 undan die hundert Offiziere und Beamten verſam⸗ 
meln ſich mit den Kameraden zur Chriſtveſper, die ſtim⸗ 
mungsvoll durch einen fein ausgearbeiteten Chorgeſang 
norddeutſcherͥ „Schipper“ eingeleitet wird. Nach der Vor⸗ 
leſung wirkt wie eine Fortſetzung vom weihnachtlichen Engel⸗ 
geſang die Frauenſtimme der deutſchen Schweſter: „Vom 
Himmel hoch!!“ Manches Kriegerauge ſchimmert feucht. 
Heimwärts wandern die Gedanken zu den Liebſten auf 
Erden. Und weiter wandern ſie mit der Weihnachtsandacht 
zur beglückten Mutter in Bethlehem 2 


Die früher zu Hochzeitsfahrten benutzte Kutſche ift ge⸗ 
radezu erſchüttert, als wieder mal zwei Damen und zwei 
Herten in ihr Platz nehmen. Auch für fie eine Weihnachts⸗ 
beſcherung! Aber wir ſind nicht daheim. Es iſt „bloß“ der 
Paſtor mit ſeinem „Terzett aus dem Lazarett“. Nach ſei⸗ 
nem Unterkunftsort geht's. Dort warten die Kameraden 
ſchon in der Kirche. Und im Hintergrund warten die fran⸗ 
zöſiſchen Mütter mit ihren Kindern, deren Stimmen fo 
wie's daheim war mal in die Vorträge, Lieder und An⸗ 
ſprache hineinklingen. Ganz heimiſch wird's uns zumute 
durch die Gegenwart der Mütter und Kinder. Nun kommt 
die erſehnte Überraſchung: die Kinderbeſcherung. Im Mittel⸗ 
gang der Kirche it eine weißgedeckte Tafel aufgeſtellt 
mit etwa ſechzig Plätzen, die belegt ſind mit Zuckerzeug, 
Schokoladentafeln (geſchmückt mit deutſchen Feldherrnbil⸗ 
dern!), Trompeten für die Buben, Spiegeln für die Mädel. 
Spenden deutſcher Offiziere und Mannſchaften. Der deutſche 
aum muß ſich wie ſchon im erſten Kriegsjahr zu einer 
franzöſiſchen Anſprache aufſchwingen. Dann werden die 
Kinder von Ortspfarrer und Lehrer, welcher eine Dank⸗ 
rede hält, an ihre 


393 


Dieſe menſchenfreundliche Kundgebung, die Ihnen zur 
Ehre gereicht, wird anderſeits die ſchöne Harmonie und 
die korrekten Beziehungen nur noch befeſtigen können, die 
immer ſeit der Beſetzung zwiſchen den deutſchen Behörden 
und meiner Verwaltung beſtanden haben. : 

In dieſem Sinne bitte ich Sie, Herr Kommandant, die 
Verſicherung meiner vorzüglichſten Hochachtung entgegen⸗ 
nehmen zu wollen. 

Der Bürgermeiſter von Brienne fur Aisne. 


Danach Eſſen im Schloß beim Regimentsſtab, dem ich 
angegliedert, und dann im Quartier, der Studierſtube des 
Amtsbruders von der anderen Nation und Konfeſſion, 
beim Schein eines Lichterbäumchens aus der Heimat, das 
ſchon ziemlich mitgenommen zum fünftenmal heimiſches 
Weihnachtslicht ins fremde Quartier bringt, Beſcherung 
mit den Liebesgaben für Küſter, Burſchen und die eigene 
Perſon. 2 

Am erſten Feiertag früh heraus. Im landesüblichen 
zweiräderigen Wagen (Dogcart) zu Gottesdienſten in den 
Dorfkis chen Poil⸗ 


Plätze gerufen 


und nun: 
„Drauf“ — ganz 
wie daheim! Nicht 


falſche Gefühls⸗ 
duſelei, ſondern 
chriſtlich deutſches 
Empfinden für 
die unſchuldigen 
Kinder der Fein⸗ 
de gaben den An⸗ 
laß zur Beſche⸗ 
rung. Und vor 
allem der Grund: 
Für uns Deutſche 
gehören Kinder 
zur Weihnachts⸗ 


court und Vieux⸗ 
les Asfeld, in 
letzterer auch Be⸗ 
ſcherung der Kin⸗ 
der. Zum Dank 
ſingen ſie mit den 
Erwachſenen das 
berühmte Weih⸗ 
nachtslied von 
Adam: Minuit 
chretien! O 
hehre Nacht, o 
heilige Gnaden⸗ 
ſtunde, da Gottes 
Sohn zu uns her⸗ 
niederkam! Sie 
können es nicht 


freude. Dort un⸗ 
ter der romani⸗ 3 
ſchen Pforte ftand ein bärtiger deutſcher Krieger, vier⸗ 
facher Familienvater, ein Kind auf dem Arm, wiegend; ein 
deutſches Heiligenbild, viel ſchöner als die in allen Kirchen 
hier wiederkehrende gepanzerte Jungfrau von Orleans mit 
Lanze und Schwert. 

Am nächſten Tag ging ein Dankſchreiben ein. In deut⸗ 
ſcher Überſetzung lautet dies Kulturdokument: 

Der Bürgermeiſter von Brienne ſur Aisne an den Herrn 
Kommandanten der deutſchen Kräfte in dieſer Gemeinde. 


Herr Kommandant! 


In meiner Eigenſchaft als Vertreter der Gemeinde und 
Dolmetſcher der Wünſche der Bevölkerung, betrachte ich 
es als meine Pflicht, Ihnen ſowie allen Ihren Mithelfern 
bei der Angelegenheit meinen lebhaften Dank auszusprechen 
für die Freude, die Sie unſeren Kindern anläßlich des 
Weihnachtsfeſtes bereitet haben. 

Dieſe reizenden kleinen Geſchenke, die ſo innig und 
geſchmackvoll vorbereitet worden ſind, waren ihnen ſehr 
willkommen, indem ſie ihnen neben den äußeren Freuden 
und mitten in den Unglücksfällen des Krieges etwas Glück 
gebracht haben, das ihre Familien mit teilen. 

Wenn es wahr iſt, wie man in Frankreich ſagt, daß 
die kleinen Geſchenke die Freundſchaft unterhalten, ſeien 
Sie überzeugt, Herr Kommandant, daß unſere Kinder 
Ihre Soldaten lieben, die ſie immer mit Güte behandelt 
haben, und ſogar mit Leckerbiſſen verwöhnt haben, an 
die ſie nicht gewöhnt waren. 


Eine Grabgruppe vom Schügenfriethof bei Berrieux ſüclich Laon 


ohne Ableſen. 
Dann preiſen wir 
die Heilige Nacht im Lied, das wir auswendig können. Auch 
darin zeigen wir uns überlegen dank der Erziehung von 
Kirche, Schule und Haus. 

Nachmittags beginnt die Fahrt nach den rückwärtigen Or⸗ 
ten der Kolonnen, die ihre eigenen Wagen ſtellen. Drei 
Gottesdienſte folgen noch. Einmal find gleich zwei Dogcarts 
zum Abholen von Pfarrer und Küſter, der zugleich Orga⸗ 
nift, vorgefahren. Ein Kamerad bemerkt ſcherzhaft: „Bald 
wie vorm Hauptbahnhofe!“ 

Am zweiten Feiertag geht's wieder nach vorn. Erſt nach 
den Kirchen Pignicoukt, Pont Givart und Orainville, in 
der ein anſchauliches Glasbeld im Fenſter zeigt, wie Chlod⸗ 
wig aus dem altchriftlichen Taufbad ſteigt, geſegnet vom 
Biſchof Regimius: „Beuge dein Haupt, ſtolzer Sigambrer! 
Bete an, was du bisher verbrannt haſt und verbrenne, was 
du angebetet!“ 

Einen Weihnachtsgruß auch den gefallenen Brüdern, 
die hier einen ſchönen Friedhof haben. Irgendwo in dieſer 
Gegend iſt auch Hermann Löns, der Dichter von Wald 
und Heide, gefallen und begraben. 

Aus dem Sitzkaſten des Dogcart den Sattel! Das 
Kutſchpferd wird zum Reitpferd, und in Begleitung eines 
berittenen Burſchen geht's durch Wald und Feld zu unſerer 
Artillerie, die kurz vorher unter Fliegerbeobachtung be 
ſchoſſen wurde. Abgeſeſſen! Pferd mit Burſchen zurück! 
Kurze Feldandacht an den Geſchützen und dann beim Her⸗ 
einbrechen der Dämmerung nach dem Bahndamm, wo 
Infanterie in Bereitſchaft liegt. Am Tage war hier keine 
Verſammlung möglich. Hier hatten wir ſchon vor acht 
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Tagen ſtimmungsvolle Feier. Auf halber Höhe des Bahn⸗ 
dammes eine Hütte mit tannenumkränztem Ausſchnitt, hin⸗ 
ter dem ein Lichterbaum ſichtbar (ſtehend auf einem unſicht⸗ 
baren Bierfaß), dahinter acht Kameraden, die mit Mund⸗ 
harmonikas fein und kunſtvoll die Weihnachtsweiſen er⸗ 
klingen ließen. Das Licht des Mondes ſanft hernieder⸗ 
fließend aufs weite Feld, dem alle Schrecken des Krieges 
zu ſchwinden fehienen... 

Das Reitpferd iſt wieder Kutſchpferd geworden und 
s geht noch nach dem Soldatenheim Pignicourt, wo geſtern 
eingetroffenen Schippern noch ein Weihnachtsgruß zugerufen 
wird. Innerhalb der Feſttage die zwanzigſte Feier. Noch 
manche folgte. Nicht wie im erſten Kriegsjahr in Kalk⸗ 
ſteinhöhlen, die beſonders an die Geburtsſtätte des Hei⸗ 
landes erinnerten, um fo mehr in Scheunen, die als Feſt⸗ 
hallen ausgeſchmückt waren. Im ganzen 29 Feiern. Feiern 
nicht bloß für die feldgraue Gemeinde, auch für den feld⸗ 
grauen Prediger. Höhepunkte ſeines Amtslebens, auf denen 
— manche Stimme, die nun verſtummt, bezeugte es — 
Gottes Segen ruhte. 


Bilder aus meiner Arbeit bei der 24. Reſerve⸗ 

diviſion (Dezember 1015 bis Mai 1017) und 

bei der 96. Infanteriediviſton (Mai 1917 bis 
31. Dezember 1918)*) 


Von Profeſſor Lic. Otto Schneider, ev. Divifionspfarrer der 96. 3.:D. 


Die wichtigſte Arbeit war für mich der Friedhofsdienſt: 
Auch hier wußten die Kameraden, daß der Pfarrer zu 
jeder Stunde zu haben iſt. Sie ſelber ſuchten ſich die Zeit 
heraus; und infolgedeſſen war ſtets die Beteiligung groß. 
42 Kameraden beerdigten wir ſo an einem Tage in mehreren 
Feiern (der Pfarrer war gleich auf dem Friedhof geblieben) 
an der Somme; 52 nach dem Großkampftag von Koniuchy 
an einem Sonnabendnachmittag. Stets bot ich vollen Got⸗ 
tesdienſt mit voller Predigt; und auch bei ſtrenger Kälte 
hielten die Kameraden darauf, daß ja nicht gekürzt werde, 
obwohl ſonſt die Regel gilt: „über zu kurze Predigten 
hat ſich noch kein Soldat beſchwert.“ — Wie lebhaft be⸗ 
teiligten ſich auch die Kameraden beim Preisausſchreiben 
für Heldenfriedhöfe in der Champagne! 64 Entwürfe gin⸗ 
gen ein; weitaus die meiſten von jchlichter Hand. Welche 
Freude, als wir etwa in Amelles einen Waldfriedhof weih⸗ 
ten, deſſen Entwurf von zwei Kameraden ſtammte, die 
Maurer waren und den Preis davontrugen! Recht oft 
verlangten Kameraden oder Angehörige die Grabrede in Ab⸗ 
ſchrift und dankten für die Bilder des Grabes, die wir 
ihnen zuſtellten, wenn es möglich war. — Wie gern ließ 
auch die Generalſtabsabteilung der Diviſion Skizzen der 
Einzelgräber anfertigen, als der Dioiſionspfarrer die Grä⸗ 
berlifte der Diviſion ““) (ſeit Beſtehen bis zur Demobil⸗ 
machung) zuſammenſtellte. Es war immer ein Zeichen 
für den Geiſt der Kameraden, daß auch diejenigen, die 
ſonſt nicht allzu gut auf die Kirche zu ſprechen waren, 
immer auf ein „ſchönes Begräbnis“ hielten. Und als 
beim Eintreffen in Brezezany der dortige Ortskomman⸗ 
dant die Feier auf dem Friedhof verbot, weil der Ort ge⸗ 
legentlich unter Feuer lag, ließen die Kameraden von 
Nef. 133 nicht eher Ruhe, als bis dieſer Befehl für uns 


*) Mit der 24. Nefersedivifion war ich in der Champagne; dann 
war die Divifion dreimal an der Somme eingeſetzt, weiter bei Arras, 
Ypern und bei Breceany, wo fie „im Brennpunkt der größten Abwehr- 
ſchlacht des Oſtens“ fand. Die 96, Infankeriedisiſton machte im Oſten 
den Großkampftag (6. Juli) kei Koriauchn und den Vormarſch mit, 
durch den Galizien befreit wurde. Sie ſtand am Sbruez und kam 
im April 1918 nach Lothringen. 

) Auch die Geſchichte der 96. Infanteriedisifion fellte mit Hilfe 
der Generalſtabsakten der Dieiſtonspfarrer zuſammen. Sie liegt im 
Archiv des Miniſteriums für Miltärweſen. 


wenigſtens erledigt war. Wir hielten ruhig unſere Feiern 
mit Muſik zu einer Tageszeit ab, während deren wenn 
oder gar nicht geſchoſſen wurde. Das ließ ſich ja dot 
ungefähr „berechnen“. — Schön war auch der Brauch, 
daß von Arras ein Bataillon, ſolange es vorn lag, jene 
Toten zunächſt in Gavrelle einſenken ließ. Dann aber, 
nach der Ablöſung, kam wohl das ganze Bataillon zur nach⸗ 
träglichen Geſamtfeier. Beſonders würdig waren die Flie⸗ 
gerbeerdigungen: Die Flieger hatten den Brauch, einander 
mitzuteilen, wer gefallen ſei. Die eine Partei fragte an, 
die andere gab Antwort. So war es ſchon vor Arras, wo 
damals von Richthofen kämpfte. Ahnlich vor Blamont, 
wo wir den Amerikaner Oberleutnant Jerome Gilbert ber 
erdigten: Nach dem evangeliſchen deutſchen Diviſionspfarrer 
ſprach der franzöſiſche katholiſche Cure, Das Bild dieſes 
Simultanbegräbniſſes und beide Reden wurden durch das 
Note Kreuz den Eltern in Nordamerika übermittelt. Ein 
Beiſpiel aus dem Leben, daß Feindesliebe ſehr wohl mög⸗ 
lich und wirklich iſt. Tief ergreifend war es, als bei einer 
Fliegerbeerdigung in L. der Vater des gefallenen Flieger⸗ 
helden die drei Hände voll Erde in das Grab ſtreute mit 
Paul Gerhards Worten, die er dazu mit feſter Stimme 
ſpeach; d 
„Die Sonne, die mir lachet, iſt mein Herr Jeſus Chriſt, 
Das, was mich fingen machet, iſt was im Himmel ift.“ 
Ein Beweis, daß der Oſterglaube noch eine Macht iſt. 
Jedenfalls hielt uns der trauernde Vater eine Grabrede, 
wie wir eine zweite nicht in dieſem Kriege gehört haben. 


Die Seelſorge an den einzelnen 


Von Diviſionspfarrer Dr. Specht der 53. Reſeroedioiſion 


Für den Geiſtlichen hatte dies den großen Vorteil, daß 
er dadurch einen Einblick in die ganz verſchiedenartigen, 
oft überaus ſchwierigen und aufreibenden Verhältniſſe ſich 
verſchaffen konnte, unter denen Offiziere und Mannſchaften 
leben mußten; da konnte er dann in Ausſprache und Pre⸗ 
digt unmittelbar auf die Nöte eingehen, unter denen die 
einzelnen litten, und manch beruhigendes oder aufmuntern⸗ 
des Wort an den Mann bringen. Und wenn der Pfarrer 
auch einmal in eine ungemütliche Stellung kam, und dann 
von den eiſernen Morgengrüßen der Engländer oder Ruſſen 
mitempfangen wurde, dann merkten die Kameraden, daß 
ihr Paſtor die Gefahr auch nicht fürchtete; dann ſpöttelte 
man nicht, wenn er ihnen Mut und Furchtloſigkeit predigte, 
weil man es wußte, daß er ſelbſt die Gefahr kannte und 
nicht ſcheute. 

Offiziere wie Soldaten freuten ſich, wenn man zu ihnen 
kam, ob man fie in den ſauberen Quartieren Frankreichs 
oder in den ärmlichen Panjehütten Galiziens aufjuchte, 
oder ob man ſich einige Minuten in den engen, niedrigen 
und finfteren Unterſtänden zu ihnen ſetzte, um ihnen das 
Neuefte von hinten oder Nachrichten aus der Heimat zu 
bringen. Und wenn die meiften nach harter Nachtarbeit 
in den Morgenſtunden noch ſchliefen, dann war es dem 
Poſten nur lieb, wenn man ihm einige Minuten in ſeiner 
Einſamkeit Geſellſchaft leiſtete, mit ihm im Vorgelände 
Umſchau hielt und nicht dienſtlich, ſondern kameradſchaft⸗ 
lich mit ihm plauderte. Es war ja fo ftumpffinnig, dies 
tage⸗ wochenlange Einerlei des Schüßzengrabens. Und auch 
der Grabendienſt, der die Laufroſte kehrte oder die Wände 
abſtreifte oder eingefallene Erde hinausſchippte, war dank⸗ 
bar, wenn der Paſtor ihm bei ſeiner Arbeit kurzen Morgen⸗ 
gruß entbot. 

Gerade im Geſpräch mit den einzelnen, unbelauſcht von 
andern, konnte manch ernſtes Wort mit eingeflochten wer⸗ 
den, das vielleicht unvergeſſen blieb und weitergetragen 
wurde. Und die man traf, ſorgten dafür, daß es die an⸗ 
dern auch erfuhren, daß der Paſtor ſie beſucht hatte. Und 


fie freuten ſich mit, und ſchrieben's nach Haufe, wie mir 
mehrfach von andern erzählt wurde. 

Von einem Bataillonskommandeur wurde ich einmal 
gebeten, die Leute an den Oſtertagen im Graben zu beſuchen, 
da ſie infolge des ſchweren, aufreibenden Dienſtes der da⸗ 
maligen Stellung von La Baſſée der Aufmunterung fehr 
bedürften und ſich über den Beſuch ihres Pfarrers freuen 
würden. Später wurde ich mit einem Mitglied des chriſt⸗ 
lichen Jungmännervereins gebeten, Bibelſtunden zu halten. 
Über jede ſolche Anregung aus der Gemeinde freute man 
ſich ſehr. Aber ſolche Rufe blieben leider ſehr vereinzelt. 

Nur in ruhigen Zeiten und an ſtillen Orten iſt dieſe Seel⸗ 
ſorge an den einzelnen möglich. Bei dem bewegten Leben 
der Kavalleriediviſion, mit der ich in den Auguſttagen 1914 
ins Feld zog, war es ſelten möglich, auf dem Marſch, beim 
Sammeln der Diviſion oder in den Quartieren mit ein⸗ 
zelnen Fühlung zu nehmen. Der Stellungskampf im Weſten 
und Oſten bot weit günſtigere Gelegenheit. Manch unver⸗ 
geßliche Erinne⸗ 
rung knüpft ſich 
an ſtille Zwie⸗ 
geſpräche, die ich 

mit Offizieren 
und Mannſchaf⸗ 
ten in den Quar⸗ 
tieren und Stel⸗ 
lungen Flanderns 
und Nordfrank⸗ 
reichs hatte. Vol⸗ 
lends in Galizien, 

wo Bataillone 
zeitweiſe monate⸗ 
lang in Stellung 
an der Narajowka 
und am Zbrucz 
gelegen haben, 
mußte der Pfar⸗ 
rer zu ihnen 
gehen. Da wurde 
regelmäßig der 
Poſten am Ma⸗ 
ſchinengewehr, 
der Arbeiter im Graben, der Sanitäter im Unterſtand, der 
Kanonier am Geſchütz aufgeſucht und manche Bekanntſchaft 
geknüpft, die ſpäter wieder aufgefriſcht werden konnte. Und 
gerade im letzten Jahre 1918 war es wertvoll, in enger per⸗ 
ſönlicher Fühlung mit den einzelnen zu bleiben. Nie werde ich 
es vergeſſen, wie tiefer Ernſt und feſte Siegeszuverſicht alle 
in den Maſſenquartieren und in den Erdlöchern und Kellern 
vor Cambrai beſeelte, ehe die große Märzoffenſive begann. 
Niemand zweifelte, daß der große Plan gelingen und das 
Ende des Krieges bringen werde. Aber als ſie dann im Juli in 
den zerfallenen Gräben an der Aisne vor Soiſſons lagen und 
vergebens Woche um Woche auf Ablöſung warteten, da tat 
es bitter not, gerade auch durch perſönliche Beſuche und 
aufmunternde Worte den Geiſt zu immer neuer Geduld, 
feſtem Vertrauen und unerſchütterlicher Treue anzuſpornen. 

Aber freilich, wenn die eigentliche Schlacht beginnt, wenn 
die Granaten und Minen heulend und krachend einſchlagen, 
dann iſt der Geiſtliche nicht mehr vorn. Wohl mancher hat 
das ausgeſprochen oder bei ſich gedacht und ſeinem Pfarrer 
zum ſtillen Vorwurf gemacht. Mit Unrecht. Denn dann hat 
der Pfarrer nichts vorn zu ſuchen; dann hat niemand mehr 
Zeit für ihn, dann muß jeder auf den Feind achten und 
tun, was ſeine Pflicht iſt. Dann muß der einzelne einmal 
zehren von dem, was er an ſittlicher Kraft und Gottver⸗ 
trauen in ſich trägt. Der Geiſtliche aber wird in Zeiten 
der Kämpfe viel dringender an andrer Stelle gebraucht: 
im Lazarett. 


Fliegerbeiſezung am 13. 5. 1915 (Somme) 
Oberpfarrer Platz, Bayr. Fliegermajor, General v. Laffert, Fliegerhauptmann Barth 
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Aber am dankbarſten für ſolche Beſuche waren die Schwer⸗ 
kranken und Schwerverwundeten. Wenn die Aufregung der 
furchtbaren Schlacht noch in ihnen fortzitterte, wenn einer 
merkte, wie die Kräfte immer mehr abnahmen, wenn einer 
die Zähne zuſammenbeißen mußte, um den brennenden 
Schmerz der Wunde auszuhalten, dann tat es ihnen ſo 
wohl, wenn ihr Pfarrer kam und ihnen beruhigend und teil⸗ 
nehmend gegenübertrat, ſeine Hand auf die heiße Stirn 
legte. Wie dankbar waren ſie, wenn man ihnen den Becher 
Tee an die fiebernden Lippen reichte, das Kiſſen zurecht⸗ 
rückte oder zu einer bequemeren Lage verhalf. Ich denke 
noch an einen tapfern Dresdner Kämpfer, der mit vielen 
Wunden ſchwer geplagt war, und mich inſtändig bat, doch 
jeden Tag zu ihm zu kommen und mich an ſeinem Bett 
niederzuſetzen. Er war ganz unglücklich, wenn ich nur kurze 
Zeit bei ihm bleiben konnte. Wie viele baten um den Liebes⸗ 
dienſt, der ihnen in ſolcher Stunde mit am wertvollſten 
war, daß man einen Gruß und beruhigende Worte an die 
Angehörigen da⸗ 
heim ſchrieb. Zu 

den ſchönſten 
Kriegserinnerun⸗ 
gen gehören die 

Dankſchreiben, 
die dafür aus der 
Heimat zurück⸗ 
kamen und zeig⸗ 
ten, wie wertvoll 
ihnen ſolche Mit⸗ 
teilung geweſen 
war. In der Som⸗ 
meſchlacht 1916 
lag ein junger 

Krieger mit 
ſchwerem Bruſt⸗ 
ſchuß im Lazarett. 
Er fühlte ſeine 
Kräfte ſchwinden 
und bat mich je⸗ 
den Tag, ihm die 
Loſung der Brü⸗ 
dergemeinde vor⸗ 
zuleſen. Dies Bibelwort gab ihm Mut, Kraft und inneren 
Frieden. Oft mußte man gerade in jenen Tagen Antwort 
geben auf die erregten Fragen nach dem Sinn und Zweck 
des furchtbaren Blutvergießens, da doch die Völker alle 
ſich nach Frieden ſehnten. 


Weihnachtsgottesdienſt im Felde 
Von Ficker, 1914 bis 1916 freiwilliger Feldgeiſtlicher der 19. (Sächſ.) 
Erſatzdiviſion 

Eindrucksvoll war gleich der erſte, den ich halten durfte. 
Es war am Heiligabend 1914. Die kleine dürftige Kapelle 
des lothringiſchen Grenzdorfes Igney war bis auf den 
letzten Platz von Andächtigen gefüllt. Es waren Kameraden 
vom Grenadier⸗Landwehrregiment 100 mit ihrem Kom⸗ 
mandeur, Oberſtleutnant von Seydlitz⸗Gerſtenberg, an der 
Spitze. Ein Teil war vor kurzem erſt aus den Stellungen 
gekommen. Die Freude leuchtete auf den Geſichtern, brauſte 
in den Chorälen. Welch ein Gegenſatz auch: der Schützen⸗ 
graben und das weihnachtlich geſchmückte Gotteshaus! 

Kleiner war der Kreis bei der Feier des Diviſionsſtabes. 
Aber unvergeßlich wird auch ſie geblieben ſein jedem, der 
daran teilnehmen durfte. Die kleine Kapelle von Rixingen 
war in ein Lichtmeer getaucht. Mit außerordentlicher Liebe 
und Sorgfalt war hier alles vorbereitet worden. Girlanden 
zogen ſich in Bogen von Wand zu Wand. Der Altar ver⸗ 
ſchwand faſt unter einem wundervollen Aufbau von Tannen⸗ 
grün. Unter mächtigen Chriſtbäumen war ein reicher Weih⸗ 
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nachtstiſch gedeckt mit Gaben für die Mannſchaft des 
Stabes, von den Damen der Offiziere geſpendet. Nach 
Predigt und Geſang richtete der Kommandeur, Exzellenz 
von Tettenborn, markige Worte an die Verſammelten, ſprach 
vom Feind, vor dem wir ſtehen, von der Heimat, die wir 
ſchätzen, von der Hoffnung auf Sieg und glückliche Heimkehr. 

Die eigenartigſte Feier aber war wohl die letzte, die ich 
an dieſem Weihnachtsfefte halten durfte. Sie galt einem 
Häuflein braver Landſturmmänner, die an der Bahn ein⸗ 
tönigen Wachtdienſt taten. Es waren ruhige, file Leute, 
faſt alle Familienväter, und in dieſen Tagen mehr noch als 
ſonſt mit ihren Gedanken bei Weib und Kind. Als ich 
kürzlich ſie beſucht, hatte ich ihnen das Wiederkommen am 
Feſte verſprechen müſſen. Es war ſchon dunkel, die Sterne 
flimmerten am Himmel, ein eiſiger Hauch ſtrich über die 
Felder, als ich am zweiten Feiertag auf müdem Roß nach 
dem Güterſchuppen des Bahnhofs Mouſſey ritt. Der Raum 
war für den Gottesdienſt fo dürftig wie möglich. Über ſich 
hatte man das nackte Dach und das Gebälk. Auf ein paar 
Ziegel waren loſe Bretter gelegt: das waren die Bänke. 
Ein Mann bockte am Boden auf einem Holzklotz und ſpielte 
die Zither: das war die Orgel. Ein paar Kiſten waren auf⸗ 
einander geſetzt, darauf ſtand ein kümmerliches Chriſt⸗ 

bäumchen: das war der Altar. In Mänteln und Mütze 
ſaßen die Leute da wegen der Kälte. Und doch habe ich 
kaum je einen ſtimmungsvolleren Weihnachtsgottesdienſt 
erlebt. Die Armlichkeit des Raumes war wie eine Erinne⸗ 
rung an die erſte Weihnachtsfeier. Die Leute kamen mir 
vor wie die Hirten, die in dunkler Nacht gekommen waren, 
das Chriſtkind anzubeten. Still, verſonnen, ſeltſamen Glanz 
in den Augen ſaßen ſie da, und während ſie in den ſchim⸗ 
mernden Schein der Kerzen blickten, waren ihre Seelen 
wohl weit entrückt in die deutſche Heimat. — 

Und nun noch eine Weihnachtsfeier, die letzte im folgenden 
Jahre! Weit hinten in einem Dörfchen, nahe dem Fuße der 
Vogeſen im deutſchen Gebiet, lag eine Artillerie-Munitions⸗ 
kolonne. So gern war ich immer zu ihr gekommen. Denn 
wir waren gute Freunde geworden. Spät fuhr ich am 
zweiten Weihnachtstage noch dorthin, müde, denn ein großes 
Tagewerk lag hinter mir. Eine evangel ſche Forſthegerfamt⸗ 
lie, die ſich immer ſchon treu zu unſeren Gottesdienſten 
gehalten hatte, wurde unterwegs in den Wagen aufgenom⸗ 
men. Doch der Anblick, der ſich mir beim Betreten des 
Gotteshauſes bot, genügte, um mir ſofort die Friſche wie⸗ 
derzugeben. Die ganze Kirche war dicht gefüllt. Auf den 
Bänken im Schiff ſaßen unſere Feldgrauen, brennende 


Kerzen oder Karbidlampen vor ſich. Unter ihnen, ſoweit 


Plat war, die einzige evangeliſche Familie des Ortes und 
ſonſtige Dorfbewohner. Ja, noch mehr: auf den Emporen 
ſtanden ſie, Kopf bei Kopf, groß und klein; wohl der größte 
Teil des Dorfes war in der Kirche verſammelt. Zwei 
prächtige Chriſtbäume ſtrahlten am Altarplatz. Der Goktes⸗ 
dienſt begann, Die feierlichen Weiſen des Händelſchen Largo, 
von einem freiwilligen Bäſerchor vorgetragen, klangen durch 
den Raum. Auf Vorleſung und Geſang folgte die Predigt. 
Und in lautloſer Stille lauſchten alle, auch die Eathofifchen 
Dorfbewohner. 

Erſt nachträglich wurde ich über den Sachverhalt auf⸗ 
geklärt. Bekanntlich iſt unfere deutſche Weihnachtsfeier mit 
ihren tiefſinnigen, gemütvollen Bräuchen der lothringischen 
Bevölkerung fremd. Als ſie nun von dem bevorſtehenden 
Weihnachtsgottesdienſt gehört, hatte ſich der Dörfbewohner 
ein unbezähmbares Verlangen bemächtigt, einmal eine 
deutſch⸗evangeliſche Chriſtfeier kennen zu lernen. So waren 
ſie in Scharen ins Gotteshaus geſtrömt, und ſelbſt der 
Nefpekt vor ihrem Herrn Pfarrer, der über ſolche Wiß⸗ 
begierde wenig erfreut war, hatte nicht vermocht, ſie von 
ihrem Vorhaben abzubringen. Sogar die katholiſche Dorf⸗ 
ſchullehrerin ſaß mit unter den Ungehorſamen auf der 


Kirchenbank. Der Eindruck, den fie von unfrer Feier ge 
wonnen haben, muß ein ſehr guter geweſen fein. Denn ich 
wurde von den Einwohnern, wenn ich wiederkehrte, immer 
recht freundlich gegrüßt. Auch die Kritik iſt mir zu Ohren ge⸗ 
kommen: Die Feier habe ihnen recht wohl gefallen. Schade 
nur, daß er — der Prediger — ein Evangeliſcher iſt.“ — 


Stimmungsbilder von der Sachſenfront 
Von Kummer, ehemaligem Feldgeiſtlichen der 3. Infanteriedivifien 


Aus der Sommeſchlacht im Oktober 1916. In Mesnil 
St. Nicaiſe bei Nesle. 

Die 23. fion liegt in vorderſter Linie. Engfte Belegung 
des Orts. Bodenloſer Schmutz. 10 Minuten vom Dorf der 
Hauptverbandplatz, bei dem täglich bis zu 600 Verwundete 
durchgehen. Halbwegs an einer Straßengabelung der Sol 
datenfriedhof, der in raſchem Wachstum begriffen iſt. Nach 
ausgearbeitetem Plane müſſen täglich zehn Gräber bereit 
ſein. Es wird alles in Sarg und Einzelgrab beerdigt. Vom 
Verbandplatz werden die Särge in feierlichem Zuge unter 
Vorantritt der Muſik herüber getragen. Von der Front 
kommen die Leichen auf Leiterwagen, liegen erſtarrt und 
beſchmutzt am Boden, bis ſie eingeſargt werden können. 
Hunderte von dienſtfreien Soldaten in Mütze und ohne 
Waffe ſtehen darum, während die Begleitmannſchaften im 
Dienſtanzuge teilnehmen. Auf allen Geſichtern liegt tiefer 
Ernſt und große Aufmerkſamkeit, manche Träne rinnt über 
durchfurchte Wangen. Und wenn der Choral ertönt: „Jeſus, 
meine Zuserſicht“ oder das Abſchiedslied erklingt: „Ich 
hatt’ einen Kameraden“, da greift es manchem ins innerſte 
Herz hinein. Iſt aber ein Offizier unter den Toten, der 
dem Regiment angehört hat, dann wird ihm zum Schluß 
noch der Regimentsmarſch geſpielt, bei dem ihm die Kame⸗ 
raden mit der Hand am Helm noch den letzten Gruß der 
Treue nachwinken. — Wie lange noch? Die Truppe iſt mehr 
und mehr abgekämpftz wie ſoll fie ſich ſeeliſch aufrecht er⸗ 
halten 2, Herr Pfarrer,“ ruft mir Major v. 3. zu, „nun müſſen 
Sie uns wieder einmal einen Gottesdienſt halten, einen 
ordentlichen, Sie wiſſen ſchon, mit Ein feſte Burg iſt unſer 
Gott!“ Er wurde angeſetzt für den nächſten Vormittag, und 
zur ſelben Stunde kam der erſehnte Befehl zur Ablöſung. 

Ein anderes Bild bot die Weihnachtsfeier der Leibkom⸗ 
pagnie in Anweſenheit Sr. Kgl. Hoheit des Kronprinzen 
Georg in einer Exerzierſcheune zu Roiglife. Dieſe war mit 
großen Tannenbäumen ausgeſchmückt und, da ausgerechnet 
an dieſem Abend die elektriſche Beleuchtung verſagte, mit 
möglichſt vielen Lichtern wenigſtens in ein magiſches Halb⸗ 
dunkel verfeßt worden. Die Feier verlief nach aufgeſtelltem Pro⸗ 
gramm, das auch die Vorleſung des Weihnachtsevangeliums 
mit Unterbrechung durch einige Chorgeſänge enthielt und 
nach der geiſtlichen Anſprache mit einem Melodram abſchloß, 
das, von Feldwebel Hoboiſt Kaufmann gedichtet, Fomponiert 
und deklamiert, Landwehrmanns Kriegsweihnachten auf Ur⸗ 
laub, im Lazarett und auf Poſten zur Darſtellung brachte. 

Manche alten Grenadiere wurden durch Anrede ihres ehe⸗ 
maligen Kompagnieführers geehrt, Dresdener Damen hatten 
reichliche Gaben geſpendet, vom Kronprinzen erhielt jeder 
ein Andenken, die Unteroffiziere ſogar eine Flaſche Wein 
aus dem Kgl. Hofkeller, und wenn auch die Feier einmal 
eine Stunde unterbrochen werden mußte, weil ein Gas⸗ 
angriff an der Front die Alarmierung der Kompagnie nötig 
machte, ſo ging ſie dann deſto fröhlicher weiter, als man 
ohne abzurücken das Sturmgepäck wieder abgelegt batte. 
Am Weihnachtsabend ſelber aber hat mancher feine Weil 
nachtsfeier für ſich gehalten, wo in einſamer Stille ſein 
Blick auf dem Brief aus der Heimat, auf dem Bild feiner 
Lieben, auf der kleinen Gabe eines Kindes ruhte und es 
ihm unvergeßlich feierlich und wehmütig durch die Seele 
gegangen iſt: Stille Nacht — heilige Nacht! 8 


Die Feldpoſt im Weltkriege 


Im Anfang viel geläftert und geſchmäht — wie 1870 — 
hat die Feldpoſt im Laufe des Weltkriegs um ſo mehr 
Anerkennung gefunden. Sie iſt das unentbehrlichſte Binde⸗ 
glied zwiſchen Heer und Heimat und hat unendlich viel 
dazu beigetragen, die Stimmung bei der Truppe froh und 
friſch zu erhalten. 8 x 

Der denkwürdige 1. Auguſt 1914 rief auch die Feld⸗ 
poſt zu den Fahnen. Die Feldpoſt iſt eine Einrichtung, 
für die es keine Friedensformation gibt. Sie wird viel⸗ 
mehr für jeden Feldzug neu gebildet. Wie überall in un⸗ 
ſerm Heer war auch für dieſen Zweck im Frieden möglichſt 
viel vorbereitet. Die geſamte Ausrüſtung für die einzelnen 
Feldpoſtanſtalten lag bereits im Frieden fertig auf den 
Kammern, die Wagen waren vorhanden und wurden wie 
alle andern Geräte von Zeit zu Zeit auf ihren gebrauchs⸗ 
fähigen Zuſtand geprüft. Das Perſonal war im voraus 
ausgeſucht und beſtimmt, wegen der Beſchaffung der Pferde 
waren die nötigen Verabredungen getroffen. 

Daß trotzdem im Kriege ſich mancherlei Mängel her⸗ 
ausgeſtellt haben, und daß manches ſich als veraltet und 
verbeſſerungsbedürftig erwieſen hat, ſoll nicht verſchwiegen 
werden. Man darf ſich darüber auch nicht wundern, denn 
die Feldpoſt iſt kein Betrieb, der ſich in fortlaufender Ent⸗ 
wicklung befindet und deshalb ſtets dem augenblicklichen 
Verkehrsbedürfnis angepaßt ſein könnte. Sie wird im 
Gegenteil von Fall zu Fall neu aufgeftellt; für ihre Ein 
tichtungen können daher im weſenklichen immer nur die 
Erfahrungen der Vergangenheit maßgebend ſein. Daß 
dieſe um ſo weniger den Verhältniſſen und Erforderniſſen 
der Gegenwart gerecht zu werden vermögen, je weiter die 
letzte Probe in der Vergangenheit zurückliegt, iſt ſelbſt⸗ 
verſtändlich. Die Vorkehrungen für die Ausrüſtung der 
Feldpoſt für dieſen Feldzug waren in der Hauptſache nach 
den Erfahrungen des Krieges von 1870/71 getroffen. 
Seitdem hatte ſich keine Gelegenheit geboten, praktiſch 


zu prüfen, ob die Einrichtungen der Feldpoſt und die 
Dienſtvorſchriften den Verhältniſſen der Jetztzeit noch ent⸗ 
ſprachen. Nun iſt aber ſeit 1870 der Poſtverkehr im all⸗ 
gemeinen um ein Vielfaches ſeines damaligen Umfangs 
gewachſen, und es zeigte ſich denn auch im jetzigen Kriege, 
daß die Feldpoſteinrichtungen auf dieſe gewaltige Stei⸗ 
gerung des Verkehrs nicht in allen Stücken zugeſchnitten 
waren. 

Die Feldpoſt iſt dazu beſtimmt, den Poſtverkehr zwi⸗ 
ſchen Heimat und Truppe zu vermitteln. Ihr Ge⸗ 
ſchäftsumfang iſt beſchränkt, denn ſie befaßt ſich nicht 
mit allen Sendungen, die die Poſt im Frieden zu ver⸗ 
mitteln hat. So kennt die Feldpoſt keinen Paketverkehr, 
keine Nachnahmen und Poſtaufträge, keinen Zeitungsver⸗ 
kehr im Friedensſinne, keine Druckſachen, keine Eülbeſtel⸗ 
lung, keine Briefe mit Zuſtellungsurkunde und keine Eins 
ſchreibſendungen für den Privatverkehr. Vielmehr hat ſie, 
ſoweit der Privatverkehr in Frage kommt, nur mit reiner 
Briefpoſt, Poſtanweiſungen und Geldbriefen Befaſſung, 
mit Zeitungen nur, ſoweit ſie in das Gewand von Briefen 
gekleidet ſind. Das Meiſtgewicht der Briefſendungen, das 
urſprünglich 250 g (1870/71 nur 60 g) betrug, iſt im 
Laufe des Krieges auf 500 g erhöht worden. Die ſoge⸗ 
nannten Päckchen, die ſich im Rahmen dieſer Gewichts⸗ 
grenze halten müſſen, ſtellen alſo nur eine Abart der 
Briefſendungen dar. Zu den Poſtanweiſungen ſind nach⸗ 
träglich die ihnen ihrer Natur nach gleichſtehenden Zahl⸗ 
karten getreten. 5 5 

Man muß unterſcheiden zwiſchen der eigentlichen Feld⸗ 
poſt, d. f. die Feldpoſtanſtalten des Feldheeres und des 
Etappengebiets, und den Dienſtſtellen, die in der Heimat 
zur Bearbeitung der Poſt für das Feldheer und vom 
Heere eingerichtet werden. Von letzteren bekommt das 
Publikum nicht allzuviel zu ſehen, und doch ſind ſie über⸗ 
aus wichtig, denn ohne ihr Vorhandenſein wäre der Feld⸗ 
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poſtbetrieb in feiner heutigen Form überhaupt nicht denkbar. 
Sie ſind auch an Zahl den eigentlichen Feldpoſtanſtalten 
überlegen. Gleichwohl waren dieſe Stellen, wie geſagt, im 
Volke nur wenig bekannt geworden, und alle Unzuläng⸗ 
lichkeiten, die in ihrem Betriebe vorkamen und begründet 
waren, wurden der eigentlichen Feldpoſt zur Laſt gelegt. Die 
wichtigſten Dienſtſtellen in der Heimat für den Feldpoſt⸗ 
betrieb find die Poſtſammelſtellen, die für größere Lande: 
teile (Provinzen uſw.) in bedeutenden Verkehrsmitt 
punkten eingerichtet werden. Es wäre praktiſch unmög⸗ 
lich, wollte man jeder einzelnen Poſtanſtalt in der Heimat 
überlaſſen, die bei ihr aufgelieferten Sendungen nach dem 
Heere ſelbſt zu verteilen und an die Feldpoſtanſtalten ab⸗ 
zuſenden. Das würde eine ungeheure Verzettelung und 
Verzögerung der ganzen Arbeit bedeuten, denn wir haben 
in dieſem Kriege mit ungefähr 18000 verſchiedenen 
Truppenteilen zu rechnen gehabt. Überdies würde dann 
von der aus militäriſchen Gründen unbedingt nötigen Ge⸗ 
heimhaltung keine Rede mehr fein können. Endlich würde 
die Kopfſtärke der einzelnen Feldpoſtanſtalten auf das 
Vielfache bemeſſen, und ihre ganzen Einrichtungen wür⸗ 
den ſehr viel umfangreicher geſtaltet werden müſſen. Da⸗ 
mit würden aber die Feldpoſtanſtalten ihre Beweglichkeit 
einbüßen, ja geradezu ein Hindernis für die Kommando⸗ 
behörden werden und jedenfalls nicht mehr bei den Stäben 
oder in der Nähe der kämpfenden Truppen untergebracht 
werden können. Die Einrichtung der Poſtſammelſtellen, 
die ſich bereits 1870 bewährt hat, iſt alſo eine zwingende 
Notwendigkeit. Für das Königreich Sachſen war eine 
Sammelſtelle in Leipzig eingerichtet; dort ſtrömten aus 
dem ganzen Lande die Sendungen nach dem Felde zu⸗ 
ſammen. 

Nun fragt der Leſer, worin die Tätigkeit dieſer Sam⸗ 
melſtellen denn eigentlich beſteht. Dort ſollen die Tag 
für Tag mit den vielen Poſtzügen eingehenden Brief⸗ 
maſſen ſo verteilt werden, daß ſchließlich alle Sendungen 
für jede einzelne Feldpoſtanſtalt in beſonderen Beuteln 
vereinigt ſind. Briefſendungen und Päckchen werden 
von vornherein getrennt behandelt. Es iſt ganz un⸗ 
möglich, die Briefe ſo, wie ſie bei der Sammelſtelle an⸗ 
kommen, ohne weiteres nach 18000 verſchiedenen Stellen 
zu verteilen. Ein Fachwerk, an dem ein Beamter Briefe 
verteilen kann, umfaßt höchſtens etwa 200 Fächer; je 
weniger es ſind, deſto ſchneller geht die Arbeit von ſtat⸗ 
ten. Es mußte alſo ein Verfahren gefunden werden, bei 
dem die Verteilung in eine Reihe von zweckmäßig inein⸗ 
andergreifenden Einzelhandlungen zerlegt wird. Zunächſt 
gelangen alle Sendungen aus den ankommenden Beu⸗ 
teln zur Grobſortierſtelle. Dort werden ſie nach Haupt⸗ 
gruppen getrennt, wie Garde, Linien⸗Infanterie, Jäger 
und Schützen, Kavallerie, Artillerie, Erſatzformationen, 
Landſturm, Etappenformationen uſw. Von der Grobſortier⸗ 
ſtelle kommen die Briefe zu den Feinſortierſtellen, bei denen 
ſie nach Regimentern verteilt werden. Weiter folgt ſodann 
eine Trennung nach aktiven, Reſerve⸗, Landwehr⸗Regi⸗ 
mentern und Erſatztruppen. Und zu guter Letzt werden die 
Sendungen für die Regimenter nach Bataillonen, Batte⸗ 
rien, Eskadrons und Kolonnen getrennt, auch die Dienſt⸗ 
und Offiziersbriefe aus den Mannſchaftsbriefen ausge⸗ 
ſondert. Iſt damit die Verteilung der Sendungen be⸗ 
endet, dann werden ſie zu Bunden zuſammengeſchnürt 
und dieſe einer beſonderen Stelle, der Verſackſtelle, zuge⸗ 
führt, bei der ſie in die für jede einzelne Feldpoſtanſtalt 
vorhandenen Beutel verſackt werden. 

Wie groß wohl der Umfang dieſer Briefpoſt war, möchte 
einer oder der andere der Leſer wiſſen. Nun, große Sammel⸗ 
ſtellen ſchickten etwa 50000 Bunde täglich ins Feld ab. 
Wenn daneben noch bemerkt wird, daß das Perſonal 
aller Sammelſtellen von 3000 Köpfen Mitte Auguſt 1914 


bis Ende 1915 auf 14000 Köpfe angewachſen war und 
ſpäter noch höher geftiegen iſt, und daß beiſpielsweiſe die 
Sammelſtelle Berlin den Betrieb am 3. Auguſt 1914 
mit 30 Beamten eröffnet hatte, am 30. Oktober 1914 
jedoch ſchon 1700 Mann beſchäftigen mußte, ſo kann 
man ſich eine Vorſtellung davon machen, in welchem 
Umfange der Verkehr alle der Vergangenheit von 1870 
entnommenen Erwartungen übertraf, denn im Januar 
1871, zur Zeit ſtärkſten Betriebes, hatte ſich die Kopf⸗ 
zahl der Berliner Sammelſtelle nur auf 93 belaufen. 

Die fertigen Beutel erhalten nun bei der Sammelſtelle 
auf der Beutelfahne die Bezeichnung des Leitpunktes und 
werden dann mit den Bahnpoſten — die Päckchenbeutel mit 
Eilgüterzugen — der Grenze zugeführt. In der Nähe 
der Grenze ſind an Orten mit günſtiger Bahnverbindung 
von und nach dem Felde ſogenannte Leitpunkte für die 
einzelnen Armeen eingerichtet. Das ſind die Orte, an 
denen von allen Sammelſtellen des Reichs die geſamte 
Poſt für eine beſtimmte Armee zuſammenſtrömt. Die 
Leitpunkte müſſen ſo gewählt werden, daß ſie an der 
Etappenſtraße der betreffenden Armee liegen. Bei ihnen 
werden dann die Poſtzüge für die Armee zuſammen⸗ 
geſtellt und die Säcke in Güterwagen verladen. Solch 
ein Poſtzug für eine Armee, der täglich abgelaſſen wird, 
führt mitunter bis zu 20 Wagen mit ſich. An dieſer Stelle 
macht ſich nun zuerſt eine Mitwirkung der eigentlichen 
Feldpoſt bemerkbar. Der oberſte Feldpoſtbeamte der Ar⸗ 
mee, der Armee⸗Poſtdirektor, hat nämlich zu veranlaſſen, 
wie die Poſtzüge zu beladen ſind. Die Wichtigkeit dieſer 
Anordnung für einen glatten Betrieb iſt klar: die Reihen⸗ 
folge, in der die Wagen beladen und in den Zug ein⸗ 
geſtellt werden, muß ſo gewählt werden, daß unterwegs 
bis zum Endpunkt des Poſtzuges die einzelnen Wagen ab⸗ 
gehängt werden können, ohne daß auf den einzelnen Sta⸗ 
tionen größere Verſchiebungen nötig werden, und daß auf 
den Stationen das Ausladen ſelbſt mit möglichſter Schnellig⸗ 
keit vor ſich gehen kann. 

Die eigentliche Feldpoſt unterſteht dem Reichs⸗Poſtamt. 
Der Leiter der Feldpoſt iſt der Feld⸗Oberpoſtmeiſter, der 
ſeinen Sitz im Großen Hauptquartier hat. Im Welt⸗ 
kriege hat dieſe Stellung der Ober⸗Poſtdirektor von Leipzig, 
Geheime Ober⸗Poſtrat Domizlaff, innegehabt, deſſen Bild 
wir in Bd. I, S. 75 gebracht haben. Für den Bereich 
jeder Armee iſt die Leitung der Feldpoſt einem Armee⸗ 
Poſtdirektor übertragen, dem gleichzeitig auch die poſtaliſche 
Verſorgung für das Etappengebiet dieſer Armee obliegt. Bei 
den Feldpoſtanſtalten ſelbſt iſt zu unterſcheiden zwiſchen den⸗ 
jenigen, die an beſtimmten Stellen des Etappengebiets für 
bodenſtändige Formationen (Beſatzungstruppen, Lager, Res 
krutendepots, Lazarette uſw.) eingerichtet werden, und 
denen, die den Kommandobehörden (Armee⸗Oberkom⸗ 
mando, Generalkommando, Diviſion) zugeteilt find, Dieſe 
Feldpoſtanſtalten der Fronttruppen können nicht, wie wir 
es im Frieden gewöhnt ſind, an einen feſten Ort gebunden 
ſein, ſondern ſie ſind Formationen, die ihren Kommando⸗ 
behörden angegliedert ſind, mit ihnen marſchieren und 
ihren Standort möglichſt am jeweiligen Sitz der Kom⸗ 
mandobehörde nehmen. Sie ſind auch militäriſch dem 
betreffenden Kommandeur unterſtellt, während der Armee⸗ 
Poſtdirektor und die Feldpoſtſtationen des Etappengebiets 
dem Etappen⸗Inſpekteur unterſtehen. 

Die Beförderung und Zuführung der Poſt geſtaltet ſich 
natürlich ganz verſchieden, je nachdem, ob ſich das Heer 
im Bewegungs⸗ oder im Stellungskriege befindet. In 
letzterem kann im allgemeinen die Poſtbeförderung nach 
einem ziemlich regelmäßigen Plan durchgeführt werden, 
da ja im weiteſten Umfange die Eiſenbahnen benutzt wer⸗ 
den und dieſe, ſoweit irgend möglich, beſtimmte Fahr⸗ 
zeiten einhalten müſſen. Ganz anders iſt es im Be⸗ 


wegungskriege. Da beſteht zwar die Vorſchrift, daß die 
einzelnen Feldpoſtanſtalten das Marſchquartier rechtzeitig 
dem Armee⸗Poſtdirektor mitteilen ſollen, damit er danach 
die Poſtzuführung regeln kann. Oft genug aber iſt dieſe 
Meldung nicht möglich, entweder weil die Kommando⸗ 
behörde der Feldpoſtanſtalt das Marſchziel nicht mitteilen 
kann oder darf, oder weil eine telegraphiſche Verbindung 
mit dem Armee⸗Poſtdirektor nicht zu erzielen iſt, deſſen 
Aufenthaltsort überdies im Bewegungskriege ebenfalls wech⸗ 
ſelt und den Feldpoſtanſtalten häufig erſt nach geraumer 
Zeit bekannt wird. Erfährt aber der Armee⸗Poſtdirektor 
den Standort der Feldpoſtanſtalten nicht ſicher, dann bleibt 
ihm nichts anderes übrig, als die Poſt für dieſe Feld⸗ 
poſtanſtalten entweder anzuſammeln oder ſie auf der im 
allgemeinen bekannten Marſchſtraße in der Erwartung 
nachzuſchicken, daß es dem Führer des Verſandes gelingen 
werde, die Feldpoſt zu finden. 


Der Betrieb bei den Feldpoſtanſtalten 


Die Frontpoſtanſtalten ſind die Feldpoſtämter bei den 
Generalkommandos und die Feldpoſterpeditionen — leider 
hat man dafür noch immer keine deutſche Bezeichnung 
gefunden — bei den Diviſionen. Dem Vorſteher des 
Feldpoſtamts, dem Feldpoſtmeiſter, find die Feldpoſtexpedi⸗ 
tionen im Korpsbereich unterſtellt. Der Betriebsdienſt iſt 
im weſentlichen bei beiden Arten von Feldpoſtanſtalten 
der gleiche; er muß mit den einfachſten Mitteln durch⸗ 
geführt werden und iſt deshalb, je nach den Verhältniſſen, 
in denen ſich die Truppe gerade befindet, mit mehr oder 
weniger Unbequemlichkeiten verbunden. Beſonders unan⸗ 
genehm iſt es, wenn im Biwak gearbeitet werden muß, 
weil es da ſo ziemlich an allen notwendigen Hilfsmitteln 
fehlt. Deshalb muß die Feldpoſt beſtrebt ſein, wenn irgend 
möglich, unter Dach zu kommen; denn ohne Tiſche, Stühle 
und Fachwerke iſt an ein einigermaßen ordentliches Arbeiten 
nicht zu denken. 

Wird die Poſt aus der Heimat bis in die Nähe der 
Feldpoſt mit der Bahn herangeführt, dann muß die Feld⸗ 
poſt ſie mit ihren eigenen Fuhrwerken vom Bahnhof herbei⸗ 
holen. Sodann beginnt die Entkartung, d. h. die Beutel 
werden geöffnet und der Inhalt nachgeprüft, verteilt oder 
weiter bearbeitet. Was die gewöhnliche Brief- und Päckchen⸗ 
poſt angeht, ſo muß man einen gewiſſen Unterſchied zwi⸗ 
ſchen Feldpoſtamt und Feldpofterpedition machen. Beim 
Feldpoſtamt ſind zwar der Kopfzahl nach erheblich weniger 
Truppen vorhanden als bei den Feldpoſtexpeditionen, 
dafür ſind aber die Betriebsverhältniſſe bei der Ent⸗ 
kartung der Feldpoſtexpeditionen viel einfacher als bei 
den Feldpoſtämtern. Denn den Feldpoſtexpeditionen, 
bei denen volle Regimenter die Hauptmaſſe der Trup⸗ 
pen büden und kleinere Formationen nur in geringerer 
Menge vorhanden ſind, geht die Poſt zum allergrößten 
Teil in geſchloſſenen Beuteln für die einzelnen Bataillone 
zu, die uneröffnet weitergegeben werden. Es bleibt 
alſo nur ein verhältnismäßig geringer Teil von Beuteln 
übrig, deſſen Inhalt für mehr als eine Formation bes 
ſtimmt iſt und deshalb einzeln verteilt werden muß. An⸗ 
ders bei den Feldpoſtämtern. Die Korpstruppen beftehen 
aus einer großen Menge einzelner Formationen, die nicht 
zu geſchloſſenen Verbänden zuſammengefaßt ſind, und für 
die ſich die Anlegung beſonderer Beutel bei den Sammel⸗ 
ſtellen meiſt nicht lohnt. So kommt es denn, daß die 
große Mehrzahl aller Beutel bei den Feldpoſtämtern Sen⸗ 
dungen für mehr als eine Formation enthält, und dieſe 
Beutel müſſen dann alle geöffnet und ihr Inhalt ver⸗ 
teilt werden. Einige Zahlen mögen eine kleine Vorſtellung 
von dem Umfange der eingehenden Poſt geben. Zu Zeiten 
gewöhnlichen Verkehrs hat täglich aus der Heimat erhalten: 
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das Feldpoſtamt 12. A.⸗K. im Durchſchnitt 150 Poſtſäcke, 
die Feldpofterpedition der 23. J.⸗D. 350, die der 32. J.⸗D. 
250, die der 47. L.⸗D. 215 Säcke. Dieſe Zahlen werden 
dem Abſchätzungsvermögen des Leſers vielleicht etwas näher 
gerückt, wenn ich hinzufüge, daß höchſtens 300 ſolcher Säcke 
einen Eiſenbahngüterwagen vollſtändig bis zur Decke füllen. 

Die Annahmegeſchäfte weichen bei den Feldpoſtanſtalten 
von denen bei den Heimatpoſtämtern nicht weſentlich ab. 
Natürlich muß man ſich vor Augen halten, daß die Räume, 
in denen die Feldpoſt zu arbeiten hat, oft mehr als dürftig 
ſind, aller Sicherheitsvorkehrungen entbehren und mit 
denen in der Heimat keinen Vergleich aushalten können. 
Den Hauptteil an der Arbeit des Annahmebeamten haben 
die Poſtanweiſungen und Zahlkarten; daneben werden häu⸗ 
fig Wertſendungen, namentlich dienſtliche, in größerer Zahl 
aufgeliefert. Stark in Anſpruch genommen werden die 
Annahmeſtellen auch durch die Entgegennahme der Päck⸗ 
chen, die ſämtlich darauf zu prüfen ſind, ob ihr Gewicht 
nicht über die zuläſſige Grenze hinausgeht, und ob ſie 
richtig freigemacht ſind. Die Zahl der im Felde aufge⸗ 
lieferten Päckchen nach der Heimat hat im Laufe der 
Jahre immer mehr zugenommen. Das erklärt ſich daraus, 
daß die Ernährungsverhältniſſe in der Heimat immer ſchwie⸗ 


Feldpoſtexpeditien im Biwak 


riger wurden und mancher im Felde Gelegenheit fand, 
Lebens⸗ und Genußmittel in Marketendereien zu erſtehen, 
mit denen er ſeinen Angehörigen zu Hauſe das Durch⸗ 
halten erleichtern wollte. Ein großer Teil der Päckchen 
nach der Heimat enthielt ferner Wäſcheſtücke, die die Mann⸗ 
ſchaften zum Waſchen und Ausbeſſern nach Hauſe ſchickten, 
weil beides im Felde mit großen Schwierigkeiten ver⸗ 
knüpft war. 

Die Feldpoſtanſtalten waren bei der Mobilmachung 
mit einem Briefkaſten ausgerüſtet, der, vielleicht weil er 
aus echtem Büffelleder hergeſtellt war, einen wunder⸗ 
voll feldmäßigen Eindruck machte. Für Maſſenaufliefe⸗ 
rungen war er aber ſicher nicht beſtimmt, jedenfalls nicht 
groß genug dazu. Nicht überall, aber doch an vielen Teilen 
der Front ſind die Briefkaſten aus dem Gebrauch zurück⸗ 
gezogen worden, weil die Einzelauflieferung von Sen⸗ 
dungen der feindlichen Spionage wegen nicht mehr ge⸗ 
ſtattet werden konnte. Seitdem mußten die gewöhnlichen 
Briefſendungen bei den Feldpoſtanſtalten überall durch die 
Poſtabholer aufgeliefert werden. Jede aufgelieferte Sendung 
erhält einen Abdruck des Tagesſtempels. Das dauert ſtunden⸗ 
lang, denn die Menge der Briefe iſt groß. belief ſich 
zu gewöhnlichen Zeiten bei unſern Feldpoſtanſtalten des 
12. A.⸗K. im Durchſchnitt täglich auf folgende Zahlen: 
Feldpoſtamt des 12. A.⸗K. rund 10000 Stück, Felderpedition 
der 23. J.⸗D. 27 000, der 32. J.⸗D. 21 000, der 47. L.⸗D. 
23000 Stück. Dieſe Zahlen zeigen, daß die Auflieferung 
entſprechend der größeren Kopfzahl der Truppen bei den 
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Feldpoſtexpeditionen der Diviſionen erheblich ſtärker war 
als beim Korpspoſtamt. Will man Friedensverhältniſſe 
zum Vergleich heranziehen, ſo kann man ſagen, daß die 
Briefauflieferung bei einer Diviſton etwa derjenigen einer 
Stadt wie Bautzen, Freiberg oder Zittau gleichkommt. 
Im Poſtbetriebe bezeichnet man die Bearbeitung der 
abgehenden Poſt mit dem Worte „Abfertigung“. Dieſe 
Arbeit wird im Felde nach anderen Gundſätzen und Bes 
ſtimmungen ausgeführt wie in der Heimat. Im Frie⸗ 
densbetriebe find die Bahnpoſten ein weſentliches Glied 
des ganzen Abfertigungsdienſtes, der darin beſteht, aus 
der großen Maſſe der Briefſendungen erſtens die nach den⸗ 
ſelben Orten gehörenden Briefe herauszuſuchen und zu⸗ 
ſammenzubinden und zweitens die übrigen Sendungen ſo 
zu verteilen, wie fie nach Surfen, d. h. nach Eiſenbahn⸗ 
ſtrecken, zuſammengehören. Ortsbunde und Kursbunde 
werden dann auf andere geeignete Umarbeitungsſtellen oder 
Bahnpoſten weitergeſandt. Die Ortsbunde werden bis zum 
Beſtimmungsort nicht wieder geöffnet, die Kursbunde da⸗ 
gegen müſſen bei den Durchgangsſtellen oder in den Bahn⸗ 
poſten wieder geöffnet und umgearbeitet werden, um auch 
aus ihnen, je näher ſie ihrem Ziele kommen, nach und 
nach die Ortsbunde herauszuholen. Dieſes Verfahren ließ 
ſich bei den Sendungen von der Feldpoſt leider nicht durch⸗ 
führen. Da der Zugverkehr durch den Krieg ſtark herab⸗ 
geſetzt war, hatte auch die Zahl der Bahnpoſten bedeutend 
abgenommen, und die übriggebliebenen mußten auch die 
Arbeit der ausgefallenen mit übernehmen. Unſere Bahn⸗ 
poſten ſind ſchon im Frieden Stätten aufs höchſte ge⸗ 
fteigerter Tätigkeit; eine weitere Belaſtung mit Sendungen 
aus dem Felde, die noch dazu vielfach nicht genügend vor⸗ 
gearbeitet waren, konnte ihnen jetzt nicht mehr auferlegt 
werden. Es wurde deshalb für die Abfertigung bei den 
Feldpoſtanſtalten ein neues Verfahren eingeführt, durch 
das die Bearbeitung der Kursbunde von den Bahnpoſten 
vollſtändig ferngehalten wurde, die nur noch die Ortsbunde 
ungeöffnet im Durchgang weiterzugeben hatten. Von den 
Feldpoſtanſtalten war nach dieſem Verfahren ſo abzuferti⸗ 
gen, daß ſie möglichſt viel Ortsbunde herausſuchten und 
abbanden, die bis zur Ankunft an ihrem Beſtimmungsort 
keiner Umarbeitung mehr bedurften, und daß ſie die übri⸗ 
gen Sendungen nicht mehr nach Kursbunden, ſondern 
nach Provinzen uſw. verteilten und dieſe Provinzbunde be⸗ 
ſtinumten Verteilungs⸗ und Sortierſtellen in der Heimat 
zuführten. Dieſe Maßnahme wurde notwendig, weil der 
Poſtverwaltung, die ſchon damals etwa 90000 Mann von 
ihrem Perſonal zur Fahne abgegeben hatte, nicht mehr ge⸗ 
nügend Fachbeamte zur Verfügung ſtanden, die die Brief⸗ 
ſendungen ordnungsmäßig nach Kurſen hätten verteilen 
können. So wurde denn für die Verteilungs⸗ und Sortier⸗ 
ſtellen eine Art der Verteilung eingeführt, die auch die 
gänzlich ungeübten Aushelferkräfte beſorgen konnten. 
Für die Feldpoſtanſtalten bei unſeren ſächſiſchen Truppen 
hatte dieſe Anderung keine größeren Nachteile im Ge⸗ 
folge; die Verhältniſſe lagen hier jedenfalls weit günſtiger 
als bei den meiſten andern Korps und Diviſionen. Die 
ſächſiſchen Truppen hatten ein beſtimmt begrenztes Heimat⸗ 
gebiet, nämlich alle das Königreich Sachſen. Die Zahl 
der bei ihnen nach außerſächſiſchen Landesteilen aufge⸗ 
lieferten Sendungen war nicht ſehr bedeutend. Die Feld⸗ 
poſtbeamten ſtammten durchweg aus Sachſen, wußten alſo 
mit den Leitverhältniſſen ihrer engeren Heimat gut Be⸗ 
ſcheid. Gerade dadurch, daß die große Maſſe der Brief⸗ 
ſendungen nur nach einem begrenzten Teile der deutſchen 
Heimat gerichtet war, konnten aus ihr möglichſt viel Orts⸗ 
Bunde herausgeſucht und der Reſt der für Sachſen be⸗ 
ſtimmten Sendungen gleich ohne Umweg der ſächſiſchen 
Sortierſtelle in Leipzig oder den den Beamten genau be⸗ 
kannten anderen Dienſtſtellen zugeführt werden, die für 


einen kleineren Umkreis den Durchgangsverkehr vermitteln. 

Der Vorteil liegt auf der Hand. Die Ortsbunde für Sach⸗ 

ſen gelangten ohne Umarbeitung unterwegs in Schnell⸗ 
zügen an den Beſtimmungsort, die Bunde mit den andern 

Sendungen für kleinere Orte bedurften nur einer Um⸗ 
arbeitung in Sachſen ſelbſt. Alle andern Provinzbunde 
aber, z. B. Weſtfalen oder Schleſien, waren auf eine 
Verteilungsſtelle in der Nähe der Grenze zu leiten, bei⸗ 
ſpielsweiſe auf Trier. Dort wurden ſie auch nicht nach 
dem ſonſtigen Friedensverfahren weiterbearbeitet, ſondern 
nach anderer Vorſchrift, und wieder auf die jeweiligen Pro⸗ 
vinz⸗Sortierſtellen weitergegeben, ſo daß ſie mehrere Tage 
länger unterwegs waren, bis fie an ihren Beſtimmungs⸗ 
ort gelangten, als die Sendungen nach Sachſen. 

Durch das eben geſchilderte Verfahren erklärt es ſich 
auch, weshalb aus dem Felde Briefe nach großen Städten 
viel ſchneller gelangten als nach kleinen Orten. Nach 
großen Orten laſſen ſich eben immer Ortsbunde fertigen, 
nach kleinen Orten, für die nur vereinzelt Sendungen 
vorkommen, aber nicht. 

Bei jeder unſerer ſächſiſchen Feldpoſtanſtalten konnten 
etwa 120—150 Ortsbunde regelmäßig gefertigt werden. 
Erwähnung verdient auch die Tatſache, daß die Briefauf⸗ 
lieferung bei der Feldpoſtexpedition der 23. J.⸗D. bedeu⸗ 
tend ſtärker war als bei der 32. J.⸗D. Dies findet feine 
Erklärung darin, daß der Erſatz für die Regimenter der 
23. SD. zum überwiegenden Teil aus der Großſtadt und 
ihrer Umgebung ſtammte, der der 32. J.⸗O. aber mehr aus 
der Lauſitz, aus einer Gegend alſo, deren Bevölkerung 
ſich im Frieden nicht ſoviel mit dem Schriftverkehr befaßt 
wie die der Großſtadt. Im übrigen waren gerade unſere ſäch⸗ 
ſiſchen Truppen bei der Feldpoſt dafür bekannt, daß ihr 
Briefverkehr bei weitem ſtärker war als der von den mei⸗ 
ſten preußiſchen oder bapriſchen Korps und Divifionen, 
ein deutlicher Beweis für den ſtark ausgeprägten Familien⸗ 
ſinn im Sachſenlande. 

Einen nicht geringen Teil der abgehenden und ein⸗ 
gehenden Poſt machte die ſogenannte Heerespoſt aus, das 
ſind die Briefſendungen, die beim Heer aufgeliefert und 
an einen Empfänger beim Heere gerichtet waren. Schon im 
erſten Winter belief ſich ihre Zahl ungefähr auf den zehnten 
Teil aller abzufertigenden Briefe, und dieſe Zahl hat ſich 
im Laufe der Jahre immer mehr geſteigert, je mehr Män⸗ 
ner zu den Fahnen einberufen wurden. Dieſe Briefſen⸗ 
dungen wurden — abgeſehen von der allererſten Zeit — 
nicht erſt heimiſchen Dienftftellen überwieſen, ſondern bei 
beſonderen „Heeresbriefſtellen an geeigneten Orten im 
Etappengebiet nach beſonders erprobten Vorſchriften ver⸗ 
teilt und mit den überall zwiſchen den einzelnen Armeen 
eingerichteten Querverbindungen den Empfangsſtellen zu⸗ 
geführt. 

Im Geldoerkehr der Feldpoſtanſtalten greift ebenfalls 
ein etwas anderes Verfahren Platz wie im Frieden. Die 
Poſtanſtalten in der Heimat beziehen ihre Barzuſchüſſe 
von größeren Poſtämtern oder von der Ober⸗Poſtkaſſe und 
liefern an dieſe Stellen auch ihre Überſchüſſe ab. Im Felde 
findet eine Abrechnung über Barverkehr zwichen Feld⸗ 
poſtdienſtſtellen nur inſoweit ftatt, als die Feldpoſtſtationen 
im Etappengebiet mit der Kaſſenverwaltung des Armee 
Poſtdirektors abrechnen. Das hängt damit zuſammen, daß 
die Feldpoſtſtationen keine eigene Kaſſenverwaltung haben. 
Die Feldpoſtämter und Feldpoſterpeditionen aber erhalten 
ihre Zuſchüſſe von der Feldkriegskaſſe des Armeekorps, 
zu dem ſie gehören, und liefern ebendahin ihre Aberſchüſſe 
ab. In der erſten Zeit des Krieges handelte es ſich dabei 
um große Mengen baren Geldes. Namentlich die kleinen 
Darlehnskaſſenſcheine zu i und 2 Mark ſammelten ſich 
in großen Maſſen an. Dieſes Geld befand ſich nun in 
einem fortwährenden Kreislauf. Die Feldkriegskaſſen über⸗ 


wieſen es als Zuſchuß den Truppenkaſſen, dieſe zahlten es 
als Löhnung aus, die Mannſchaften lieferten es auf Poſt⸗ 
anweiſungen bei den Feldpoſtanſtalten auf, und letztere 
führten es dann wieder als Überſchuß an die Kriegskaſſen 
ab. Natürlich war mit dieſem Geldverkehr bei den beteilig⸗ 
ten Dienſtſtellen eine Menge Arbeit verbunden, wie das 
Nachzählen und Fertigſtellen der Geldpäckchen, die viel 
Zeitaufwand verurſachten und zum großen Teil vermieden 
werden konnten, wenn es gelang, das Bargeld, ſoweit es an 
dieſem Kreislauf teilnahm, bei den Truppenkaſſen zu 6 
laſſen. Dieſe Erwägung führte ſchon im erſten Kriegs⸗ 
winter bei einigen Armeen dazu, für die Einzahlung von 
Poſtanweiſungen den bargeldloſen Verkehr anzuordnen. Das 
Verfahren geſtaltete ſich ſo, daß die Mannſchaften ihre 
Poſtanweiſungen nach der Heimat bei ihren Truppenkaſſen 
abzuliefern hatten, die die Beträge der Poſtanweiſungen 
von der Löhnung einbehalten und die Poſtanweiſungen im 
ganzen bei der Feldpoſtanſtalt aufliefern ſollten, aber nicht 
mit barem Gelde, ſondern unter Ausſtellung einer Quit⸗ 
tung über den Geſamtbetrag. Dieſe Quittungen wiederum 
batten die Feldpoſtanſtalten als bares Geld an die Feld⸗ 
kriegskaſſe abzuliefern. Ungeachtet allen Nachdrucks, mit 
dem auf die Durchführung des bargeldloſen Verkehrs hin⸗ 
gewirkt wurde, ſetzte er ſich doch nur ſehr langſam durch, 
offenbar, weil den Truppenkaſſen das Einſammeln der 
Poſtanweiſungen und die Auslieferung der Einlieferungs⸗ 
beſcheinigungen an die Abſender eine gewiſſe Mehrarbeit 
oder Unbequemlichkeit verurſachte. 

Die von der Heimat ins Feld geſandten Poſtanweiſungen 
mußten in den erſten Jahren des Krieges von den Truppen⸗ 
kaſſen ausgezahlt und durch Verzeichniſſe mit der General⸗ 
kriegskaſſe verrechnet werden. Das Verfahren war für 
die Truppenkaſſen ziemlich umſtändlich und iſt deshalb 
ſpäter dahin geändert worden, daß die Auszahlung zwar 
im allgemeinen bei den Truppenkaſſen verblieb, die weitere 
Verrechnung aber den Feldpoſtanſtalten übertragen wurde. 
Dieſen erwuchs daraus eine recht bedeutende Mehrarbeit, 
weil es ſich um große Maſſen von Poſtanweiſungen han⸗ 
delte, und eine beſondere Abrechnung mit den einzelnen 
Truppenkaſſen und Intendanturen nötig wurde. 

Zu der Briefpoſt für die Heeresangehörigen find auch 
die Zeitungen zu zählen. Nach den Beſtimmungen der 
Feldpoſtdienſtordnung können Zeitungen bei allen Feldpoſt⸗ 
anſtalten beſtellt werden. Ihr Vertrieb geſtaltet ſich aber 
anders wie im Frieden. Während im heimatlichen Ver⸗ 
kehr die Geſamtzahl der von einer Zeitung beſtellten Stücke 
den einzelnen Poſtanſtalten in einer Sendung zugeht und 
die einzelnen Stücke dort erſt auf die Ausgabeſtelle und die 
Beſteller verteilt werden, ohne daß der Zeitungsverlag die 
Namen der Bezieher erfährt, muß bei den Zeitungsbeſtel⸗ 
lungen aus dem Felde der Verlagspoſtanſtalt die Anſchrift 
jedes Beziehers mitgeteilt werden. Die einzelnen Stücke 
der Zeitung werden dann vom Verlage unter beſonderem 
Umſchlag oder Streifband aufgeliefert und wie alle andern 
Briefſendungen über die Sammelftellen abgeſandt. Das 
Friedensverfahren würde erſtens eine Verſtärkung des Per⸗ 
ſonals bei den Feldpoſtanſtalten erforderlich machen, zwei⸗ 
tens aber würde es ſich bei den Feldpoſtanſtalten ſchon 
deshalb gar nicht durchführen laſſen, weil anders als im 
heimiſchen Betriebe die Zahl der Bezieher ſich fortwährend 
ändert. Denn ſelbſt im Stellungskriege muß täglich damit 
gerechnet werden, daß nicht nur die ganze Truppe in den 
Bereich einer andern Feldpoſtanſtalt übertritt, ſondern daß 
auch die Zugehörigkeit des einzelnen Mannes zu ſeinem 
Truppenteil infolge Verſetzung, Verwundung, Krankheit 
uſw. ſich ändert. 

Im Laufe des Krieges hat ſich nun noch eine andere 
Art des Zeitungsbezugs entwickelt, die des Vertriebs der 
Tageszeitungen und Zeitſchriften durch die Feldbuchhand⸗ 
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lungen. Natürlich mußte auch da die Feldpoſt inſofern 
mitwirken, als fie die Verſendung der Zeitungspakete in 
Geſtalt von Zeitungsbahnhofsbriefen, wie es ſie auch im 
Frieden gibt, ins Feld an die Feldbuchhandlungen zu ver⸗ 
mitteln hatte. Sie hat ſich auch um des guten Zweckes 
willen gern in den Dienſt dieſer Sache geſtellt, obwohl 
der Verdienſt, der ihr aus der Vermittlertätigkeit erwuchs, 
äußerſt geringfügig war und in keinem Verhältnis zur 
Leiſtung ſtand, und obwohl es ſich doch eigentlich um ein 
Unternehmen handelte, das der Poſtverwaltung ſchweren 
Abbruch tat und ihr den Maſſenbezug von Zeitungen fort⸗ 
nahm, noch dazu unter fühlbarer Verteuerung für die 
Bezieher. Was den Zeitungsvertrieb der Feldbuchhand⸗ 
lungen beſonders förderte, war der Umſtand, daß dieſe 
Zeitungen, die nicht über die Sammelſtellen verſandt zu 
werden brauchten, früher ins Feld gelangten, als die glei⸗ 
chen Nummern, wenn fie im Poſtwege unter Umſchlag 
(alſo über die Sammelſtellen) bezogen wurden. Aber die 
Truppen kamen dadurch eben auf ſchnellſtem Wege in den 
Beſitz der neueſten Tageszeitungen, und ſie waren nicht 


Beutelgeſtell beim Feldpostamt 
Päcdchenverteilungsſtelle 


zu regelmäßigem Bezuge bei der Feldbuchhandlung vers 
pflichtet, ſondern konnten ſich, wie es ihnen paßte, einzelne 
Nummern der Zeitungen kaufen. Einen derartigen kauf⸗ 
männiſchen Betrieb hätte die Feldpoſt ſelbſt natürlich nie⸗ 
mals übernehmen können. 

Beim Zeitungsweſen muß auch der Kriegszeitungen ge⸗ 
dacht werden, die bei den einzelnen Armeen verlegt und 
gedruckt und für einen geringen Bezugspreis oder unent⸗ 
geltlich den Angehörigen der Armee geliefert wurden. Die 
Beförderung dieſer Kriegszeitungen hat ſelbſtverſtändlich 
die Feldpoſt ausgeführt und zum großen Teil auch die 
weitere Verteilung beſorgt. 

Mit den geſchilderten Dienſtgeſchäften iſt der Be⸗ 
trieb bei einer Feldpoſtanſtalt noch keineswegs erſchöpft. 
Daneben gibt es wie bei jeder Verwaltungsbehörde noch 
vielerlei andere Sachen zu regeln. In erſter Linie iſt da 
der Schriftwechſel zu nennen, der um ſo größer iſt, je mehr 
Zeit das Publikum — in unſerm Falle alſo die Truppe — 
zum Schreiben hat. Ganze Stöße von Dienſtbriefen gehen 
täglich ein und müſſen bearbeitet werden. Mancherlei Be⸗ 
ſchwerden und Anfragen werden zweckmäßig mit den An⸗ 
tragſtellern oder ſonſt Beteiligten mündlich erörtert, und 
das beanſprucht Wege und Zeit. Im Stellungskriege gab 
es auch vielfach Rückfragen durch Fernſprecher, der ebenſo 
wie im Heimatsbetriebe ein unentbehrliches Hilfsmittel 
geworden war. Von beſonderer Wichtigkeit für den ganzen 
Feldpoſtbetrieb iſt es, daß die Feldpoſtanſtalten dauernd 
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in Verbindung mit ihrer Kommandobehörde ſtehen, damit 
ſie immer rechtzeitig von jeder Truppenverſchiebung und 
Anderung unterrichtet werden. Dieſe Mitteilungen müſſen 
ſie ſofort an den Armee⸗Poſtdirektor weitergeben, der da⸗ 
nach die Berichtigung der Feldpoſtüberſicht und die etwa 
nötig werdende Benachrichtigung der Sammelſtellen und 
Leitpunkte ſowie die Umleitung der Poſt veranlaßt. Jeder 
Truppenteil, hat überdies die Verpflichtung, bei Anderung 
ſeiner Zugehörigkeit ſowohl der alten wie der neuen Feld⸗ 
poſt unverzüglich Mitteilung zu machen, ſofern nicht aus⸗ 
drücklich Geheimhaltung angeordnet wird. 

„Weiter find noch einige Leiſtungen zu nennen, die leicht 
nicht genügend gewürdigt werden. Das iſt die Sorge für 
Perſonal und Pferde, Verpflegung und Unterkunft, Aus⸗ 
rüſtung und Bekleidung, Geſchirr und Gerät. Die Feld⸗ 
poſtanſtalten gehören zu den Truppenkörpern, die für ihre 
Verpflegung in Feindesland ſelbſt zu ſorgen haben. Das 
verurſacht aber eine ganze Menge Arbeit, die nur der Ein⸗ 
geweihte zu würdigen verſteht. Vielfach befindet ſich das 
Proviantamt nicht am gleichen Ort wie die Feldpoſtanſtalt. 
Dann iſt der Empfang der Verpflegung mit größerem 
Zeitverluſt verbunden. Natürlich muß der Beamte, dem 
die Verpflegung übertragen iſt, beim Empfang zugegen 
fein, wenn er gut für feine Schutzbefohlenen ſorgen ſoll. 
Gerade dieſe hauswirtſchaftlichen Obliegenheiten, wenn ich 
ſo ſagen darf, erfordern viel Zeit, Gewiſſenhaftigkeit, Für⸗ 
ſorge und Sachkenntnis. Da muß nicht nur für Eſſen 
und Trinken geſorgt werden, für rechtzeitigen Empfang 
von Fleiſch und Brot, ſondern auch für die Beſchaffung 
des Pferdefutters, das Heranfahren von Streu, von Holz 
und Kohlen uſw. Will man das Perſonal leiſtungsfähig 
erhalten, ſo muß man ſich auch darum kümmern, daß 
feine Unterkunft jo annehmbar wie möglich geſtaltet wird. 
Immerwährende Überwachung erfordert auch die Pferde⸗ 
pflege und der Ausbau der Stallungen. Sparſame Wirt⸗ 
ſchaft macht es nötig, darauf zu achten, daß die Aus⸗ 
rüſtungs⸗ und Bekleidungsſtücke mit der nötigen Scho⸗ 
nung behandelt werden. Mängel und Schäden ſind ſofort 
zu beſeitigen, damit die Feldpoſt jederzeit marſchfähig iſt. 
Das alles ſind Dinge, mit denen die Feldpoſtbeamten im 
Frieden keine Befaſſung gehabt, denen fie ſich jedoch über⸗ 
all, wo ich es zu beobachten Gelegenheit gehabt habe, mit 
großem Eifer und Geſchick unterzogen haben. 


Die Feldpoſt beim 12. Armeekorps 
Der Vormarſch 


Die Mobilmachung traf das Perſonal der Feldpoſt zum 
großen Teil recht überraſchend. Da galt en 
mit Hochdruck zu arbeiten, damit zum Abrücken mit den 
Stäben alles rechtzeitig fertig war. Die Vorbereitungen, 
die im voraus getroffen waren, gaben ja nur den Nah⸗ 
men des Ganzen. Am erſten Mobilmachungstage trat das 
Perſonal zuſammen: Sekretäre, Schaffner, Poſtilltone. Die 
Unterbeamten mußten ärztlich unterſucht und eingekleidet 
werden. Die Dienſtgeſchäfte waren zu verteilen, die Aus⸗ 
rüſtungsgegenſtände zu übernehmen, für Unterbringung 
der Leute war zu ſorgen, allerhand Gegenſtände für den 
Amtsbedarf, die naturgemäß nicht jahrelang vorher auf⸗ 
gejpeichert werden konnten, waren zu beſchaffen. Vor 
allem galt es auch mit den militäriſchen Dienſtſtellen Fü 
lung zu nehmen, denn die Feldpoſt iſt ja ebenſo ein mili⸗ 
täriſcher Betrieb wie alle andern Teile des Heeres. Die 
Kaſſenverwaltung ruht beim Heer auf ganz anderer Grund⸗ 
lage wie bei der Poſtverwaltung. Da mußte man ſich in 
aller Eile mit den neuartigen Vorſchriften vertraut machen, 
Vorſchüſſe waren in Empfang zu nehmen, Beſoldungen 
und Mobilmachungsgeld zu zahlen und Familienzahlungen 


zu regeln. Ferner war es nötig, in eine Menge von Vor⸗ 
ſchriften einzudringen, die, weil fie geheimgehalten wur: 
den, vorher den beteiligten Beamten unbekannt geblieben 
waren, und die man nun doch ſobald wie möglich prak⸗ 
tiſch beherrſchen mußte. Am dritten Mobilmachungstage 
fanden ſich die Trainſoldaten ein, die den Feldpoſtanſtalten 
als Pferdepfleger und Fahrer zugeteilt wurden. Ferner 
wurden die Pferde übergeben, fie waren einzuquartieren, 
für Fütterung zu ſorgen uſw., alles Dinge, mit denen die 
Beamten vorher nie Befaſſung gehabt hatten. Nebenher 
lief nun für die Beamten noch die Sorge für ihre eigene 
Ausrüſtung. In dieſer Beziehung waren die Feldpoſt⸗ 
beamten ja lange nicht ſo gut geſtellt wie die Offiziere und 
andern Beamten der Heeresverwaltung. Letztere konnten 
Uniform, Waffen und Reitausrüſtung vom Bekleidungs⸗ 
amt oder von den Kammern entnehmen. Den Beamten 
der Feldpoſt war das nicht geſtattet. Überdies mußten ſie 
ſich ja, da die Feldpoſtdienſtordnung nicht geändert war, 
noch nach der alten Vorſchrift, alſo blau, einkleiden. Keiner 
von ihnen hatte, was ja auch nicht in Anſpruch genommen 
werden konnte, ſich ſchon im Frieden eine Uniform beforgt, 
Nun war es recht ſchwer, die nötigen Schneider auf zu⸗ 
treiben, die in den wenigen zur Verfügung ſtehenden Tagen 
die Kleidungsſtücke zu liefern in der Lage waren. Und 
die Uniform war ja nicht das einzige, was fehlte. Alle 
andern Ausrüſtungsſtücke, Koffer und Wäſche, Stiefel und 
Waffen und alle die vielen Kleinigkeiten mußten beſorgt 
werden. Beſondere Schwierigkeiten machte vielfach die Be⸗ 
ſchaffung des Reitzeuges. Zwar waren im voraus mit 
geeigneten Lieferern wegen Bereitſtellung des Sattelzeugs 
im Mobilmachungsfall Verabredungen getroffen. Aber bei 
der aufs höchſte geſteigerten Nachfrage im Augenblick der 
Mobilmachung hielten die Lieferer meiſtens nicht Wort, und 
die Beamten mußten zufrieden ſein, wenn ſie nach vieler 
Mühe überhaupt noch etwas auftreiben konnten, natürlich 
zu Kriegspreiſen. 

Die wenigen Mobilmachungstage verſtrichen wie im 
Fluge, kaum daß noch ein paar Stunden nachts übrig⸗ 
blieben, um die häuslichen Angelegenheiten zu ordnen. 
Vorſteher und ein Teil des Perjonals von den Feldpoſt⸗ 
anſtalten mußten ſchon am 5. Mobilmachungstage ins Auf⸗ 
marſchgebiet vorausfahren. Bis dahin mußte im großen 
ganzen die Aufftellung der Feldpoſtamts beendet fein. Am 
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Dann folgten die Tage, an denen das liebe deutſche 
Vaterland auf der Fahrt zur Grenze durchquert wurde. 
Die Begeiſterung unterwegs wird dem Feldpoſtperſonal 
ebenſo unvergeßlich bleiben wie allen andern Kriegsteil⸗ 
nehmern. Am Ausſchiffungsort, einem kleinen Eifelneſt, 
regelte ſich alles ſchon mehr manöverartig. Eins jedoch 
bedrückte die Feldpoſt, es fehlte zunächſt an eigentlicher 
Arbeit. Allerdings mußte die Poftanftalt am Ort unter⸗ 
ſtützt werden, denn für den Verkehr, den die Heeresmaſſe 
mit ſich brachte, war jie nicht eingerichtet. Aber was fetzt 
und in der nächſten Zeit uns nicht recht begreiflich erſcheinen 
wollte, war, daß von Haufe keine Poſt kam. Wir hörten 
ja freilich im Aufmarſchgebiet etwas von Poſtſperre, aber 
keine der beteiligten Dienſtſtellen, weder das General⸗ 
kommando noch die Ober⸗Poſtdirektion jenes Bezirks, noch 
der Armee⸗Poſtdirektor, wußten etwas Genaues. Über⸗ 
dies war eine Verſtändigung durch Fernſprecher oder Tele⸗ 
graph äußerſt ſchwierig, wenn nicht unmöglich, denn die 
Leitungen waren durch Angelegenheiten des Heeresdienſtes 
aufs äußerſte belaſtet. Lange Zeit zum Grübeln und Nach⸗ 
forſchen blieb übrigens nicht. Schon waren hocherfreuliche 
Nachrichten über das ſchnelle Vorrücken in Belgien ein⸗ 
getroffen, und am 13. Auguſt ging der Aufbruch nord⸗ 


weſtwärts vonſtatten, der Grenze zu. Zum erſtenmal mar⸗ 
er die 9 5 im Verbande des Generalkommandos. 
Letzteres rückte in Burg Neuland ein, die Nebenbetriebe: 
Intendantur, Juſtiz, Kriegskaſſe und Feldpoſt wurden in 
dem winzigen Dörfchen Bracht untergebracht, weil in Burg 
Reuland nicht genügend Platz vorhanden war. 

Allmählich merkte die Feldpoſt auch, wozu ſie da war, 
denn von nun an kam wenigſtens jeden Tag etwas Poſt, 
wenn auch nicht viel und unter Schwierigkeiten. Denn 
die Zugverbindungen des Friedensbetriebes gab es nicht 
mehr. Aber wie ſah dieſe Poſt aus! Da war ja ſo gut 
wie nichts richtig, offenbar hatte das Perſonal, das in 
der Heimat die Poſt zu verteilen hatte, noch gänzlich ohne 
Plan gearbeitet. Alle Sendungen, auf denen überhaupt 
etwas vom 12. A.⸗K. ſtand, gingen uns zu, obwohl etwa 
neun Zehntel von ihnen nach den Diviſionen, dem A.⸗O.⸗K., 
der Etappen⸗Inſpektion oder dem Reſervekorps gehörte, 
die alle mit eigenen Feldpoſtanſtalten ausgerüſtet waren. 

Endlich am 18. Auguſt morgens kam der Aufbruch. 
Wiederholt wurde die marſchierende Kolonne durch feind⸗ 
liche Flieger beobachtet, aber nicht angegriffen. Um 11 Uhr 
vormittags wurde die luremburgiſche, eine halbe Stunde 
ſpäter die belgiſche Grenze überſchritten. Die ſchönen großen 
Bäume an der Landſtraße waren zum Teil umgehauen, die 
Straße ſelbſt aber nur an ganz wenigen Stellen beſchädigt. 
In den Ortſchaften hinter der Grenze ließ ſich kein Menſch 
ſehen. Um 1 Uhr kamen wir in Gouvy an. Der Ort war 
vollſtändig mit Truppen überfüllt. Die Feldpoſt fand ge⸗ 
meinſam mit der der 23. J.⸗D. Unterkunft in der Schule. 
Hier zeigte ſich eine neue Schwierigkeit oder beſſer eine 
Unzulänglichkeit in unſerer Ausrüſtung. Daß es Quartier⸗ 
verpflegung in Feindesland nicht gibt, hatte bei Aufſtellung 
der Feldpoſtdienſtordnung niemand berückſichtigt. Nun 
wurden auch der Feldpoſt wohl Lebensmittel geliefert, aber 
es fehlte völlig an Kochgerät. Alſo mußte es ſchleunigſt 
beſchafft werden. Es gelang denn auch richtig, einige Keſſel 
und, was ſonſt noch dazu gehört, aufzutreiben. Im übrigen 
lieferten die Truppen ſchon ziemlich viel Poſt auf. 

In der Frühe des nächſten Morgens (19. Auguſt) ging 
der Marſch weiter. Er führte uns bei kräftiger Hunds⸗ 
tagshitze durch Ausläufer der Ardennen über Cherai, Mont 
le Ban und Fraiture nach Laroche. Für die Feldpoſt war 
dort ein Raum im Bahnhofsgebäude mit Beſchlag belegt. 
Dort gab es auch bald reichlich Arbeit. Kurze Zeit nach 
unſerer Ankunft traf ein Poſtkraftwagen ein, der uns 
59 Beutel Poſt brachte. Bei kümmerlicher Beleuchtung 
und jeglichem Mangel an geeigneten Möbeln dauerte die 
Bearbeitung bis nachts 12 Uhr. Der Inhalt der Beutel 
entſprach den bisherigen Erfahrungen, ſehr viel Sendungen. 
waren unrichtig zugegangen. Dazu hatte ſich an den beiden 
letzten Tagen ſchon ſo viel Poſt nach der Heimat ange⸗ 
ſammelt, daß der Kraftwagen im ganzen 11 Beutel nach 
rückwärts mitnehmen konnte. 

Schon am nächſten Morgen wurde der Vormarſch mit 
der zweiten Staffel des Generalkommandos über Marche 
fortgeſetzt. Die Straßen waren mit Kolonnen überfüllt, 
dabei herrſchte glühende Sonnenhitze, die Staubplage war 
recht läſtig. Die Feldpoſt fand gegen Abend Quartier in 
dem kleinen Dörfchen Les Baſſes, in der Nähe von Haverſin. 
Der Bauer, in deſſen Haus wir übernachteten, war ſtolz 
darauf, in ſeinen Räumen die Kaiſerliche Poſt beherbergt 
zu haben. An Arbeit fehlte es ſelbſt hier in dem abge⸗ 
legenen Neſt nicht. Wir hatten unterwegs mehrere 
große Säcke von Distjionspoftanftalten mit Sendungen 
nach der Heimat übernommen, die jene nicht hatten be⸗ 
arbeiten können. Dieſe Sendungen mußten nun verteilt 
und verſandfertig gemacht werden, denn mit Neften kann 
ſich eine marſchierende Feldpoſt nicht aufhalten; es muß 
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blick einem etwa eintreffenden Fuhrwerk oder Kraftwagen 
nach rückwärts mitgegeben werden können. 2 

Am 21. Auguſt rückten wir früh 6.30 ab, trafen in Haver⸗ 
ſin auf die übrigen Teile des Generalkommandos und mar⸗ 
ſchierten weiter über Leignon und Achene nach Taviet, wo 
das Generalkommando im Schloß Quartier bezog. Die 
Feldpoſt fand einen leidlich geeigneten Dienſtraum in der 
Schule. Dafür, daß es an Arbeit nicht fehlte, ſorgten nicht 
allein die eigenen ſondern auch durchmarſchierende Trup⸗ 
pen. Namentlich wurden Feldpoſtanweiſungen nach der 
Heimat in Menge aufgeliefert. Auch am nächſten Tage war 
die Auflieferung überaus lebhaft. Aus der Heimat kam 
keine Poſt, aber es lief wenigſtens die Drahtnachricht ein, 
daß ein Kraftwagen mit Poſt unterwegs ſei. Dieſer traf 
endlich — er hatte auf den mit Kolonnen ſtark beſetzten 
Straßen nicht durchkommen können — am 23. mittags 
kurz vor dem Abrücken des Generalkommandos ein. An 
ein Bearbeiten dieſer Poſt war allerdings nicht mehr zu 
denken. So wurde denn alles unter Mitnahme eines Aus⸗ 
hilfswagens verladen und mitgeführt. Wir näherten uns 
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der Maas. Jenſeit Sorinnes auf der Höhe der Straße 
nach Dinant mußte ſtundenlang gehalten werden. Vor uns 
ſahen wir einen Teil des Maastals, hörten das Artillerie⸗ 
gefecht und ſahen die Einſchläge der Geſchoſſe und auf⸗ 
lodernden Brände am linken Ufer. Endlich gegen abend 
rückte die zweite Staffel in das Dorf Gemechenne. Die 
Feldpoſt fand zuſammen mit der Intendantur Unterkunft 
in einem großen aber verlaſſenen Bauernhof. Leider war 
für Arbeitszwecke gar kein geeigneter Raum vorhanden. 
So blieb nichts übrig, als am nächſten Morgen mit der 
Bearbeitung der Poſt auf dem Parkplatz im Freien zu 
beginnen. Mit kurzer Mittagspauſe dauerte die Arbeit 
wieder bis zur Dunkelheit. Bei den ungenügenden Gerät⸗ 
ſchaften war das Verteilen der Sendungen nicht ganz ein⸗ 
fach. Auch die Auflieferung von Briefen und Poſtanwei⸗ 
ſungen durch durchmarſchierende Truppen war wieder recht 
lebhaft. Am nächſten Vormittag (25. Auguſt) kam der 
lange erwartete Befehl zum Abmarſch. Auf der Straße 
nach Leffe zogen mehrere tauſend kriegsgefangene Belgier 
aus Namur an uns vorbei. Durch das völlig zerſtörte Leffe, 
wo tags zuvor heftige Strafiene und Häuſerkämpfe ge 
wütet hatten, erreichten wir Dinant, überſchritten auf der 
Schiffbrücke die Maas und rückten dann weiter über Bou⸗ 
vignes nach Gerin, wo Biwak bezogen wurde. Die Nacht 
war etwas unruhig, weil wiederholt mit belgiſchen Frei⸗ 
ſchärlern Schüſſe gewechſelt wurden. 

In der Frühe des nächſten Morgens (26. Auguſt) ging 
es weiter über Anthee und durch eine Reihe gänzlich ver⸗ 
laſſener Ortſchaften, die alle deutliche Spuren des Kampfes 
trugen, bis wir kurz vor Dourbes bei Einbruch der Dunkel⸗ 
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heit Biwak bezogen. Der Abmarſch am nächſten Morgen 
(27. Auguſt) wurde freudig begrüßt, denn wegen der Nähe 
der Feſtung Givet hatte trotz des regneriſchen Wetters im 
Biwak nicht abgekocht werden dürfen. Über Nismes er⸗ 
reichten wir vormittags Couvin, den erſten Ort ſeit Dinant, 
der nicht unter dem Kriege gelitten hatte; 12.30 mittags 
wurde bei Le Gue d' Hoſſues die franzöſiſche Grenze über⸗ 
fehritten. Über Rocroy und Bourg Fidele trafen wir abends 
in Maubert Fontaine ein, wo wir die erſte Staffel des 
Generalkommandos wieder einholten. 

Die Erwartung, daß hier eine kleine Pauſe im Vor⸗ 
marſch eintreten werde, erfüllte ſich nicht. Der in der 
Schule eröffnete Poſtbetrieb mußte am 28, nachmittags 
plötzlich abgebrochen werden, weil die zweite Staffel des 
Generalkommandos der kurz zuvor abgegangenen erſten 
Staffel folgen ſollte. Der Marſch ging ſüdwärts über 
Marby, Havyg, Cernion, Aubigny, Lepron bis kurz vor 
Signy l' Abbaye. um Mitternacht mußte gehalten wer⸗ 
den, die Straße war mit Kolonnen vollgeſtopft. Nach 
einigen Stunden kam der Befehl zum Umkehren, weil die 
Straße für Munitionskolonnen freigemacht werden mußte. 
So ſah uns denn die Morgenſonne am 29. wieder in 
Aubigny, und wir bezogen ſpäter ein Biwal bei Havys, 
wo wir bis zum nächſten Morgen verblieben. Am 
30. Auguſt legten wir nochmals denſelben Weg bis Signy 
J Abbaye zurück wie zwei Tage vorher, und langten 6 Uhr 
abends bei Novion Porcten an, wo wiederum Biwak be⸗ 
zogen wurde, denn der Ort war von den weichenden ſchwar⸗ 
zen Franzmännern geplündert und recht unwohnlich, 
einige Häufer waren verbrannt. Unſere Lagerſtätte befand 
ſich am Eingang des Dorfes neben niedergebrannten Stall⸗ 
gebäuden, ſo daß wir den Brandgeruch aus erſter Hand 
hatten. Der nächſte Morgen brachte uns endlich wieder 
Poſt aus der Heimat; ein großer Kraftwagen brachte an⸗ 
nähernd 100 große Säcke. Da es gänzlich ungewiß war, 
wann der Weitermarſch angetreten wurde, mußte mit allen 
Kräften verſucht werden, die Poſt ſo bald wie möglich 
zu verteilen. Einen Raum, in dem wir uns häuslich ein⸗ 
richten konnten, hatten wir nicht. So mußte denn wieder 
auf freiem Felde gearbeitet werden. Mit Hilfe von Stangen 
wurden notdürftig Säcke aufgehängt, das meiſte aber auf 
dem Erdboden und auf Tiſchen ſortiert, die wir uns noch 
in Belgien hatten anfertigen laſſen. Obwohl bis zum 
Eintritt der Dunkelheit gearbeitet wurde, und uns frei⸗ 
willige Helfer z. B. in Geſtalt eines Stabsarztes er⸗ 
ſtanden, gelang es doch nicht, der Briefmaſſen bis dahin 
ganz Here zu werden. Es blieb immer noch ein Neft für 
den nächſten Tag, doch hofften wir, im Laufe des Vor⸗ 
mittags fertig zu werden. 

Indes dieſer Tag war für die Feldpoſt des Korps ein 
Tag der Hinderniſſe. Die Poſtverteilung war morgens 
noch nicht weit gediehen, als der Aufbruch befohlen wurde. 
Alſo einpacken und Abmarſch. Wieder prallte die Sonne 
unbarmherzig nieder. Gegen 1 Uhr erreichten wir Rethel, 
das bei unſerm Einmarſch erſt geringe Beſchädigungen 
aufwies; der Überfall auf Kolonnen fand erſt am folgenden 
Tage ſtatt. Jenſeits des Ortes wurde abgekocht. Da der 
Staffelführer erklärte, daß vor 4 Uhr nicht weitermarſchiert 
werden würde, wurde ſchleunigſt mit der Aufarbeitung der 
vom Tage zuvor übrig gebliebenen Poſt begonnen, natür⸗ 
lich wieder auf freiem Felde. Plötzlich kam 2 Uhr 30 Min. 
der Befehl, es follte in einer halben Stunde abgerückt wer⸗ 
den. Das war für die Feldpoſt ein Ding der Unmöglich⸗ 
keit. Denn bis dahin mußten etwa 100 Beutel wieder 
verſchloſſen und die Wagen ordnungsmäßig gepackt wer⸗ 
den. Diesmal mußte alſo die ganze Staffel auf die Feld⸗ 
poſt warten. Der Marſch ging auf Menil zu. Nicht 
weit von uns war noch ein lebhaftes Gefecht im Gange; 
wir mußten ſchließlich um 6 Uhr vor Menil auf freiem 


Felde halt machen und zum Biwak auffahren, da unmittel⸗ 
bar vor uns noch die Artillerie ſtand. Nun verſuchten wir 
an dieſem Tage zum drittenmal, unſere Poſt fertig auf⸗ 
zuarbeiten. Aber kaum war alles ausgepackt und mit der 
Arbeit begonnen, als auch ſchon der Befehl zum Weiter⸗ 
marſch kam. Dieſer führte uns über Pauvres, wo wir 
die erſte Staffel des Generalkommandos überholten, nach 
Bignicourt. Am Eingang des Ortes, der zum Teil brannte, 
wurde bei wunderbarem Mondſchein Biwak bezogen. Nach 
1% Stunden, als eben Ruhe eingetreten war, wurde 
das Biwak wieder abgebrochen und wir marſchierten nach 
Pauvres zurück, wo wir 2 Uhr nachts anlangten. Am 
nächſten Morgen verhinderte der Befehl zum Weitermarſch 
wiederum die eben in der Schule begonnene Arbeit. Die 
Feldpoſt ſollte an dieſem Tage ausnahmsweiſe mit der 
Bagage der 23. J.⸗D. marſchieren. Weit kamen wir in⸗ 
deſſen nicht; von 11 bis 7 Uhr legten wir nur 7 km zurück, 
weil ſtundenlang auf der Straße gehalten werden mußte. 
An Arbeiten war nach den Erfahrungen der letzten Tage 
dabei nicht zu denken, zumal der Führer betonte, daß der 
Weitermarſch jeden Augenblick befohlen werden könnte. 
Während des Haltes erreichte uns wiederum Poſt aus 
der Heimat, die uns vom Armee⸗Poſtdirektor aus Marche 
nachgeführt wurde, über 50 Säcke. Die Lage wurde, 
was die Bearbeitung der Poſt anging, allmählich unhalt⸗ 
bar. An dieſem Abend kamen wir nicht weiter als bis 
Machault, an deſſen Eingang wiederum biwakiert wurde. 
Dafür wurde der Weitermarſch am 3. September ſchon 
3 Uhr früh begonnen. Über Cauroy und Hauvine ging es 
bis Betheniville. Dort trafen wir das Generalkommando 
wieder. Gehalten wurde auf der Dorfſtraße mit der Aus⸗ 
ſicht, daß der Weitermarſch jeden Augenblick befohlen wer⸗ 
den konnte. So warteten wir von s Uhr anz 12.30 mittags 
kam ein Kraftwagen mit mehr als 30 Säcken Poſt. Dieſe 
Ladung mitzunehmen, war unmöglich, weil ſchon alle Fahr⸗ 
zeuge mit den Beuteln vom Tage vorher überladen waren. 
Kurz nach 1 uhr ſollte abgerückt werden. Da erreichte 
das Feldpoſtamt durch Vorſtellung beim Generalkommando 
endlich, daß es nach Bedarf zurückbleiben und allein 
marſchieren durfte. Nun wurde ſofort in einem geeigneten 
Hauſe Unterkunft geſucht und die Poſt mit allen zur Ver⸗ 
fügung ſtehenden Kräften verteilt, bis die Dunkelheit der 
Arbeit Einhalt gebot. Nachmittags war noch eine neue 
Ladung hinzugekommen, ebenſo am nächſten Vormittag. 
Die Sendungen waren zum Teil recht alt, 14 Tage bis 
4 Wochen. Am 4. konnte endlich 4.30 Uhr nachmittags 
der Weitermarſch angetreten werden. Die allgemeine Rich⸗ 
tung war uns bekannt, durch andere Kolonnen waren 
wir nicht behindert, konnten alſo die Pferde flott aus⸗ 
greifen laſſen. Dabei gelang es, unterwegs ſchon eine 
ganze Menge von Beuteln an Korpstruppen auszugeben. 
Bei Einbruch der Dunkelheit waren wir über St. Hilaire, 
Dontrien, Auberive und Mourmelon le Grand am Lager 
von Chalons vorbei in Mourmelon le Petit angelangt. 
Unterkunft zu finden, war nicht leicht, aber notdürftig ge⸗ 
lang es ſchließlich doch. Hatten wir nachts den Ort mit 
Kolonnen geteilt, ſo waren wir am nächſten Morgen, 
5. September, Alleinherrſcher. Die erſten Stunden waren 
der Durchſuchung des franzöſiſchen Poſtamts gewidmet. 
Das war nämlich das Poſtamt für das Lager von Chalons, 
die dort vorgefundenen Sendungen konnten alſo für das 
Generalkommando recht wichtig ſein. Barmittel und 
Markenbeſtände waren nicht vorhanden, die waren wohl 
ſchon von den erſten vorrückenden Truppen beſchlagnahmt 
oder von den Franzoſen rechtzeitig in Sicherheit gebracht 
worden. Wir fanden eine große Menge von Lagerpoſt, 
daneben auch viele Einſchreibbriefe und, was beſonders 
wertvoll war, die neueſten Pariſer Zeitungen: Matin, 
Petit Pariſien uſw. vom 2. September. Das war alles 
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willkommene Beute, die für das Generalkommando mit⸗ 
genommen wurde. Dann brachen wir auf und marſchierten 
über Liory durch Waldſtücke, in denen noch viel Spuren 
der vorangegangenen Kämpfe zu ſehen waren, über Les 
Grandes Loges und Vaudemange nach Ambonnay, wo das 
Generalkommando bereits eingetroffen war. Bei dieſem 
Marſch wurde die große Straße Reims. —Chalons gekreuzt, 
und dort trafen wir zufällig Wagen, die Poſt zum Armee⸗ 
Poſtdirektor zurückführten. Natürlich bekamen dieſe Wagen 
ſchleunigſt von uns alle Poſt nach der Heimat, die wir 
bei uns hatten. Kurz vor Ambonnay erhielten wir Poſt 
aus der Heimat. In Ambonnay entwickelte ſich wieder 
ein äußerſt lebhafter Poſtverkehr, namentlich war die An- 
nahme von Poſtanweiſungen ſehr ſtark. Dort erhielten 
wir auch vom Generalkommando ſo viel Gewehre, daß 
von unſern Mannſchaften jeder bewaffnet war. Das gab 
den Leuten für die Märſche, die die Feldpoſt allein aus⸗ 
führte, ein größeres Gefühl der Sicherheit. 

Mit der zweiten Staffel des Generalkommandos konn⸗ 
ten wir am 6. nicht abrücken, weil die Bearbeitung der Poſt 
noch nicht beendet war. So wurde es wieder 2.30 mittags, 
bis wir aufbrechen konnten. Kurz vor dem Abmarſch er⸗ 
reichte uns noch Poſt aus der Heimat. Einer von den 
Wagen mit 40 Beuteln mußte mitgenommen werden, 
weil alle unſere Wagen ſchwer beladen waren. Der Weg 
ging über Conde, wo der Marnekanal und die Marne über⸗ 
ſchritten wurden, und Jalons auf die große Straße Epernay 
—Chalons. Zuerſt hatten wir mit bedeutender Geſchwin⸗ 
digkeit vorwärts marſchieren können. Je mehr wir uns 
aber Chalons näherten, deſto mehr war die Straße mit 
Kolonnen gefüllt, und ſchließlich war an ein ſchnelleres 
Vorwärtskommen nicht mehr zu denken. Wir zogen an 
Chalons vorbei und bogen ſcharf nach Süden ab. Bei 
Nuiſement holten wir das Generalkommando ein. Weiter 
wurde Quentin ſur Coole erreicht, wo eine Scheune küm⸗ 
merliche Schlafgelegenheit bot. Die erſte Staffel des 
Generalkommandos rückte noch in der Nacht weiter, die 
zweite folgte am nächſten Morgen, ſo daß die Feldpoſt 
am nächſten Tage wieder die einzige Truppe am Ort war. 
An Mitmarſchieren war nicht zu denken, das verbot die 
Maſſe der mitgeführten Poſt. Wir hatten auch eine Menge 
Beutel für die Feldpofterpedition der 23. J.⸗D. mitgebracht. 
Da nicht abzufehen war, wie ſich der Weitermarſch ent⸗ 
wickeln würde, auch nicht genau bekannt war, wo jene 
Feldpoſt ſteckte, und da endlich unſere Pferde durch die 
ſtarken Märſche der letzten Tage ſehr angeſtrengt waren, 
mußte zur Beförderung jener Beutel ein Bauernfuhrwerk 
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beigetrieben werden. Leicht war das nicht, denn viel ver⸗ 
fügbare Geſpanne gab es in dem kleinen Dorfe nicht. Wie 
ein Bauer erzählte, hatten die Franzoſen die Pferde ſchon 
im Mai eingezogen. Endlich gelang es aber doch, einen 
Bauern zu finden, der nach vielen Bedenklichkeiten ſich 
bereit erklärte, die Fahrt auszuführen, nachdem ihm zu⸗ 
geſichert war, daß er mit Wagen und Pferden noch im Laufe 
des Tages mit dem ihm beizugebenden Begleiter zurück⸗ 
kehren würde. Im Sonntagsanzug und friſch raſiert mel⸗ 
dete er ſich nach einer Stunde zum Antritt der Fahrt. 
Wieder diente uns in Quentin die Schule als Arbeits⸗ 
raum, abends waren wir glücklich mit der Arbeit fertig. 
Am folgenden Morgen wurde ſodann ſüdwärts abgerückt, 
und wir erreichten über Cernon, Coupetz, Fontaine jur 
Coole, Veſigneul und Faux das Dorf Coole, wo das Gene⸗ 
ralkommando ſchon tags zuvor eingetroffen war. Weiter 
ſüdlich war das Gefecht bei Sompuis im Gange. Zu⸗ 
nächſt wurde der Poſtbetrieb wieder im Freien auf dem 
Biwaksplatz eröffnet. Aber ſchon mittags kam neue Poſt, 
ſo daß wir wieder auf die Benutzung des Schulraums 
angewieſen waren. Am nächſten Tage, 9. September, traf 
wieder ein Kraftwagen mit 60 Beuteln Poſt ein. Das 
Verteilungsgeſchäft war noch im beſten Gange, als gegen 
5 Uhr der Befehl kam, ſofort einzupacken und nach Norden 
abzurücken. So ordneten wir uns denn dem berühmt 
gewordenen Rückzug von der Marne ein. Noch in der fol⸗ 
genden Nacht zogen wir durch Chalons und machten 
2 Uhr 30 in La Veuve halt. Von dem fo oft behaupteten 
ſiegreichen Vordringen der Franzoſen war ſo wenig die 
Rede, daß die zweite Staffel des Generalkommandos den 
ganzen Tag des 10. September bis zum 11. vormittags 
in La Veuve zubrachte. Dieſe Zeit brauchten wir ſehr 
nötig, um die in Coole am Tage vorher erhaltene Poſt 
aufzuarbeiten. Am 11. früh nahm uns glücklicherweiſe 
ein durchfahrender Kraftwagen die Poſt nach der Heimat 
ab, und wir marſchierten mit der zweiten Staffel zu⸗ 
nächſt nach St. Hilaire au Temple. Nachmittags ging 
von dort der Marſch weiter über St. Etienne au Temple 
nach Cuperly Ferme und von dort abends weiter nach 
Mourmelon le Grand. Das war der ſchlimmſte Marſch, 
den wir erlebt haben. Es regnete, die Straßen waren mit 
Kolonnen überfüllt, manchmal marſchierten drei nebenein⸗ 
ander, darunter ſchwere Artillerie. Dabei war es ſtock⸗ 
finſter. Aber auch dieſer Marſch nahm ein Ende, gegen 
3 Uhr langten wir in Mourmelon an und fanden leid⸗ 
liches Nachtlager in den franzöſiſchen Mannſchaftsbaracken 
des Lagers von Chalons. Der nächſte Morgen brachte uns 
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wieder reichliche Poſt aus der Heimat. Schon waren wir 
im Begriff, einen leeren Laden zum Dienſtraum herzu⸗ 
richten, als der Befehl kam, abzumarſchieren. Weit ging 
der Marſch aber nicht, die Staffel bezog vielmehr ſchon 
in Baconnes Unterkunft. Wieder mußte die Schule als 
geeigneter Arbeitsraum dienen; ganz konnte freilich an 
dieſem Tage nicht aufgearbeitet werden. Am nächſten 
Morgen, 13. September, wurde in aller Frühe der Marſch 
fortgeſetzt, und beinahe wäre dabei die Feldpoſt vergeſſen 
worden. Seit annähernd 24 Stunden regnete es in Strö⸗ 
men, auf furchtbar aufgeweichten Feldwegen, auf denen 
die Pferde die ſchwer beladenen Wagen kaum fortbringen 
konnten, ging es nach Vaudeſincourt und von dort auf 
der Landſtraße über Dontrien nach St. Souplet. Da 
war freilich unſeres Bleibens auch nicht lange, nur zur 
Mittagsraſt reichte es, dann verdrängte uns das General⸗ 
kommando des 19. A.⸗K. 

Weiter ging es auf ſchlechtem Wege nach St. Etienne 
und von dort nach Machault. Zwar gelang es hier, noch 
eine ganze Menge fertig ſortierter Beutel an Kolonnen, 
Lazarette uſw. auszugeben, aber die Bearbeitung der vom 
Tage vorher rückſtändigen Poſt war bei der vorgerückten 
Tageszeit wegen Mangels an Licht und Raum nicht mehr 
möglich. Da nieht abzuſehen war, wie der Marſch am 
nächſten Tage — es ging plötzlich wieder weſtwärts.— 
ſich geſtalten würde, blieb das Feldpoſtamt wieder allein 
zurück, um aufzuarbeiten. Gegen Abend kam wiederum 
ſtarke Poſt, es mußte deshalb nochmals in Machault 
übernachtet und am nächſten Vormittag weiter gearbeitet 
werden, obwohl die Verbindung mit dem vorrückenden 
Generalkommando gefährdet ſchien. 

Am 15. mittags konnte endlich der Weitermarſch ans 
getreten werden. Er führte über Cauroy, Neuville, Auſſonce, 
Heutregiville, Warmeriville, Isles, Bazancourt zunächſt 
nach Boult, und war reich an Hinderniſſen, weil wir an 
jenem Tage durch vier fremde Korps marſchieren mußten. 
Niemand wußte etwas Genaues von unſerm General⸗ 
kommando. In Boult hörten wir ſchließlich, daß; es nach 
Norden weitergezogen ſei. So verſuchten wir denn, es 
einzuholen, kamen aber nicht weiter als über Roizy nach 
Sault St. Remy, weil es bis dahin ſchon ganz finſter 
geworden war. Ein alter Bauer, Veteran von 1870, 
mußte uns in ſeinem Hauſe Unterkunft gewähren, im 
übrigen war das Dorf voller Truppen. Am nächſten 
Morgen hatten wir Glück, denn ſchon im zweiten Dorfe, 
Poilcourt, fanden wir unſer Generalkommando wieder und 
richteten unſern Betrieb in der Schule ein. Freilich nicht 
für lange Zeit, ſchon am Spätnachmittag ging es weiter 
über Brienne und Neufchatel nach Prouvais. Es war 
ſtockfinſter und alles durchweicht, als wir dort ankamen, 
und die Beſchaffung einer Unterkunft recht ſchwierig, jedes 
Plätzchen war belegt. Aber ſchließlich gelang es doch, 
Leute und Pferde unterzubringen. Überaus heftiges Geſchütz⸗ 
feuer ließ den ganzen nächſten Tag im Dorf die Scheiben 
erzittern. Zur Abſendung der ſtarken aufgelieferten Poſt 
bot ſich keine Gelegenheit. Gegen 6 Uhr abends wurde 
wiederum aufgebrochen und in ſtrömendem Regen Ami⸗ 
fontaine erreicht, wo das Generalkommando ſchon mor⸗ 
gens eingetroffen war. 


Der Stellungskrieg 

Mit dem Einſchieben des 12. Armeekorps in den Aisne⸗ 
winkel zwiſchen Reims und Laon hatte für uns der Stel⸗ 
lungskrieg begonnen, ohne daß uns das zunächſt ſo recht 
zum Bewußtſein gekommen wäre. Für die Feldpoſt ſetzten 
damit Wochen anſtrengendſter Arbeit ein. Erſchwert wurde 
ſie durch die überaus ungünſtigen räumlichen Verhältniſſe, 
unter denen hier gearbeitet werden mußte. Das winzige 
franzöſiſche Poſtamt in Amifontaine bot gerade Raum ge⸗ 


nug für die Annahmeſtelle. Die übrige Poſtverteilung 
mußte, da alle Häuſer bis aufs äußerſte belegt waren, 
wochenlang auf einem Heuboden ausgeführt werden, der 
nur über eine ſteile Hühnerſtiege zugänglich war und 
recht mangelhafte Beleuchtung aufwies. Die künſtliche 
Beleuchtung, mit der die Feldpoſt ausgerüftet war, beſtand 
zunächſt nur aus Stallaternen und Kerzen, jo daß ein Ar⸗ 
beiten bei Licht ſehr erſchwert war. : 

Allmählich fanden ſich nun all die vielen Beutel ein, 
die wochenlang unterwegs geweſen waren. Daß wir in 
Amifontaine eine Eiſenbahnſtation und Zugverbindung mit 
Laon hatten — freilich noch lange keine fahrplanmäßigen 
Züge —, nützte uns zunächſt nur inſofern, als wir die 
Poſt nach der Heimat täglich mit der Bahn abſchicken 
konnten. Die Poſt aus der Heimat bekamen wir aber, 
obwohl wir ſeit dem 15. September zur 7. Armee ges 
hörten, aus Zweckmäßigkeitsgründen noch wochenlang vom 
Armee⸗Poſtdirektor der 3. Armee nachgeführt, der in 
zwiſchen von Marche nach Couvin übergeſiedelt war. Und 
es war für unſere Poſtverbindung ſehr vorteilhaft, daß 
ſich das durchführen ließ, denn der Bahnverkehr auf den 
franzöſiſchen Bahnen war zunächſt den Anforderungen, 
die man an regelmäßige Verbindungen ſtellen muß, noch 
lange nicht gewachſen, und die Poſt für uns wäre zweifel 
los noch viel länger unterwegs geweſen, wenn ſie erſt 
vom Armee⸗Poſtdirektor 3 auf den Armee⸗Poſtdirektor 7 
hätte umgeleitet werden müſſen. 

Gleich am Morgen des 18. Septembers bekamen wir 
über 60 große Beutel Poſt. Zunächſt verging natürlich 
einige Zeit, bis der Sortierraum auf dem Heuboden ge⸗ 
ſucht und einigermaßen hergerichtet war. Darunter iſt zu 
verſtehen, daß geeignete Vorkehrungen zum Aufhängen 
der Beutel getroffen werden mußten, denn die ankommen⸗ 
den Sendungen, die jetzt ſchon zum Teil aus Päckchen 
beſtanden, mußten in annähernd hundert verſchiedene Beutel 
verteilt werden. Zur Bewältigung der Arbeit reichte in 
dieſen Wochen das vorhandene Perſonal nicht aus. Ein⸗ 
zelne Formationen, namentlich die Fernſprechabteilung, ver⸗ 
dienten ſich den beſonderen Dank der Feldpoſt und der 
Korpstruppen, weil ſie faſt täglich Mannſchaften — im 
bürgerlichen Beruf Poſtbeamte — zur Aushilfe hergaben. 
Schon am Mittag des erſten Tages in Anifontaine kamen 
wiederum mehr als 60 Sack an, deren Bearbeitung an 
dieſem Tage gar nicht mehr in Angriff genommen werden 
konnte. Die Sendungen ſelbſt waren recht alt, die jüngſten 
waren 12 Tage unterwegs geweſen, der Durchſchnitt 
3 Wochen; ſo waren z. B. mehrere Dienſtbriefe vom 
Reichs⸗Poſtamt 23 Tage alt geworden. Ahnliche Maſſen 
von Säcken langten in der nächſten Zeit nun ſtändig an, 
3. B. 138 oder 170 Beutel an einem Tage. Wer dieſe 
ſchweren Säcke im Felde geſehen hat, kann ſich eine Vor⸗ 
ſtellung von den Mengen machen. 

Was den Betrieb weiter erſchwerte, war der Inhalt der 
Beutel. Einesteils ging immer noch eine große Menge von 
Sendungen unrichtig zu, andernteils beſtand nun ſchon 
ein Teil der Sendungen aus Päckchen. Da die Abſender 
aber noch nicht die nötigen Erfahrungen geſammelt hatten, 
und die Induſtrie noch nicht wie ſpäter auf die zweck⸗ 
mäßige Herſtellung der Pappfäftchen eingeſtellt war, be⸗ 
fand ſich ein erheblicher Teil dieſer Sendungen in recht trau⸗ 
rigem Zuſtande. Aus jedem Beutel, der auf den Tiſchen 
ausgeſchüttet wurde, erhob ſich eine Staubwolke und fielen 
ganze Haufen von Trümmern heraus. Zerbrochene Zi⸗ 
garren und Zigaretten, aufgeplatzte Tabakpakete, dazwiſchen 
Schokoladenreſte, Pfeffermünzplätzchen, Pflaumenmus uff. 
bildeten eine greuliche Miſchung. Wo es möglich war, 
wurden die Sendungen wieder notdürftig geflickt, aber es 
blieb doch immer noch ein Häufchen unbrauchbarer Reſte 
zurück. Natürlich trug der Verſuch, die einzelnen Teile zu⸗ 


ſammenzuſuchen und möglichft vollzählig dem Empfänger 
zuzuführen, nicht dazu bei, die Arbeit zu beſchleunigen. 
Wer ſtundenlang ſich an dieſem Sortiergeſchäft beteilegt 
batte, deſſen blauer Rock war vollftändig mit einer dicken 
graubraunen Staubſchicht überzogen. 

Eine weitere bis dahin unbekannte Steigerung der Ar⸗ 
beitslaſt erwuchs uns dadurch, daß nunmehr die Rück 
briefe in großen Maſſen der Feldpoſt zuſtrömten. Das 
ſind die Sendungen, die den Truppenteilen falſch zuge⸗ 
gangen ſind, weil der Empfänger ſich gar nicht bei ihnen 
befindet, ſowie die, deren Empfänger inzwiſchen verwun⸗ 
det, erkrankt, vermißt oder gefallen ſind. Die Zahl der 
den Truppenteilen unrichtig zugegangenen Sendungen war 
in den erſten Monaten des Krieges beſonders hoch. Es 
kam dies daher, daß die Aufſchriften der Sendungen viel⸗ 
fach unrichtig waren. Und das wiederum war erklärlich, 
weil viele Truppenkörper, namentlich die große Menge der 
Korpstruppen: alle Proviant⸗, Fuhrpark⸗, Munitionskolon⸗ 
nen, Sanitätskompagnien, Lazarette uſw., bei der Mobil⸗ 
machung neu zuſammengeſtellt und aus Mannſchaften der 
verſchiedenſten Stammtruppen zuſammengeſetzt waren. Den 
Abſendern war vielfach die neue Aufſchrift nicht oder nicht 
genau bekannt geworden, und eine große Zahl von Sen⸗ 
dungen trug in der Aufſchrift die Angabe des Stamm⸗ 
truppenteils oder der Formation, für die der Empfänger 
urſprünglich einberufen war, während er längſt einer an⸗ 
dern Formation angehörte. Bei der Schnelligkeit des Vor⸗ 
marſches hatten die Truppen keine Zeit gefunden, dieſe 
Sendungen ordnungsmäßig mit einem zutreffenden Ver⸗ 
merk zu verſehen und ſie der Feldpoſt zurückzugeben; 
zum Teil waren die Vorſchriften über die Behandlung 
der unanbringlichen Sendungen den Truppen auch noch 
nicht genügend bekannt und geläufig geweſen. Nun, wo 
der Bewegungskrieg abgeſchloſſen war, wurde das Ver⸗ 
ſäumte nachgeholt, und dieſe Sendungen überſchwemmten 
geradezu die Feldpoſt. Dazu kam noch, daß wir auch viel⸗ 
fach Rückbriefe von Truppen erhielten, die eigentlich zu 
einer andern Feldpoſt gehörten. Wie aber damals die 
Verhältniſſe lagen, ließ es ſich gar nicht durchführen, die 
rückliefernden Formationen auf ihre eigene Feldpoſt zu 
verweiſen. 

Endlich wuchs die Auflieferung von Sendungen nach der 
Heimat, ſobald der Stellungskrieg begonnen hatte, ganz 
gewaltig, denn viele Leute fingen jetzt erſt richtig den 
Schriftwechſel mit der Heimat an, nachdem ihnen bei den 
großen Märſchen und Anſtrengungen des Bewegungskrieges 
dazu nicht die nötige Zeit geblieben war. Einen geradezu 
rieſenhaften Umfang nahmen um dieſe Zeit die Einzah⸗ 
lungen nach der Heimat an. Die meiſten Leute hatten ſich 
von den Verhältniſſen in Feindesland ganz irrige Vor⸗ 
ſtellungen gemacht, geglaubt, daß ſie wie in der Heimat 
nach Belieben einkaufen könnten, was ſie brauchten, und 
ſich beim Ausmarſch mit Barmitteln verſehen. Nun hatten 
ſie ſchon auf dem Vormarſch erkannt, daß die Wirklichkeit 
dieſen Erwartungen nicht im geringſten entſprach. Zu 
kaufen gab es von der Bevölkerung des feindlichen Landes 
fo gut wie nichts; Marketendereien und ähnliche Ein⸗ 
richtungen zur Verſorgung der Truppen waren noch nicht 
vorhanden. Außerdem war auch längſt bekannt geworden, 
daß Mannſchaften und Offiziere, die in franzöſiſche Ge⸗ 
fangenſchaft gerieten, ihrer Barmittel faſt ſtets beraubt 
wurden. So beeilte ſich denn jeder, ſein überflüſſiges 
Geld nun, wo Zeit und Gelegenheit ſich bot, nach Hauſe 
zu ſchicken. Auch hierbei ging der Verkehrsumfang beim 
Feldpoſtamt weit über das hinaus, was dem Zahlenver⸗ 
hältnis der Korpstruppen entſprochen haben würde. Das 
lag daran, daß das Feldpoſtamt in dieſer Zeit der Front 
näher und für viele Truppen bedeutend günſtiger lag als 
ihre eigenen Diviſions⸗Poſtanſtalten. Um eine Andeutung 
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von dem Umfange des Verkehrs zu geben, kann ich es mir 
nicht verſagen, Zahlen zu nennen. In den 20 Tagen vom 
20. September bis zum 10. Oktober wurden beim Feld⸗ 
poſtamt 8800 Poſtanweiſungen über 360000 Mark auf⸗ 
geliefert. Dieſe Zahlen ſind in der Folgezeit nie wieder 
erreicht worden. Der rieſige Geldverkehr machte es nötig, 
gerade zu jener Zeit, wo alle Kräfte dringend von früh 
bis in die Nacht gebraucht wurden, zwei Beamte lediglich 
mit der Poſtanweiſungsannahme zu beſchäftigen. Damals 
war noch viel Gold⸗ und Silbergeld bei der Truppe vor⸗ 
handen, und die geſamten Einzahlungen wurden in barem 
Gelde geleiſtet, nicht wie ſpäter bargeldlos. Eine Er⸗ 
ſchwerung für dieſen Dienſtzweig lag weiter darin, daß die 
Feldpoſt noch mit alten Poſtanweiſungsvordrucken arbeitete, 
deren dunkelblaue Farbe ſehr ungeeignet war und äußerſt 
ſtörend wirkte, und daß dieſe alten Vordrucke nicht mit 
einem anhängenden Einlieferungsſchein verſehen waren, ſo 
daß zu jeder Poſtanweiſung vom Feldpoſtperſonal eine be⸗ 
ſondere ſchriftliche Empfangsbeſcheinigung ausgeſtellt wer⸗ 
den mußte. 

Am 29, September erhielten wir zum erſtenmal Poſt 
aus der Heimat durch Vermittlung des Armee⸗Poſtdirektors 
der 7. Armee, dem wir bereits ſeit dem 15. zugeteilt waren; 
die Beutel waren meiſt am 18. und 19. abgeſandt, die 
Sendungen alſo 11—12 Tage alt. Von nun an wurde 
die Verbindung über die Etappenſtraße der 7. Armee die 
Regel, wenn uns auch daneben immer noch Poſt vom Armee⸗ 
Poſtdirektor der 3. Armee zuging, der inzwiſchen nı 
Rethel übergeſiedelt war. Dieſe Verbindung hörte erſt 
Mitte Oktober gänzlich auf. 

Am 8. Oktober wurde der Sitz des Generalkommandos 
von Amifontaine nach Neufchatel verlegt, und damit ſie⸗ 
delte auch die Feldpoſt dorthin über. Die Unterkunft in 
Neufchatel war weſentlich beſſer, das franzöſiſche Poſtamt, 
das für die Annahme und zur Bearbeitung der abgehenden 
Poſt diente, größer als das in Amifontaine; die eingehende 
Poſt wurde in einem leerſtehenden Hauſe bearbeitet, das 
genügend Raum dafür bot. Die Poſt ging uns zunächſt 
mit einiger Regelmäßigkeit von Laon mit Kraftwagen zu. 
Nach etwa acht Tagen traten Unregelmäßigkeiten ein, weil 
der Standort des Armee⸗Poſtdirektors von La Fere nach 
Monteornet und gleichzeitig der Leitpunkt für die 7. Armee 
von Köln nach Trier verlegt wurde. Im allgemeinen beſſer⸗ 
ten ſich die Poſtverhältniſſe von Woche zu Woche, die Be⸗ 
förderungsdauer der Briefe von der Heimat betrug, als wir 
am 21. Oktober Neufchatel verließen, im Durchſchnitt nur 
noch acht Tage. Die Zeit des Aufenthalts dort hatten wir 
benutzt, um unſere Einrichtungen etwas mehr den Anforde⸗ 
rungen des gewaltigen Verkehrs anzupaſſen, als es die 
Feldpoſtdienſtordnung vorgeſehen hatte. Wie bereits er⸗ 
wähnt, mußte die ankommende Poſt auf etwa 100 Beutel 
verteilt werden. Das ließ ſich, wenn jeder Zeitverluſt ver⸗ 
mieden werden ſollte, nur durchführen, wenn man die 
nötige Zahl von Beuteln, wie es auch im Friedensbetriebe 
geſchieht, handgerecht in Reichweite aufhängen konnte. Unter 
den Verhältniſſen des Bewegungskrieges half man ſich 
mit Stangen, Leitern und ähnlichen Mitteln, an denen die 
Briefſäcke mit Nägeln befeſtigt wurden. Das iſt indes 
nur ein Notbehelf, der auch nicht zur Erhaltung der Säcke 
beiträgt. Wir ließen alſo in der franzöſiſchen Schmiede 
aus leichten Eiſenſtangen mehrere jederzeit auseinander⸗ 
nehmbare Geſtelle anfertigen, an denen die Säcke mit 
Klammern, die wir aus der Heimat bezogen hatten, auf⸗ 
gehängt werden konnten. Ferner vervollſtändigten wir unſere 
Ausrüſtung, wie es die fortſchreitende Jahreszeit nötig 
machte, durch Beſchaffung einer Reihe von Petroleum⸗ 
lampen, Kochtöpfen uſw. 

Nach einigen Wochen, am 21. Oktober, ſiedelte das 
Generalkommando nach Montaigu über. Da dort nicht 
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genug Platz für alle Abteilungen war, bezogen die Inten⸗ 
dantur, Kriegskaſſe, Proviantamt und Feldpoſt Unterkunft 
auf dem etw 2 km entfernten Bahnhof St. Erme an der 
Strecke Laon —Reims. Hier fanden wir einen geeigneten 
Dienſtraum in einem Gaſthauſe, während die Annahme⸗ 
ſtelle im Nachbarhauſe untergebracht wurde. Die Poſt 
wurde uns bis auf weiteres von der Feldpoſtſtation in Laon, 
die die Verteilung für die Feldpoſtanſtalten der 7. Armee 
zu beſorgen hatte, mit Kraftwagen zugeführt. Auf der 
Rückfahrt nahmen ſie die Poſt nach der Heimat mit. Wenn 
auch der Zugang der Poſt fortgeſetzt regelmäßiger wurde, 
mußte doch immer wieder bei heimatlichen Dienſtſtellen auf 
größere Schnelligkeit in der Überführung gedrängt werden. 
Die Beförderungsdauer der Beutel von Berlin und Leipzig 
betrug Anfang November im Durchſchnitt immer noch 
6 Tage. Das war ja gegen die Zuſtände einen Monat 
vorher ſchon eine ſehr große Beſſerung; wir vermochten 
aber nicht zu begreifen, weshalb die Beförderung bis zum 
Leitpunkt Trier 4½ Tage dauerte, denn von Trier bis zu 
uns brauchten die Beutel nur 1% Tage. In der Folgezeit 
erwies ſich dieſer Zuſtand als recht wohl verbeſſerungs⸗ 
fähig, denn unſerer fortgeſetzten Einwirkung auf die hei⸗ 
miſchen Dienſtſtellen gelang es zu erreichen, daß ſchon 
am 1. Januar 1915 die Beförderungszeit der Beutel von 
Berlin nur noch 3, 4, der von Leipzig 3, 2 Tage im Durch⸗ 
ſchnitt betrug. 

Die Schwierigkeiten waren allerdings in der Heimat 
nicht gering geweſen. Was für die Beförderung der Feld⸗ 
poſt beſonders ungünſtig war, das war die Einſchränkung 
im Betriebe der Eiſenbahnen, die zu jener Zeit noch lange 
nicht wieder in dem zu Friedenszeiten gewohnten Umfange 
verkehrten. Vermehrt wurden dieſe Schwierigkeiten da⸗ 
durch, daß es brauchbare Kursbücher damals nicht gab, 
daß ſomit eigentlich keine Ober⸗Poſtdirektion über die Zug⸗ 
verbindungen viel weiter Beſcheid wußte, als ihr eigener 
Bezirk reichte. Das erſte Kursbuch für die Kriegszeit er⸗ 
hielten die Ober⸗Poſtdirektionen erſt am 9. Dezember 1914. 

Anfangs Dezember hatte ich im Auftrage des General⸗ 
kommandos eine Dienſtreiſe nach Trier, Frankfurt, Leipzig 
und Dresden auszuführen, um feſtzuſtellen, worauf die 
vielfach zu beobachtenden Unregelmäßigkeiten der Briefpoft, 
namentlich aus Dresden, zurückzuführen wären, und, wenn 
möglich, für Abhilfe zu ſorgen. Die Poſtſammelſtellen in 
Trier, Frankfurt und Leipzig waren, wie ſich bei Stichproben 
herausſtellte, glatt. Zeitweilig waren in Trier Stockungen 
dadurch entſtanden, daß die Poſtanſtalten des Bezirks 
Koblenz der Sammelſtelle Trier zugeteilt wurden, und 
daß wiederholt die Räume der Sammelſtelle erweitert 
werden mußten. In Frankfurt herrſchte eine allgemeine 
ſtarke Stauung infolge der Rieſenmaſſen von Weihnachts⸗ 
paketen für die Truppen, ſo daß die Eiſenbahn den Ver⸗ 
kehr mit Poſtſackwagen — d. ſ. geſchloſſene Eiſenbahn⸗ 
güterwagen — überhaupt ſperren wollte. Im argen lag 
dort beſonders die Umladung und Weiterbeförderung der 
Beutel. Wegen allgemeiner Überlaſtung der Bahnpoſten 
konnte dort keine Gewähr dafür übernommen werden, daß 
die Beutel regelmäßig mit den nächſten Bahnpoſten Be⸗ 
förderung erhielten, Endlich in Leipzig erlitt die Beför 
rung der Beutel vielfach Verzögerungen, weil die Tunnel⸗ 
und Aufzuganlagen des dortigen neuen Hauptbahnhofes 
noch nicht fertig waren. Die Hauptſchuld an der langſamen 
Beförderung der Briefpoſt und an den vorkommenden Ver⸗ 
zögerungen lag aber nach meinen Feſtſtellungen darin, 
daß die eigentliche Nachrichtenpoſt (Briefe, Poſtkarten und 
Zeitungen) nicht ſcharf von den Päckchenbeuteln getrennt 
wurde. So kam es, daß die Nachrichtenpoſt zum Teil zu⸗ 
ſammen mit den Päckchenbeuteln in Eiſenbahngüterwagen 
mit Eilgüterzügen befördert wurde, anſtatt in den Bahn⸗ 
poſtwagen der regelmäßigen Perſonen⸗ und Schnellzüge. 


Natürlich mußte das Verzögerungen um Tage zur Folge 
haben. Dieſem Übelſtande wurde denn auch bald abge⸗ 
olfen. 

a 858 1 für das engere Generalkommando hatten 
wir ſchon im Oktober eine fehnellere Briefbeförderung zu 
erzielen verſucht. Das Armee⸗Oberkommando der 7. Armer 
unterhielt in jenen Monaten eine Kraftwagenverbindung 
zwiſchen Laon und Trier, die namentlich auch die neueſten 
Zeitungen mitbrachte. Nachdem das Generalkommando dem 
Feldpoſtamt Ende Oktober einen Kraftwagen zur Ver⸗ 
fügung geſtellt hatte, gelang es uns, Anſchluß an jene 
Di K.⸗Verbindung zu gewinnen und damit auch einige 
eilige Briefbeutel von der Poſtſammelſtelle Leipzig be⸗ 
fördern zu laſſen. An Regelmäßigkeit ließ dieſe Ver⸗ 
bindung freilich wie jede Ausnahmeeinrichtung manches zu 
wünſchen übrig, zumal die Kraftwagen zwiſchen Laon und 
Trier nur jeden zweiten Tag verkehrten. 

Der Bahnhof St. Erme, wo allmählich auch eine Marke⸗ 
tenderei entſtand, war in jenen Monaten ein bedeutender 
Verkehrspunkt, denn die Korpstruppen hatten dort täg⸗ 
lich Lebensmittel und Poſt in Empfang zu nehmen. Nach⸗ 
mittags fanden ſich gewöhnlich 50 bis 60 Fuhrwerke ein, 
die in langen Reihen warteten. Dieſer ſtarke Verkehr blieb 
natürlich den feindlichen Fliegern kein Geheimnis, Sie 
ließen ſich durch das bei der alten Mühle des Dorfes 
St. Erme aufgeſtellte Abwehrgeſchütz nicht hindern, uns 
ab und zu mit einem Beſuche zu beehren. Doch niemand 
kümmerte ſich ſonderlich darum. Am Nachmittag des 
3. November — wir hatten von der Anweſenheit eines 
Fliegers keine Ahnung — wurde unſer Haus durch einen 
mächtigen Knall erſchüttert. Eine Fliegerbombe war auf 
den Dachrand des Hauſes an der Hofſeite gefallen, die 
Splitter hatten auf dem Boden und in den oberen Räumen 
allerhand Unheil angerichtet, ein Splitter war in die Küche 
gefahren und hatte die franzöſiſche Magd tödlich verletzt. 
Wir hatten außerordentlich viel Glück. Wäre die Bombe 
nur wenige Meter weiter in unſern großen Betriebsraum 
gefallen, wo ſich zu jener Zeit vielleicht 30—40 Mann 
aufhielten, ſie würde ſchwere Verluſte verurſacht haben. 
In Wirklichkeit erlitt nur ein Feldpoſtillion von einer un⸗ 
ſerer Diviſionen eine unbedeutende Schramme an der Hand, 
fonft wurde niemand verletzt. Beſchädigt wurden von 
Bombenſplittern unſer Kraftwagen auf dem Hofe, ſowie 
der Haferwagen, der in der Längsrichtung glatt duech⸗ 
ſchlagen wurde. Auch die Pferde, zwiſchen denen einige 
Splitter durchgefahren waren, blieben glücklicherweiſe un⸗ 
verletzt. Beſonders konnte ein Feldpoſtſekretär von Glück 
jagen. Er lag im Obergefchoß des Hauses wegen heftiger 
Bindehautentzündung im verdunkelten Zimmer zu Bett, 
als die Bombe ſich entlud. Einer von den Splittern flog 
vom Boden durch die Decke, ſchrammte an der Wand ent⸗ 
lang und blieb in dem Kiſſen, mit dem er ſich zugedeckt 
hatte, ſtecken, ohne ihn zu verletzen. — Ein anderer Fall, 
daß ein Flieger in unmittelbarer Nähe der Feldpoſt Bomben 
abwarf, ereignete ſich am 20. Dezember. Irgendwelcher 
bedeutender Schaden wurde dadurch jedoch nicht angerichtet, 
nur wurden in einem Viehwagen mehrere Schweine ver⸗ 
letzt und getötet und dienten in den nächſten Tagen zur 
Verbeſſerung der Feldkoſt. 

Zeiten hoher Anſpannung waren während unſeres Auf⸗ 
enthalts in St. Erme die Päckchenwochen, d. h. die Wochen, 
in denen das Reichspoſtamt damals ausnahmsweiſe die 
Verſendung von Pfundpäckchen nach dem Felde zuließ. 
Dann ſchwoll die Zahl der eingehenden Beutel ganz ge⸗ 
waltig an und hochaufgeſtapelt füllten ſie manchmal einen 
großen Teil unſeres Betriebsraums. Unter anderem hat 
in einer ſolchen Päckchenwoche die Feldpoſtexpedition der 
23. J.⸗D. an einem Tage mehr als 1000 Beutel erhalten, 
die in St. Erme ausgeladen werden mußten; die Zahl 


der in ſolchen Zeiten für die drei Feldpoſtanſtalten des 
Korps eingehenden Güterwagen ſtieg bis auf ſechs täglich. 

So nahte das Ende 1914 heran und damit das erſte 
Weihnachtsfeſt im Felde. Liebesgaben von der Kriegs⸗ 
hilfe der Beamtinnen der Poſt⸗ und Telegraphenverwaltung 
in Dresden und ſolche vom Roten Kreuz, die uns vom 
Armee⸗Poſtdirektor überwieſen waren, ſetzten uns in den 
Stand, dem Perſonal eine reiche Gabentafel aufzubauen. 
Ein wohlgeſchmückter kerzenſtrahlender Tannenbaum ver⸗ 
ſchönte die Feier, die im Gedenken an die Lieben in der 
Heimat beim Geſang der alten ſchönen Weihnachtslieder 
einen ſtimmungsvollen Verlauf nahm. Dafür, daß auch 
der Magen dabei nicht zu kurz kam, hatte der Feldpoſt⸗ 
ſekretär geſorgt, der die Verpflegung zu leiten hatte. 

Gleich nach dem Weihnachtsfeſt ſetzte ungeachtet aller 
Abmachungen und Verfügungen der Heeresverwaltung ein 
äußerſt ſtarker Briefverkehr ein, denn jedermann war be⸗ 
ſtrebt, feinen Angehörigen zu Haufe zum neuen Jahre feine 
Glückwünſche zu überſenden. 

Vom 19. Januar 1915 ab wurde der Kraftwagenverkehr 
von Laon eingeſchränkt. Dafür mußten einige Wagen des 
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nis der Truppeneinteilung. Auf Erſuchen des General⸗ 
kommandos erklärte ſich deshalb das Feldpoſtamt bereit, 
Anfang Januar 1915 die Aufſicht über den Paketverkehr 
zu übernehmen, ſofern das nötige Hilfsperſonal zur Ver⸗ 
fügung geſtellt würde. Das geſchah natürlich. Bis A 
fang Mai 1915, wo der Güter⸗ und Paketverkehr neu ge⸗ 
regelt und im weſentlichen der Eiſenbahn übertragen wurde, 
hat beim 12. . ein Feldpoſtſekretär die Paketſtelle ge⸗ 
leitet und ſich durch die umſichtige und glatte Führung des 
Betriebes allſeitige Anerkennung erworben, ſo daß der 
Wechſel im Mai unangenehm empfunden wurde. 

Am 1. Februar 1915 wurde das Generalkommando 
wieder nach Neufchatel verlegt, mit ihm auch das Feldpoſt⸗ 
amt. Dort wurde die Annahmeſtelle der Feldpoſt wiederum 
im franzöſiſchen Poſtamt untergebracht. Für den übrigen 
Betrieb reichten die Räume, die wir im Oktober 1914 
innegehabt hatten, nicht mehr aus. Von unſern Vorgängern 
übernahmen wir für dieſen Zweck den früheren Saal einer 
Gaſtwirtſchaft. Die Poſtverbindung wurde zunächſt durch 
Kraftwagen von Montcornet aufrecht erhalten. Im Laufe des 
Winters hatten ſich aber die Verhältniſſe gegen die Zeit unſeres 


Feldpoſtexpedition der 2 


Poſtſonderzuges von Trier von Laon nach St. Erme durch⸗ 
laufen, um die Poſt für das Feldpoſtamt und die Feld⸗ 
poſterpeditionen der 23. J.⸗D. (in Malmaiſon) und der 
32. J.⸗D. (in Maiſon rouge) heranzubringen. Für die 
Weiterbeförderung der Poſt zu dieſen Diviſionen wurden 
uns die nötigen Laſtkraftwagen überwieſen. Damit war eine 
große Erſparnis an Kraftwagenleiſtungen verbunden. Natür⸗ 
lich konnte dieſes Verfahren erſt durchgeführt werden, ſeitdem 
die Züge auf der Strecke einigermaßen planmäßig verkehrten. 

Einer kurzen Erwähnung bedarf noch der Paketverkehr. 
Wie bekannt, befaßt ſich die Feldpoſt beſtimmungsgemäß 
nicht mit der Annahme und Beförderung von Privatpaketen, 
denn darauf ſind weder das Perſonal der Feldpoſtanſtalten 
noch ihre Beförderungsmittel zugeſchnitten. Das Bedürfnis, 
Privatpäckereien nach dem Felde zuzulaſſen, trat aber ſehr 
bald hervor. Indes war die Enrichtung der Militär⸗Paket⸗ 
depots rein militäriſch, und ebenſo blieb die weitere B. 
handlung der Pakete bei der Beförderung ins Feld und bei 
der Ausgabe an die Truppen in der Hand der Heeres⸗ 
verwaltung. Wie ſtark der Paketverkehr war, geht daraus 
hervor, daß zu Weihnachten 1914 für das 12. Armee⸗ 
korps nicht weniger als rund 180 ooo Pakete eingegangen 
ſind. Der mit der Verteilung und Ausgabe der Pakete be⸗ 
auftragte Truppenteil hatte bei der Erfüllung dieſer Auf⸗ 
gabe mit mancherlei Schwierigkeiten zu kämpfen, und das 
kann nicht wundernehmen, fehlte ihm doch die genaue Kennt⸗ 


erſten Aufenthalts an dieſem Orte bedeutend geändert. 
Deutſche Eiſenbahntruppen hatten zwiſchen den Strecken 
Laon —Reims und Reims —Nethel eine Verbindungsbahn 
von Guignicourt über Menneville, Neufchatel Süd und 
St. Etienne nach Bazancourt hergeſtellt. Zur Erſparung 
von Kraftwagen erſchien es deshalb wünſchenswert, in mög⸗ 
lichſt großem Umfange die Bahn für die Poſtbeförderung 
zu benutzen. Von Anfang März an wurden deshalb die 
Wagen des Trierer Poſtzuges, die Poſt für die Feldpoſt⸗ 
anſtalten der 7. Armee an der Strecke Bazancourt—Guigni⸗ 
court anbrachten, bis Bahnhof Neufchatel Süd durch⸗ 
geführt. Die Feldpoſtexpeditionen der 23. und 32. J.⸗D. 
lagen in Malmaiſon und Evergnicourt. Die Abfuhr der 
Poſt für dieſe Feldpofterpeditionen wurde dem Feldpoſtamt 
übertragen, das zu dieſem Zweck drei Laſtkraftwagen er⸗ 
hielt; für die Fahrten zur 32. J.⸗D. genügten bei der kurzen 
Entfernung im allgemeinen Pferdefuhrwerke. 

Der Poſtbetrieb wickelte ſich von nun an immer friedens⸗ 
mäßiger ab, der Schriftverkehr nahm dauernd zu, während 
die Einzahlung auf Poſtanweiſungen allmählich zurück⸗ 
ging. Die Monatszahlen für die beim Feldpoſtamt einge⸗ 
gangenen Beutel waren: im Durchſchnitt von Oktober 1914 
bis März 1915 3384 Stück, im April 1915 3788 Stück, 
im Oktober 1915 4595 Stück, im März 1916 4517 Stück; 
die Zahl der monatlich abgeſandten Beutel ſtellte ſich zu 


denſelben Zeiten auf 579, 775, 845 und 1067 Stück. 
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Größere Störungen traten erſt wieder auf, als im Sep⸗ 
tember 1915 die Herbſtſchlacht in der Champagne einſetzte. 
Unſer Korpsbereich wurde allerdings nur wenig unmittelbar 
in die Kämpfe verwickelt. Der Feind verſuchte aber doch, 
überall die Verbindungen zu ſtören, und mit Erfolg. Be⸗ 
ſonders wurde das Gelände des im Kriege neu entſtandenen 
Bahnhofes Neufchatel Süd unter Artilleriefeuer genommen 
und im Verlauf der wochenlangen Beſchießung die Eiſen⸗ 
bahnbrücke über den Aisnekanal und die Aisne zerſtört, 
ſo daß der Bahnverkehr mit Laon unterbunden war. Ferner 
wurde der Bahnhof Bazancourt mit ſchweren Geſchoſſen 
belegt und konnte infolgedeſſen für unſere Verbindung mit 
Trier weder als Durchgangsbahnhof noch als Auslade⸗ 
ſtelle mehr benutzt werden. Es blieb alſo nichts anderes 
übrig, als die unmittelbare Verſorgung des 12. A.⸗K. durch 
den Poſtzug von Trier aufzuheben, und es mußte ver⸗ 
ſucht werden, eine möglichſt nahegelegene Bahnſtation als 
Ausladepunkt zu finden. Unſere nächſte Station Menneville 
konnte ebenſowenig in Frage kommen wie das etwa 11 km 
entfernte Amifontaine, denn beide Bahnhöfe lagen im 
Feuerbereich, wurden zeitweiſe beſchoſſen, und einen ge⸗ 
regelten Zugverkehr gab es bei Tage ſelbſt bis Amifontaine 
nicht. Montcornet lag mit Rückſicht auf die Notwendigkeit, 
Kraftwagen zu ſparen, zu weit. So blieb denn als beſter 
Ausweg der, die Feldexpedition der 23. nach Bahnhof 
St. Erme zu verlegen, wo auch das Proviantamt dieſer 
Diviſion untergebracht war, und den Bahnhof St. Erme als 
Umladeſtelle für die Feldpoſt des ganzen Korps zu benutzen. 
Damit wurden die Fahrten der in St. Erme aufzuſtellenden 
Kraftwagen auf das geringſte Maß herabgedrückt. Die 
Päckchenpoſt wurde zur Entlaſtung der Kraftwagen nicht auf 
die eben angegebene Weiſe befördert, ſondern nachts mit 
Zügen auf der Strecke St. Erme — Bazanocurt nach Neuf⸗ 
chatel Süd angebracht, nachdem die zerſtörte Brücke wieder⸗ 
hergeſtellt war. = 

Eine Zeitlang blieben die Verhältniſſe beſtändig, wobei 
natürlich je nach der Kampflage hin und wieder Poſtver⸗ 
zögerungen in Kauf genommen werden mußten, wenn die 
Bahnlinien aus militäriſchen Erforderniſſen anderweit ſtark 
in Anſpruch genommen waren. Vom Mai 1916 ab ließ es 
ſich ermöglichen, den Kraftwagenverkehr noch weiter ein⸗ 
zuſchränken. Um dieſe Zeit war nämlich eine weiter rück⸗ 
wärts liegende Verbindungsbahn für die Linien Laon — 
Reims und Reims —Rethel zwiſchen St. Erme und Le 
Chatelet über Asfeld fertiggeſtellt worden. Nun wurde die 
Poſt für das Feldpoſtamt und die Feldpoſtexpedition der 
32. J. D. von St. Erme in Güterwagen bis Bahnhof 
Roberchamp Ferme an der Straße Neufchatel— Monteornet 
weiterbefördert und von dort mit Pferdefuhrwerk abge⸗ 
holt. Ende Juni 1916 mahm der Feind die Beſchießung der 
Bahnanlage zwiſchen Guignicourt und Bazancourt wieder 
auf. Dadurch wurde die nächtliche Poſtverbindung zwiſchen 
St. Erme, Neufchatel und Bazancourt, wo die Feldpoſt der 
dem Generalkommando unterſtellten 47. L.⸗D. abholte, zeit⸗ 
weilig ſtark beeinträchtigt. 

Im Auguſt 1916 wurde der erfolgverſprechende Verſuch 
unternommen, zur Poſtbeförderung zwiſchen St. Erme— 
Neufchatel und Bazancourt Schienenkraftwagen zu benutzen, 
die vor den Eiſenbahnzugen den Vorteil zu bieten ſchienen, 
daß fie der feindlichen Beobachtung nicht jo ausgeſetzt waren 
wie jene, und daß ſie erheblich ſchneller fuhren. Leider 
mußte der Verſuch nach wenigen Tagen wieder eingeſtellt 
werden, weil die Strecke teilweiſe unter Beſchuß lag und 
die Fahrten deshalb bei Tage nicht durchgeführt werden 
konnten. 

Wie glatt ſich allmählich der Feldpoſtbetrieb eingelaufen 
hatte, iſt daraus zu erſehen, daß im Oktober 1915 die 
Beförderungsdauer für die Briefbeutel aus Berlin 2,1, 
aus Leipzig 2,9 Tage im Durchſchnitt betrug. Dieſer 


günſtige Zuſtand iſt im weſentlichen unverändert ge 


blieben. Anfang September 1916 wurde das General⸗ 
kommando für kurze Zeit in das Gebiet der Sommeſchlacht 
verlegt, um ſodann einen Abſchnitt vor Verdun zu über⸗ 
nehmen. Weſentliche Veränderungen im Poſtverkehr waren 
damit nicht verbunden. Natürlich machte ſich von Zeit 
zu Zeit immer wieder eine Beeinträchtigung der Poſt⸗ 
verbindungen dadurch fühlbar, daß die Bahnlinien in ſtär⸗ 
kerem Umfange durch militäriſche Züge belaſtet wurden, 
hinter denen der regelmäßige Zugverkehr zurückſtehen mußte. 

Anfang November 1916 ſiedelte das Generalkommando 
in die uns ſchon vom Vormarſch her bekannte Lauſe⸗ 
champagne über. Das Feldpoſtamt war dort in der Haupt⸗ 
ſache darauf angewieſen, zur Poſtbeförderung die Bahn⸗ 
höfe Betheniville und Machault zu benutzen. Erſterer ſchied 
freilich ſeit dem Frühjahrsangriff der Franzoſen im April 
1917 aus, weil er vom Feinde beſchoſſen wurde und Betheni⸗ 
ville ſeitdem im Bereich des feindlichen Feuers verblieb. 
Das Generalkommando lag im abgelegenſten Winkel der 
Champagne. Infolgedeſſen war auch die Bahnverbindung 
nicht beſonders gut, und die Beförderungsdauer für die 
Feldpoſt geſtaltete ſich etwas ungünſtiger als früher. Da⸗ 
zu kam noch, daß der Zugverkehr im beſetzten Gebiet aus 
militäriſchen und betriebstechniſchen Gründen zum Teil 
verringert und verlangſamt werden mußte. Immerhin ließ 
ſich doch im großen ganzen die gewohnte Regelmäßig⸗ 
keit der Verbindungen aufrecht erhalten. 

In jene Zeit fiel endlich noch die Umbenennung der 
Feldpoſtanſtalten. Um die Zuſammenſetzung und den Um⸗ 
fang unſerer Heereskörper möaglichſt zu verſchleiern, wur⸗ 
den Anfang 1917 die bisherigen Bezeichnungen der Feld⸗ 
poſtanſtalten nach Armeekorps und Diviſionen aufgehoben. 
Statt deſſen erhielten die Feldpoſtanſtalten Nummern, 
3. B. Feldpoſtamt Nr. 770 oder Feldpofterpedition Nr. 863. 
Da den Truppenteilen rechtzeitig aufgegeben wurde, die 
Mannſchaften über die Anderung ihrer Poſtanſchrift an⸗ 
zuweiſen, ging die Umbenennung vor ſich, ohne irgendwie 
zu Unzuträglichkeiten Anlaß zu geben. 

Im Stellungskriege hat ſich die Tätigkeit der Feldpoſt 
nicht auf den reinen Poſtdienſt beſchränkt. Auch wirtſchaft⸗ 
liche Arbeiten wurden, ſofern ſich Gelegenheit dazu bot 
und Zeit vorhanden war, mit Eifer in Angriff genommen. 
Leider war das in größerem Umfange nur möglich, ſo⸗ 
lange das 12. A.⸗K. in der erſten Hälfte des Krieges im 
Aisnewinkel lag. Damals waren die Fahrzeiten der Poſt⸗ 
züge ſo, daß ein Teil der Vormittagsſtunden auf wirt⸗ 
ſchaftliche Arbeiten verwendet werden konnte. So wurde 
denn verſucht, für den eigenen Bedarf Gemüſe und Kar⸗ 
toffeln zu erbauen und Heu zu gewinnen. Bedauerlicher⸗ 
weiſe konnten die Früchte dieſer Arbeit dem eigenen Be⸗ 
triebe nicht zugute kommen, denn vor der Ernte wurde 
das Generalkommando verlegt. So blieb denn das ganze 
Gemüſe zurück, ebenſo etwa 250 Zentner Heu, die in 
wochenlanger Arbeit mühſam eingebracht waren, und gegen 
e 5 

olange die Verpflegung reichlich war und es genu, 
Abfälle gab, beſtand ein lebhafter Anreiz, dieſe zur Auf 
zucht von Vieh zu verwenden. Faſt regelmäßig konnten 
beim Feldpoſtamt bis zum Herbſt 1916 zwei Schweine 
gefüttert werden; außerdem hielt ſich das Perſonal Hüh⸗ 
ner und Kaninchen, ſolange es irgend möglich war. 


Die Feldpoſt und die Kritik 
In den erſten Monaten des Krieges ſtand die Feldpoſt 
in einem ganz üblen Ruf, Mit dem Ausrücken aus der 
Heimat ſchien für das Feldheer jede Verbindung mit den 
Angehörigen zu Haufe abgeſchnitten. Wochen vergingen, 
bis die Truppen Poſt bekamen, und dann waren die Briefe 


enlang unterwegs geweſen. Ahnlich war es den von 
5 en Briefen nach der Heimat er⸗ 
gangen. Dieſe Erfahrungen führten dazu, daß namentlich 
in der Heimat laut Klage über die mangelhaften Ein⸗ 
richtungen der Feldpoſt geführt wurde. In den Zeitungen 
erſchienen Beſchwerden und gehäſſige Angriffe, und es 
wurde kühn behauptet, die Feldpoſt, die ſich im letzten 
großen Kriege 1870 ſo glänzend bewährt habe, verſage 
diesmal vollkommen. Einzelfälle von unglaublicher Ver⸗ 
zögerung und von angeblichen Verluſtfällen wurden uns 
gebührlich aufgebauſcht und verallgemeinert, ſie wurden 
dem angeblich ganz unzulänglichen Syſtem zur Laſt gelegt, 
und die Mißſtimmung gegen die Poſt war allgemein. Dem⸗ 
gegenüber hat die Poſtverwaltung wohl verfucht, durch Ver⸗ 
teilung von Denkſchriften die Klagen auf das richtige Maß 
zurückzuführen und die Mißſtimmung zu beſeitigen, aber 
die große Maſſe der Bevölkerung iſt dadurch kaum über 
das Unzutreffende der all⸗ 
gemeinen Meinung aufge⸗ 
klärt worden. Es ſcheint des⸗ 
halb geboten, auch an dieſer 
Stelle den wirklichen Ver⸗ 
hältniſſen, den Gründen für 
angebliches Verſagen der 
Feldpoſt gerecht zu werden 
und etwas zur Ehrenrettung 
der Feldpoſt zu tun, die 
wahrlich allen Volksgenoſſen 
in ſchwerer Kriegszeit mit 
allen ihren Kräften ein wil⸗ 
liger Helfer geweſen iſt. 

Daß die erſten Briefſen⸗ 
dungen aus dem Felde, um 
damit zu beginnen, erſt nach 
Wochen in der Heimat an⸗ 
langten, iſt richtig, aber 
nicht durch Schuld der 
Poſtverwaltung. Vielmehr 
hatte die Oberſte Heeres⸗ 
leitung angeordnet, daß alle 
dieſe Sendungen zurück⸗ 
gehalten würden, um den 
Auf⸗ und Vormarſch unſerer Heere dem Feinde gegen⸗ 
über zu verſchleiern. Natürlich war die Poſtverwal⸗ 
tung nicht befugt geweſen, der Offentlichkeit von dieſer 
militäriſchen Anordnung Kenntnis zu geben, und die Heeres⸗ 
verwaltung ſelbſt — tat es leider nicht. Als ſie nach Mo⸗ 
naten ſich doch dazu entſchloß, das Volk über dieſe Sperre 
aufzuklären, war es zu ſpät; die Verärgerung war da, 
und die nachträgliche Beſchwichtigung verfehlte ihren 
Zweck. Wäre von vornherein — und es iſt nicht einzu⸗ 
ſehen, weshalb das nicht hätte möglich fein ſollen — eine 
Veröffentlichung des Inhalts ergangen, daß Briefſendungen 
vom Feldheer erſt nach einer gewiſſen Zeit befördert werden 
würden, ſo hätte jedermann Beſcheid gewußt. Unter der 
damals entſtandenen Mißſtimmung hat die Poſtverwaltung 
lange Zeit unverdient zu leiden gehabt. 

Auf die Beſchuldigung, die Poſtverwaltung habe nicht 
die richtigen Vorkehrungen getroffen, um die ſchnelle und 
richtige Beförderung der Briefe nach dem Felde ſicherzu⸗ 
ſtellen, war ungerecht und haltlos. Man muß ſich des⸗ 
halb die Umſtände vergegenwärtigen, unter denen die Feld⸗ 
poſt zunächſt in Tätigkeit zu treten hatte. Im Friedens⸗ 
verhältnis wird jeder Brief nach dem Orte geleitet, der 
in der Aufſchrift angegeben iſt. Das mußte plötzlich auf⸗ 
hören, denn im Verkehr mit den mobilen Truppen kann 
es keine Ortsbezeichnung geben, weil die Truppen eben nicht 
an einen Ort gebunden ſind. Dementſprechend ſind auch 
ihre Feldpoſtanſtalten beweglich und befinden ſich bei den 
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Stäben. Die Leitung der Sendungen auf die zuftändige 
Feldpoſtanſtalt iſt aber erſt möglich, wenn die Sammel⸗ 
ſtellen, von deren Einrichtung ich bereits geſprochen habe, 
die Feldpoſtanſtalten kennen und die Feldpoſtüberſicht, d. h. 
das Verzeichnis, in dem alle Truppenteile mit der rich⸗ 
tigen Leitangabe enthalten ſind, in Händen haben. Die 
Unterlagen für dieſe Überſicht kann natürlich nur die Heeres⸗ 
verwaltung liefern. Das iſt aber ſelbſtverſtändlich nicht im 
voraus möglich, ſondern erſt nach ausgeſprochener Mobil⸗ 
machung. Bei angeſtrengteſter Arbeit aller beteiligten 
Dienſtſtellen war es nicht möglich geweſen, die erſte Über⸗ 
ſicht vor dem 14. Auguſt fertigzuſtellen. Sie konnte auch 
noch keinen Anſpruch auf Lückenloſigkeit erheben, weil doch 
mancherlei neue Formationen erſt bei der Mobilmachung 
aufgeſtellt wurden. Von Mitte Auguſt ab war es alſo erſt 
den Sammelſtellen möglich, die bis dahin angeſammelte 
Poſt abzuſenden. Nun machten ſich andere Verzögerungs⸗ 
gründe fühlbar. Im Reiche 
ſelbſt war mit der Mobil⸗ 
machung der Fahrplan der 
Züge aufgehoben und durch 
einen Militärfahrplan er⸗ 
ſetzt worden. Das gejamte 
Eiſenbahnnetz war in den 
Dienſt des Krieges geſtellt, 
die Züge verkehrten nur 
mit einer Geſchwindigkeit 
von 25 km in der Stunde, 
von den gewohnten Schnelle 
zuganſchlüſſen war keine 
Rede mehr. Das bedeutete 
eine Umwälzung aller un⸗ 
ſerer Begriffe vom Reiſe⸗ 
und Beförderungsverkehr. 
So brauchte die Poſt bis zur 
Grenze ſtatt eineinhalb Tage 
deren drei und traf dann die 
Feldpoſt nicht mehr an, weil 
ſie bereits auf dem Vor⸗ 
marſch begriffen war. Zwar 
machte die Feldpoſt ſogleich 
von Kraftwagen Gebrauch, 
aber bei der Schnelligkeit des Vormarſches lagen die Leit⸗ 
punkte und die Endſtellen der heimiſchen Bahnen bald ſo 
weit zurück, daß eine regelmäßige oder eine auch nur einiger⸗ 
maßen geordnete Nachführung der Poſt ausgeſchloſſen war. 
Zudem war der Nachſchubverkehr auf den Landſtraßen 
überaus ſchwierig, zum Teil unmöglich, weil die Straßen 
mit militäriſch wichtigeren Transporten beſetzt waren, denen 
die Poſt nachzuftehen hatte. 

Ein Heer in Feindesland iſt für ſeinen Nachſchub auf 
die Benutzung der Etappenſtraße angewieſen. Die Poſt⸗ 
verwaltung hat deshalb die Leitpunkte eingerichtet. Natür⸗ 
lich bedeutet die Einſchaltung des Leitpunktes in den Be⸗ 
förderungsweg eine gewiſſe Verzögerung, aber das läßt ſich 
nun einmal nicht vermeiden. Die Etappenſtraße iſt in der 
Neuzeit ſelbſtverſtändlich eine Eiſenbahnlinie. Wie die in 
der erſten Kriegszeit aber belaſtet waren, nachdem unſere 
Eiſenbahntruppen ſie wieder betriebsfähig gemacht hatten, 
davon hatte in der Heimat wohl kaum jemand eine richtige 
Vorſtellung. Von einem planmäßigen Betriebe auf dieſen 
Bahnſtrecken konnte für Wochen noch keine Rede ſein, 
Züge wurden immer nur nach Bedarf gefahren, und dabei 
haben alle militäriſchen Bedürfniſſe — Munitions⸗, Ver⸗ 
pflegungs⸗, Lazarettzüge — unbedingt den Vorzug vor 
dem, was nicht zum unabweisbaren Bedürfnis der Truppen 
gehört. Zu letzteren aber zählte die Feldpoſt nicht. So kam 
es denn, daß die Feldpoſtwagen überall ſtehen blieben und 
ſehr lange Zeit brauchten. Dagegen war es auch kein Abhilfs⸗ 
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mittel, daß die Poſtverwaltung ihre Eiſenbahnwagen durch 
Poſtſchaffner begleiten ließ, die für möglichſt ſchnelle Weiter⸗ 
beförderung ſorgen ſollten. Noch im September 1914 war 
es nichts Außergewöhnliches, daß begleitete Bahnpoſtwagen 
von Köln bis Valenciennes ſieben Tage brauchten, auf einer 
Strecke alſo, die im Frieden ungefähr in der gleichen Zahl 
von Stunden zurückgelegt wurde. Gegen derartige Ver⸗ 
hältniſſe iſt die Poſt machtlos, da muß ſie ſich der höheren 
Gewalt der kriegeriſchen Notwendigkeit fügen. 

Die Erfahrungen, die die Poſtverwaltung während des 
Vormarſches in Frankreich mit der Verzögerung in der 
Poſtbeförderung machte, waren alſo wenig erfreulich und 
ermutigend. Man ſuchte deshalb Wiederholungen dieſer 
Mißſtände bei ſpäteren Vormärſchen, z. B. in Rußland 
und Serbien dadurch vorzubeugen, daß man bei den Vor⸗ 
bereitungen alle bisherigen Feldzugserfahrungen verwertete 
und alle in Betracht kommenden Feldpoſtdienſtſtellen mit 
erfahrenen Beamten beſetzte, die bereits Vormärſche mit⸗ 
gemacht und die Verhältniſſe kennen gelernt hatten. Der 
Erfolg war — derſelbe. Eine Verzögerung der Feldpoſt 
um Wochen ift eben bei jedem Vormarſch eine ſelbſtver⸗ 
ſtändliche Erſcheinung. Es kommt ja unter ſolchen Ver⸗ 
hältniſſen ſogar vor, daß der Verpflegungsnachſchub be⸗ 
denklich ins Stocken gerät. Aber da kann dann gewöhnlich 
immer noch Rat geſchafft und Erſatz aus dem Lande be⸗ 
ſorgt werden. Das iſt bei der Feldpoſt leider nicht mög⸗ 
lich, für fie läßt ſich kein Erſatz ſchaffen, und ihr Aus⸗ 
bleiben iſt für den einzelnen immer ſchmerzlich. 

Übrigens iſt der Hinweis, daß 1870 die Feldpoſt tadel⸗ 
los geklappt hätte, und daß derartige Unzulänglichkeiten 
damals nicht vorgekommen wären, durchaus irrtümlich. So⸗ 
lange die Truppen ſich auf ſchnellem Vormarſch befanden, 
waren die Verhältniſſe damals genau fo unerfreulich wie 
heute, wie das aus der Denkſchrift des General⸗Poſtamts 
über die Norddeutſche Feldpoſt im Kriege 1870/71 klar herz 
vorgeht. Erſt als in die Truppenbewegungen im Laufe 
des Krieges mehr Ruhe und in die Verkehrsverhältniſſe 
in der Etappe einige Ordnung gekommen war, trat auch 
größere Regelmäßigkeit im Feldpoſtverkehr ein. 


Umfang der Arbeitsleiſtung bei der Feldpoſt. 

An mehreren Stellen ſind ſchon Zahlen genannt worden, 
die dem Leſer ein Bild von dem Umfange der Arbeitsleiſtung 
bei der Feldpoſt geben ſollten. Ein Vergleich mit der 
Friedensarbeit der Poſt iſt nicht möglich, weil der Betrieb 
ganz anders geartet iſt. Dagegen iſt es lehrreich, die 
Zahlen aus dem Kriege von 1870/71 zum Vergleich heran⸗ 
zuziehen. Die Feldpoſt hat 1870 im Durchſchnitt täglich 
400000 Sendungen befördert. Im Weltkriege hat ſich die 
Zahl der täglich verarbeiteten Sendungen ſchon Ende 1915 
auf 16 Millionen geſtellt, alſo das Vierzigfache der Leiſtung 
von 1870 erreicht. Zahlen aus neuerer Zeit liegen mir 
nicht vor. Da aber ſeitdem noch manche Formationen neu 
aufgeſtellt und noch viele Männer zum Heeresdienſt ein⸗ 
berufen find, iſt die Tagesleiſtung ſicher noch um ein 
Erkleckliches höher geworden, zumal das Mitteilungsbedürf⸗ 
nis im Kriege nicht abgenommen hat, ſondern eher ge⸗ 
wachſen iſt. In welcher Harmloſigkeit mit der Gebühren⸗ 
freiheit der Feldpoſteinrichtungen nicht ſelten Mißbrauch ge⸗ 
trieben wurde, hat wohl jede Feldpoſt zu beobachten Ge⸗ 
legenheit gehabt. So erinnere ich mich, daß mir im erſten 
Winter einmal ungefähr 30 Feldpoſtkarten vorgelegt wur⸗ 
den, die ein einziger Abſender im Felde gleichzeitig und 
noch dazu an einen und denſelben Empfänger aufgeliefert 
hatte. Ahnliche Erfahrungen hat man aber auch ſchon 1870 
gemacht. 


Im Kriege von 1870 hat ſich die Kopfzahl der Feldpof⸗ 


beamten einſchließlich derjenigen im Etappengebiet auf 1906 
belaufen. Ende 1915 hatten wir insgeſamt 5400 Fel 
poſtbeamte, alſo nicht ganz dreimal ſoviel wie 1870, währen 
die Arbeitsleiſtung das Vierzigfache betrug. Seitdem iſt die 
Zahl der Feldpoſtbeamten nuͤr noch wenig gewachſen, die 
Arbeit aber zweifellos bedeutend. 0 

Recht unangenehm machte ſich das in der Perſonalfrage 
bemerkbar. Im Kriege von 1870 waren die Feldpoſtan⸗ 
ſtalten folgendermaßen zuſammengeſetzt gewejen: 

Feldpoſtamt 5 Beamte, 3 Schaffner, 8 Poſtillione, 19 
Pferde, 4 Fahrzeuge; 

Feldpoſtexpedition 4 Beamte, 3 Schaffner, 3 Poftillione, 
10 Pferde, 2 Fahrzeuge, 

Die planmäßige Stärke betrug bei Ausbruch des Melt 
krieges: 

Feldpoſtamt 5 Beamte, 5 Schaffner, 8 Poſtillione, 21 
Pferde, 5 Fahrzeuge; 

Feldpoſtexpedition 5 Beamte, 3 Schaffner, 4 Poſtillione, 
13 Pferde, 3 Fahrzeuge. 

Dieſe Bemeſſung des Perſonals erwies ſich vielfach als 
unzulänglich. Eine große Zahl von Feldpoſtanſtalten mußte 
deshalb Verſtärkung erhalten. Andere, beſonders die Feld⸗ 
pofterpeditionen der Diviſionen, die recht ungünſtig ge⸗ 
ſtellt waren, halfen ſich dadurch, daß ſie ſich von den 
Diviſionen Hilfskräfte, wenn möglich Poſtbeamte aus der 
Truppe, kommandieren ließen. Als ſich Ende 1916 die 
Heranziehung weiterer Kräfte zum Heeresdienſt notwendig 
machte, wurde für ein Feldpoſtamt 4 Beamte, 5 Schaffner, 
S Poſtillione, 14 Pferde, 5 Wagen; für eine Feldpoſt⸗ 
expedition 4 Beamte, 3 Schaffner, 4 Poftillione, 8 Pferde, 
3 Wagen feſtgeſetzt. Alle Vorſtellungen gegen dieſe Ver⸗ 
ſchlechterung waren erfolglos. Die Feldpoſtanſtalten waren 
deshalb, wenn ſie ihren Betrieb ordnungsmäßig durchführen 
wollten, nach wie vor darauf angewieſen, ihre Kommando⸗ 
behörden um Kommandierung geeigneter Mannſchaften 
zugehen. Ungünſtig beeinflußt wurden die Perſonalver 
niſſe bei der Feldpoſt noch dadurch, daß im Laufe des Jahres 
1917 ein Teil des Perſonals, der kriegsverwendungsfähig 
war, herausgezogen und durch garniſonverwendungsfähige 
Leute erſetzt wurde. Damit verloren die Feldpoſtanſtalten 
einen Teil ihrer gut eingearbeiteten Beamten. 

Wenn allen dieſen Schwierigkeiten zum Trotz die Feld⸗ 
poſt die gewaltigen Leiſtungen vollbracht hat, die ihr auf⸗ 
erlegt wurden, fo iſt das lediglich der vollen Hingabe jedes 
einzelnen an ſeinen Dienſt zu danken. Dabei darf nicht 
vergeſſen werden, daß das Perſonal in dem langen Stel⸗ 
lungskriege tagaus, tagein von früh bis ſpät den glei 
mechaniſchen Dienſt zu verrichten hatte, der durch ſeine 
Eintönigkeit allmählich abſtumpfen und die Kräfte zer⸗ 
mürben muß, zumal wenn von irgendeiner Erholung oder 
Abwechſlung nirgends die Rede ſein konnte, und wenn die 
Nachtruhe häufig durch Fliegerangriffe geſtört wurde. Aber 
auch die Leiſtungen im Bewegungskriege können nur dann 
richtig eingeſchätzt werden, wenn man ſich vergegenwärtigt, 
daß nach Beendigung des meiſt recht anſtrengenden Mar⸗ 
ſches, wenn für andere Formationen die Ruhe eintrat, 
für die Feldpoſt erſt die Zeit der eigentlichen Arbeit begann. 

Zweifellos wird jeder, der einen Einblick in die Arbeit der 
Feldpoſt gewonnen hat, uneingeſchränkt der. Überzeugung 
ſein, daß die Feldpoſt mit ihrer Arbeitsfreudigkeit und 
ihren Erfolgen keinem andern Dienſtzweige des Heeres 
nachſteht, und daß das, was die Feldpoſt im Welt⸗ 
kriege geleiſtet hat, ein Ruhmesblatt in der 
Geſchichte des deutſchen. Poſtweſens bedeuten 


Poſtrat S chwarz. 


Die 


Vorbereitung auf den Heeresdienſt und die 


Ertüchtigung der Jugend 


Von Oberlehrer Fritz Eckardt in Dresden 


Einleitung 

Mehr als hundert Jahre ſind es her, da hat Friedrich 
Ludwig Jahn, bekannt als „der Turnoater“ in Vor⸗ 
bereitung des Befreiungskrieges das Volk der Dichter und 
Denker aufgerüttelt und die Aufmerkſamkeit auf den 
Körper gelenkt und auch die Wichtigkeit ſeiner Ausbildung 
für die Vaterlandsverteidigung. Die folgende Zeit hat die 
Forderungen Jahns weitergeführt — in der Hauptſache 
nur auf dem Papier. Einige Fortſchritte ſind zwar ge⸗ 
macht worden, ſo z. B. die Ein⸗ 


Militäriſche und bürgerliche Wehrkraft 


Aus einem Dorfe trafen vier junge Burſchen, die früher 
miteinander in die Schule gegangen waren, als Rekruten in 
der Kaſerne ein. Sie wurden recht verſchiedene Soldaten, 
und das zeigte ſich beſonders, als es ins Feld und an den 
Feind heranging. Der erſte, geſund und kräftig, eine treue 
Seele, blieb ſtehen, wo man ihn hinſtellte, wich und wankte 
nicht. Aber man durfte ihm nur die einfachſten Aufgaben 
geben und mußte ihm auch dieſe dreimal klarſchneiden. 

Der zweite war, von ſchneller 


führung des Schulturnens, die — 
Verbreſtung der Turn⸗ und 


Auffaſſung, raſch und gewandt, 
aber unzuverläſſig in der Er⸗ 


Sportvereine, aber die Geſamt⸗ 
heit kümmerte ſich wenig um den 
großen Gedanken. Was hundert 
Jahre nicht erreicht hatten, das 
vollbrachte in wenig Wochen der 
ausbrechende Weltkrieg. Jedem 
Vaterlandsfreund wurde klar, 
daß der oberſte Grundſatz der 
Erziehung ſein muß: Erziehung 
zum Staatsbürger und Vater⸗ 
landsverteidiger von Jugend auf. 
Die Regierungen brachten wirk⸗ 
ſame Verordnungen nach dieſer 
Richtung und die Jugend er⸗ 
griff begeiſtert die neue Auf⸗ 
gabe. So iſt der Weltkrieg auch 
in bezug auf die Wehrvorberei⸗ 
tung der Jugend und die körper⸗ 
liche Ertüchtigung die „Große 
geworden, und das recht⸗ 
fertigt die Aufnahme unſeres 
Gegenſtandes in dieſes Werk. 
Aber wir wiſſen, ſie wurde 
auch die ſchwere Zeit. Sie brachte 
wie auf allen Gebieten ſo auch 


füllung ſeiner Pflichten. Und 
wenn er es ſchon beſſer wollte, 
ſo hielt ſein ſchwächlicher Kör⸗ 
per keine größere Anſtrengung 
aus. Der dritte vereinigte leider 
nur die ungünſtigen Soldaten⸗ 
eigenſchaften ſeiner beiden 

Freunde in ſich. Er war ein 
jämmerlicher Soldat, der vierte 
hingegen ein Prachtkerl, der nur 
die ſoldatiſchen Tugenden der 
beiden erſten aufwies ohne ihre 
Mängel. 

Ausbildung und Dienſt war 
bei allen vieren gleich geweſen 
und hatte aus jedem gemacht, 
was nur aus ihm zu machen 
war. Daß ſie ſo verſchieden 
wurden, war nicht der Ausbil⸗ 
dung zuzuſchreiben, ſondern der 
verſchiedenen Grundlage, die ſie 
zum Heeresdienſt mitbrachten. 

Was wir hier beim Einzelnen 
geſehen haben, können wir bei 

ganzen Völkern beobachten. 


auf unſerm nach und nach bei 
allem guten Wollen ſo viele 
Schwierigkeiten, Hinderniſſe und 
Unmöglichkeiten der Durchführung, daß ſich mit dem 
Jortſchritt des Krieges ein Rückgang einſtellen mußte. 
Wir können jetzt, wo das Geläute der Friedensglocken 
vernehmbar wird, nicht mehr ſtolz ausrufen: Wieviel 
iſt erreicht! ſondern nur noch beſcheiden fragen: Wie⸗ 
viel iſt aus dem Anfang herübergerettet worden an 
das Ende? Was iſt erhalten? Darum dürfen wir uns 
nicht wundern, daß in vielen Abſchnitten auch vom Rück⸗ 
gang erzählt werden muß. 

Unter dem Einfluſſe dieſes großen Beſtrebens hat wäh⸗ 
rend der Kriegszeit alle Leibesübung geſtanden. Ehe wir 
davon erzählen können, müſſen wir die grundlegenden 
Begriffe, die vielen Leſern noch nicht geläufig ſind, erläu⸗ 
tern. Auch müſſen wir eine geraume Zeit vor den Kriegs⸗ 
beginn zurückgehen, und z. B. die neue Jugendpflege, 
aus der ſich die Wehrübung entwickelt hat, von ihren An⸗ 
fängen an darſtellen. Damit geben wir, für die große 
Offentlichkeit wohl zum erſten Male, eine Geſchichte der 
neuen ſächſiſchen Jugendpflege. 


Ehrenurkunde des Miniſteriums für Sieger im Wehrturnen 


Zwar gibt es in jedem Heere 
alle vier Arten von Soldaten, 
die wir oben kennen gelernt 
haben, aber bei dem einen Volke überwiegt dieſe Sorte, beim 
andern jene. Die Wehrkraft und kriegeriſche Tüchtigkeit der 
Völker gründet ſich alſo nicht allein auf die militäriſche 
Ausbildung und den Heeresdienſt, die allerdings von großer 
Bedeutung ſind, ſondern auch auf die militäriſchen Eigen⸗ 
ſchaften, die im Volke liegen und die der Bürger zum 
Heeresdienſt mitbringt. So muß man alſo neben der 
militäriſchen Wehrkraft eines Volkes ſeine bürgerliche oder 
allgemeine Wehrkraft unterſcheiden. Es gibt tapfere, kriege⸗ 
riſche Völker auf der einen Seite, feige, unkriegeriſche auf 
der andern. Vaterlandsliebe, Opfermut, Hilfsbereitſchaft 
finden ſich bei dem einen Volke im Übergewicht, Selbſtſucht, 
berechnende Vorſicht beim andern. Selbſt das gleiche Volk 
kann ſich im Verlauf feiner Geſchichte verſchieden zeigen. 
Wie oft hat ſchon ein kriegsſtarkes Volk durch Uppigkeit und 
Wohlleben ſeine Tüchtigkeit eingebüßt und iſt dann dem 
Anſturm eines jungen, kampfesfrohen Volkes unterlegen, 
das an Zahl und Ausrüſtung weit hinter ihm ſtand. 
Niemals mehr als im Weltkriege hat ſich die Bedeutung 
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der bürgerlichen Wehrkraft gezeigt. Ein Gebiet mag zum 
Beweis hervorgehoben werden: das der techniſchen Hilfs⸗ 
mittel, die eine ungeheure Rolle geſpielt haben. Es war 
nicht zum wenigſten ein Kampf mit Eiſenbahnen, Brücken, 
Straßen, Schiffen, Luftfahrzeugen uſw. Dazu brauchte die 
Heeresleitung Leute, die dieſe Dinge anzufaſſen verſtanden 
oder doch ihre Handhabung bald begriffen. So wurde der 
geſamte Kulturſtand der Deutſchen ein wichtiger Teil ihrer 
Wehrtüchtigkeit. Unter ihnen gilt das ſächſiſche Volk im 
allgemeinen als klug und anſtellig, ſeine Volksſchule gehört 
zu den beſten in Deutſchland, die wiederum die Volksſchulen 
aller Staaten, vielleicht mit einziger Ausnahme der Schweiz 
übertreffen, die Durchſchnittsbildung der Maſſe ſteht auf hoher 
Stufe. So kann man wohl behaupten, daß der Heeresdienſt 
in Sachſen eine gute geiſtige Grundlage vorfindet. 

Neben dem Stand der geiſtigen Entwicklung iſt die körper⸗ 
liche Veranlagung und Ausbildung, die ein Volk zum 
Heeresdienſt mitbringt, ein wichtiger Teil der bürgerlichen 
Wehrkraft. Darum hat man verlangt, daß die Ausbildung 
des Vaterlandsverteidigers nicht erſt mit der Rekrutenzeit 
beginne, ſondern daß ſchon vorher, ja ſchon von früher 


Jugend auf die künftige Heerespflicht ins Auge gefaßt 


werde. Dieſe Forderung hat in der Großen Zeit des Welt⸗ 
kriegs in ganz Deutſchland ſtärkere Erfüllung erfahren als 
je vorher, und unſer Sachſenland hat ſich dabei in ganz 
beſonderer Weiſe ausgezeichnet, wie wir in ſpäteren Ab⸗ 
ſchnitten hören werden. 8 


Die zwei Arten der Wehrvorbereitung 


Die erwähnte Forderung, daß die Jugend für den 
Heeresdienſt vorbereitet werden müſſe, iſt ſchon vor ge⸗ 
raumer Zeit in Deutſchland und bei faſt allen Kultur⸗ 
völkern Europas erhoben worden. Überblickt man, was in 
dieſer Frage getan worden iſt, ſo finden ſich zwei verſchiedene 
Arten der Wehrvorbereitung, die zum Verſtändnis der wei⸗ 
teren Darlegungen verglichen werden müſſen. 

Jede Leibesübung, die den Körper kräftig und gewandt 
macht, Mut, Ausdauer und Entſchloſſenheit erhöht, dient 
auch der Wehrkraft, iſt alſo eine Wehrübung, auch wenn 
ſie nicht an den Exerzierplatz und Kaſernenhof erinnert. 
Solche Ubungen find das Turnen, wie es in Schule und 
Verein betrieben wird, ferner die Übungen, die man leider 
immer noch mit dem greuligen Namen „Leichtathletik“ be⸗ 
zeichnet, dann Schwimmen, Wandern u. a., alfo Übungen, die 
jeder betreiben muß, der ein kräftiger, geſunder Mann wer⸗ 
den will. Die Stärkung der Wehrfaͤhigkeit durch ſolche 
Übungen nennt man die allgemeine Wehrübung oder 
auch die turneriſche, weil ſie ſeither von den Turnern 
am ausgiebigſten gepflegt worden iſt. 

Viele hielten ſie aber als Vorbereitung für den Waffen⸗ 
dienſt für ungenügend. Man verlangte, daß ſchon allerlei 
militäriſche Aufgaben dabei gelöſt werden müßten, daß es 
eine Art Vorkurſus für den Heeresdienſt fein ſollte. Teile des 
Exerzierreglements und der Felddienſtordnung follten ſchon 
bearbeitet werden. Das führte auf die militariſierende 
Wehrübung. Die Jungmannen bildeten Jugendkompag⸗ 
nien, die ganz oder teilweiſe uniformiert waren — und wäre 
es eine gleiche Kopfbedeckung — und damit ſchon an das 
Militär erinnerten. Die Kompagnieſchule wurde durchgenom⸗ 
men von der Ehrenerweiſung ohne und mit Gewehr bis zu 
großen Gefechtsübungen, oft in Verbindung mit der Truppe, 
und bis zum Parademarſch als Krönung des Ganzen. 

Die beiden Arten der Wehrübung, die allgemeine und die 
militariſierende, ſind aber nicht ſo klar voneinander geſchie⸗ 
den, wie es auf den erſten Blick erſcheinen mag. Es gibt 
ſo viele Übergänge von der einen zur andern. Deshalb muß 
man ſich über den inneren, tieferen Unterſchied der beiden 
Wehrübungsarten klar werden. Man findet ihn, wenn man 


die Wehrübung betrachtet in bezug auf die militäri⸗ 


en Zwecke und auf die militäriſche Form. 
cee Beiſpiele mögen die Sache erläutern. Der Rekrut 
muß geiſtige Gewecktheit, ſchnelle Auffaſſung, gutes Auge 
und feines Gehör erwerben, oder — bejfer noch — fin 
mitbringen. Sie find nötig für den Wachtpoſten, für den 
Patrouillengang uſw. Die Ausbildung dieſer Eigenſchaften 
verfolgt alſo einen „militäriſchen Zweck“. = 

Nebenbei fei bemerkt, daß über die Wehrübung und ihre 
rechte Art in den Kriegsjahren viel geredet und geſchrieben 
worden iſt in ganz Deutſchland. Da war es ein Sachſe, 
Sberſtleutnant v. Heygendorff, der durch die Veränderung 
eines einzigen Ausdrucks Klarheit brachte. Er feste — 
meines Wiſſens als erſter — für den undurchſichtigen 
Begriff „militäriſche Zwecke“ den inhaltreichen Ausdruck 
„militäriſche Werte“. 1 

Eine Erziehung, die geiftige Gewecktheit und ſchnelle Auf⸗ 
faſſung erarbeitet, die das Auge ſchärft und das Gehör 
verfeinert, ſchafft militäriſche Werte. Es iſt klar, daß die 
rechte Wehrübung ſolche militäriſche Werte ſchaffen muß. 
Geſchieht das nicht, ſo müht ſich die Dienſtzeit meiſt ver⸗ 
geblich damit. Einerſeits iſt bei ihrer Kürze kein Raum da⸗ 
für, anderſeits iſt es vielfach ſchon zu jpät. Solche Dinge 
und viele andere müſſen von Jugend auf getrieben werden, 
wenn ſie zu einem wirklichen Erfolg führen ſollen. 

Betrachten wir aber dieſe militäriſchen Werte genauer, 
fo bemerken wir, daß es auch rein menſchliche Werte find. 
Schnelle Auffaſſung, Gewecktheit, gutes Auge und feines 
Gehör kommen jedem zugute, der ſie beſitzt, auch dann, 
wenn er niemals Soldat wird. Sinn für Ordnung, Pünkt⸗ 
lichkeit, Sauberkeit, die Fähigkeit gut zu beobachten, knapp 
zu berichten, die häufig als ſpezifiſch militäriſche Tugenden 
bezeichnet werden, ſtellen ſich ebenſo ſehr als bürgerliche 
Tugenden und Fähigkeiten dar, die keine Erziehung ver⸗ 
geſſen darf. Allgemein menſchliche und militäriſche Werte 
unterſcheiden ſich überhaupt nicht. „Der Krieg verlangt 
von der Jugend nichts, was nicht an ſich ſchon um ihrer 
allgemeinen Ausbildung willen erſtrebt werden muß“, 
nichts, was nur dem Soldaten und nicht auch dem Men⸗ 
ſchen, dem Bürger, beſonders im Falle der Gefahr von 
Nutzen ſein kann. Zeigt doch der Ausdruck: „Kampf ums 
Daſein“ die Ahnlichkeit des Lebens mit dem Kriege. In 
bezug auf ihre Zwecke unterſcheiden ſich allgemeine und 
militariſierende Wehrübung nicht. 

Wohl aber in bezug auf die Formen. Die militäriſche 
Ehrenerweiſung iſt z. B. eine militäriſche Form, für die 
das bürgerliche Leben keine Verwendung hat. Wie die 
Wache antritt, aufmarſchiert, wie ſie anrufen muß, wenn 
ſie ſchießen darf, und wie ſie abgelöſt wird, alles das ſind 
militäriſche Formen, deren Erlernung demjenigen keinerlei 
Nutzen bringt, der nicht Soldat wird. 

Hier unterſcheiden ſich die beiden Arten der Wehrvor⸗ 
bereitung. Die militariſierende fordert auch die Erlernung 
der militäriſchen Formen und verwendet ſie bereits in 
ihrem Betrieb. Sie übt z. B. die militäriſche Ehrenerwei⸗ 
ſung, ſie gliedert ſchon die jugendlichen Vorgeſetzten nach der 
militäriſchen Nangordnung, fie verwendet Uniformierung 
und Rangabzeichen, fie ſtellt beim Lager Wachen aus usw. 

Von all dem will die allgemeine Wehrübung nichts 
wiſſen und ſtützt ſich dabei auf folgende Gründe. Sie glaubt 
die beſchränkte Zeit, die ihr zur Verfügung ſteht, beſſer auf 
die militäriſchen Werte als auf die militäriſche Form zu 
verwenden, zumal letztere vom Soldaten raſch erlernt wird. 
Dazu kommt, daß dieſe Erlernung militäriſch ſtraff und 
genau erfolgen muß, und dafür hat die Wehrvorbereitung 
keine rechten Mittel, da ihr die Machtmittel der militäriſchen 
Diſziplin fehlen. Militäriſche Formen unmilitäriſch, fei 
15 85 1 0 oder übertrieben, angewendet, erſcheinen aber 

ie Zerrbild. 


Der Streit um die rechte Art der Wehrübung hat einen 
guten Teil der Kriegsſahre ausgefüllt. Es mag vorgreifend 
ſchon hier berichtet werden, daß in Sachſen mit wenig 
Ausnahmen von Anfang an der Standpunkt der allge⸗ 
meinen Wehrübung vertreten worden iſt und daß hier die 
Wehrvorbereitung in militäriſcher Form bei weitem nicht 
die Verbreitung gefunden hat wie z. B. in Preußen. 


Die Jugendpflege 

Seit 100 Jahren ſind in den verſchiedenen Staaten 
Europas immer wieder Beſtrebungen für die Wehrhaft⸗ 
machung der Jugend aufgetaucht. Beſonders in unruhigen 
und kriegeriſchen Zeiten gewannen dieſe Beſtrebungen Ver⸗ 
breitung, am ſtärkſten im letzten Jahrzehnt vor dem Welt⸗ 
kriege. Beſonders in Frankreich, England und Italien leitete 
man mit Eifer und Gründlichkeit die Wehrvorbereitung der 
Jugend in die Wege. Nachträglich erkennen wir aus dieſen 
Vorkehrungen, daß die 
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tralausſchuß für Volks⸗ und Jugendſpiel, die Wandervögel, 
der Jungdeutſchlandbund, die Pfadfinder, Spiel⸗ und 
Sportvereine. Eine weitere Anzahl von Vereinen ſorgten 
wenigſtens nach der geiſtig⸗moraliſchen Seite für unſere 
Jugend: die kirchlichen Jugendorganiſationen beider Kon⸗ 
feſſionen, die kaufmänniſchen Verbände u. a. Ein gut 
Stück war Sachſen auch denjenigen Bundesſtaaten voraus, 
die noch keine verbindliche Fortbildungsſchule haben. Doch 
umfaßte dieſe nur die Jugend von 14 bis 17 Jahren und 
war, wenigſtens bis dahin, in den meiſten Fällen eine 
bloße Unterrichtsſchule, die auf die Erziehung wenig 
Einfluß ausübte. Nach den Angaben des Statiſtiſchen 
Landesamtes hat Sachſen rund 280000 männliche Jugend⸗ 
liche zwiſchen 14 und 20 Jahren. Von dieſen beſuchen etwa 
17000 die höhere Schule. 55000 gehören der deutſchen 
Turnerſchaft an, 14000 den Jünglingsvereinen, 7000 den 
Verbänden der Handlungsgehilfen, ſchätzungsweiſe 10000 
den Sportvereinen. Das find alſo rund nur 100000 

Jugendliche, an deren 


Regierungen jener Völ⸗ 
ker den Überfall auf 
Deutſchland auch auf u 
dieſem Gebiet vorbe⸗ 4 
reitet haben. 9 
Schon 1881 bewil⸗ : 
ligte Frankreich eine 
Million Franken für die 
Errichtung der Schüler⸗ 
bataillone, die als 
„Hoffnung und Retter 
des Vaterlandes“ be⸗ 
zeichnet wurden. Sie 5 
verſchwanden aber bald 4 
wieder, und 1891 wurde 
die Wehrvorbereitung 
auf feſtere Grundlagen 
aufgebaut: In den 
Schulen wurde die kör⸗ 
perliche Ausbildung der 


Ertüchtigung gearbeitet 
werden konnte, ſoweit 
ſie ſich zu den Übungen 
und Unternehmungen 
wirklich einfanden. Der 
größere Teil der ſäch⸗ 
= ſiſchen Jugend, rund 
180 000, waren ohne 
alle Vorbereitung. Auch 
die Organiſationen, die 
8 ſich der Jugend an⸗ 
nahmen, betonten mehr 
die geſundheitliche und 
NNMerziehliche Wirkung der 
5 Leibesübung als den 
Gedanken der Wehr⸗ 
haftmachung, und die 
Regierungen ſtanden 
dieſen Beſtrebungen 
zar wohlwollend, aber 


geiſtigen gleichgeſtellt, 
die Rekrutenprüfung 
und das Militärtüchtig⸗ 
keitszeugnis, das dem Inhaber raſche Beförderung im 
Heeresdienſt, Wahl der Truppe und andere Vergünſtigungen 
gewährt, wurden eingeführt, der Schießunterricht der Jugend 
eingerichtet und endlich wurden die Vereine für Leibes⸗ 
übungen gefördert und unter behördlichen Schutz geſtellt. 
Während des Krieges iſt ein Geſetz über den Wehrübungs⸗ 
zwang eingebracht worden, deſſen Annahme zwar noch aus⸗ 
ſteht, aber zweifellos iſt. 

In England verbreitete ſich gewaltig die Organiſation 
der boy scouts (Knabenſpäher), die als „Pfadfinder⸗ 
bewegung“ auch in Deutſchland Eingang fand, und 1908 
wurde an den höheren Schulen und Univerſitäten das Offi⸗ 
ziersausbildungskorps ins Leben gerufen. 

In Italien begann ein „Zentralausſchuß für nationales 
Schießweſen und körperliche Ausbildung zu militäriſchem 
Zwecke“ zu arbeiten, und die Regierung unterſtützte ſeine 
Beſtrebungen durch tiefeinſchneidende Beſtimmungen: 3 
Einjährigendienſt, zur Reifeprüfung und zu akademiſcher 
Prüfung werden nur ſolche junge Leute zugelaſſen, die wenig⸗ 
ſtens vierjährige Beteiligung bei der Jugendwehr nach⸗ 
weiſen. 

Selbſt das ferne Japan ging ſeit 1895 fo gründlich an 
die Ausgeſtaltung der Wehrvorbereitung, daß ſeine Ein⸗ 
richtungen die europälſchen weit in den Schatten ſtellen. 

Um die gleiche Zeit arbeiteten in Deutſchland die Turn⸗ 
vereine getreulich weiter wie ſeit 30 Jahren und einige neue 
Beſtrebungen mit ähnlicher Wirkung kamen auf: der Zen⸗ 


Dresdner Jugendbund (Raft) 


untätig gegenüber. So 
erfuhr die bürgerliche 
Wehrkraft in Deutſch⸗ 
land und auch bei uns in Sachſen nur eine geringe Steige⸗ 
rung. Auf der andern Seite waren ſogar Kräfte am 
Werke, die ſie bedrohlich minderten. Die Sozialdemokratie 
hatte ihre Jugend in Turn⸗, Spiel⸗, Geſangs⸗ und Fort⸗ 
bildungsvereinen zuſammengeſchart, wo ihr neben vielem 
Guten auch mancher Gedanke beigebracht wurde, der die 
Grundlagen unſerer Wehrkraft antaſtete. 

Dieſen beiden Erſcheinungen — fieberhafte Wehrvorberei⸗ 
tung im Auslande, Wehrkraftsminderung im Inlande — 
konnten die deutſchen Regierungen nicht länger mit ver⸗ 
ſchränkten Armen zuſehen. Die“ Jugendpflege wurde 
eingeführt. 

Was erſtrebte ſie? 

Solange der junge Deutſche die Schule beſucht, wurde 
bis dahin ſeine künftige militäriſche Tüchtigkeit vorbereitet 
durch Unterricht, Schulzucht und Turnen, das allerdings 
in Sachſen nur über zwei Wochenſtunden verfügte. Die 
weitere Vorbereitung des Vaterlandsverteidigers erfolgte 
dann erſt in der Zeit des Militärdienſtes. So klaffte zwiſchen 
Schule und Heerespflicht in der Erziehung des Deutjchen 
eine Lücke, „ein Spalt in unſerer Volkserziehung“, wie 
man geſagt hatte: „Unſer Rüſtungskleid hatte noch ein 
Loch“. Der Jüngling, weder geiſtig⸗moraliſch fertig, noch 
körperlich reif, war ſich ſelbſt, dem Zufall und unkontrol⸗ 
lierbaren Einflüſſen überlaſſen. Ein aufſehenerregendes 
Buch von Richard Nordhauſen „Zwiſchen 14 und 1s“ 
erinnerte damals den Staat an ſeine Pflicht. 
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Es war am 10. November 1910, da verſammelte der Di 
rektor im Kgl. Miniſterium des Innern, Geheimrat Dr. Rum⸗ 
pelt, etwa 25 der hervorragendſten Vertreter der ſächſiſchen 
Verbände, die ſich der Jugend zwiſchen Schule und Heeres⸗ 
dienſt ſchon ſeither angenommen hatten: Turner, Jüngling 
vereine, Sportvereine, Wanderer uſw. Er legte ihnen einen 
Plan vor über die Verbreiterung und Vertiefung ihrer Täti 
keit und die Unterſtützung, die von ſeiten der Regierung zu 
warten war. Zum Zwecke der friedlichen Nebeneinander⸗ 
arbeit, der gegenſeitigen Unterſtützung und Förderung und 
der Verbindung mit der Regierung vereinigten ſich die ver⸗ 
tretenen Verbände zu einem Landesausſchuß, zu deſſen Vor⸗ 
ſitzenden einſtimmig der Geheime Studienrat Prof. Dr. 
Stürenburg gewählt wurde. Die Regierung wollte die Be⸗ 
ſtrebung fördern und unterſtützen, aber ſie wollte ihr nicht 
amtlich vorſtehen. Indem man die Sache auf die Vereins⸗ 
grundlage aufbaute, erhoffte man größere Verbreitung 
und die Mitarbeit aller Volksklaſſen. Man hatte ſich darin 
nich: getäuſcht. Die Vereine der gleichen Gegenden ſchloſſen 
ſich zu Bezirksverbänden zuſammen, Leute, die ſeither bei⸗ 
ſeite geſtanden hatten, kamen zur Mitarbeit, und ſelbſt 
Amtshauptleute und andere behördliche Perſonen, die ſich 
ſeither in den Vereinen höchſtens einmal als Ehrengaſt 
bei feſtlichen Veranſtaltungen hatten ſehen laſſen, nahmen 
eifrig Anteil. Der Name für die neue Sache ſtand noch 
nicht feſt. Allmählich gewann die Bezeichnung „Jugend⸗ 
pflege“ Verbreitung, und der Ausdruck „Jugendfürſorge“ 
galt nur noch für die Beſtrebungen, die ſich der Verwahr⸗ 
loſten, Verkrüppelten, geiftig Zurückgebliebenen und dere 
jenigen annehmen, für die das Elternhaus ungenügend ſorgt. 

Bald folgte dieſer Vorbereitung der Jugendpflegeerlaß 
der Miniſterien, der ein Markſtein in der Geſchichte der Er⸗ 
ziehung geworden iſt. 


Der Sächſiſche Jugendpflege⸗Erlaß 

Die gemeinſame Verordnung der Kgl. Miniſterien des 
Kultus und des Innern, die man gewöhnlich als Jugendpflege⸗ 
Erlaß bezeichnet, erſchien am 12. Dezember 1910, alſo 
ſchon geraume Zeit vor dem Kriege. Trotzdem muß fie als 
Grundlage aller weiteren Beſtrebungen und Fortſchritte 
auf unſerem Gebiet gebührend gewürdigt werden. Sie 
richtete ſich an die Kreishauptmannſchaften und die Be⸗ 
zirksſchulinſpektionen. Einleitend beſagte fie: 

„Mehr und mehr wird die Notwendigkeit anerkannt, 
der heranwachſenden männlichen Jugend in der bedeu⸗ 
tungsvollen Zeit zwiſchen der Entlaſſung aus der Volks⸗ 
ſchule und dem Eintritt in das Heer beſondere Pflege an⸗ 
gedeihen zu laſſen und nicht nur ihre geiſtige und fittliche 
Bildung und Erziehung zu fördern, ſondern ihr auch durch 
Turnen, Spiel, gefunden Sport und gemeinſame Erziehung 
zu fördern, ſondern ihr auch durch Turnen, Spiel, geſunden 
Sport und gemeinſame Wanderungen Gelegenheit und An⸗ 
regung zur Übung der Körper⸗ und Willenskräfte in einer 
der Jugend ſelbſt erwünſchten Form zu bieten. 

Zwar iſt es dankbar anzuerkennen, daß bereits zahl⸗ 
reiche vaterländiſche freie Vereinigungen nach dieſer Rich⸗ 
tung erfolgreich tätig find, aber jene Aufgabe iſt fo um⸗ 
faſſend, daß ſie nur dann wird gelöſt werden können, 
wenn es gelingt, die Beſtrebungen zu einer das ganze Volk 
durchdringenden Organiſation erſtarken zu laſſen.“ 

Die Verordnung verweiſt dann auf die Gründung des 
Landesausſchuſſes und regt an: Orts⸗ und Bezirksausſchüſſe 
ſind zu ſchaffen, wahre Vaterlandsliebe, ohne jede politiſche 
Färbung ſoll gepflegt werden. Die Beſtrebung muß an die 
Schulentlaſſung anſchließen und ſich an die Fortbildungs⸗ 
ſchule anlehnen, ebenſo an die vaterländiſch geſinnten Turn⸗ 
vereine. Auf die Mitwirkung der Lehrerſchaft, der Ge⸗ 
meinden, Korporationen und Innungen wird gerechnet. 


Jugendfeſte mit Kampf⸗ und Wettſpielen ſind zu veran⸗ 
Halten, dabei wird auf die günftigen Erfahrungen bei den 
Vaterländiſchen Feſtſpielen in Dresden hingewieſen. Die 
Jugendpflege wird mittelbar auch zur Stärkung der 
Wehrkraft dienen, darum ſoll ſie auch von den militäriſchen 
Stellen unterſtützt werden, doch muß vermieden werden, den 
Vereinigungen und ihren Veranſtaltungen einen militäri⸗ 
ſchen Anſtrich zu geben oder die Übungen als vorbereitende 
Ausbildung für den Militärdienſt zu behandeln. Was in 
der Entwicklung der Jugendpflege ſpäter die Hauptſache 
geworden iſt, wird alſo hier zunächſt noch zurückgeſtellt. 
Neben der Leibesübung iſt auf Geiſt⸗ und Gemütsbildung 
Gewicht zu legen durch geeignete Unterhaltung, Beſchaffung 
von Leſeſtoff uſw. An der Turnlehrerbildungsanſtalt in 
Dresden ſollen erweiterte Kurſe für Jugendpfleger abge⸗ 
halten werden. Zur Unterſtützung der Beſtrebungen wird eine 
Verfügungsſumme bereitgeſtellt werden. Die Kreis⸗ und 
Amtshauptleute, Bürgermeiſter und Schulinſpektoren ſollen 
die Gründung und Leitung entſprechender Einrichtungen an⸗ 
regen und fördern, ihnen aber nicht amtlich vorſtehen. 

Die Ergänzung der dargelegten Verordnung bildete der 
bald darauf, am 28. Dezember 1910, erſchienene Erlaß des 
Kriegsminiſteriums an die Generalkommandos der beiden 
ſächſiſchen Armeekorps, der die Unterſtützung der Jugend⸗ 
pflege durch die militäriſchen Stellen verfügte. 

Mit diefen Erlaſſen war Sachſen allen deutſchen Bundes⸗ 
ſtaaten vorausgegangen. Am 18. Januar 1911 erſchien 
der preußiſche, weit umfangreicher und mit einer bei⸗ 
gegebenen Denkſchrift, die 20 Punkte aufzählt. Trotzdem 
enthält er, vielleicht mit Ausnahme der vorläufig noch 
ſelbſtverſtändlichen Beſtimmung, daß kein Beſuchszwang 
für die Jugendlichen eingerichtet werden ſoll, nicht mehr 
als der ſächſiſche. Die preußiſchen Verhältniſſe wurden 
außerdem dadurch höchſt verwickelt, daß ſich um die gleiche 
Zeit der neugegründete Jungdeutſchlandbund neben jener 
ſtaatlich angeregten Jugendpflege verbreitete und wenig⸗ 
ſtens im Außeren weit mehr den militäriſchen Anſchein 
erweckte. 

Damit war der Grund gelegt. Der neue Bau der 
Jugendpflege, der ſich darauf erheben ſollte, wurde mit 
Eifer begonnen. Der Baumeiſter war der Landesausſchuß 
für Jugendpflege. 


Der Landesausſchuß für Jugendpflege im Königreich 
achſen 

Der Landesausſchuß war am 16. November 1910 im 
Anſchluß an die Beſprechung im Miniſterium des Innern 
gegründet worden. Er nannte ſich zuerſt etwas umſtändlich 
„Landesausſchuß im Königreich Sachſen für die Jugend 
zwiſchen Schul⸗ und Wehrpflicht“, Vorläufige Satzungen 
wurden entworfen und am 19. April 1911 eine Landes⸗ 
verſammlung nach Dresden einberufen, bei der neben den 
Vertretern der Staatsbehörden Geladene aus 38 Städten, 
zuſammen rund 150 Mann, erſchienen. Schon hier wurde 
die Aufnahme des Turnens in die Fortbildungsſchule ver⸗ 
langt. Die Gründung von Ausſchüſſen im Lande wurde an⸗ 
geregt. Dieſem Zwecke diente dann weiter eine Denkſchrift 
über die Angelegenheit, die in rund 7000 Stücken ver⸗ 
breitet wurde. Nun begann die Einzelarbeit: eine Ein⸗ 
gabe um Einführung verbindlichen Turnens in die Fort⸗ 
bildungsſchule, Verſicherung gegen Haftpflicht und Un⸗ 
fall, Beſchaffung von Geldmitteln, zu denen der Staat 
jährlich 100000 Mark, fpäter 250000 Mark beifteuerte, 
ferner die Erwerbung von Vergünſtigungen bei Eijenbahn- 
fahrten der Jugendgruppen, bei Beſchaffung von Aus⸗ 


-tüftungsgegenftänden und bei Nächtigung auf Wander⸗ 


fahrten, ferner der Anſchluß an den Jungdeutſchlandbund, 
die Stellung zur weiblichen Jugendpflege, die Erörterung 


über eine Zeitſchrift für die angefchloffenen Verbände und 
über eine ſolche für die Jugend. Erſtere ſind die „Mit⸗ 
teilungen des Landesausſchuſſes für Jugendpflege“. Dieſer 
vereinfachte Name der Vereinigung wurde mit den er⸗ 
weiterten Satzungen am 28. Mai 1913 eingeführt. End⸗ 
lich faßten die „Ziele und Richtlinien“ alles zuſammen, 
was an Erfahrungen und Anregungen zuſammengekommen 
war, und bilden nunmehr die Grundlage für die Arbeit, 
die ſich ruhig und ohne Aufſehen, aber andauernd und 
wirkſam über das Land verbreitet. 

Im Mai 1917, wo das letzte Verzeichnis erſchienen iſt, 
gehörten dem Landesausſchuſſe 25 ſächſiſche Verbände an: 
die der evangeliſchen Arbeiter und Jünglingsvereine, der 
Stenographen, der Gebirgsvereine, der Kaufleute, Lehrer, 
Turner, Radfahrer uſw. Se. Kgl. Hoheit Kronprinz Georg 
war Ehrenvorſitzender. Der Verband hat 8 Vorſtands⸗ und 
93 weitere Mitglieder, die vom Landesausſchuß gewählt 
oder von den Ausſchüſſen abgeordnet ſind. Er hat darunter 
3 Frauen. Die Zahl feiner Unterausſchüſſe beträgt in der 

Kreishauptmannſchaft Bautzen 94 
Chemnitz 220 
Dresden 348 
Hr Leipzig 150 
10 Zwickau 90 


zuſammen alſo in 911 Orten oder Bezirken. 

Von den Mitgliedern des Landesausſchuſſes ſind neben 
dem Vorſitzenden zwei Männer für die Folge. von beſon⸗ 
derem Einfluß geworden. Dieſen dürfte es mit zu danken 
ſein, daß die Wehrübungen, die bald zu den Aufgaben 
der Jugendpflege hinzutraten, in Sachſen von Anfang an 
nicht auf die militäriſche Grundlage aufgebaut wurden. 
Leider zählen beide Männer nunmehr zu den Toten: Oberſt⸗ 
leutnant von Heygendorff, deſſen Wirken wir in einem 
beſonderen Abſchnitt ſchildern werden, und der komman⸗ 
dierende General des XII. Armeekorps General der Ka⸗ 
vallerie v. Broizem. 

Vereine, die ſich um einen Anteil der erwähnten Staats⸗ 
beihilfen bewerben, müſſen dem Landesausſchuß Bericht 
über ihre Jugendpflegetätigkeit einſenden. Er begutachtet 
die Geſuche, deren Zahl dauernd geſtiegen iſt, nämlich von 
700 im Jahre 1914 auf 950 im Jahre 1916. Zwei Serien 
der ſtaatlich genehmigten Lotterie des Patriotenbundes kamen 
der Jugendpflege zugute. 

Eine Überſicht über die Tätigkeit des Landesausſchuſſes 
und ihre Wirkung geben wir am beſten in einer Tabelle. 
Denn eine ſolche auch dem Laien langweilig erſcheinen mag, 
jo gibt fie doch dem Fachmann am ſchnellſten und klar⸗ 
ſten Auskunft. Indem wir die Ziffern der Jahre 1914 und 
1916 dabei nebeneinanderſtellen, zeigen wir gleichzeitig die 
Wirkung des Kriegs auf die Jugendpflege. 

Die angeſchloſſenen Vereine hatten zuſammen zur Ver⸗ 


im Jahre 1914 im Johre 1915 


Jugendheim 295 395 
Betufsjugendpfleger . 10 32 
Büchereien 268 404 
Turnhallen 158 271 
Spielplüe 2... ... 442 421 
Es wurden veranftaltet 
Unterhaltungsgelegenheiten uſw. 892 1122 
Vorträge 2575 2490 
Lehrgänge in Sprachen uſw. 165 198 
Lehrgänge in Obfte und Ger 
müfebau . . 33 
Danderungen: 2047 
7 1657 
„ 107 
Es beſtanden 
Tutnabteilungen an Fortbil⸗ 
dungsſchulen 207 211 1 


Sachſen in großer Zelt. Bd. II 
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im Jahre 1914 

Abteilungen für Spiele 40 
Wehrabteilungen: in Turnver⸗ 
i - 169 (zu 32 Mann) 149 (zu 38 Mann) 


im Jahre 1915 
802 


63 Cu gs Mann) 56 (zu 41 Mann) 


ausſchüfen. 301 (u 133 Mann) 2550u 103 Mann)! 
An den Wettkämpfen im Wehrturnen beteiligten ſich 4403. 

Die Ziffern zeigen ſchon teilweiſen Rückgang. Viel ſtär⸗ 
ker iſt er im Jahre 1917, für das noch keine Überſicht vor⸗ 
liegt. Der Landesausſchuß hat ſich in einer beſonderen 
Sitzung mit der Frage beſchäftigt: Wie laſſen ſich die Er 
ſchwerungen der Jugendpflege überwinden? Der Bericht 
darüber muß bekennen, daß eine ausſichtsreiche Antwort 
nicht gefunden werden konnte. Die Gründe der Erſchwerung 
und damit auch ihre Folgen ſind durch den Krieg hervor⸗ 
gerufen und mit dieſem unabänderlich, find im 3.2 
richt des Landesausſchuſſes vortrefflich zuſammen, 
und bilden ein Dokument für die Wirkung der Kriegs⸗ 
verhältniſſe auf unſerem Gebiete: Amtliche Überlaſtung 
oder Einziehung der Führer, Einziehung der Jungmannen, 
Arbeitsſteigerung bei der Munitionsherſtellung und in der 
Landwirtſchaft, hohe Löhne, die zum Wirtshausbeſuch ver⸗ 
führen, Fehlen der väterlichen Aufficht. 

Aber auch ſachliche Schwierigkeiten entſtanden: Verwen⸗ 
dung der Hallen und anderer Räume für militäriſche Zwecke, 
der Plätze zur landwirtſchaftlichen Beſtellung, Mangel an 
Licht und Beheizung, Mangel an Kleidung, Schuhwerk uſw. 
Selbſt das Ausgehverbot für Jugendliche am Abend, das 
in einigen Amtshauptmannſchaften erlaſſen worden iſt, 
hindert am Beſuch der abendlichen Jugendpflegeunterneh⸗ 
mungen. Von günſtigen Wirkungen iſt eine einzige zu ver 
zeichnen: die Vorrückung der Tageszeit geſtattet eine beſſere 
Ausnutzung des Abends zur Leibesübung im Freien. Wie 
ſchwer die Wirkungen der Kriegsverhältniſſe die Jugend⸗ 
pflege treffen mußten, beweiſt das Beiſpiel eines Lehrers 
im Erzgebirge, der ſeither ein eifriger Förderer geweſen 
war. Er hat 40 ſtatt 28 Unterrichtsſtunden in der Woche, 
die Verwaltung der Kriegsküche, Sonntags den Kirch 
dienſt und am Nachmittag den Verkauf der Speiſemarken. 
Leider ſind die Tauſende von rührenden Fällen treuer Hin⸗ 
gabe und die opferwillige Arbeit für das Vaterland, die 
uns durchhalten und ſiegen helfen wollten, nicht alle zu nennen. 

Dieſe Opferbereitichaft zeigt ſich auch in den Stiftungen 
für die Jugendpflege, die reich und ſchön find, leider aber als 
vereinzelt bezeichnet werden müſſen, da ſie ja, aus gan, 
Sachſen zuſammengetragen, doch nur 4 find: 

1914 zu 1915 widmete der Geheime Kommerzienrat 
Koch in Oelsnitz i. V. dem Andenken ſeines Sohnes 
eine Halle mit Einrichtung im Werte von 100000 Mark 
für die Jugendpfleg 

1916 ſchenkte Fabrikbeſitzer Hünlich in Wilthen 
37000 Mark für eine Turnhalle mit Bühne, Fabrikbeſitzer 
O. Zöffel in Crimmitzſchau ein Landhaus mit Garten 
für ein Jugendheim, der im Feld gefallene Leutnant Hupfer 
aus Werdau vermachte der Jugendpflege 3000 Mark. 


Dr. Heinrich Stürenburg 

Alles in allem gewinnt man bei Durchſicht der Unter⸗ 
lagen und Ergebniſſe den Eindruck, als arbeite die Jugend⸗ 
pflege in Sachſen planvoller und zielſicherer, mit weniger 
Irrwegen und Verſuchen als anderwärts. Wenn das der 
Fall iſt, jo dankt fie es dem Umſtand, daß ſich der rechte 
Mann für die Oberleitung fand, Dr. Heinrich Stürenburg. 
Er war dazu geeignet wie kein zweiter. Am 23. Juli 1847 
in Hildburghauſen geboren, beſuchte er ſpäter das dortige 
Gymnaſium. Schon damals gründete er einen Schüler⸗ 
turnverein. Er iſt ſein ganzes Leben lang eifriger Turner 

27 
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geblieben. So hat er den Anteil, den die Turnerſchaft an 

der Jugendpflege hatte — und das war, wie wir ſahen, 

der Hauptanteil —, kennen gelernt und damit die Grund⸗ 
lagen, Ausſichten und Erfolge der Jugendpflege überhaupt. 

Er ſtudierte in Bonn und Leipzig klaſſiſche Philologie, und 

war in den dortigen Turnvereinen Vorturner und Vorfißen- 

der der Vorturnerſchaft. Später in Dresden leitete er als 
erſter Vorſtand den großen Allgemeinen Turnverein, ſo daß 
er das Wirkungsgebiet aller Vereinsämter wohl überſah. 
Auch die notwendigen militäriſchen Grundlagen brachte 
er für den Vorſitz in der Jugendpflege mit. 1870 war er als 

Einjährig⸗Freiwilliger beim 6. Thüringiſchen Infanterie⸗ 

Regiment eingetreten, da brach der deutſch⸗franzöſiſche Krieg 

aus, den er bis zum 2. Dezember mitmachte, wo er bei 

Poupry vor Artenay verwundet wurde, glücklicherweiſe ſo, 

daß er keinen dauernden Schaden davontrug. Er hatte ſich 

das Eiſerne Kreuz erworben und wurde zum Reſerbeofftzier 

befördert. So hatte er aus eigenſtem Erleben kennen ge⸗ 

lernt, welche Kenntniſſe, Fertig⸗ 

keiten und Eigenſchaften dem Sol⸗ 

daten nötig ſind. Daher konnte 
er wirkſam in den Streit eingrei⸗ 
fen, als Ende der ſiebziger Jahre 
im Reichstage die Forderung er⸗ 
hoben wurde, den Militärbienft abs 
zukürzen und die Einbuße durch 
militäriſche Übung vor der Rekru⸗ 
tenzeit auszufüllen. Stürenburg 
veröffentlichte zuerſt in der deut⸗ 
ſchen Turnzeitung, dann in einem 
geſonderten Hefte bei Habel in 
Berlin ſeine Anſichten über „Wehr⸗ 
pflicht und Erziehung“, die in dem 
bereits erwähnten Satze gipfeln, 
daß der Krieg von der Jugend 
nichts verlangt, was nicht ſchon 
an ſich um ihrer allgemeinen Aus⸗ 
bildung willen erſtrebt werden muß. 
Er fand dafür die Zuſtimmung 
keines Geringeren als unſeres 
Schlachtenlenkers Moltke. Als die 
neue Zeit, die ſo ſchnell die alte 
Erfahrung vergißt, wiederum mit 
der Vorſchulung in militäriſcher Art hervortrat, da brauchte 
man nur auf Stürenburgs Arbeit zurückzugehen. Stüren⸗ 
burg ſelbſt griff in gleichem Sinne wie damals wirkſam 
in die Beſprechung ein. Das baldige Abflauen der neuen 
Bewegung bewies, daß Stürenburg jetzt und ſchon da⸗ 
mals im Rechte geweſen war. 4 

Weiterhin erfordert das Jugendpflegeramt Kenntnis und 
Geſchick in der Erziehung. Solche zu erwerben, hatte 
Stürenburg reiche Gelegenheit als Oberlehrer am Thomas⸗ 
gymnaſium 1872—1889 und von da ab als Rektor des 
Gymnaſiums zum heiligen Kreuz in Dresden. 

Zur Gunſt des Geſchicks, die einen ſolchen Mann für das 
neue Amt des Jugendpflege⸗Vorſitzenden darbot, kam wei⸗ 
terhin der glückliche Umſtand, daß Stürenburg kurz vorher 
nach 40 jähriger Dienſtzeit in den Ruheſtand getreten war; 
nichts als arbeitsunfähiger Mann, ſondern ungebrochen 
an Geiſt und Leib. So hatte er für das neue Ehrenamt 
die Zeit zur Verfügung, die die Sache erforderte und die 
er als Rektor unmöglich hätte aufbringen können. Geheimer 
Studienrat Stürenburg brachte dieſes große Opfer an Zeit. 
Er hatte viel zu tun, manchmal mehr als früher, aber wer 
ihn ſieht: geſchäftig bei den Angelegenheiten der neuen Auf⸗ 
gabe, wohlbeſchlagen in allen Fragen derſelben, mit ſicherer 
Hand jedes verlangte Aktenſtück, jedes Buch, ſelbſt Zeitungs⸗ 
ausſchnitte herausgreifend aus der Fülle des aufgeſtapelten 


Geheimrat Dr. Stürenburg 


Materials, der fühlt, daß dem nunmehr Einundfiehzig 
jährigen die Arbeit für das Gemeinwohl Bedürfnis iſt. Er 
hat ſich ein ſchönes altes Grundſtück' am ſonnigen Elbhang 
der Loſchwitzer Berge gekauft, wo die Pfirſichen zuerſt blühen 
und der Frühling zuerſt ſeine Beſuchskarte abgibt im Sach⸗ 
ſenlande, und wohl gedacht hier als „oſtelbſſcher Grund⸗ 
beſitzer“ feinen Nuheftand zu genießen, und nun — ar 
beitet er. 

So muß er uns Muſter und Vorbild ſein, und das 
iſt's, was das Amt der Jugendpflege⸗Vorſitzenden vielleicht 
zuerſt und am meiſten erfordert; Mufter und Vorbild zu 
fein als Menſch: ſchlicht und einfach, abhold aller Förm⸗ 
lichkeit und allem Getue, vaterlandsliebend und ſeelenſtark. 
Wir wiſſen es genau, wie andere bei den Verlusten des 
Weltkriegs ſich aufgerichtet haben an ſeiner Seelenſtärke, 
die ihn ſelbſt beim Tode ſeines dritten Sohnes im Felde 


nicht verließ. 
Die Wehrübung 

und der Jugendwehr⸗Erlaß 

Die Jugendpflege war zunächſt 
nichts anderes als Beſchäftigung, 
Unterhaltung und Belehrung der 
ſchulentlaſſenen Leute im vater⸗ 
ländiſchen Sinne. Dazu gehörte 
auch die Beſchäftigung mit Turnen, 
Spiel und Sport. Sie wurde auf⸗ 
genommen, weil ſie dem jugend⸗ 
lichen Alter am meiſten liegt. Man 
boffte durch die Begeiſterung für 
den Wettkampf und das Spiel der 
Kräfte die Jünglinge an die Ver⸗ 
eine für Jugendpflege heranzu⸗ 
ziehen. Daß dieſe Beſchäftigung 
dem künftigen Vaterlandsverteidiger 
von Nutzen ſein mußte, wurde zwar 
gelegentlich feſtgeſtellt, aber dieſer 
Geſichtspunkt ſtand noch nicht im 
Vordergrund. Er trat erſt bei 
Kriegsbeginn mit Macht hervor. 
oma ſchrieb 955 der Deutſchen 
2 urnzeitung ein Dresdner: „Unfere 
Jugend iſt dem Waffenrufe g 81 und wer noch 10 
gerufen war, hat ſich freiwillig geftellt — ‚berangedrängt‘, 
darf man fagen zum Waffendienſt, zur Hilfe beim 
Roten Kreuz. Zwei Wochen lang find unſere Primaner und 
Sekundaner täglich von Regiment zu Regiment gelaufen 
und haben „gebetteft‘ um Einſtellung. Von 50 Mann in 
den Oberprimen find fünf in der Schule geblieben. So 
oder ähnlich mag es in ganz Deutſchland ſein. Wahrlich, 
eine erhebende Zeit! Heil unſerer Jugend!“ Aber die Zurück⸗ 
gebliebenen? jo fragte man weiter, Man ahnte, daß auch 
ſie noch eingezogen werden müßten, daß ihnen nur eine 
ganz kurze militärifche Ausbildung zuteil werden würde, 
ehe ſie an die Front kamen. Dazu ſtellten ſich auch bald 
die Mängel zu kurzer militäriſcher Ausbildung heraus. 
Die Kriegsprimaner waren zwar voll Begeiſterung und 
Mut, mit dem Vaterlandsliede auf den Lippen, zum Sturm 
vorgegangen und in den Tod geſunken, aber ihr Können 
92 ihre Widerſtandsfähigkeit entſprachen nicht ihrem 
= en. Das ift von militäriſcher Seite feſtgeſtellt worden. 
Da war es ein einfacher Gedanke, die jungen Leute ſchon 
dor der Einziehung nach Möglichkeit vorzubereiten, und jo 
85 Gründlichkeit und Dauer der Ausbildung zu erſetzen. 
= nn 19 Auguſt⸗ und Septemberwochen an vielen 
abe en zugleich erwacht ſein. Soweit die Nachrichten dar⸗ 
über erkennen laſſen, hat die Annenſchule zu Dresden die 
erſten Wehrübungen eingerichtet, Sie waren frelwillg und 


umfaßten in erſter Linie Märſche, dann etwas Ererzieren, 
erſte Hilfeleiſtung, Kartenkenntnis und ähnliches. 

Nicht lange, und es erſchien ſchon am 8: September 
1914 der Wehrübungserlaß der ſächſiſchen Regierung, der 
die Wehrübung als Teil der Jugendpflege forderte und da⸗ 
durch der zweite Markſtein in der Geſchichte der neuen 
Jugenderziehung wurde. Wir geben ihn als ein Dokument 
der Großen Zeit im Wortlaut wieder: 


Dresden, am s. September 1914. 

Die große Zeit, die wir durchleben, macht es jedem D 
ſchen zur Ehrenpflicht, ſich freudig und mit ganzer Kraf 
dem Vaterlande zur Verfügung zu ſtellen. Auch die rei⸗ 
fere Jugend, die berufen iſt, in abſehbarer Zeit in das 
Heer eingereiht zu werden, ſoll bereits jetzt für den Waffen⸗ 
dienſt vorbereitet werden, damit die jungen Leute in ge⸗ 
ſteigertem Maße körperlich geſchult und gekräftigt, an 
Unterordnung gewöhnt und zur Hingabe für des Vater⸗ 
landes böchfte Güter bereit in den Heeresdienſt eintreten. 

Es muß alſo auf alle Weiſe darauf hingearbeitet wer⸗ 
den, daß dem Nachwuchs des Heeres eine ſolche Vor⸗ 
bereitung und Anregung zuteil wird. 

Wo ausreichend geſchulte und ſonſt geeignete militäriſche 
Lehrkräfte zur Verfügung ſtehen, können die Übungen 
ſchon in beſtimmt militäriſche Bewegungsformen in ge⸗ 
ſchloſſener und zerſtreuter Aufſtellung übergehen. Die Aus⸗ 
bildung mit der Waffe muß aber jedenfalls dem eigent⸗ 
lichen Heeresdienſt vorbehalten bleiben. 

Mehr als auf das Vorgreifen beſtimmt militäriſcher 
Übungen kommt es jedoch darauf an, Kraft und Anſtellig⸗ 
keit, Schärfe der Sinne, Blick für die militäriſche Ver⸗ 
wendung des Geländes und vor allem Marſchfähigkeit zu 
erzielen, Hierzu können die in den letzten Jahren von den 
Pfadfindern eingeführten Übungen als beſonders geeignet 
bezeichnet werden. 

Für die Veranſtaltung ſolcher Übungen wird beſonders 
auf die dem Landesausſchuß für Jugendpflege im König 
reich Sachſen angeſchloſſenen Ortsausſchüſſe und Verbände 
gerechnet, von den letzteren in erſter Linie auf die mit einem 
Netz von 1250 Vereinen im Lande verbreitete Deutſche 
Turnerſchaft. Auch von den Arbeiterturnvereinen kann eine 
gleiche Unterſtützung erwartet werden. 

Für die in den Jahren vor der Wehrpflicht ſtehenden 
Schüler höherer Lehranſtalten, ſoweit ſie ſich nicht ſchon 
gleich nach Kriegsausbruch zum Dienſt gemeldet haben, 
muß grundſätzlich als wünſchenswert bezeichnet werden, 
daß die Schulen die erforderliche Ausbildung möglichſt 
ſelbſt in die Hand nehmen und ihnen beſonders zur Er⸗ 
zielung von Marſchfähigkeit ausreichende Zeit widmen. Wo 
dies wegen der Einziehung gerade der hierzu geeignetften 
Lehrer nicht durchführbar iſt, muß im Sinne der Ver⸗ 
ordnung des Miniftertums des Kultus und öffentlichen 
Unterrichts an die Leitungen der höheren Schulen vom 
25. Auguſt d. J. verfahren werden. 

Als untere Altersgrenze für die Zulaſſung zu den Übungen 
kann das erfüllte 16. Lebensjahr empfohlen werden. 

Das Kriegsmmiſterſum, das ſchon bis jetzt die Jugend⸗ 
pflegebeſtrebungen vielfach zu fördern geſucht hat, wird es 
auch dieſer Erweiterung ihrer Tätigkeit gegenüber tun, 
ſoweit es die während des Krieges außerordentlich ge⸗ 
ſteigerte Beanſpruchung der Perſonen wie der Räume g 
ſtattet. Insbeſondere rechnet es darauf, daß ſich geeignete 
Offiziere a. O, und frühere Unteroffiziere, wo es nötig 
iſt, gemeinnützig in den Dienſt der Sache ſtellen. Die Ge⸗ 
ſchäftsſtelle des Landesausſchuſſes für Jugendpflege (Loſch⸗ 
witz bei Dresden, Viktoriaſtraße 9) iſt bereit, Anmeldungen 
an die Ortsausſchüſſe für Jugendpflege zu vermitteln. Auch 
die Militärvereine werden um Förderung der Sache gebeten. 

Von der deutſchen Jugend im wehrfähigen Alter aber, 
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die ſich in den letzten Wochen in geradezu überwältigender 
Zahl freiwillig zum Kriegsdienſt gemeldet hat, kann er⸗ 
wartet werden, daß ſie freudig die Ehrenpflicht ernſter Vor⸗ 
bereitung für dieſen Dienſt auf ſich nimmt, ſo lange ſie zu 
ihm ſelbſt nicht herangezogen werden kann. 

Der Miniſter des Kultus und des öffentlichen Unterrichts. 
Der Miniſter des Innern. Der Kriegsminiſter. 


Während bei der Begründung der Jugendpflege der ſäch⸗ 
ſiſche Erlaß vorausgegangen war, folgte er jetzt bei Ein⸗ 
richtung der Wehrübung dem preußiſchen, der ſchon am 
16, Auguſt erſchienen war, nach. Dafür enthielt er einige 
weſentliche Anderungen, die ſich im Laufe der Zeit als 
entſchiedene Verbeſſerungen herausſtellten. Die preußiſche 
Einrichtung war den Generalkommando übertragen und 
nahm ſtark den militäriſchen Charakter an. Der ſächſiſche 
Erlaß legte den Wert mehr auf die allgemeine Vorbildung 
zum Heeresdienſte, und das hat ſich in der Folge als das 
Richtige erwieſen. Damit hängt es zuſammen, daß auf 
die Turnvereine beſonders hingewieſen wurde. Auch darin 
gingen die ſächſiſchen Beſtimmungen der preußiſchen vor⸗ 
aus, die erſt viel ſpäter auf das Turnen einlenkte. Sachſen 


ſtellte die freiwilligen Organiſationen unter den Landes⸗ 
ausſchuß für Jugendpflege, machte daneben aber die Wehr⸗ 
übungen für die Jugend der höheren Schulen verbindlich. 


Damit löſte er dieſe aus der Allgemeinheit heraus. Das 
erſchien vielen als ein Fehler und wurde zunächſt heftig 
bekämpft, und doch hat es ſich als der richtige Weg heraus⸗ 
geſtellt. In Preußen, wo es im Anfang nicht ſo voraus⸗ 
geſehen war, haben ſich an vielen Orten von ſelbſt ge⸗ 
ſchloſſene Kompanien aus den höheren Schulen entwickelt, 
die nunmehr auch von der allgemeinen Wehrübung abge⸗ 
ſondert ſind. 


Die Richtlinien für den Betrieb der Wehrübung 


Der ſächſiſche Wehrübungserlaß hatte nur die allgemeinen 
Grundſätze für den Betrieb der Wehrübungen feſtgelegt, 
während dem preußiſchen eine Stoffſammlung und Metho⸗ 
DIE beigegeben war, die bis auf Einzelheiten einging. Diefi 
Beigabe führte den Namen „Richtlinien für die militäriſche 
Vorbildung“. Sie wurde auch in Sachſen vielfach als 
Grundlage der Wehrübung benützt, beſonders von den Ver⸗ 
einen, die die Wehrvorbereitung in militäriſcher Art be⸗ 
trieben. Das preußiſche Miniſterium ließ ſpäter „Erläute⸗ 
rungen und Ergänzungen zu den Richtlinien“ folgen, die 
von der erſten Vorſchrift fo vielfach abwichen, daß ſie nach 
allgemeinem Urteil eigentlich neue „abgeänderte Richt⸗ 
linien“ darſtellten. Dieſe wurden vom Landesausſchuß für 
Jugendpflege nun auch für die Wehrübung in Sachſen 
empfohlen und daraufhin allgemein benutzt. So bilden 
die beiden „Richtlinien“ weitere Dokumente der großen 
Zeit auch für Sachſen, und darum müſſen wir näher dar⸗ 
auf eingehen. 

Die erſten Richtlinien waren nur ein Blatt von vier 
kleinen Oktavſeiten. In 33 kurzgefaßten Abſchnitten wur⸗ 
den die neuen Aufgaben aufgeſtellt. Unter ihnen befanden 
ſich ſolche, die ſchon als rein militäriſche bezeichnet werden 
müſſen, wie: Einniſten von Schützenlinien, Anlage von 
Schützengräben, Erklärung des Vorpoſtendienſtes, Aufſtel⸗ 
lung von Vorpoſten, Unterricht über Feld-, Wacht⸗ und 
Lagerdienſt. Irgendein Zuſammenhang mit der ſeitherigen 
Leibesübung der Jungmannen war nicht zu erkennen. Das 
Wort Turnen kam nicht einmal vor. Nur an einer Stelle 
war das Wort Gymnaſtik genannt. Alles das bekümmerte 
die Vereine ſehr, die ſich ſeither mit der Ertüchtigung der 
A beſchäftigt hatten. Sie gingen gar nicht oder mit 
Unluſt an die Durchführung der Richtlinien, und nur die 
neu gegründeten Jugendkompanien hielten ſich daran. 

27* 


420 


Die „Erläuterungen und Ergänzungen“ waren ein Heft 
von 47 Seiten. Mit ihnen war mehr anzufangen. Sie 
gehen aus von den Erfahrungen des Weltkrieges. Dieſe 
haben gelehrt, daß „die größere Leiſtungsfähigkeit und 
beſſere Ausbildung des einzelnen Mannes nicht nur die 


Die Zwickauer Jugendwehr beim Kartenleſen 


Zahl erſetzen können, ſondern daß fie überhaupt die Bürg⸗ 
ſchaft für jeden Erfolg darſtellen“. Somit find die Wehr⸗ 
übungen von nun ab nicht mehr bloßer Notbehelf dieſes 
Krieges, ſondern ſie werden auch in Zukunft die Grund⸗ 
lagen aller militäriſchen Ausbildung bleiben müſſen. „Denn 
höchſtgeſteigerte Vervollkommnung der Wehrtüchtigkeit des 
einzelnen Soldaten in moraliſcher und körperlicher Be⸗ 
ziehung kann in einer zweijährigen Dienſtzeit nur er⸗ 
reicht werden, wenn dem Heere ein Rekrutenerſatz zuge⸗ 
führt wird, der die Hauptgrundlage für jede militärifche 
Ausbildung mitbringt: einen gefunden, in jeder Beziehung 
durchgebildeten und geſtählten Körper.“ Es wird deshalb 
eine planmäßige Schulung von Jugend auf bis zum Ein⸗ 
tritt in das Heer gefordert und nunmehr beſonders betont, 
daß die Schule in ihrem Turnunterricht dafür eine bewährte 
Grundlage biete. Auf ihr ſoll die militäriſche Vorbereitung 
der Jugend weiterbauen. 

Damit wurde alſo die Wehrübung feſt auf den Unterbau 
der bürgerlichen Wehrkraft gegründet. Alle „Soldaten⸗ 
ſpielerei“, die nicht beabſichtigt geweſen, aber doch vielfach 
eingetreten war, wurde nun unterbunden. Mit ſolchen 
Richtlinien konnten ſich alle die Vereine und Männer, die 
ſeither ſchon bei der körperlichen Erziehung der Jugend 
tätig geweſen waren, befreunden. 

Nunmehr iſt auch der Name „militäriſcher Vorberei⸗ 
tungsdienſt“ nicht mehr angebracht, weil er auf eine Vor⸗ 
bereitung in militäriſcher Art ſchließen läßt, während es 
doch in Wirklichkeit eine Vorbereitung allgemeiner Art 
ſein ſoll. Auf dieſen Irrtum bauen ſich ſogar einzelne 
Streitſchriften auf, die inzwiſchen erſchienen ſind. Er wird 
vermieden durch die Bezeichnung „Vorbereitung auf den 
Heeresdienſt“, die wir unſeren Darlegungen an die Spitze 
geſetzt haben. Allmählich ringt ſich, beſonders in Sachſen, 
der kurze treffende Ausdruck „Wehrübung“ zu allgemeiner 
Geltung durch. 


Die Aufgaben der Jugendpflege während des 
Weltkrieges 

Die Jugendpflege hatte durch den Ausbruch des Krieges 
und durch den Wehrübungs⸗Erlaß neue Aufgaben erhalten. 
Die Einrichtung der Wehrübung war, ſoweit ſie freiwillig 
waren, dem Landesausſchuſſe zugewieſen worden. Er erließ 
ſchon in der Septembernummer ſeiner Mitteilungen Einzel⸗ 
beſtimmungen über die Durchführung und in der Tages⸗ 


reſſe einen „Aufruf an die zum Dienft im Heere bereite 
Jugend“, den 115 als wertvolle Erinnerung gleichfalls 
wiedergeben. a = 
Damit wurde die Heeresvorbereitung in Sachſen eifrig 
in Angriff genommen. 5 2 25 5 
Nachdem zwei Jahre lang die nötigen Erfahrungen ge⸗ 
ſammelt waren, legte der Landesausſchuß in ſeiner Ver⸗ 
ſammlung am 5. Oktober 1916 „die Aufgaben der Jugend⸗ 
pflege infolge des Weltkriegs“ in 22 Leitſätzen feſt, die 
dann als Sonderabdruck der Mitteilungen des Landesaus⸗ 
ſchuſſes erſchienen find, Ba; 
Dieſe Leitſätze gehen aus von den Gedanken, daß es für 
lange Zeit höchſter Anſpannung aller Kräfte bedürfen wird, 
um neuen feindlichen Angriffen gewachſen zu ſein, daß eine 
der erſten Vorausſetzungen dieſer Kriegsbereitſchaft eine für 
den Wehrdienſt gut vorbereitete Jugend iſt, und daß damit 
die Vorbereitung für den Heeresdienſt bei der Jugend⸗ 
pflege ſtärker betont werden muß. Dabei iſt zu unter⸗ 
ſcheiden zwiſchen der Vorbereitung, wie ſie während des 
Kriegs gewährt wird, und der Jugendpflege im künftigen 
Frieden. Für erſtere iſt neben der allgemeinen körperlichen 
Schulung auch ſchon die Übermittelung militäriſcher 
Übungsformen und Dienſtkenntnis nötig. Als Anhalt für 
dieſe Vorſchulung werden die preußiſchen Richtlinien emp⸗ 
fohlen, die ſich nach ihrer Abänderung durch die „Erläute⸗ 
rungen und Ergänzungen“ ganz mit den Erlaſſen der drei 
zuſtändigen ſächſiſchen Miniſterien decken. Schon während 
des Krieges werden geſetzliche Handhaben zur verbindlichen 
Heranziehung der Jugend zu dieſer Vorſchulung gefordert. 
Auf Grund dieſer Leitſätze und der angeſchloſſenen Be⸗ 
ſprechung beantragte der Landesausſchuß bei der Regierung 
die verbindliche Einführung von Leibesübungen in den Fort⸗ 
bildungsſchulen ohne Kürzung der ſeitherigen Stunden⸗ 
zahl für den Geiſtesunterricht und eine verbindliche Heeres⸗ 
vorſchule für alle Jugendlichen. Die Regierung hat die 
Unterſtützung dieſer Forderungen in Ausſicht geſtellt. 


Die Entwicklung der Wehrübungen 


Hatte die Vorbereitung für den Heeresdienſt ſeither ſchon 
die Fachkreiſe lebhaft beſchäftigt, ſo wurden die Wehr⸗ 
übungen nunmehr nach ihrer amtlichen Einführung Gegen⸗ 
ſtand allgemeinen Intereſſes. Sie wurden in der Fachpreſſe 
des Militärs, der Turner und Sportleute und der kirch⸗ 
lichen Jugendpflege lebhaft erörtert, zum Teil auch in der 
Tagespreſſe. Die Vereine nahmen Stellung zu ihr und 
legten ihre Meinungen und Entſchließungen in Denkſchriften, 
Gutachten und Eingaben an die Regierung dar. Auch im 
Landtage war die Wehrvorbereitung wiederholt Gegenſtand 
der Verhandlung. Überall wurde der Nutzen der Wehr⸗ 
übung und ihre Notwendigkeit, wenigſtens für die Dauer 
des Krieges, zum Teil auch für den künftigen Frieden an⸗ 
erkannt. 

Abgeſehen von den höheren Schulen, wo die Wehrübung 
verbindlich eingeführt war, hatte der Erlaß die Teilnahme 
der Jugendlichen auf Freiwilligkeit gegründet. Der erhoffte 
Zulauf trat aber nicht ein. Nur etwa ein Fünftel der jungen 
Leute kamen ihrer „Ehrenpflicht“ nach, und ſelbſt in den 
entſtandenen Jugendkompanien nahm nach kurzer Zeit der 
Begeiſterung und Opferwilligkeit die Beteiligung raſch ab. 
Aber die Jugend trug nicht allein die Schuld. Sie erhielt 
von den Lehrherren und Arbeitgebern vielfach nicht die nötige 
Zeit. Die Regierung verfuchte mehrere Mittel zur Verbeſſe⸗ 
rung der Teilnahme. Die jungen Leute, die regelmäßig 
der Wehrvorbereitung obgelegen hatten, erhielten das An⸗ 
recht auf einen entſprechenden Ausweis, der beim Eintritt in 
das Heer als Empfehlung dienen ſollte. Damit war in 
Sachſen wie auch im übrigen Deutſchland zum erſten Male 
ausgeſprochen, daß ſich das Heer darum kümmern möchte, 


ob ſich der Rekrut für den Dienſt vorbereitet hatte oder 
nicht. Die erſte Brücke zwiſchen bürgerlicher und mili⸗ 
tärifcher Wehrkraft war geſchlagen. ; 

Man ging weiter, Der genannte Ausweis folfte den Re⸗ 
kruten berechtigen, feinen Wunſch auf Einftellung in einen 
beſtimmten Truppenteil anzubringen. Damit war auf die 
Vorbereitung für den Waffendienſt die erſte allgemeine 
Vergünſtigung ausgeſprochen. Dieſe Dinge ſind für die 
Zukunft wichtig. Man wird ſich entſcheiden müſſen, ob 
man die Wehrübung auf eine Reihe von Vergünſtigungen, 
wie ſeither in Frankreich, gründen will oder auf den Zwang 
zur Teilnahme. Die angewandten Mittel verſagten zunächſt 
wohl infolge ihrer geringwertigen Vergünſtigungen. Nun 
wurde der Jugendwehrzwang lebhaft beſprochen. Nahezu 
alle, die zu Worte gekommen ſind, glauben, daß nur durch 
ihn eine wirkſame Einrichtung geſchaffen werden kann. 
Freilich haben Landwirtſchaft und Induſtrie, die ein be⸗ 
trächtliches Zeitopfer werden bringen müſſen, zum größten 
Teil noch ausgeſchwiegen. 

Auch bezüglich ihres Stoffes machte die Wehrübung eine 
Entwicklung durch. Obgleich die Regierungserläſſe gewarnt 
hatten, Teile des militäriſchen Dienſtes vorweg zu nehmen, 
ſetzte doch zunächſt die Wehrvorbereitung mit militäriſchem 
Einſchlag kräftig ein. Neue Vereine für Dienſtvorbereitung 
entſtanden, Jugendkompanien wurden gegründet. Manche 
gingen entgegen den Beſtimmungen zur Übung mit der 
Waffe über. Nachtübungen, Manöver, oft in Verbindung 
mit Truppenteilen, wurden unternommen. Zahlreiche ver⸗ 
abſchiedete und aktive Militärperſonen nahmen ſich der 
Sache verdienſtvoll an, übertrugen aber einfach den Militär⸗ 
dienſt auf die Jugend. 

Gleichzeitig erhoben ſich mancherlei! Klagen und Ber 
ſchwerden. Überanſtrengungen wurden feſtgeſtellt. Schule 
und Jugendpflege ſahen ihre Intereſſen geſchädigt, be⸗ 
ſtehende Vereine in ihrem Beſtande gefährdet. Gegen die 
Sonntagsübung wurde Einſpruch erhoben. 

Da änderte Preußen ſeine Richtlinien durch die bereits 
dargelegten „Ergänzungen und Erläuterungen“ und ſtellte 
die Wehrübung von der militäriſchen auf die allgemeine 
Grundlage. Fortbildungsſchule und Vereine, beſonders die 
Turnvereine, traten als Träger der Wehrübung in den 
Vordergrund. Belehrungskurſe im Sinne der allgemeinen 
Ausbildung wurden gehalten. In Sachſen machte dieſe 
ganze Entwicklung entſchiedenere Fortſchritte als in 
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gang der Einrichtung zu beklagen, der mit den fortſchrei⸗ 
tenden Kriegsnöten eintreten mußte. Zuerſt machten ſich 
die Ernährungsſchwierigkeiten geltend. Die jungen Leute 
konnten nicht Brot genug mitnehmen. Die anfängliche 
Aushilfe durch Suppe, Gemüſe und Kartoffeln verjagte, 
als die Aluminiumapparate von der Regierung eingezogen 
wurden, als kein Spiritus mehr zu erhalten war und 
Holz zu teuer wurde. So mußte die Dauer der Märfche 
und Übungen eingeſchränkt werden. Sie durften nach Ver⸗ 
ordnung des Miniſteriums nicht mehr über Mittag aus⸗ 
gedehnt werden. 

Dann kamen die Ausrüſtungsſchwierigkeiten. Es wurde 
ſchwer und zuletzt unmöglich, die nötige Kleidung zu be⸗ 
ſchaffen. Eine Anzahl Jungmannen ſelbſt aus den höheren 
Schulen mußten wegbleiben, weil ſie kein dauerhaftes 
Schuhwerk mehr hatten. 

Im Winter 1917/18 konnten wegen Mangel an Hei⸗ 
zungsmaterial die Turnhallen nicht mehr geheizt werden, 
und ſo mußte auch hier der Betrieb eingeſchränkt werden, 
während er z. B. im Kino und Theater weiterging. 

Endlich iſt nicht zu verſchweigen, daß viele Jungmannen 
und deren Eltern dieſe Schwierigkeiten zum Vorwand nah⸗ 
men. War doch von einigen Ärzten die Mahnung ergangen, 
ſich bei der knappen Ernährung jeder Anſtrengung zu ent⸗ 
halten. Man glaubte ihnen, und nur wenige ſtellten aus 
eigener Erfahrung feſt, daß gerade bei der vorwiegend vege⸗ 
tabilen Nahrung tüchtige körperliche Ausarbeitung im 
Freien nötig iſt, wenn ſie anſchlagen und nicht ungenützt 
den Körper verlaſſen ſoll. Während früher die Eltern frei⸗ 
willig erklärt hatten, daß ihre Söhne bei dem längeren 
Aufenthalt im Freien „ordentlich aufblühten“, war man 
jetzt ängſtlich geworden, und jeder Schnupfen wurde den 
Wehrübungen in die Schuhe geſchoben. Die Übungen hatten 
für die Jungmannen den Reiz der Neuheit verloren, und 
da die Unternehmungen nicht immer luſtig und unterhalt⸗ 
ſam ſein konnten, wenn wirklich etwas gelernt werden 
ſollte, ſo ſchwand mehr und mehr die Luſt daran. 

Haben wir bisher die Entwicklung im allgemeinen dar⸗ 
geſtellt, ſo ſetzen uns freundliche Mitteilungen aus mehreren 
Städten in den Stand, im einzelnen zu berichten. Für dieſe 
Mitteilungen wie für die eingeſandten Bilder ſagen wir 
verbindlichen Dank. Sie ſetzen uns in den Stand, Wehr⸗ 


Preußen, da ſie ja eigentlich ſchon im grundlegen⸗ 
den Miniſterialerlaß vorgeſehen war. Mit größter 
Deutlichkeit wird das im letzten Erlaß des Kultus⸗ 
miniſteriums vom 27. Mai 1913 wiederholt. 

In der Richtung dieſer allgemeinen Ausbildung 
des Jungmanns lagen auch die Wettkämpfe im 
Wehrturnen, die 1916 eingerichtet wurden. Wir 
beſprechen ſie an anderer Stelle. 

Die Ergebniſſe der erſten zweijährigen Wehr⸗ 
vorbereitung waren günſtig. Das beſtätigte eine 
Verordnung des ſächſiſchen Kriegsminiſters: „Die 
Errichtung der Jugendwehr hat ſich bewährt. 
Sungmamen und Truppenführer haben von der 
Front her in Zuſchriften freudig Zeugnis davon 
abgelegt.“ Im Reichstage wurde von militäriſcher 
Seite erklärt, daß die zuletzt eingezogenen Jahr⸗ 
gänge der Rekruten alle Anſtrengungen gut 
überftanden hätten, und daß dies jedenfalls die 
Folgen der Jugendpflegebeſtrebungen auf körper⸗ 
lichem Gebiete ſeien. „Dieſe Pflege mit all ihren 
Zweigen hat ſehr günſtig gewirkt, und bei nicht herab⸗ 
geminderten Anſprüchen an die Kriegsverwendungsfähig⸗ 
keit iſt der Prozentſatz der Tauglichen erheblich höher als 
bei älteren Jahrgängen.“ 

Bei ſolcher Wirkung der Wehrvorbereitung iſt der Rück⸗ 


Swickauer Jugendwehr (Sanitätsdienst) 


übungen und andere Leibesübungen aus den verſchiedenſten 
Gegenden Sachſens vor Augen zu führen. 

In Zwickau wurde im Herbſt 1914 durch Schuldirektor 
Hellinger eine Jugendwehr von 80 Mann ins Leben ge⸗ 
rufen. Als im Sommer 1915 alle militäriſchen Leiter ins 
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Feld gerückt waren, wurden die Übungen eingeftellt. 1917 
wurde die Einrichtung wieder erneut und konnte nach ein⸗ 
jährigem guten Betrieb ein ſchönes Gründungsfeſt mit 
Wetturnen veranſtalten. 

In Waldenburg wurde eine „Jungwehr“ mit 65 
Mann gegründet und von Seminaroberlehrer Singer ge⸗ 
leitet. Sie hat zurzeit noch 30 Mann. 

Aus Siebenlehn liegt ein knapper ſchöner Druck⸗ 
bericht „Über die Arbeit in der nationalen Jugendpflege“ 
von Schuldirektor Spreer vor, Hier iſt die Wehrvorbereitung 
grundſätzlich auf die Heimatwanderung aufgebaut. Von 
ſelbſt hat ſie ſich zum Ausmarſch umgeſtaltet, der vor⸗ 
nehmlich die Ausbildung der Sinne bezweckt. 


In Hainichen wurde im September 1914 eine frei⸗ 


willige Organiſation geſchaffen, die 1915 auf 50 Mann 
ſtieg, dann aber auf 20 Mann ſank. Die Erfahrungen 
führten auf die Gründung einer pflichtmäßigen Organi⸗ 
ſation, die mit ihrer Teilnehmerzahl von 200 einen treff⸗ 
lichen Vergleich über den Wert der beiden verſchiedenen 
Organiſationen bietet. Fortbildungsſchule, Handelsſchule 
und Turnverein ziehen ihre Jungmannen pflichtgemäß zu 
den Übungen heran, die an 2 Wochentagen in 4 Kor⸗ 
poralſchaften unter Leitung des Fortbildüngsſchullehrers 
Auſter ſtattfinden. Einem Aufruf ſind eine Reihe von Brie⸗ 
fen aus dem Felde beigedruckt, in denen frühere Teil⸗ 
nehmer die Wirkung und den Wert der Wehrübung aus 
ihren Erlebniſſen beſtätigen. 

Dieſe wenigen Angaben, die nur als Beiſpiele gedacht 
ſind, mögen genügen. In ähnlicher Weiſe hat ſich die 
Heeresvorbereitung in faſt allen größeren Orten und ſelbſt 
in den Dörfern unſeres Sachſenlandes entwickelt. Die Größe 
der Unternehmung zeigt ſich erſt klar in der Ausgeſtaltung, 
die ſie in den Großſtädten nahm. Wir wählen dafür das 
Dresdner Beiſpiel, vorher müſſen wir aber einen Blick 
115 die Ausgeſtaltung der Wehrübungen in den Schulen 
richten. 5 


Die Wehrübungen in Dresden 


Beim Kriegsminiſterium liegt ein Verzeichnis der für die 
militäriſche Vorbereitung der Jugend gemeldeten Vereine, 
Schulen uſw. Es nennt 1916 für den Bezirk der Stadt 
Dresden 55 Organiſationen. Einige davon zerfallen in 
eine größere Reihe von Einzelvereinen, ſo daß es gerade 
100 Einzelorganiſationen find, die ſich mit der Wehr⸗ 
übung befaſſen. Bei Anlage der Liſte betätigten ſich darin 
zuſammen 5460 Jungmannen. Davon entfielen auf die 
Jugendkompanien des Jugendbundes und Jungſturms 
2009, auf die Jünglingsvereine 150, auf die Vereine der 
Deutſchen Turnerſchaft 1280, auf den Arbeiter⸗Turnerbund 

"630, auf die höheren Schulen 1400, und zwar auf die 
Gymnaſien 465, Realgymnaſien 320, Nealſchulen 375, 
Seminare 230. 8 5 

Durch die Einziehung und die Ungunſt der Verhältniſſe 
ſanken dieſe Ziffern beträchtlich. Anfang 1918 waren mar 
noch gemeldet: 2300. 


Die Wehrübung in der Höheren Schule 


Harmoniſche Ausbildung von Körper und Geiſt! Hat 
es in Deutſchland je einen Schulmann gegeben, der dieſes 
Erziehungsziel nicht unterſchrieben hätte. Leider hatten die 
meiſten aber über die Harmonie eine recht ſeltſame Mei⸗ 
nung. Die Gymnaſien, die ſich nach den Stätten nennen, 
wo jenes altgriechiſche Erziehungsziel glänzend durchgeführt 
war, redeten viel davon, ſogar in der Urſprache, aber taten 
wenig für die Durchführung. Sie hatten damit ſchon den 
Hohn des Bayernkönigs Ludwig I. herausgefordert, und 
ſeitdem hatte ſich trotz allen Wohlwollens und aller ſchönen 


Worte wenig gebeſſert. Das Turnen war zwar an den 
höheren Schulen allmählich verbindlich eingeführt worden, 
aber es war Nebenfach ohne Bedeutung und blieb Neben⸗ 
ſache. Da öffnete der Krieg die bebrillten Augen. Man 
erkannte die Bedeutung des Körpers und die Wichtigkeit 
ſeiner Ausbildung. Man hörte von jungen Männern, die 
Ungeheures für ihr Vaterland leiſteten, obgleich fie keine 
Muſterſchüler geweſen waren. 5 

Allen deutſchen Regierungen ging die ſächſiſche voran mit 
der einſchneidenden Beſtimmung, daß die Wehrübung vers 
bindlich an den höheren Schulen einzuführen ſei. Auf 
zwei Arten iſt dieſe Beſtimmung in den Schulen durch⸗ 
geführt worden. In den meiſten wurde die Wehrübung auf 
einen freien Nachmittag gelegt und der vorgeſchriebene 
„Ganztagsmarſch alle 14 Tage“ wechſelte unter den Werk⸗ 
tagen, damit nicht immer am gleichen Wochentage der Unter⸗ 
richt ausfiel. Die Wehrübung wurde alſo im weſentlichen 
auf die Belaſtung der Schüler, über die ſchon ſeither die 
Klagen nicht aufgehört hatten, aufgepfropft. Dazu kam 
durch den ſteten Wechſel der Tage unausgeſetzte Störung 
mit dem übrigen Unterricht. Man hörte an dieſen Schulen 
ſehr bald Klagen über die Wehrübung. An anderen Schulen 
— leider nur an wenigen — wurde die Wehrübung unter 
Ausfall anderen Unterrichts feſt in den Wochenplan ein⸗ 
geordnet, an einer wurde ſogar ein freier Wochentag für 
die Wehrübung ermöglicht. Wo dieſe feſte Einfügung 
erfolgte, war die Wehrübung eine Freude, weil die Leiter 
deutlich den Nutzen und die Erfolge ſahen. 

Leider ſchwanden dieſe mit den geſchilderten zunehmen⸗ 
den Kriegsſchwierigkeiten, nur an wenigen Schulen iſt Er⸗ 
freuliches übriggeblieben. 

Da nur wenige höhere Schulen noch einen Turnlehrer 
hatten, der die Wehrübungen in die Hand nehmen konnte, 
ſind vielfach wiſſenſchaftliche Lehrer, ja die Schulleiter 
ſelbſt eingeſprungen, und haben nunmehr faſt vier Jahre 
lang den Dienſt, der den älteren und alten Herren gewiß 
nicht leicht war, opferwillig durchgeführt. Was ich vor 
Jahren dem Dresdner Philologenverein in Gegenwart des 
verſtorbenen Kultusminiſters von Schlieben ans Herz legen 
durfte, iſt durch den Krieg in großem Umfange Wirklich⸗ 
keit geworden: die Mitarbeit der wiſſenſchaftlichen Lehrer 
bei der körperlichen Ertüchtigung der Jugend. 


Jugendpflege und Wehrübung in der Fortbildungs⸗ 
ſchule 

Die Jugendpflege ſoll die Lücke zwiſchen Schulpflicht 
und Dienſtpflicht füllen. Dabei wird als Ende der Schul⸗ 
pflicht das vollendete 14. Lebensjahr angeſetzt. Da ſſt die 
Volksſchule abgeſchloſſen. Allerdings reiht ſich in Sachſen 
daran noch verbindlich für die männliche Bevölkerung die 
Fortbildungsſchule, ja Sachſen iſt eines der erſten deutſchen 
Länder geweſen, die die Fortbildungsſchulpflicht eingeführt 
haben. Dieſe Schulen haben aber nur wenige Wochen⸗ 
ſtunden, dazu faſt reinen Fachunterricht, ſo daß für die 
eigentliche Jugendpflege nicht viel herauskam, noch weniger 
für die Wehrübung. Darum ſetzte die neue Bewegung nun 
auch in der Fortbildungsſchule ein. Einrichtungen, teils 
auf Freiwilligkeit gegründet, teils auf Verbindlichkeit, wur⸗ 
den geſchaffen. 5 

Für erſtere bietet die 2. ſtädtiſche Fach⸗ und Fortbildungs⸗ 
ſchule in Dresden ein gutes Beiſpiel. An ihr beſtehen vier 
Schülervereine: Leſegeſellſchaft, Sängervereinigung, Steno⸗ 
graphenverein, Turnverein. Dieſe Vereinigungen ſtehen ein⸗ 
ander aber nicht feindſelig oder neidiſch gegenüber, wie 
das unter den Schülervereinen der höheren Schulen oftmals 
der Fall iſt, ſondern fie arbeiten unter Leitung von Lehrern 
Hand in Hand zur Vertiefung des Schullebens, bei der 
Feier vaterländiſcher Gedenktage uſw. Vor allem iſt die 


Tatigkeit der Sängergruppe ſeit 1914 ausgezeichnet zu 
nennen. Wir wiſſen keine Vereinigung höherer Schüler, 
die damit in Wettbewerb treten könnte. Nach der Überſicht, 
die nur bis März 1917 vorliegt, wurden von ihr aus⸗ 
gerichtet: Kriegsabende, Künſtlerabende, ernſte Abende, bei 
denen Geſänge, Gedichte, Muſikſtücke, Lichtbilder und Vor⸗ 
träge geboten wurden. — Lazarettbeſuche mit Aufführungen 
— Banderfabrten — Chriſtſpielaufführungen und We 
nachtsfeſtſpiele — Hans⸗Sachs⸗Aufführungen — Beſt 
gungen ufw, Auch der Turnverein verzeichnet eine eifrige 
und erfreuliche Tätigkeit. 

Dieſe Art der Jugendpflege an der Fortbildungsſchule 
it im allgemeinen ſelten und wird von vielen nicht gern 
geſehen, weil man befürchtet, daß ſie den beſtehenden 
allgemeinen Sänger⸗, Turner⸗, Stenographenvereinen Ab⸗ 
bruch tun. Aber es iſt nicht zu verkennen, daß dem Schüler 
der Schulkreis näher liegt als die Vereinskreiſe. 

Die Wehrübung oder doch ein Teil derſelben, der Turn⸗ 
unterricht, iſt vielfach zwangsmäßig in die Fortbildun 
ſchule aufgenommen worden, mancherorts ſo, daß er am 
Abend im Turnverein unter Aufficht und mit Unterſtützung 


Wehrübungen in militäriſcher Art 

Die neuen Aufgaben, die den Vereinen für Leibesübungen 
durch den Krieg entſtanden waren, wurden nicht überall 
mit dem Eifer und der Begeiſterung in Angriff genommen, 
die erwünſcht geweſen wären. Es iſt eine alte Erfahrung, 
daß Vereine die Gedanken, die in ihnen ſelbſt erwachen, 
mit erſtaunlicher Kraft ins Werk ſetzen, daß ſie aber einer 
Neuerung von außen her nur ſchwer zugänglich ſind. Das 
zeigte ſich auch hier wieder. Den Turnvereinen wäre es 
durch raſches Zugreifen möglich geweſen, ein gut Teil vom 
Erbe Jahns, das ihnen verloren gegangen war, zurückzu⸗ 
gewinnen. Was im Bewußtſein des Volkes und ſelbſt der 
Regierungen allmählich erloſchen war, das leuchtete wieder 
hell empor; der enge Zuſammenhang zwiſchen Leibesübung 
und Vaterlandsverteidigung. Aber ſtatt zu führen, ließen 
ſich die Turnvereine ſchieben. Ein Teil der Schuld iſt dem 
Umſtande beizumeſſen, daß die Wehrübung, beſonders die 
in Preußen, mit militäriſchem Anſtrich, mit Parademarſch, 
Ehrenerweiſung, Felddienſten und Uniform daherkamen. 
Und mit der Jugendwehr in militäriſcher Art hatte die 
Turnerei in ihrer hundertjährigen Geſchichte wiederholt 
ſchlechte Erfahrungen gemacht. So hatte unter den Ideen 
der Achtundovierziger auch die des Milizweſens geſpukt. 
Die ſtehenden Heere ſollten durch allgemeine Volksbewaff⸗ 
nung und militäriſche Jugendausbildung erſetzt werden. 
Bis 1859 hatte man ſich heftig um die Idee geſtritten. 
Da wurde der deutſche Nationalverein gegründet, Umge⸗ 
Faltung der Turnvereine in Jugendwehren wurde gefordert, 
Wehrzeitungen erſchienen, Wehrbücher wurden herausge⸗ 
geben, große gemeinſame Felddienſte wurden abgehalten. 
Und doch! Nach wenigen Jahren war die ganze große B. 
wegung völlig eingeſchlafen. Nichts Bleibendes hatte ſie 
hinterlaſſen. Ahnliches mochten viele jetzt in der neuen An⸗ 
gelegenheit ſehen. 

Um ſo eifriger und kräftiger wurde die neue Aufgabe von 
Männern erfaßt, die ſeither ſich an der Leibesſchulung der 
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Jugend nicht oder nur wenig beteiligt hatten. Der Auf⸗ 
ruf der Regierung war ja nicht nur an die beſtehenden 
Vereine ergangen, ſondern an alle, die helfen wollten und 
helfen konnten. Die neuen Männer durften ſich auch be⸗ 
fähigt halten für das neue Werk. Hatten ſie doch den 
Militärdienſt und die Ausbildung der Rekruten am eigenen 
Leibe kennen gelernt, viele bekleideten hervorgehobene Stel⸗ 
len beim Heer. So ſahen ſie in einer militäriſchen Vor⸗ 
ſchule die richtige Heeresdienſtvorbereitung und riefen nun 
für dieſe neue Organiſationen ins Leben. 

In Dresden und Leipzig entſtand der Jugendbund. Ahn⸗ 
liche Jugendwehren wurden in Pirna, Niederſedlitz, 
Klotzſche, Keſſelsdorf, Meißen, Bautzen, Freiberg, Groß⸗ 
bothen, Chemnitz, Lengenfeld und Rothenkirchen gegründet. 
Durch Umgeſtaltung der älteren blau-weißen Union hatte 
ſich in Dresden der Jungſturm gebildet. Dieſe Vereine 
ſchloſſen ſich im Oktober 1916 zum Verband ſächſiſcher 
Jugendwehren zuſammen; Sohland a. d. Spree trat ſpä⸗ 
ter bei. 

Im Vogtland hatte ſich eine zweite Gruppe von Jugend⸗ 
wehren gebildet. Ihr Vorort iſt Adorf i. B. 


Dresdner Jugendbund (Felddienſt) 


Unvermeidlich war es, daß zwiſchen den Neugründungen 
und den alten Verbänden für Leibesübung Reibungen ent⸗ 
ſtanden. Hatten doch letztere manche Einbuße an Jung⸗ 
mannen, die zu den neuen Fahnen hinüberliefen, zu ver⸗ 
zeichnen. Aber die Jugendwehr hat auch Tauſende von 
Jünglingen gewonnen, die ſich ſeither um leibliche Er⸗ 
tüchtigung nicht gekümmert hatten. Die Spannung zwiſchen 
dem Alten und Neuen führte hier und dort zu kleinen 
Preſſefehden, die aber im allgemeinen ſachlich geführt wur⸗ 
den. Darum wirkten ſie Gutes. Die alten Verbände wur⸗ 
den aufgerüttelt zu regerer Tätigkeit und die neuen arbei⸗ 
teten um ſo eifriger. Was die letzteren gearbeitet und ge⸗ 
ſchafft haben, kann als vorbildlich gelten. Wir werden 
in einem beſonderen Aufſatz über den Dresdner Jugendbund 
dafür ein Beiſpiel geben. 

Im Gegenſatz zu den höheren Schulen, wo die Wehrübung 
verbindlich war, konnten die Jugendwehren nur mit der 
freiwilligen Beteiligung der Jungmannen rechnen. Dieſe 
Freiwilligkeit hat ſich in ganz Deutſchland als ungenügend 
erwieſen. Dazu kamen die wiederholt erwähnten Erſchwe⸗ 
rungen und Hinderniſſe der Kriegsverhältniſſe, ſo daß die 
Jugendwehren ſtark zurückgehen mußten. Vielleicht ſpielte 
dabei auch der Umſtand eine Rolle, daß bei der Jugend die 
Freude an militäriſchen Übungen mit dem ſchwindenden 
Reiz der Neuheit ſtärker nachläßt als das Vergnügen an 
freien Leibesübungen wie Turnen, Schwimmen, Wandern, 
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und daß die Hauptübungen immer das Opfer des Sonn⸗ 
tags verlangen müſſen. 

Das Suchen nach der beſten Art der Wehrvorbereitung, 
das die erſte Zeit der Kriegsjahre ausfüllt, iſt nötig, und 
die Auseinanderſetzung darüber gewiß berechtigt. Die beſte 
Art findet man aber wohl am ſicherſten, wenn man die 
Arbeit und die Erfolge der verſchiedenen Richtungen mit⸗ 
einander vergleicht und nicht durch Wortgefechte. Sicher 
gilt, was der verſtorbene Korpsführer v. Broizem dem 
Verfaſſer gegenüber einmal äußerte: Es kommt nicht viel 
darauf an, ob einer wandert oder marſchiert, oder Ente 
fernungen ſchätzt oder etwas anderes treibt, ſondern das 
iſt wichtig, daß etwas Tüchtiges dabei erreicht wird. 


Der Dresdner Jugendbund 


war nach Erſcheinen des miniſteriellen Jugendpflegeerlaſſes 
gegründet worden und ſtand 1914 in der beſten Friedens⸗ 
arbeit. Er baute feine Monatsfchrift „Der Jugendbund“ 


Üsungen an der Mauer 


weiter aus, nahm an den Vorbereitungen für die Aus⸗ 
ſtellung „Das deutſche Handwerk 1915“ eifrig teil und 
plante die Beſchaffung eines großen Jugendheimgebäudes, 
deſſen Koſten auf 300 doo bis 400 000 Mark geſchätzt 
waren. Da kam der Krieg und der Wehrübungserlaß der 
Miniſterien. Der Verein rief ſofort die jungen Männer 
Dresdens zur freiwilligen Teilnahme am Kriegsvorberei⸗ 
tungsdienſt auf. In einer knappen Wochen meldeten ſich 
2158 Mann über 16 Jahren. Im Laufe des erſten Kriegs⸗ 
jahres traten noch 344 Jungmannen bei. Sie wurden 
in Kompanien eingeteilt. 

Dazu kam noch eine Landſturmkompanie von älteren 
Leuten, die ſeither militärfrei waren, aber ihrer Einziehung 
eher oder ſpäter entgegenſahen. In ihr fanden ſich Beamte, 
Kaufleute, Lehrer zuſammen, die mit einiger Beſorgnis 
dem Tage entgegenſahen, wo ſie mit den jüngeren, ge⸗ 
wandteren Leuten, teilweiſe ihren Untergebenen und Schũ⸗ 
lern, in Reih und Glied zuſammenſtehen und unbeholfen 
hinter deren Leiſtungen zurückbleiben würden. Durch die 
vorbereitende Ausbildung dieſer Leute, bei der ſie wenig⸗ 
ſtens eine „Ahnung von militäriſchen Dingen“ erhielten 
und für ihren Körper wenigſtens einige Abhärtung und 
Feſtigkeit gewannen, hat ſich der Jugendbund ein Ver⸗ 
dienſt erworben, das nicht hinlänglich bekannt und ge⸗ 


würdigt worden iſt. Mögen wenigſtens dieſe Geſchichts⸗ 
blätter aus der großen Zeit den ſpäteren Geſchlechtern 
davon berichten. 

Der Dienſt der Kompanien, der nach einer beſonderen 
Dienſtanweiſung der Oberleitung eingerichtet wurde, be⸗ 
ſtand in Exerzier⸗, Marſch⸗ und Geländeübungen an den 
Sonntagen und in Unterrichtsabenden, die mit Turnen 
nach der Turnvorſchrift für die Infanterie verbunden wur⸗ 
den. In einem Lehrſaale der Techniſchen Hochſchule wurden 
von dem verſtorbenen Dr. med Luerſſen, dem bekannten 
Volkshygieniker, Vorträge über Geſundheitslehre gehalten. 
Kompanieabende unter ſtarker Anteilnahme der Angehört⸗ 
gen wurden abgehalten. Die Felddienſte wurden oft ge⸗ 
meinſchaftlich ausgeführt, manchmal mit benachbarten 
Jugendwehren zuſammen, und erſtreckten fich bis Frauen⸗ 
ſtein, Pulsnitz, Hochkirch, Pirna, Freiberg, Meißen, Noſſen. 
Als Abzeichen trugen die Angehörigen eine Armbinde in 
den Sachſenfarben und wohl durchgängig die gleiche Mütze 
mit ſchwarzem Wachstuchbezug. Auch ſonſt hatte ſich eine 
einheitliche und praktiſche Uniformierung durchgeſetzt, ob⸗ 
gleich ſie nicht vorgeſchrieben war. Die militäriſche Ober⸗ 
leitung übernahm Generalleutnant z. D. von Seydlitz, ein 
alter verdienter Offizier, der durch rege Anteilnahme bei 
allen Veranſtaltungen für Jugendertüchtigung vorbildlich 
geworden iſt. Zur Zeit des ſtärkſten Betriebs waren 12 
Kompanie⸗ und 34 Zugsführer zur Verfügung. 

Die Militärvorbereitung des Auslandes, beſonders in 
Frankreich, Schweiz und Italien, legt beſonderes Gewicht 
auf die Ausbildung der Jugend im Schießen mit dem 
Militärgewehr. Die deutſchen Regierungen haben ähnliche 
Beſtrebungen bisher widerraten. Nur in Baden iſt die 
behördliche Unterſtützung zu verzeichnen. Viele bedauern 
dieſe Lücke in Wehrvorbereitung. Auch der Jugendbund 
bat das Schießen eingeführt, zunächft auf den Schießſtänden 
der Scheibenſchützen⸗Geſellſchaft, dann auf einem Militär⸗ 
ſchießſtande. Es wurden von 1360 Leuten an 94 Schieß⸗ 
tagen 21473 Patronen verbraucht. Dabei waren die Be⸗ 
dingungen der 2. Schießklaſſe in der Schießvorſchrift für 
die Infanterie zugrunde gelegt. Durchſchnittlich 60 00 der 
Schießſchüler haben dieſe Bedingungen erfüllt. Auf Unter⸗ 
weiſung in der Schießlehre und vorherige Zielübungen wurde 
beſonderer Wert gelegt. Bei dieſen wurde auch das Mauſer⸗ 
Ge benutzt. Geſchoſſen wurde mit der Wehrmanns⸗ 
üchſe. 

Bei all dem ging die Arbeit des Jugendbundes in der 
allgemeinen Jugendpflege weiter. Er veranſtaltete Vor⸗ 
träge, gab Druckſchriften und eine Anweiſung für das 
Zehnminuten⸗Turnen heraus, und arbeitete durch die Preſſe. 
In ſeinem Jugendheim auf der Seidnitzer Straße wurden 
Lichtbildervorträge, Muſik⸗ und geſellige Abende, Weih⸗ 
nachtsfeſte bei alkoholfreier Bewirkung, Unterrichtskurſe in 
Buchführung, Engliſch und Kurzſchrift gehalten, ein 
Theaterabend fand im Alberttheater ſtatt. Die Jugend⸗ 
pflegeeinrichtungen der Fortbildungsſchulen wurden durch 
Vorträge, Bücher und Geld unterſtützt. Endlich war der 
Jugendbund eifrig tätig in der Förderung der geſamten 
Wehrübungsfrage. Er beantragte bei der Regierung die 
verbindliche Einfühcung der Wehrvorbereitung in den Fort⸗ 
bildungsſchulen, ferner die Begründung einer leitenden 
Stelle für die militäriſche Vorſchulung auf dem Lande, wo⸗ 
bei die preußiſche Einrichtung als Muſter vorſchwebte. 
Der erſte Antrag iſt als zurzeit nicht durchführbar von der 
Regierung für ſpäter vorbehalten, der zweite iſt abge⸗ 
lehnt worden. 

Trotz dieſer eifrigen Arbeit und der außerordentlichen 
Opferwilligkeit der Führer, die ſich jahrelang Sonntag für 
Sonntag zur Verfügung geftellt haben, iſt aus den er⸗ 
wähnten Gründen die Ankeilnahme der Jungmannen zurück⸗ 
gegangen. Es beſtehen noch 4 Kompanien von je 50 Mann. 


in darf ſich der Jugendbund fagen, daß er rund 
a 0 Heeresdienſt vorbereitet und damit 
dem Vaterlande und den Jungmannen einen großen Dienſt 
erwieſen hat. Das letztere iſt durch zahlreiche Dankſchreiben 
von ehemaligen Kameraden aus dem Felde beſtätigt worden. 


Die Wettkämpfe im Wehrturnen 


Schon die Richtlinien hatten zur Steigerung des Eifers 
Wettkämpfe empfohlen. Im Frühling 1916 trat dann 
das Kriegsminiſterium gemeinſam mit Preußen und an⸗ 
deren Bundesftaaten ſelbſt mit der Ausſchreibung von 
„Betckämpfen im Wehrturnen“ hervor. Die Übungen und 
ihre Zuſammenſtellung, ſowie die genauen Vorſchriften, 
zeigten noch ein Suchen nach dem Beſten und den Wunſch 
nach einer ganz gleichmäßigen Durchführung, wie ſie beim 
Militär möglich iſt. Schon der Plan für 1917 brachte 
weſentliche Verbeſſerungen und manche Zugeſtändniſſe an 
die Verhältniſſe. In 
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Da Sachſen bis dahin für die Jugendpflege Feine bes 
ſtimmten Bezirke hatte, wie Preußen, mußte für die Durch⸗ 
führung der Wettkämpfe eine Einteilung eingeführt wer⸗ 
den. Man gliederte nach Amtshauptmannſchaften. Jede 
derſelben hatte einen Bezirksleiter zu ernennen und dem 
Miniſterium anzuzeigen. Die Zuſammenſtellung dieſer Be⸗ 
zirksleiter, die in der Zeitung des Sächſiſchen Turnkreiſes 
erſchienen iſt, ergab, daß von den 35 ernannten Bezirks⸗ 
leitern 28 der Deutfchen Turnerſchaft angehören. Damit 
iſt die erfreuliche Gewißheit gegeben, daß ſich das Wehr⸗ 
turnen an die ſeitherige Arbeit der Turnvereine eng an⸗ 
ſchließt. Dem Stande nach find unter dieſen Bezirk: 
leitern: 15 Lehrer höherer Schule, 9 Direktoren oder Le 
rer der Volksſchule, 5 Beamte, 3 Fabrikbeſitzer, 1 Kauf⸗ 
mann, 1 Künſtler, 1 Handwerker. ; 

Dieſe Bezirksleiter aus der Turnerſchaft waren im Mai 
1917 von der Leitung des Sächſiſchen Turnkreiſes nach 
Chemnitz zuſammengerufen und berieten über die Ergeb⸗ 
niſſe und die weitere 


gleicher Weiſe iſt dien 
Ausſchreibung für 1918 
fortgeſchritten. 

Beſonders nach drei 
Beziehungen iſt die Aus⸗ 
ſchreibung ſehr glücklich 
zuſammengeſt llt. Sie 
bietet zum Teil zwar 
anſtrengende Übungen, 
aberſie berlangtnur An⸗ 
ſtrengungen von kurzer 
Dauer. Es ſoll kein Aus⸗ 
pumpen, keine Erſchöp⸗ 
fung eintreten. Neben 
einer Reihe von Pflicht⸗ 
übungen ſind Wahl⸗ 

übungen angeſetzt: 
Schnellauf, Hochſprin⸗ 
gen, Zielwurf, Stab⸗ 
springen, Reckturnen, 
Barrenturnen. Aus dieſer Reihe hat jeder Wettkämpfer 
eine Übung zu wählen. So kommt auch ſeine Neigung 
und ſein beſonderes Können zur Geltung. In den Sechs⸗ 
kampf ſind Hindernislauf, Weitſprung, Weitwurf und 
Klimmziehen, aber auch Entfernungsſchätzen und Melde⸗ 
übung. Eine ſolche Verbindung reiner Leibesübungen mit 
Sinnesübungen zu einem Wettkampf iſt jedenfalls gänz⸗ 
lich neu, aber gut, weil dadurch die ſo nötige Sinnes⸗ 
ausbildung gewährleiſtet wird. 

Ein glücklicher Griff iſt auch die Wahl des Namens. 
Seither wurden die Bezeichnungen: Militäriſche Vorberei⸗ 
tung der Jugend, Jugendwehr, Heeresdienſtvorbereitung, 
Rekrutenvorſchule, Wehrübung und viele andere verwendet 
und keine konnte ſich zum allgemeinen Gebrauch durchringen. 
Aus dieſer Reihe wählte jetzt die Regierung das Wort: 
Wehrturnen. Das ift kurz, verſtändlich, und knüpft das 
Neue an das Alte, hiſtoriſch Gewordene an. Iſt dieſes 
Neue doch nichts anderes als die Beſtrebung Jahns, die er 
bekanntlich „Turnen“ nannte. 

Die Wettkämpfe erſtrecken ſich ferner auf die beliebteſten 
Jerteiſpiele; Schlagball, Barlauf, Fauſt⸗ und Fußball, 
Eilbotenlauf, die als Gruppenwettkämpfe bezeichnet ſind. 

Allmählich trat in die Erſcheinung, welch große För⸗ 
derung durch dieſe gleichartigen Wettkämpfe den Leibes⸗ 
übungen in ganz Deutſchland zuteil wurde. Als ich bei 
einer Reife in Spielplatzangelegenheiten in Braunſchweig, 
Hamburg, Charlottenburg genau dieſelbe Hindernisbahn 
ſah, die auch wir haben, da ſagte ich mir mit Freuden: 
Endlich etwas Gemeinſames, Feſtſtehendes für die Leibes⸗ 
übung durch das ganze Reich! 


Ausgeſtaltung der Wett⸗ 
kämpfe. Man begrüßte 
dabei die ganze Unt: 
nehmung als außer⸗ 
2 ordentliche Förderung 
der Leibesübungen und 
als gutes Mittel zur 
Stärkung unſerer Wehr⸗ 
kraft. 

Den Siegern im 
Wehrturnen verlieh das 
Kriegsminiſterium U 
kunden, die dem Jun. 
mann für ſpäter eine E 
innerung bilden wer⸗ 
den. Wir bringen die 
Entwürfe der Jahre 
1916 und 1917 im Bilde. 


Vaterländiſche Feſiſpiele in Dresden 
GGandgranatenwerfer) 


Die Durchführung der Wettkämpfe in Leipzig und 
Dresden 

Den günſtigſten Boden für ihre Durchführung fanden 
die neuen miniſteriellen Wettkämpfe in Leipzig. Dort be⸗ 
ſtand ſchon ſeit langem eine feſte einheitliche ſtädtiſche 
Turninſpektion, deren Wirkungsgebiet ſich auf Turnen, 
Spiel und Sport, auf Schule und Verein erſtreckte. Der 
Seminaroberlehrer Fritz Groh war in dieſes Amt berufen 
und zum Direktor des ſtädtiſchen Turnweſens befördert 
worden. Er nahm als Bezirksleiter für Stadt und Amts⸗ 
hauptmannſchaft Leipzig die Sache in Angriff. 13 Kampf⸗ 
gerichte wurden zuſammengeſtellt, 4 vorbereitende Geſamt⸗ 
ſitzungen waren nötig. Am 10. September 1916 wurden 
von früh s bis nachmittags 3 Uhr die Einzelkämpfe aus⸗ 
getragen und berechnet, 46 Kampfrichter waren tätig. 
Am 17. September fanden die Spiele ſtatt, am 24. der 
Dreikampf. An dieſem Tage wurde von 9 bis 12 und von 
3 bis 7 geturnt, und noch bis ½10 Uhr an der Berechnung 
der Ergebniſſe gearbeitet. 60 Kampfrichter und 12 Riegen⸗ 
führer waren tätig. Die Hauptzahl der 541 Sieger ſtell⸗ 
ten die Turnvereine, nämlich 282 Mann. Die höheren 
Schulen waren mit 150, die Sportvereine mit 46 ver⸗ 
treten. 

1917 begann das Turnen am 1. Juli. Nachdem ſchon 
einige Riegen in die Arbeit eingetreten waren, zwang ein 
heftiger Regen zur Verſchiebung auf den 8. Juli. Von 
den 778 Anmeldungen kamen diesmal 333 auf die 
Sportvereine, 240 auf die Turnvereine und 205 auf 
die Schulen. 


Der Dresdner Jugendbund kei den Wettkämpfen im Wehrtumen 
Gindernis bahn) 


Die Wehrvorbereitung und die Vereine 


Wir haben bisher die Jugendpflege und die Wehrvorbe⸗ 
reitung mehr im allgemeinen, beſonders die Maßnahmen 


der Regierung und Behörden kennen gelernt. Nunmehr 


können wir auf die Einzelheiten des Betriebs, ſoweit das 
nötig iſt, näher eingehen. 

Was unſere heutige Jugendpflege angeſtrebt, iſt nicht 
völlig neu. Wir haben gehört, daß Friedrich Ludwig Jahn 
mit feinem Turnen dasſelbe gewollt hat, und jo gilt: 
„Auf Jahn zurückgehen heißt Vorwärtsſchreiten.“ Mit 
dem Turnen wollte er tüchtige Vaterlandsverteidiger und 
rechte Staatsbürger erziehen, nicht bloße Leibeskünftler, die 
er als „Faſelhänſe“ und „Künſtemacher“ verſpottete. 
Schon die Bezeichnung „Turner“ ſollte das ausdrücken. 
Er hat fie von Mannhold von Sittewald entnommen. Dort 
bedeutet ſie einen „jungen Soldaten, einen tummelhaften 
wackeren Kerl, einen friſchen jungen Geſell, der ſich in 
ritterlichen Taten übete“. Noch klarer geht es hervor aus 
den prächtigen Sätzen, die Jahn über den „Geiſt der Turn⸗ 
geſetze“ in ſeine Deutſche Turnkunſt aufgenommen hat. 
Die Aufgaben der neuen Jugendpflege find darin ſchon 
vortrefflich dargelegt. 

Darum ſtehen Turnunterricht und Turnvereine unter den 
Förderern der Jugendpflege an erſter Stelle, aber nur dann, 
wenn der Geiſt Jahns in ihnen wieder lebendig wird, wie 
das erfreulicherweiſe vielfach der Fall iſt. Man hatte ſich 
allerdings von Jahn entfernt, hatte die geiſtig⸗moraliſche 
Einwirkung der Leibesübung auf die Jugend mur nebenſäch⸗ 
lich behandelt und ſogar den körperlichen Anteil des Tur⸗ 
nens umgeſtaltet. Der Turnvater hatte die allfeitige 
Leibesübung eingeführt. Fechten, Schwimmen, Ringen, 
Reiten, Tanzen uſw. rechnete er dazu. Sein Turnen wurde 
draußen im Walde abgehalten. Die Angliederung des Tur⸗ 
nens an den Schulunterricht brachte es mit ſich, daß es ſich 
auf einen „Turnfleck in der Stadt“ zurückzog und daß 
ein Turnen im engeren Sinne entſtand, das nur noch die 
Übungen betreibt, die ſich in der Halle und auf dem Turn⸗ 
platz ohne beſondere Vorkehrungen vornehmen laſſen. Die 
Turnvereine ſind durch den Betrieb in den Abendſtunden 
in der gleichen Richtung gefolgt. So geht das Streben der 
neuen Jugendpflege dahin, wieder auf das Turnen im 
weiteren, im Jahnſchen Sinne, zurückzugreifen. 

Den ſtärkſten Anteil unter den Turnern ſtellen in Sachſen 
wie in Deutſchland überhaupt die Vereine der Deutschen 
Turnerſchaft, die wir in einem beſonderen Abſchnitt ber 
ſprechen werden. Bis zum Kriegsbeginn ſtanden in feh 
fem Gegenſatz zu ihnen die Vereine der freien (ſozialdemo⸗ 


kratiſchen) Turner. Dieſen waren bis dahin 
die Hallen und Plätze des Staates und der 
Gemeinden im allgemeinen verfchloffen. Sie 
ſind ihnen aber geöffnet worden, als man 
ſah, daß auch die Sozialdemokratie das 
Vaterland und ſeine Verteidigung über den 
Klaſſenkampf und die Parteidoktrin ftellt, 

Am längſten waren Schwimmen und 

Fechten mit dem Turnen vereinigt ge⸗ 
weſen. Es galt früher als ſelbſtverſtänd⸗ 
lich, daß ſich ein Turner auch darin übte. 
Allmählich entſtanden aber in den Turn⸗ 
vereinen geſonderte Abteilungen für dieſe 
Leibesübungen, die dann auch von be⸗ 
ſonderen Vereinen aufgenommen wurden. 
So haben wir in Sachſen zahlreiche 
Schwimmvereine, die den Kreis VII des 
Deutſchen Schwimmverbandes bilden. Ganz 
beſonders hat ſich der Dresdner Turn⸗ 
lehrerverein des Jugendſchwimmens ange⸗ 
nommen. Seit 20 Jahren bildet er, durch 
Geldmittel von der Stadtgemeinde unterſtützt, alljährlich 
800 Knaben und 500 Mädchen der Bezirksſchulen im 
Schwimmen aus. In mehreren Stunden werden die 
Schwimmbewegungen auf dem Lande eingeübt. Das iſt 
das ſogenannte Trockenſchwimmen, dem dann in den Som⸗ 
merferien das Schwimmen in den ſtädtiſchen Elbbädern 
folgt. Wir werden eine ſolche Schwimmſtunde ſpäter dar⸗ 
ſtellen. um die Einrichtung wie über die Methode des 
Jugendſchwimmens überhaupt hat ſich Oberlehrer Mar 
Klähr große Verdienſte erworben. 2 

Das Rudern wird in Sachſen von 16 Rudervereinen 
betrieben, die den Sächſiſchen Regatta⸗Verein, Vorſitzender 
Kürt Wendſchuh⸗Dresden, bilden. Von den Rudervereinen 
haben 117 auch Schülerabteilungen. 

Je mehr ſich das Turnen in die Hallen zu 
hatte, deſto lauter wurde der Ruf nach Leibesübung im 
Freien. Es entſtanden Vereine für Naſenſport, häufig mit 
dem entſetzlichen Namen „Leichtathletik“ bezeichnet. Ihre 
Hauptbetätigung liegt im Betrieb des Fußballſpiels. 

Auch das Wandern hat ſich als ſelbſtändige Leibesübung 
entwickelt. Wir haben neben den älteren Gebirgs⸗ und 
Touriſtenvereinen den Wandervogel und andere Jugend⸗ 
wandervereine. 

Die geiſtige und ſittliche Einwirkung der mit Leibes⸗ 
übung verbundenen Jugendpflege hebt die Pfadfinderorgani⸗ 
ſation wieder ſtärker hervor, die bei uns den Landesverband 
Sachſen des Deutſchen Pfadfinderbundes bildet. 

Er zählte bei Kriegsbeginn 46 Korps mit 300 Führern 
und 7000 Pfadfindern. Die Zahl der Korps hat ſich er⸗ 
halten, aber die Zahl der Führer iſt auf 75, die der Pfad⸗ 
finder auf 2000 zurückgegangen. 

Ubungen der Neuzeit ſind Radfahren und Schneelauf. 
Sie haben ſich bereits ſtark verbreitet. Jenes wird im 
Deutſchen Nadfahrerbunde betrieben, der in Sachſen ſeine 
Gaue 21 b Dresden und 216 Chemnitz errichtet hat. Da⸗ 
neben beſteht ſelbſtändig der Sächſiſche Radfahrerbund. 
Den Schneelauf fördert der Skiverband Sachſen. 

Einen großen Anteil an der Ertüchtigung unſerer Jugend 
hat die kirchliche Jugendpflege. Sie richtete ſich 
naturgemäß zunächſt auf Charakter⸗ und gei ligiöſe 
Ausbildung. Aber ſchon vor dem Kriege hatten die meiſten 
Vereine auch Turnen, Wandern, Spiel und Sport mit ihren 
jungen Leuten betrieben. 

Auf proteſtantiſcher Seite arbeitet der Bund der evan⸗ 
geliſch⸗lutheriſchen Männer⸗ und Jünglingsvereine in 
Sachſen. Er zählte 1916 303 Vereine mit 16 800 Mit⸗ 
gliedern, von denen 9120 unter 17 Jahren, 4838 ältere 
Jugendliche waren. Neben zahlreichen Sänger⸗, Bläſer⸗ 


nung ging Sachſen in⸗ 


afitabtelungen waren vorhanden 59 Ab⸗ 
lungen mit 1171 Pfadfindern, 73 Abteilungen mit 
1345 Turnern, 23 Abteilungen mit 326 Mitgliedern für 
andere Leibesübungen, 372 halbtägige, 205 ganztägige und 
41 mehrtägige Wanderungen find gemeldet. Der Bund 
unterhält ein Ferienheim in Schwelzermühle. Bis zum 
genannten Jahre waren 4588 Mitglieder ins Kriegsheer ge⸗ 
neten, 584 davon waren gefallen. Be; 

Der Verband der katholiſchen Jünglingsvereine in 
Sachſen widmet ſich der Jugendpflege bei den Katholiken. 
Er batte 1916 35 Vereine, denen 1600 Jugendliche 
zwiſchen 14 und 20 Jahren angehörten. 

Hatten wir bis vor kurzem Abſonderung und Trennung 
der einzelnen Leibesübungen, ſo macht ſich ſeit zwei Jah 
zehnten wieder die Einigung und Zuſammenfaſſung geltend. 
Es entſtanden Vereine, die gemeinſame Unternehmungen in 
die Wege leiteten. Der erſte in Sachſen war der Verein 
für Vaterländiſche Feſtſpiele in Dresden. Eine ähnliche 
Bireinigung beſtand bis zum Kriegsausbruch in Bautzen. 
In Leipzig wurde alljährlich ein Sedanturnen von Turnern, 
Sportlern und Schülern gemeinſam ausgerichtet. 

Damit haben wir eine Überſicht über das weitverzweigte 
Netz der Organiſationen für Leibesübung in Sachſen er⸗ 
holten. Sie alle nehmen ſich auch der Jugend an. Jeder, 
der ernſtlich will, könnte Gelegenheit finden, Geiſt und 
Körper zu erholen und zu ertüchtigen. Dieſe Organiſationen 
haben in der großen Zeit neue Anregung, neue Aufgaben, 
neue Förderung und Unterſtützung durch die Behörden er⸗ 
halten. Aber fie haben auch ihre beſten Kräfte an das Heer 
und für die Verteidigung des Vaterlandes hergeben müſſen, 
die jugendlichen Angehörigen und vielfach auch die Vor⸗ 
ſtände und Leiter, die im rüſtigſten Mannesalter ſtanden, 
fo daß es ſchwer geworden iſt, den Betrieb aufrecht zu 
erhalten. Wir werden das im einzelnen kennen lernen. 


Die deutſche Turnerſchaft Kreis XIV: Sachſen 


Durch hundert lange Jahre hatten die deutſchen Turner 
eifrig gearbeitet, aber die leitenden und beſitzenden Volks⸗ 
kreiſe ſtanden ihrer Arbeit in Worten zwar wohlwollend, 
mit der Tat aber kühl und ohne Verſtändnis gegenüber, 
Wieviel beſſer hatte Frankreich die Tätigkeit feiner Turner⸗ 
ſchaft, die im Vergleich zur deutſchen klein war, gewürdigt. 
Kein Turnfeſt, das nicht vom Präſidenten der Republik 
oder don Miniftern beſucht und eröffnet wurde, ſtaatliche 
Unterſtützung und Förderung nach allen Richtungen! In 
Deutſchland ſtellten ſich Beſitz und Einfluß den internatio⸗ 
nalen Wettkämpfen der Olympiaden zur Verfügung, die 
treue Kleinarbeit der Turnerſchaft war auf die Steuer⸗ 
groſchen ihre Mitglieder 
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ſofern voran, als es die neue Wehrvorbereitung von vorn⸗ 
herein auf Schule und Turnvereine gründete, während Preußen 
eine mehr militäriſche Organiſation einrichtete und erſt be⸗ 
lehrt durch die Erfahrung die turneriſche Grundlage aufſuchte. 

Dieſer Schritt der ſächſiſchen Regierung entſpricht ganz 
der Stellung der ſächſiſchen Turner in der Deutſchen Tur⸗ 
nerſchaft. 

Letztere hat mit mehr als einer Million Mitgliedern alle 
Vereinigungen für Leibesübung auf der ganzen Erde über⸗ 
ragt, und ihr Kreis Sachſen, der als XIV. in der Ein⸗ 
teilung zählt, iſt der ſtärkſte. Nicht weniger als 1034 ſäch⸗ 
ſiſche Orte — die Ziffern ſind die vor Kriegsbeginn — 
haben der Turnerei Eingang gewährt. So zieht ſich ein 
Netz von Turnſtätten vom Flachland bis hinauf in die 
kleinſten Gebirgsdörfer. Das ſtolze Leipzig iſt die eigent⸗ 
liche Turnerſtadt Deutſchlands. Es zählt 16000 Turner, 
mehr als die volkreiche Hauptſtadt des Reichs. Leipzig war 
es, wo das erſte große deutſche Turnfeſt ſtattfand, das 
ſchon im Jahre 1863 20000 Turner vereinigte, und in der⸗ 
ſelben Stadt fand die große letzte Heerſchau der Turner 
1913 ſtatt, zu der 70000 Jünger Jahns herbeiſtrömten, 
eine Zahl, die wohl kaum je ein Feſt in Deutſchland er⸗ 
reicht hat. Zu den s deutſchen Städten, die mehr als 
5000 Turner haben, zählt auch noch Dresden. 

Die jungen Angehörigen der Turnvereine vom 14. bis 
17. Lebensjahre nennt man Zöglinge. Sie zahlen ge⸗ 
ringere Vereinsſteuern und haben keine Mitgliedsrechte. 
Ihre Zahl war in den letzten 10 Jahren vor dem Kriege in 
erfreulicher dauernd zunehmender Steigung begriffen. 1914 
waren es 32 500 Mann, Zu Anfang dieſes Zeitraumes 
kamen auf 10000 Einwohner des Reichs is Zöglinge, 
1913 ſchon 30 Zöglinge. Auf 100 Jünglinge des gleichen 
Alters kamen 1903 nur 6 Turner, 1913 aber bereits 10. 
Somit entfielen 10% der deutſchen Jugend auf die Turner⸗ 
ſchaft. 

Sachſen ſtand in dieſer Beziehung recht günſtig. Die 
Zahl ſeiner Turnerzöglinge war bis 1912 ſo geſtiegen, daß 
auf 10000 Einwohner 68 Zöglinge kamen, während es 
manche Gegenden Deutſchlands nur auf 17 und 19 ge⸗ 
bracht hatten. Nur gegen Schwaben und Thüringen mit 


Weiſe hat der ſächſiſche Turnkreis die 


Betonung der geiſtigen Jugendpflege neben dem Turnen 
in Angriff genommen. 


angewieſen. 8 
Schon die Befürch⸗ 
tung eines nahen Krie= 
ges richtete das Augen⸗ 
merkauf die Ausbildung 
der Maſſe, und der aus⸗ 
brechende Krieg ſelbſt 
brachte dann die volle 
Würdigung des Tur⸗ 
enns. Die deutſchen 
Fürſten, voran der Kai⸗ 
ler, befuchten die Turn⸗ 
ſtätten und haben in 
herzlichen Worten die 
Wirkung des Turnens 
und die Tätigkeit der 
Turnvereine anerkannt. 


In dieſer Anerken⸗ 


Die Eiltotenläufe bei den Wettkämpfen im Wehrturnen in Leipzig 
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Als Beiſpiel für den Wehrturnbetrieb im Turnverein 
bringen wir den Bericht des Allgemeinen Turnvereins 
in Dresden. Obgleich jetzt nahezu in ganz Sachſen das 
Schulturnen eingeführt iſt, das in den kleinen Orten ohne 
Turnhalle wenigſtens im Sommerhalbjahr durchgeführt 
wird, haben auch viele Turnvereine Knaben⸗ und Mäd⸗ 
chenabteilungen. Erſtere zählen 16 000 Zugehörige. Dieſe 
Ergänzung ich wertvoll, weil das Schulturnen nur zwei 
Wochenſtunden und damit naturgemäß eine nicht aus⸗ 
reichende Wirkung hat und weil der Schulturnunterricht 
erſt mit dem 4. oder 5. Schuljahre beginnt. Auch in der 
Zahl der Turnvereinsknaben ſteht Leipzig mit 4100 obenan 
in Deutſchland, Dresden an achter Stelle. 


ich die Toten, die Toten: 

A aus den Reihen der Deutfchen Turnerſchaft 
wird am 1. Januar 1915 auf 2000, drei Monate ſpäter 
bereits auf 8000 gefchäßt. 

5 15 Ba 25 i die Zahl der Gefallenen aus der 
Deutſchen Turnerſchaft feſter beſtimmt. Sie hat die er⸗ 
ſchreckliche Höhe von 33535 erreicht, davon 4576 
ſächſiſche Turner. Am 1. Januar 1917 werden 39 nam⸗ 
hafte Männer des Turnkreiſes aufgeführt. Leider mußte 
diesmal auch Immelmann in der Liſte eine Stelle er⸗ 
alten. 

1 Der Turnkreis verlor außerdem zwei Männer, die für 
die Entwicklung des Turnens nicht nur in Sachſen, ſondern 


Vaterländiſche Feſtſpiele in Dresden. (Turnerinnengruppe) 


Der Krieg hat die angeführten Zahlen ſelbſtverſtändlich 
ſtark vermindert. Da die Turnvereine im allgemeinen die 
körperlich Geſündeſten und Nüftigften um ihre Banner 
ſcharten, ſind nach und nach alle ihre Mitglieder zwiſchen 
18 und 45 Jahren ins Feld gezogen: Turner, Vor⸗ 
turner, Turnwarte, Vorſtände. Vielfach find die Alten, 
die ſchon auf ihren Vereinsehren ausruhten, wieder ein⸗ 
geſprungen. Das Turnvereinsleben ſeit Kriegsbeginn iſt 
ein ſteter Kampf mit der Ungunſt der Verhältniſſe, und es 
iſt anerkennenswert, wie tapfer und immer noch erfolgreich 
er geführt worden iſt. 

Soweit ſich die Einberufungen zum Heer in den Vereinen 
überhaupt feſtſtellen laſſen, haben ſie für die Deutſche 
Turnerſchaft folgende Ziffern ergeben: 

1. Januar 1915: 54600, d. i. faſt ein Drittel aller 
Vereinsmitglieder. Im Jahre 1917 wird die Zahl der aus 
der Deutſchen Turnerſchaft in den Kriegsdienſt getretenen 
auf 800000 Mann geſchätzt. 

Daß ſich die Turner im Felde bewährt haben, geht aus 
vielen Urteilen und Zuſchriften von Offizieren hervor. Es 
wird auch bezeugt durch die Auszeichnungen. 


für ganz Deutſchland von großem Einfluß waren. Am 
13. Oktober 1915 ſtarb Geheimrat Dr. Goetz, der Vor⸗ 
ſitzende der Deutſchen Turnerſchaft, und am 29. Juni 1916 
Prof. Dr. Paul Erbes, ein Führer der Leipziger Turner, 
der 16 Jahre lang die Schriftleitung der Deutſchen Turn⸗ 
zeitung geführt hatte. 


Dr. Ferdinand Goetz 


Em Kämpfer — nicht einer aus den Reihen der Jugend 
draußen im Schützengraben, ein alter Streiter für Deutſ. 
lands Größe und die Ertüchtigung ſeiner Jugend — in 
Ferdinand Goetz dahingegangen mitten in der großen ſchwe⸗ 
ren Zeit. Er durfte den Ausgang des Weltkrieges nicht 
mehr ſehen und war doch einer von denen, der in einem 
Menſchenleben von überbibliſchem Alter Deutschlands Wehr⸗ 
kraft hatte ſtärken helfen. Er war einer der Unſeren in 
Sachſen, und ſo müſſen wir auch ſeiner gedenken, wenn 
1 die Ereigniſſe der großen Zeit an uns vorübergehen 
ajfen. 


Ferdinand Goetz wurde am 24. Mai 1826 in Leipzig 
5 Er 29 5 die Thomasſchule und hat hier ſchon 
ae Knabe geturnt. Später ſchloß er ſich dem Allgemeinen 
Turnverein in Leipzig an. Er ſtudierte Medizin und war 
friger Burſchenſchaftler. Doch wurde das Studium jäh 
unterbrochen durch die Freiheitsbewegung von 1848. Wie 
siele der Beſten beteiligte auch er ſieh an den Kämpfen 
für Deutſchlands Einheit und Freiheit. Rückblickend mag 
er dann ſelbſt erkannt haben, daß der Aufruhr nicht der 
rechte Weg war, beides zu erlangen. Er war es, der 1861 
unter ſchweren Kämpfen den Grundſatz für die Deutſche 
Turnerſchaft durchſetzte, der ſie auf die rechte Bahn führte 
und den Keim ihrer gewaltigen Entwicklung legte: Das 
Turnen iſt nur Mittel zu dem Zweck, dem Vaterlande 
ganze, tüchtige Männer zu erziehen; jedwede politiſche 
Jarteſſtellung jedoch muß den Turnvereinen als ſolchen 
fernbleiben. Die Bildung eines klaren politiſchen Urteils iſt 
Sache und Pflicht des einzelnen Turners. Zunächſt hatte 
er aber die Folgen ſeiner Beteiligung am Aufruhr zu 
fragen. Er ſaß im Gefängnis, doch nur kurze Zeit, da 
ee als Arzt im Lazarett tätig geweſen war. 1853 konnte 
er ji) mit feiner mecklenburgiſchen Braut Minna Dorn⸗ 
Blüh vermählen und 1855 in Lindenau bei Leipzig als 
praktiſcher Arzt niederlaſſen. Dem Turnen blieb er treu, 
und bald trat er ſtärker in der Turnerei hervor. Acht 
Jahre war er Schriftleiter der Deutſchen Turnzeitung. 
1860 war er tätig für die „Sammlung“ der deutſchen 
Turndereine. Ein erſter ſtändiger Ausſchuß wurde ein⸗ 
geſetzt. Goetz wurde der Geſchäftsführer. Er blieb es 
15 Jahre lang, bis er 1895 zum Vorſitzenden der Deutz 
ſchen Turnerſchaft ernannt wurde, ein Amt, das er bis 
zu feinem Tode verwaltete. So iſt Goetzens Leben 
nichts anderes als die Geſchichte der Entwicklung des 
deutſchen Turnens. Es iſt die Periode vom 1. Turnfeſt 
1863 in Koburg zum zweiten Leipziger 1913. Bei jenem 
war die Turnerſchaft durch 1000 Mann, bei dieſem durch 
mehr als 70000 Mann vertreten. In dieſen zwei Zif⸗ 
fern zeigt ſich Goetzens Lebensarbeit. In ſeinem Beruf 
brachte es der Dr. med. Goetz zum Geheimen Sanitäts⸗ 
rat. Am 13. Oktober 1915 verſchied er im Alter von 
90 Jahren. Bis kurz vor feinem Heimgang hatte er ſich 
in feine hohen Jahre geiſtige Friſche und körperliche Rüſtig⸗ 
keit bewahrt. Wenn er es neben einem vernünftigen, 
mäßigen Leben der Turnerei zuſchrieb, ſo dürfen wir den 
Worten eines ſolchen Mannes wohl glauben. In Leipzig 
gaben Sonderblätter in den Straßen Kunde von ſeinem 
Tode, als ob es ſich um das Hinſcheiden eines Fürſten 
gehandelt hätte, und wie ein Fürſt wurde er auch be⸗ 
graben, jo ſagte ein Zeitungsbericht. Über 100 Fahnen 
folgten ſeinem Sarge. Goetz war von ſo hervorragender Be⸗ 
deutung für das Volksleben geweſen, daß ihm im Land⸗ 
tage ein Nachruf gewidmet wurde. Se. Erz. der Kultus⸗ 
mister Pr. Beck ſagte: „Es iſt mir ein Bedürfnis, des 
dor wenigen Wochen heimgegangenen Turnvaters, des 
Jeheimraks Goetz, zu gedenken, der mehr als ein halbes 
Jahrhundert an der Spitze der deutſchen Turnerſchaft ge⸗ 
Fanden und den Gedanken gepflegt hat, daß die Turner⸗ 
ſchaft, frei von allen Unterſchieden politiſcher, konfeſſio⸗ 
neller und ſozialer Akt, eine einheitliche Volksgemeinſchaft 
darſtellen ſoll. Wie das Kultus miniſterium den hochver⸗ 
dienten Mann durch Entſendung einer Abordnung zu den 
Beiſetzungsfeierlichkeiten geehrt hat, fo wird es ſtets fein 
Vermächtnis hochhalten. 

Goetz war nicht nur bedeutend als Organiſator, er wußte 
auch das Wort wuchtig zu gebrauchen und die Feder ge⸗ 
ſchickt zu führen. So verdient vor allem ein Leitſpruch 
der Nachwelt erhalten zu werden, der den Erfolg ſeines 
arbeitsreichen Lebens erklärt und den er fein in Worte 
gefaßt hat: 
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Dein größtes Glück, du Menſchenkind, 
O glaub es doch mitnichten, 

Daß es erfüllte Wünſche ſind, 

Es ſind erfüllte Pflichten. 


Der Arbeiter-Turnerbund, Kreis IV: Sachfen 


Neben der Deutſchen Turnerſchaft hatte ſich ſeit 1892 
eine ſozialdemokratiſche Vereinigung von Turnern, der 
Arbeiterturnerbund, zu anſehnlicher Stärke entwickelt. Auch 
hier war Sachſen, der IV. ſeiner vierzehn Kreiſe, der ſtärkſte. 
Schon der nächſte dieſer Kreiſe hatte nicht die Hälfte der 


ſächſiſchen Zahl. Auch hier pflegte man mit Eifer und 
Erfolg die Leibesübung und die körperliche Ertüchtigung 
vor allem der Jugendlichen. Vielleicht hielt man dieſe 
Spaltung im Parteiinterefje für nötig, im übrigen war fie 


Der 87 jährige Vater Goetz mit feiner Frau in feinem Garten zu 
Leipzig⸗Lindenau 


unangebracht. Wenn ſchon in der Politik wirklich Par⸗ 
teien fein müſſen, in der Leibesübung ſind ſie 
flüſſig wie die konfeſſionellen Vereinigungen für Eörp 
liche Ertüchtigung, die in einigen Gegenden Deutſchlands 
entſtanden ſind, glücklicherweiſe nicht auch in Sachſen. 
Vermutlich ſieht eine katholiſche oder ſozialdemokra⸗ 
tiſche Kniewelle nicht anders aus, wie eine ſolche in 
der Deutſchen Turnerſchaft. Im übrigen muß die Tatig⸗ 
keit und der Erfolg des Arbeiterturnerbundes anerkannt 
werden. 

Wie zu Kriegsbeginn die Sozialdemokratie ſich auf die 
Seite des Vaterlandes ftellte, jo zogen auch die freien 
Turner, wie ſie ſich ehemals nannten, begeiſtert ins Feld. 
Man zählte ihrer zu Anfang 1917 150 000. Bereits Ende 
1914 hatten 2000 Mitglieder, Anfang 1916 6000 ihr 
Leben zum Opfer gebracht. Um dieſe Zeit trugen 23 aus den 
Reihen des Arbeiterturnerbundes das Eiſerne Kreuz 
1. Klaſſe. Noch ſtärker als in der Deutſchen Turnerſchaft 
hat der Turnbetrieb und Vereinsbeſtand durch den Krieg 
gelitten. Er iſt in Sachſen von 451 Vereinen bis Anz 
fang 1916 auf 223, von 47000 Mitgliedern auf 1s 600 
gefallen. 

Die Jugend des Arbeiterturnerbundes iſt auch zur amt⸗ 
lichen Liſte der Wehrvorbereitung gemeldet. Schulturn⸗ 
hallen und =pläge find den Jungmannen nunmehr wie der 
Deutſchen Turnerſchaft zur Verfügung geſtellt. Sie ge⸗ 
nießen freie Fahrt auf der Eiſenbahn bei Vereinsfahrten. 
Die ſozialdemokratiſche Jugendpflege bezieht auf ihr Ge⸗ 
ſuch hin Unterſtützung aus den ausgeworfenen Staats⸗ 
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mitteln. Aber bei den vom Miniſterlum angeordneten 
Wettkämpfen haben ſich die Arbeiterturnvereine ausge⸗ 
ſchloſſen. Hingegen haben ſie im Anſchluß an eine Bundes⸗ 
turnfahrt im Juli 1917 eigene Wettkämpfe abgehalten. 


Das tägliche Zehnminutenturnen 

Man hatte ſchon früher erkannt, daß tägliche Übung 
ſelbſt bei kurzer Dauer von größter Wirkung ſind. Das 
hatte auf die Zimmergymnaſtik geführt, die in der Mitte 
des vorigen Jahrhunderts beſondere Anregung durch ſäch⸗ 
ſiſche Fachmänner erhalten hatte. Der Direktor der Kgl. 
Turnlehrerbildungsanſtalt Dr. Kloß hatte ein Hand⸗ 
büchlein“, Dr. Schreber in Leipzig ſeine berühmte „Arztliche 
Zimmergymnaſtik“ herausgegeben. Aber die Zimmergym⸗ 
naſtik iſt eine langweilige Sache, und die Neigung dafür 
war ziemlich eingeſchlafen, bis das Syſtem des Dänen 
Müller neue Begeiſterung dafür erweckte. Alles „müllerte“ 
und ließ es ebenſo raſch wieder liegen. Da war es 


Man hat erſtaunliche Beweiſe ihrer Wirkung auf die . 


weiterung des Bruſtkorbes. 


Nach 10 Minuten find alle Übungen durchgeturnt, jede 


erſt zweimal nach Zuruf, dann viermal taktmäßig. Mit 
Ablauf der 20⸗Minutenpauſe kann der Unterricht in den 
Klaſſen pünktlich begonnen werden. 

Bei kühlem Wetter tritt an Stelle der genannten Übungen 
Marſchieren oder ein Dauerlauf von etwa 500 m. 

Jahrelange Erfahrungen haben gezeigt, daß ſich das 
Zehnminutenturnen regelmäßig und gut, wie oben ge⸗ 
ſchildert, durchführen läßt. Freilich iſt's nicht überall ſo. 
Die Dauer des Kriegs hat vielerorts eine Müdigkeit und ein 
Nachlaſſen hervorgerufen, die eigentlich nicht begründet 
und nicht zu rechtfertigen ſind. 5 

Wandern als Wehrvorbereitung 
Mit Kriegsausbruch ſchien das alte Wandern, das man 


erklärt hat als Gehen auf eigenen Füßen, Sehen mit 
eigenen Augen, Ler⸗ 


der Dresdner Schul⸗ 
direktor Moritz Knö⸗ nen aus eigener An⸗ 
fel, der die Grundſätze ſchauung, ganz ver⸗ 
des Zimmerturnens drängt. 
zuerſt in die öffent⸗ Laß marſchieren! 
liche Schule aufnahm Laß marſchieren! 
als ſogenanntes hieß es nach dem 
5 51 8 8 e ae 
urnen. Es fand viel⸗ erſetzten die Wan⸗ 
fach Nachahmung, in derung. Ohne die 
den höheren Schulen gute Wirkung des 


zuerſt in der Annen⸗ 
ſchule zu Dresden. 
Als hier wie überall 
die nötige Unter⸗ 
ſtützung durch die ge⸗ 
ſamte Lehrerſchaft 
nachließ, wurde es 
aufgegeben. 

Da wurde die 
an ſich gute Sache 
durch den Erlaß 
der Miniſterien aufs 
neue erweckt und 
bildet einen wichti⸗ 
gen Teil der Wehrübung, einen Gewinn der großen Zeit. 

Das Klingelzeichen beendet die dritte Unterrichtsſtunde. 
Sofort verlaſſen die Schüler die Klaſſen und ſtrömen auf 
den Schulhof. Jeder nimmt ſeinen beſtimmten Platz ein, 
der durch die Meterzahlen an den Umfaſſungsmauern des 
Platzes beſtimmt iſt. Jeder hat 2 qm freien Raum, doch 
ſind die Turner ſo zwiſcheneinander geſtellt, daß ſie ſich 
bei keiner Übung berühren. Auf erhöhtem Platz ſteht 

ein Vorturner und der Übungsleiter, der durch ein Glocken⸗ 

zeichen das „Stillgeſtanden“ verkündet. Auch die Lehrer 
haben ſich einen freien Platz geſucht und beteiligen ſich 
beim Turnen. Zwar haben die Schüler geſchaut, als ſelbſt 
die älteren Herren mitturnten. Rumpf⸗ und Kniebeuge 
und ähnliches, mancher Junge hat auch zuerſt einmal dar⸗ 
über gelächelt, aber man hat ſich ſchnell daran gewöhnt 
und das Beiſpiel der alten Herren redet deutlicher von der 
Notwendigkeit der Übung als viele Worte. 

Jede Übung iſt auf ihre Wirkung ausgewählt und da⸗ 
nach ihre Bezeichnung: Armübung — Bruftübung — 
Rückenübung — Flankenübung — Gleichgewichtsüͤbung 
— Rumpfübung — Bauchmaſſage — Beinübung. Es 
ſind im allgemeinen immer die gleichen Bewegungen, die 
man ſchon auswendig weiß. Nur manchmal wird zur Prü⸗ 
fung der Aufmerkſamkeit eine abgeänderte Form einge⸗ 
fügt. Bei jeder Übung iſt die Atemführung genau beſtimmt, 
der Hauptwert der Übung liegt ja in der tiefen Atmung. 


Zehnminutenturnen: 


Marſchierens zu 
leugnen, erkannte 
man in Sachſen zu⸗ 
erſt wieder, welche 
Werte für die Wehr⸗ 
vorbereitung man 
mit der freien, mehr⸗ 
tägigen Wanderung 
aufgab, und mahnte 
aufs neue zu wan⸗ 
dern. 

Und wie ſchön war 
unſer VaterlandlGe⸗ 
rade in jenen A 

guſttagen, in denen die Feinde gegen Deutſchlands Gren⸗ 

zen heranſtürmten, lag es unter leuchtend blauem Himmel 
und klarem Sonnenſchein im Erntegold der Ahrenfelder. 

Niemals war es ſo ſchön geweſen und nie ſein Volk ſo 

einig, ſo treu, aufopferungsvoll und mutig. Man mußte 

es bewundern und lieben, wenn draußen auf allen Wegen 
bunte Tücher die Eiſenbahnzüge grüßten, die unſere Feld⸗ 
grauen nach Oſten und Weſten führten. Über dieſes Volk, 
auf dieſes blühende Land wollten die Feinde herfallen, 
die Ruſſen wollten ihre aſiatiſchen, die Franzoſen und 

Engländer ihre afrikaniſchen Horden darauf loslaſſen! Das 
durfte nicht fein, das konnte ein guter Gott nicht zugeben! 

Glühende Vaterlandsliebe und feſtes Gottvertrauen füll⸗ 

ten damals alle Herzen, am tiefſten bewegten ſie das Herz 

des jungen Wanderers, der ſein Land und ſein Volk beſſer 
kennen gelernt hatte als der Stubenhocker und Prome⸗ 
nadenſpaziergänger. Wenn Vaterlandsliebe die Grundlage 
aller Wehrübung iſt, dann muß fleißiges Wandern das 
erſte Erziehungsmittel für den jungen Wehrmann ſein. Die 

Jugendwanderer ſind denn auch zahlreich ins Feld ge⸗ 

zogen, und zwar als Freiwillige. Ihre Zahl läßt ſich 

ſchätzen nach den Totenliſten, die die Wandervereinigungen 
veröffentlicht haben. 
Die meiſten dieſer Toten find der tückiſchen Kugel zum 

Opfer gefallen. An die Anſtrengungen und Unregelmäßig⸗ 

keiten des Kriegslebens, die jo viele dahinrafften, waren die 


Gehen im Schulhofe 
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jungen Wanderer bejfer gewöhnt als ihre Kameraden. 
Immer find jie früh heraus nach kurzem Schlaf zur Wan⸗ 
derung, die oft bis in die ſinkende Nacht währte. Hitze 
und Durſt, Kälte und Näſſe haben fie getragen und dadurch 
Körper und Geiſt widerſtandsfähig gemacht. Mit einfacher 
Nahrung haben ſie fürlieb genommen, manches Mal haben 
ſie auch gehungert. Die Nacht haben ſie oft auf hartem 
Lager oder im Heu und Stroh verbracht. Vor allem waren 
fie an tüchtige Märſche gewöhnt, wußten Körper und 
Fuße auf und nach dem Marſche richtig zu pflegen, 
wußten, was ihnen dienlich und ſchädlich war. Sie waren 
die Laſt des Gepäcks gewöhnt. So iſt das Wandern nach 
allen dieſen Beziehungen eine treffliche Wehrvorbereitung. 
Die jungen Soldaten aus den Wandervereinen wußten 
ſich nach Karte und Kompaß zurechtzufinden. Ihr Orts⸗ 
jinn war ausgebildet. Das Leben in der Natur hatte 
Augen und Ohren geſchärft. Sie verſtanden ſich ſelbſt 
eine Mahlzeit herzurichten, ein Feuer anzumachen, ein 
Nachtlager herzurichten und ſonſt auch mit dürftigen Hill 
mitteln auszukommen. 
Und endlich: Oft hatten ſie den ſchmalen Biſſen mit 
dem Wandergenoſſen geteilt, oft ihm das ſchwere Gepäck 
tragen helfen. Die Selbſtſucht war beherrſcht vom Geiſte 
der Kameradſchaft. 
Dennoch erlangte die Wanderung während der Krı 
beit nicht die Bedeutung, die ihr als Wehrvorbereitung z 
kommt und die ſie im künftigen Frieden wiedergewinnen 
muß. Die Schwierigkeiten und Widerſtände wurden immer 
größer und zuletzt unüberwindlich. Zunächſt wurde die 
knappe Zeit, die ünſerer Jugend neben Schule und Beruf 
zur Verfügung ſteht, von den eigentlichen Wehrübungen 
in genommen. Dann traten die Ernährungs⸗ 
ſchwierigkeiten ein. Das zugeteilte Brot reichte für 
rung nicht aus. Die mitgenommenen Gemüſe und 
Kartoffeln konnten nicht mehr gewärmt werden. Der 
Staat hatte die Aluminiumkocher und Feldflaſchen mit 
Beſchlag belegt und eingezogen. Ein Geſuch der Aus⸗ 
kunftsſtelle für Jugendwandern, das dahin ging, dieſe 
Wandergeräte erſt in letzter Linie einzuziehen, war a 
ſchläglich beſchieden worden. Es wurde ſchwerer, ein Nacht⸗ 
lager zu finden, weil viele Jugendherbergen zu Lazaretten 
5 eingerichtet waren oder ihre Lagerſtätten an ſolche abge⸗ 
geben hatten. 

Die Beſchaffung und Erhaltung der Wanderausrüſtung 
wurde immer ſchwerer. Das Handwerkszeug des Wan⸗ 
derers, gute en nur noch für ſchweres Geld 
aufzutreiben. An 
uns früher für die Wanderung nicht dauerhaft genug 
geweſen wären, 50 Mark, und ſpäter waren auch dieſe 
nicht mehr zu haben. Vielfach fehlte es an erfahrenen Lei⸗ 

tern und Führern, da dieſe im Felde ſtanden. 
Endlich kamen die Verkehrsnöte hinzu. Man konnte 
oder ſollte die Eiſenbahn nur benutzen, wenn es dringend 
nötig war. Wer in Theater und Kino feine Erholung ſuchte, 
konnte das weiter haben, der Wanderer mußte von ſeiner 
Erholung und Neigung abſtehen. 5 
So ging die Wandertätigkeit bedauerlich zurück. Man 
mußte ſich auf Tagesmärſche beſchränken. Nur nach einer 
Richtung gewann ſie: das Mädchenwandern kam mehr 
in Aufnahme als je zuvor. 


In der Schwimmſtunde des Dresdner Turnlehrer⸗ 
3 vereins x 

Zahl und Namen der anweſenden zwölf⸗ und dreizehn 

jährigen Knaben aus verſchiedenen Bezirksſchulen find feſt⸗ 

geſtellt. Die Einteilung der Sechzig in fünf Gruppen iſt 

getroffen, die Verhaltordnung nochmals eingeſchärft. Be⸗ 

wegungsfreiheit, Frohſinn und Heiterkeit ſollen herrschen, 


ang 1913 zahlten wir für Stiefel, die 
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Die Oswald Sphre-Hütte des Allg. Turnvereins Dresden 
bei Rathen 


denn es ſind ja die goldenen Tage der Sommerferien; über⸗ 
mütige Streiche, Neckereien, die leicht einen üblen Aus⸗ 
gang nehmen können, oder gar Nüpeleien find von vorn⸗ 
herein ausgeſchaltet. 

Die erſte Übung kann beginnen. 

„Gruppe J der Nummer nach antreten!“ 

Für die Dauer des Lehrganges gibt jeder Teilnehmer 
ſeinen ehrlichen Vatersnamen auf. Er heißt nicht mehr 
Schulze oder Müller, ſondern Nr. 197 oder 211. Dieſe 
Maßnahme iſt notwendig. Bei der Menge der Schüler, 
die dem Lehrer gänzlich neu entgegentritt, hält es für 
dieſen ſchwer, ſich unter den vielen fremden Geſichtern 
und Namen auszukennen. Ausgekleidet und im Waſſer 
plätſchernd ſehen ſich die Kinder zum Verwechſeln ähnlich. 
Jedes trägt ſeine Nummer groß und deutlich auf der 
rückwärtigen Seite der Badehoſe aufgenäht. 

„An die Angel!“ Die erſten Zwölf ſtellen ſich auf den 
Laufbrettern bereit, jeder hinter einer Angel. Der Blick 
iſt in die unter ihnen hinrieſelnde, leiſe gluckſende, etwas 
trübe Flut gerichtet. Der Boden iſt nicht zu erkennen. Jetzt 
wird es einzelnen ein wenig bänglich, vor allen denen, 
die nicht gewöhnt ſind, im Strome zu baden. Es gibt 
jedes Jahr einige Waſſerſcheue. Ihre Angſtlichkeit verrät 
ſich bald. Die vorher ſo zuverſichtliche Haltung verliert 
ſich. Das Lächeln wird immer verlegener. Die Arme wer⸗ 
den kreuzweiſe an die Bruſt gedrückt. Der Blick ſucht in 
dem trügeriſchen Gerieſel zu ihren Füßen die unbekannte, 
drohende Gefahr. Ein Bild des Wollens und doch Nicht⸗ 
könnens, komiſch und erbarmungswürdig zugleich. Es gibt 
Waſſerſcheue, die unheilbar ſind. Einige andere freilich 
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wiſſen ihre Verlegenheit ganz tapfer zu verbergen. Wieder 
andere, die richtigen Waſſerratten, denen die Elbe ſchon 
lange nichts Verdächtiges mehr iſt, ſind ſelbſtbewußt 
und keck und betrachten ſich ihre furchtſamen Genoſſen 
u vergnügtem und ſchadenfrohem Schmunzeln von der 
Seite. 

„Achtung — ſpringt!“ Hochauf ſpritzt das Waſſer, fo 
daß der am Nande ſtehende Leiter und die neugierig be⸗ 
obachtenden Kameraden zur allgemeinen Beluſtigung auch 
ihren Teil abbekommen. Sieben ſind drinnen und können 
vorläufig ſchwer zur Ruhe gebracht werden, ſo groß iſt 
die Erregung. Einem zumal macht es viel Mühe, ehe er 
zum feſten Stand kommt. Er hat ſich ſo ungeſchickt hinein⸗ 
geworfen, daß er mit lautem Klatſch auf den Bauch 
fallen iſt. Der Strom ſchwemmt ihn ein Stück abwärts. 
Mit wilden Bewegungen ſchlägt er um ſich. Endlich ge⸗ 
lingt es; er ſteht und iſt ſehr verwundert, daß das Waſſer 
kaum bis über die Badehoſe reicht. 

Fünf ſtehen noch droben. Gelächter und höhniſche Zu⸗ 
rufe begrüßen ſie. Das vertragen drei nicht. Mehrmaliges 
unentſchloſſenes Wippen in den Knien, und auf Tod und 
Leben geht es noch nachträglich hinunter. Einem frei⸗ 
lich hat die plötzliche Abkühlung den Atem ſo verſetzt, daß 
er einige Zeit braucht, unter Stöhnen, Keuchen, Puſten 
und Spucken zu ſich zu kommen. Ein anderer hat ſich durch 
die Näſſe und Friſche des Waſſers ganz erſchreckt mit äußer⸗ 
ſter Gelenkigkeit ſofort wieder auf das rettende Brett zu⸗ 
rückgeſchwungen. Er beſinnt ſich aber raſch und macht 
den Sprung zum zweiten Male. - 

Aber nun unfere letzten zwei. Gütliches, ſcherzhaftes, 
mahnendes Zureden überwinden bei dem einen doch noch 
die Schwierigkeiten. Zum Springen läßt er ſich aber nicht 
bewegen. Er ſetzt ſich behutſam auf das Brett, baumelt 
probeweiſe ein wenig mit den Beinen im Waſſer und 
ſteigt dann mit Seelenruhe und äußerſt vorſichtig hinein, 
ängſtlich bedacht, ja nicht zu weit herauf naß zu werden. 

Doch der Letzte. Da iſt heute nichts zu wollen. Die 
Kameraden möchten am liebſten in handgreiflicher Weiſe 
nachhelfen. Aber Stoßen und Schupſen iſt bei ſofortiger 
Entfernung vom Bade verboten. Der arme Kerl zittert 
an allen Gliedern, weint ſchließlich die bitterſten Tränen 
und wird zuletzt gar — ſeekrank. Er hat erſt kurz vorher 
gegen die Vermahnung ſein Frühſtücksbrot verzehrt. Heute 
iſt alſo mit ihm nichts zu erreichen, darum wieder in die 
Kleider. Er iſt aber trotz des mißglückten erſten Verſuchs 
regelmäßig zum unterrichte gekommen und hat noch ganz 
leidlichen Erfolg erzielt. 

Neue Bilder zeitigt der nächſte Befehl: „Taucht und 
legt euch in den Gurt!“ Bei einigen dauert es eine ge⸗ 
raume Zeit, ehe ſie beim Tauchen den Kopf vollſtändig 
unter Waſſer bringen, mit den Füßen den ſicheren Boden 
aufgeben und in die horizontale Lage übergehen. Der eine 
oder der andere — nur ganz verſchwindend wenige — 
kommen trotz aller Bemühungen zur Verzweiflung des 
Lehrers überhaupt nicht zum ordentlichen Tauchen. Oft 
ſind es gerade große, kräftige Jungens, die einen ſolch be⸗ 
dauerlichen Mangel an Mut und Entſchloſſenheit zeigen. 

Die erſte Übung an der Angel bereitet die größten Schwie⸗ 
rigkeiten und erfordert bei verſchiedenen eine ganz gehörige 
Überwindung. In erhöhtem Maße laſſen ſich dieſelben 
Beobachtungen in der Mädchenabteilung machen. Auch 
hier zeigt ſich, wie mannigfaltig die Naturen geartet ſind. 
Neben keckem Drauflosgehen und mutigem Entſchloſſenſein 
äußern ſich allzu große Vorſicht, Bedächtigkeit, Zimper⸗ 
lichkeit, Angſtlichkeit und Verzagtheit neben reichlich viel 
Gelächter und Gekreiſch. 

Das Schwimmen drüben im größeren und tieferen Ab⸗ 
teil mit Hilfe des Korkgürtels geht ſchon raſcher und 
beſſer, wenn es auch hier anfangs nicht an komiſchen 


Szenen mangelt. Die meiſte Mühe bereitet die richtige 
rhythmiſche Atemführung. et . 
Schon in der zweiten Unterrichtsſtunde ſteht ein ſchlan⸗ 
ker, am ganzen Körper feingebräunter Burſche or ue 
„Herr Z., kann ich's mal ohne Gürtel verſuchen? 3 
„Na, mal los, mein Junge! Dem Mutigen gehört 
die Welt. Wer wagt, gewinnt!“ Und richtig, er ſchwimmt. 
Mit langen, kräftigen Stößen durchmißt er einen großen 
Teil des Bades, jo daß der Verdacht berechtigt erſcheint, 
er habe ſich als Schwimmer eingeſchmuggelt. Es ſtellt 
ſich aber heraus, daß dem nicht ſo iſt. Bei ihm hat es alſo 
nur der Anleitung bedurft. Allerdings gehört er zu denen, 
die vorher ſchon das Bad regelmäßig befuchten. Ein Mutter⸗ 
ſöhnchen iſt er gewiß nicht. WERE x 
Überhaupt finden Langeweile und Schlafmützigkeit bei 
uns keine Statt. Dafür ſorgt ſchon jenes drollige Kerk⸗ 
chen mit ſeiner Zutraulichkeit und einem leichten Grade 
naiver Frechheit, mit ſeinem natürlichen Witz und ſeiner 
Firigkeit. Seine Gemütsruhe grenzt ans Fabelhafte. Er 
gehört nicht zu den erfolgreichſten Schülern, doch kann 


man ihm beim beſten Willen nicht böſe ſein. Sein Humor 


geht ihm nie aus, ſelbſt nicht an kalten Tagen, an denen 
der Aufenthalt im Bade nicht gerade zu den Annehmlich⸗ 
keiten des Lebens gehört. Er ſorgt immer für Stimmung. 

Der erſte Schwimmer iſt etwas wert. Er bedeutet für 
den Schwimmlehrer eine weſentliche Hilfe. Er iſt ein 
lebendiges Beiſpiel für die anderen und regt zur Nach⸗ 
eiferung an. Er liefert den Beweis, daß das Schwimmen⸗ 
lernen bei etwas Mut und Geſchicklichkeit gar nicht fo 
ſchwer iſt. Er ſchwimmt auch bald, von den Kameraden 
bewundert und beneidet, gegen den Strom. Groß iſt die 
Freude und unverkennbar der Stolz, wenn er zum erſten 
Male ohne Unterbrechung oben ankommt, die geforderten 
36.m gegen den Strom bezwingt und als erſter „Frei⸗ 
ſchwimmer“ in die Liſte eingetragen wird. Um ihn ſammelt 
ſich bald ein Kreis ſolcher, die es ihm nachtun möchten. 
Sie gehören zu den fleißigſten Beſuchern des Übungs⸗ 
bades an den unterrichtsfreien Tagen. Einen derartig 
geförderten Schüler kann der Schwimmlehrer den einen 
oder anderen ſchwächeren und ungeſchickteren Genoſſen 
zur Hilfeleiſtung anvertrauen und ihm dadurch feine be⸗ 
ſondere Anerkennung beweiſen. 

Stark ſinken Stimmung und Begeiſterung bei unfreund⸗ 
lichem Wetter. Die Sonne iſt eine treue Bundesgenoſſin. 
Von Lehrern und Schülern wird ſie mit gleich lebhaftem 
Bedauern vermißt, wenn ſie es vorzieht, hinter grauen 
Wolkenſchleiern verſteckt zu bleiben. Es beſteht eine ſtrenge 
Beſtimmung, bei jeder Witterung am Bade zu erſcheinen, 
gleichgültig, ob es nebelt, regnet oder ſtürmt. Wenn es 
nicht ganz arg iſt, wird wenigſtens ein kurzes Bad ge⸗ 
nommen, denn der jugendliche Körper muß abgehärtet 
werden. Im allgemeinen werden 14% R Waſſerwärme als 
Minimum für das Unterrichten eingehalten. Steht die 
Quedfilberfäule tiefer, jo gibt es Kinder, die ſich durchaus 
nicht herbeilaſſen, auch nur auf einen Augenblick in das 
Waſſer zu gehen, wie ja der erſte Augenblick überhaupt der 
ſchwerſte iſt. Zwang wird in dieſem Falle auch nicht aus⸗ 
geübt. Doch gibt es hier ebenfalls wieder Ausnahmen, die 
ſelbſt bei bedeutendem Temperaturrückgange keine Grenze 
kennen. Trotzdem ſie am ganzen Körper ſchlappern und 
rot und blau anlaufen, wollen ſie nicht wieder heraus. 
Dieſen Übereifrigen und Ehrgeizigen kann nur durch ein 
Machtgebot Einhalt getan werden. Auch hier unterſcheiden 
ſich die Mädchen nicht von den Knaben. 

So vergeht die kurzbemeſſene Zeit. Die vierundeinehalbe 
Woche der Sommerferien ſind zo] um und müſſen ſorg⸗ 
fältig ausgenützt werden. Es gibt Arbeit, aber auch viel 
Freude für Lehrer und Schüler. Endlich erſcheint der große 
Tag des Prüfungsſchwimmens. Nicht alle Kinder konnten 


zum vollen Erfolge gebracht werden. Eins jedoch iſt allen 
ficher: fie haben die Ferien für ihre Geſundheit und 
körperliche Ausbildung gut ausgenützt und eine gründliche 
Erholung durch Arbeit im Gewande jugendlicher Freude 
genießen können. P. Züllchner. 


Ein Pfadfinderübungstag 

Sonnabend Mittag: Der Feldmeiſter blättert in den 
Ubungsplänen und ſtellt zuſammen, welche Züge er heute 
beſuchen kann. In ſchmerzlicher Erinnerung denkt er an 
ſchone Friedenszeiten, als noch ein jeder Jug ſeinen be⸗ 
geiſterten Führer hatte. Jetzt ſtehen die Feldmeiſter vor 
dem Feinde. Zwar ſprangen junge 17= und 18 jährige 
Kornetts in die Breſche und führen mit treuer Hingabe 
ihre Züge, in denen ſie groß geworden, junge Leute mit 
gutem Können und beſtem Willen, freilich aber noch zu 
jung, als daß ſie den Geiſt der Pfadfinderarbeit, den Geiſt 
eines Major Beyer 
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Betonen der Hauptſachen, ein paar Merkworte, ein klares 
Beiſpiel! Gelegenheit zum Üben bietet das Geländeſpiel, 
das nun als Hauptteil der heutigen Übung beginnen ſoll. 
Der Feldmeiſter aber muß weiter. „Laſſen Sie nicht zu 
ſpät wegtreten, daß alle rechtzeitig zum Eſſen zu Haufe 
ſind! Gut Pfad!“ — Der nächſte Zug iſt bald entdeckt, 
um ſo leichter, als er gerade Pfeifſignale abgibt. Zwang⸗ 
los liegen die Jungen im Graſe und ſchreiben nach, was 
ihnen in Morſezeichen vorgepfiffen wird. Noch können 
das nicht alle, aber die Kornetts, die prüfend hinter ihren 
Gruppen ſtehen, werden es den „Neuen“ ſchon noch bei⸗ 
bringen. „Nicht ſtören laſſen, weiterüben!“ — Doch bald 
iſt die Übung, die naturgemäß nicht zu lange ausgedehnt 
werden darf, beendet. Während der Zug eine Pauſe macht, 
melden ſich zwei 1s jährige zur Kornettprüfung. Der Füh⸗ 
rer ſieht uns fragend an: „Wollen Sie mal zuhören?“ 
Gern ſind wir dazu bereit. Und nun beginnt ein recht 
gründlicher Streifzug durch alle Gebiete der Pfadfinder⸗ 
ausbildung: Kno⸗ 


und v. Heygen⸗ 
dorff ganz erfaßt 
haben könnten. 
Daß dieſer Geiſt 
erhalten bleibt, iſt 
die Hauptſorge des 
Jeldmeiſters. Er 
möchte überall ſein 
und nach dem Rech⸗ 
ten ſehen. Jeden 
Sonnabend be⸗ 
ſucht er einige Zü⸗ 
ge, beobachtet Füh⸗ 
ter und Geführte, 
ermuntert den, der 
ihm aufgutem Weg 
ſcheint, warnt den, 
der in jugendlichem 
Eifer übers Ziel 
binausſchießt, prüft 
Ausbildungsſtand 
und Geiſt ſeiner 
Pfadfinder. 
Begleiten wir = = 5 
ihn heute einmal Wettkämpfe der Vogtländer (Bez. Auerbach). 
auf ſeinem Gange, 
um zu ſehen, was die Pfadfinder treiben und ob es etwas 
Rechtes iſt: Wir fahren an die Grenze der Stadt, oft 
gegrüßt von kleinen Trupps von Pfadfindern in ihrer 
ſchmuckloſen, aber zweckmäßigen Tracht. Punkt 3 Uhr ſind 
wir beim 1. Zug. „1. Zug mit 3 Kornetts, 4 Hilfskor⸗ 
netts, 40 Mann und 5 Gäſten ſteht!“ meldet der Führer. 
„Gut Pfad! Was haben Sie heute vor?“ — „Winken, 
Eilbotenlauf, Geländeſpiel““ — „Ich gehe mit! Rücken 
Sie ab!“ Das Übungsgelände it bald erreicht, das Win⸗ 
ben beginnt: Hier die Anfänger, die Winkerſtellung und 
Alphabet lernen; dort die „alten Leute“; ein Kornett winkt 
einen Heeresbericht, die anderen leſen ab. Der Führer 
iſt zufrieden, ein Pfeifſignal, und in guter Ordnung ſtehen 
die Jungen vor ihm. „Ausweisbücher, Nähzeug, Bleiſtift 
raus!“ Solche kleine Proben auf die Ordnungsliebe nimmt 
der Feldmeiſter oft vor. Er iſt ſonſt ein ſcharfer Gegner 
verfrühter Vermilitariſierung der Jugend, die erzieheriſche 
Bedeutung aber ſolch einer unvermuteten „Durchſicht“ 
kennt er, der ſelbſt Soldat war, ſehr wohl. — „Hilfskornett 
S. üben Sie mit den Pfadfindern Eilbotenlauf, Kornetts 
und Hilfskornetts zu mir!“ Und während die Jungen im 
Spiel Lunge, Muskeln und Willen ſchulen, unterweiſt der 
Dberfelömeifter die älteren im Meldeweſen. Keine öde 


Inſtruktjon, die gibt's bei den Pfadfindern nicht. Scharfes 


Sachſen in großer Zeit. Bd. II 


tenbinden, Karten⸗ 
leſen, 1. Hilfe, Spu⸗ 
renleſen, Skizzie⸗ 
ren, Geländebe⸗ 
ſchreibung, Ziel⸗ 
ſuchen und vieles 
andere. 

Wir, in derer Ju⸗ 
gend es noch keine 
Pfadfinderei gab, 
geraten in einiges 
Erſtaunen, was die 
Jungen in plan⸗ 
mäßiger Arbeit und 
doch eigentlich ſpie⸗ 
lend alles gelernt 
haben. Noch aber 
ſteht ihnen bas Ge⸗ 
fürchtetſte bevor: 
eine kleine Lehr⸗ 
probe. Die acht 
Jüngſten ſind in die 
Kunſt des Orientie⸗ 
rens einzuführen. 
Erſt etwas ſtockend, 
dann aber immer 
ſicherer erzählt ihnen der 15sjährige Kamerad von der 
Wetterſeite der Bäume, dem Bau der Kirche, vom Polar⸗ 
ſtern, und Orion, von Kompaßpflanzen und Forſt⸗ 
einteilung. Wir gewinnen das Gefühl: Wenn das alles 
auch praktiſch geübt iſt, dann tragen die Pfadfinder ihren 
Namen mit Recht. Auch der Führer iſt zufrieden, die 
beiden haben genug gewußt. Ein kräftiger Handſchlag ver⸗ 
pflichtet ſie vor dem Zuge, der bei ſolcher Gelegenheit auch 
einmal ſtillſtehen muß, zu Kornetts. Fortan tragen ſie 
am rechten Oberarm den ſilbernen Winkel. — „Ich wollte 
nun Waldbarlauf ſpielen laſſen!“ ſagte der Kornett zum 
Feldmeiſter. „Recht ſo, ein feines Spiel, bei dem alles 
mögliche geübt wird: Laufen, Sehen, Anſchleichen, Decken, 
ſchnelles Erfaſſen der Lage, raſcher Entſchluß. Leider kann 
ich nicht bei Ihnen bleiben. Haben Sie nicht den Zug W. 
oder S, geſehen?“ Alles bemüht ſich, etwas zu erfpähen, 
ein kleiner helläugiger Kerl ruft als erſter ſtrahlend: 
„Dort, rechts von den drei Kiefern, in den Birken ſind 
‚welche‘! Richtig, überall kriecht und klettert es in dem 
Geäſt. Bald ſind wir dort, der Kornett meldet „ſehr von 
oben herab“: Zug W. beim Klettern!“ Nur zwei be⸗ 
teiligen ſich nicht daran, um ihre neuen Anzüge zu ſch 
nen. 's iſt eben Krieg! Sie ſind aber auch tätig: aus zwei 
Pfadfinderſtäben und einer Zeltplane ſtellen ſie eine Be⸗ 
28 
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belfstrage her. Gleich wird eine kleine Samariterübung 
abgehalten. Ein Pfadfinder wird kunſtgerecht vom Baume 
abgeſeilt. Strahlenden Geſichts läßt er ſich's gefallen, 
daß ihm die zwei Kameraden den „gebrochenen“ Unter⸗ 
ſchenkel ſchienen, zwei Winkerflaggen als Schienen, ein 
paar Hüte als Polſter, zwei Gürtel darum: der Notver⸗ 
band iſt fertig. Sachgemäß erfolgt das Aufheben der 
Trage. Man merkt's, daß das oft geübt iſt. — Bald ſehen 
wir den Zug bei neuer Arbeit. Die eine Gruppe übt Ent⸗ 
fernungsjchägen, eine andere Geländebeſchreibung. Die 
dritte ſchult mit kleinen Buchſtabentafeln ihr Sehvermögen. 
Ein Neuling muß auffällig nahe an die Tafel beran⸗ 
treten, ehe er ſie erkennt. „Hilfsfeldmeiſter W., ſorgen 
Sie dafür, daß der Junge zum Augenarzt geht!“ Auf unſere 
beifällige Bemerkung erklärt uns der Feldmeiſter, daß Ge⸗ 
ſundbeitspflege bei den Pfadfindern eine große Rolle ſpiele, 
oft werde das Gebiß nachgeſehen, vor Alkohol und Nikotin 
gewarnt. Tiefatemübungen würden ſchnell einmal zwiſchen 
die eigentlichen Übungen eingeſchoben. — „In Linie tre⸗ 
ten! Bleiſtift und Papier heraus: Geländediktat!“ Die 
Neuen ſtutzen: „Was iſt das?“ Bald merken ſie, was ſie 
machen ſollen: ein Gelände, das ihnen beſchrieben wird, 
nachzeichnen. Der Führer will, wie er uns erklärt, das 
räumliche Vorſtellungsvermögen der Jungen prüfen. Ein 
kurzer Blick auf die Zeichnungen beſtätigt uns, was der 
Führer behauptet: Je länger Pfadfinder, um ſo klarer das 
räumliche Vorſtellungsvermögen. Die Jungen freilich fine 
den das, was nun kommt, ſchoͤner: Schnelligkeitswettbewerb 
im Zeltebauen. In 2 Minuten ſtehen die Spißzelte fertig 
da. Kochlochgraben, Lageralarm, Schlafſackbauen, Zelt⸗ 
abbrechen ſchließen ſich an. Auch dieſer Zug hat noch ein 
Geländeſpiel vor: Nummernſpiel. Ein jeder hat eine mehr⸗ 
ſtellige Zahl am Hute. Die Parteien ſchleichen ſich anein⸗ 
ander an, richtiges Ableſen der Ziffer entwaffnet. Wie 
ſchön ſich die Jungen da decken lernen, wie dies Spiel die 
Augen ſchärft! Noch ein kurzes Lob für ein paar bejonders 
gute Leiſtungen, dann geht der Feldmeiſter auf die Suche 
nach dem letzten Zug, den er heute bejuchen will. Der iſt 
ſchon beim Kriegsſpiel angelangt. Gerade trifft der Führer 
noch eine Patrouille, die lautlos durch den Wald ſchleicht. 
Noch haben alle den Kampffaden am Arm, ſind alſo anſchei⸗ 
nend noch nicht mit dem Gegner zuſammengetroffen. Wir 
ſchließen uns ihnen an. Vorſichtig geht's weiter, bis der 
Feind entdeckt iſt. Mit ein paar Strichen ſkizziert der 
Kornett den Standort des feindlichen Lagers, und ſchnell 
trägt ein Pfadfinder die Meldung zurück. Eine Viertelſtunde 
ſpäter kommt er mit ſeiner Abteilung wieder angeſchlichen. 
Der Angriff kann erfolgen. Ein Zeichen, und im Nu 
ſtürzt ſich alles auf das feindliche Lager. Die Entſcheidung 
liegt bei der Gewandtheit. Kleine und Große können ohne 
Gefahr miteinander kämpfen. Kein wüſtes Raufen hilft 
zum Siege. Die Kampffäden ſind dem Gegner abzureißen. 
Da fällt manch langer Burſche einem kleinen, fixen Kerl⸗ 
chen zum Opfer. Ein paar Minuten läßt der Führer 
kämpfen, dann pfeift er ab. Leicht iſt der Sieg feſtzuſtellen. 
Während ſich der Zug zum Heimmarſch rüſtet, erzählt uns 
der Führer noch manches, was uns beweift, wie bitter un⸗ 
recht die Leute dem Pfadfinderbund tun, wenn ſie ſein 
Weſen mit dem Tadel „Soldatenſpielen“ abfertigen. Wir 
hören von volkskundlichen Ausmärſchen, von Beſichtigung 
induſtrieller Betriebe, von Bekämpfung der Schundliteratur, 
von Heimatſchutz und Geſchmacksbildung, von ernſten Pfad⸗ 
findergeboten. 

Die Dämmerung iſt hereingebrochen. Nachdenklich und 
mit dem Vorſatz, die gewonnenen Eindrücke zu benutzen, 
wenn es gilt, ungerechten Angriffen auf die Pfadfinder 
entgegenzutreten, treten wir den Heimweg an. Mit Wan⸗ 
derliedern, die am Zugsabend im Heim geübt worden ſind, 
ziehen die Pfadfinder vor uns her. Die Kornetts erörtern 


im Anſchluß an das Geländeſpiel „taktiſche“ Fragen, d 

ee erzählen ſich von ihren Erlebniſſen und 
Taten. „Mag fein,” beginnt der Führer, der unſre Ge⸗ 
danken erraten zu haben ſcheint, „daß heute nacht manch 
einer von Kampf und Feinden träumt. Aber das ſchadet 
nichts, er hat's ja ſelbſt erlebt, nicht wie es ſo mancher 
ſchlecht beratene Altersgenoſſe in Schundbüchern geleſen. 
Und ſelbſt die Mutter, die der Pfadfinderei nicht recht hold 
iſt, freut ſich ſicher heute am Abendtiſch über die hellen 
Augen und friſchen Backen ihres Jungen, der ihr von 
ſeinen Kriegstaten und Liſten erzählt, und bittet der al- 
bernen Soldatenſpielerei“, die aus ihrem träumeriſchen 
und weichlichen Stubenhocker einen tatenfrohen, geſunden 
Jungen gemacht hat, im ſtillen manches ab. Gern wird 
ſie, denke ich, der Bitte ihres Sohnes nachgeben, die 
nächſte Ferienwanderung mitmachen zu dürfen. Oben im 
Gebirge haben die Pfadfinder ein beſcheidenes Heim. Was 
drin ſteht, haben ſie ſich ſelbſt gebaut. Dort wollen ſie 
ein paar Tage hauſen, im nahen Steinbruch abkochen, 
bei Sonnenuntergang ihre Volkslieder ſingen, in ſtern⸗ 
klaren Nächten ſogar im ſelbſtgebauten Zelt ſchlafen. Glau⸗ 
ben Sie mir, die Jungen ſchlafen bei ſolchem Leben bejjer 
als die Gäſte drunten im Kurhaus. Und auch ſo ſicher wie 
die! Draußen vor dem Lager ſitzt der Kornett und ſpaht 
übers Feld, hütet fein Fähnlein, auf ihn iſt's geſtellt, 
hält feine Lider empor mit Gewalt! Jungtreuer Führer, 
daß Gott dich erhalt!“ N. 


Oberſtleutnant von Heygendorff 

Der Kriegerfriedhof in der Nähe der Kirche von Wirſes 
in Frankreich, den Oberſtleutnant von Heygendorff an⸗ 
gelegt hat, deckt viele tüchtige Männer, darunter von 
Heygendorffs älteſten Sohn. Dieſer, der Ordonnanz⸗ 
offtzier ſeines Vaters und Regimentskommandeurs, war am 
9. September 1916 vor dem Unterſtande des Vaters ſchwer 
verwundet worden. Der Vater ließ ohne Klage ſeinen 
Teuren ins Lazarett ſchaffen. Er hörte ohne Murren 
die Nachricht von dem Tode des Verwundeten, der am 
nächſten Morgen ſchon eingetreten war. Obwohl ſchmerz⸗ 
gebeugt, verließ von Heygendorff nicht eine Stunde lang 
ſein Regiment. Am 12. September abends gab er in ſeinem 
Unterſtande bei Rancourt einen Befehl aus. Fünf Minuten 
ſpäter ſchlug eine feindliche Granate ein, tötete ihn, drei 
ſeiner Offiziere und einen Burſchen. 

Der Diviſionspfarrer hielt ihm am Grabe die Gedächt⸗ 
nisrede. Aber auch der katholiſche Pfarrer des Ortes, 
deſſen Bewohner den heimgegangenen Feind als edlen 
Menſchenfreund hochſchätzten, ließ es ſich nicht nehmen, 
dem Verſtorbenen eine Seelenmeſſe zu leſen, wie fchon 
früher einmal ein katholiſcher Pfarrer in Belgien für ihn, 
den gütigen Ortskommandanten, von der Kanzel herab 
gebetet hatte. 

Hatten ſchon die Feinde Grund zur Trauer um den Toten, 
ſo war das noch mehr der Fall bei ſeinen Vorgeſetzten und 
Soldaten. 

Von Heygendorff war mit Leib und Seele Soldat ge⸗ 
weſen. 

Am 1. März 1868 in Bad Elſter als Sohn des dortigen 
Badekommiſſars geboren, beſuchte er jpäter das Kgl. Gym⸗ 
naſium zu Dresden, war vorübergehend Page am Groß⸗ 
herzoglichen Hofe zu Weimar und trat 1887 als Fahnen⸗ 
junker in das Leibgrenadierregiment Nr. 100, wo er 1888 
Leutnant 1900 Hauptmann und 1911 Major wurde. Da⸗ 
zwiſchen war er 1892 Erzieher beim Kadettenkorps und 
1898 Ordonnanzoffizier und ſpäter perſönlicher Adjutant 
beim Prinzen Friedrich Auguſt geweſen. Seine Vorgeſetzten, 
der kommandierende General und der Brigadekommandeur 
berichten, wieviel er und ſein Regiment unter ſchwierigen 


der er auch in feinem Schriften 


Berhältniſſen geleiftet haben und wie er dabei verſtanden 
bat, bei ſeinen Leuten durch ſeinen prächtigen Humor und 
fein feines Menſchenverſtändnis, durch feine beſonnene Ruhe, 
jeine Klarheit und Feſtigkeit immer wieder die Stimmung 
und den Mut zu heben. Kein Wunder, daß man unter den 
Soldaten hörte: Wenn bloß unſer 
Major durchkommt! 

Seine militäriſche Tüchtigkeit 
wurzelte in ſeiner hohen Auf⸗ 
faſſung vom Beruf des Offiziers, 


Ausdruck gegeben hat: „Der Offi⸗ 
zier ſoll kein Driller und Leute⸗ 
ſchinder fein, er iſt Volfserzieher. | 
Dieſe Auffaſſung machte ihn 
auch zum Förderer der Jugend⸗ 
pflege und zum Jugenderzieher, 
deſſen Verdienſte wir in unſeren 
Darlegungen wiederholt berührt 
haben. Beſondere Gelegenheit 
gab ihm ſeine Stellung als Lan⸗ 
desfeldmeiſter derſächſiſchen Pfad= | 
finder. 

„Seine Gedanken über die Er⸗ 
ziehung der deutſchen Jugend“ 
hat er in einem Büchlein nieder⸗ 
gelegt, das dieſen Titel trägt und 
1915 bei Max Jänecke in Leipzig 5 
erſchienen iſt. Das Heft iſt im | 
Kriege entſtanden unter dem 
Eindrucke der großen Zeit aus 
den Beobachtungen heraus, die 
er im Felde machen konnte. 
So konnten ſelbſt der Krieg, die 
Unruhe des Lagerlebens und die ſchwere Arbeit des 
Regimentsführers feine Neigung und Sorge für die Er⸗ 
ziehung der Jugend nicht hemmen. Das Büchlein ſelbſt 
aber wird uns ein köſtliches Vermächtnis des Dahin⸗ 
gegangenen und eine feſte Stütze für unſere Arbeit in 
der Jugendpflege bleiben. 


Schneeſchuhlaufen 
Der Ski⸗Verband Sachſen deſſen I. Vorſitzender Rechts⸗ 
anwalt Dr. Weidlinger in Dresden iſt, umfaßt 59 Ver⸗ 
eine mit etwa 3400 Mitgliedern. Er teilt ſich in den 
Kreis Oſterzgebirge mit 17 Vereinen und den Kreis 
Weſterzgebirge mit 
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friſcher Wintersluft Körper und Nerven ſtähle und 
das deutſche Volk ertüchtige und geſund erhalte. Durch 
dieſe Erkenntnis wurden immer weitere Kreiſe für den 
Schneelauf gewonnen. Von Anfang an hat der Ski⸗ 
Verband Sachſen ſich zur Aufgabe geſetzt, die Jugend, vor 
allem die Gebirgsjugend, für 
den Schneelauf zu gewinnen 
und den militäriſchen Schnee⸗ 
lauf zu unterſtützen und zu för⸗ 
dern. Als einer der erſten Ver⸗ 
eine, die auf dieſem Gebiete 
tätig wurden, unterrichtete der 
Dresdner Ski⸗Klub in Altenberg 
die dortige Gebirgsjugend und 
gab den beiden Jäger⸗Bataillonen 
Schneelaufunterricht, bis ſich ge⸗ 
nügend militäriſche Lehrkräfte 
fanden. Immer mehr Vereine 
widmeten ſich den gleichen Auf⸗ 
gaben. So konnte der Verband 
bei ſeinen Wettläufen ſtets gut 
beſuchte Jugendrennen und mi⸗ 
litäriſche Läufe vorführen. Bei 
beiden Kreiſen des Verbandes 
beſteht ein Ausſchuß für Jugend⸗ 
pflege, der in ſeinen Beſtrebun⸗ 
gen von den Behörden tatkräf⸗ 
tig unterſtützt wird. Trotz aller 
Schwierigkeiten hat der Verband 
auch im Kriege dieſe Beſtrebun⸗ 
| gen weiter gefördert, obwohl 
nur wenig Lehrkräfte zur Ver⸗ 
fügung ſtanden, da die Sport⸗ 
leute mit wenigen Ausnahmen 
zum Heere eingezogen wurden. Am Anfang des Krieges 
widmete ſich der Ski⸗Verband mit Eifer der Bildung des 
freiwilligen Ski⸗Korps. Seiner Tätigkeit iſt es gelungen, 
eine große Anzahl von Schneeläufern dieſem Korps zu⸗ 
zuführen. Der Verband erwartet, daß die Erfahrungen 
der Kriegszeit dem Schneelauf einen mächtigen Aufſchwung 
bringen werden, hat doch der Krieg gezeigt, wie wichtig 
die körperliche Geſundheit des Volkes, ſeine Abhärtung 
und die Gewöhnung an Anſtrengungen ſind, ſowie, was 
der fertige Schneeläufer militäriſch leiſten kann. In der 
Jugend des deutſchen Volkes liegt die Zukunft des 
Verbandes und ihr wird er ſich daher mit vollen Kräften 
widmen. 


Sammel: und 


42 Vereinen. Er 
ſelbſt gehört dem 
Deutſchen Ski⸗Ver⸗ 
band an, der etwa 
40000 Skiläufer in 
ſeinen Reihen hat. 
Aus kleinen Anfän⸗ 
gen hervorgegangen, 
entwickelte ſich der 
Ski⸗Verband Sach⸗ 
ſen in kurzen Jahren 
zu einer kraftvollen 
Organiſation dank 
der immer größeren 
Verbreitung des 

Schneelaufs im Vol⸗ 
fe. Immer mehr 
wuchs die Erkennt⸗ 
nis, daß die kräftige 
Bewegung durch 

den Schneelauf in 


Wettkämpfe der Vogtländer (Bez. Auerbach) 
Hindernislauf 


Werbetätigkeit 
der Jugend 

In zwei Dingen 
hat ſich unſere deut⸗ 
ſche Jugend und ſo⸗ 
mit auch die ſächſiſche 
ſeit Beginn des gro⸗ 
ßen Krieges höchſtes 
Lob erworben: Sie 
hat die erhöhte An⸗ 
ſtrengung, die in der 
ſtärkeren Vorberei⸗ 
tung auf den Waf⸗ 
fen⸗ und Kriegsdienſt 
liegt, auf ſichgenom⸗ 
men und ſie hat ſich 
opferbereit für die 

Hilfsdienſte der 
Kriegsjahre, für die 
fo nötige Sammel⸗ 
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und Werbetätigkeit zur Verfügung geſtellt. Beides ging 
zumeiſt Hand in Hand. Die Wehrabteilung oder der Ver⸗ 
ein wurde auch das Organ der Hilfstätigkeit, und darum 
dürfen wir dieſes Kapitel in unſerer Darlegung nicht über⸗ 
ſchlagen. 

Eine treffliche Überficht über die begeiſterte und ſegens⸗ 
reiche Kriegsarbeit der Pfadfinder finden wir in einem 
Heftchen des Gaufeldmeiſters Martin, das „der Chem⸗ 
nitzer Pfadfinder Kriegsarbeit“ beſchreibt. Wir entnehmen 
ihm einige Nachrichten. 

Bei der Mobilmachung ſtellten ſich in den 400 deut⸗ 
ſchen Pfadfinderkorps so doo Pfadfinder und 2000 Führer 
der Heeresleitung und den Behörden zur Verfügung. Sie 
wurden erſt nur wenig, dann immer mehr begehrt, jo auch 
die Chemnitzer. Sie übernahmen auf dem Bahnhof die 
Truppenverpflegung, die Verteilung von Flugblättern an 
die durchfahrenden Truppen, Botendienſte zu Rad und 
Fuß für die Verwaltungsbehörden. Sie trugen Ge⸗ 
ſtellungsbefehle aus. Generalleutnant Müller betraute die 
älteren Pfadfinder ſogar mit militäriſchen Wachtkomman⸗ 
dos, dabei bekamen ſie das Gewehr in die Hand. Sie 
waren in Lazaretten und Geneſungsheimen für die Pflege, 
Unterhaltung und Unterſtützung der Verwundeten tätig. 

Sie halfen bei der Brotkartenverteilung und daneben bei all 
den Sammel⸗ und Werbearbeiten, die wir weiterhin noch 
nennen werden. 

Zu dem großen Aufgebot von Pfadfindern, deſſen die 
deutſche Kommandantur in Brüſſel ich bediente, ſtellten 
die Chemnitzer 45 Mann. Das genannte Heftchen gibt die 
Danke und Anerkennungsſchreiben der Behörden, die die 
Pfadfinder verwendet haben, wieder. Das iſt ein Beweis, 
daß neben dem guten Willen der jungen Leute auch Erfolg 

5 vorhanden war. Der Rat der Stadt hat den Helfern ein 
Kaiſerbild mit dem Ausdruck des Dankes der Stadt über⸗ 
mittelt. £ 

Als Beifpiel für die Hilfs⸗ und Sammeltätigkeit an den 
höheren Schulen Sachſens möge das der Annenſchule zu 
Dresden herangezogen werden. Zum Teil wurde unter den 
Schülern ſelbſt geſammelt, zum Teil durch die Schüler 
bei Angehörigen und Außenſtehenden geworben. Es kamen 
zuſammen: bei der Metallſammlung 466 kg, bei 4 Summe 
lungen für die Kriegsfürſorge 11936 Mark, bei der Gold⸗ 
ſammlung 79 998 Mark, bei der A. bis 7. Kriegsanleihe 
128095 Mark, beim Kaiſer⸗ und Volksdank 1207 Mark, 
bei der Papierſammlung 35 Zentner, bei der Buch⸗ 
woche 1172 Bücher und 9875 Mark, bei der 
Raucherſpende 1360 Mark, für die Kriegsgefangenen 


8700 Mark, bei der Eiche und Kaſtanienſammlung 
150 kg, für das Rote Kreuz 22274 Mark, bei weiteren 
Sammlungen für die Kriegsorganiſation 36998 Mark. 


Es beteiligten ſich an der Mehl⸗ und Kartoffel⸗Beſtande⸗ 
aufnahme 11, bei Brotmarkenausgabe 11, bei 7 Samm⸗ 
lungen für die Kriegsfürſorge 2224, für das Note Kreuz 
614, bei der Sammlung für die Kriegsgefangenen 212, 
für den Frauendank 74, den 0 
beim Flottentag 186, beim Kaiſer⸗ und Volksdank 66, für 
die Säuglingsfürſorge 140, bei der Raucherſpende 74, bei 
der Abfallſammlung 137, an Erntearbeiten 1917 109, 
an der Kernſammlung 150, Abfallſammlung 113, als 
Werber für die 6. Kriegsanleihe 96 und ähnlich bei den 
ſpäteren Anleihen, an der Schneebeſeitigung 1917 109 
Mann. Von beſonderen Hilfeleiſtungen und Spenden iſt 
noch zu nennen: Sendung von zahlreichen Liebesgaben ins 
Feld beſonders Weihnachten 1914 und 1915, wo die Kom⸗ 
pagnien der Lehrer, die als Offiziere im Feld ſtanden, be⸗ 
dacht wurden — die Nagelung der Hindenburgſäule durch 
die Schülerſchaft, wobei 200 Mark aufgebracht wurden — 
die Hilfe bei der Paketfahrt zu Weihnachten 1917, die von 
32 Schülern geleiſtet wurde — der Reingewinn von 
200 Mark, der durch den Vertrieb der Zeitſchrift Welt⸗ 
krieg erzielt wurde — die Kohlenverſorgung der Schule 
durch 120 Schüler — in der Werkſtatt wurden 49 Kopf⸗ 
tafeln, 20 Reifenbahnen und 2000 Mullbäuſchchen für die 
Verwundeten hergeſtellt — endlich ſind die zahlreichen 
Vorführungen zum Beſten des Jugenddankes zu erwähnen. 
Alle dieſe Ziffern machen auf Vollſtändigkeit keinen An⸗ 
ſpruch. Sie laſſen trotzdem ermeſſen, welch außerordent⸗ 
liche Hilfe der Liebes⸗ und Werbetätigkeit durch dir 
der höheren und auch der Volksſchulen erwachſen ift. 
Mit dem 1. April 1918 hat das Sächſiſche Kriegswirt⸗ 
ſchaftsamt die Hilfstätigkeit der Jugendlichen feſter orga⸗ 
niſiert durch Gründung der Jungmannen-Organiſation, 
„die. Imo“ genannt. Die darüber erſchienenen Richtlinien 
geben nähere Auskunft, 4 


Es konnte nur eine knappe Überficht fein, die wir in 
den vorſtehenden Blättern gegeben haben, über die An⸗ 
regungen und den Aufſchtung der körperlichen Erziehung 
in der großen Zeit. Sie hat ihren beſten Ausdruck 


gefunden in einem Worte des Grafen Poſadowsky, das ſich 


wie ein Bekenntnis zu einem neuen Erziehungsideal aus⸗ 
nimmt: 

„Die Zukunft wird ſchließlich dem Volke ge⸗ 
hören, das ſich körperlich am widerſtands⸗ 
fähigſten und damit am wehrfähigſten hält. 


eimatdank wiederholt 160, Des beſte Mitleid einem Kriegsbeſch 


E er in verſtärktem Maße die Rückſicht zuteil wer⸗ 


ten gegenüber 
it — keines zu zeigen! Wohl ſollen wir den am Leibe 
geſchädigten Kriegern, wann und wo fie uns auch ent⸗ 


den laſſen, die auszuüben das Kennzeichen wahrhaft Ge 
Uddeter iſt. Und wenn es gilt, die Not zu lindern, ſoll die 
Rechte nicht erſt fragen, was die Linke tut. Nie aber darf 
der Gedanke aufkommen, daß Kriegsbeſchädigte eine be: 
jondere Klaſſe von Menſchen ſeien, die, nun einmal vor⸗ 
handen, mit einem eigenen Maßſtabe zu meſſen, im übri⸗ 
gen aber nicht mit ihren Mitbürgern zu vergleichen ſind. 
Von dieſen Er⸗ E 
wägungeniftauss | 
zugehen, wenn es ö 


ſich darum han⸗ 
delt, die wirſchaft⸗ 
liche Stellung der 
Kriegsbeſchädig⸗ 
ten zuſichern, d.h. 
ſie ins bürger⸗ 
liche Leben zu⸗ 
rückzuführen. 
Der Fürſorge 
für die Kriegs⸗ 
beſchädigten 
oder, wie man 
früher fagte, der 
Invaliden, iſt zu 
allen Zeiten Auf⸗ 
merkſamkeit ge⸗ 
ſchenkt worden, 
wenn auch in 
ganz verſchiede⸗ 
ner Art und dem⸗ 
entſprechenden 
Erfolg, Wir wiſ⸗ 
ſen, daß dasAlter⸗ 
tum die invaliden 
Krieger nicht bloß 
ehrte, ſondern 
auch dafür beſorgt war, ihr Auskommen zu ſichern. Wir 
erfahren ferner von der Fürſorge einzelner Fürſten des 
Mittelalters für ihre verſtümmelten Helden, ſoweit es 
ſich nicht um hergelaufene Söldner handelte. Und je weiter 
wir uns unſerm Jahrhundert nähern, deſto großzü, 
und geregelter tritt uns die tatkräftige Anteilnahme 
die Kriegsbeſchädigten entgegen. Aber immer läufi 
Fürſorge auf eine „Verſorgung“ im landläufigen © 
des Wortes hinaus, auf eine Ausſchaltung der ehemaligen 
Krieger aus dem bürgerlichen Leben. Daran ändern auch 
die „goldenen Käfige“ nichts, mit denen man die oft 
mit allen erdenklichen Bequemlichkeiten ausgeſtatteten In⸗ 
validenheime vergleichen kann. Ja, man kann demgegen⸗ 
über wohl ſagen, daß der Leierkaſten üblen Andenkens 
doch ſo manche Vorzüge hatte. 
Allgemein ging man, genau ſo wie heute, von der 
unbeſtritten richtigen Vorausſetzung aus, daß der durch 
den Krieg an ſeinem Leibe Geſchädigte Anſpruch auf eine 
Sicherſtellung ſeines Auskommens habe, da er meiſt nicht 
mehr in der Lage ſei, ſich und die Seinen ohne fremde 
Hilfe genügend zu unterhalten. Aber der in der Ver⸗ 
folgung dieſer Gedanken eingeſchlagene Weg kann nach 


Linkshänder am Parlograph 
(Einarmigenſchule in Dresden) 


: Neue Berufe und Lehrwerkſtätten für 
ee Kriegsbeſchädigte 


unſeren heutigen Erfahrungen nicht als der richtige aner⸗ 
kannt werden. Angenommen, daß die Invalidenfürſorge 
wirtſchaftlich genügte, ſei es durch Gewährung einer Rente, 
eines Vorrechtes oder Unterbringung in einer Anſtalt, jo 
beging man doch zumeiſt den Fehler, die Kriegsbeſchädig⸗ 
ten der wirtſchaftlichen Arbeit zu entziehen und ſie zu 
einem tatenloſen Leben zu verurteilen. 

Nun ſind zwar zweifellos ſtets Fälle zu verzeichnen ge⸗ 
weſen, bei denen die in Fi Kommenden völlig hilflos 
und zu keiner Arbeit mehr fähig waren. Bei der vielfach 
ungenügenden und durch fehlende Organiſation mangels 
haften fanit 
Behandlung war 
die Zahl dieſer 
Unglücklichen in 
früheren Zeiten 
wohl auch ei 
verhältnismä 
ſehr hohe. An⸗ 
dererſeits mögen 


beſchädigten im 
bürgerlichen Le⸗ 
ben beſchränkter 
geweſen ſein als 
jetzt. Der aus⸗ 
ſchlaggebende 
Grund iſt aber 
wohl darin zu 
ſuchen, daß man 
in früheren Zei⸗ 
ten vom ſozialen 
Standpunkt aus 
mit dem Men⸗ 
ſchen als Teil der 
Arbeitskraft, von 
deſſen Erhaltung 
1 unſer Staatsge⸗ 
füge abhängig iſt, viel zu wenig rechnete, vielleicht auch 
nicht zu rechnen brauchte. 

Ganz anders jetzt! Als eine der ſchlimmſten Folgen des 
Völkerringens iſt der Wegfall all der Tauſende koſtbarer 
Arbeitskräfte zu bezeichnen, die wir im kommenden Wirt⸗ 
ſchaftskrieg ſo dringend benötigen. Deshalb müſſen wir 
mit dem vorhandenen Menſchenmaterial genau ſo haus⸗ 
hälteriſch verfahren, wie wir es nun ſeit Jahren mit dem 
gewohnt ſind, was wir zu des Leibes Nahrung und Not⸗ 
durft brauchen. Wir können keine Hand, die ſich nur halb⸗ 
wegs noch rühren kann, entbeh Schon aus dieſem 
Grunde iſt es geboten, die Kraft eines jeden Kriegsbeſchä⸗ 
digten, und ſei ſie auch ſcheinbar noch ſo gering und klein, 
ſo auszubilden, daß ſie nicht bloß ſich allein, ſondern 
dem Staate voll nutzbar wird. 

„Den rechten Mann an die rechte Stelle“, lautet die 
allgemeine Zukunftsforderung. Das hat zur Vorausſetzung 
und zur Folgerung, daß Arbeitsplätze, die von körperlich 
nicht vollwertigen ausgefüllt werden können, nicht durch 
Menſchen mit geſunden Gliedern beſetzt werden. Dies zu 
regeln, wird um ſo leichter ſein, da uns ja der Krieg ge⸗ 
zeigt hat, daß Frauen gar manchen Dienſt verſehen, den 
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auszuüben früher das unbeſtrittene Vorrecht der Männer 
war. 


Und noch ein anderes! Es iſt ein Irrtum, anzu⸗ 
nehmen, daß durch die Ermöglichung einer tatenloſen 
Lebensführung den Kriegsbeſchädigten der beſte Dank ent⸗ 
gegengebracht wird. Aus der Geſchichte der Invalidenfür⸗ 
ſorge der Vereinigten Staaten von Nordamerika entnehmen 
wir z. B., daß verſchiedene Inſaſſen der nach jeder Rich⸗ 
tung hin vorbildlich eingerichteten und geleiteten, land⸗ 
ſchaftlich herrlich gelegenen Invalidenheime im Staate Kali⸗ 
fornien ihrem Leben freiwillig ein Ende bereiteten, weil 
ſie nicht mehr imſtande waren, ihre Tage zweck⸗ und ziel⸗ 
los zu verbringen. Wir brauchen uns ferner nur vor 
Augen zu halten, daß unſere hervorragendſten Zeitgenoſſen 
bis ins hohe Alter hinein, wenn nicht bis an ihr Lebens⸗ 
ende, ſich nicht von ihrer gewohnten Arbeit trennen kon 
ten. Ohne zielbewußte Tätigkeit ⸗iſt das Daſein rückgrat⸗ 
los. „Im Schaffen liegt das Glück des Lebens!“ Die 
Wahrheit dieſes Spruches in die Tat umzuſetzen, muß das 
erſtrebenswerte Ziel, und den am Leibe geſchädigten deut⸗ 
ſchen Brüdern den Weg dahin zu ebnen, eine Aufgabe der 
Kriegsbeſchädigtenfürſorge fein. 

Um aber den Kriegsbeſchädigten den Übergang ins 
bürgerliche Leben zu erleichtern und in vielen Fällen über⸗ 
haupt zu ermöglichen, iſt es notwendig, daß ſchon im 
Lazarett der körperliche Zuſtand des Kranken auf ſeine 
mutmaßliche ſpätere Beſchaffenheit hin geprüft und das 
Leben des Geneſenden entjprechend geregelt wird. Dabei 
iſt gar bald zu bemerken, daß Ruhe und Untätigkeit allein 
durchaus nicht die beſten Heilmittel ſind. Der Verwundete 
empfindet täglich mehr die Wirkung des fortgeſetzten Nichts⸗ 
tuns und ſucht ihr nach Möglichkeit zu begegnen. Daß er 
zur Zerſtreuung zunächſt gern Karten ſpielt und Tabak 
raucht, iſt leicht erklärlich, wenn auch weniger erfreulich. 
Es ſind ja dies die am leichteſten erreichbaren „Genüſſe“, 
zu denen ſich manch verſchwiegenes Gläschen Bier geſellt. 

In den erſten Monaten des Weltkrieges glaubten man, 
den Verwundeten den beſten Dienſt dadurch zu erweiſen, 
daß man ſie mit äußerlichen Zerſtreuungen förmlich über⸗ 
ſchüttete. Man veranſtaltete regelmäßig Konzerte, führte 
die Krieger in die Oper und das Schauſpiel, empfing fie 
zum Tee und Kaffee — kurzum, man ſuchte ihnen alle 
geſellſchaftlichen, feineren Genüſſe zu bieten, die gar viele 
nur vom Hörenſagen kannten. Es mag dahingeſtellt ſein, 
ob ein derartig plötzliches Verſetzen in Geſellſchaftskreiſe 
und Lebensverhältniſſe, in denen fich doch die einfachen 
Krieger naturgemäß nie heimiſch fühlen können, nicht vom 
ſozialen Standpunkt als etwas bedenklich zu bezeichnen 
ſind. Welcher Menſch wäre nicht ſchnell zu Vergleichen 
bereit, ohne die Vorausſetzungen erſt eingehend zu prüfen? 

Die Wahrheit des Wortes, daß der Menſch alles beſſer 
ertragen kann, als eine Reihe von ſchönen Tagen, zeigte 
ſich gar bald. Man konnte unſchwer feſtſtellen, daß die 
meiſten Lazarettinſaſſen auf die Dauer gehaltvolle Muſik 
ablehnten, daß ihnen klaſſiſche Schauſpiele nicht den er⸗ 
warteten Genuß brachten, daß ſie die Kaffee⸗ und Tee⸗ 
abende nur von der „realen“ Seite betrachteten, bei B. 


trägen nur den begleitenden Lichtbildern Intereſſe ent⸗ 
gegenbrachten, ja ſogar beim Leſen im großen und ganzen 
nur flüchtigen Unterhaltungsſtoff wählten. 

Den Einſichtsvollen kann das nicht wundernehmen. 


Das Spielen endlich — auch wenn wir nicht an den un⸗ 
vermeidlichen Skat denken — ift doch nur als eine vor⸗ 


übergehende Ablenkung, günſtigenfalls als eine Auffriſchung 
der Kräfte zu betrachten, dabei immer in der Voraus 
ſetzung, daß ein Ausgleich gegenüber einer anderen Tätig⸗ 
keit ſtattfindet. 

Das führt zu dem Ergebnis, daß wir den Lazarett⸗ 
kranken weniger „paſſiv“ aufnehmend, als „aktiv han⸗ 
delnd heranziehen müſſen. Und damit kommen wir zu 
dem wichtigſten Heilmittel, der werktätigen Arbeit. 
Selbſtverſtändlich können wir hierbei naturgemäß nur Don 
den allereinfachſten Handbetätigungen ausgehen. < Ihr 
Wert aber darf in mehrfacher Beziehung nicht zu niedrig 
eingeſchätzt werden. Während das Spiel in der Regel 
ſein Ziel innerhalb der eignen Grenzen zu ſuchen hat, 
winkt der Arbeit darüber hinaus der Lohn. Sie kann alle 
Vorausſetzungen des Spiels erfüllen, geht aber dabei in 
der Zielſetzung erheblich weiter. Denn der Arbeitende wird 
nicht nur über die Langeweile der Stunden geführt. Das 
{ft eine ganz nebensächliche Begleſterſcheinung. Wichtig 
iſt vielmehr, daß der Zweck der Arbeit meift bei ihrer Voll⸗ 
endung noch nicht erſchöpft iſt. Darum wirkt ſie auch nach⸗ 
haltiger, erfriſchender als jedes Spiel. Und wenn die 
rechte Form gewählt wird, geht ſie „ſpielend“, d. h. es 
iſt kein Zwang zu verfpüren, der ja der Arbeit an ſich das 
ihr eigene Gepräge verleiht. Das Angeführte würde ſchon 
allein genügen, die geneſenden Verwundeten, ſobald es 
ihr körperlicher Zuſtand nur einigermaßen zuläßt, zu werk⸗ 
tätiger Arbeit heranzuziehen. 

Der Arzt verfolgt aber noch andere Intereſſen. Für ihn 
iſt es einmal wichtig, daß der Kranke durch die Arbeit 
vom zweckloſen, ſchwermütigen Nachdenken, vom Grübeln 
abgelenkt wird, daß fein ſeeliſcher und damit der körper⸗ 
liche Zuſtand ſich beſſert. 

Man beſchäftigt deshalb die Kranken ſchon im Bett 
mit leichten Arbeiten, wie z. B. Flechten, Knüpfen u. dgl. 
Mancher Krieger, der zuerſt dieſes „weibifche Hantieren“ 
verlachte und beſpöttelte, hat den Segen einer derartigen 
Tätigkeit am eigenen Leibe geſpürt. Viele haben überhaupt 
erſt erfahren, was gute, ehrliche Handarbeit heißt und 
wodurch fie ſich von der oberflächlichen Fabrikarbeit unter⸗ 
ſcheidet. Wenn hier demnach halb unbewußt der Sinn 
für geſchmackvolle Formgeſtaltung geweckt wird, ſo iſt das 
eine an ſich zwar nebenſächliche, aber nicht zu gering ein⸗ 
zuſchätzende Erſcheinung. Bei dem Umfang, den dieſe 
Art der Lazarettbeſchäftigung im Laufe der letzten Jahre 
angenommen hat, iſt es ſicher mit Freuden zu begrüßen, 
wenn man an vielen Orten eine Erziehung zur geſchmack⸗ 
lichen Bildung, zur Feſtigkeit im Handeln und Ur⸗ 
teilen den Erzeugniſſen des Handwerks und Gewerbes 
gegenüber damit verbindet. Das darf natürlich nicht auf⸗ 
dringlich, nicht ſchulmeiſterlich (im üblen Sinne des Wor⸗ 
tes) ſein. Die Beeinfluſſung muß ganz unmerklich ge⸗ 
ſehehen, der Kriegsbeſchädigte darf kaum merken, daß er 
erzogen wird. Wenn der oder die Unterrichtende geſchickt 
auf die Einzelwünſche, oft auch nur ſcheinbar, einzu⸗ 
gehen verſteht, wird der Erfolg nicht ausbleiben. Vor 
allem dürfen die Anſprüche nicht zu hoch geſtellt, 
keinerlei Vorbildung vorausgeſetzt, überhaupt nur 
das Mögliche verlangt werden. Auch iſt das Haupt⸗ 
gewicht auf kleinere Arbeiten zu legen, die mit wenig 
Mitteln in kurzer Zeit zu vollenden ſind. Damit ſoll aber 
keineswegs einer oberflächlichen, liederlichen Durchführung 
das Wort geredet werden. Im Gegenteil! Auch das ein⸗ 
fachſte, beſcheidenſte Werkſtück kann in ſeiner Art eine 
Qualitätsarbeit bedeuten, wenn die Form des Gegenſtandes 
zweckentſprechend iſt, das Material ſinngemäß behandelt 
und vor allem jeder begleitende Schmuck beſcheiden und 
werkgerecht auftritt. Aus dieſen Gründen empfiehlt es 
ſich in erſter Linie Gebrauchsgegenſtände oder Spielſachen 
herſtellen zu laſſen, da hier die Gefahr weniger nahe liegt, 


i ſeſchmackwidriger Kram entfteht, der ſich 
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und aus Mitleid geduldet wird. Wenn die Lazarettarbeit 
in der vorgeſchriebenen Weiſe gepflegt wird, erweiſt ſie 
ſich als ein Erziehungsmittel von größerer r e 
als es auf den erſten Blick erſcheint. Unſer Volk ge⸗ 
ſchmacklich zu heben, es empfänglich zu machen für die 
Schönheit und Wahrhaftigkeit echter Handwerkskunſt, 5 
doch letzten Endes der Niederſchlag der Volksftimmung iſt, 
dafür kämpfen mit unblutigen Waffen ſeit Jahren Dürer⸗, 
Verkbund, die Vereine Heimatſchutz u. a. m. Durch die 
Beeinfluſſung der Kranken in den Lazaretten iſt uns ein 
Mittel in die Hand gegeben, eine Gelegenheit geboten, wie 
fie wohl nicht ſobald wiederkehren wird. Benützen wir ſie 
zum Segen unſeres Handwerkes, ja unſeres geſamten 
2 dieſen mehr indirekten Wirkungen der Lazarett⸗ 
arbeit wird der unmittelbare, den Heilerfolg beſtimmende 
Wert mehr in den Vordergrund gerückt. Handelt es ſich 
doch darum, die verſtümmelten und verſteiften Glieder 
nach und nach möglichft erfolgreich an ihre frühere Tätig⸗ 
keit zu gewöhnen. Hierbei tritt der Arbeitserfolg ſelbſt⸗ 
verſtändlich vollkommen zurück, die zu erzielende Heil⸗ 
wickung iſt ausſchlaggebend. Deshalb ift es unbedingt er⸗ 
forderlich, daß in dieſen Fällen allein der behandelnde 
Atzt das beſtimmende Wort zu ſprechen hat. Er wird die 
Techniken wählen und dabei erwägen, ob die Tätigkeit 
dem Kranken nützt und dieſer durch die Arbeit angeregt 
wird. Alles andere iſt zunächſt nebenſächlich. Es leuchtet 
ohne weiteres ein, daß der Kranke ein Glied lieber bewegt, 
wenn er dabei eine in die Augen ſpringende, zielſtrebige 
Arbeit verrichtet, als wenn er die Bewegungen an einem 
Apparat ausführt, nur eben, weil es der Arzt vorgeſchrieben 
hat. Aus dieſem Grunde ſucht auch der einſichtsvolle Arzt 
die mediko⸗mechaniſchen Apparate nach Möglichkeit durch 
praktiſche Arbeitsgeräte und Werkzeuge zu erſetzen, ganz 
abgeſehen davon, daß die angeführten ſinnreich aufgebauten 
und darum oft ſehr umfangreichen und koſtſpieligen Heil⸗ 
geräte in vielen Fällen ſchwierig zu beſchaffen find. 

Immerhin erfordert die Ausführung der Übungen, auch 
wenn fie rein praktiſcher Art find, Maſchinen, Werkzeuge 
und andere Arbeitsgeräte, vor allen auch beſondere, hierzu 
geeignete Räume. Denn nur die einfachſten Handbetäti⸗ 
gungen laſſen ſich ohne Störung des Lazarettbetriebes in 
den Krankenſälen ausführen. ä . 

Aus dieſer Erkenntnis heraus errichtete man an vielen 
Orten in unmittelbarem Zuſammenhang mit den Lazaretten, 
wenn möglich in engſter Verbindung mit dieſen ſog. 

ehrwerkſtätten. 5 f 
3 der bee Zweck dieſer Einrichtungen iſt demnach in 
der Unterſtützung des ärztlichen Heilverfahrens zu ſuchen. 
Es iſt grundsätzlich zunächſt gleichgültig, welche Tätig⸗ 
keiten ausgeübt werden. Denn, um ſeine verſteiften Finger 
zu üben, kann der Maurer ebenſo vorteilhaft ſich mit Buch⸗ 
binderarbeit beſchäftigen, wie der Konditor; Bein⸗ und Arm⸗ 
beſchädigte jeden Berufes ſchaffen an der Drehbank und 
Bohrmaſchine, auch wenn fie vorher dieſe Maſchinen kaum 
geſehen haben und ſpäter vorausſichtlich nie wieder be⸗ 
nutzen werden, und auch für den Nichtzeichner ſind die 
Freiarmzeichnungen nicht bloß lehrreich, ſondern heilſam. 
Da viele der Kriegsbeſchädigten von vornherein glauben, 
ihre verletzten Glieder kaum wieder nutzbringend gebrauchen 
zu können, liegt in der Arbeit mit wenig bekanntem Ma⸗ 
terial und ungewohntem Werkzeug ein beſonderer Anreiz, 
der ſie oft faſt gegen ihren Willen veranlaßt mitzutun. 
Gar mancher, der zunächſt ſpöttiſch lächelnd an die Be⸗ 
ſchäftigung herangeht, wird nach kurzer Zeit ein eifriger 
Arbeiter und ſpürt bald die heilſame Wirkung, den Segen 
der Tätigkeit. 
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Denn ſehr bald iſt in den meiſten Fällen zu ſehen, 
daß ſie Geschichte ſich ſchneller bemerkbar macht, als 
angenommen wurde. Mit dieſer Erkenntnis wächſt aber 
das Selbſtvertrauen der Geneſenden; neben dem körper⸗ 
lichen Zuſtand beſſert ſich das ſeeliſche Befinden. Die 
praktiſche Arbeit erweiſt ſich alſo in körperlicher und gei⸗ 
ſtiger Richtung hier als ein Heilmittel, und es iſt ſchwer 
feſtzuſtellen, welchen Erfolg wir höher einzuſchätzen haben. 
Unſtreitig iſt es vor allem wichtig, daß der Kranke, neben 
der fortſchreitenden Heilung, wieder zu ſich und ſeinen 
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ſich erſt allmählich ſelbſt befreien kann. In noch viel 
höherem Maße tritt dieſe Erſcheinung zutage beim Ver⸗ 
luſt eines Gliedes, vor allem eines ſolchen, das im Be⸗ 
ruf die wichtigſten Verrichtungen ausübte. Dazu kommen 
noch das geſtörte Allgemeinbefinden, die überreizten Nerven, 
die klares Denken und Überlegen beeinfluſſen. Zuletzt mag 
vielleicht auch hier und da die Ausſicht auf ein vorteil⸗ 
haftes „umſatteln“ mitſpielen. ; 5 5 
Es iſt ja bekannt, daß ſchon in Friedenszeiten mancher 
Gewerbsgehilfe gern ſein gelerntes Handwerk an den Nagel 
hing, um „Beamter“ zu werden. Nicht allein deshalb, weil 
ihm der erſtrebte Beruf mehr lohnend oder weniger an⸗ 
ſtrengend dünkte, ſondern weil er glaubte, auf der ſozialen 
Stufenleiter eine Sproſſe höher ſteigen zu können. Dazu 
kommt noch die Ausſicht auf eine „ſichere“ Stellung 5 
in vielen Fällen die im ſpäten Alter winkende „Penſion“, 
eine Altersverſorgung, die, nüchtern berechnet, gar nicht 
fo leicht erkauft wird. Ganz abgeſehen davon, daß bei dem 
Drängen nach dieſen, ſagen wir einmal gelehrten“ Berufen 
unſtreitig ein bedenkliches Proletariat großgezogen wird, muß 
vom ſozialpolitiſchen Standpunkt aus, wie ſchon eingangs 
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erwähnt, ein derartiges Abwandern ganz entſchieden be⸗ 
kämpft werden. Denn ſonſt kommen wir allgemach dahin, 
daß in der Hauptſache nur noch Wenigerintelligente ein 
Handwerk ausüben. 8 

Vielleicht haben wir bei dieſem Kampfe unſere gegen⸗ 
wärtigen wirtſchaftlichen Verhältniſſen mit im Bunde. Wenn 
in unſerer Zeit viele mehrköpfige Arbeiterfamilien ein 
Jahreseinkommen haben, das ein Vermögen bedeutet, wird 
es ſich wohl mancher Vater überlegen, ob er ſeinen Sohn 
der Schreibſtube, ſtatt der Werkſtatt zuführt. Sicherlich 
werden ſich die wirtſchaftlichen Gegenſätze, die vielfach alles 
bisher Beſtehende auf den Kopf geſtellt und manche Über⸗ 
lieferung über den Haufen geworfen haben, nach dem Frie⸗ 
den allmählich wieder ausgleichen. Aber auf Jahre hinaus 
wird der „Hand“ Arbeiter den „Kopf“⸗Arbeiter im weißen 
Kragen nicht beneiden. 

Das iſt auch für unſere Kriegsbeſchädigten wichtig! 

Eine andere Urſache, die vielen eine gewiſſe Scheu vor 
körperlicher Arbeit beibrachte, iſt die falſche Sorge vieler 
Beſchädigter, daß 
durch Wiederauf⸗ 
nahme der Be⸗ 
rufstätigkeit ihre 
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Begriff „Analphabet“ im vollen Sinne nur als Fremd⸗ 
wort kennt. 8 
Der Schreibunterricht befaßt ſich nicht nur mit Links⸗ 
händern, d. h. mit ſolchen, denen die rechte Hand gänzlich 
fehlt oder für den Gebrauch nicht mehr in Frage kommt. 
Es kann ſogar geſagt werden, daß dieſe Fälle fachtechniſch 
als die „einfachſten“ zu bezeichnen ſind. Denn die linke 
Hand eine Tätigkeit ausüben zu laſſen, die bisher der rechten 
zufiel, bedarf einer verhältnismäßig nicht allzu langen 
Übung. Jeder von uns hat ſicher einen Bekannten, einen 
ſogenannten Linkſer, der mit der linken Hand genau jo 
zeichnen, malen, nähen, ſticken kann, wie mit der rechten. 
Und wenn er nicht links ſchreibt, ſo kommt das lediglich 
daher, daß er es noch nicht geübt hat. Wir wollen hier 
nicht den wiſſenſchaftlichen Streit aufrollen und die Zu⸗ 
fammenhänge unterſuchen, die zwiſchen dem Gehirn und 
der rechten, bzw. linken Hand beſtehen. Wir wollen weiter 
auch nicht den Verfechtern der „Beidarmigkeit“ (Ambi⸗ 
dertrie) das Wort reden. Sicher hat dieſe Theorie durch 
den Krieg die 
2 beſte Rechtferti⸗ 
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vielen Fällen er⸗ 


völlig erwerbsunfähig ſei und Vollrente erhalten müſſe. Die wirbt er ſich ſogar eine beſſere Handſchrift, als er vorher 
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Geſpräche der Lazarettinſaſſen untereinander wirkten oft hier⸗ 
bei noch aufmunternd, obſchon derartige Redereien natür⸗ 
lich jedes haltbaren Grundes entbehrten. Es hat vieler 
Belehrungen und Auseinanderſetzungen ärztlicher und ziviler 
Berufsberater, unzähliger geſprochener und geſchriebener 
Worte bedurft, ehe die gute Einſicht ſiegte. 

Aus alledem geht hervor, daß ſchon ein großer Schritt 
nach vorwärts getan iſt, wenn der Kriegsbeſchädigte über⸗ 
haupt, wieder ſich der Arbeit zuwendet und fie als ein Be⸗ 
dürfnis betrachtet. Dann erſt können die Lehrwerkſtätten, 
Einarmerſchulen, Schullazarette und wie die Einrichtungen 
ſonſt noch heißen, mit ihrer Arbeit einſetzen. Soweit dieſe 
Veranſtaltungen nicht lediglich Ziele verfolgen, die im 
Nahmen der unmittelbaren Heilbehandlung liegen, wollen 
ſie die Kriegsbeſchädigten entweder befähigen, den bis⸗ 
herigen Beruf wieder guszuüben oder, wenn dies durch⸗ 
aus nicht mehr möglich iſt, die Ausbildung für eine neue 
e 58 2 

In allerengſter Verbindung mit der Heilbehandlun, 
ſteht die Arbeit der Saia e im engeren Sinne 
des 11 endet muß zunächſt bemerkt werden, daß 
die Haupttätig eit dieſer Anſtalten keineswegs in der Ver⸗ 
mittelung des Linksſchreibens beſteht. Immerhin wird der 
Schreibunterricht hier eine große Rolle ſpielen. Kein 
Wunder, denn wir leben in einem Staate, in dem man den 


beſaß, ſofern ihm natürlich die richtige Unterwei ung zuteil 
wird. Der Schreibunterricht der b darf an 
feine Stärke darin ſuchen, möglichft Schnell einige äußere Er⸗ 
folge zu erreichen. Arm und Hand müſſen nicht bloß 
für das Schreiben „dreſſiert“, alſo einſeitig abgerichtet 


werden, ſondern die Fähigkeit erlangen, alle Verrichtungen 


ſchnell und ſicher auszuführen, ohne daß die Mu i. 

einſeitig ermüdet und angeſtrengt a ä 
Wie ſchon geſagt, handelt es ſich hierbei nicht nur um 
Kriegsbeſchädigte, die den vollſtändigen Verluſt der Hand 
zu beklagen haben, ſondern auch um ſolche, bei denen die 
verletzte Hand, zuerſt vollſtändig gebrauchsunfähig, durch 
geeignete Behandlung allmählich ihre frühere Geſchicklich⸗ 
keit wenigſtens zum großen Teile wieder erlangen kann. 
Das ſetzt ſelbſtverſtändlich eine Unterweiſung voraus, die 
mit dem oft üblichen oberflächlichen Schreibunterricht nichts 
gemein hat. Der Schreiblehrer wird ſich zuerſt ein Bild 


davon verſchaffen, wie ſeine Schüler an die Aufgabe 


herantreten. Dabei ſind die verſchiedenſten Erſcheinungen 


zu beobachten. Einſeitige Benutzung der Schreibfinger — 
die Buchſtaben entſtehen gewöhnlich nur dug 8 5955 


und Strecken den Finger —, falſche Handlage, durch die 


wiederum die entſtehende Schrift eine unnatürliche Richtung 


erhält, unpaſſendes, oft ſogar gänzlich unbrauchbares 
Schreibgerät (am Anbrauchbarſten 15 ſich 9 15 


lich die mit hochtönenden, Worten angekündigten Einarmer⸗ 


werkzeuge findiger Geſchäftsleute), alles das ftellt von 


vornherein den Erfolg in Frage. Die hierbei unausbleib⸗ 
lichen Mißerfolge ſtimmen wiederum den Mut und die 
Ausdauer der Kriegsbeſchädigten herab. Und dieſe Eigen⸗ 
ſchaften müſſen ſtets in der Oberhand bleiben! 

Als praktiſch und erfolgreich hat es ſich erwieſen, wenn 
von allem Anfang zur Feder, nicht zum Stift gegriffen 
wird. Aber nicht die ſpitzen Stahlfedern, denen wir, wie 
Fachgelehrte nachweiſen, die Unſchönheit der nationalen 
Schreibſchrift verdanken, ſondern ſolche mit breiten, weichen 
Schnäbeln (etwa die 3 mm breite Redisfeder) ſind zu 
wählen. Und wie mancher der bejahrten Buchſtabenſchützen 
zunächſt über das ungewohnte Schreibgerät ſtutzt, wundert 
er ſich auch über die erſten Schreibformen: Steinſchrift, 
Grotesk, nur aus der ſenkrechten, wagerechten und ſchrägen 
Linie, ſowie dem einfachen linken und rechten Bogen zu⸗ 
ſammengeſetzt! Die Fortſetzung der Übungen läßt aber 
bald die Vorteile der Methode erkennen: die Hand wird 
frel,locker, die Schwerfälligkeit, das Ungelenke, Steife ver⸗ 
liert ſich. Durch die Übungen mit der breiten Feder 
auch zur lateiniſchen Kurſivfchrift wird fie anfangs noch 
benutzt —, wird der ſichere Grund für die erſtrebte Hand⸗ 
ſcheift, deutſche Kurrent, gelegt. Und unbemerkt werden die 
Schreiber auf dieſem Wege von der ſteilen Schriftlage zur 
rechtsgeneigten Schräglage geführt. Den Hauptanteil an 
der Beſtimmung der Schriftlage hat die ſchreibende Hand, 
der ſchreibende Arm und der Lauf der Schrift von links 
nach rechts. x 

Ebenſo, wie dieſer geſamte Unterricht kein plan⸗ und 
geiſtloſes Drauflosſchreiben fein darf, iſt es notwendig, 
daß das eigentliche Schreiben von techniſchen Übungen 
aller Art, freien und gebundenen (rhythmiſchen) Arm⸗, 
Hand⸗ und Fingerbewegungen begleitet wird. Überhaupt 
tritt die praktiſche Tätigkeit in den Werkſtätten hier hel⸗ 
fend und unterſtützend ein. 

Außer dem Erlernen des Schreibens mit der linken 
Hand iſt in vielen Fällen die Benutzung einer beſonde⸗ 
ren Schreibhilfe, einer Protheſe geboten. Da die hier 
berührten Fälle ganz verſchiedener Art ſind, ſo müſſen 
auch die Behelfsmittel ganz perſönlicher Art ſein. Es iſt 
ein Unterſchied, ob an einige Fingerſtümpfe, an den Unter⸗ 
arm oder Oberarm angeſchloſſen werden kann, ob der 
Schreibende die Hand auflegen kann oder nicht. Hier kön⸗ 
nen die Erzeugniſſe der Induſtrien, ſo gut gemeint und 
ſcharffinnig ausgearbeitet ſie auch fein mögen, ihren Zweck 
in der Regel nur dann erfüllen, wenn ſie für den einzelnen 
Fall beſonders umgearbeitet worden ſind. Am beſten iſt 
ss, wenn die Herſtellung dieſer Behelfsſtücke, wie über⸗ 
haupt aller Protheſen, in der Lazarettwerkſtatt ſelbſt ges 
ſchieht. Dann bekommt der Kriegsbeſchädigte nicht nur eine 
Arbeitshilfe, die lediglich für ihn gearbeitet, alſo gewiſſer⸗ 
maßen ein Stück von ihm iſt, ſondern er lernt ſie auch 
von Grund aus kennen, verſtehen und ſchätzen. 

Das Schreiben iſt aber nur ein Teil, wenn auch ein be⸗ 
ſtimmender und weſentlicher, des Unterrichts der Einarm 
ſchulen. Nebenher werden noch viele Übungen laufen, die 
dem Kriegsbeſchädigten die unzähligen Behelfsarbe 
ten ermöglichen, die das tägliche Leben erfordert. Der 
Einarmer lernt nicht nur das Schreiben, ſondern auch den 
ſonſtigen Gebrauch der Schreibwerkzeuge und des dazu 
notwendigen Materials. Wie man einen Brief öffnet, 
indem derſelbe unter den Kunſtarm oder den Armſtumpf 
geklemmt wird, während die andere Hand den Umſchlag 
aufreißt oder mit einem Meſſer aufſchneidet, wie weiter 
der Brief ſeiner Hülle entnommen wird unter geſchickter 
Benutzung des Körpers oder einer Tiſchkante, nach Befinden 
auch mit den Zähnen, wie ein Brief mit einer Hand unter 
geeigneter Verteilung der einzelnen Finger in den Umſchlag 
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geſteckt, dieſer geſchloſſen und geſiegelt wird, alles dies 
und noch viele Griffe muß der einarmige Schreiber lernen. 
Bei Beſprechung der Bureauhilfsarbeiten wird noch dar⸗ 
auf zurückzukommen ſein. 3 

Bei den Gebrauchsgegenſtänden des täglichen Lebens 
benutzt der Einarmer mit Vorliebe Geräte, die wenig oder 
gar nicht von der üblichen Form abweichen, höchſtens eine 
Sondervorrichtung beſitzen. Die meiſten der ſog. Einarmer⸗ 
hilfsgeräte find mindeſtens überflüſſig, oft ſogar gefährlich, 
wi B. die Taſchenmeſſer mit den durch Druck auf⸗ 


ſpringeaden Klingen, die ſich oft in der Taſche durch 
Reibung uſw. auslöſen und zu Verletzungen Anlaß geben. 
Im Handel erſcheinen täglich neue derartige Geräte, die 
oft viel Scharfſinn verraten, da ſie aber meiſtens nicht von 
Einarmern entworfen ſind, entſprechen ſie auch nicht deren 
Bedürfniſſen. Der Einarmer zeigt ſich vor allem, je nach 
der mit Energie betriebenen Übung, viel geſchickter und er⸗ 
findungsreicher als der Laie annimmt. Man braucht da 
noch gar nicht an Künſtler und Schaubühne zu denken, 
die ſchon in Friedenszeiten angeſtaunt wurden. Wenn 


Kriegsbeſchndigter, mit Handprotheſe schreibend 
Einarmerſchule des Kreisverbandes Heimatdank, Leipzig 


wir ſehen, daß jemand ohne Arme und Beine einen Ber 
ruf ausüben kann, wie etwa der bekannte Königsberger 
Drechſlermeiſter, oder wenn wir den bekannten Grafen 
Zichy mit der Linken meiſterhaft Klavier ſpielen hören, ſo 
find wir freudig rraſcht, und wir wünſchen, daß ein 
Abglanz dieſer hſtleiſtungen ſich auf jeden Kriegs⸗ 
beſchädigten übertragen möchte. Und wenn dies auch nur 
einzelne, gottbegnadete Talente ſind, deren Leiſtungen ſich 
keineswegs verallgemeinern laſſen, ſo ſind ſchon in Frie⸗ 
denszeiten überraſchende Leiſtungen vieler Induſtrie⸗Inva⸗ 
liden bekannt geworden, die meiſtens einer beſonderen, ihrem 
Zuſtand entſprechenden Schulung entbehrten. Es wird noch 
bei Beſprechung der einzelnen Berufe auf die beſonderen 
Verwendungsmöglichkeiten und Arbeitsbehelfe der Einarmer 
hingewieſen werden. Die Ergebniſſe praktiſcher Arbeit 
hängen ungemein viel von der Schulung in den Lazaretten 
ab. Je planmäßiger die Einarmerſchulen vorgehen, je 
bereitvoller die Kriegsbeſchädigten ſich dieſer Führung hin⸗ 
geben, deſto raſcher und ſicherer wird ſich die Einübung der 
bisher nicht an die entſprechende Tätigkeit gewöhnten Glie⸗ 
der vollziehen und der Übergang in geregelte und lohnende 
Erwerbsarbeit vollziehen. 

Jedenfalls liefern die Einarmerſchulen den Beweis, 
daß der Verluſt eines Armes, bzw. einer Hand, einen 
Menſchen keineswegs zur Hilfloſigkeit verurteilt. Ja, er 
braucht noch nicht einmal auf manche Annehmlichkeit, 
manchen Genuß zu verzichten. Die Einarmerſchulen pflegen 
aus dieſem Grunde Turnen und Sport. Wir ſehen mit 
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Genuß, ja manchmal ſogar mit einer Spur von Neid 
wie geſchickt ſich Einarmer als Turner 712 wie ſie 
Ball ſpielen, ſchwimmen, das Gewehr laden, abſchießen 
und auch das Ziel treffen, wie gewandt ſie ſich anziehen, 
wie ſicher ſie die Eßgeräte bewegen und, nicht zu ver⸗ 
geſſen, mit welcher Fertigkeit ſie Karten ſpielen. Ich habe 
Biolinſpielern zugehört, die den Bogen mit der künſtlichen 
Linken führten und die das Tenorhorn und die Trompete 
blieſen. Flöten für Einhändige wurden ſchon vor hundert 
Jahren gebaut, und eine dem gleichen Zweck dienende Klari⸗ 
nette gab es ſchon im 18. Jahrhundert. 

Bei den meiſten der beſprochenen Fertigkeiten beruht die 
Geläufigkeit der Finger weniger auf geſteigerter körperlicher 
Fertigkeit, als auf der durch Energie erworbenen geiſtigen 
Regſamkeit, dem Willen, die Glieder zu beherrſchen. Die 
Schulung der Glieder iſt alſo in erſter Linie eine Schulung 
des Willens. „Der Wille ſiegt“ iſt der Titel der leſens⸗ 
werten Schrift des Erziehungsdirektors Würtz in Zehlen⸗ 
dorf, in der an der Hand geſchichtlicher Tatſachen der 
Beweis zu dem Angeführten erbracht wird. 

Der Unterricht wird den Einarmern, in den meiſten 
Fällen kommen Linkshänder in Betracht, nicht nur ein 
Teil der Geſchicklichkeit wiedergeben, die ſie früher be⸗ 
ſaßen, er wird ihnen auch die Fähigkeit verleihen, die 
Zukunft etwas weniger trüb zu betrachten. Erſt wenn der 
Kriegsbeſchädigte wieder Schaffensfreude beſitzt, wenn er 
10 an 10 Kap wiedergefunden hat, wird er 
3 aran gehen, fi i ür fei ü i 
San ee „ Sich wieder für feinen bürgerlichen 

Daß der Krieg vielen Tauſenden die Möglichkeit enon 
hat, wieder zur alten, liebgewordenen Abele zurück 
zukehren, iſt eine unleugbare Tatſache, mit der wir uns 
abfinden müſſen. Aber ebenſo können wir feſtſtellen, daß 
jetzt für die Verwundeten, insbeſondere für die Kriegs⸗ 
beſchädigten, die wohl kaum wiederkehrende Gelegenheit 
geboten iſt, ſich im alten bzw. auch in einem neuen Be⸗ 
rufe gründlich auszubilden. Behörden und Schulen kom⸗ 
men ihnen im weiteſten Maße entgegen, die beſten Lehrer 
und Fachgenoſſen widmen ſich in aufopfernder Weiſe, um 
den Wiſſenskreis dieſer außerordentlichen Schüler au er⸗ 
weitern und deren fachtechniſches Können zu fördern. 

Die ganze Art, wie die Berufsausbildung der 
Kriegsbeſchädigten im Deutſchen Reiche erfaßt 
worden iſt und betrieben wird, iſt ein eigenartiges Kapitel 
zum „Aufſtieg der Begabten“. Bekanntlich iſt es einer der 
ſchwerſten Vorwürfe, die gegen unſer hochentwickeltes 
Schulweſen erhoben wurden, daß der Begabte auf allen 
Lebensgebieten ſich nur dann ohne beſondere Schwierig⸗ 
keiten behaupten und zu einer höheren Stufe durchringen 
kann, wenn er den Nachweis einer beſtimmten Schul⸗ 
bildung beibringt. Und das gleichviel, ob er nach der Schul⸗ 
zeit eifrig gearbeitet hat oder nicht. Dieſer Auswuchs des 
Berechtigungsweſens hat ſich bis zu einem gewiſſen Grade 
auch auf Gewerbe und Handel übertragen. 

Der Krieg hat gezeigt, daß es im Leben nicht auf ein 
behördlich auf dem Papier abgeſtempeltes, ſondern ein 
wirklich vorhandenes Maß von Wiſſen und Können an⸗ 
kommt, und daß es völlig gleichgültig iſt, wie und wo 
ſich der einzelne ſeine Bildung erworben hat. Nicht neue 
Berechtigungen gilt es zu ſchaffen, ſondern möglichſt viele 
Möglichkeiten, auch im ſpätern Alter das in der Jugend 
(meiſt ohne eigne Schuld) Verſäumte nachzuholen. Des⸗ 
halb ſtehen auch den Kriegsbeſchädigten alle Tore offen, 
die ihm Zugang verſchaffen zu den faſt ungezählten Möge 
lichkeiten, ſich Wiſſen und Können anzueignen. Und die 
Fälle werden auch wohl zu zählen fein, daß der eine oder 
andere unachtſam und gleichgültig die Hilfe ausſchlägt, die 
ihm hier nie wiederkehrende Gelegenheit bietet. 

Wenn auch bei den weitaus meiſten unſerer Kriegs⸗ 


beſchädigten das Hauptgewicht auf das techniſche Können x 


gelegt werden muß, gleichgültig, ob es ſich um Weiterbildung 
im bisherigen oder Anlernung eines neuen Berufes han⸗ 
delt, ſo unterliegt es doch keinem Zweifel, daß eine Ver⸗ 
tiefung der Allgemeinbildung für alle vom größten 
Nutzen fein kann. Das wird um fo leichter auszuführen 
ſein, da ja unſer Schulweſen auch im entlegenſten Dorf den 
Grund hierzu gelegt hat. Schwierigkeiten bilden wohl die 
großen Ungleichheiten, die der Lehrende zu überwinden hat. 
Aber auch hier wird der geſchickte Lehrer — die Erfahrung 
hat dies beſtätigt — die Eigenarten ſeiner Schüler gegen⸗ 
einander ausſpielen. Wohl beſitzt der Arbeiter aus der 
Großſtadt in der Regel einen umfangreicheren Schatz von 
Wiſſen und verfügt über eine raſchere Auffaſſungsgabe 
als ſein Kamerad vom Lande. Aber an Gründlichkeit und 


a der Gedanken ift ihm dieſer oft bei weitem über⸗ 
egen. 

5 Die Lehrgänge für allgemeine Fortbildung 
ſind in jedem 


ken ja oft geradezu an dem ungeordneten Schriftwerk 
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jeder Wirtſchaftsbetrieb wird ſich heben, ee 8 
etwas kaufmänniſchen 


Daß hierzu eine geläufige oder weni, ſtens nicht u: 
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auch der beſtätigen, der da ſieht, welchen Empfehlungsbrief 
beſitzt. Die Gelegenhei 
zur Verbeſſerung der Handſchrift ee darum die 15 


anerkennen. 
Mit der Buchführung im engſten Zuſammenhan, 

das Rechnen. Auch hier handelt es ſich bei den 5 

um eine Auffriſchung der Rechenelemente und eine An⸗ 

eignung der ſog. Rechenvorteile. Die Fortgeſchrittenen, 
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namentlich die Angehörigen des Handwerkerſtandes, über⸗ 
haupt alle, deren Stellung bei aller Beſcheidenheit eine 
felbſtandige iſt, werden die Rechenfertigkeit an Aufgaben 
des praktiſchen Lebens üben. 5 

Durch den Krieg iſt gar manchem deutſchen Staats⸗ 
bürger erſt der Begriff von den Leiſtungen und der Be⸗ 
deutung des Staates für den einzelnen und die Geſamt⸗ 
heit klar geworden. Dieſe Kenntnis auszubauen, nach jeder 
Richtung Bürgerkunde zu vermitteln, iſt eine ebenſo inter⸗ 
ffante tie dankbare Aufgabe. Die deutſche Schule hat 
die Wichtigkeit und Bedeutung der Staatsbürgerkunde längſt 
anerkannt; aber die praktiſche Umwertung der Ideen ber 
wegt ſich vielfach noch in beſcheidenen Grenzen. Und wenn 
die Zukunftsſchule es als eine ihrer beſonderen Aufgaben 
betrachtet, hier aufklärend und fördernd zu wirken, iſt es 
notwendig, daß auch die Lehrgänge in den Lazaretten die⸗ 
jem Zweig allgemeiner Bildung Aufmerkſamkeit ſchenken 
Im Zusammenhang damit verſchaffen fie vielen Krieg 
beſchädigten einen Einblick in die Bedeutung der großen 
Verkehrsadern Deutſchlands für das allgemeine wirtſchaft⸗ 
liche Leben und 
den Volkswohl⸗ 
ſtand. Ebenſo wür⸗ 
den für viele die ge⸗ 
ſchichtliche Entwick⸗ 
lung der Handels⸗ 
beziehungen zu den 
außerdeutſchen 
Staaten, die Ent⸗ 
ſtehung und den 
Ausbau der Ver⸗ 
kehrswege, und die 
dadurch bedingten 
Verhältniſſe eine 
neue Welt bilden, 
in die eingeführt 
zu werden es ſich 
wirklich verlohnt. 

Durch die Ver⸗ 
mittlung allgemei⸗ 
ner Kenntniſſe 
wollen [die Lehr⸗ 
gänge den Kriegs⸗ = 
beſchädigten keinerlei Fachbildung bieten. Wenn der Wiſſens⸗ 
kreis erweitert, die Allgemeinbildung gefördert wird, fo 
werden ſich manchem Kriegsbeſchädigten ganz von ſelbſt 
neue Erwerbsquellen erſchließen. = 

An ſich dürfen aber dieſe Kenntniſſe allein nicht den An⸗ 
reiz bilden, dem alten Beruf ohne weiteres den Rücken 
zu kehren und einen neuen Wirkungskreis fuchen, der 
ſcheinbar ein beſſeres Fortkommen verſpricht. Hierzu iſt 
ja der Kriegsbeſchädigte in der Regel ſchnell geneigt. Zu 
den ſchon beſprochenen Gründen kommen bei der Aus⸗ 
bildung in den Lehrgät-gen noch manche andere hinzu. Der 
Lehrer wird auch den kleinſten Fortſchritt gern anerkennen, 
ſchon um den Schüler zu ermuntern. Die Fortſchritte werden 
auch faſt überall zu ſpüren fein, da die Unterrichtenden den 
Zweck der Arbeit, die praktiſche Ausdehnung des Wortes 
non scholae sed vitae diseimus auch ohne Latein verſtehen. 
Aber leicht verfallen die Kriegsbeſchädigten in den Glau⸗ 
ben, der neuerworbene Schatz von Wiſſen und Können 
erhebe ſie ohne weiteres über den Kreis ihrer bisherigen 
Arbeitsgenoſſen. Das Leben rechnet anders! Es lehrt vor 
allem, daß es nicht nur gilt, einen Platz zu erobern, ſon⸗ 
dern auch zu behaupten. Und das dürfte vielen in gänzlich 
anders gearteten Verhältniſſen, in einem neuem Beruf, 
in dem ſie ohne weiteres ihren Mann ſtellen ſollen, ſchwer 
fallen. Die Enttäuſchung iſt größer und ſchwerer, als daß 
ſie den Verſuch lohnt. 


. 
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Deshalb ſtellen wir als oberſten Grundſatz auf: Jeder 
Kriegsbeſchädigte wechſele ohne zwingenden 
Grund nie ſeinen Beruf. 

Wenn ein Kriegsbeſchädigter nicht wieder an ſeinen alten 
Arbeitsplatz zurückkehren will, ſo kann er durch zweierlei 
Gründe veranlaßt werden. Entweder er iſt ſo verletzt, daß 
er, wie ſchon geſagt, glaubt, nicht wieder feine frühere 
Beſchäftigung aufnehmen zu können oder es reizt ihn eben 
das Neuartige, das er ſieht und kennen lernt. Auf erſteres 
wird noch bei Beſprechung der einzelnen Berufe einzugehen 
ſein. Die Beobachtung, daß ſich Kriegsbeſchädigte gern 
einem andern Berufe zuwenden, weil ſie da alles 
im roſigen Lichte ſehen, drängt zu tieferem Nachdenken 
und veranlaßt den Berufsberater, ſeine Warnungen oft 
und nachdrücklich auszusprechen. 

Poſtbote oder Torhüter zu werden, gilt nach wie vor 
bei vielen Kriegsbeſchädigten als erſtrebenswertes Ziel. Die 
Urſachen der Abwanderung aus den bisherigen Berufen 
wurden ſchon angedeutet. In vielen Fällen ſind ſie rein 
äußerlicher Art und hängen, wie ſchon geſagt wurde, 
mit der ſozialen 
Wertung der prak⸗ 
tiſchen Arbeit zu⸗ 
ſammen. Als wir 
zu Anfang des 
Weltkrieges noch 
nicht mit den un⸗ 
geheurenVerluſten 
an Menſchen zu 
rechnen hatten, da 
konnten derartige 
Wünſche ziemlich 
leicht erfüllt wer⸗ 
den, ja bei derüber⸗ 
füllung einzelner 
Berufe war durch 
die Abwanderung 
oft ein nicht unwill⸗ 

kommener Aus⸗ 
gleich geſchaffen. 
Die Zahlen haben 
ſich aber inzwiſchen 
ſehr verſchoben. 
Mit dem Verſorgungsſchein, d. h. mit dem unbedingten 
Anſpruch auf Unterbringung im öffentlichen Dienſt haben 
nur die zu rechnen, denen eine Ausübung ihrer frühe⸗ 
ren Tätigkeit ſchlechterdings unmöglich iſt. Einmal ſind 
die Stellen an eine beſtimmte Höchſtzahl gebunden, 
dann aber müſſen doch die Poſt, Eiſenbahn, überhaupt 
alle ſtaatlichen und ſtädtiſchen Behörden zunächſt ihre 
aus dem Felde heimkehrenden Angeſtellten wieder be⸗ 
ſchäftigen. Der öffentliche Dienſt erfordert auch ein ge⸗ 
wiſſes Maß von Fachkenntniſſen, das nicht jeder ohne wei⸗ 
teres beſitzt oder ſich aneignet. Endlich muß auch darauf 
hingewieſen werden, daß unſere Beamten jeder Rang⸗ 
ordnung phyſiſch in den meiſten Fällen mindeſtens ſo 
angeſtrengt tätig ſind als der Durchſchnittsarbeiter, die 
Ausſicht auf eine „Sinekure“, ein ſüßes Nichtstun, demnach 
reichlich zweifelhaft iſt. Der einarmige Briefträger und der 
einbeinige Pförtner oder Fahrſtuhlführer können ohne größere 
Anſtrengung auch irgendeine andere Arbeit ausführen, die 
beſſer lohnt. Denn jede Behörde iſt bei der Gehalts⸗ 
bemeſſung an feſtgeſetzte Grenzen gebunden, Induſtrie und 
Handel aber können — das ſehen wir jetzt — die Höhe der 
Löhne nach freiem Ermeſſen feſtſetzen, denn letzten Endes 
iſt ja doch der Konſument, der Verbraucher, der Leid⸗ 
tragende. 

Es liegt alſo keine Veranlaſſung vor, Kriegsbeſchädigte 
dem freien Erwerbsleben zu entziehen, da der zu er⸗ 
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wartende Vorteil für alle Beteiligten ein ſehr zweifel⸗ 
hafter iſt. 

Als Leitſätze für die berufliche Beratung und Schulung 
könnten demnach gelten. 5 

1. Alle Kriegsbeſchädigten ſollen, wenn irgend angängig, 
ihre Heimat zurückkehren. 
ie ſollen möglichſt ihrer früheren Beruf wieder aus⸗ 


in 


üben. 

3. Vom Lande Stammende find nach Befinden vorzugs⸗ 
weiſe der Landwirtſchaft und dem Gartenbau zuzuführen. 

4. Der Zudrang zu ungelernten Berufen, als Bote, 
Pförtner uſw., zu niederen Beamtenſtellen iſt mit allen 
Mitteln zu bekämpfen. 

5. Ebenſo iſt vor Schreiberpoſten u. dgl. zu warnen. 
6. Endlich iſt in jedem einzelnen Fall möglichſt perſö 
lich unter Berückſichtigung der Verhältniſſe und Fa ig⸗ 
keiten des einzelnen vorzugehen. 

Wenn ſchon für den geſund aus dem Felde Zurück⸗ 
kommenden in der Regel die Heimat den geeigneten Platz im 
bürgerlichen Leben bieten wird, ſo trifft dieſe Wahrneh⸗ 
mung bei Kriegsbeſchädigten in noch höherem Maße zu. 
Viele von ihnen kehren an ihre alte Arbeitsſtelle zurück. 
Sie ſind da mit den Verhältniſſen vertraut und werden 
außer den Angehörigen manchen Freund und ehemaligen 
Kameraden finden, die ihnen beim Tagewerk ſowohl, als 
auch ſonſt im bürgerlichen Leben oft und gern hilfreiche 
Hand leiſten. Der ganze Rahmen, in dem ſich die Zukunft 
abſpielt, iſt im großen und ganzen derſelbe wie früher. 
Die Kriegsbeſchädigten empfinden wenig oder gar nicht, 
daß ihnen etwas fehlt, daß ſie ein körperlicher Mangel von 
den Mitbürgern unterſcheidet. Dieſes Heimatgefühl iſt 
die Grundlage des künftigen Lebensglückes, nach dem doch 
wohl jeder ſtrebt. Im Zuſammenhang hiermit ſtehen auch 
die Siedelungsbeſtrebungen, auf die an einer anderen Stelle 
noch näher eingegangen werden wird. 8 
De Grundſatz, den Kriegsbeſchädigten möglichſt feinen 
früheren Beruf wieder zuzuführen, wird nicht allenthalben 
geteilt. So vertritt Oberſtabsarzt Prof. Dr. Wullſtein⸗ 
Bochum die Anſicht, der Verletzte iſt nicht unter allen Um⸗ 
ſtänden ſeinem alten Beruf zu erhalten, ſondern vielmehr 
iſt der Beruf möglichſt den anatomiſchen Verhältniſſen 
jedes einzelnen anzupaſſen. Je nach der vorhandenen körper⸗ 
lichen Beſchaffenheit find die Leute in die Berufe einzu⸗ 
ſchulen, in denen ſie nach Lage des Falles das Meiſte und 
Beſte leiſten können. So durchdacht und geſchickt auch die 
einzelnen Falle nach dem Syſtem Wullſtein geregelt wer⸗ 
den und ſo paſſend auch die einzelnen Berufe der Körper⸗ 
beſchaffenheit der Kriegsverletzten entſprechen, kann doch der 
Vorwurf der Einſeitigkeit nicht ausbleiben. Denn bei der 
Wahl eines Berufes ſprechen in erſter Linie noch ganz 
andere Momente mit, die in der Regel den Ausſchlag geben. 
Auch der umſtand, daß Wullſtein den Kriegsbeſchädigten 
es überläßt, aus einer Reihe von Vorſchlägen den künftigen 
Beruf frei zu wählen, erſcheint nur auf den erſten Blick 
als erſtrebenswert. Sicher laſſen ſich da viele von Außer⸗ 
lichkeiten leiten, fie ſehen zunächſt nur die Lichtſeiten, 


genau wie bei den Poſtboten⸗ und Pförtnerſtellen. Gewiß 


werden manche ſchnell überraſchende Erfolge zu verzeich⸗ 
nen haben und auch mit den finanziellen LErgebniſſen 11 5 
als Zufrieden ſein. Es iſt aber zu bedenken, daß die Löhne 
der Jetztzeit keinen Maßſtab für die Friedenswirtſchaft 
bieten, daß, wenn wieder geordnete Verhältniſſe eintreten, 
die Entlohnung ſich in anderen Bahnen bewegen wird und 
auch die Erwerbsmöglichkeiten überhaupt ganz anders ge⸗ 
artet ſein werden. Oft wird dann der Fall eintreten, daß 
mancher ſich in ſeinen alten Beruf zurückſehnt und daß 
die Rückkehr dann nicht ſo leicht und einfach erfolgen kann, 
als zu der Zeit, da er vom Militär entlaſſen wurde. 
Nur in dem Falle kann ich die zeitweilige Ablenkung vom 


alten Berufe gutheißen, wenn es im Intereſſe des Heeres 
iſt, d. h. wenn kriegswirtſchaftlich wertvolle Be⸗ 


rufe in Frage kommen. Die Fortdauer des Krieges tellte 
auch an die Heimarmee, zu der die Kriegsbeſchädigten zu 


rechnen ſind, die größten Anfprüche, Dazu kam, daß 


während der Kriegsdauer eine ganze Reihe von Berufen 
teils überhaupt ausgeſchaltet waren, teils den zeitlichen 
Verhältniſſen entſprechend vollſtändig anders arbeiteten. 
Das allein genügte ſchon, vielfach von der auf 
geſtellten Regel abzuweichen. Dazu kam aber noch, daß 
im Intereſſe des Vaterlandes jeder Sonderwunſch zurück⸗ 


treten mußte. Aus dieſem Grunde mußte die Forderung, 


daß jeder kriegswirtſchaftlich brauchbare Kriegsbeſchädigtt 
zunächſt einer ſolchen Verwendung zuzuführen iſt, in der 
feine Arbeit am ausgiebigſten kriegswirtſchaftlich nutzbar 
gemacht werden kann, obenan ſtehen. Solange die Vor⸗ 
bereitung und Einarbeitung für einen kriegswirtſchaftlich 
wertvollen Beruf unbedingte Notwendigkeit war, mußte 
jede andere Unterweiſung und Anlernung unterbleiben oder 
wenigſtens herabgemindert werden. Mit Ausnahme der 
Landwirtſchaft — die zu den kriegswirtſchaftlich wertvollen 
Betrieben zu zählen iſt — mußte demnach ſolange der 
Krieg dauerte, mancher wichtige Beruf unberückſichtigt 
bleiben. 

Dadurch wurden auch die Ausbildungslehrgänge zum 
Teil erheblich geſtört, und mancher Kriegsbeſchädigte glaubte 
vielleicht, für immer ſeinem früheren Berufe entſagen zu 


müſſen. Die angeführten Maßnahmen waren aber ſelbſt⸗ 


verſtändlich nur ſolange notwendig, als ſie eben durch den 
Krieg bedingt waren. Sobald die Friedenswirtſchaft eimſetzte 
und in den kriegswirtſchaftlichen Betrieben Arbeitskräfte 
entbehrlich wurden, konnte man der Kriegsbeſchädigten zu⸗ 
erſt gedenken und zu ihrer Ausbildung alles beitragen, ſo⸗ 
weit dieſelbe unterbrochen wurde und unvollendet blieb. 

Bei der Berufsberatung der Kriegsbeſchädigten können 
wir in der Hauptſache zwei große Gruppen bilden, in die 
ſich die Mehrzahl der in Frage Kommenden einordnen 
laſſen: Induſtrie, Gewerbe und Landwirtſchaft auf 
der einen Seite, der Handel auf der anderen. 

Die Bedeutung der In duſtrie iſt uns kaum fühl⸗ 
barer nahe gerückt worden, als durch den Krieg. Gar man⸗ 
cher bat erſt durch denſelben erfahren, inwieweit Deutſch⸗ 
land ſeinen Feinden auf dieſem Gebiete voraus iſt. Diefen 
Vorſprung einzuhalten, unter Umſtänden noch zu ver⸗ 
größern, muß unſere Aufgabe für die Zukunft ſein. Das 
iſt auch bei der Betreuung der Kriegsbeſchädigten zu be⸗ 
achten. Das große Heer der Induſtriearbeiter iſt keines⸗ 
falls als eine ſeelenloſe Maſſe zu betrachten, bei der es 
gar nicht ſo wichtig iſt, welchen Platz der einzelne einnimmt. 
Die Bezeichnung „ungelernter Arbeiter“ hat vielfach zu 


dieſer irrigen Anſchauung geführt. Würde man die treffen⸗ 


dere Benennung „angelernt“ gebrauchen, ſo wäre dem Irr⸗ 
tum ſchon von vornherein die Spitze genommen. 

Der Werdegang des Induſtriearbeiters vollzieht ſich im 
allgemeinen ganz anders als der des Handwerkers. So⸗ 
wohl das äußere, wie auch das innere Verhältnis zu der 
Arbeit und zum Arbeitgeber iſt grundverſchieden. Wäh⸗ 
rend der Induſtriearbeiter vom erſten Tage feiner Beſchäf⸗ 
tigung eine Tätigkeit ausübt, die genau in das Getriebe 
des Ganzen paßt, mit der unbedingt gerechnet und die 
dementſprechend auch bezahlt wird, iſt die Arbeit des jungen 
Handwerkers zunächſt nur mittelbar nüßlich. Erſterer hat 
nicht nach dem Zweck der ihm zugewieſenen Arbeit zu 
fragen, für ihn kommt es nur darauf an, die ihm Aber 
tragenen Handgriffe und Verrichtungen möglichſt vorteil⸗ 
haft und nutzbringend auszuführen. Und je gewandter er 
ſich dabei zeigt, je ſchneller und ſicherer er ſeine Arbeits⸗ 
kraft als Teil dem Geſamtbetrieb einordnen kann, deſt 
vorteilhafter iſt es für die Arbeit und den Arbeiter. Der 


Handwerkslehrling wird zwar auch in einer Werkſtatt mit 
Be e zielſtrebige Arbeit verrichten. Aber 
hierbei kommt es nicht nur darauf an, daß er beſtimmte 
Handgriffe mit ſteigender Geſchicklichkeit anwendet und 
dadurch ſeine Teilarbeit als ſolche betrachtet immer voll⸗ 
endeter wird, ſondern daß er durch ſeine Tätigkeit ſich 
nach und nach das Verſtändnis und die Geſchicklichkeit er⸗ 
wirbt, die ihn zum ſelbſtändigen Ausführen eines Werk⸗ 
ſtückes befähigten. Dementſprechend iſt auch die äußere Stel⸗ 
kung, die ſich ja auch im Namen kennzeichnet, ganz ver⸗ 
ſchieden. Das Vertragsverhältnis, das Arbeitgeber und 
Arbeitnehmer eingehen, iſt in der Induſtrie meiſt ein 
loſeres, bei dem beide Teile ſich an keine weitgehende Ver⸗ 
pflichtung binden. 5 er i ; 
Trotzdem dürfen wir den Induſtriearbeiter nicht als 
mechaniſchen, geiftloſen „Arbeiter“ betrachten. Seine Stärke 
beruht darin, daß er eben durch die fortwährende Wieder⸗ 
holung eines Arbeitsdorganges ſich eine derartige Geſchick⸗ 
lichkeit und Sicherheit aneignet, daß er nicht ohne weiteres 
durch einen „Ungelernten“ erſetzt 
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ger erprobt werden. Denn auch das beſte Kunftglied iſt nicht 
jo beſchaffen, daß der Kriegsbeſchädigte ohne weiteres 
wieder arbeitsfähig wird. Oft wird auch das Handwerks⸗ 
zeug, deſſen der Arbeiter bedarf, eine Umarbeitung erfahren 
müfjen, damit es der Kriegsbeſchädigte, gleichviel ob mit 
oder ohne Behelfsglied, benutzen kann. Der weitere Ver⸗ 
lauf der Arbeit führt endlich auch dazu, die Art der Ar⸗ 
beiten auszuwählen, für die der Beſchädigte ſich trotz ſeines 
körperlichen Schadens noch eignet, wobei ſelbſtverſtändlich 
immer von der ehemaligen Beſchäftigung auszugehen iſt. 

Der Übergang von der Tätigkeit im Sinne der Heil⸗ 
behandlun, Arbeitstherapie) zur wirtſchaftlich wertvollen 
Arbeit vollzieht ſich zunächſt im Lazarett und in den ange⸗ 
gliederten Lehrwerkſtätten. Solange es ſich nicht um be⸗ 
ſondere Verrichtungen handelt, deren Ausführung nur an 
den eigens hierfür beſtimmten Maſchinen möglich iſt, kann 
die Schulung auch unbedenklich da erfolgen. Der Vorteil, daß 
hier die notwendige ärztliche Aufſicht ſicher und eingehend 
vorhanden iſt, wiegt den Nachteil auf, daß es eben in den 


werden kann. Da er zudem, wie 
ſchon geſagt, meiſt ein Glied in der 
langen Kette eines industriellen Be⸗ 
triebes iſt, an ſich unſcheinbar, im 
Zuſammenhang aber unentbehrlich, 
ſo iſt ſeine Bedeutung für die In⸗ 
duſtrie ohne weiteres anzuerkennen. 
Aus dieſem Grunde haben unfere 
großen Fabriken, gleichviel welchem 
Zweige ihre Tätigkeit gewidmet iſt, 
ein berechtigtes Intereſſe daran, ein 
geſchultes und geübtes Arbeiterma⸗ 
terial zu beſitzen. 

Wie ordnen ſich nun die Kriegs⸗ 
beſchädigten in dieſes ein und in 
welcher Weiſe können ſie überhaupt 
der Induſtrie nutzbar gemacht 
werden? 

Eine Anzahl der kriegsbeſchädigten 
Arbeiter ſind ohne weiteres an ihren 
Arbeitsplatz zurückgekehrt und waren 
trotz ihrer Beſchädigung nach kurzer Zeit wieder in gewohnter 
Weiſe erſprießlich tätig. Sehr viele der Heimkehrenden find 
durch Verluſt wichtiger Gliedmaßen, Verſteifungen, Läh⸗ 
mungen uſw. in ihrer Erwerbstätigkeit beſchränkt. Nicht 
nur der Verluſt der Glieder, ſondern auch die Verletzungen 
ſelbſt, der Vorgang der Heilung, die Narbenbildung und 
die ärztliche Behandlung ſind oft von nachteiligen Folgen 
für die Gebrauchsfähigkeit begleitet. Dieſen Mängeln ſucht 
man auf die verſchiedenſte Weiſe abzuhelfen. Von den 
Muskelübungen an orthopädiſchen Apparaten, die in vielen 
Fällen durch geeignete Werkzeuge und praktiſche Arbeiten 
ersetzt werden, iſt ſchon geſprochen worden. Es wurde 
auch darauf hingewieſen, daß die Arbeitstherapie, um dieſen 
mediziniſchen Ausdruck zu gebrauchen, am vorteilhafteſten in 
der Werkſtatt an Werkbänken und Maſchinen geſchieht. 
Denn je ſinnfälliger dem Arbeiter der Nutzen feiner gr 
keit nach der wirtſchaftlichen Seite hin dor Augen geführt 
wird, um ſo williger wird er ſich zur Ausführung der 
vorgeſchriebenen Hantierungen bereitfinden. 

Auf dieſe Weiſe werden die gelähmten und verſteiften 
Glieder ſich allmählich an ihre alte Tätigkeit gewöhnen. 
Manche Beſchädigung wird ſich beheben und ausgleichen 
laſſen. Hierzu tritt noch die Anpaſſung und Einübung der 
Exſatzglieder. Wenn auch ärztliche Kunſt im Verein mit 
ſcharffinniger Technik den entſtandenen Schaden nach Mög⸗ 
lichkeit auszugleichen ſucht, ſo müſſen doch einmal die Pro⸗ 
theſen, die künſtlichen Glieder, jedem einzelnen Fall ent⸗ 
ſprechend gewählt und angepaßt, dann aber auch vom Trä⸗ 


Kriegsbeſchädigter Blinder als Kartonnagenarbeiter 


meiſten Fällen eine unwirtſchaftliche Arbeit iſt, die noch 
lange nicht beweiſt, daß der Kriegsbeſchädigte ſpäter im 
freien Erwerb auch beſtehen kann. 

Die Lehrwerkſtätten werden deshalb alle kriegsbeſchä⸗ 
digten Induſtriearbeiter, ſobald ſie nicht mehr in unmitte 
barer ärztlicher Behandlung ſtehen, in Fabrikwerkſtätten 
unterzubringen ſuchen, woſelbſt ſie zunächſt in ihrer Aus⸗ 
bildung tätig ſind. Dieſelbe wird in den meiſten Fällen 
bald vollendet ſein und den Kriegsbeſchädigten faſt un⸗ 
merklich „aus der Lehre entlaſſen“, d. h. feine Arbeit wird 
ihm reichlichen Verdienſt gewähren. Auf das letztere darf 
aber nicht von vornherein das Hauptgewicht gelegt wer⸗ 
den. Es leuchtet ein, daß in der Zeit des Arbeitermangels 
mancher Fabrikant und Werkmeiſter froh war, wenn er 
überhaupt Arbeitskräfte bekam. Er verſprach dem Kriegs⸗ 
beſchädigten zwar nicht goldene Berge, aber doch ſo viel, 
daß dieſer glaubte, gar nichts Beſſeres wählen zu können, 
als die angebotene Tätigkeit. Sobald aber ein vollgültiger 
Erſatz erſchien, mußte vielfach der Kriegsbeſchädigte ſeinem 
geſunden Kameraden weichen, oft bevor man ſich überhaupt 
mit ihm beſchäftigt oder ihn unterwieſen hatte. Wenn dieſe 
Lehrgänge, die man vielfach, weil fie außerhalb der all⸗ 
gemeinen Ausbildung liegen, Außenkurſe nennt, wirklich 
das ſein ſollen, was ſie vorſtellen, muß das Hauptgewicht 
auf die Ausbildung gelegt werden. 

Für die Überführung der kriegsbeſchädigten Induſtrie⸗ 
arbeiter ſind dieſe Ausbildungsmöglichkeiten von größtem 
Werte. Sie bieten zunächſt eine unbegrenzte Mannigfaltig⸗ 
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keit von Maſchinen, wie fie auch die noch fo reich ausgeſtatte⸗ 
ten Lehrwerkſtätten wohl kaum beſitzen. Dazu kommt der 
Zwang zu rechtzeitiger Fertigſtellung des Arbeitsſtückes, 
vor allem aber der Anreiz einer befriedigenden, dem Werte 
der Arbeit entſprechenden Entlohnung, die nicht den Bei⸗ 
geſchmack des Almoſens hat. Unbedingt erforderlich iſt aber, 
daß die ärztliche Überwachung nicht ganz unterbleibt. Denn 
nur dadurch iſt eine Beurteilung darüber möglich, inwie⸗ 
weit ſich der Arbeiter anſtrengen darf. Nicht bloß die be⸗ 
ſchädigten, bzw. geheilten Gliedmaßen kommen hier in 
Betracht, es gilt nicht nur feſtzuſtellen, ob die Art der 
Muskelbetätigung zuträglich iſt. Der Arzt wird vielmehr 
erkennen, ob auch das Nervenſyſtem ſo beſchaffen iſt, 
daß es die Begleiterſcheinungen der Arbeit verträgt oder 
den ganzen ſchönen Zukunftstraum zerſtört. Der medi⸗ 
ziniſche Fachmann mußte aber mit dem techniſchen Hand 
in Hand gehen, die Beobachtungen des einen müſſen die 
des anderen ergänzen. Und wenn dem mehr praktiſchen 
Werkmeiſter die innere Einficht für manchen Arbeitsvor⸗ 
gang fehlt und er den höheren Zweck des Verfahrens, die 
„„Durchgeiſtigung der techniſchen Arbeit“, nicht erkennt, ſo 
wird ihn der Ingenieur erſetzen. 

Das hier Geſagte gilt zunächſt für die Induſtrie im 
allgemeinen. Es iſt an das große Heer der induſtriellen 
Arbeiter gedacht, ohne auf einzelne Zweige Nückjicht zu 
nehmen. Die beſprochenen Vorausſetzungen und die dar⸗ 
aus ſich ergebenden Folgerungen ſind für alle Gebiete und 
Verhältniſſe maßgebend. Wenn nun auf Sondergebiete 
näher eingegangen wird, ſo ſind für die Betrachtung die 
eigenen Verhältniſſe Sachſens maßgebend. Es wird ſich 
daraus ergeben, daß unſer engeres Vaterland ſeiner Stel⸗ 
lung zum Reiche entſprechend, vielleicht auf den erſten 
Blick nicht mit ſo umfangreichen Wohlfahrtseinrichtungen 


für Kriegsbeſchädigte aufzuwarten hat, wie ſie in manchen 
Induſtriemittelpunkten geſchaffen wurden. Demgegenüber 
iſt aber feſtzuſtellen, daß an zahlreicher Kleinarbeit, an 
emſiger, aufopfernder Tatigkeit und an wohldurchdachtem, 
planmäßigem Schaffen ſchon jahrelang ein gewichtiges 
Maß von beachtenswerten Leiſtungen zu verzeichnen if, 
das wohl verdient in die Wagſchale geworfen zu werden. 
Die für Kriegsbeſchädigte geſchaffenen Ausbildungsgelegen⸗ 
heiten ſind, wie aus dem am Schluſſe beigefügten Ver⸗ 
zeichnis zu erſehen iſt, jo zahlreich über das ganze Land 
verteilt und den Bedürfniſſen entſprechend ſo durch⸗ 
dacht und ausgebaut, daß wohl behauptet werden kann, 
Sachſen ſteht den übrigen deutſchen Bundesstaaten in 
der Kriegsbeſchädigtenfürſorge keineswegs nach. Wenn 
bisher hierüber weniger an die Offentlichkeit gelangt iſt 
als anderswo, ſo iſt der Grund darin zu ſuchen, daß 
die Veranſtalter der ſächſiſchen Lehrgänge und anderen 
Ausbildungsgelegenheiten in der Arbeit ſelbſt die Aner⸗ 
kennung ſuchten und es unterließen, in Wort und 
Schrift hervorzutreten. Sind doch derartige Schilderungen 
und Beſchreibungen in den meiſten Fällen ſo wenig nach⸗ 
prüfbar, daß der Uneingeweihte oft den Eindruck der 
Reklame im üblen Sinn des Wortes erhält. Und das muß 
auf alle Fälle vermieden werden! Eine vaterländiſche Pflicht 
erfüllen iſt kein Verdienſt, ſondern Schuldigkeit, und die 
Kriegsbeſchädigtenfürſorge iſt kein Gebiet, das zum Zwecke 
der Befriedigung perſönlichen Ehrgeizes bearbeitet werden darf. 

Bei der Besprechung der Induſtriearbeiter habe ich bis 
her nur von den ungelernten oder, beſſer gejagt, an, 
lernten Arbeitern im allgemeinen geſprochen. Ich habe 
ſichtlich vermieden, auf beſondere Gebiete beſonders ein⸗ 
zugehen, um einmal die Bedeutung dieſer Arbeiter im 
Rahmen der Induſtrie zu kennzeichnen, dann aber auch, 
um ihre Eigenart gegenüber den gelernten Arbeitern, den 
Handwerkern, zu beleuchten. Im ferneren Verlauf meiner 
Betrachtung wird es ſich nicht vermeiden laſſen, daß ſich 
die Grenzen durcheinander verſchieben. Denn einmal um⸗ 
ſchließt unſere hochentwickelte Induſtrie eine Menge Werke, 
in denen viele Arbeitsvorgänge oder Teile derſelben rein 
handwerklich ausgeübt werden. Dann aber iſt unſer neu⸗ 
zeitliches Handwerk in gewiſſen Zweigen ſo ausgebaut oder 
zerlegt, daß es in ſeiner Erſcheinung ſich kaum von einem 
industriellen Betrieb unterjcheidet. 

Das hat zur Folge, daß ſich auch die Begriffe „ge⸗ 
lernter“ und „ungelernter“ (vangelernter“) Arbeiter viel⸗ 
fach nicht rein trennen laſſen. Dies iſt naturgemäß auch 
bei der Ausbildung und Unterbringung der Kriegsbeſchädig⸗ 
ten von großer Bedeutung. Von welchem Punkte an der 
Handwerker, der ſich aus berechtigter Überlieferung nicht 
zu den „Arbeitern“ rechnet, dieſer Gruppe zuzuzählen ift, 
wird noch beſprochen werden. Daß aber auch die Schulung 
des Kriegsbeſchädigten, ſofern er einem induſtriellen Be⸗ 
trieb entſtammt, der mehr oder weniger dem Handwerk 
zuneigt, eine techniſch eingehendere fein muß, als oben 
angeführt, leuchtet ohne weiteres ein. 

Betrachten wir zunächſt einen für Sachſen wichtigen 
Zweig der Textilinduſtrie. Nach den ſtatiſtiſchen 
Erhebungen vom Jahre 1913 überragte fie mit einer Zahl 
von rund 260 ooo Arbeitern alle andern Berufe in 
Sachſen. Wenn wir davon auch nur zwei Fünftel männ⸗ 
liche Kräfte rechnen, fo iſt anzunehmen, daß die Zahl 
derer, die dem Rufe der Kriegskrompete Folge leiſteten, 
eine hohe iſt. Viele davon ſind als Kriegsbeſchädigte zurück⸗ 
gekehrt. Sie in das Friedensheer wieder einzugliedern, daß 
Nie im Wirtſchaftskrieg als vollwertige Streiter auftreten, 
iſt die Aufgabe der Fürſorge. Die Ausbildung erſtreckt 
ſich nach verſchiedenen Richtungen hin, der Eigenart dieſes 
Induſtriezweiges entſprechend. Die in Frage kommenden 
Fachſchulen (vgl. die Überficht am Schluß) in Gemein⸗ 


aft mit geeigneten praktiſchen Betrieben richten ihr 
1 aumüchſt auf die Fortbildung. Über die Ver⸗ 
mittlung allgemeiner Kenntniſſe und Fertigkeiten iſt ſchon 
geſprochen worden. Viele der Zurückkehrenden waren bei 
Ausbruch des Krieges in der Ausbildung begriffen, andere 
wollen die Gelegenheit zur Weiterbildung nicht vorüber⸗ 
gehen laſſen. Hierzu kommt, daß gerade die Tertilinduſtrie 
durch den Ausfall der Rohſtoffe vielfach in ganz neue Bah⸗ 
nen gelenkt worden iſt. Wenn auch die Annahme zutrifft, 
daß der Frieden in vieler Beziehung über kurz oder lang 
ausgleichend wirken wird, ſo werden doch viele Herſtellungs⸗ 
weiſen und manche Erſatzſtoffe ſich dauernd erhalten. Mit 
dieſen Errungenſchaften ſich vertraut zu machen, iſt ein 
Gebot für jeden wirtſchaftlich Vorwärtsſtrebenden. Nur 
dann wird gerade die Textilinduſtrie auf dem Weltmarkt 
bestehen können, wenn ihr mit allen Neuerungen voll 
fändig vertraute, allſeitig durchgebildete und von dem 
Veſen, Wert und Notwendigkeit der Güte ihrer Arbeiten 
erfüllte Hilfskräfte zur Verfügung ſtehen. 5 

Wie bei anderen Berufszweigen, wäre es verfehlt, die 
allgemeine Weiterbildung der Zurückgekehrten an dem 
Junkte aufnehmen zu wollen, an welchem fie bei der Ein⸗ 
Achung zum Militär unterbrochen wurde. Die Verhält⸗ 
niffe haben ſich nach allen Seiten jo verſchoben, daß dies, 
die Möglichkeit der Ausführung vorausgeſetzt, keineswegs 
erstrebenswert iſt. Der Krieg hat die Menſchen umge⸗ 
faltet und iſt ſelbſtverſtändlich auch auf die heimkehrenden 
Arbeiter nicht ohne Einfluß geweſen. Viele haben durch 
das jahrelange militäriſche Leben einen Teil der früheren 
Kenntniſſe verlernt, die früher erworbene Arbeitsfähig⸗ 
keit eingebüßt, auch wenn kein körperlicher Schaden ent⸗ 
ſtanden iſt. Dazu kommen die Umgeſtaltungen in der 
Industrie, das Vorwärtsſchreiten der Technik und — 
nicht zuletzt — die Veränderungen der Ausbildungs⸗ 
gelegenheiten. Die neugeſchaffenen, eigenartigen Verhält⸗ 
niſſe weiſen auch hier der Ausbildung andere Wege. Eine 
Schwierigkeit beſteht, wie bei allen anderen Lehrgängen, 
darin, daß die Zeit nicht, wie ſonſt üblich, genau feſtgelegt 
werden kann. Der Beginn, wenn möglich auch der Schluß der 
Ausbildung muß fortwährend erfolgen können, ſo daß 
der Eintritt jederzeit erfolgen kann. Der dargebotene Unter⸗ 
richtsſtoff muß knapp und klar fein, unter Weglaſſung 
alles Unweſentlichen. Dabei dürfen die Lehrgänge aber 
nicht nach Art der ſog. „Preſſen“ arbeiten, denn es gilt 
nicht für die ev. Abſchlußprüfung, fondern für das Leben! 

Soweit es ſich um die Kriegsbeſchädigten im engeren 
Sinne des Wortes handelt, alſo um diejenigen Arbeiter, 
die einen inneren oder äußeren körperlichen Schaden davon⸗ 
getragen haben, der ſie hindert, in der früheren Weiſe 
tätig zu ſein, muß die theoretiſche und praktiſche Ausbildung 
aus einer mehr oder weniger umfaſſenden Umſchulung 
beſtehen. Im Rahmen der Textilinduſtrie wird ein der⸗ 
artiges Vorgehen um ſo weniger Schwierigkeiten bieten, 
als hier die Zahl der Beſchäftigungsmöglichkeiten und 
Arbeitsvorgänge eine außerordentlich große iſt. Die Aus⸗ 
icht, innerhalb des alten Berufes oder in unmittelbarer 
Annäherung an denſelben weiterhin eine lohnende Be⸗ 
schäftigung zu finden, iſt die denkbar günſtigſte. In vielen 
Zweigen der Weberei bietet das Erlernen gewiſſer mecha⸗ 
niſcher Fertigkeiten an ſich keine Schwierigkeiten und er⸗ 
fordert einen geringen Zeitaufwand. Eine ganze Reihe 
von Arbeiten werden im Großbetrieb von Webern ver⸗ 
richtet, die nur teilweiſe im Jahre in der Induſtrie tä ig 
ſind, im übrigen aber einer anderen Beſchäftigung nach⸗ 
gehen, ſicher aljo keine umfangreiche fachtechniſche Schulung 
genoſſen haben. Auf der anderen Seite gibt es viele Ver⸗ 
richtungen, die jo geringe Anforderungen an die körper⸗ 
lichen Kräfte ftellen, daß fie unter gewöhnlichen Verhält⸗ 
niſſen von Frauen und Kindern vollzogen werden. 
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Kriegsbeſchädigter Handieger wird an der Setzmaſchine ausgebildet; 
(Leipziger Leyrgang) 

Es kann alſo wohl behauptet werden, daß die Textil⸗ 
induſtrie ihre heimkehrenden Kriegsbeſchädigten faſt in 
allen Fällen wieder aufnehmen und bejchäftigen kann. 
Die irrige Meinung, daß der Verluſt eines Gliedes die 
Weiterbeſchäftigung in der Textilinduſtrie ausſchließe, iſt 
als grundfalſch zu bekämpfen. Einmal gibt es gerade 
auf dieſem Gebiete vorzügliche Erſatzglieder und Behelfs⸗ 
mittel, die lang erprobt ſind, dann aber helfen der eiſerne 
Wille, die unberdroſſene Übung, die doch auch beim ge⸗ 
ſunden Menſchen die Grundbedingungen zur Erreichung 
der unbedingten Herrſchaft über die Glieder ſind, über die 
Schwierigkeiten hinweg. Es ſei hier an einen Stuhlweber 
in Glauchau erinnert, der den rechten Arm vollſtändig 
verloren hat. Er bedient ohne jedes Hilfsmittel, auch 
ohne Protheſe, zwei mechaniſche Webſtühle und ſteht mit 
ſeinen Leiſtungen, ſowohl in Güte als auch in der Menge, 
keineswegs hinter ſeinen Kameraden, die im Vollbeſitz der 
Glieder find, zurück. 

Daß bei dieſen Umſchulungslehrgängen in erſter Linie 
auf die praktiſche Tätigkeit das Hauptgewicht gelegt werden 
muß, bedarf keiner weiteren Begründung. Theoretiſch⸗fach⸗ 
gemäße Erläuterungen ſind zur Ergänzung wohl notwendig, 
ſie dürfen aber nicht in den Vordergrund treten. Damit 
ſollen aber keineswegs der große Wert und die Bedeutung 
der allgemeinen Bildung bezweifelt werden. Wenn die 
Ausbildungs möglichkeiten jo zuſammengeſtellt ſind, daß 
ſie neben der praktiſchen Unterweiſung und fachtheoreti⸗ 
ſchen Schulung den Kriegsbeſchädigten auch das bieten, 
was bei den Lehrgängen für allgemeine Fortbildung be⸗ 
ſprochen wurde, ſo tragt dies zum Nutzen der allgemeinen 
geiſtigen Hebung des Bildungsſtandes und der Erwerbs⸗ 
fähigkeit der beteiligten Kreiſe ungemein viel bei. 

Der allgemein als richtig anerkannte Grundſatz, Kriegs⸗ 
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beſchädigte, die ihrer bisherigen Tätigkeit nicht mehr nach⸗ 
zugehen vermögen, möglichſt einem Spezialfach, einem 
Sonderzweig ihres Berufes zuzuführen und ſie hierfür 
auszubilden, läßt ſich in der Textilinduſtrie demnach un⸗ 
ſchwer verwirklichen. Am beſten geſchieht dies in Verbindung 
mit den entſprechenden Fachſchulen, die in ihren muſter⸗ 
gültig eingerichteten Lehrgängen den Weg zum Aufſtieg 
ermöglichen. Es ſeien nur die größeren Schulen erwähnt, 
ohne daß damit die Daſeinsberechtigung und der Nutzen 
kleiner Schulen, die mehr aus örtlichen Bedürfniſſen her⸗ 
vorgegangen ſind, abgeſprochen werden ſoll. Es kommen 
in Frage (nach einer Zuſammenſtellung des Gewerbe⸗ 
ſchuldirektors Müller in Glauchau): 

pinnerei: Spinnereiſchule in Reichenbach i. V., 

für Färberei: Färberſchule in Chemnitz, 

für Damaftweberei: Webſchule Großſchönau, 

für Leinen= und Baumwollweberei: Höhere Webſchule 
in Zittau und in Reichenbach i. V., 

für Kleiderſtoffweberei: Höhere Webſchule in Glauchau, 

für Möbelſtoffweberei: Höhere Webſchule in Chemnitz, 

für Herrenſtoffe: Web⸗ und Appreturſchule in Krim⸗ 
mitſchau, 5 = 
5 m Poſamentenweberei: Poſamentenfachſchule in Buch⸗ 
holz, 

für Handmaſchinenſtickerei: Zeichenſchule in Schneeberg, 

für Schiffchenftickerei: Kunſtſchule in Plauen i. B. und 
Stickereiſchule in Auerbach i. V., 

für Wirkerei und Strickerel: Höhere Wirkſchule in 
Chemnitz, 3 

für Garn⸗ und Warenprüfung: Konditionieranſtalt in 
Reichenbach i. V. 

Alle dieſe Schulen, jo vorbildlich ihre Einrichtung, fo 
trefflich aufgebaut ihre Lehrgänge ſind, ſo geſchickt und 
erfahren ihre Lehrer vorgehen, ſie können doch letzten Endes 
nur eine Vorbereitung oder Ergänzung bieten, wenn es 
gilt, den Kriegsbeſchädigten auf eigene Füße zu ſtellen. 
Hier muß der Großbetrieb helfend eingreifen, er muß Hand 
in Hand mit der Schule arbeiten, ebenſo wie der Arzt noch 
beratend zur Seite zu ſtehen hat. Dazu iſt es notwendig, 
daß die Beſitzer und Leiter der Fabriken die Kriegsbeſchä⸗ 
digten nicht bloß dulden, als ein Übel, mit dem man leider 
eben rechnen muß. Bei vielen hängt dieſe Anſchauung zum 
Teil mit der Erfahrung zuſammen, daß vor Kriegsaus⸗ 
bruch in der Textilinduſtrie mit einem ſtarken Überfluß 
an Arbeitskräften gerechnet werden konnte, der eine Aus⸗ 
wahl unter den Stellenſuchenden zuließ. Daß dieſer Zuſtand 
eine durchgreifende Anderung erfahren hat, begreift auch 
der Fernerſtehende. Mancher Fabrikant wird auch in Zu⸗ 
kunft weniger wähleriſch bei der Annahme von Arbeitern 
verfahren müſſen und ſchon aus dieſem Grunde die Kriegs⸗ 
beſchädigten mit anderen Augen betrachten. Auch die an⸗ 
fangs gerade in der Textilinduſtrie geäußerten Anſichten, 
daß z. B. „eine Tätigkeit an den Arbeitsmaſchinen in der 
Regel nur ſolche Beſchädigte ausüben können, die über den 
Gebrauch beider Hände verfügen“, oder auch „die Eigen⸗ 
art der Faſerſtoffe es bedinge, daß hohe Anforderungen an 
das Taſtgefühl der Arbeiter zu ſtellen ſeien“, eine Pro⸗ 
theſe hier alſo weniger nütze als in anderen Induſtrien, 
haben viele Beiſpiele widerlegt. Die Ermittelungen der 
Berufsgenoſſenſchaften, ergänzt durch die Beobachtungen 
der obengenannten Fachſchulen, haben die Erkenntnis ge⸗ 
ſtärkt, daß eine Wiederbeſchäftigung Schwerbeſchädigter 
in der Textilinduſtrie genau ſo möglich iſt, wie auf anderen 
Gebieten. 

Wenn viele kriegsbeſchädigte Textilarbeiter die Neigung 
zur Abwanderung in andere Berufe zeigen, ſo hat dies 
noch andere Urſachen. Außer der Sehnſucht nach der 
Laufbahn eines Beamten, die epidemiſch überall auftritt, 
kommt die Lohnfrage hinzu. Die wirtſchaftliche Lage der 


Tertilinduſtrie darf aber nicht mit dem Maßſtab beurteilt = 


werden, der vor dem Kriege maßgebend war. Auch daß dir 


Kriegsverhältniſſe mit ihrem Rohſtoffmangel einen Aus 


nahmezuſtand bedeuten, ſteht unſtreitig feſt. Es iſt an⸗ 
zunehmen, daß nach Beendigung des Völkerringens ein 
bedeutender Aufſchwung zu erwarten iſt, da alle vorhande⸗ 
nen Warenbeſtände ſo gut wie vergriffen ſind. Wenn die 
Weberzeugniſſe der deutſchen Induſtrie ſich auf der Bahn 
der Güte weiter wie bisher aufwärts bewegen und ſich 
die Ausfuhrmöglichkeiten wieder einſtellen, wird die Nor⸗ 
wendigkeit geſteigerter Warenerzeugung auch auf die Preis⸗ 
feſtſetzung wirken. Die Befürchtung, daß ähnliche Lohn⸗ 
verhältniſſe, wie vor dem Kriege eintreten und den Ar 
beiter zu einer Umſchau nach anderen Verdienſtmöglich⸗ 
keiten veranlaſſen, erſcheint aller Voraussicht nach unbe 
gründet. Die Erſcheinungen geſteigerter Arbeitszeit im 
Verhältnis zu geringeren Löhnen gegenüber anderen In⸗ 
duſtriezweigen werden jedenfalls in der Textilinduſtrie zu 
den geſchichtlichen Erinnerungen gehören. Die ganze Ent: 
wicklung der Verhältniſſe, die Schaffung von Höchſtarbeits⸗ 
zeiten und Mindeſtlöhnen, werden auch hier ausgleichend 
wirken. 

Die vorſtehende Schilderung der Verhältniſſe in der 
Textilinduſtrie ſoll zeigen, daß alle beteiligten Kreiſe ber 
ſtrebt ſind, dieſem wichtigen Induſtriezweig Sachſens einen 
gutgeſchulten Arbeiterſtamm zu erhalten und die aus dieſen 
Kreiſen ſtammenden Kriegsbeſchädigten ihrer alten Arbeit 
wieder zuzuführen. 

Doch muß bei aller Vielſeitigkeit der Arbeitsverhältniſſe 
und den ſich daraus ergebenden zahlreichen Verwendungs⸗ 
möglichkeiten invalider Arbeiter nach einer Richtung hin zur 
Vorſicht und Zurückhaltung geraten werden. Sobald es 
ſich nämlich darum handelt, den Muſterzeichnern neue 
Kräfte zuzuführen. In der Meinung, daß hier ein Feld 
für diejenigen vorhanden ſei, die wegen körperlicher Ge⸗ 
brechen anſcheinend ihre Frühere Tätigkeit nicht mehr aus⸗ 
üben können, wird mancher durch eigenes Verlangen, oft 
unterſtützt durch eine zwar gutgemeinte, aber fachtechniſch 
völlig falſch unterrichtete Berufsberatung, auf eine Bahn 
gewieſen, die in den meiſten Fällen zu völliger Ent⸗ 
täuſchung führt. Ein wenig zeichneriſche Fertigkeit, ange⸗ 
facht durch mehr oder weniger dilettantenhafte Kunſt⸗ 
betätigungen in den Lazaretten und Einarmerſchulen ſind 
vielfach die Veranlaſſung, ſich dem Kunſtgewerbe zu⸗ 
zuwenden. 

Und was hier von der Tertilinduſtrie geſagt wird, gilt 
ebenſo von allen anderen Berufen, ſoweit ſie mit dem 
graphiſchen Gewerbe, den vervielfältigenden 
Künſten zuſammenhängen. Zunächſt muß feſtgeſtellt wer⸗ 
den, daß gerade dieſe Berufe in der letzten Zeit vor dem 
Kriege dermaßen überfüllt waren, daß die Gewerkſchaften 
alle Hebel in Bewegung ſetzten, um neuen Zufluß einzu⸗ 
dämmen. Mögen auch hier noch andere Gründe mitſprechen, 
ſo iſt es doch unbedingt als richtig zu bezeichnen, daß neben 
der Begabung auf gründliche, nicht zu kurzfriſtige Aus⸗ 
bildung gehalten werden muß. Erfordert ſchon das Er⸗ 
lernen eines Berufes, der nur rein techniſche Anforderungen 
ftelit, eine beſtimmte, nicht zu geringe Zeit, jo tritt bei 
den graphiſchen Gewerben noch die Forderung hinzu, daß 
von den Ausübenden ein mehr oder minder großes Maß 
künſtleriſchen Empfindens verlangt wird, wenn ſie den 
Anforderungen einigermaßen genügen ſollen. Dieſer Stand⸗ 
punkt muß natürlich auch den Kriegsbeſchädigten gegenüber 
eingenommen werden, wenn ſie in dem Berufe für „voll“ 


angeſehen und nicht bloß geduldet werden wollen. Ein 


Übergang aus einem anderen Beruf in irgendeinen Zweig 
des graphiſchen Gewerbes kann demnach nur bei Ausnahme⸗ 
fällen in Frage kommen, die die Regel beſtätigen. Das 
müſſen alle Berufsberater und auch die Veranſtalter kleine⸗ 


rer Lehrgänge beherzigen. Größere Betriebe und Fach⸗ 
0 95 in der Regel derart fachmänniſch geleitet, 
die Berufsverhältniſſe und ihre wirtſchaftlichen Folgen find 
ihnen fo bekannt, daß fie auf dieſen Übelftand wohl kaum 
hingewieſen zu werden brauchen. Aber manche Privat⸗ 
betriebe und die daraus hervorgegangenen, oft ſchwer nach⸗ 
zuprüfenden „Lehrgänge“ und „Außenkurſe“ veranlaſſen 
dielfach eine Umſchulung in dieſem Sinne. Es ſei dahin 
geſtellt, ob hier Eigennutz oder Unkenntnis des Unter⸗ 
nehmers die treibenden Kräfte find. Dem Laien imponiert 
es vielleicht, wenn er hört, daß z. B. ein Kuhmelker in 
einem halben Jahre zum Muſterzeichner ausgebildet wor⸗ 
den iſt, ein Metalldreher nach kurzer Zeit Berufsphoto⸗ 
graph wurde oder ein Fleiſcher, der als Liebhaber in ſeiner 
Freizeit ganz nette Bildchen malte, ſich fernerhin der Litho⸗ 
graphie widmet. Der Fachmann betrachtet derartige Fälle 
als Auswüchſe, die nicht energiſch genug bekämpft werden 
können. Bei dem heißen Ringen, das nach dem Krieg auf 
wirtſchaftlichem Gebiet einſetzen wird, werden nur lei⸗ 
ſtungsfähige Kräfte beſtehen können, während alle anderen 
ſchenungsloſem Beiſeitedrängen ausgeſetzt find. Mancher 
Kriegsbeſchädigte, den die künſtleriſche Seite des neuen 
Berufes reizte, 
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ſchnittsleiſtung nicht hinaus, weil der fachgewerblichen 
Grundlage meiſt die theoretiſche Weiterbildung nicht folgte. 
Die meiſten dieſer Graphiker find gezwungen, bald nach Be⸗ 
endigung der Lehrzeit, oft auch ſchon während derſelben, 
auf Broterwerb auszugehen. Dies beeinträchtigt natürlich 
den Bildungsgang. Dazu kommt, daß Schule und Arbeits⸗ 
ſtätte oft, man kann faſt ſagen meift, äußerlich und inner⸗ 
lich in keinem feſten Zuſammenhang ſtehen, daß ſie ſich 
nicht, wie es doch der Fall ſein muß, ergänzen. Der Leh 
ling des kleineren Betriebes einer Provinzſtadt wird, ent⸗ 
ſprechend den Aufträgen ſeines Lehrherrn mannigfachere 
Aufgaben erhalten, als ſein Kamerad im Großbetrieb, der 
in der Regel auf Sondergebiete eingerichtet iſt. Wiederum 
trägt das nebenherlaufende Schulſtudium in der Groß⸗ 
ſtadt bei weitem mehr den Bedürfniſſen des einzelnen Rech⸗ 
nung, als es in Schulen der Fall ſein kann, die ſchon der 
geringen Schülerzahl wegen eine Trennung nach Berufen 
allerhöchſtens nach einigen rein äußerlichen Geſichtspunkten 
hin vollziehen können. Das hat zur Folge, daß die jungen 
Gehilfen der erſteren Gattung ſich wohl in den ver⸗ 
ſchiedenen Einzelheiten ihres Berufes rein handwerklich be⸗ 
wegen können, ihnen aber die fachtheoretiſche und auch 

allgemein zeich⸗ 


und der daglaubt, 
im graphiſchen 
Beruf einen Ab⸗ 
glanzderheiteren 
Kunſt im ernſten 
Leben zu finden, 
wird jäh aus ſei⸗ 
nem Traum ge⸗ 
riſſen werden und 
ſich nach ſeinem 
früheren Arbeits⸗ 
platz ſehnen. 

Iſt ſomit vor 
dem Zuzug zum 
graphiſchen Be⸗ 


> 


neriſche Durch⸗ 
pee 
in den Großbe⸗ 
trieben herange⸗ 
bildeten Lehr⸗ 
linge wiederum 
ſind meiſt als 
Spezialiſten aus⸗ 
gebildet, wenig⸗ 
ſtens ſoweit es 
ſich um die tech⸗ 
niſche Seite ihres 
Berufes handelt. 
Dieſe Erſchei⸗ 
nungen ſind für 


ruf zu warnen, 
ſo muß anderer⸗ 
ſeits auch dafür 
Sorge getragen werden, daß die geſchulten Kräfte, die fich 
unter den heimkehrenden verwundeten Kriegern befinden, dem 
Gewerbe erhalten bleiben. Die Eigenart der graphiſchen Be⸗ 
rufe, ſowohl der rein mechaniſchen, als auch der in Ver⸗ 
bindung mit der Photographie ſtehenden, bringt es mit 
ſich, daß viele Kriegsbeſchädigte vorausſichtlich nicht wieder 
ihre frühere Arbeit aufnehmen können, da ſie ihre Ver⸗ 
letzung hieran hindert. Ein Lithograph, der nur noch ein 
Auge beſitzt, deſſen Sehkraft außerdem geſchwächt iſt, kann 
ſchwerlich wieder von früh bis abends am Zeichentiſche 
ſiten, mancher Chemigraph verfügt nicht mehr über den 
Vollbeſitz feiner Füße und Hände, oder ein Muſterzeichner 
kann langes Stillſitzen nicht vertragen. Allen iſt zu helfen, 
denn alle nennen einen koſtbaren Schatz von Fachkennt⸗ 
niſſen ihr Eigen, der nur in einer anderen Weiſe ausge⸗ 
münzt zu werden braucht. Mit anderen Worten: ihre 
Kenntnijfe find zu erweitern und zu vertiefen, damit fie 
eine der zahlreichen Sonderftellen ihres Berufes bekleiden 
können. 

Der Ausbildungsanſtalten zählt Sachſen viele, und in 
Verbindung mit induſtriellen Betrieben kann jeder Wunſch 
befriedigt, jedes erſtrebte Ziel erreicht werden. Auf zeichne⸗ 
riſchem Gebiete ſich weiter auszubilden, iſt jedem geboten, 
deſſen Lazarett in einem Orte liegt, der eine Fachſchule be⸗ 
ſigt. Außerdem ſtehen auch der Verlegung des Krie, 
beſchädigten nach einer größeren Stadt keine Schwierig⸗ 
keiten entgegen. Viele Lithographen, Holzſchneider und 
Muſterzeichner kommen deshalb über eine gewiſſe Durch⸗ 


Sachſen in großer Zelt. Bd. 11 


Zeichnungen nach dem Sirkelſyſtem für Linkshänder von H. Looſe 


einen Arbeits⸗ 

wechſel innerhalb 
des Berufes hin⸗ 
derlich. Bei den Kriegsbeſchädigten macht ſich das oft in 
hohem Maße bemerkbar. Die fürſorgende Berufsausbildung 
muß demnach vor allem an dieſem Punkte einſetzen und 
einen Ausgleich herbeizuführen ſuchen. Es gilt alſo, die An⸗ 
gehörigen der verſchiedenen graphiſchen Gewerbe einmal theo⸗ 
retiſch fo zu fördern, daß fie ihre Arbeitstätigkeit nicht vein 
mechaniſch verrichten, dann ihnen aber auch die Möglichkeit 
zu geben, ſich in verwandte Techniken einzuarbeiten oder den 
Arbeitsvorgang ihrer vormaligen Beſchäftigung weiter zu 
verfolgen. Auf dieſe Weiſe iſt es möglich, daß der Lithograph 
beiſpielsweiſe der photo⸗mechaniſchen Vervielfältigung ſich 
zuwenbet, der Steindrucker ſtatt den vollendenden, den vor⸗ 
bereitenden Druckprozeß ausführt, der ſpeziell aufnehmende 
Photograph etwa die Vorgänge des Entwickelns und Re⸗ 
tuſchierens vollzieht oder die allgemeine Lichtbildnerei mit 
einem der vielen Sondergebiete der Photochemigraphie ver⸗ 
tauſcht. Während demnach das Spezialiſtentum dem ein⸗ 
ſeitig Vorgebildeten hemmend entgegentritt, bietet es ander⸗ 
ſeits demjenigen, der tiefer in das Weſen der Sache 
eindringt, faſt unbegrenzte Möglichkeiten, ſich zu be⸗ 
tätigen. 

Da es ſich hier um Leute handelt, die einmal die Trag⸗ 
weite ihrer Tätigkeit ermeſſen, dann aber auch hinreichende 
praktiſche Kenntniſſe und Fertigkeiten beſitzen, auf die ſich 
die weitere Ausbildung gründen kann, dauert der Übergang 
in einem neuen Berufszweig in der Regel nicht allzu lange. 
Nur die Lehrgänge an den höheren Fachſchulen ſind ihrem 
Weſen nach in der Regel auf einen größeren Zeitraum zu⸗ 
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geſchnitten. Es hängt dies oft damit zuſammen, daß ſich 
die Ausbildung der Kriegsbeſchädigten meiſt in den Rahmen 
des allgemeinen Unterrichtsplanes einfügen muß. Je mehr 
ſich die fachtechniſchen Lehranſtalten den Hochſchulen nähern, 
deſto mehr entfernen fie ſich von der Praxis, in der die 
Zeit Geld bedeutet. Dabei iſt immer zu bedenken, daß auch 
die beſte Fachſchule, ſo reiche und umfaſſende Ausbildungs⸗ 
möglichkeiten ſie bietet, letzten Endes die Praxis in der 
Induſtrie nicht erſetzen kann. Handelt es ſich hier doch 
nicht nur darum, irgendeine Arbeit techniſch, unter Um⸗ 
ſtänden auch künſtleriſch zu verrichten, ſondern dieſe Arbeit 
auch in Einklang zu bringen mit den berechtigten Forde⸗ 
rungen des Verbrauchers einerſeits und dem Marktwert der 
Arbeit andererſeits. Wenn demnach die Umſchulung talen⸗ 
tierter Kriegsbeſchädigter aus dem graphiſchen Berufe nicht 
zu einer brotloſen Kunſt hinführen ſoll, muß die Schule die 
Vollendung der Ausbildungstätigkeit dem Gewerbe und 
der Induſtrie überlaſſen. 

Auf alle die Arbeitsmöglichkeiten einzugehen, die das 
graphiſche Gewerbe dem ausgebildeten Facharbeiter bietet, 
muß hier verzichtet werden. Es ſeien nur einige heraus⸗ 
gegriffen, die zeigen, nach welcher Richtung hin innerhalb 
des alten Berufes viele kriegsbeſchädigte Graphiker aus⸗ 
gebildet werden können, oder auch neue Quellen ausſichts⸗ 
reichen Verdienſtes ſich erſchließen. 

Wie nicht anders zu erwarten war, nahm auf dem Ge⸗ 
biete des Buchdruckes der Deutſche Buchdrucker⸗Verein 
bald nach Beginn des Krieges die Angelegenheit der Ver⸗ 
ſorgung feiner kriegsbeſchädigten Angehörigen tatkräftig 
in die Hand und förderte fie eifrig. Das wird den 
nicht wundernehmen, der da weiß, daß die ‚Schwarze Kunſt“ 
derjenige Beruf iſt, deſſen Ausübende, Arbeitgeber ſowohl 


als Arbeitnehmer, zuerſt erkannten, daß nur ein enger Zu⸗ 


ſammenſchluß die Intereſſen des Standes zu heben und zu 
unterſtützen imſtande iſt. Das Tarifamt der Deutſchen 
Buchdrucker⸗Tarifgemeinſchaft ſchien infolgedeſſen als die 
geeignete Stelle, in Gemeinſchaft mit den örtlichen allge⸗ 
meinen Fürſorgeſtellen die Unterbringung, Ausbildung und 
Umſchulung der Buchdruckergehilfen zu regeln. Denn, wenn 
auch eine größere Anzahl von Betrieben ſich der freiwilligen 
Fürſorge für Verwundete mit größtem Eifer und mit an⸗ 
erkennungswertem Erfolg hingab, fo ließ dieſe Fürſorge 
doch anfangs die notwendige Einheitlichkeit vermiſſen und 
umfaßte nicht die Mehrzahl der kriegsbeſchädigten Gehilfen 
der Setzerei, Druckerei und verwandter Betriebsarten. Das 
anfangs geplante groß anzulegende Fürſorgewerk, an einem 
größeren Orte Deutſchlands in Verbindung mit eigens 
dieſem Zwecke dienenden Lazaretten umfangreiche Eingewöh⸗ 
nungs⸗ und Umlernungskurſe für Buchdruckergehilfen zu 
errichten, kam, man kann vielleicht ſagen glücklicherweiſe, 
nicht zur Durchführung. So vorteilhaft derartige Zentrali⸗ 
ſationen auf den erſten Blick erſcheinen, jo haften ihnen doch 
fo viel Mängel an, die es ratſam erſcheinen laſſen, auf zahl⸗ 
reiche kleinere Vereinigungen zuzukommen, bei denen der 
Verwaltungsapparat nicht das übrige Werk erdrückt. 
Immerhin iſt das Hand⸗in⸗Hand⸗Arbeiten einer Zentralſtelle 
mit den einzelnen Provinzialplätzen von größtem Nutzen, 
weil dadurch bei einer Verlegung von Kriegsbeſchädigten 
die begonnene Ausbildung am beſten und ſchnellſten geregelt 
und weitergeführt werden kann. 

Für Sachſen war Leipzig von vornherein die gegebene 
Stätt für die Ausbildung kriegsbeſchädigter Buchdrucker. 
Zu einer Anzahl muſtergültiger Fachſchulen, in denen 
Gutenbergs Kunſt von den einfachſten handwerklichen 
Begriffen bis zur Höhe künſtleriſcher Vollendung theo⸗ 
retiſch und praktiſch gelehrt wird, kommen die zahl⸗ 
reichen induſtriellen Betriebe, wie ſie auf dem Gebiete 
des Buchgewerbes wohl keine andere Stadt in größe⸗ 
rem Umfange aufzuweiſen hat. Das Beſtreben, hier alle 


kriegsbeſchädigten Buchdruckergehilfen des XII. und XIX. Ar⸗ 
meekorps, ſobald es die Lazarettbehandlung nur irgendwie 
erlaubte, zu vereinigen, fand bei den zuſtändigen militäri⸗ 
ſchen Behörden in dankenswerter Weiſe das größte Ent⸗ 
gegenkommen. Be Er 

Von Oſtern 1916 an wurden Lehrwerkſtätten für Hand⸗ 
und Maſchinenſetzer, Buchdrucker, Chemigraphen, Schri 
gießer und Stereotypeure eingerichtet. Man ging auch hier 
bei von dem Grundſatze aus, möglichſt alle kriegsbeſchä⸗ 
digten Gehilfen dem Gewerbe zu erhalten und ſie in erſter 
Linie denjenigen Arbeitszweigen wieder zuzuführen, in denen 
ſie ehemals mit Erfolg tätig waren. Durch Eingewöhnungs⸗ 
kurſe in Verbindung mit praktiſcher Arbeit in Betrieben, 
die ſich beſonders mit der praktiſchen Schulung von Be⸗ 
ſchädigten befaßten, iſt das in den meiſten, oft ſehr ſchwie⸗ 
rigen und auf den erſten Blick hoffnungsloſen Fällen er⸗ 
folgt. Viele Schriftſetzer, die ſtarke Beeinträchtigung in der 
Verwendungsfähigkeit der Arme oder der Hände aufwieſen 
oder denen durch Beinverletzungen das anhaltende Stehen 
Beſchwerden verurſachte, konnten ihrem Berufe in gewohn⸗ 
ter Weiſe nicht mehr nachgehen. Dieſen bot ſich faſt immer 
die Möglichkeit, an Stelle des Handſetzens den Maſchinen⸗ 
ſatz zu erlernen und auszuüben. Als Syſteme kommen hier 
in der Hauptſache in Betracht: die Linotype⸗, die Mono⸗ 
type⸗ und Typograph⸗Setzmaſchine. Da bei dem erſteren die 
Arbeit bekanntlich im Sitzen verrichtet werden kann und 
auch Hände und Arme weniger in Anſpruch genommen 
werden, ziehen die meiſten kriegsbeſchädigten Setzer dieſes 
Syſtem vor. Um eine einſeitige Überfüllung dieſes Sonder⸗ 
berufes zu vermeiden, wählt man deshalb in die Aus⸗ 
bildungslehrgänge hierfür ſolche Verletzte, bei denen die 
Arbeit an einer Maſchine anderen Syſtems ausgeſchloſſen 
erſcheint. Denn die Typograph⸗Setzmaſchine verlangt zwar 
an und für ſich von dem Bedienenden durchaus nicht voll⸗ 
ſtändig geſunde Glieder, aber es iſt doch notwendig, daß 
der Setzer die Arme möglichft frei bewegen kann und ihm 
das Stehen keine beſonderen Beſchwerden verurſacht. Der 
Taſtapparat der Monotype⸗Setzmaſchine hingegen kann vor⸗ 
zugsweiſe von Kriegsbeſchädigten gehandhabt werden, die 
mit ſchweren Beinſchäden behaftet ſind. In jedem Falle ge⸗ 
nügt es aber nicht, die Leute einfach mechaniſch die Maſchine 
in Tätigkeit ſetzen zu laſſen, ſondern ſie möglichſt mit dem 
ganzen ſinnreichen Bau dergeſtalt vertraut zu machen, daß 
fie vorkommenden Betriebsſtörungen nicht ratlos gegen⸗ 
überſtehen, ſondern dieſelben, wenn irgend möglich, be⸗ 
ſeitigen können. Meiſt ſind die Ausgebildeten nach kurzer 
Zeit ſoweit gefördert, daß ſie den Eingewöhnungslehrgang 
mit der Arbeit im gewerblichen Betriebe vertauſchen können, 
der ihnen mit ſteigender Geſchicklichkeit lohnenden Ver⸗ 
dienſt wie früher, oft ſogar in reicherem Maße, gewährt. 
Nebenher läuft neben der praktiſchen Ausbildung meiſt auch 
noch ein Lehrgang, der die Hebung der Allgemeinbildung 
bezweckt, die ja die Grundlage für die Beweglichkeit und 
vielſeitige Verwendbarkeit im Berufe bildet. Daß die Ge⸗ 
legenheit zu dieſer Förderung gerade von den Angehörigen 
des Buchdruckerſtandes beſonders gern ergriffen und aus⸗ 
giebig benutzt wird, iſt darum nicht verwunderlich, weil ja 
ſchon in Friedenszeiten hier ein beſonders hohes Bildungs⸗ 
bedürfnis vorlag. 

Bei den kriegsbeſchädigten Druckern muß von anderen 
Vorausſetzungen ausgegangen werden, weil hier an den 
körperlichen Zuſtand erheblich höhere Anforderungen ge⸗ 
ſtellt werden, als bei den Setzern. Sie müſſen über die 
Arme frei verfügen können, aber auch im Gebrauch der 
Füße nicht allzu ſehr behindert fein. Manches läßt ſich 
durch Verwendung geeigneter Erſatzglieder ausgleichen. 
Schwieriger iſt es ſchon, wenn zu den äußerlichen Beſchädi⸗ 
gungen noch Nervenſchwäche hinzukommt, wie es gerade bei 
vielen Maſchinenmeiſtern der Fall iſt. Doch zeigt ſich 


ſcklicherweiſe meiſt eine auffallende Beſſerung, wenn 
85 Sa ſchedleen längere Zeit in gleichmäßiger, ruhi⸗ 
ger Weiſe ihrem Berufe nachgehen. In manchen beſonders 
schwierigen Fällen iſt es möglich, Buchdrucker, die nicht 
mehr als Maſchinenmeiſter tätig ſein können, für Arbeiten 
zu Zurichtungszwecken uſd. auszubilden, bei denen fie 
ſigend tätig ſein können. Daß es faſt immer möglich iſt, 
kriegsbeſchädigte Buchdrucker und Schriftſetzer ihrem Be⸗ 
ruf zu erhalten, beſtätigt die Tatſache, daß in Leipzig bis 
jetzt nur ein einziger einer anderen Beſchäftigung zugeführt 
werden mußte. 5 . 5 

Der Verlust der rechten Hand läßt oft die Meinung aufs 
kommen, daß der Beruf eines Zeichners nun nicht mehr 
völlig und lohnend ausgefüllt werden kann. Auf das 
Irrige dieſer Anſicht wurde ſchon bei der Beſprechung der 
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mäßigkeit der Form weniger liegen, als die freie unge⸗ 
bundene Linie, wie ſie aus dem Schwung des Handgelenkes 
heraus entſteht, ſo kommt wiederum die ſtrenge Form der 
Kreislinie der kunſtgewerblichen Strömung der Gegen⸗ 
wart mit ihrer Neigung nach Klarheit und unverſchleierter 
Formentwicklung entgegen. Der übliche Aufbau der Kreis⸗ 
konſtruktionen, wie ihn die Lehrbücher der Planimetrie 
zeigen, konnte hier nicht zugrunde gelegt werden. Ebenſo⸗ 
wenig handelt es ſich darum, den entwickelten Stoff durch 


Beweiſe rein rechneriſcher Natur zu erhärten, ſondern dieſe 
in dem befriedigenden Endergebnis zu ſuchen. Nur das 
Rezept der Konſtruktion iſt erwünſcht, aber in einer Form 
zeichneriſcher Darſtellung und Erläuterung, die jeden Zwei⸗ 
fel über die Anwendung ausſchließt, klar und überzeugend 
wirkt. 


gewieſen. Wenn dort 
die mehr ſchulmäßige 
Eingewöhnung und 
Ausbildung der Einar⸗ 
mer beſprochen wur⸗ 
de, fo beweiſt die nach⸗ 
folgende Beſchreibung 
eines Zeichenſyſtems, 
daß auch vom rein 
praktiſchen Stand⸗ 
punkt aus die Leiſtun⸗ 
gen der Linkshänder 
als vollwertig ange⸗ 
ſehen werden können. 

Auf der Heimat⸗ 
dank⸗Ausſtellung für 
Kriegsbeſchädigten⸗ 
fürſorge, die im Spät⸗ 
ſommer 1917 in Leip⸗ 
zig ſtattfand, erfreute 
ſich unter den vorge⸗ 
führten Lehrgängen 
das Zirkelſyſte m 
für Linkshänder⸗ 
Zeichnen von H. W. 
Looſe in Meißen be⸗ 
ſonderer Beachtung. 
Da der Erfinder ſelbſt 
durch eine Verwun⸗ 
dung im Felde den 
rechten Arm nicht mehr gebrauchen kann, alſo Linkshänder 
it, erhält ſeine Arbeit erhöhte Bedeutung. Looſe ließ ſich 
von dem Gedanken leiten, daß die frühere Geſchicklichkeit 
der rechten Hand nicht ohne weiteres auf die Linke über⸗ 
tragen werden kann, daß vielmehr bei Linkshändern auf 
eine der Schwerfälligkeit der Hand angepaßte erleichterte 
Vorſchulung zu achten ſei. Die Erkenntnis, daß beim Ge⸗ 
Brauche des Ifrkels dieſe Vorbedingungen leicht erfüllbar find 
und daß vielleicht die kunſtgewerbliche Erweiterung des geo⸗ 
metriſchen Zirkelornamentes durchführbar iſt, führte zur 
Idee des ſyſtematiſchen Ausbaues eines beſonderen Zirkel⸗ 
zeichnens für Linkshänder. Soweit es ſich um mathematiſche 
und rein techniſche Konſtruktionen handelt, genügt der ein⸗ 
fache Hinweis und die damit verknüpfte Übung zur Er⸗ 
werbung der notwendigen Fertigkeit und praktiſchen Aus⸗ 
wertung des Gedankens. Looſe geht aber weiter und ver⸗ 
ſucht, ausſchließlich durch Zirkelſchläge ein kunſtgewerb⸗ 
lich befriedigendes Ornament zu ſchaffen. 

Er weiſt zumächft darauf hin, daß das rein geometrifche 
Ornament zu allen Zeiten, am vollendetſten aber bei den 
alten Griechen und in der Gotik, bewußt angewendet wurde. 
Wenn auch dem Künſtler das Gebundene des Zirkelorna⸗ 
mentes und die ſich daraus ergebende Strenge und Geſetz⸗ 


rag 


Lehrgang für autogenes Schweißen und Schneiden an der deutihen Fachſchule für Eiſenkonſtruktion uſw. 


in Roßwein i. Sa. 


Die Klarheit und Mannigfaltigkeit der Formen, wie 
ſie Looſe aus dem Kreis entwickelt, überraſcht ebenſoſehr 
durch die Einfachheit des elementaren Aufbaues, als auch 
durch das geſchmacklich befriedigende Endergebnis. Liegt 
innerhalb dieſer geometriſcher Formen gewiſſermaßen ein 
anmutiges, gefälliges Spielen, ein ſtändiges Suchen und 
Finden neuer Formen durch Kompoſition von Zirkelſchlägen, 
jo werden erhöhte Forderungen an die geiſtige Überlegung 
und den Blick für die charakteriſtiſchen Linien einer Erſchei⸗ 
nung geſtellt, ſobald dieſe Verſuche ſich auf eine freiere 
Ornamentierung ausdehnen. Hierbei zeigt es ſich, daß der 
Kernpunkt des Syſtems weniger in der manuellen Fertig⸗ 
keit, der Handgeſchicklichkeit, als in der geiſtigen Über⸗ 
legung, in der Kompoſitionsgabe des Lernenden zu ſuchen 
iſt. Damit wird auch von vornherein die Auswahl derer 
bewirkt, die ſich dieſem Zirkelzeichnen mit Ausſicht auf 
Erfolg widmen können. Nicht jeder Linkshänder, auch wenn 
er fachtechniſch einige Vorbildung beſitzt, darf ſich dieſer 
Arbeit zuwenden. Ausdauer, Geſchicklichkeit und natürlicher 
Geſchmack ſind die Vorausſetzungen. Wer ſchon im Buch⸗ 
kunſtgewerbe als ſchmückender Zeichner tätig geweſen iſt, 
wird raſch die Vorteile und Eigenheiten des Zirkelentwurfes 
begreifen. 8 
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Man mag über den Wert des Looſeſchen Syſtems 
denken wie man will, jedenfalls feſſelt das Zirkel⸗ 
ornament durch den ſtraffen Aufbau und den Reich⸗ 
tum von Formen. Die farbige Behandlung, auf deren 
Wiedergabe hier aus techniſchen Gründen abgeſehen 
werden mußte, iſt unbeſchränkt. Die ſtrenge Formen⸗ 
begrenzung drängt zu einer klaren Entſcheidung, alles Ver⸗ 
ſchwommene, Unklare ſcheidet aus. Die beifolgenden Ab⸗ 
bildungen können kein umfaſſendes Bild des Syſtemauf⸗ 
baues geben. Sie zeigen nur einige Anwendungen für die 
Praxis. Der Lehrgang beginnt mit den einfachen Kreis⸗ 
formen. Wie dieſer auch verwendet wird, ob in⸗ oder neben⸗ 
einandergeſetzt, ob als Einzelteil oder Flächenmuſter, ſtets 
ergibt er bei richtiger Raumverteilung gefällige Formen. 
Die weitere Stufe führt zur ornamentalen Bildung und 
Ausgeſtaltung geometriſcher Formen, die aus Kreisſtücken 
zuſammengeſetzt ſind. Bereits hier wird die reiche Varia⸗ 
tionsmöglichkeit der einzelnen Formen dergeſtalt erkennbar, 
daß durch kleine Anderungen zum Teil völlig neue Ge⸗ 
bilde entſtehen. Gleichzeitig erweitert ſich bei Flächen⸗ 
muſtern der Spielraum der Formenwelt, der Zwiſchenraum 
nebeneinandergeſetzter feſtſtehender Formen bietet zu neuen 
Anlaß, wobei durch Zufall oft eigenartige, reizvolle Ge⸗ 
bilde entſtehen. Mit dem Fortfchreiten zu Stern⸗ und 
Roſettenformen ergibt ſich die Notwendigkeit geometriſcher 
Kenntniſſe, wie denn auch mit der weiteren Einbeziehung 
von Blatt, Blüte uſw. die eigentliche gehobene geiſtige Tätig⸗ 
keit beginnt. Wenn auch infolge der natürlichen Grenzen 
des Syſtems und der Gebundenheit der Linie nur Schema⸗ 
tiſierungen und Stiliſierungen zuſtande kommen, die einer 
gewiſſen Freiheit entbehren, ſo wird doch die Naturform 
gebührend berückſichtigt, da fie ja geometriſcher Geſetz⸗ 
mäßigkeit unterliegt. 

Das Syſtem Looſe kann natürlich nur den Weg, nicht 
das Endziel zeigen. Auch eignet es ſich, das ſei wiederholt 
geſagt, nicht für jeden Linkshänder, ſelbſt wenn er von Be⸗ 
ruf Zeichner iſt. Sicher aber zeigt es manchem eine neue 
Bahn, die zu betreten ebenſo intereſſant wie lohnend iſt. 
Auch wenn das Zirkelzeichnen nach Looſe nicht zu dem 
Zwecke getrieben wird, ein ornamental eigenartiges, techniſch 
neues Verfahren praktiſch zu verwerten, bilden die Übungen 
eine ſchätzenswerte Bereicherung der Lehrbeiſpiele zur Ein⸗ 
gewöhnung und Ausbildung von Linkshändern. — 

Als dritte größere Gruppe von Induſtriearbeitern ſind 
die Angehörigen der Metallinduſtrie zu nennen. Wenn 
dieſer Berufszweig mit ſeinen überaus verzweigten Sonder⸗ 
betrieben in Sachſen auch nicht die ausſchlaggebende Be⸗ 
deutung hat, wie z. B. im Weſten Deutſchlands, ſo ſind 
doch in unſerem engeren Vaterland eine große Anzahl von 
1 87 85 zu verzeichnen, die mehr als örtliche Bedeutung 

aben, 

Es wurde ſchon beſprochen, daß das Heeresintereſſe 
es erforderte, viele Kriegsbeſchädigte aus ihrem Berufe 
zu entfernen und ſie der Schwerinduſtrie, alſo haupt⸗ 
ſächlich der Metallarbeit zuzuführen. Es iſt ſelbſtoerſtänd⸗ 
lich, daß es ſich hierbei nur um ein „ Proviſorium“ handelte, 
eine vorläufige, einſtweilige Einrichtung, die für viele nut 
den Übergang in den ehemaligen Beruf bildet. Aus dieſem 
Grunde handelte es ſich auch bei der Um⸗ und Einſchulung 
von berufsmäßigen Metallarbeitern, d. h. ſolchen, die ſchon 
früher in dieſem Induſtriezweig tätig waren, um andere 
Maßnahmen, als bei Leuten, die hier nur vorübergehend 
arbeiteten. 

Im großen und ganzen ſind die hierfür aufgeſtellten 
Grundſätze denen der anderen Berufe ähnlich. In ein⸗ 
gehender Weiſe hat ſich Oberregierungsrat Dipl.⸗Ing. Mühl⸗ 
mann in Chemnitz der Sache angenommen und Leitſätze 
aufgeſtellt, die ungefähr die folgenden Gedanken enthalten: 

Die kriegsbeſchädigten Metallarbeiter ſollen möglichſt im 


Metallgewerbe weiterbeſchäftigt werden. Sie find entweder 
für die Fabrik- und geiwerblichen Werkſtätten oder für die 
verſchiedenen techniſchen Geſchäftsabteilungen der Ma 
ſchinenfabriken anzulernen und weiterzubilden. 

In die Lehrgänge der Werkſtätten werden die gelernten 
und ungelernten Kriegsbeſchädigten des Metallgewerbes, 
ſowie auch ſolche, die in dieſen Beruf eingeführt werden 
ſollen, aufgenommen. Sofern ſie nicht handwerksmaßig 
als Mechaniker, Schloſſer, Klempner, Schmied uſw. ler⸗ 
nen, ſind ſie für das Arbeiten an den Werkzeugmaſchinen 
zu ſchulen. Als Ausbildungsſtätten werden die Lehrwerk⸗ 
ſtätten der Fachſchulen und die eigens für dieſen Zweck ge⸗ 
ſchaffenen Anlern⸗ und Übungswerkſtätten, ſowie die Erſatz 
gliederwerkſtätten der Lazarette benutzt. Im Anſchluß hieran 
werden Kriegsbeſchädigte von dieſen Unterrichtsſtätten in 
Fabriken und andere gewerbliche Betriebe untergebracht, 
um dort eine rein praktiſche Ausbildung zu erhalten. Die 
Werkſtätten, die mit den Lazaretten, in denen die Leute 
wohnen, unmittelbar verbunden ſind, haben den Vorzug, 
daß die Kriegsbeſchädigten als Kranke und als Lernende 
unter einer Leitung ſtehen und dadurch die Überwachung 
am einfachſten wird. Es empfiehlt ſich, die Arbeitenden 
durch eine Bezahlung, vielleicht in der Geſtalt ſog. Fleiß⸗ 
prämien, zur Arbeit anzuſpornen. Zu dieſem Zwecke kön⸗ 
nen Lehrwerkſtätten Einzelteile für Fabriken bearbeiten. 
Es iſt nötig, daß die Leute, ſoweit es ihr Gefundheits- 
zuſtand zuläßt, den vollen Arbeitstag ausnützen. 

Aus den Erfahrungen ergibt ſich, daß Arbeiter mit 
einem Bein ſich an Hobel⸗, Bohr⸗ und Stanzmaſchinen 
leichter einrichten als an Drehbänken. Das Arbeiten an 
den letzteren ſtrengt die Muskeln des vorhandenen Beines 
mehr an, als die Tätigkeit an den anderen Maſchinen. Ein⸗ 
armer ſcheinen ſich beſonders für Feilmaſchinen und Ne 
volverbänke zu eignen. Gegenüber den künſtlichen Arbeits⸗ 
händen und Armprotheſen werden mit Vorliebe oft die an 
den Werkzeugmaſchinen ſelbſt angebrachten Einrichtungen 
bevorzugt, bei denen der Fuß die Arbeit der fehlenden 
Hand übernimmt. 

Die Ausbildung zu Maſchinenwärtern und Keſſelheizern 
muß vor allem in praktiſcher Weiſe an Maſchinen und 
Keſſeln ſelbſt erfolgen. Höchſtens den Leuten, die ſchon 
früher als Heizer tätig. waren, kann eine Vortragsreihe 
Nutzen bringen. 

Nur die kriegsbeſchädigten Metallarbeiter, die infolge 
ihrer Verletzungen für die praktiſche Werkſtattätigkeit un⸗ 
fähig ſind, ſollen in die theoretiſchen Lehrgänge aufgenom⸗ 
men werden, um fie für die Tätigkeit in den verſchiedenen 
techniſchen Gejchäftsabteilungen der Maſchinenfabriken an⸗ 
zulernen, fie alſo zu Lagerhaltern, Anreißern, Werkſtatt⸗ 
ſchreibern, Lohnrechnern, Veranſchlagern u. ä. auszubilden. 

Leute, die nicht aus dem Metallgewerbe kommen, ſind 
für eine derartige Ausbildung nicht geeignet. Zeichnen wird 
nur ſoweit getrieben, daß die Unterrichteten Werkzeich⸗ 
nungen verſtehen und leſen lernen, vielleicht ſich auch noch 
einige Fertigkeit in Skizzieren aneignen. In den verhält⸗ 
nismäßig kurzen Lehrgängen können und ſollen niemals 
Techniker ausgebildet werden. Iſt es bei guter Veranlagung 
und beſonderer Befähigung empfehlenswert, kriegsbeſchä⸗ 
digten Metallarbeitern eine höhere Ausbildung zuteil werden 
zu laſſen, jo bieten die Maſchinenbauſchulen in ihren ord⸗ 
nungsgemäßen Lehrgängen dazu Gelegenheit. 

Mit ſehr guten Ergebniſſen find viele Kriegsbeſchädigte 
im autogenen Schneiden und Schweißen ausgebildet worden. 
Diefe techniſchen Verfahren find im Metallgewerbe von ſo 
großer Wichtigkeit und ihre Erlernung mit verhältnismäßig 
nicht allzu hohen Vorausſetzungen verknüpft, daß viele 
Kriegsbeſchädigte, in erſter Anie ſelbſtverſtändlich Metall⸗ 
arbeiter, die Gelegenheit wahrnehmen, eine in der Praxis 
ſehr lohnende Arbeitsmöglichkeit zu erlernen. 


Kriegsverletzte mit inneren Leiden und Nervenkranke 
una ira den Lärm der Maſchinen, den oft aufregen⸗ 
den Betrieb oder die mit der Arbeit verbundenen Erſchüt⸗ 
terumgen nicht vertragen. Ebenſo können Epileptiker nicht 
an Maſchinen arbeiten, da ſie leicht ſich und ihre Mit⸗ 
arbeiter in Gefahr bringen können. In einem größeren 
Betriebe wird es leicht ſein, dieſe Bedauernswerten in 
maſchinenloſen, ruhigen Räumen, z. B. bei der Ausgabe 
von Material oder Werkzeug unterzubringen. Hierbei iſt 
die erfreuliche Tatſache feſtzuſtellen, daß nach ärztlichem 
Urteil ſich die Krankgheitserſcheinungen, ſofern ſie im Kriege 
erworben ſind, nach der Rückkehr in ruhige, geregelte 
Verhältniſſe in den meiſten Fällen nach und nach ver⸗ 
lieren. 

Zu warnen iſt davor, Leute, die noch gut in den Werk⸗ 
fätten arbeiten können, den Zeichenſtuben zuzuführen. Es 
iſt klar: Auf den erſten 
Blick dünkt manchem 
das als erſtrebenswer⸗ 
tes Ziel, die Arbeit vor⸗ 
nehmer, die Stellung 
angeſehener. Dem iſt 
entgegenzuhalten, daß 

die Tätigkeit am 
Zeichentiſch, ſofern ſie 
untergeordneter Natur 
iſt, bei weitem geringer 
bezahlt wird, als die 

Werkſtattarbeit. Ferner 
können Leute mit ober⸗ 
flächlichen Kenntniſſen 
und Fertigkeiten, wie 
fie kurzfriſtige Lehr: 
gänge bei aller Vorzü 
lichkeit doch nur ver⸗ 
mitteln, nicht mit den 
auf techniſchen Schulen 
mehrjährig ausgebilde⸗ 
ten Technikern in Wett⸗ 
bewerb treten. Es iſt 
mit Sicherheit anzu⸗ 
nehmen, daß auch hier 
die ſichtbaren Ver⸗ 
ſchiedenheiten der Ent⸗ 
lohnung wenigſtens in 
den nächſten Jahren 
die Kriegsbeſchädigten 
abhalten werden, nur 5 EEE 
auf rein äußerliche Vorteile hin, die zudem in Wirklichkeit 
gar nicht vorhanden ſind, einen für ſie wenig vorteilhaften 
Zweig ihres Berufes zu wählen. R ? 

Die Beſprechung der verſchiedenen Induſtrien und die 
Verwendungs möglichkeiten der Kriegsbeſchädigten innerhalb 
derſelben führt von ſelbſt zu einer Nebeneinanderſtellung 
der ungelernten bzw. angelernten Arbeiter mit den be⸗ 
rufsmäßigen Handwerkern. Auf die grundſätzlichen 
Unterſchiede wurde ſchon hingewieſen. Es fragt ſich nun, 
wie ſich das Handwerk gegenüber den Kriegsbeſchädigten 
verhält, bzw. wie letztere den verſchledenen Berufen wieder 
zugeführt werden können. Wenn immer wieder betont 
wurde, daß es ſtets anzuraten ſei, jeden Kriegsbeſchädigten 
ſeiner früheren Tätigkeit zu erhalten, ſo kann das Hand⸗ 
werk dieſe Forderung noch dahin verſtärken, den Verwun⸗ 
deten nach jeder Richtung hin eine berufliche Förderung zu 

bieten. Das heißt mit anderen Worten, diejenigen, die 
aus irgendeinem Grunde die Lehrzeit nicht beenden konn⸗ 
ten, das Verſäumte nachholen zu laſſen, ſtrebſame Ge⸗ 
hilfen aber dahin zu bringen, daß fie mit Erfolg die 

Meiſterprüfung beſtehen. Daneben kann es nichts ſchaden, 
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wenn dem Handwerk möglichſt viel geſchulte Kräfte zus 
geführt werden, denn von einer Überfüllung der Berufe 
konnte hier wohl ſelten geſprochen werden, ebenſowenig, 
daß ein tüchtiger Handwerksgeſelle ſich vergeblich nach 
Arbeit bemühte. BEN. 

Freilich liegen die Verhältniſſe im Handwerk anders 
als in der Induſtrie, wenigſtens jo weit, als dieſelben 
nicht Hand in Hand mit erſterem arbeitet. Während die 
Tätigkeit des Induſtriearbeiters, auch des angelernten, in der 
mehr oder weniger mechaniſchen Ausübung beſtimmter tech⸗ 
niſcher Fertigkeiten beſteht, die von dem Geübten je nach 
dem Geſchick bis zur oirtuoſen Vollendung vollzogen wer⸗ 
den, muß der Handwerker nicht ein Teilgebiet, ſondern 
ſein Gewerbe im ganzen Umfang beherrſchen. Darauf muß 
die Ausbildung Rückſicht nehmen. Im großen und ganzen 
kommen bei den Kriegsbeſchädigten demnach in Frage: 


Lehrgang für Dampfreſſelbedienung an der deutſchen Fachſchule für 
Eiſenkonſtruktion usw. in Roßwein i. Sa. 


1. eine Ergänzung und Vertiefung der vorhandenen 
Kenntniſſe und Fertigkeiten, 
2. Einführung in ein Sondergebiet des betreffenden 
Handwerkes und 
3, in Ausnahmefällen die Anlernung Berufsfremder. 
Eine große Anzahl kriegsbeſchädigte Handwerker wurde 
durch die Mobilmachung nicht bloß ihrer Tätigkeit entfernt, 
ſondern auch gehindert, ihre Ausbildung zu vollenden und ab⸗ 
zuſchließen. Das iſt von größerer Bedeutung, als wenn es ſich 
um Induſtriearbeiter handelt. Wie auf den meiften Gebieten 
unſeres Wirtſchaftslebens iſt es nicht möglich, vielleicht 
ſogar nicht wünſchenswert, da anzuknüpfen, wo ſeinerzeit 
aufgehört wurde. Mancher, der als blutjunger Geſelle, 
oft noch als Lehrling hinausging, kehrt als gereifter 
Mann zurück. Jedenfalls haben derartige Leute von der 
Welt und ihrer Stellung zu derſelben jetzt einen andern 
Begriff als vorher. Sie wiſſen, was ihre Arbeit zu be⸗ 
deuten hat und treten ernſthafter und zielbewußter an die⸗ 
ſelbe heran. Aus dieſem Grunde werden alle einſichtsvollen 
kriegsbeſchädigten Handwerker die ihnen gebotene Gelegen⸗ 
heit zur Fortbildung gern ergreifen und eifrig benutzen. 
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Das bei Beiprechung der Allgemeinfortbildung Kriegs⸗ 
beſchädigter Geſagte gilt beſonders für den Handwerker. 
Wohl beſtimmt vor allem das techniſche Können den Wert 
desſelben, aber der „goldene Boden“ des Handwerks iſt 
nur dort zu finden, wo der Geſelle und Meiſter auch mit 
der Feder umzugehen verſtehen und das Rechnen nicht als 
brotloſe Kunſt betrachten. Mancher hat ſeit feiner Schulzeit 
das Schreiben in der Hauptſache nur auf Anſichtskarten 
geübt, Rechnen noch weniger, und beim Leſen außer der 
Tageszeitung höchſtens unterhaltende Schriften vorgenom⸗ 
men. Da iſt es gut, wenn er in den Lehrgängen alte Kennt⸗ 
niſſe auffriſcht, neue erwirbt und angeleitet wird, wie 
man, um die Tagesfragen zu verſtehen, ohne großen Zeit⸗ 
verluſt ſich mit paſſend gewähltem Leſeſtoff ſtändig weiter⸗ 
bilden kann. Mit der Hebung der Allgemeinbildung iſt 
manchem Handwerker mehr gedient, als mit allerhand 
techniſchen Winken. Denn viele Gewerbtreibende kommen 
auf keinen grünen Zweig, weil ſie entweder in einſeitiger 


Weiſe nur ihr Handwerk treiben oder in unverſtändiger 


Weiſe ſich halb und halb als „Kaufmann“ gebärden, von 
dem ſie nur Außerlichkeiten ablauſchten. 

Damit ſoll nicht geſagt ſein, daß die Lehrgänge für 
kriegsbeſchädigte Handwerker ihr Hauptgewicht auf die 
theoretiſche Seite zu legen haben. Der Unterricht muß 
vielmehr fo beſchaffen fein, daß er dem einzelnen möglichſt 
das bietet, was dieſem fehlt: Hier Theorie, dort Praxis! 
Deshalb wird in vielen Fällen die Schule die Führung 
an die Werkſtatt abgeben. Faſt könnte man verſucht ſein, 
die letztere für überflüſſig anzuſehen, da ja unſere muſter⸗ 
gültig eingerichteten und geleiteten Fach⸗, Gewerbe⸗ und 
Handwwerkerſchulen in ihrer Vielſeitigkeit äußerlich alles 
bieten, was bei der Ausbildung des Geſellen⸗ und Meiſter⸗ 
nachwuchſes notwendig iſt. Aber etwas fehlt aller Sch 
arbeit doch: die unmittelbare Verbindung mit dem wirt⸗ 
schaftlichen Leben. Im freien Wettbewerb des Alltags, 
wie ihn die Werkſtatt des Handwerkers zeigt, wird erſt 
das Gefühl für die Wertſchätzung der Arbeit erworben, 
ohne welche das vielſeitigſte techniſche Wiſſen und Können 
letzten Endes Stückwerk bleibt. Deshalb geben die Lehr⸗ 
gänge der Schulen bei der Ausbildung von Kriegsbeſchä⸗ 
digten zum Abſchluß die Führung an den erfahrenen Meiſter 
ab, damit er in feiner Werkſtatt das Schlußwort ſpreche. 

Wenn Kriegsbeſchädigte ſich den Geſellenbrief erwerben 
oder die Meiſterprüfung ablegen wollen, wird man in 
der Regel einen andern Maßſtab anlegen können und müſ⸗ 
ſen, als es ſonſt der Fall iſt. Was ihnen, ganz abgeſehen 
von dem körperlichen Schaden, an jugendlicher Beweglichkeit 
abgeht, wird durch zielbewußte, ernſte Auffaſſung aus⸗ 
geglichen. Man wird nicht fehlgehen in der Annahme, daß 
ein kriegsbeſchädigter Handwerker durchweg ſein Ziel 
schneller erreichen kann, als es ſonſt die Regel iſt. 
Aus dieſem Grunde haben auch die ſächſiſchen Gewerbe⸗ 
kammern erleichterte Bedingungen aufgeſtellt, nach denen 
von Kriegsbeſchädigten die Geſellen⸗ bzw. Meiſterprüfung 
abgelegt werden kann. Daß hierbei in manchen Punkten 
grundſätzlich an den geſetzlichen Beſtimmungen feſtgehalten 
werden muß, darf nicht als äußerliche Schwerfälligkeit an⸗ 
geſehen werden. Denn ebenſo wichtig wie die Werbung 
eines geeigneten Handwerker⸗Nachwuchſes iſt die gründ⸗ 
liche und umfaſſende Ausbildung desſelben. So ſehr die 
Zurückführung aller kriegsbeſchädigten Handwerker in ihre 
frühere Tätigkeit mit allen Mitteln anzuſtreben, und ſo 
willkommen gerade jetzt die Gelegenheit iſt, manchem „un 
geprüften“ Gehilfen zur Geſellenprüfung zu verhelfen oder 
den Weg zum Meiſterſtück zu ebnen, ſo darf doch dabei das 
Mitgefühl nicht die beſonnenen Erwägungen unterdrücken. 
Was uns fehlt, find nicht Handwerker an ſich, ſondern 
tüchtige Handwerker, die den Ruf guter deutſcher Werk⸗ 
kunſt feſtigen und erhalten helfen. Wenn darum die In⸗ 


nungen auf möglichſte Einhaltung der wohlerwogenen de 


ſtimmungen ſehen, fo iſt das nicht nur ihr gutes Recht, 
ſondern ſoziale Pflicht. Ein Verzichten auf ordnungsgemäße 
Lehrzeit bei einem Meiſter unmittelbar in der Werkſtatt 
desſelben kann deshalb auch bei Kriegsbeſchädigten nur in 
den allerſeltenſten Fällen ftattfinden. Wohl aber kommt 
man bei der Abgrenzung der Lehrzeit nach Möglichkeit den 
Wünschen des einzelnen entgegen. Denn die Gefahr, daß 
Oberflächlichkeit und Pfuſchertum großgezogen wird, iſt bei 
der Ausbildung Kriegsbeſchädigter ſo gut wie ausgeſchloſſen. 
Alle die Stellen, die ſich hiermit befaſſen, ſind ſich der 
Tragweite ihrer Aufgabe wohl bewußt. Schule und Hand⸗ 
werk reichen ſich gegenſeitig die Hand, um ohne Zeitver⸗ 
luſt die ehemaligen Krieger ſobald als möglich wieder als 
vollwertig in die Werkſtätten einzuftellen. Die Chemnitzer 
Schußmacherinnung berichtet, daß ſchon eine Anzahl Kriegs⸗ 
beſchädigter die Geſellenprüfung vorſchriftsmäßig und zu⸗ 
friedenſtellend abgelegt hat. Ebenſo wohlwollend verhält 
man ſich jungen Meiſtern gegenüber. Der Fall, daß ein 
Stellmacher die Meiſterprüfung beſtand, trotzdem er ſelbſt 
infolge ſeiner Beſchädigung die rein praktiſchen Arbeiten 
nur angeben, nicht ſelbſt verrichten konnte, zeigt, daß 
die Stärke eines Meiſters nicht in der technifchen Der 
herrſchung ſeines Handwerkes liegt, ſondern die Aufgaben 
höher zu ſuchen ſind. Ebenſo wie Gelehrſamkeit an ſich 
noch nicht die Befähigung zum Lehrer in ſich ſchließt, taugt ein 
geſchickter Handwerker ohne weiteres zum Meiſter. Als 
folcher liegt ihm nicht nur die ſelbſtändige, fachgemäße Aus⸗ 
führung der Arbeiten feines Gewerbes ob, ſondern auch die 
Ausbildung der ihm anvertrauten Lehrlinge, eine Aufgabe, 
die an Verantwortlichkeit der erſteren kaum nachſteht. 
Die Vervollkommnung und Weiterbildung im eignen 
Beruf iſt demnach als wichtigſte Aufgabe der Fürforge 
kriegsbeſchädigter Handwerker gegenüber zu betrachten. 
Allerdings ſtellen ſich ihr manche Widerſtände entgegen. 
Mehr noch als in der Induſtrie iſt beim Handwerk der 
körperliche Zuſtand des Ausübenden ausſchlaggebend. Han⸗ 
delt es ſich hier doch nicht nur um eine beſtimmte Reihe 
immer wiederkehrender rein mechanischer Verrichtungen, 
ſondern neben geiſtiger Regſamkeit, um allgemeine B 
weglichkeit, ſchnell und ficher die verſchiedenſten Arbeits⸗ 
formen auszuführen. Da kann es leicht vorkommen, daß 
mancher Kriegsbeſchädigte beim beſten Willen verſagt. Er 
beſitzt nicht mehr die Herrſchaft über ſeinen Körper, die 
dazu notwendig iſt. Ein derartig in der Bewegungsfreiheit 
Behinderter kann aber vielfach ſich in einem Teilgebiet ſeines 
Gewerbes oder in einem damit in engſtem Zuſammenhange 
ſtehenden Handwerk mit dem beſten Erfolg einrichten. 
Für einarmige Tiſchler, die auch mit Behelfsgliedern ver⸗ 
ſchiedene Werkzeuge mangelhaft oder nur vorübergehend 
zu führen imſtande find, iſt z. B. das Beizen, Färben oder 
Polieren eine ebenſo geeignete, wie lohnende Tätigkeit. 
Solche Sondergebiete ſind ja in der Regel ungleich lohnen⸗ 
der, als das betreffende Handwerk im allgemeinen, da 
derartige Facharbeiter bald eine Fertigkeit entwickeln, die 
eben nur die beſtändige Übung mit ſich bringt. Zudem wird 
auch in den meiſten größeren Werkſtätten aus wirtſchaft⸗ 
lichen Gründen eine Arbeitsteilung ausgeübt, die derartigen 
Maßnahmen entgegenkommt. Es handelt ſich ja hierbei 
nicht um die Erlernung eines neuen Berufes, die Eroberung 
von „Neuland“. Der Kriegsbeſchädigte wird vielmehr die 
alten Kenntniſſe und Erfahrungen mit in die Wagſchale 
werfen, auch wenn er Tätigkeiten ausübt, die techniſch für 
ihn oft völlig neu ſind. Für die Anbahnung einer ſolchen 
Sonderausbildung oder die Überführung in einen Beruf, 
der mit dem bisherigen verwandt iſt, eignen ſich die Lehr⸗ 
werkſtätten, wie ſie an Schulen oder auch in Verbindung 
mit Lazaretten beſtehen, ganz beſonders. Hier können die 
kriegsbeſchädigten Handwerker erproben, welche Anforde⸗ 


tungen die Arbeit an fie ſtellt und ob und wie fie denfelben 
9 werden na Von dem Ergebnis dieſer Übungen 
hängt es denn ab, in welcher Weiſe die weitere Ausbildung 
in der Praxis zu erfolgen hat. Als Beiſpiel ſei ein Fall 
angeführt, der einen kriegsbeſchädigten Steinbildhauer be⸗ 
trifft. Derſelbe wurde in den Leipziger Lehrwerkſtätten 
und im Anſchluß hieran bei einem tüchtigen Meifter als 
Metallbildhauer ausgebildet. Das erzielte Ergebnis war 
derart, daß der Betreffende, der auch nebenher die Gewerbe⸗ 
ſchule beſuchte, in dem neuen Berufe mindeſtens das gleiche 
leiſtet als früher (vgl. die beigeg. Abbildungen). 
Beſonders wichtig und lehrreich ſind die Erfahrungen 
und Ergebniſſe der Unterrichtslehrgänge für Kriegsbeſchä⸗ 
digte aus dem Baufache. Hier hat es ſich gezeigt, daß 
ein wechſelſeitiges Ineinandergreifen des Maurer⸗ und Zim⸗ 
mererhandwerkers, wozu 
noch die neuzeitliche Ei⸗ 
ſenbetonarbeit kommt, 
ebenſo wünſchenswert 
wie durchführbar ift. Die 
gründlichen elementaren 
Kenntniſſe dieſer drei 
wichtigſten Gebiete des 
Baufaches, verbunden 
mit einem Beherrſchen 
der notwendigen theo⸗ 
retiſchen Begriffe ermög⸗ 
lichen es manchem Bau⸗ 
handwerker, deſſen kör⸗ 
perliche Schäden ihn ſonſt 
vom Bauplatze entfernen 
würden, als Aufſeher, 
Platzverwalter, in ge⸗ 
eigneten Fällen auch als 
Polier, dem alten Be⸗ 
ruf treu zu bleiben. 
Freilich muß auch hier, 
wie auf allen andern Ge⸗ 
bieten vor einer Ver⸗ 
mittlung und Aneignung 
oberflächlicher Kenntniſſe 
und Fertigkeiten gewarnt 
werden. Auch hier ſpukt 
das Geſpenſt des „Tech⸗ 
nikers“ d. h. eines ſolchen 
letzten Grades! An der⸗ A 5 
artigen „Kräften“ herrſcht, ebenſo wie in den graphiſchen 
Berufen, kein Mangel, und die Zahl ſolcher Leute zu 
vermehren, iſt wenig verdienſtlich. Aus dieſem Grunde 
ſind auch die entſprechenden Lehrpläne an den ſtaat⸗ 
lichen Bauſchulen, die hier tonangebend ſind, äußerſt vor⸗ 
ſichtig und mit Vermeidung alles überflüſſigen Stoffes 
ausgearbeitet worden. Entwerfen und Zeichnen nach der 
formal architektoniſchen Richtung führt unbedingt auf Ab⸗ 
wege, ſobald nicht hervorragende Begabung vorhanden iſt. 
Auch umfaſſendere Bauzeichnungen und Konſtruktionen 
können nur auf Grund eingehender Berechnungen, die wie⸗ 
derum ein eingehendes Studium erfordern, ausgeführt werden. 
Es liegt die Gefahr nahe, daß durch die Vermittlung ober⸗ 
flächlicher Kenntniſſe und Fertigkeiten das Bauſpekulanten⸗ 
tum großgezogen wird. Bei der Ausbildung und Förde⸗ 
rung der kriegsheſchädigten Bauhandwerker wird es im 
allgemeinen genügen, ſie außer in den rein praktiſchen 
Arbeiten, theoretiſch ſo zu unterweiſen, daß ſie vor allem 
Bau⸗ und Werkzeichnungen richtig leſen und verſtehen 
lernen, alſo die Grundbegriffe der Projektionslehre, Mauer⸗ 
und Zimmerkonſtruktionen, Baukunde über Vorbereitung 
des Bauplatzes und die allgemeinen Vorgänge beim Aufbau 
des Hauses. Hingegen iſt das vielfach übliche Nachzeichnen 
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ii fuß in Tätigkeit gefegte Klaue hält die Feile, während der rechte 
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von Bauplänen zu kleinen Häufern, Grundriſſen, Durch⸗ 
ſchnitten und Schaufeiten aus den oben angeführten Grün⸗ 
den weniger zu empfehlen. Der Unterricht in deutſcher 
Sprache, ſoweit er hier auftritt, wird ſich in der Haupt⸗ 
ſache mit Geſchäftskunde befaſſen, damit die Leute in den 
Stand geſetzt werden, Wochenberichte, Meldungen über 
Unfälle, einfache Geſuche zu verfaſſen und Lohnliſten u. dgl. 
richtig zu führen. 3 

In ähnlicher Weiſe, wie hier einige Handwerke be⸗ 
ſprochen wurden, liegen die Verhältniſſe auch bei anderen. 
Die überwiegende Zahl der kriegsbeſchädigten Gewerbs⸗ 
gehilfen findet wieder im alten Berufe Be chäftigung, ſei 
es in gewohnter Weiſe, oder in einer Tätigkeit, die ihren 
Kenntniſſen und Fertigkeiten entſpricht. . 

Wie verhält es ſich mit Berufsfremden im 
Handwerk? Wenn im 
allgemeinen der Grund⸗ 
ſatz aufgeſtellt wird, je⸗ 
den Kriegsbeſchädigten 
feinem Beruf zuerhalten, 
Umſchulungen möglichſt 
zu vermeiden und Außen⸗ 
ſtehende ohne Not nicht 
in einen ihnen fremden 
Tätigkeitskreis zu ziehen, 
ſo gilt das vor allem auf 
ſolchen Gebieten, die be⸗ 
ſtimmte Eignung, wenn 
nicht Begabung oder auch 
umfaſſende, längere Zeit 
beanſpruchende Einar⸗ 
beitung vorausſetzen. ©: 
bald aber dieſe Bedin⸗ 
gungen erfüllt werden, 

wird natürlich dem 

Kriegsbeſchädigten gern 
die Hand gereicht. Zu⸗ 
mal da, wo die bean⸗ 
ſpruchten Fähigkeiten 
leicht erkennbar ſind. Das 
iſtbegreiflicherweiſe beim 
Handwerk in erſter Linie 
der Fall. Die Gefahr, 
daß ſich hier Ungeeignete 
zu einer Tätigkeit drän⸗ 
gen, iſt ungleich geringer 
als bei den ſchreibenden und zeichnenden Berufen. Über die 
geringere Wertſchätzung der Handarbeiter gegenüber ihren 
Mitbürgern „mit dem weißen Kragen“ wurde ſchon ge⸗ 
ſprochen. Mag ſich auch hier in der letzten Zeit manches 
geändert haben, — hoffen wir's! —, aus rein äußerlichen 
Gründen wird wohl kaum ein Kriegsbeſchädigter zu einem 
Handwerk greifen. Sicherlich geſchieht dies aus einem 
inneren Drang, einer Wertſchätzung und Freude an der 
Tätigkeit, die den Mann „berufen“ erſcheinen läßt. Und 
ſolche Leute brauchen wir im Handwerk! Nur jene Liebe, 
die in der Werkarbeit eine Kunſt erblickt, erzeugt Geſellen 
und Meiſter, die mit Stolz ihr Handwerk betrachten und 
auf die auch ihre Zeitgenoſſen ſtolz fein können. Nicht die 
kalte Berechnung, ob in der oder jener Tätigkeit höhere 
Einnahmen zu erzielen ſind, ſondern die Freude an dem 
Geſchaffenen laſſen beim Handwerk Ergebniſſe zeitigen, 
die allſeitig befriedigen. 

Aus dieſem Grunde kann es faſt immer gebilligt wer⸗ 
den, wenn ſich ein Kriegsbeſchädigter dem Handwerk zu⸗ 
wendet. Und wenn er ihm nicht ſeine volle Kraft zu⸗ 
wenden kann, ſo wird es ihm eine Stütze ſein, innerlich 
und äußerlich wertvoller, als mancher Pförtnerpoſten. 

Inwieweit das Handwerk als Nebenberuf für länd⸗ 
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liche Arbeiter von Wert iſt, wird noch zu beſprechen fein. 
Hier ſei zunächſt auf die Verknüpfungen mit der Heim⸗ 
induſtrie hingewieſen. Die Stellung und Bedeutung der⸗ 
ſelben erfährt oft nicht die richtige Beleuchtung. Das gern 
gebrauchte Wort „Heiminduſtrie — Elendsinduſtrie“ trifft 
das Weſen dieſer Arbeitsform nicht in ſeinem Innern. Ge⸗ 
wiß packt jeden das Bedauern, wenn er in Statiſtiken lieſt, 
daß hierbei oft ein Stundenlohn von wenigen Pfennigen 
berechnet wird, oder das Schock oder Gros der und jener 
Ware nur den Bruchteil einer Mark Verdienſt bringen. 
Aber es wird hierbei oft nicht beachtet, unter welchen Ver⸗ 
hältniſſen die Arbeit vor ſich geht und daß ſich ein zu⸗ 
friedener Heimarbeiter oft in jeder Beziehung beſſer ſteht 
als mancher gut bezahlte Induſtriearbeiter. 

Es muß hierbei unterſchieden werden zwiſchen dem 
ſelbſtändigen Haus gewerbe und der Heimarbeit, 
die mehr oder weniger als eine Ergänzung zu einem Be⸗ 
rufe anzuſehen iſt, wie etwa die Winterfüllarbeit in länd⸗ 
lichen Gegenden. 

Unſtreitig find einige Zweige der Hausinduſtrie dem völ⸗ 
ligen Niedergang verfallen, z. B. die Hausweberei, obſchon 
ſie, was die Arbeiterzahl betrifft, in Sachſen mit an 
erſter Stelle ſteht. Dieſem Berufszweige Kriegsbeſchädigte 
zuzuführen, muß als verfehlt bezeichnet werden, wenigſtens 
ſoweit es ſich um Handweberei als Haupttätigkeit handelt. 
An den kleinen Stick⸗ und Strickmaſchinen können Kriegs⸗ 
beſchädigte in ſitzender Tätigkeit, auch bei Anwendung 
von Erſatz⸗ und Behelfsgliedern, ganz annehmbare Löhne 
verdienen. Freilich hat das zur Vorausſetzung, daß die Ar⸗ 
beit auf brauchbaren Maſchinen im unmittelbaren Anſchluß 
an eine Fabrik erfolgt. Auch wird die Ausbildung am beſten 
durch eine Fachſchule erfolgen. In Chemnitz, Auerbach, 
Plauen u. a. a. O. ſind hierbei gute Erfolge erzielt wor⸗ 
den. Zu warnen ſind die Kriegsbeſchädigten davor, ohne 
jede Erfahrung eine Maſchine anzukaufen, wie ſie gewiſſen⸗ 
loſe Händler unter anſcheinend günſtigen Bedingungen feil⸗ 
bieten. Ganz abgeſehen davon, daß der Preis derartiger 
Maſchinen im Verhältnis zur Güte derſelben faſt ftets ein 
reichlich hoher iſt, ſind auch die Abſatzmöglichkeiten der fer⸗ 
tigen Ware und der damit verbundene Verdienſt in der 
Regel ſo gering, daß hierbei an einen Broterwerb nicht zu 
denken iſt. 

In der Metallinduſtrie kommen fabrikmäßige 
Lohnhausarbeiten, die Maſſenherſtellung kleiner Gegen⸗ 
ſtände in Betracht. Es iſt alſo keine eigentliche handwerks⸗ 
mäßige Tätigkeit, ſondern ein Betrieb, ähnlich dem der 
angelernten Induſtriearbeiter. Bei einigem Entgegenkom⸗ 
men der Unternehmer iſt die Übernahme von Teilarbeiten an 
Maſſenartikeln für Fabriken ſeitens Kriegsbeſchädigter zur 
Befriedigung für beide Teile durchführbar. Es handelt 
ſich hierbei nicht um reine Handarbeiten, wie etwa Zu⸗ 
ſchneiden, Biegen, Löten, Nachfeilen und Zuſammen⸗ 
paſſen einzelner Sachen, ſondern um maſchinelle 
Maſſenherſtellung kleiner Metallgegenſtände, die ſonſt 
ausſchließlich in Fabriken erfolgt. Hierbei iſt die Ver⸗ 
wendung von Kleinmotoren, deren Antrieb durch die 
faſt überall vorhandene elektriſche Leitung ohne beſondere 
Umſtände geſchieht, zu empfehlen. Die Koſten der erforder⸗ 
lichen Einrichtung überfteigen in der Regel kaum einige 
hundert Mark. Sie können in üblicher Weiſe durch Naten 
abgezahlt werden. Doch empfiehlt es ſich in dieſem Falle, 
daß die Fürſorgeſtellen die Regelung vermitteln, damit 
eine Übervorteilung der Kriegsbeſchädigten vermieden wird. 
Vielleicht laſſen ſich auch größere Fabriken herbei, die be⸗ 
nötigten Maſchinen und Motore pachtweiſe zu verleihen. 
Dieſe Art eines häuslichen Kleinbetriebes wird für viele 
Kriegsbeſchädigte ungleich erſprießlicher ſein, als wenn ſie 
gezwungen ſind, in die Fabriken zu gehen. Derartige Haus⸗ 
arbeiter fühlen ſich in der Regel viel freier und unab⸗ 


hängiger, da eine etwaige Arbeitsunterſtützung durch die 
Familienangehörigen erfolgen kann. In der „Beſtandteil⸗ 
macherei“ der Muſikinſtrumentenmacherei (Mark⸗ 
neukirchen i. V.) beſitzt Sachſen ſchon eine eigenartige Zunft 
der Hausarbeiter, in der bei ſtetem Ineinandergreifen von 
Hand⸗ und Kleinarbeit reichliche Löhne erzielt werden. 
Die mannigfache Arbeitsteilung bietet hier vielen Kriegs⸗ 
beſchädigten Gelegenheit zu gewinnbringender Betätigung. 

Für den handwerklichen Kleinbetrieb, namentlich für 
kleinere Metallarbeiten, ſind die mechaniſchen Ar⸗ 
beitshilfen, die der Leipziger Fabrikant Albert Oſter⸗ 
wald erfunden und erprobt hat, ſehr wertvoll (vgl. beif. 
Abbildungen). Dieſe beiden Geräte, eine eigenartige Klemm⸗ 
vorrichtung und ein Schraubſtock, ſind ſo eingerichtet, daß 
ſie mit einem Fuß, unter Umſtänden auch mit einem Fuß⸗ 
ſtumpf bedient werden können und die eigentliche Arbeit 
am Werkſtück mit einer Hand erfolgt. Beide Geräte ſind 
ſchon für fich allein ſchaͤtzenswerte Hilfen, die wechſel⸗ 
ſeitige Verbindung beider ergibt ein vollkommenes Arbeits⸗ 
gerät für Handverletzte der verſchiedenſten Gewerbe. Die 
Geräte können an jedem Tiſche ohne große Vorbereitung 
angebracht und entfernt werden. Hier handelt es ſich 
um wirklich brauchbare und erprobte Werkzeuge, die nicht 
mit Kriegsbeſchädigten, ſondern auch Gefunden eine Unter⸗ 
ſtützung bei der Arbeit bieten. 

Als minderwertige und wenig lohnende Hausarbeit wurde 
und wird noch vielfach die Herſtellung von Holzſpiel⸗ 
ſachen im ſächſiſchen Erzgebirge angeſehen. Dem gegen⸗ 
über muß zunächſt feſtgeſtellt werden, daß die Zeiten der 
billigen Schundwaren, bei denen ſich der Großhändler 
zum Nachteil der Herſteller bereicherte, glücklicherweiſe über 
wunden ſind. Durch das Eingreifen des Kunſtgewerbes 
und der durch dieſes beeinflußten Fachſchulen iſt die Quali⸗ 
tät der Spielwaren und damit der dafür angeſetzte Preis 
gehoben worden. Wenn es weiterhin gelingt, das Publi⸗ 
kum ſo weit zu erziehen, daß es ſich nicht vom Händler 
die Waren aufſchwatzen läßt, die dem Verkäufer den größten 
Gewinn bringen und die Meßeinkäufer dem Großhändler 
nicht durch die ebenſo alte als alberne Redensart le) 
verlangt das Publikum“ in feiner Bewegungsfreiheit hin⸗ 
dern, wird es auch auf dem Gebiete der Spielzeuginduſtrie 
aufwärts gehen. Daß bei der Herſtellung von Spielwaren 
ein ganz auskömmlicher Verdienſt zu erzielen ift, beweiſen 
die Arbeiten in den Lazaretten, die an verſchiedenen Orten 
auf Rechnung von Spielzeughändlern hergeſtellt werden. 
Die hierfür gezahlten Preiſe ſind derart, daß bei regel⸗ 
mäßiger Arbeit ein Verdienſt erzielt wird, der berufs⸗ 
mäßiger handwerklicher Tätigkeit nicht nachſteht. Nach 
dieſer Seite hin hat alſo die in erſter Linie anderen Zwecken 
dienende Beſchäftigung in den Lazaretten für viele Kriegs⸗ 
beſchädigte anregend und fruchtbringend gewirkt. 

Bei der Arbeitstherapie in den Lehrwerkſtätten, d. h. bei 
der Werktätigkeit, die in erſter Linie Heilzwecken dient, 
zeigt es ſich, daß für die meiſten Handbeſchädigten die 
Arbeit in der Buchbinderei von großem Werte iſt. Da 
außerdem bei vielen Verwundeten überraſchende Fortſchritte 
in techniſcher Beziehung zu bemerken ſind und ihnen auch 
die Tätigkeit zuſagt, kann gegebenenfalls Buchbin der⸗ 
und Kartonnagenarbeit an Orten mit entſprechender 
Induſtrie als lohnende Hausarbeit getrieben werden. 

Zu den hier herausgegriffenen Beiſpielen von Zweigen 
der Hausinduſtrie laſſen ſich noch verjchiedene hinzufügen. 
Meiſt find es aber Sondergebiete, die nur in den gegebenen 
Verhältniſſen und unter beſtimmten Vorausſetzungen für 
Kriegsbeſchädigte vorteilhaft ausgenutzt werden können. 
Hierbei ſei auf eine Arbeit hingewieſen, die auf den erſten 
Blick anſcheinend für Kriegsbeſchädigte als Hausarbeit 
recht geeignet erſcheint: die Herſtellung von Zi⸗ 
garren. Dieſer Heimarbeit wenden ſich Kriegsbeſchädigte 


gem zu, weil das Wickeln und Einrollen der Zigarren 
leicht erlernbar iſt, und nur gebrauchsfähige Hände vor⸗ 
ausſetzt. Ganz abgeſehen davon, daß gerade hier der Wett⸗ 
bewerb der Frauen ſtark auftritt und die Lohngeſtaltung 
ungünftig beeinflußt, iſt auch aus geſundheitlichen Grün⸗ 
den abzuraten. Dazu kommt das gewiß richtige Beſtreben 
der Fabrikanten, die Zigarrenarbeit möglichſt den ent⸗ 
ſprechend eingerichteten und hygieniſch beſſer zu überwachen⸗ 
den Großbetrieben vorzubehalten, da die Küchen und Wohn⸗ 
ſtuben der Heimarbeiter die Beſchaffenheit der Ware nicht 
immer günſtig beeinfluſſen. 5 . 

Die Arbeits⸗ und Lohnverhältniſſe der Heimarbeit ſind 
zurzeit, auch wenn wir von den Kriegsverhältniſſen ab⸗ 
ſchen, ziemlich ungeklärt. Die Wirkung des Heimarbeiter⸗ 
gefeges von 1912 wurde ja durch den Krieg unterbrochen. 
Die in Wettbewerb tretende Frauen⸗ und Kinderarbeit, die 
geſundheitlich ungünſtigen Zuſtände der Heimwerkſtätten, 
vielfach auch die Willkür der Unternehmer, die Abhängigkeit 
vom Händler und dem, nicht immer im guten Ruf ſtehen⸗ 
den, Zwiſchenmeiſter — alles das laſſen das Heimgewerbe 
als „unerwünſchte letzte Zuflucht“ erſcheinen. Die Be⸗ 
tühigung aber, die für manchen Kriegsbeſchädigten darin 
liegt, daß er in häuslicher Umgebung arbeiten kann, darf 
demgegenüber nicht zu gering eingeſchätzt werden. Bei der 
Luswahl einer Heimarbeit ſind neben den örtlichen und 
perfönlichen Beziehungen vor allem der gegenwärtige Stand 
und die künftige Entwicklungsfähigkeit des betreffenden 
Hausgewerbes zu beachten. Das gilt namentlich dann, 
wenn es ſich um einen Erwerb handelt, der dem Kriegs⸗ 
beſchädigten als Hauptberuf dienen ſoll. Dabei ſtellt es 
ſich heraus, daß die Zahl der in Frage kommenden haus⸗ 
gewerblichen Berufe keine allzu große iſt. 

Anders freilich geſtaltet ſich das Bild, ſobald die Heim⸗ 
arbeit nicht einen ſelbſtändigen Erwerbszweig bildet, ſon⸗ 
dern nur eine Ergänzung der Berufstätigkeit darſtellt. 
Hier iſt die Mannigfaltigkeit eine ungleich größere. Ohne 
einem Pfuſchertum das Wort zu reden, das zum Schaden 
des Handwerkes überall einzudringen verſucht, kann ruhig 
behauptet werden, daß viele Gewerbe, in der rechten Weiſe 
betrieben, manchem Kriegsbeſchädigten lohnenden Verdienſt 
bieten können. 

Das gilt beſonders für Kriegsbeſchädigte aus ländlichen 
Verhältniſſen. 

Wurde bei Beſprechung der Induſtrie geſagt, daß ihre 
Bedeutung für Deutſchlands Größe erſt durch den Welt⸗ 
krieg zur rechten Anerkennung gelangte, ſo kann dasſelbe 
in gleichem Maße, natürlich in anderer Beziehung, von 
unſerer Landwirtſchaft behauptet werden. Es iſt hier 
nicht der Platz, die Ernährungsfrage aufzurollen, die uns 
zeigt, daß „der Bauer des Vaterlandes erſter Sohn iſt“. 
Die Richtigkeit dieſes Wortes E. M. Arndts hat ſich auch 
in der Bekeiligung der vom Lande ſtammenden und mit 
der Landwirtſchaft in engſter Verbindung ſtehenden wehr⸗ 
haften deutſchen Jugend gezeigt. Stellte doch in Friedens⸗ 
zeiten z. B. Oſtpreußen, in welcher Provinz die ländliche 
Bevölkerung vorherrſcht, verhältnismäßig rund dreieinhalb⸗ 
mal ſoviel Soldaten als Berlin. 

Nun wiſſen wir wohl, und ſpüren's am eigenen Leibe, 
daß Sachſen kein ackerbautreibender Staat iſt, wenigſtens 
nicht in dem Maße, daß die ländliche Bevölkerung in ge⸗ 
orßneten Zeiten einen jo hohen Prozentſatz an Soldaten 
ſtellt. Immerhin dürfte die Anzahl der in den Kämpfen 
Beſchädigten fo groß fein, daß ihre beſondere Stellung 
innerhalb der Kriegsbeſchädigtenfürſorge ohne weiteres an⸗ 
zuerkennen iſt. 

Auch bei den kriegsbeſchädigten Landleuten — wenn wir der 
Kürze halber mit dieſer Bezeichnung alle mit der Land⸗ 
wirtschaft in Verbindung ſtehenden bezeichnen wollen — ſind 
es zwei Gründe, die für eine Abwanderung angeführt werden. 
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Zunächſt die „Landflucht“ im allgemeinen. Ebenſo, wie 
der Fabrikarbeiter und Handwerksgeſelle vielfach es als er⸗ 
ſtrebenswertes Ziel betrachtet, die Werkbank mit dem 
Schreibtiſch zu vertauſchen oder ſtatt des Schurzfelles 
einen Beamtenrock zu tragen, denkt mancher Landarbeiter, 
daß in der Stadt das Geld auf der Straße liegt, während 
der Knecht ſich mühſam für wenige Groſchen plagen muß. 
Auch das Verhältnis des „freien“ Arbeiters der Stadt 
wird oft dem abhängigen Dienſtverhältnis der Dorf 
bewohner gegenübergeſtellt. Der gewaltige Aufſchwung, 
den unſer Vaterland in den letzten Jahrzehnten genommen 
hat, führte zu einer gewaltigen Bevölkerungsverſchiebung 
vom platten Lande nach den Großſtädten. 

Es kann hier nicht unterſucht werden, durch welche Maß⸗ 
nahmen eine derartige Abwanderungsbewegung in Hinblick 
auf das allgemeine Wohl und zur Hebung der Wirtſchaft⸗ 
lichkeit des einzelnen, wenn auch nicht aufzuhalten, ſo doch 
einzuſchränken iſt. Uns erſcheint es vor allem dringend 
notwendig und erſtrebenswert, alle vom Lande ſtammenden 
und in der Landwirtſchaft tätig geweſenen Kriegsbeſchä⸗ 
digten wieder dahin zurückzuführen, ſie womöglich auf dem 
Lande ſeßhaft zu machen. War ſchon in Friedenszeiten 
der Anreiz, der den Landbewohner ſeiner Heimat zu ent⸗ 
fremden ſuchte, groß, fo ſind die Verlockungen im Kriege 
faſt noch geſtiegen. Durch den Eintritt ins Heer, den 
wechſelnden Dienſt, die vielgeſtaltige Umgebung, das Laza⸗ 
rettleben in den großen Städten u. v. a. iſt manchem Land⸗ 
arbeiter eine neue Welt aufgegangen, von der er natur⸗ 
gemäß zuerſt nur die Lichtſeiten ſieht. Die gegenwärtig oft 
märchenhaft hohen Löhne der Induſtriearbeiter laſſen die 
baren Einkäufe der ländlichen Bevölkerung leicht als 
Bettelpfennige erſcheinen. Rechnet doch der Kurzſichtige 
meiſt nur mit dem baren Gelde. Wenig Einſichtsvolle ſehen 
freilich gerade jetzt am deutlichſten, wie wirtſchaftliche Ge⸗ 
fahren dem Landbewohner am wenigſten ſchaden können 
und ſein Leben in jeder Lage das Gleichgewicht hält. 

Der andere Grund, weshalb viele Kriegsbeſchädigte ihren 
Broterwerb in den Städten ſuchen wollen, iſt der, weil ſie 
glauben, hier beſſer und leichter eine Arbeit zu finden. 
Und der mit dem Weſen des Landwirtſchaftsbetriebes ober⸗ 
flächlich Vertraute iſt leicht geneigt, die Anſicht, daß an 
die Körperkräfte der arbeitenden landwirtſchaftlichen Be⸗ 
völkerung höhere Anſprüche geſtellt werden, als in vielen 
anderen Berufen, zu unterſtützen. Geſtärkt wird dieſe An⸗ 
ſicht auch durch den Umſtand, daß ſich die Arbeit zu 
einem erheblichen Teil im Freien abſpielt, im ſteten Wechſel 
von Hitze und Kälte, Wind und Wetter. Daß letzteres 
dem Landbewohner nichts anhaben kann, ihn nur ſtärkt und 
kräftigt, iſt eigentlich ſprichwörtlich. Die Anforderungen 
an die Körperkräfte ſind in der Landwirtſchaft nicht höhere 
als in der Induſtrie und im Handwerk, da ſich der Betrieb 
im allgemeinen ruhiger abwickelt. Da die Landarbeit aber 
ungleich wechſelnder und reicher abgeſtuft ift, kann getroſt 
behauptet werden, daß die Landwirtſchaft alle Kriegsbeſchä⸗ 
digten, die ihr treu bleiben oder ſich ihr zuwenden wollen, 
zu beſchäftigen imſtande iſt. 

Im Gegenſatz zu der Induſtrie, in der von dem Arbeiter 
die gleiche Beſchäftigung fortlaufend verlangt wird, bringt 
der landwirtſchaftliche Betrieb an fich einen ſteten Wechſel, 
nicht nur täglich, ſondern auch im Verlauf der Jahres⸗ 
zeiten. Im Großbetrieb iſt man wohl zur beſſeren Aus⸗ 
nützung der Kräfte auf eine Arbeitsteilung zugekommen, 
die entfernt an die Gebräuche in der Induſtrie erinnert. 
Aber auch dann noch herrſcht ein ſtarker Wechſel vor. 
Arbeitsreiche und arbeitsſchwache Zeitabſchnitte wechſeln 
miteinander ab. Dieſe Tatſache iſt für die Kriegsbeſchädigten 
inſofern günſtig, als nicht während des ganzen Jahres 
an ihre Kräfte die gleich hohen Anforderungen geſtellt wer⸗ 
den. Der nicht voll leiſtungsfähige Körper ſteht alſo nicht 
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unter fortwährend gleichhohem Druck. Da ſich eine ſtreng 
durchgeführte Arbeitsteilung in der Landwirtſchaft aus 
natürlichen Urſachen nicht durchführen läßt, ergeben ſich 
für den Kriegsbeſchädigten manche Vorteile. Vor allem 
erfährt die durch den Krieg und die Verwundung geſchwächte 
Nervenkraft eine wohltätige Anregung und Belebung. Dann 
aber ergibt ſich die Möglichkeit, die Arbeitskräfte auf 
jeder Stufe der Leiſtungsfähigkeit zu beſchäftigen. Denn, 
wenn in der Landwirtſchaft Männer und Frauen vom Kin⸗ 
des⸗ bis zum Greiſenalter ſtets eine ihren Kräften ange⸗ 
paßte Beſchäftigung finden, wird auch der nach dieſer oder 
jener Richtung hin nicht mehr leiſtungsfähige Kriegsbeſchä⸗ 
digte immer an den rechten Platz geſtellt werden können. 

Die ländlichen Betriebe haben nicht nur Verwendung 
für die meiften der aus ihnen ſtammenden Kriegsbeſchädig⸗ 
ten, es wird ſich vielmehr auch für manchen ehemaligen 
ſtädtiſchen Arbeiter hier ein geſegnetes Feld der Tätigkeit 
eröffnen, als wenn er wieder nach der Stadt zurückkehrt 
und dort mit Mühe ein notdürftiges Unterkommen findet. 
Während alſo in den meiſten Berufen vor einem Zuzug 
nicht genug gewarnt werden kann, tritt hier der umgekehrte 
Fall ein. Damit ſoll keineswegs geſagt werden, daß jeder, 
der zu nichts anderem zu gebrauchen iſt, in der Landwirt⸗ 
ſchaft unterzubringen fei. Das, was hier nottut, find nicht 
nur Arbeitskräfte, ſondern fühlende Menſchen, denen die 
Arbeit Freude bereitet und die bodenſtändig ſind und ſein 
müffen, Aus dieſem Grunde iſt auch die Siedelungs⸗ 
frage mit der Beſchäftigung der Landarbeiter eng ver⸗ 
knüpft. Ohne Zweifel wird derjenige am ſicherſten auf dem 
Lande feftgehalten, der eine, wenn auch noch jo beſcheidene 
Scholle ſein eigen nennt. Knüpften ſich an die Erkenntnis 
dieſer Tatſache ſchon in Friedenszeiten die Beſtrebungen be⸗ 
bördlicher und privater Unternehmungen, jo iſt dieſe An⸗ 
gelegenheit durch den Krieg noch mehr in Fluß gekommen. 

Die Frage der Beſiedelung iſt ja vom rein land⸗ 
wirtſchafklichen Standpunkt aus für Sachſen Feine fo 
brennende, wie etwa für die Oſtmarken des Deutſchen 
Reiches. Im Zuſammenhange mit der Kriegsbeſchädigten⸗ 
fürforge bekommt fie aber ein anderes Geſichk. Während es 
ſich in erſterem Falle darum handelt, landwirtſchaftlich 
wenig oder gar nicht ausgenüßte Landſtrecken der Boden⸗ 
kultur zu erſchließen oder dem fühlbaren Mangel an Ar⸗ 
beitskräften abzuhelfen, iſt bei letzterer das Wohl der 
Kriegsbeſchädigten in erſter Linie maßgebend. Auf die Be⸗ 
deutung der Kriegerſiedlungen und ihre Ausgeſtaltung kann 
hier nicht näher eingegangen werden. Daß es geſundheitlich 
für Kriegsbeſchädigte, die doch auch, abgeſehen von dem 
Verluſt von Gliedern, meiſt noch jahrelanger Schonung 
bedürfen, viel empfehlenswerter iſt, auf dem Lande zu 
wohnen und zu arbeiten, leuchtet ohne weiteres ein. 

Aber auch die Arbeitsbedingungen ſind da in der Regel 
günſtiger. Wie ſchon geſagt, bietet die Landwirtſchaft mit 
ihrem mannigfachen Wechſel körperlich ſchwerer und leich⸗ 
terer Arbeit ungemein viele Möglichkeiten zu nutzbringen⸗ 
der Beſchäftigung. 

Der ſelbſtändige ländliche Betrieb kann auch in den ein⸗ 
fachſten Verhältniſſen durch Kleintierzucht, Bienenpflege 
oder Garten und Obſtbau gewinnbringend geſtaltet wer⸗ 
den. Aus dieſem Grunde legen die landwirtſchaftlichen Lehr⸗ 
gänge für Kriegsbeſchädigte der theoretiſchen und prak⸗ 
tiſchen Ausbildung nach der gegebenen Richtung hin bez 
ſonderen Wert bei. = 

In der Landwirtſchaft ſelbſt find demnach die Arbeits⸗ 
bedingungen trotz ſcheinbarer Schwierigkeiten bei weitem 
günſtiger als in der Industrie. Der Einwurf, daß ein 
Landarbeiter vor allem im Vollbeſitz geſunder Glieder ſein 
müſſe, iſt durch Beiſpiele aus der Praxis längſt wider⸗ 
legt worden. Noch ehe wir an den Weltkrieg dachten und 
Kriegsbeſchädigte nur als „alte Invaliden“ hier und da 


ein beſchauliches Daſein führten, konnte man vereinzelt 
auch als Landwirte Leute arbeiten ſehen, denen man den 
Verluſt eines Gliedes nicht anmerkte, wenigſtens nicht der⸗ 
art, daß ihre Bewegungsfreiheit weſentlich gehindert wurde. 


Ein mir bekannter Landwirt in der Provinz Sachſen beſizt 
ein Kunſtbein. Er arbeitet ununterbrochen in ſeinem Ber 
trieb, ſteigt auf der Leiter ohne Hilfe empor, fährt mit der 
Senſe ausgerüſtet auf dem Rad ins Feld hinaus und be⸗ 
hauptet, daß er alle ländlichen Arbeiten ohne fremde Unter⸗ 
ſtützung ausführen kann. Hier handelt es ſich um bäuerlichen 
Kleinbetrieb, in dem alſo von einer Arbeitsteilung kaum 
die Rede ſein kann. Ein anderer mir bekannter Fall betrifft 
einen Gutsinſpektor, der die linke Hand verloren hat, 
Auch er iſt imſtande, mit Hilfe eines Behelfsgliedes die 
verſchiedenſten ländlichen Arbeiten vollſtändig und dauernd 
zu verrichten. Wie überall ſpielt natürlich fortgeſetzte, von 
einem ſtarken Willen getragene Übung eine große Rolle. 
Die landwirtſchaftlichen Geräte find meiſt der Art, daß 
ihr Gebrauch mit Hilfe einer geeigneten Protheſe keine un⸗ 
überwindlichen Schwierigkeiten bietet. Meiſt ſind die ein⸗ 
fachſten Behelfsglieder, ſofern ſie ſinnreich zuſammenge⸗ 
ſtellt ſind, am brauchbarſten, ſchon deshalb, weil etwaige 
Ausbeſſerungen ſchnell und ohne Umſtände ausgeführt wer: 
den können. Es ſei hier die bekannte „Kellerhand“ er⸗ 
wähnt, die zu den brauchbarſten Arbeitsklauen gehört, 
trotzdem oder weil ihre Erfinder ein einfacher Landwirt iſt. 

Auch der Umſtand, daß Arbeitsmaſchinen ſich in der 
Landwirtſchaft mehr und mehr auch im Kleinbetrieb ein⸗ 
bürgern, iſt für die Kriegsbeſchädigten in mancher Be⸗ 
ziehung günſtig. Sind die Maſchinen ſchon an und für 
ſiche ine Entlaſtung der menſchlichen Arbeit, ſo können durch 
beſondere Einrichtungen und Verbeſſerungen für körper⸗ 
lich Geſchädigte noch vielfache Exleichterungen geſchaffen 
werden. Eine Reihe von Ackergeräten, namentlich Walzen 
und Kultivatoren, laſſen ſich ebenſogut im Fahren be⸗ 
dienen, als wenn der Führer nebenher laufen muß. Auch 
die ſchon erwähnte immer weitere Kreiſe ziehende Ver⸗ 
wendung der Elektrizität als Antriebskraft verdient an 
dieſer Stelle hervorgehoben zu werden. Ebenſo wie ſich der 
Bauer nicht mehr über die Glühlampe im Kuhſtall wun⸗ 
dert, wird er auch die Vorurteile, die hier und da noch 
gegen die Kleinmotore herrſchen, überwinden. Er wird 
bald merken, daß die Maſchinenkraft nicht nur dem Groß⸗ 
betrieb zum Vorteil gereicht, ſondern auch dem einfachen 
ländlichen Haushalt bei geſchickter Anwendung und Aus⸗ 
nutzung die beſten Dienfte leiſtet. Die Nüßlichkeit der 
Maſchinenkraft, namentlich in der Form von Kleinmotoren 
mit elektriſchem Antrieb, wird ſich, auf Kriegsbeſchädigte 
angewendet, in erhöhtem Maße zeigen. 

Ganz beſonders in den Betrieben des ländlichen 
Handwerks! Der kriegsbeſchädigte ländliche Handwerker 
ift feinem Fachgenoſſen in der Stadt nicht nur wirtſchaftlich 
in der Regel im Vorteil, ſondern auch das Gewerbe an ſich, 
die ganze Art und Weiſe des Arbeitsvorganges iſt meiſt 
derart, daß die körperlichen Mängel weniger hindernd ſich 
bemerkbar machen. Einmal ſtehen die Arbeiten der meiſten 
Handwerker mit denen des Landmannes in engſter Ver⸗ 
bindung. Es findet demnach ein ähnlicher Wechſel von 
größerer oder geringerer Inanſpruchnahme ftatt, In land⸗ 
wirtſchaftlich ruhigen Zeiten wird das eigentliche Handwerk 
mehr in den Vordergrund treten als ſonſt. Da der länd⸗ 
liche Handwerker faſt ſtets auch Landwirt iſt, ſind die 
Möglichkeiten der Betätigung einmal ſehr groß, dann aber 
auch die Gefahr einer durch zeitweiligen flauen Geſchäfts⸗ 
gang hervorgerufenen wirtſchaftlichen Kriſe ausgeſchloſſen. 

Der Handwerker auf dem Lande vereinigt vielfach meh⸗ 
rere Gewerbe in einem Betriebe, um den örtlichen Bedürf⸗ 
niſſen beſſer entſprechen zu können. Hierbei kommen vielen 
Kriegsbeſchädigten die in den Lazarettwerkſtätten und Aus: 


bildun; jängen erworbenen Kenntniſſe und Fertigkeiten 
ſehr a Der Landwirt kommt oft in die Lage, ſich 
handwerklich zu betätigen, für ihn gilt in beſonderem 
Maße das Dichterwort, daß die Axt im Hauſe den 
immermann erſpart. Deshalb können alle aus ländlichen 
Verhältniſſen ſtammenden Kriegsbeſchädigten, ſie ſeien be⸗ 
rufsmäßige Handwerker oder nicht, kaum genug Anregung 
in den Lehrwerkſtätten geboten bekommen. Namentlich die 
Holz⸗ und Metallbearbeitung mit ihren zahlreichen Ar⸗ 
beitsvorgängen, die Sattlerei, Schuhmacherei ſind Gebiete, 
auf denen der ländliche Arbeiter mehr oder weniger zu 
‚Haufe fein muß. 

= an 1 3. B. der Schneiderei und Schuh⸗ 
macherel, handelt es ſich meift um Ausbeſſerungsarbeiten. 
Viele Kriegsbeſchädigte find in den Lazaretten zu „Flick⸗ 
ſchuſtern“ ausgebildet worden und werden ſpäter ihre 
Tätigkeit im abgeſchiedenen Dorfe ſich und anderen zum 
Nutzen ausüben. Andere wieder haben durch Mitarbeit in 
den Erſatzgllederwerkſtätten gar manchen wertvollen Hand⸗ 
griff gelernt, durch deſſen Ausübung ſie daheim ſich un⸗ 
entbehrlich machen können. 

Außer den bei der Heiminduſtrie beſprochenen Gewerben 
treten noch verſchiedene hinzu, die ſich beſonders dem Be⸗ 
trieb auf dem Lande anpaſſen. Es ſei hier die Korbmacherei 
hervorgehoben, die ſich namentlich für ſolche Gegenden 
eignet, in denen Weidennutzungen vorhanden ſind oder vor⸗ 
teilhaft angelegt werden können. Überdies lohnt der Anz 
bau geeigneter Weiden an ſich ſchon, denn die Korbflechterei 
war bisher, ſoweit es ſich wenigſtens um feinere Gegen⸗ 
ſtände handelte, auf ausländiſche, namentlich franzöſiſche, 
Weidenarten angewieſen. x 

Im großen und ganzen wird ſich die ländliche handwerk⸗ 
liche Heimarbeit, ſoweit es ſich nicht um ein ausſchließlich 
berufsmäßiges Gewerbe handelt, im Rahmen der ſog. 
Winterfüllarbeit vollziehen. Die große Bedeutung der⸗ 
ſelben, namentlich nach der Seite hin, der darauf angewieſe⸗ 
nen ländlichen Bevölkerung, eine Ergänzung zu dem ſonſt 
oft nicht hinreichenden Verdienſt zu bieten und ſie da⸗ 
durch an der Abwanderung zu hindern, iſt ſchon ſeit Jahren 
anerkannt. Namentlich die Deutſche Landwirtſchaftsgeſell⸗ 
ſchaft hat die Förderung dieſer Angelegenheit energiſch ver⸗ 
folgt. Auch hier iſt die Werktätigkeit in den Lazaretten und 
Lehrwerkſtätten, von den einfachſten Beſchäftigungsarbeiten 
bis zur zielbewußten Werkſtattarbeit, für die Kriegsbeſchä⸗ 
digten von größtem Nutzen. Abgeſehen davon, daß ſie 
mit den verſchiedenſten Werkzeugen und Arbeitsweiſen ver⸗ 
traut werden, lernen ſie auch mancherlei Gegenſtände an⸗ 
fertigen, deren Herſtellung mehr als bloßen Zeitvertreib 
oder die Befriedigung eigner Bedürfniſſe bedeutet. Sicher⸗ 
lich ſcheiden eine Menge derartiger Lazarettarbeiten aus, 
wenn man ſie daraufhin prüft, ob ihre planmäßige An⸗ 
fertigung lohnenden Verdienſt und fortlaufende Abſatz⸗ 
möglichkeiten gewähren. Aber verſchiedene Flechtereien, 
namentlich ſolche, die Gebrauchsgegenſtände darſtellen, fer⸗ 
ner Holzſpielſachen ſind immer, ſofern ſie ſachgemäß her⸗ 
geſtellt werden, im Handel begehrt und werden gut be⸗ 
zahlt. Allerdings iſt es notwendig, daß der Herſteller 
mit einem Großhändler in Verbindung ſteht, ſich alſo nicht 
mit dem Verkauf unmittelbar befaßt. 

Die vorſtehend beſprochenen Umſtände beweiſen dem⸗ 
nach, daß es im dringendſten Intereſſe unſerer aus länd⸗ 
lichen Verhältniſſen ſtammenden Kriegsbeſchädigten liegt, 
daß ſie ihrem Berufe treu bleiben. Darüber hinaus iſt 
auch bei einem Berufswechſel von Arbeitern aus der Stadt 
oder überhaupt aus induſtriellen Gegenden, ſofern Nei⸗ 
gung und Liebe zum Landleben vorhanden iſt, die Ein⸗ 
arbeitung in die Landwirtſchaft, ſowie in die in Betracht 
kommenden Gewerbe anzuſtreben. Den Kriegsbeſchädigten 
ſelbſt wird dadurch faſt ausnahmslos der beſte Dienſt er⸗ 
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wieſen. Der Sozialpolitiker aber wird jede Bereicherung der 
ländlichen Volkskraft von Herzen begrüßen. 5 

Ein weiteres umfangreiches Gebiet der Kriegsbeſchädigten⸗ 
fürſorge umfaßt das große Reich des Handels. Hier⸗ 
bei ſind die Grenzlinien ſchwer zu ziehen. Denn ebenſo, 
wie der Handel in Ausläufern ſich überallhin ausbreitet, 
ſind auch die Handelsbefliſſenen in den meiſten Berufs⸗ 
zweigen vertreten. Auch der engerumſchriebene Begriff 
„Kaufmann“ iſt ja noch jo dehnbar, daß man beſtimmte 
Abgrenzungen nur willkürlich feſtſtellen kann. Bei der Für⸗ 
ſorge um die kriegsbeſchädigten Angehörigen des Kauf⸗ 
mannsſtandes muß darum zuerſt feſtgeſtellt werden, wel⸗ 
chen beſonderen Berufskreiſen die Betreffenden entſtammen. 

Was ſchon wiederholt geſagt wurde, gilt auch hier: Zu⸗ 
zug von Außenſtehenden iſt möglichſt fernzuhalten und die 
irrige Meinung vieler, daß es mit einigen oberflächlichen 
Kenntniſſen möglich ſei, eine angenehme Stellung zu er⸗ 
halten, iſt mit allem Nachdruck zu bekämpfen. 

Zunächſt iſt zu unterſcheiden zwiſchen dem geſchulten, han⸗ 


Metallarbeiter mit Behelfs⸗ Arbeits) krm 
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delswiſſenſchaftlich gebildeten kaufmänniſchen Angeſtellten 
und dem Kontor⸗ und Hilfsdienſtperſonal im Handelsbetrieb. 

Daß die Bildung der erſteren nicht eingehend und tief⸗ 
gründig genug ſein kann, weiß jeder, der von der Be⸗ 
deutung des Handels an ſich überzeugt iſt. Und daß von 
einem Mangel an geſchulten Kräften nicht die Rede ſein 
kann, iſt auch dem Fernerſtehenden bekannt. Der Kauf⸗ 
mannsſtand bietet nur dem Tüchtigen, und hier noch 
nicht einmal immer, wirklich das, was dieſer erwartet. 
Die Kriegsbeſchädigtenfürſorge iſt darum beſtrebt, den aus 
dem Felde heimkehrenden Handelsbefliſſenen Gelegenheit 
zur Weiterbildung zu geben und dafür zu ſorgen, daß ſolche, 
die ſich dem Kaufmannsſtande unbedingt zuwenden wollen, 
dies nur tun, wenn die Vorbedingungen derart ſind, daß 
von vornherein ein Durchlaufen der Ausbildungslehrgänge 
erfolgreich erſcheint. 

Sehr vielen kriegsbeſchädigten Kaufleuten werden die 
Weiterbildungsgelegenheiten willkommen ſein. Iſt doch der 
Bildungsgang der Handlungslehrlinge ſo verſchieden und 
ſo ungleichwertig, daß in den meiſten Fällen eine Ver⸗ 
tiefung der Kenntniſſe, mindeſtens aber eine Auffriſchung 
derſelben geboten erſcheint. Nicht jeder hatte Gelegenheit, 
ſich nach Beendigung ſeiner Lehrzeit theoretiſch und prak⸗ 
tiſch zu vervollkommnen. Mehr aber als in jedem anderen 
Berufe muß gerade der junge Kaufmann beſtrebt ſein, ſei⸗ 
nen Geſichtskreis zu erweitern. 
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Bei den Kriegsbeſchädigten kommt nun noch meiſt hinzu, 


daß ſie ſich in ein beſtimmtes Teilgebiet einzuarbeiten 
haben, das ihrem körperlichen Zuſtand entſpricht. 

Da der Bildungsſtand der unter dem Begriff „Kauf⸗ 
leute“ ſtehenden Kriegsbeſchädigten ein ſo überaus ver⸗ 
ſchiedener iſt, müſſen auch die entſprechenden Ausbildungs⸗ 
lehrgänge dieſem Umſtand Rechnung tragen. Es können wohl 
im allgemeinen die Lehrpläne der öffentlichen Handel 
lehranſtalten zugrunde gelegt werden, aber eine einhe 
liche, gleichmäßige Durcharbeitung iſt nur denn möglich, 
wenn die Teilnehmer auf annähernd gleicher Bildungs⸗ 
ſtufe ſtehen. Deshalb darf ein Lehrgang nicht zu viel, 
höchſtens etwa 12—15 Schüler aufweiſen, damit der Leh⸗ 
rer Gelegenheit hat, die Leiſtungen eines jeden genau zu 
erkennen. 

Der Unterricht erſtreckt ſich in der Hauptſache auf kauf⸗ 
männiſches Rechnen, einfache und doppelte Buchhaltung, 
Handelskunde mit Einführung in das Handelsgeſetzbuch, 
kaufmänniſchen Schriftverkehr mit Berückſichtigung der 
deutſchen Sprachgeſetze, kaufmänniſchen Zahlungsverkehr, 
einſchließlich Bank, Wechſel⸗ und Scheckverkehr, fremde 
Sprachen, wobei außer Engliſch und Franzöſiſch auch die 
Sprachen des Oſtens Berückſichtigung finden. In der 
Handelsgeographie werden die Beziehungen Deutſchlands 
mit dem Auslande, die Wichtigkeit der Aus⸗ und Einfuhr 
der Waren unterſucht. Von der Kurzſchrift (Stenographie) 
werden die wichtigſten Arten lin Sachſen wohl meiſt 
Gabelsberger) in Abteilungen für Anfänger und Fort⸗ 
geſchrittene gelehrt. In vielen Fällen 3. B. in ſchwierigen 
Fragen der Buchhaltung, der Banktechnik und des Börſen⸗ 
verkehrs, ſowie im fremdſprachlichen Handelsbriefwechſel 
iſt oft beſonderer ſog. Privatunterricht notwendig, damit 
der einzelne die notwendige höhere Ausbildung erlangen kann. 

Neben dieſer mehr theoretſſchen Schulung laufen auch 
Ubungen in der Kontorpraxis und dem Maſchinenſchreiben. 
Jedes geſchäftliche Unternehmen erfordert neben den eigent⸗ 
lichen kaufmänniſchen Arbeiten im engſten Zuſammenhange 
damit eine größere Menge Verrichtungen, die der ge⸗ 
ſchulte Kaufmann wiſſen und können muß, wenn er ſie 
auch in größeren Betrieben nicht ſelbſt ausübt, Ohne 
Schreibmaſchine iſt heutzutage kein Kontor denkbar. Zu 
ihr geſellten ſich die Rechen⸗ und ähnlichen Hilfsmaſchinen, 
das Karteiweſen, das zur Überfichtlichkeit und ſchnellen 
Geſchäftserledigung notwendig iſt, und vieles andere mehr. 

Für dieſe Arbeiten hat ſich mit der Zeit ein eigenes 
Hilfsperſonal gebildet, daß zwar nicht zu dem regelrecht 
gebildeten und geſchulten Kaufleuten zu zählen iſt, aber 
immerhin doch auf einer anderen Stufe ſteht und ſtehen 
muß, als der Kontordiener alten Schlages. Derartige 
Stellen mit gelernten Kaufleuten zu beſetzen, würde eine 
Vergeudung von Kraft und Geld bedeuten, während ein 
Aufwärter nicht die nötigen Kenntniſſe beſitzt. 

Hier iſt eine Stelle, an der die Anlernung geeigneter 
Kriegsbeſchädigter am Platze iſt. Namentlich ſolcher, die 
eine ruhige Beſchäftigung ausüben müſſen und über die 
notwendige Intelligenz verfügen. Nicht jeder, der Luſt 
zu dem neuen Berufe hat, iſt dazu geeignet, auch wenn ſein 
körperlicher Zuſtand die Voraussetzungen erfüllt. Ferner 
genügt auch nicht die oberflächliche, rein mechaniſche An⸗ 
lernung und Erwerbung einiger techniſcher Fertigkeiten 
Der Kontorhelfer ſoll ein denkendes und im Geiſte der kau 
männiſchen Ordnung arbeitendes Glied der Handelsgemei 
ſchaft fein. Deshalb muß die Ausbildung hierzu, trotz ziem⸗ 
licher Einfachheit ſyſtematiſch und gründlich geſchehen. Die 
Tätigkeit iſt zwar keineswegs rein mechaniſch, dringt aber 
nicht tief in das innere Weſen der Handelswiſſenſchaft 
ein. Das ſei ausdrücklich geſagt, damit nicht der Gedanke 
aufkommt, hier ſei der Platz, an dem man leicht und 
ſchnell „Kaufmann“ werden kann. 


Als kurz nach Beginn des Krieges die erſten Lazarett 
ſchulen gegründet wurden und allerorten Lehrgänge zur 
Ausbildung entſtanden, wurde vielfach das Maſchinenſchrei⸗ 
ben als geeignete Tätigkeit für Kriegsbeſchädigte angeſehen 
und empfohlen. Unſtreitig kann die mechaniſche Arbeit a 
der Schreibmaſchine Linkshändern oder überhaupt Ein 
armigen zur Gewöhnung und Einübung ihrer Glieder ſehr 
heilſam fein, ebenſo wie die Auslöſung der Taſten bei 
Verſteifungen und Lähmungen unter Umſtänden den Heik 
vorgang befördert. Keinesfalls darf aber das Maſchinen⸗ 
ſchreiben als geeignete Arbeitstätigkeit Berufsfremder an: 
geſehen werden, die da meinen, hierdurch im kaufmänniſchen 
Betriebe ein lohnendes Unterkommen zu finden. Einmal 
werden Kriegsbeſchädigte nur ſelten die nötige Fertigkeit 
erlangen, wie fie z. B. die meiſten Maſchinenſchreiberinnen 
beſitzen. Dann aber iſt es mit der Erlernung der Mar 
ſchinenſchrift allein nicht abgetan; fie iſt faſt unzertrenn⸗ 
lich mit der Kurzſchrift verbunden. Das Beherrſchen eines 
ſtenographiſchen Syſtems iſt aber an den Beſitz allgemeiner 
Kenntniſſe gebunden. Aus alledem geht hervor, daß die 
rein mechaniſche Tätigkeit, wenn auch nicht nebenſächlich 
iſt, aber doch nur eine Unterſtützung der Hauptarbeit be⸗ 
deutet, die ohne allgemeine Bildung nicht ſelbſtändig aus⸗ 
geführt werden kann. 

Die Warnung, davor, auf die Fertigkeit im Maſchinen⸗ 
ſchreiben eine Exiſtenz gründen zu wollen, ſoll aber 
keineswegs beſagen, daß das Vertrauſein mit dieſem 
unentbehrlichen Bureauhilfsmittel im kaufmänniſchen Be⸗ 
triebe nur dem fachwiſſenſchaftlich gebildeten Perſonal zum 
Nutzen gereiche. Der Kontorhelfer, um dieſes Wort beizu⸗ 
behalten, muß alle vorhandenen Maſchinen bedienen Fön 
nen, ſchon um ſie zu reinigen und etwaige kleine Repara⸗ 
turen auszuführen. Er muß ferner imſtande ſein, Poſtaus⸗ 
und zeingänge zu erledigen, Schriftſtücke einzuordnen. So⸗ 
bald es ſich um einen induſtriellen Betrieb handelt, ſind 
Fachkenntniſſe notwendig, deren Vorhandenſein in manchen 
Fällen einen intelligenten kriegsbeſchädigten Induſtriearbeiter 
für den Poſten eines Kontorhelfers geeignet erſcheinen läßt, 
ſofern er die betreffenden Ausbildungslehrgänge mit Er⸗ 
folg durchlaufen hat. Je näher der Kontor⸗ und Betriebs⸗ 
helfer ſeinem früheren Berufe kommen kann, deſto beſſere 
Ausſichten hat er für feine eigene Betätigung zu erwarten. 
Die vielfachen Verwendungs möglichkeiten im Kontor, 
Bureau, der Material⸗ und Lagerverwaltung, bei der Prü⸗ 
fung und Abnahme von Arbeitsſtücken, dieſe Wechſel⸗ 
beziehungen zwiſchen Handel und Induſtrie, das ſtete In⸗ 
einandergreifen der verſchiedenen Betriebe geſtalten die 
Verſorgungsmöglichkeiten von Kriegsbeſchädigten äußerſt 
ausſichtsreich. 

Alſo nicht als „Kaufmann“ unterſter Stufe, ſondern 
als Helfer im Kontor, Bureau und Lager wird mancher 
Kriegsbeſchädigte eine Stelle bekleiden können. 

Für ſolche, die ein Glied verloren haben, Einarmer und 
Einbeiner, ſind auch hier manche brauchbare Hilfsmittel 
erdacht und zuſammengeſtellt worden. Als ſehr brauchbar 
haben ſich die vielfach erprobten Arbeitsgeräte zur 
Ausführung aller Schreib- und Bureauarbei⸗ 
ten für Einarmige, Arm⸗ und Handverleßte erwieſen, die die 
Firma Albert Oſterwald in Leipzig herausgibt. Da iſt zu⸗ 
nächſt eine Schreibtiſchgarnitur, beſtehend aus einem Appa⸗ 
rat mit einem dem Mechanismus verdeckenden Schreib⸗ 
zeug, einem Selbſtordner und einigen beſonders geformten 
Linealen. Eine durch Fußbebelbewegung auszulöſende 
Klemmoorrichtung ermöglicht das Feſthalten von umfang⸗ 
reichen Büchern ſowohl, als auch dünner Briefe, flacher 
und runder Gegenſtände. Mit einer Hand können Briefe 
gefalzt, geſchloſſen, verſiegelt und geöffnet werden, man 
kann die Feder auswechſeln und den Bleiſtift ſpitzen. Die 
geſchickt angeordneten Lineale unterſtützen den Zeichner und 


Schreiber bei der Arbeit. Ebenſo ſinnreich find die Selbſt⸗ 
sröner und die Uumſchaltvorrichtungen an Schreibmafchinen, 
die dem Einhänder ein ſchnelles Arbeiten ermöglichen. 
Ale dieſe Behelfsmittel beſitzen außer ihrer unbedingten 
Brauchbarkeit die Vorzüge, daß ſie ſehr einfach ſind und 
beguem überall aufgeſtellt, benutzt und ausgewechſelt wer⸗ 
den können. 5 8 
Die vorſtehende Beſprechung der verſchieden ten Berufs⸗ 
zeige erhebt keineswegs den Anſpruch, erſchöpfend zu 
ſein. Um nicht ermüdend zu wirken, konnte auf alle Ver⸗ 
wendungsmöglichkeiten der Kriegsbeſchädigten nicht einge⸗ 
gangen werden. Im großen und ganzen wird ſich überall 
das Wort bewahrheiten: „Wo ein Wille iſt, da iſt auch 
ein Weg!“ Dies gilt beſonders für diejenigen, die auf der 
Walſtatt den Verluſt eines Gliedes zu beklagen haben. 
Denn fie glauben vielfach zuerſt, nichts Brauchbares 
mehr leiſten zu können. Und doch ſind ſie meiſt noch nicht 


-werktätige Schaffen zunächſt zurück. Ganz allmählich fin⸗ 
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helfen wollen, fo müſſen wir vor allem billige Redensarten 
vermeiden. Es muß verſucht werden, die Bedauernswerten 
mit ihrer Lage auszuſöhnen, indem man ihnen zu der Uber⸗ 
zeugung verhilft, „daß für die Möglichkeit einer künf⸗ 
tigen beruflichen Selbſtändigkeit beſteht, daß ſie durch das 
Glück der Arbeit ihre wirtſchaftlichen Verhältniſſe weſent⸗ 
lich zu verbeſſern vermögen und daß beim pflichttreuen 
Streben und Schaffen Zufriedenheit und wahre Lebens⸗ 
freude ihnen treue Führer auf ihrem Lebenspfade ſein 
werden.“ 5 

Die Fürſorge für die Erblindeten wird darum ſchon wäh⸗ 
rend der Heilbehandlung in den Lazaretten eingeleitet. Da 
gerade bei dieſen Kriegsbeſchädigten der ſeeliſche Zuſtand 
vor allem gehoben und gefeſtigt werden muß, tritt das 


det eine Überleitung in den künftigen Beruf ſtatt. Di 
ſelbe findet zweckmäßigerweiſe unmittelbar in einer Blinden⸗ 


die Beklagenswerteſten unter den Kriegsbeſchädigten. „Jede anſtalt ſtatt. Die Zahl der ſog. Blindenberufe hat ſich ja 


innere Krankheit iſt ein größeres Übel als Einarmigkeit“ 
(E von Künßberg). Sicher gibt es eine große Anzahl von 
Kriegsbeſchädigten, die beim beſten Willen zu keiner an⸗ 
haltenden Arbeit zu gebrauchen ſind. Hier wird in jedem 
einzelnen Falle bejonders vorzugehen fein, um den Lebens⸗ 
lauf des Unglücklichen nach Möglichkeit friedlich und ſorgen⸗ 
frei zu geſtalten. Im übrigen aber können wir zuverſicht⸗ 
lich behaupten, daß nicht nur die Kriegsbeſchädigten, die 
den Verluſt von Gliedern zu beklagen haben, wieder in 
die Armee der Friedensarbeiter eingereiht werden können, 
ſendern auch die meiſten derer, die an anderen ſchweren 
Störungen des Körpers leiden. 

Gehörſchädigungen find im Kriege ſehr häufig. 
Durch die gewaltigen Erſchütterungen, Gewehrſchüſſe, Gra⸗ 
natſplitter, durch Verſchüttungen, auch im Gefolge anderer 
Krankheiten treten ſchwere Störungen der Hörorgane auf. 
Wenn auch die ärztliche Kunſt gerade auf dieſem Gebiete 
ganz überraſchende Heilerfolge zu verzeichnen hat, ſo be⸗ 
zieht ſich dies meiſt nur auf Einflüſſe nervöſer Art. Ver⸗ 
lezungen des inneren Ohres bedingen aber meiſt dauernde 
Taubheit. Da derartig Betroffene zunächſt an der Unter⸗ 
haltung ihrer Umgebung nicht teilnehmen können, tritt 
leicht Verzagtheit und das Gefühl der Hilfloſigkeit ein. In 
den zur Hebung oder Milderung dieſer Gebrechen geſchaffe⸗ 
nen Lehrgängen wird darum vor allem darauf Gewicht ge⸗ 
legt, daß die Ertaubten lernen die Sprache vom Munde 
abzuleſen. Je weiter ſie in dieſer Fertigkeit fortſchreiten, 
deſto zufriedener und glücklicher werden ſie. Der Berufe, 
die für einen Ertaubten verſchloſſen find, gibt es nur wenige. 
Meiſt ſind es ſolche Betriebe, in denen das fehlende Gehör 
die Arbeit an und für ſich zwar nicht beeinflußt. Die Beob⸗ 
achtung der Maſchinen zwecks Abſtellung von Mängeln und 
Fehlern, die unter Umſtänden für die Umgebung gefahr⸗ 
beingend ſein können, erfordert aber ein geuͤbtes Ohr, das 
durch nichts erſetzt werden kann. 

Das lebhafteſte Mitgefühl erwecken die im Felde des 
Augenlichtes Beraubten, die Kriegsblinden. Bedauern 
wir ſchon jeden, der nicht ſehend zur Welt gekommen 
ift, fo beklagen wir die noch viel tiefer, die ein herbes Ge⸗ 
ſchick mit ſteter Nacht umgab. Da es ſich meiſt um gewalt⸗ 
ſame Zertrümmerung der betreffenden Nerven oder der 
äußeren Sehorgane handelt, wird ärztliche Kunſt zuſchanden. 
Es wird demnach faſt immer die Aufgabe zu erfüllen fein, 
den geſunkenen Lebensmut der erblindeten Kriegsbeſchädigten 
zu heben und fie einem lohnenden Erwerb zuzuführen. 

Für das erſtere kann vor allem der Spruch als Richt⸗ 
ſchnur gelten, der am Eingang einer Blinden⸗Arbeitsſtätte 
zu leſen war: „Die Blinden wollen nicht bemitleidet fein!“ 
Gilt dieſer Satz, wie eingangs bemerkt, ſchon für Kriegs⸗ 
beſchädigte im allgemeinen, ſo iſt ſeine Befolgung hier im 
beſonderen Maße anzuſtreben. Wenn wir den Blinden 


in neuerer Zeit erheblich vergrößert. Zu der Korbmacherei, 
Seilerei, Stuhlflechterei und dem Klavierſtimmen ſind 
noch zahlreiche lohnende Beſchäftigungen getreten, deren 
Ausübung Blinden keinerlei beſondere Schwierigkeiten bie⸗ 
tet. Das gilt namentlich von den Arbeiten in der Induſtrie. 
Abgeſehen davon, daß in jedem größeren Betrieb Gelegen⸗ 
heit vorhanden iſt, einen oder mehrere Blinde nicht bloß 
„unterzubringen“, ſondern nutzbringend zu verwenden, eig⸗ 
nen ſie ſich für außerordentlich viele Handwerke, nament⸗ 
lich dort, wo es ſich um induſtriellen Großbetrieb handelt. 
Zahlenmäßig entſtammt mehr als die Hälfte der Kriegs⸗ 
blinden der Induſtrie und dem Handwerk. Die 
Anknüpfungspunkte find demnach faſt immer vor⸗ 
handen. Mit ihrem feinen Taſtgefühl und der durch 
den Wegfall vieler Ablenkungen erhöhten Gründlichkeit 
im Arbeiten verdienen die Blinden ſogar in vielen Fällen 
den Vorzug vor normalen Arbeitern. Daß die Leiſtungen 
durchaus zufriedenſtellend fein müſſen, beweiſt z. B. der 
Umſtand, daß Munitionsfabriken Blinde nicht nur zum 
Zuſammenſtellen von Geſchoßteilen, Einbringen und Ver⸗ 
packen von Patronen u. a. m. verwendeten, ſondern ihnen auch 
Neviſionsarbeiten, das Prüfen von Schrauben und Zünder⸗ 
teilen auf richtiges Maß mittels der ſog. Lehren oder 
Toleranzkaliber übertrugen. Auch bei der Herſtellung elek⸗ 
triſcher Inſtallationsmaterialien laſſen ſich viele Arbeits⸗ 
vorgänge ohne weiteres von Blinden erledigen. Da der 
Blinde viel beſſer auf Geräuſche und den Unterfchled der 
Töne achtet, hat man ihn ſchon ſeit langem im Klavier⸗ 
bau, namentlich als Stimmer, verwendet. Dieſe auf das 
feine Gehör ſich ſtützende Tätigkeit läßt noch viele Mög⸗ 
lichkeiten zu, 3. B. bei der Herſtellung neuzeitlicher Muſik⸗ 
inſtrumente. Ferner gibt es Arbeiten, bei denen das ſehende 
Auge oft Gefahr läuft, geſchädigt zu werden, z. B. bei be⸗ 
ſtimmten Vorgängen in der Glühlicht⸗, Metallfaden⸗, chemi⸗ 
ſchen und Glasindustrie. Hier find ſicher noch zahlreiche 
Arten der Betätigung für erblindete Krieger vorhanden. 

Der blinde Maſchinenſchreiber iſt in Verbindung mit dem 
Sprechapparat (Parlographen) ebenſo leiſtungsfähig wie 
ein Sehender, und die Bedienung einer kleinen Fernſprech⸗ 
zentrale kann ohne umfängliche Abänderungen einem Blin⸗ 
den übertragen werden. 

IE demnach im Handwerk, in der Industrie und im 
Handel die Ausſicht einer erſprießlichen Tätigkeit für 
Blinde in den verſchiedenſten Betrieben vorhanden, ſo iſt 
die Verwendungsmöglichkeit auch auf anderen Gebieten 
nicht ausgeſchloſſen. Die Brauchbarkeit der Blinden zu 
landwirtſchaftlichen Arbeiten hat ſich bei vielen praktiſchen 
Verſuchen erwieſen. Aber auch geiſtig Arbeitende können 
eine ihrem Bildungsſtande entſprechende Beſchäftigung fin⸗ 
den, ſoforn ihre Umgebung ihnen Unterſtützung und Hand⸗ 
reichung zuteil werden läßt. 3 


462 

Wenn wir das Belprochene überſchauen, jo ergibt ſich 
auch ohne tieferes Eingehen auf die Sache, daß die Ver⸗ 
wendungs möglichkeiten der Kriegsbeſchädigten bei weitem 
größer ſind, als man gewöhnlich annimmt. Gewiß er⸗ 
ſcheinen viele Fälle auf den erſten Blick faſt hoffnungslos. 
Aber bei ruhiger Überlegung findet ſich wohl überall ein 
Anknüpfungspunkt, von dem ausgegangen werden kann. 

Freilich, zweierlei iſt meiſtens notwendig: Energie und 
Beharrlichkeit von ſeiten des Kriegsbeſchädigten, unver⸗ 
zagtes Üben und Weiterarbeiten. Ein Baum fällt nicht 
auf den erſten Streich! Der Arbeitgeber aber darf und 
ſoll vor allem nicht glauben, daß er dem Kriegsbeſchä⸗ 
digten ein Almoſen reicht, wenn er ihn in ſeinen Betrieb 
einſtellt, daß er eben mit „vertan“ werden muß. 

Die Frage, ob Zwang oder Freiwilligkeit bei Rückfüh⸗ 

rung der Kriegsbeſchädigten in das wirtſchaftliche Leben 
vorherrſchen ſoll, iſt viel erörtert worden und die Be⸗ 
ſprechung hierüber noch nicht zum Abſchluß gelangt. Sicher 
hat der Gedanke, der Induſtrie eine Buße aufzuerlegen, 
für die märchenhaften Gewinne, die ihr durch den Krieg 
zugefloſſen find, etwas Verlockendes. Und es erſcheint auf 
den erſten Blick als ganz ſelbſtverſtändlich, daß die Ent⸗ 
ſchädigungen für die körperlich Geſchädigten aus den Taſchen 
derer genommen werden ſoll, denen der Krieg wirtſchaft⸗ 
liche Vorteile brachte. Demgegenüber muß aber immer 
wieder betont werden, daß mit Geld allein die Kriegs⸗ 
ee e letzten Endes nicht geregelt werden 
ann. 
Ein geſetzlicher Zwang, Kriegsbeſchädigte zu beſchäftigen, 
iſt aber ein zweiſchneidiges Schwert. Wir wiſſen nachgerade 
zur Genüge, welche Wirkungen derartige geſetzliche Rege⸗ 
lungen ausüben. Man denke z. B. an die Feſtſetzung der 
Höchſtpreiſe für Lebensmittel und Sachen des täglichen 
Gebrauches. Aber auch wenn ſich eine Zwangsregelung 
durchführen ließe, fragt es ſich, ob man beiden Teilen 
dadurch gerecht werden könnte. Der Kriegsbeſchädigte wird 
als Arbeitnehmer nicht die völlige Befriedigung finden, 
wenn er weiß, daß er an der Arbeitsſtätte bloß geduldet 
iſt oder gar als notwendiges Übel betrachtet wird. Unter 
derartigen Verhältniſſen kann von einer Liebe zur Arbeit 
nicht die Rede ſein, weil der Boden fehlt, auf dem dies 
Pflänzlein gedeihen kann. Der Arbeitgeber hingegen kann 
und darf ſich nicht allein von ſeinem Gefühl leiten laſſen. 
Denn ihm muß in erſter Linie daran gelegen ſein, ſeinen 
Betrieb bezüglich der Güte der hergeſtellten Waren auf 
die höchſte Stufe zu führen und dort zu erhalten, wenn 
er ſich am Wettbewerb auf dem Weltmarkt mit Erfolg 
beteiligen will. Damit ſteht und fällt aber unſere geſamte 
Volkswwirtſchaft! 3 

In den Ruf nach Staatshilfe und Geſetzeszwang iſt 
alſo nur mit Vorbehalt und größter Vorſicht einzuſtim⸗ 
men. Die Intereſſengegenſätze zwiſchen Arbeitgeber und 
Arbeitnehmer laſſen ſich ſchon in normalen Zeiten in man⸗ 
cher Beziehung nur ſchwer auf dem Wege der Geſetzgebung 
regeln. Bei der Kriegsbeſchädigtenfürſorge mit ihren zum 
Teil noch unklaren und wenig erprobten Verhältniſſen er⸗ 
geben ſich zweifelsohne noch größere Schwierigkeiten. Dar⸗ 
um iſt zur Vermeidung von einfeitiger Stellungnahme Ruhe 
und Vorſicht notwendig, ſobald es ſich um Aufſtellung von 
Leitſätzen handelt, denen Geſetzeskraft verliehen werden ſoll. 

In Sachſen iſt am 11. Juni 1915 die Stiftung 
Heimatdank gegründet worden. Unter unmittelbarer 
Aufſicht des Miniſteriums des Innern bezweckt ſie, vor 
allem den Kriegsbeſchädigten wieder zur wirtſchaftlichen 
Selbſtändigkeit zu verhelfen. 

Außer unmittelbarer Unterſtützung in Fällen der Be⸗ 

dbürftigkeit von Kriegsteilnehmern und ihren Angehörigen 
hat der „Heimatdank“ in umfaſſender Weiſe die Be⸗ 


rufsausbildung der Kriegsbeſchädigten plan⸗ 


mäßig geordnet. Im Sinne der vorſtehenden Ausfüh⸗ 

rungen üben die einzelnen Kreisverbände, bzw. Ortsvereine 

in Verbindung mit den militärärztlichen Stellen Berufs⸗ 
beratung aus, die in den meiſten Fällen auf einen Beſuch 
der verſchiedenen Lehrgänge zukommt. 

Zur Ergänzung der beſprochenen Maßnahmen ſeien die 
hauptſächlichſten Lehrgänge und Ausbildungsgelegenheiten 
angeführt. 

Kreisverband Heimatdank Bautzen, 

Induſtrie⸗ und Gewerbeſchule in Bautzen: Lehr⸗ 
gänge für Allgemeinbildung, Bauhandwerker, zur Vor 
bereitung auf Meifter- und Geſellenprüfung, für Zei 
nen, gewerbliche Buchführung, Handwerker verſchiede⸗ 
ner Berufe. - 

Landwirtſchaftliche Lehranſtalt in Bautzen: Lehr⸗ 
gänge für Landwirtſchaft. 

Städt. Handwerkerſchule in Zittau: Ausbildung 
für Holz⸗ und Metallbearbeitung. 

Höhere Webſchule in Zittau und Oberlauſitzer 
Handels- und Gewerbeſchule in Großſchönau: 
Ausbildung in der Weberei, dem Handels- und Ge⸗ 
werbefach. 


Kreisverband Heimatdank Chemnitz. 


Techniſche Staatslehranſtalten in Chemnitz: 
Ausbildung von Hilfskräften für Maſchinenbau, Elektro⸗ 
technik, Bautechnik, ſowie Färberei. 


Höhere Webſchule und höhere Wirkſchule in 


Chemnitz: Weiterbildung von Xertilarbeitern, Aus⸗ 
bildung von Hilfskräften, Anlernen von Heimarbeitern. 

Offentliche Handelslehranſtalt in Chemnitz: 
Fortbildung von Angehörigen des Kaufmannsſtandes, 
Heranbildung von Hilfskräften. 

Einarmerſchule in Chemnitz: Förderung der Be⸗ 
wegungsfähigkeit des verletzten Gliedes und Vervoll⸗ 
kommnung der Geſchicklichkeit der verbliebenen Hand 
es Zeichnen und geeignete Werkarbeiten, Schreiben 
uſw. 

Städtiſche höhere Unterrichtsanſtalten in Chem⸗ 
nitz: Lehrgänge zur Förderung der Allgemeinbildung. 

Landwirtſchaftliche Schule in Chemnitz: Theo 
tiſche Ausbildung in den Fachwiſſenſchaften unter Berück⸗ 
ſichtigung der Praxis. 

Verein Heimatdank der Stadt Glauchau. 

Die König⸗Friedrich⸗Auguſt⸗Gewerbeſchule bil⸗ 
dete theoretifch und praktiſch Handwerker, insbeſondere 
aus dem Baufach und der Textilinduſtrie, ſowie Ange⸗ 
börige des Handelsſtandes und entſprechende Hilfsarbeiter 
aus. Im Anſchluß an das Reſervelazarett Glau⸗ 
hau: Lehrgänge für Einarmer und die Lehrwerkſtätten. 


; Lehrgang in Flöha. 
Im König⸗Friedrich⸗Auguſt⸗Stift in Plaue⸗Berndorf 
beſteht ein Lehrgang zur Fortbildung von Kriegsbeſchä⸗ 
digten im Gemeinde⸗ und Sparkaſſendienſte. 


Kreisverband Heimatdank Dresden. 


Staatl. Bauſchule in Dresden: Ausbildung von 
Bauhandwerkern. 

Offentliche Handelslehranſtalt, Rackows Han⸗ 
dels- und Sprachſchule und Klemichſche Han⸗ 
dels- und höhere Fortbildungsſchule in Dres- 
den: Lehrgänge zur Erweiterung der Kenntniſſe kriegs⸗ 
verletzter Kaufleute und Vermittlung kaufmänniſcher 
Kenntniſſe an Gewerbetreibende; Sprachunterricht. 
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Städtiſche Gewerbeſchule und III. Städt. Fach⸗ 


und Fortbildungsſchule in Dresden: Theore⸗ 
tifche Fortbildung Gewerbetreibender. Vorbereitung zur 
Geſellen⸗ und Meiſterprüfung. Ausbildung von Ange⸗ 
hörigen ſchreibender Berufe zu Beamten kleinerer Ge⸗ 
meinden. 8 8 5 

Webers Konditoreifachſchule, Dresden- A.: Weiz 
terbildung von Konditoren und Bäckern. 

Europäiſche Moden⸗Akademie in Dresden: Höhere 
Fachausbildung für Schneider. 8 

Staatl. Taubſtummenanſtalt in Dresden: Lehr⸗ 
gänge für Kriegsertaubte und Sprachgeſtörte. 

Außerdem beſtehen in Dresden noch kleinere Lehrgänge 
zur Ausbildung bzw. Weiterbildung von Photographen, 
Zuhntechnikern, Opernſängern (als Nebenberuf), Bureau 
hilfsarbeitern, Die Vorbereitung von Kriegsprimanern zur 
Abiturientenprüfung erfolgt nach Bedarf von Lehrern der 
höheren Lehranſtalten. Aue 5 
Landwirtſchaftliche Schulen in Freiberg und 

Großenhain: Theoretiſche Ausbildung in den land⸗ 

wirtſchaftlichen Fachwiſſenſchaften. 

Höhere Gärtnerlehranſtalt zu Laubegaſt bei 
Dresden: Lehrgänge zur Förderung gelernter Gärtner, 
Landwirte und zukünftige Beſitzer kleiner Stellen (Anſied⸗ 
ler) im Obſt⸗ und Gemüſebau. 

Bauſchule und kunſtgewerbliche Tiſchlerfach⸗ 
ſchule in Freiberg: Lehrgänge zur Ausbildung von 
Hilfsarbeitern in der Bautechnik. 8 

Deutſche Schuhmacherfachſchule in Siebenlehn: 
Ausbildung Berufsfremder zu Schuhmachern. Weiter⸗ 
bildung gelernter Schuhmacher. 

Deutſche Uhrmacherſchule in Glashütte i. Sa.: 
Ausbildung Kriegsbeſchädigter in der Uhrmacherei und 
Feinmechanik. 

Höhere Fachſchule für das Hotelweſen in Buch⸗ 
holz⸗Friedewald bei Dresden: Heranbildung von 
Fachleuten des Gaſtwirtsgewerbes (Kellner, Köche, Küfer 
uw.) im Großgaſtwirts⸗Betriebe als Buchhalter, Kaſſen⸗ 
beamte, Betriebsleiter und Verwaltungsbeamte. 

Fachgewerbeſchule für die Holz⸗ und Spiel⸗ 
wareninduſtrie zu Seiffen im Erzgebirge: 
Lehrgänge für Kriegsbeſchädigte aus der Spielwaren⸗ 
induſtrie verwandten Berufen. 

Gewerbe- und Handelsſchule zu Coswig i. Sa., 
Vereinslazarett Gottleuba: Lehrgänge für AL 
gemeinbildung, Ausbildung im Handels⸗ und Gewerbe⸗ 
fach. 5 


Kreisverband Heimatdank Leipzig. 

Lehrwerkſtätten für Kriegsbeſchädigte (verbun⸗ 
den mit einer Erſatzgliederwerkſtatt) und Einarmer⸗ 
ſchule in Leipzig? Gewöhnung der Kriegsbeſchädigten 
an ihre Glieder zur Ermöglichung der Wiederaufnahme 
des früheren Berufs oder Erlernung eines neuen Be⸗ 
rufes. 

Im Anſchluß hieran: Lehrgang zur Ausbildung von 
Zahntechnikern. 

Buchdruckerlehranſtalt und Technikum für Buch⸗ 
drucker in Leipzig: Fortbildung Angehöriger des 
Buchdruckerſtandes bzw. Ausbildung derſelben zu Ge⸗ 
ſchäftsführern, Faktoren und Hilfsarbeitern in dieſem 
Fache. 

3. Städtiſche Fach⸗ und Fortbil dungsſchule in 
Leipzig: Lehrgänge zur Fortbildung von Angehörigen 
der graphiſchen Gewerbe (mit Ausnahme der Buchdrucker 
und Schriftſetzer). er 
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Städtiſche Gewerbe⸗ und Maſchinenbauſchule 


in Leipzig: Gewerbliche Lehrgänge zur Erweiterung 
der beruflichen Kenntniſſe durch theoretiſche und praktiſche 
Ausbildung, die in handwerklichen und induſtriellen Be⸗ 
trieben weitergeführt wird. 

Staatl, Bauſchule in Leipzig: Weiterbildung von 
Angehörigen des Baufaches. Ausbildung zu Maurern, 
Zimmerern, Steinmetzen, Polieren, Bauzeichnern und 
Bureauhilfsarbeitern. 

Offentliche Handelslehranſtalt in Leipzig: Ein⸗ 
führung in die einfachſten kaufmanniſc Arbeiten als 
Vorbereitung für den Kontorhilfsdienſt. Für Kaufleute: 


Landarbeiter mit Armprotheſen 
Meſerve⸗Lazarett Elſterberg i. Vogtl.) 


Auffriſchung, Ergänzung und Vertiefung früher erworbe⸗ 
ner Kenntniſſe. 

Firma Albert Oſterwald in Leipzig: Ausbildung 
von Angehörigen gewerblicher Berufe zu Kontorhilfs⸗ 
kräften. Aus⸗ und Weiterbildung von Kaufleuten im An⸗ 
ſchluſſe an die Höhere Handelsſchule. 

Pädagogiſches Seminar für Landwirtſchafts⸗ 
lehrer zu Leipzig in Verbindung mit der landwirt⸗ 
ſchaftlichen Abteilung des Reſervelazarettes 
Heimatdank in Zuckelhauſen bei Leipzig: Theo⸗ 
retiſche und praktiſche Weiterbildung von Landwirten. 
Einführung berufsfremder Kriegsbeſchädigter (Anſiedler 
u. dgl.) in die Landwirtſchaft. 

2. Fach⸗ und Fortbildungsſchule in Leipzig: 
Fortbildung von Verſicherungs⸗ und Rechtsanwaltsange⸗ 
ſtellten. 

Staatl. Taubſtummenanſtalt in Leipzig: Lehr⸗ 
gänge für Sprachgeſtörte und Gehörgeſchädigte. 

Bienerſche Blindenanſtalt in Leipzig: Ausbildung 
im Gebrauche der Blindenſchrift, Vorbereitung für eine 
Berufstätigkeit. 


Buchhändlerlehranſtalt in Leipzig (Leipziger Lehe 
rerverein): Lehrgänge für Allgemeinbildung. 
Außerdem finden nach Bedarf Lehrgänge für Schüler 
höherer Lehranſtalten ſtatt. 
Deutſche Fachſchule für Eiſenkonſtruktion in 
Roßwein: Lehrgänge für gelernte Schloſſer, Maſchinen⸗ 
bauer, Metallarbeiter, autogenes Schweißen und 


Schneiden. 

Handels⸗ und Gewerbeſchulen in Leisnig, Burg⸗ 
ſtädt, Mittweida und Wurzen: Fort⸗ und Um⸗ 
von Kriegsverletzten aus Handel und Gewerbe. 


Kreisverband Heimatdank Zwickau: 


Staatl. Kunſtſchule für Textilinduſtrie in 

Plauen: Ausbildung und Weiterbildung von Kriegs⸗ 
beſchädigten als Zeichner, Vergrößerer und Stecher. 

Vogtländiſche Stickereifachſchule in Plauen: 
Ausbildungslehrgänge für Maſchinenſtickerei und auto⸗ 
matiſche Maſchinenſtrickerei. 

Städtiſche Gewerbeſchule in Auerbach i. V.: 
Weiterbildung kriegsbeſchädigter Sticker. 

Zieglerſchule in Zwickau: Ausbildung für das Ziegler 
gewerbe (Ringofenbrenner, Bedienung des Bührerofens). 

Öffentliche Handelslehranſtalten und Gewerbe: 
ſchulen in Plauen und Zwickau: Aus⸗ und Weiter⸗ 
bildung Handels- und Gewerbetreibender. 
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